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Ungeduld ist in manchen Fällen. schmeichelhaft,: höchst lästig aber dann, 


wenn sie das Unmögliche verlangt. Von'jenem und diesem haben die Her-, 


ausgeber der ‚Eneyclopädie erfreuliche und unerlreuliche Beweise erhalten, 
und fühlen sich dadurch zu folgenden Eikli irungen veranlasst: 

1) der Buchstabe A wird mit dem sechiten. Theile geschlossen, und. es 
bedarf nicht der Wiederholung, dass die Bände- Anzahl zu A nicht zum 
Masstabe für das ganze Alphabet dienen "könne; 

2) eben so swenig darf die verzögerte Erscheinung des fünften Theiles 
zum Masstabe für den Zeitraum dienen, binnen dessen die folgenden Theile 
erscheinen. werden, denn es wird z. B“ möglich seyn, den 6ten Theil noch 
in diesen Jahre zu beendigen. Zuweilen können sich freilich die zu über- 
windenden Schwierigkeiten so häufen, dass Ein Theil. nicht se schnell fol- 
gen kann, als sonst zwei oder gar drei sich folgen. Vor — muss 
ınan billig Scheu haben. el, 

5) Den Tilieilen: nicht bloss Inhalt, sondern den Ahrikeln Gehalt zu 
—— musste der Herausseber Hauptsorge seyn. Dieses ist eben so 
schwer als jenes #eicht; nur das Schwere aber kann dem Werke seine Dauer 


sichern. Wer dabei bedenken will, dass bisher die Herausgeber für das Ge- 


genwärtige und ‚Folgende. zugleich zu sorgen hatten — offenbar mehr als 
künftig nöthig seyn kann —, der wird nicht nur mit unbilligem Ansin- 
nen sie verschonen, sondern ihnen wol gar Dank wissen, dass sie aus un- 
geduldiger Eile nicht zu Übereilung sich hinreissen liessen. Es liegt ja über- 
dies klar am Tage, dass sie dabei nicht ihren eignen Vortheil, sondern den 
des Publikums beabsichtigen konnten. Wer sie anklagt, hat oder will nicht 
ermessen, was alles zu leisten ihnen oblag. 


Die Herausgeber der Encyclopädie. 


Zu Vermeidung jedes Scheins von Unbilligkeit oder Übertheuerung soll für den 
Theil der Nation, welcher entweder von der Erscheinung der allgemeinen En- 
eyclopädie der Wissenschaften und Künste noch gar nicht gehörig unter- 
richtet ist, oder mit dem Werthe dieses in seiner Art einzigen und allgemeinsten Wör- 


terbuches unbekannt war, soll der Subscriptionstermin und die Erlangung des Wer- 
kes zu dem äusserst billigen Pränumerations-Preis nicht aufgehoben seyn, son- 
dern noch ferner der Zutritt zur Unterschrift zu den ersten Bedingungen freistehen. 
Dieselben sind, bei Empfang der fertigen Lieferungen, deren eine jede ans zwei 
Theilen Text nebst den dazu gehörigen Knpfern und Chäarten besteht, allemal auf 
die nächste noch nicht fertige Lieferung Voraus - Bezahlung zu leisten. 
7 Thir. 16 Gr. sächs. für die Lieferung von zwei Theilen Text nebst den 
dazu gehörigen Kupfern anf fein weiss Druckpapier cartonirt. 
410 Thir. sächs. für dasselbe auf Velin-Papier cartonirt. 
Nur bei einer grössern Entfernung vom Verlagsorte kaun eine Erhöhung dieser Preise 
Statt finden. = 
Der unterzeichnete Verleger hat in Erfahrung gebracht, dass man in eini- 
gen Gegenden Teutschlands aus beinahe unerklürlichen Absichten dem 
Absatze der Encyclopüdie zu schaden versucht hat, und ladet daher alle 
Individuen, denen durch dergleichen Versuche die Anschaffung dieses 
Werkes erschwert werden sollte, und eben so diejenigen, die die Fort- 
setzung nicht prompt erhalten, hierdurch ein, sich entweder an die zahl- 
nn zeichen‘ Buchhandlungen zu wenden, von denen dergleichen nicht zu er- 
warten steht, oder an ihn direkt. Subscribenten- Sammler vorzüglich in 
Gegenden, wo Buchhandlungen, nicht vorhanden sind, oder sich nicht für 
die Bekanntmachung verwenden, wird auf Vier Exemplare ein Fünftes 
gratis geliefert. 
Leipzig im October 1820. 
en Johann Friedrich Gleditseh. 


ı ge * 
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Erster Nachtrag zu dem Verzeichniss der resp. Subscribenten. 





$. MAJ. DER KAISER VON RUSSLAND 


Aachen. 
Hr. Buchhändler Mayer 2 Ex. 


Äbo. 
Hr. Buchhündler Meyer 5 Ex. für: 
Se. Exellenz d. flrn. Grafen von Heyden, Admiral u. Rit- 
i ter mehrer Orden, auch Commandant von Svenburg. 
J. G. Martin, Kämmerer beim kaiserl. Gunländ. Senat 
Helsingfars. 
Hrn. Landes-Hauptmann und Ritter Carl Walleen in Äbe. 
Hrn. Refereudurins Secretair Wallenius, Ritter mehrer Or- 
deu in Helsingfors. 


‘ 


Annaberg. 
Hr. Korb 1 Ex. 
Arnsberg. 
Hr. Theodor von Fürstenberg in Neheim bei Arnsberg. 
Hr. Regierungs- Direktor Krug von Nidda, 
Augsburg, 
Die Wolfsche Buchhandlung. 
Berlin. 
Hr. Buchhändler Amelang. 
— —  Christiani. 


Die Herren Buchhändler Haude und Spener, 
Die Maurersche Buchhandlung. 
Hr. Buchhändler Trautwein für: 
Hrn, Obrist von Dahn in St, Petersburg. 
Bonn, 
Hr. Buchhändler Marcus. 
Braunschweig. 
Die löbl, Schulbuchhandlung 2 Ex. 
Breslau. 
Hr. Ober- Postdirektor Schwürz 2 Ex. 
Carlsruhe. 


Die Braunsche Buchhandlung für: 
ie pharmaceutische Lesegesellschaft des Kinzig - Kreises 
im Grossherz. Baden, durch den Apotheker Herrn 
Stolz in Buhl. 


Cassel. 
Hr. Apotheker Fiedler. 
Coburg. 
Die Biedermannsche Hof- Buchhandlang. 
Cölln. 
Hr. Appellations-Rath Müller I. 





Dresden. 
Die Arnoldsche Buchhandlung. 
Düsseldorf. 
Hr. Wegebau - Conducteur H. M. Gerhards. 
Hr. Re -Ratlı Jacobi. 
Hr. Laudrentmeister Schmitz. 
Hr. u - Inspector Wormstall. 
Elberfeld. 


Hr. Buchhändler Schaub. 


Frankfurt am Main. 


Die Andreaische Buchhandlung für: 
Se, Erlaucht d. Hrn. Grafen Franz von Frhach - Erbach, 


Giessen. 
Buchhändler Müller, 


Göttingen. 


Hr. 
Hr. Prof. Bergmann, 
Grätz. 
Buchhändler Ferstl für: 
Hrn. Anton Edler von Wurmser, k. k. Staats-Buchbalt.- 
Rechnungs - Official. 
Halberstadt. 
Hr. Buchhändler Helm. 2 . 
Halle. 
General- Major und Brigadier von Carlowitz in Halle. 
Buchhändler Kümmel. . 
Lieut. Leonhardi für: 
Hrn. Apotheker Prochnow sen. in Storkow. 
Bucbhändler Schwetschke, 
Königsberg in Preussen. 
Hr. Buchhändler Boruträger 3 Ex. 


Leipzig. 


Hr. 


Nr. 
Hr. 
Hr. 


Hr. 


Hr. Kaufmann Balthasar. 

Die Herren Buchhändler Breitkopf und Hartel. 

Hr. Bachhändler Kummer. 

— — — Lauffer. 

Hr, Carl Seyffert. 

Hr. Buchhündler W. Vogel. 
Magdeburg. 

Die Creuzsche Buchhandlung. 


Naumburg. 
Hr. Hans Constantin von Bodenhausen. 
Neustadt an der Orla. 
Hr. Buchhändler Wagner. 


Neustrelitz. Quedlinburg. 
Hr. Hofbuchbänller Violer. Hr. Buchhändler Ernst. . 
Wien. 
Pesth. Hr. Buchhändler Heubner, 
Hr. Buchhändler Hartleben 2 Ex, — — — Volke. 
Petersburg. Wittlich. 


Er. Puchkändier Hiwert 3 Ba u —— Deusier. R 
+ Buc naler kiuwe Fre f . ei en- Controll roll, 
z Hr. Staatsrath, Collegienrath und Ritter von Haack zu Hr Bargemnälster — o 


Gatschina. , . Hr. Bau- Inspector Lauterborn, " 
Hr. Staatsroib und Hofrath Ritter von Hordiander das. Hr. Kralsesgan = Handere arte, 
Pyrmont. J Zwllichan. 
Fr. Buchhändler Uslar. Hr. Buchhändler Darnmann. 





Verzeichniss der Kupfertafeln, welche mit dem fünften Theile der allgemeinen Encyclopädie, 
zu folgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 


NT a e — Naturgeschichte. 
Aruen, Panorama. Erste und zweite Ansicht 000000 | Alte Geographie und 
. . Alterthums - Wissenschaft, 


BI a et Alte Geographie. 
Für 6 Quartplatten zu rechnen. 


Desselhen dritte und vierte Ansicht 2 220000 





APPELLATION 


Appellanten, f. Unigenitus (Bulle), 
AbPELLATION nennt man dasjenige or 
dentlihde Rechtsmittel (remedium_ ortlinarium, 
f. Rechtsmittel), durd welches eine höhere 
Inſtanz (ein Obergeriht) aufgefodert wird, die, 
von einer derfelben untergeordneten Ins 
fanz (einem Untergerichte), —— 
zugefogten Beſchwerden, zu prüfen und zu 
beurtheilen. — Die rechtliche Eigenſchaft der Ap⸗ 
pellation, wodurch fie ſich von andern, gegen die Ver— 
fuͤgung eines Gerichts zu ergreifenden, Rechtsmitteln 
unterſcheidet, iſt, daß fie die Sache ftetö vor eine bd= 
here Inftanz, ald von welcher die Verfügung abgeges 
ben wurde, bringt (einen Devolutiveffeft hat), 
und daß fie, wenn anders die gehörigen Erfodernifie 
vorbanden find, fo lange wiederholt werden fann, als 
überhaupt noch eine höhere gi liche Inftang eriftirt ; 
eb wäre denn, daß in der Sache bereit drei vollklom⸗ 
men erg Ertentniffe vorhanden wären. In der 
Regel muß ſich jedoch der Appellirende (Appellant) 
an die naͤch ſt böbere Inſtanz wenden, fo daß bei ei— 
ner Gradation von Dbrrgerichten feines überfprungen 
werden fann (eine appellatio per saltum unzuläffi 
if): Sind mebre näcflbösere vorbanden, welche mit 
einander auf derfelben Stufe fichen, fo entſcheidet 
die Prävention, d.h. der Appellirende hat die Wahl, 
an welches derfelben er die Sache bringen will, und 
dad einmal gewaͤhlte behält die Sache ausſchließlich. 
Nach gemeinem Rechte, und ohne auf Provinziale 
feßgebungen Rüdficht ju nehmen, iſt die Appellation 
wei in bürgerlihen, ald in peinlihen Rechtes 
fachen, — nicht aber in Disciplinatſachen — zuläflig; 


ferner, nad dem Gerichtögebrauche wenigftend, fowol 


bei Verfügungen, welche auf genenfeitige Berband« 
lungen, alö auch bei folden, welde auf einfeitine 
Vorträge, oder bei Husübung der freimilligen Gerichis— 
barkeit erlaflen find. Die Apoellation von einigen Vers 
fügungen, welche auf einfeitige Vorträge, oder weldhe 
bei Aushbung der. freiwilligen Gerichtöbarfeit ergangen 
find, führt den eigenthümlichen Namen der Ertrajus 
dictals oder aufßergerichtlien, Appellation. — 
Alle drei Gattungen der Appellation weichen jedoch in 


ihren Eigenbeiten fehr von einander ab. 
L Appellation in bürgerlihen Rechts— 
Algem. Eucyclop. d. Wu, V. 





faden. — Inſofern uͤberhaupt die Erfoderniſſe einer Ap⸗ 
pellation vorhanden find, if auch, nach gemeinem Rechte, 
dieſe Appellation in allen bürgerti en Recdtöfadhen 
GJuſtizfach en, im Gegenfage der Regirungsfadhen) 
— mithin aud in Lahen — und geiftliden Sa— 
chen zulaͤſſig; gewoͤhnlich ift jedoch diefe Zulaͤſſigkeit am. 
den Werth, derfelben gefnüpft; d. 6. der Werth derfels 
ben muß in Bezug auf die, an der Sache, durd die 
Verfügung dei Unterrichters angeblich erlittene Beeins 
traͤhtigung, fine beftimmte Summe betragen, oder uns 
fhäsbar feyn, wenn Ber Appellirende ſich dieſes, und 
nicht anderer Rechtömittel, bedienen will (d. b. es muß 
die Appellationsfumme, suunma appellabilis 
vorhanden fen). Der Betrag diefer Summe richtet 
ſich noch der Gradation der böbern Inſtanzen, und ifl 
durch die Provinzialgefeggebungen verſchieden beftimmt, 
1. Die Erfoderniffe einer Appellation find: 
1) daf dem Appellirenden durd eine riters 
liche Verfügung, eine Befhwerde, wenigftens 
möglicher Weife, ſey es auf eine den Rechten nad, 
nidytige, oder auf eine unbillige, und deſſen Befug— 
niffe Fränfende Art gefcheben, zugefügt feun muß. 
Iſt daber noch nichts aberfannt, fo findet die Appellar 
tion nicht Statt; ift der Ausſpruch dunfel, fo daR der 
Appellirende nicht wiffen kann, ob ibm etwas aberfannt 
fey, fo muß er zuvor um Ertlärung (eine declaratoria) 
bitten; wobei denn einige Nechtölchrer rathen, daß er 
mit diefem Geſuche eventuell die Appellation verbinde 
(blinde Rechtsmüttel einlege.) Ob die Berfügun 
wirtlich entfcheiderd, oder nur proviforifch und interimuftift 
4 8. in Sachen, welche den jüngften Befisftand betref⸗ 
fen, ſey, darauf kommt nichts an; dad gemeine Recht 
läßt au von Verfügungen der legten Art die Appellas 
tion zu, geftattet ihr jedoch nicht eine aufſchiebende 
Mirfung des unterrichterlichen Verfahrens. — 2) Daß 
die befhwerende Berfügungan fid rechts— 
Fräftig werden fonnte. Bei den bloßen proeß— 
leitenden Berfünungen, da fie nicht rechtöfräftig werden 
fönnen, bedurfte es daher feiner Appellation, fo wie 
fic denn auch gegen die Verfügungen, welde nur die 
Vollſtreckung befehlen, nicht eingerwandt werden kann; 
indeflen geitattet dad fanonifche Recht die Appellation 
bei Interlotuten ausdruͤcklich — 3) Daf diefelbe 
Doch zur Zeit nicht in — getreten 
a 


APPELLATION — — — APPELLATION 


fey; mithin findet die Appellation auch gegen ſolche , 2 Das Appellationsrerfahren hebt mit der 
Seſcheide Statt, welche fi auf ein früberes Exrfentnif Einwendung, oder der Wahl der Appellation, fo wie mit 
beziehen (Inbäfivbefgeide), in fo fern jenes Er der Bitte um Ertbeilung der Apoftel, infofern jene 
fentnif ned nicht redhtöfräftig war, und der Appell: Bitte, wie diefes gewöhnlich nefdhieht, mit der Einwen⸗ 
tende Feine Handlungen vor enommen hatte, woraus zu dung, odır Wahl verbunden wird, an. Die Ertheilung 
ſchließen ftand, daß er fi jenem früheen Ertentnifie der Apoſtel gefchicht durch ein Decret, worin ein bes 
bereits unterwerfen batte. — Yufier diefen allgemeinen flimmees Zeuanif über die richtige Beobachtung der 
Erfodernilfen iſt, bei dem wirtlichen Gebraude Förmlichleiten und Notbfriften,, und zugleich eine Erklaͤ⸗ 
der Appellation,nodh dıe genaucBeobahtung rung über die eingewande Appellation entbalten if. 
der vorgeſchriebenen Form deö BVerfabrens —F fann von dreifacher Art ſeyn. Hielt der Unter: 
J ei heile h ripter die Sache an und für fi, für eine ſolche, kei 
Einwendung —J—— theils die, Einfüle der feine Apprllation zuläffig ») ift, fo kann er er: 
ei dem Obtegerichte, theils die ktlaͤten, daß er der Appellation nicht deferire (apostolos 
forgfältige Wahrnehmung der dabei vorgefchriebenen  refutatorios erlaifen), oder, daß er derfelben bledhters 
NRotbfriften ($atalien), weil dern Verfdumnii dings deferire (apostolos Jimissoriales erlaſſen), oder, 
den Abſchlag der Appellarion (die Erklärung des Rich⸗ doß er derfelben nur and Refpeft gegen das DV bergericht 
terö, daß fie Dee re geworden fey) nach ſich sieht, zu deferire (apostolos reverentiales erlaffen),. Au kann 
rechnen. — Die Einwendung der Appellation ent: cr in dieier Erkldrun ‚ fall ſich die Sache dazu eiancr, 
t die förmliche Erklärung des Appellirenden, daß er ſagen, daß er der Appellation, jedoch nur fo, daß fie 
Richter beichwert glaube, und ſich deshalb des fein ferneres Verfahren nicht hemmen (a (nur quoad 
ttels der Appellation bedienen weile, Die eflectum devolutivum, mi usa effeetum sus- 
dung. muß binnen zehn Tage (dem decendiumn), pensivum) deferire. Diefe Iestre Be gung iſt als eine 
dem ® einen Rechte nad, abgegeben werden, Die  prosiforifche au betrachten, und für die Parteien fo 
Abgabe derfelben geichieht entweder ündlip oder fhrifte lange verbindlich, ald das DO dergericht noch nicht über 
lich er scheilulam) vor dem Unterrichter (judex die J— der Appellation geurtheilt bat; cs ift 
quo), oder fü ich vor einem Notar und Avei Dee, daher für den Appellirenden nicht rathſam, ſich derſel⸗ 
— und ſchliegt mit der Bitte, den Gen facki du widerfegen. — Hat der Appellirende 
auch dir ation. zu gejtaften, und dien de die & ofiel erhalten, fo muß er feine Appellatien bei 
Gegner (Appellat) defannt zu mälhen. Bedient I 1 der dem Shergeri » binnen. der vorgeichriebenen Ariit, bei 
—5— auch der Appellation; fo wird deren c Igte Vermeidung der Defertion, einführen (Introductio: 
— bierüber Ad Hd fid n genannt. — Dem Appeli- pellationis), d. 5. dem Oberrichter von der an ibn 
den if e6 auch geftastet, nur im Yulgemeinen Rechts⸗  eingewandten Appsllation die aebörige Nachticht geben, 
mittel, mit Vorbehalt der Wahl, einzuwenden, und und ibn um deren Annadne bitten, Diele Einführung 
fodann die Appellatien binnen einem, su dem Ende, geſchieht fhriftlich, und diefer Schriſt muͤſſen fomol das 
gemeinen ‚Rechten nad, von dem Untertichter anigeftge _ befdhierende Urtbeil (decretum oder sententin zravans) 
ten Zermine, zu ermäblen. — ferner muß der Appeis als auch die. Mpofkel, und die Belbeinigung der Actens 
lirende entweder mit der Einwendung der Appellation, fang , in slaubbafter Ferm beigelegt, auch muß in 
oder mit der Wahl derfelden, oder befonderö, binnen _ derielben ausgefuͤbrt werden, daß die nötbigen Förmliche 
dreißig Tagen, von eröffnetem Urtbeile, oder dem  feiten ‚Beobachtung der Notbfriften, Appellationefumme, 
infinuirten Decrete an gerechnet, ein inftändige® Gefuh und Gomipeten; dee Ddergerichts) vorbanden find. Sie 
um Ertheilung der fogenannten Apojtel '), db eines ſchließt fodann mit der Bitte, die Förmlichleiten für 
Zeugniſſes der zeitig geſchehenen Einwendungen, bei dem  berichti, t, und die Appellation für anbero erwachien, 
Unterrichter einbrin en, und ibn binnen einer Monate: su erllären, auch cine Friſt zur Rehtfert igung der 
fit, nach der Einwendung des Nechtemittels, um _ Appellation zu eftasten; fallt man nicht diefelbe fs 
Sinfendun der Aeten an das Obergericht bitten. — gleich derfelben Schrift nachfolgen laſſen will. — In 
Die Einführung der Appellation, ®. b. die Benach⸗ der Re ——n— wird ſodann, nach 
richtigung an den Oberrichter, daß Appelatton einge⸗ vorausgeſchickter Erzählung der Entſtehung des Rechte— 
wandt ſeh, muß von dem Appellirenden, nad) gemeis ſtreits und des Taufte der gerichtlichen Verhandlungen, 
nem Rechte, binnen der von dem Unterrichter in den Die Bercdhwerde ae en die unterrichterliche Verfügung 
ertheilten Apofteln feltzufesenden Notbfeiit geſchehen ). au geſtellt, den — und den Geſetzen nach, ges 
rechtfertigt, und. um deren Abänderung gebeten. 





1) War bie Appenation fur ea eingemand, 


fo nenne man Die vom’ dem Nerar aeihebene Belheinigung der Sie Hau; ichtẽ Fann, den Umſtaͤnden 

2) Sog Drennatgknghuhgen Tee Sollen a Bert Tann, den nfiänten 

die, melde das geue nr — beftimme; derbafp it Fl brung kann bei offenberer Unyuld igfeit der Appel= 
c 


genau darauf ju ahten, we —R fenarbungen vorhanden  lation, oder, wegen verabfäumter Notbfriiten, wenn 





find; denn Die Vernach r vergefipriebeien Ariflen ziehe 

immer die Deforion Dre Wedksniets, ade nice der Richrer ö— — — —— —— — 
eine Wirdereinfegung in ‚den vorigen Grand verfügt, nad fi, 4 

ae Teobft die Parteien Finnen ſie ſſch nicht verragemäßig ver» +) Scheinen ibm baber nur die Beſchwerden ungcorün 

längern. ‘ 


Ber zu ſeyn, fo lann er me apssluivs relutaiorios srlafieı, 





APPELLATION — 


deöhalb nicht um Wiedereinſetzung Yin den vorigen 
Stand gebeten iſt, ſofort ein Abſchlagsdectet (rejecto- 
rinm) lgen, da die Sache deßhalb nit an das 
Dbergericht ermachfen ift, wenn der Unterrichter, uner⸗ 
achtet der Unsuldfigfeit der Appellation, und der vers 
fäumten Notbfriften, der Appellation deferirte. - Ein 
leiher Abſchlag fann, nad eingebrachter Rechtfertis 
gung, aus gleichen Gründen, oder wegen offenbar 
rer Unerbeblichfeit der Befhwerden'.erfols 
gen *). Es erfolgt aber auch gerade entgegengefest, 
von dem Obergerichte, öfters ſogleich, auf die Rechtfer⸗ 
tigung der Beichwerden, eine abändernde Berfüs 
sung (ordinatio, oder rescriptum de emendando, 
oder de tollendo gravamine) an das Lntergericht. 
Diefed ift indeffen etwas auferordentlihed, da das 
Dbergericht jeßt noch weder die Acten eingefehn, noch 
den Gegentheil des Appellirenden gehoͤrt bat; eine foldhe 
Verfügung darf daher nur dann Statt finden, wenn das 
Obergericht, durch die etwa in glaubhafter Form fofort 
beigelegten Attenftüce, oder durch den Bericht des Ins 
tergerichtö, oder endlich durch die freiwillig eingefandte 
Beantwortung der Wppellation, von dem Gegner deö 
—— ſowol von der Wahrheit der Thatſache, 
welche der Appellitende ſeiner Beſchwerde zum Grunde 
elegt bat, als auch von der juriſtiſchen volllommenen 
eheblichfeit der Befhwerde, überzeugt ift, fo daß letz⸗ 
tere zu der ganzen Sache in einem folden Berhältniffe 
ftcht, daß nach ihrer Hebung ein foͤrmliches und weit« 
lduftige& Verfahren in der Appellationsinftan, als übers 
Aüffig und zwecklos erfcheint. — Am gewöhnlichften ift 
es aber, dafi, falld die Befchwerde nicht offenbar ver⸗ 
werflich ift, Hppellationsprogeffe (Processus) 
erfannt werden, d. 5. Verfügungen vom Obergerichte 
erlaffen werden, wodurch die weitere Verhandlung der 
Appellation bei demfelben eingeleitet wird. Diele Apr 
pellationpeogeffie fonnen von doppelter Art fehn. > Ents 
weder vollftändige (processns plenarii), wenn der 
Gegner ded Appellirenden zur Vernehmlaſſung auf die 
Appellation vor das Obergericht geladen, zugleich dem 
Untergerichte alle weitre Verfügung in der Sache, bis 
nad) erfedigter Appellation unterfagt (inhibitoriales ere 
laffen werden), und ihm die Einfendung der von ibm 
verbandelten Acten anbefoblen wird (compulsoriales 
erlaffen werden), unvolfftändige bingegen,. wenn 
die Appellationsrechtfertinungöfchrift dem "Gegner 'vorerft 
zur Nachricht mitgerheilt, und dem lntergerichte die 
Vort⸗Acten, ohne Inhibitorialen zu erlaffen, jur Einficht 
abgefodert werden (cin bloßes rescriptum oder requi- 
sitio actorum ad inspiciendum erlaffen wird). — Im 
erſtern Falle wird, nach eingegangener — 
des Gegners *), erkannt; im letzteren, entweder no 
vollſtändige Prozeffe und die Vernehmlaffung 
verfügt, und fodann erfannt, oder fogleih, wenn die 
Sache feiner weiteen Ausführung bedarf, erfannt. — 
Das Erfentnifi über die Befchwerde, nad folderges 





4) In einigen Staten wird dann der Appefirende in eine 
Gelbbuße (Surcumbenjgelder) verurtheilt. 5) Rur in 
febr per zallen geſtattet das Obergeriht neh die Replit 
und Duplif — weniaftens auferbalb Sadfen, 

Algen. Euchclep. d. W. u. 8. V. 
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ftalt beendigtem Verfahren, beftätigt rum entweder dad 
untergerichtliche Erfentniß (ift ein ————— oder 
ändert daffelbe im Ganzen, oder theilweife ab, (ift eine 
sententia reforınatoria -in totum, oder in tantum). 
Dan nennt ed gewöhnlich den Melevansbefheid. — 
Nah rechtöfräftig erledigter Appellationsinftan, werden 
die etwa eingefoderten untergerichtlichen Acten, wenn 
dad vorige Urtheil beflätigt worden ift, an das Uns 
tergericht zuruͤckgeſandt (ed werden remissoriales er» 
fannt). Ift dagegen das Erfentnif des Untergerichts 
abgeändert, fo unterfcheidet man nad der richtigen 
Meinung, ob die Abänderung die Hauptſache betraf, 
oder Nebenpunfte. Im letztern Falle find ebenfalls Mes 
milforialen zu erfennen; im erftern muß man wieder 
unterfcheiden, ob das abändernde Erfentnii das Ers 
—— des Untergerichts in der Maße erſetzt bat, 
daß es ſofort zu vollſtrecken iſt, oder ob es ein weiteres 
Berfahren anbefiehlt. Dort bat das 2*3* t das 
Recht zur Vollſtreckung, da es eigentlich feim Erfents 
niß ift, welches realifirt werden fol; doch fann es in 
feinem Namen die Vollſtreckung dem Untergerichte aufs 
tragen; bier wird dad weitere Verfahren nur dann vor 
dem Obergericdht fortgefegt, wenn dad Untergericht bes 
reitd über den naͤmlichen Gegenftand, welchen die weis 
tern ®erhbandlungen betreffen, erfannt batte; fellte dick 
nicht der Fall feyn, fo werden chenfalld Remitforialen 
erfannt. 

3 Die Wirfungen der Appellation find, daß 
fie 1) einen neuen Ineidentftreit zwiſchen denfelben 
Parteien über die Frage, ob die behauptete Befchwerde 
gegründet fen, oder nicht? veranlaßt. Deshalb muß 
auch dad Obergericht nur auf die Beurtbeilung diefer 
Frage ſich befchränfen, und über diefelbe, in der Re— 
gel, nicht hinausgehen (nit in pejus *5 
2) Daß fie das weitere unterrichterliche BVerfahren fo 
lange hemmt Sus penſivkraft bat), bis über jene 
Frage erfannt iſt, wenn nicht die Nothwendigkeit einer 
interimiftifchen Verfügung, oder die Eigenbeit der Pros 
zeßart den ungeftörten 13 des unterrichterlichen 
Verfahrens gebietet. 3) Daß fie, falls auch der Geg⸗ 
ner Rechtsmittel gegen die Verfügung des Untergerichts 
bei demfelben Gerichte, (nit devolutive 
Rechtsmittel) eingemwandt bat, dem DOberrichter die Bes 
fugnif ertbeilt, aud über jene letztere zu erfennen, 
falls nur der Streitpunft identifch if. 4) Daß «6 dem 
Gegner frei ftebt, derfelben zu adbäriren, jedoch nur 
über denfelben Streitpunft, kisn, wenn für ihn die 
Nothftiſt der Einwendung verftrichen feyn ſollte. 5) Daß 
der Appellirende dad Recht bat, durch neue Ausfühe 
rungen und Beweife, in fofern er mit ibnen noch nicht 
präffudirt ift, und diefelben Feine Veränderung des 
Klaggrundes enthalten, feine Befhwerde zu rechtfertigen 
(da® beneficium nondum deducta deducendi, et 
nondum probata probandi) hat, jedoch, nach gemeinem 
Rechte, nur dann, wenn er er zuvoͤrderſt eidlich darzu⸗ 
thun erboten bat, daß er dieſes nicht, um die Sache 
binzubalten, tbun wolle. Auf der andern Seite ftebt 
dem Gegner des Appellirenden dad Mecht zu, nad) ges 
rechtfertigter Appellation, fich gleihfald durh neue 
Ausführungen zu vertbeidigen; ein Dede, weicher aus 

1b 
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der Gemeinſchaft der Rechtsmittel (f. Rechtsmittel) 


fließt. 

II. üppellation in peinlichen Redhtöfa- 
hen. — Nach römischen und fanonifhem Rechte fin 
det allerdings eine Appellation in peinlihen Sachen, 
jedoch nach der igenfchaft derfelben bedingt, Statt; die 
ehemaligen Reichögefese verboten dagegen ibre Annahme in 
Betreff der Reihegerichte, und fo hat fid) denn in den 
nieiften ‘Provinzen Teutfchlands, da man die Verfaffung 
der —— bei der Organiſation der Territorial⸗ 
gerichte zum Muſter nahm, diefes Verbot dermaßen er— 
balten, daß man höchſtens die Appellation nur dann 
juließ, wenn in peinliden Sachen der Anflageprosch 
Statt fand, oder, wenn die Rede nicht von der oͤffent⸗ 
lichen Strafe, fondern von der Privatgenugtbuung 
war. — Das Verfahren auf Appellationen in peinlis 
dien Sachen beftcht übrigens darın, daß, nach Eins 
wendung der Appellation, das Obergericht die Einſen⸗ 
dung der Acten nebit Bericht von dem Untergeridhte er— 
fodert, und, nach Prüfung der aufgeftellten Beſchwer⸗ 
den, entweder die Appellotion vwerwirft, oder den Ber 
ſchwerden fofert abbilft, biöweilen auch die Berfendung 
der Acten an ousmwärtige Mechtögelchrte (f. Actenver- 
schung) befieblt, Kat von mehren, in demfelben Ers 
fentniffe befangenen Berbrechern nur einer appellirt, 
und dabei ſolche Gründe, aufgeftellt, welche aud den 
übrigen, welche fib bei dem Bekentniſſe berubigten, 
zu flatten fomımen; fo muß das Obergericht nicht bloß 
die Sache des AÄppellanten, fondern auch die der übrigen 
Witſchuldigen berüdfichtigen, und denſelben gleiche 
Rechte mit dem Appellirenden, dem Befinden der Um— 
ftände nad, angedeiben laſſen. Bei dem Gebrauche 
der Appellation it feine Friſt vorgefchrieben, Der Ans 

eſchuldigte kann fie daher zu jeder Zeit, fo lange die 
soltitredung noch nicht geſchehen ift, ergreifen; au mes 
nigfien ift er hierbei auf die in bürgerlichen Sachen bes 
ſtinmte Friſt von zehn Tage eingeiyränft *). Selbſt, 
menn er zuvor erflärt hatte, fich bei dem Ertentnif 
berubigen zu wollen, ſteht es ihm immer noch frei, 
feine Beſchwerden durch Appellation oder einfahe Bor 
ſtellungen vorsubringen, und um Abänderung des Er— 
fentnifies zu bitten. Auch finden feine Strafen Statt, 
faus die Befchwerden al& ungegruͤndet verworfen werden. 

11. Ertraiudicialsäppellation. — Dicfe 
Art der Appellation gründet ſich auf das kanoniſche 
Recht, welches in einer großen Anzahl von Gegenftäns 
den, die ſich nicht gu einer Juſtizſache cinneten, dies 
felbe zriieh, 4 B. gegen Provifionen, Kollatien der 
Beneficien, Wahldectete, Inftallationenu.f.w. Spaͤ⸗ 
terhin bat man dielelbe von fremdartigen Begriffen ge— 
reinigt, und in Bezug auf die Threrie des bürgerlichen 
Rechis, fie in den Fallen für auläfig erklärt, wo der 
Riiter als folder, und in einer Sache, wels 
he Feine eigentliche Juſtizſache ift, eine Be— 
ſchwerde zugefügt bat, oder wo er, obne den 
Geaner vorher gehört zu haben, in einer 
Sultisfade, fefort ein abihlänlides De: 


ereterthbeilt bat, — Der erfte dieſer Fälle bezieht 


-— — — — — — 





6) Previnzialgeſeze verfügen oft Das Gegentheil. 
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fi auf die Ausübung der freiwilligen Gerichtäbarfeit; 
4 B. wenn der Richter die Bejtdtigung einer Vormund⸗ 
fhaft, eines Contracts u. ſ. w. verlagte. Die gegen dieſe 
Perfagung eingewandte Appellation bat das Eigene, daß 
auf eine Appellationdfumme nicht aefeben wird. Das 
Dbergericht bat auf diefelbe den Bericht des Unterrich⸗ 
terö zu. erfodern, allenfalld, wenn Die Sache nicht Mar 
iſt, dem Üppellicenden zur Vernehmlaſſung mituebeilen, 
und fodann zu entfcheiden, ob die Befchwerde gearins 
det war, oder nicht, und ım erfien Falle, wie derfelben 
abgebolfen werden folle. — Der andere besicht ſich auf 
die Ausübung dee ftreitigen Gerichtäbarfeit, wenn a. ®. 
der Unterrichter die Bitte um eine Vorladung des Geg⸗ 
need, oder um ein Mandat, abſchlaͤgt. Die Appellar 
tion gegen diefen Abſchlag iſt zwar an das Dafeon der 
Appellationdfumme, nit aber an Notbfriften gebuns 
den. Das Obergericht verfügt bei derſelben die Be— 
richtöerftattung Des Untergerichts, und erfennt fodann 
über die Befchwerde ?). (Spangenberz.) 

Appellationen wach Rom, f. Papstthum, 

Appellativa, f. Nennwörter. 

APLENWEIER . Brrirfkamt, im Kingigfreife des 
Großhzath. Baden, (1816) mit 9051 Einw., deſſen 
Amtsfis in dem gleichnamigen Marktflecken Appenweier ſich 
befindet. Es gehören dazu der Marttflecken Appenweicr 
mie Interneifelried, das Dorf Durbach mit dem Schloß 
Staufenberg und mehren Weilern, dad Dorf Ebers— 
weier, Heritbal mit 2 Weilern und einigen Höfen, Nuß⸗ 
bad mit dem Weiler Müllen, das Gericht Menden, 
welches aus dem Marttfieden Menden und dem Dorf 
MWagsburit mit einigen Höfen beftcht, das Dorf Urlof⸗ 
fen mit Zimmern und dem Kernenhef, und die Dörfer 
Windfchläg und Zufenhofen ®). (J. F. Molter.) 

AUPENZELL. A. Gefhichte Ob iu Herifau 
eine, römifche Station gewefen fen, ift ungewiß. Die 
Kriege und die Verbeerungen des flachen Landes mögen 
auch in diefen Bergnegenden die Anfiedlungen veranlaft 
und vermehrt baben. Mit den Allemanniem fam das Yand 
unter frankifche Herrſchaft. Er wurde zum Thurgau gezählt. 
Die Leute zwiſchen den Fluͤßchen Umäfch und Goldach, 
Appenzell, Urndäfhen, Hundweil und Teufs 
fer, follen Fiscalini regü (Kammerleute) aewefen ſeyn. 
Du Trogen waren Freiberren; Edle zu Schwarzeneck, 
Rosenberg, Rotenburg u. f. f. Später erfcheinen deralei= 
chen auch zu Urnaͤſchen und Hundmeil. Der Auftrafiiihe 
König Sigebert von Metz fell das Yand ron St. Ballen 
Fell bis an den Alpftein dem Gall und feinen Echülern 
vergabt haben. Unftreitig hatte das Kloſter ©t. Gallen 
dort ſchon frühe Befisunnen. Eine Kapelle oder Selle der 
Abtei erwarb den ums fie ber fich verbreitenden Wohnungen 
den Namen Appenzell Abtszellen 

Die dortige Burg Elanr fol ſchen im 10. Tahrk, 

TyUner der zahlleſen Menge von Schrifeftenern iiber biefen 
Grgenkand it vorzialih Bdnners Handbuch Dee rcuıfh, act. 
Prezeſſee BL I. N. —62. 67 — 59 nadyyufchen, wenn gleich 
sin aroker Thell feiner Anſichten in dem gegenwärtigen Artilcl 
wicht gut angenommen werben tonnen. 

"Bad. Dia. DI, fürs I, 10T 3.8, fürs I. 1809 ©, 
410, fire I. 1810 8. Mu, 357, Topegr. Stljje von Bauten, 
erſte Sc. S. A. Swelte Aufl, S. 60, 
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berhau 
ſtein, auch dad Meieramt zu Heriſau, die BI 
feuer von Kaiſet Adolph, 1345 töfte 
a ram BR 
un und. Trogen an fid) ‚un 
auch den Blutbann. ;; Dur Verga , Kauf 


de und in den 
Kampfen Bewerber um die Abtswuͤrde ſelbſt litt das 
Land oft große ſtungen. Vom Leichenbegaͤngniſſe 
Berchthold, der ihnen neue Laſten aufgelegt batte, 
kehrten die —— tanzend Haufe. 1271, — Uns 
ter Abt Nu ‚ weldyer - 
des Landes 1278 auf die Burg Clant n geſetzt 
Dane; * —— das —59 aber der wurde 
loffen die vier »Ländlein 


* Are mit, ie Khındbi bifgen Keschätun, und 1360 
war ein Landrecht mit ia 

a * wärme er Ar 
och ein erechtſame an Seift. 
r Seh I neue —— 


ten das Volt. 

leute, verbanden 
weldye damald aud mit Cuno ſich veruneinigt hate, 
jagten die Amtleute aus dem Lande , verweigerten Steuern 


nen 
fuchten gu vermitteln, und erflärten den Bund mit 
Stadt St. Gallen für nichtig. — Die 


* von den Schwyzern —— 
Land einbrechenden Heer des und ſeinet Bun⸗ 
m. 1403 bei selber heran * slide Niederloge 
rten unmi r en 


1405 die dem Abte zu ——— Sie 
con zuerft am Stoß, n t bei Ben 
über die Landeögränge zuruͤck, mahmen das R — 
W und die untere Mart am 


den ie Fe 


— Kanonen 


1460 erlaufte 
wieder in die Mithertſchaft ae 1 
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ne ——— * . das Inn 
ibnen willig die digung. © 
der ‚Stadt Wyl ſich Harn 
das er verlaſſen — 
Burgen deö ———— er; en Adels, 
achteten nidhe den Bann von Conſtanz, eros 
berten feine Stadt — und bemaͤchtigten ſich vers 
heerend eines ı Theils der Graffe Kybutg. Vor 
„u ui fingen fie z die Belagerung von Bre 
dod) hier gelang “= = Bam: 1 der 
un Dad Öftreihö, des Adels und der Städte die übers 


Bon 
—— Fragen: — vermit x ieh Denen 


‚und ——— mit — aber alle 
gingen verloren. Die Freigewoͤrdenen ver 
einigten fich indehi unter dem Namen der Appenzeller in 


[ und feiftete 
mußte Abt Cuno mit 
‚ undin fein Kloſt 

hren. Sie yerftörten viele 





ein Panner, und bi einen en Sie 
ſchloſſen 1411 ein und Landrecht mit i 
Kantonen. Die Mißhelli mit 


immer fort, bie end! Eidögenoffen 1 üben 
daten vermittelten, Durch weiche dem Yande feine Inab» 
igfeit und —5* 286 dem Abte 


425 wi ie 
—— ſich * ——— feiner —5 


‚Berond ed 
ed: von —2* mit dem —— belegt; aber 
herr feon, 
oeedienf, zu —— Se f ode 2 
aufgewachſene Jugend hind King — 
lungen anzunehmen. Die Aufforderungen des Reiches 
werde nicht —— Unbedachtſam reitzten die Appen⸗ 
auch den en Friedrich von Toggenburg gege 
fich und D 1 begannen die — au 
tten die Ap⸗ 
ee wieders 
und 





nt den Blutbann , und in der Folge fauften fie 
—* — batten son 1302 
— 5 Glarner auf einem 3 


Bee, mahnt 182 un 129 on den Ahen ber ON 

en 5 an den T ⸗ 

hen über. den Weitere warn, gin * Ende * 
alten ieges mit ihnen Di Si und 

1452 verwand en, * Landtecht 

und, 


in einen { 
— rein, I und —* Fri N 
= — aftlich mit der Stadt St. Gallen 


btes und Ar 
itftänden, welche gegen fie zu Felde zogen, das 
abtreten, wurden aber nachher 
wegen der Pe treu geldi m Dilfe 
wurden 


r ö — — — — 
—— — — — 
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fie old letzter Mitftand in den Bund der XIII Stantone 
ugelaflen, doch mit einigen Befhränfungen , fo wie es 
ich die fpdteen Bundeds Brüder hatten nefallen laſſen 
muͤſſen. Sie verpflichteten ſich, für, ſich felbft feine 
andern Bündniffe einzugehen, oder Kriege anzufangen, 
an SEE der Eiddgenoffen nicht Theil zu neh⸗ 
men, u. ſ. f. 
Nach dem ſchnellfaſſenden Sinne dieſes Volles fan⸗ 

den die Lehren der Glaubens-Verbeſſerer bald 1522 
audgebreiteten Beifall, Schon 1524 entfchied ſich, ungeach⸗ 
tet der Abmahnung aller Stände außer Züri, die 
Mehrheit für die veränderte Lehre, Stuͤrmiſche Bewer 
gungen der Wiedertäufer binderten ihre Verbreitung; 
och batte 1529 eine Difputation mit den Schwärmern 
den feltenen Erfolg, daß eine große Anzahl derfelben 
den Belehrungen der Reformatoren nachgab. Nach 
wiederholten Reibungen der Katholiſchen und Reformits 
ten veranlafte endlich die Aufnahme der Kapuziner im 
a Appenzell 1584, die Bedrüdung der dortis 
gen, Reformirten, und der Beitritt des fatholifchen Yans 
deötheiles zum ſpaniſchen Bunde, eine gaͤnzliche Abfon- 
derung der aͤußern Neformirten und der innern Katbolis 
fchen oden 1598, welche nun zwei unabhängi 
Staten bilden, doch aber ein gemeines Band bee 

en, und im Berbältniffe zur Eidsgenoſſenſchaft als 

in Santon betrachtet werden. — Jeder Landestheil 
beobachtete feither überhaupt: genommen das politifche 
Enftem feiner glaubenöverwandten Wtitftände, und 
tbeilte die übrigen Schidfale des ſchweizeriſchen Vater 
landes. Einige Male erfhhütterten innere Unruhen die 
haͤuslichen Verhaͤltniſſe range Landestheiles, insbefordre 
1732 eine Streitigfeit über die Anwendung eines Artis 
feld des Tongenburger Friedens von 1718 die A. Rb., 
obgleich derfelbe das Land nur mittelbar beruͤ 
Schon zogen die Bewohner vor und hinter der 
ter bewaffnet 2 en einander zu Melde; doch wurde der 
Zwiſt friedli igelegt. Während der ſchwei — 
Revolution machte das Appenzelletland mit dem a 
heile des jetzigen Kantons St. Gallen den Kanton 
Saͤntis aus, durch die Mediations « Verfafſung 
wurde der Kanton Appenzell wieder hergeſtellt, doch mit 
der Abweichung, daß der vierfach ſtaͤrkern Voikszahl der 
A. Rh. die Ausübung der Kantonsſtimme von der Tag- 
gun während der Zeit von drei Jahren zwei Mal, den 
J. Rh. aber ein Mal zugeftanden wurde. Seit der 
neueiten ſchweſzeriſchen Berfaflung äftdiefe Stellvertretung 
ftreitig, doch aber durch Übereintunft auf das alte Ber 
bältnif zurüdgeiegt worden. In frübern Zeiten wur- 
den die Keinwebereien ſehr ftarf getrieben, am deren 
Stelle in neuern Zeiten noch weit mehr die Baumwol⸗ 
In» Fabrifation und &tidereien, inäbefondere in den 
A. Rb. traten, denen fie einen hoben Grad von künft⸗ 
tichem Wohlſtande verfhafften, zugleich aber auch eine 
unverhältnifmäßige. Bevölferung hervor brachten, deren 
Fortfommen der gefuntene Erwerb jest’ fehr ſchwer 
made. Die A. R. zeichneten ſich in den neueſten Jah⸗ 
ren durch pünftliche Leiſtung ihrer Mannfchaft« und 
Geldbeiträge zu allgemeinen Statöimeden vor andern 
s demofratifchen. Siantonen aus. +: (Meyer! v. Knöonaw.) 
B. Statäfunde 1) Der Kanten Appenzell 
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Liegt im nordöftlichen Theil der Schweis, graͤnzt allent⸗ 
halben an den ibm umgebenden Kanton St. Gaflen, 
bat FI Meilen Flaͤchenraum, und zerfällt in 2 Frei⸗ 
ftaten, Inner⸗Rhoden, den füdöftlihen Theil des 
Vandes von 34 [IMeile mit den vier fatholifchen Ge: 
meinden Uppenzell, Gonten, Oberegg und Hasen, 
und Außer: Rboden, im Welten und Nordoſten, 
von 54 Meilen, mit den 7 reformirten Gemeinden 
binter (weitlih) der Sütter: umdfden , Heriſau, 
Schwellbrun, Hundweil, zum Stein, Schönengrumd, 
MWaldftatt," und den 13 vor (Öflih) der Sitter: 
Teufen, Bühler, Steicher, Trogen, Nebtobel, Wald, 
Grub, Heiden, Wolfshalden, Lutenberg, Walenbau: 
fen, Rüti, Gaiß. — 2) Das Land ijt gebirgig, beis 
nabe ohne Ebenen, und bebt fidy im vielen meiftens 
fanften Hügel, angenehmen Wiefentbälern und tiefen 
Gründen vom Bodenfee bis zu den Kalfgebirgen, welche 
es in Süden und Suͤdoſten umfchließen, und einen 
durch das Thal des Wallenfteö von der Alpenfette ge— 
fchiedenen Stock ausmachen, der wort Mebren der Alp: 
fteim genannt wird; "die bedeutendften Berge find der 
Säntis 7,670 ®. üb Meer, mit einem Gletfcher 
und meift von Schnee bedeckten Gipfel, und der Ramor 
5,418 F. üb, Meer, auf beiden trefliche Lberficht der 
umliegenden Gebirge, Die Gewaͤſſer find die Sitten, 
welche die Urna ſch aufnimmt; und die Goldad, 
alle drei unbetraͤchtliche unſchiſbare Bergſtroͤme, der 
Scealpfer, USt. lang, 4 St. br, der Faͤhlerſeg, 
und der Sentiferfee, fifchreiche Alpfeen; " mineralis 
fche Quellen: find die zu Gonten, dad Weißbad, 
dad Bad''bei Waldſtatt und andre weniger ges 
brauchte. Der Kanton bat infolge feiner hohen Page 
ein ziemlich rauhes und Faltes Klima; felbft im Soms 
mer fällt oft auch in den- tiefern Gegenden Schnee; die 
Witterung wechfelt fhnellz Nord» und Oſt⸗Winde find 
häufig, Nebel felten. -— 3) Beide Landeötbeile, bes 
Konders'aber Außer Rhoden, gehören su den volfreiche 
ften Gegenden , Inner» Rhoden ift katholiſch, Außer 
Rdoden reformiert; Inner Mhoden bat ungefähr 13,000 
Einw. (unter diefen 1817 im Febr. 1800 Unterftügung 
Bedürfende)g Außer: Rhoden vor der Gitter 23,500, 
dinterder Sitter 18,500), zuſammen 42,000 Einwohner 
Kin 6000 Hdufern); von denen im April 1817 bleß 
aus 3 Gemeinden, Bundweil, Schwelbrunn und Urs 
nd 1000 ‚Einwohner durchaus hilflos waren, der 
‚game Kanton hat alſo 55,000 Einwohner.  Diefe un« 
terfcheiden ſich felbft von den übrigen Schweizern, 
durch farfen, geübten Leib, muntern, lebendigen und 
dreiften Sinn, aefunden, beredinenden, erfinderifchen 
Rerftand, richtines Gefühl, zuverſichtliche Areibeirdliche, 
treffenden, freimütbinen is, aber auch wohr⸗ 
fcheintich wermöge der Anlage zum Zelbftoenten ) Hang 
zu‘ religiöfer: Schwärmerei ; "die Landesſprache ifteine 
naise Mundart des Schweiserteutfdhen 5 die Wohnungen 
find meiſtens von Hols, reinlich, oft mei, und fichen 
erftreut, gewöhnlich auf dem dam gehörigen Yande; in 
x. MR: ift mehr birtenmäßige Einfachheit, in A. R. 
mehr Kumitfleiß,, Handelögeiit und Reichtbum, — 9 Ins 
ner Mhoden zeichner ſich ld Alpenland''außz; 15,000 
She Bich aller Her werden jahrlich über den Sommer 





APPENZELL 


gehalten, Darunter: => Kühe mit einem Sonmersr: 
trag von a im wi — 6000 
te en fie — 4000 
Ken — ieh * und — viele 
erde. A. R. Acker⸗, Wein-⸗, Obft- und Flachs⸗ 
bau, doch nicht ——— bier berrfcht die Vieh⸗ 
vor, aber mehr für das haͤusliche Bedärfnif, und 

auf Fr auf Alpen; es werden ungefähr 
ommert, darunter 2500 übe: 


Bean 6 die Biehzucht 14,000 Diens 
ſerung Anbau von Futterkraͤutern find 
nicht gewöhnlich. — Alles Land ift ergehen 7 


die nicht un ichen Waldungen find, unter Aufficht 
der Hörfter, der Benusung der Gemeinde überlaffen. Jagd 
und Fifcherei find frei für Jedermann; die Bie enenzucht 
und in I. Rs die ——— ſind bedeutend. Der 
Kanton iſt reich an Kalk » und Sandſtein, 
Gyps, Mergel, Thon, Wetz⸗ und ——— 
ſtallen und erfteinerungen ; Salpeter und Torf werden 
ufig gewonnen, Metalle fehlen, gerin e Salzquellen 
find am Kronberge und bei Urſtein. — 5) Verarbeitung 
der Baummolle und Berfertigung der Leinwand macht 
den hauptfächlichften ee aus, welcher feit 
dem u Jahrh. vo A. R. mertwuͤrdig umd 
wohl — — bevblkert hat, jest aber 
die 8* unauctpeälihen Elend unter der brotloſen 
Voltömenge A n iſt; kunſtreiche Sandwerfer find 
Han N Leinwand wird durch Geſetze und Schauan- 
ten in Stredit 9 er I: Verfertigung bat aber 
abgenommen; dad Baum rbe dehnte ſich noch 
vor fursem im die — tigſten und kuͤnſtlichſten 
Zweige aus, ward nicht felten durch prächtige Stide- 
rei gegiert, und if, wie die Verfertigung der Indie 
enne, der Wollen= und Seiden⸗ Zeuge ganz ch a 
Handel werden ausgeführt: Butter, Site, ba tſach⸗ 
lich —* etwas Schabyieger, Vieh ade Din, 
pn 23 ter, Honig; 33 ecken; Leinwand, Muf: 
feline, Kur 6; umd eingefährt: Kom, Salj, 
verſchiedene — und Zeuge, Peder, €. 
Kaffee. Im 
Saufe "und —— mit toben St 



















Lande wird 


“Sen h 
r Kanton beftehet wei, in der Renten = 
—* — ern die oberftie Gewalt Km 
.- Sandögemeinde, jeder Land⸗ 
oberhertliches et Ki p 


—** ſein 
* allen —* ten ale und Zutritt 
Mehr Geſetze. — I u 
— ie in die anders feir 
deren jede X abre De 


Kar," 2 kam 2’eondee. Befeim ind 2 3*andeen 
———— ndriche) Trogen iſt Sau 
ort —— binter der Sitter; die hohe aut 
wird «aber bloß in Trogen verwalter. Die Behörden 
d: die Landögemeinde, welde jährlich einmal, 

garden und Hundweil, fich verfammeit, 
en Sn nern, die: das 16. Jahr erreicht. haben, 


— 8* 
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befichet, die Standes» Häupter und Beamten wählt, 
Gelehe,. SEE r in pe Kriens» und 
ſchluͤſſe ſeſtſezt und das Bürgerrecht ertheiltz die Ne us 
und Alerätbeverfammlung (sweifacher Sandrath, 
doppelter Rath) die ſich jährlich ein Mal, abwechſelnd 
su Herifau und Trogen, bauptfählich für * Ernens 
nung zu den verfchiedenen Berwaltungen u e die 
Aufſcht Über die Landesverordnungen —2 tz der 
—— Re (Randrach) der. fich jährlich 2- Mal vers 
fommelt, die boͤchſte richterliche und vollziehende Gewalt 
ausübt, die Worberathung der Öffentlichen — 
forgt, und Stellvertretet des Volles iſtz die beiden 
fleinen Rätbe beider Landesfeiten, welche die nie 
dere Rechts- und Poliseipflege ausüben; für die = 
zei find in A. RM. noch befondere Direktoren. 
Yandammann ** alle dieſe Behoͤrden. 
Gemeinden oder Kirchhoͤren haben * mai 
—— ———— unter dem ſe ber ® 
dera mit der Befugni 
bebörde ——— Vollziehung und Recht —* be⸗ 
t4 jede Gemeinde bat ihre Vorſteher oder Haupt⸗ 
ate und Ratböhbeeren, welde nad en 
Dessen die Beifiger der Landesbehörden ie da 
B. Die Inneren Rhoden baben ebenfals 
des⸗Gemeinde, welche die Souveränität ——— 
jedem Landmann von 18 
und die zehn de Beamten wäßlt ; einen 
*8 oder — 
Volte, die innere 
tung, die * wind ege und Polizei, die Ernenn 
n zu verfchiedenen Stellen und Adminifteationen 
orgt, fid jährlich drei Dial verfammelt und aus feiner 
Mitte den Bogteiratb, ald rg mar 
wählt; einen Fleinen Natb, der 
und einige Berwaltungsange * en „w 







lien mit ü i 
Died Gemchden eat In in 7 Moden (die Einen: 
diner=, er nn Schatter⸗, Gonter« Sr 
bad = und 


Stedlenegg en und Obere 
Mbode; die lebte bat einen befondern Rhoden— th 
ftatt ded allgemeinen fleinen Rathes); der Gefihleits- 
nicht der —— beſtimmt jedem Lands⸗ 
ne, zu welcher Rhode er gehöre. Das Landbuch, 
eb die ae geärie e Sammlung der Landesgeſetze wird 
jenwärti ‚ woabrfcheinlih zum Drucke, revidirt. — 
nn oden bat + fatholifche Pfarrer, nebſt 6 —8 


Siapellanen, welche von dem feinen Ratde * 
aus Stiftun bezahlt werden und zum 
Konftanz gehören ; In Flecken Appenzell find ein Bon. 


jiner = und. ein Franziöfanerinnens Klofter; die Nons 
nens Alöfteer Wonnenftein und Grimmenfiein, 
fitgen im A. R. und ftehen unter Haftenvogtei und dor 
er Auffihe von J. R.— Außer⸗Rhoden bat 
0 arrer,, die von den Gemeinden felbft gewählt und 
befoldet werden, unter einem Defan fteben und eine 
= node bilden, welder der Landammann nebft eini — 
Raͤthen beiwohnt. — 8) In den meilten Gemeinden fi 
835 die unter der ee fieben, as 
ulwefen ıft mittelmäßig; es Befindet im ganyen 
Lande feine höhere Öffentliche Anſtalt. — 9) Jeder Lan 


APPENZELL — 


deötheil hat feine beſondere militärifche Verfaſſung, und 
Rerwaltung, Zeughaus und Panner; die ftreitbare 
Mannſchoft beider beitehet aus etwa 14,000 Mann; das 
and ift in Quartiere abgetbeilt und die junge Manns 
fchaft wird gehabt. — 10) Die beiden App. Freiſtaten find 
unabhängig von einander, fünnen jeder befondere Vers 
träge fchlieken, werden aber in Bezug auf die Eidöges 
noffenfchaft ald eim einyiger Bundesgenoſſe betrachtet, 
deſſen 2 Abgeordnete zur Tagſatzung einig feon muͤſſen, 
wenn ihre Stimme gezählt werden fol. Weit mehren 
Tabren waltete zwifdhen den beiden Rhoden cin Stimm: 
und Mangftreit im Bundeöverbältniffe, der im Mai 
1817 durd) eine Übereinfunft vermittelt wurde, zufolge 
welcher der Vorſit der Stellvertretung bei der Tagſaz⸗ 
zung jäbrlich wechielt. Seit 1913 machte der Kanton 
App. den XIII Stand der Eidgenoffenfhaft aus, bildete 
1798 — 1803 die Diftrifte Herifau, Teufen, Heiden und 
Appemjell von dem Kantone Säntiö, trat 1803 im feine 
vorigen befondern Verbältniffe, verband fih nah Auf: 
(dfung der Mediationdacte 1813, wieder 1814 mit dem 
Fund der XIX Siantone, 1815 mit dem der KXIL, 
bildet wieder den XI Stand, liefert ald Eidgenöll. 
Kontingent, auf deilen —— der Kanton an⸗ 
teägt, 9220 Fr. und 972 Mann, it in die 1515 der 
Schweiz ugeftandene beftändige Neutralität eingeſchloſ⸗ 
fen und 1516 dem beil, Bunde beigetreten *). 
Appenzell, Rieden, der Hauptort und Sitz der 
Banteshipärden des Fathol. Theils des K. Appenzell oder der 
Innerns Rhoden, liegt_in einem anmuthigen Berg: und 
Übiefentbale an der Gitter, über welche 2 bededfte 
Brüden führen; die gotbifhe Pfarttirche mit eroberten 
Fahnen geyiert, dad Matbbaus der Innern-Rhoden, 
mit dem dltern gemeinfamen Yandesardyive umd den 
Bildnifen verſchiedener Landammaͤnnet, und dad Zeug⸗ 
aus, mit einem alten Gemälde der Schladht am 
Er ‚ Mind bemerfenäwerth ; die übrigen shäufer, 
meiften® bölyerne, werden von ungefähr ſaͤmtlich 
kath. Enw. bewohnt, die ftarfen Leinwandhandel treis 
ben, zu weldem 8 Jahrmärfte nebit einem Garnmarfte 
dienen; «6 befinder jich bier ein Spital und 2 Stlöfler; 
in der Näbe der Kurort Gaif, das Wildfirdlein 


und die Ebenalp. (Wirz.) 





*) Außer den Belhreibungen des K. App, in den ſchweijer. 
— von se Fußli, Normann, dem Periton F 
die Schw, von Leu, und den hiſter. Werten von ment 
Sıumpf, Laufer, Muller, Meifter, wird berfelbe bee 
fenders behandelt in den Ebroniten ven Bifhofberger, ©. 
Gall. 1682. 8, u. Gabr. Walfer, 1740. 8,, In ber } ten · 
und Pantesgefch. von A. Rboden von I. H. tobter. 1813, B,; 
in (Sdyäfer's) Marrial. zu einer varerl. Chronit. 1809—1813, 
Kerifau. 8. Ebel's Schilderung der Gebirgsnälfer der Schweiz. 
Ir Tot, Lpy. 18. 8. Steinmullers Befgr. der Schweizer 

un» und Landwirthſchaſt. 2 Theile, Winterth. 1804, 8, Die 
Defaflung entbält Uferi's Handb. des [dieij. Gtarsregee. Ir 
Th, Aar, 1815.8, Als Reifen find zu merten: Gruner's 1778; 
Eoret Au 1781 N, Micolais 1781; at le 
1744, Ältere Ehroniten und einzelne, weiflene han prifilie 
Auftade mweifer mah: Haller’ Bibl. Megifter ©. 14 u. 15. 
Eoldıe befinden fi auch im den Abb. der Mar. Gef. 4. ug 
ar! Füuslee ag Teer Sahra- 1783,85,9, Hdpfe 
ners DManazin. I1 Bd. Stune's MH. Shnifien. 238. Klo 


Kalter 1789, &8, 8b, 91, 6: BÄfls Dibk, Ir Iaprd, 2 Dd, 


— ATTIANOS 


Apperception, f. Bewusstseyn, 
Appetit, ſ. Gelüst, 
Appirdes, Appia via, f. Appius unt. Claudia gens. 
Appinno, fi Piombino und Pisa. 
‚APPIANOS, aus Wlerandria, unter Trajanus, 
Adrianud und Antoninus Pius, zuerſt Sachwalter in 
Rom, nachher Procurater bei den faiferlihen Finan- 
gen, iſt Berfaffer einer wahrſcheinlich unter Anton. Pins 
ausgearbeiteten römifchen Gefchichte in 22, oder nad 
Photius ) in 24 Büdern. bweichend von feinen 
Vorgängern bearbeitete er dieſelbe nicht nad annaliftie 
ſcher Zuſammenſtellung des Gleichzeitigen, oder nad 
einer höbern univerfalbifterifchen Anordnung, fondern 
ab cin Aggregat von Speeialgefchichten der im römie 
den Reiche begriffenen Wölfer, d. i. meift nur ihrer 
Siriege mit Rom, umd der römischen Bürgerfriege. Eine 
kurze UÜberſicht der Anfänge und altern Gefdichte ber 
ginnt jeden einzelnen Theil; die Geſchichte der rom. Ko— 
nige war das erfie Buch, dann folgte Italien nachſt 
um Rom, Samnium, die Gallier, Zicilien und vie 
Inſeln, Spanien, Hannibal, der puniſche Krieg in 
Afrita, Materonien, Griechenland und Jonien, Evs 
eien (die damit verbundene partbiiche Geſchichte muß 
für unccht gelten), Mithradates, die Bürgerkriege, die 
erften (00 Jahre des Kaiſerteichs die Dacier (Iulyrierz, 
die Hafer. Liber den Werth des Wertes iſt von Joſ. 
Scaliger ?) und Cafp, Barth *) unglinitig geure 
theilt, do von Scaliger *) mit dem Zuſatze, viel 
Fabelbaftes möchte von Undern zugefese ſeyn — quod 
si non assuta sunt, valde infantem in hisioria Ap- 
siunum fuisse necesse est. Zuſatze vermutbet auch 
reinöbeim »). Appiau's Werf blieb ohne Ach— 
tung, bis Schweigbäufer in den exercitatt, im 
Appiani Alexandr, historiam (Argentor, 1781, 4).* 
ibn zu Ehren zu bringen, beſonders von der Beſchuldi— 
gung des Plagiatö zu befreien fuchte, Aber man er: 
ennt bier die Vorliebe eine Euratord für feinen Schuͤtz⸗ 
ling. Appian, ohne unbefangenen freien Geift, it von 
feinen Quellen ir. ‚abhängig; wenn diefe gut fioffen, 
ift er brauchbar, fo in der ſyriſchen nad) Polybius ges 
arbeiteten Gefchichte, befonders in der Gefchichte der 
Bürgerfriege, deren Güte die Mängel deö übrigen wol 
bat überfeben laſſen. Die Geſchichten der Anfänge ba= 
ben die gewöhnlichen griechiſchen Deuteleien; was fonft 
wichtig und glaubhaft fey, oder nicht, ahnet fein Sinn 
felten. Die Schreibart ift leicht, aber meiftens duͤrt, 
& und da Bm eingewebte, aber mit biftorifchen 
auben binerzählte, Fabeln der Darftellung ein wuns 
derliches Anſchen. —— haben wir außer dem 
rodinium die Buͤchet 6— 8, 11 — 17 und 23, 
Spanien, Hannibal, puniſcher Ktieg in Afrita, Sp- 
wien, Mithradates, die Bürgerfriege_bid Pompejus Zod, 
„iyrien). Die Fragmente find meift in den excerpt. 
legatt. erhalten. Uber die codices und Ausgaben 
fe. Schweigbäuferö commentatio de impressis 





d.57. 2) nd Euseb. no.2021. 3) Epidorpid. 8. 
.136. 4) Ib. wo, 2140. 5) ad Flor. 4, 10,4. 6) Rad. 
—* in deffen Opuc. acad. F. Il. 1806. 
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ac msstis. Appiani codd. Argentor. 1781. 4. Der 
Ausgaben find wenige; für die erfte gilt die von Car. 
Stephanus Par. 1551. f. «us zwei fehlerhaften codd.; 
eine ;weite ift von Henr. Stephan. Genev. 1592. f., 
dann fam die von Alex. Tollius, Amstel. 1670, 11. 
8. beide noch wenig brauchbar. Eine neue vorzügliche 
erfchien von Schweighäufer, Leip. und Straßb. 
1785. III. 8. Die Fragmente find größtentheild nad) 
chronologiſcher Folge der Begebenheiten geordnet, und 
möglichft vervollſtaͤndigt; Emendationen, die Angabe 
verfihiedener Pesarten, und eine verbefferte lat, Ber 
fion. ıc. find die uͤbrige reiche Ausftattung der Ausgabe. 
Abdrüde von Teuer, Lemgo 1796 II. 3., bei Taudh« 
ni, Leipzig 1818. IV. 12, Teutfche Überſetzung von 
Dillenins Franff.1793 sq. III. S. (W. Wachsmuth.) 

APTINAGDAM, Dam, Hauptort eines Berirfä 
von 40,741 Einw, in der niederl. Prov. Gröningen; 
ein offener Ort an der Fivel mit 2060 Einw., die Fir 
ſcherei treiben. (Hassel.) 

5 ſ. Claudia gens. 

‚APILEBY, Marftfl. und Hauptort der engl. 
Shire Weftmoreland am Eden mit 2 Kirchen, 1 Hofs 
pitole, 1 Freiſchule und 2160 E. Er hält große Korn- 
märkte und ſchickt 2 Deputirte ins Parlament, Früber 
war der Ort ungleich bedeutender. Im Altertum war 
er eine römische Station und hieß Aballaba. (Hassel.) 

APPELDORE, ift der Rame zweier Flecken in 
England, deren einer in Kentfh., der andere in Devon⸗ 
fbire liegtz legter an der Bai von Barnftable, ift das 
durch mertwürdig, daf bier zu Alfred’ Zeit die Dänen 
landeten, (H.) 

Applicate, f. Ordinate, 

— f. Fingersetzung. 

ATVLICIREN (Applicare in der Math), eine 
gegebene Figur an eine gegebene gerade Pinie (appli- 
care fizuram ad datam rectam), heißt: auf der ges 
taden Linie ein Rechteck, oder Parallelogramm unter 
gegebenem Winkel verzeichnen, weldyed mit der Figur 
gleichen Inhalts if. Es ſey der Flaͤchen-Inhalt der 
gegebenen Figur SA, die genebene gerade Yinie Sa, 
die andere Seite ded Rechtecks, oder die Höhe des Pas 
— are =x, fpmufßa.x=A fen, alfo 
= 7, woraus fid dad Rechteck des Parallelogramms 
ergibt. 

Da x gleich ift dem Quotienten von A dur a, 
fo bedeutet bei Altern Schriftftellern aud zuweilen der 
Austrud: A applicare ad a, ſoviel als A durch a 
bividiren. Übrigend wird der Ausdrud „applicare“ in 
der Geometrie nicht immer genau in der obigen Bedeu— 
tung gebraucht, Sondern zuweilen nur für entwerfen, 
beihreiben überhaupt, worüber der Zufammenbang 
entfcheiden muß *). Doc bat jene beftimmtere geomer 
trifche Bedeutung zunaͤchſt die angeführte arithmetifche 
Bedeutung des Worts veranlaft. j Pfaff.) 

APOGGIATO zeigt an, daf die Töne beim 
Vortrage nicht abgefeßt, fondern fo viel als möglidy vers 





"75.8, Euelid. Element. Lib, 6. Prop, 28, Ausgabe Die 
Elaviue. 
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bunden und im einander verſchmolzen werben follen. Mit 
diefem Verſchmelzen der Töne muß ſich aber der has 
rafter inniger Entfaltung verbinden, indem fonft der 
Geiſt diefer Vortragsart nicht nefaht wird. Bei der 
Darftelung inniger Gefühle wird man fich diefer Art 
der Tonverbindung mit großem Vortheile bedienen, wel⸗ 
che aber erft durch fleifiges liben im Tragen des Tones 
muß erworben ſeyn. (Fröhlich.) 
APPOLLONIO, (Giacomo), ein venetianifcher 
Maler, geb. 1584, geft. 1654, der Sohn einer Tochter 
des berühmten Baffano und Schüler des Girolamo und 
Giambatifta Baffano. Er war ein fo treuer Nachah⸗ 
mer der Manier diefer Meifter, daß feine Arbeiten nur 
fehr ſchwer von den ihrigen zu unterfcheiden find. In 
der Kirche der Padri Riformati zu Baflane befindet 
ſich ein trefliches Werk von ibm. Ein Neffe von ibm 
gleiches Namens ftebt ibm aber ſehr nah *). (Sickter.) 
APPONY, ein Dorf mit einem alten nun verfallenem 
Schloß, fo wie mit einem neuern Kaftel in der Neur 
traer Gefpanfchaft in Ungarn, ift der Stammfig der 
Graͤflich Apponyiſchen Familie. Die alte Bura 
wurde noch vor Anfunft der Ungarn erbaut, und ſcheint 
eine Gränsfehte des Großmährifchen Reiches geweſen zu 
fern. In dem dlteften Zeiten war fie ein Eigenthum der 
Könige, die fie 1392 der Familie der fid davon benen- 
nenden Grafen von Apponyi verlichen. Der berüchtigte 
Ränber Adanfo, der mit feiner aus mehr als 1 
Mann beftehbenden Horde um das I. 1641 das ganze 
Neutroer Thal in Schrecken feste, erftürmte damals 
diefe Feſte bei der Nacht, troß deö verzweifelten Wider 
ftandes der Beſiber. Allein da er bei der Theilung der 
reihen (auf 20,000 Gulden gefchästen) Beute über den 
Beſitz eined großen febr foftbaren filbernen Becherö mit 
feinen Leuten ın Streit gerietb, wurde er von den aus dem 
Ludaͤnyer Schloß nach Appony abgeſchickten Hülfätrups 
pen überfallen, und nach Serftreuung feiner ganzen Mann⸗ 
—* und Verluſt der ganzen Beute zur ſchnellſten 
Flucht nendthigt. — Die grafl. Familie Apponpi befist 
bier einen fehenöwertben engliſchen Garten, fo wie eine 
trefliche nach neuern Grundfägen eingerichtete Öfono« 
mie, mit einem befonders fihönen BViebftande; der ge— 
genwärtige Beſitzer ift einer der vorzuͤglichſten Öfonos 
men des Landes. (Bar. Mednyanszky.) 
APPOSITION eined Subftantivs (oder zuweilen 
auch Adjektivs) ift die Setzung defielben, aleihfam als 
adverbialifher Gas (f. Adverbialisch), fo daß dabei das 
Verbum: iſt, war u. f. w. ausgelaffen wird, 3. ©. 
Cicero bat ald Conſul die Reden gegen den Gatilina 
gehalten, (d. i. als er Conful war); von ibm, einem 
Augenzeugen des Vorfals (für: von ihm, welcher Aus 


geneuge d. V. war) babe ich es gehört. Im Yanpläns 


difchen haben die Subftantive dann eine befonder: chas 
rafteriftifche Form, wenn fie fo Itchen; im Arabiſchen 
die Endung, im welcher auch font Subftantiv oder 
Particip zur Bezeichnung eines Umſtandes, alfo advers 
bialifch ſtehen. (Yater.) 

Approche, Approchiren, f. Belagerungs - Ar- 
beiten, Festungskrieg, Laufgraben. 





*) 8iorillo ®, d. ;. K. IL. 116, 


APTROVISIONNIREN — 

Appropriation, f. Adpropriation. 

Apprownge, Approuak, f. Apruague, 

APTROVISIONNIREN, eine in Belagerungbds« 
ftand erflärte Feftung , eine Armee oder einzelnen Trups 
penforp& mit Munition, Proviant und andern 
zum —** zur Vertheidigung und zur Erhaltung der 
Truppen noͤthigen Mitteln verſechen. (Das Nähere fin⸗ 
det fich in andern Artikeln.) (H.) 

Approximation, f. Annüherung. 

APPULS. Dieter Ausdruck wird in der beobach— 
tenden Afteonemie gebraucht, wo von einem fcheinbaren 
Bufammentreten zweier Punfte die Mede iſt; 4. B. bei 
Sonnenfinfterniffen, wo man den Appulö der Nänder 
beobachtet, oder bei dem Durchgange der Sterne durch 
dad Gefichtöfeld firer Inftrumente, wo man_die Zeit 
ihres Appulfes (Antrittö) an die Faden des Initruments 
beobachtet. (Gerling.) 

APRASIN, auch überhaupt Pares genannt, ift 
in der Geographie der Parfenbücher das Pauptgebirge 
ded alten perfifchen Reiches und begreift, alle Gebirge 
vom Paropamifus bis zur Grenze Aſſyriens und von 
den faöpifchen Bergen bis Chufiften, Bars und Kherman, 
diefe mit eingefchlofen. Er heißt daber der König 
aller Gebirge. (BunsDebefh 4.) Im engern Sinne 
ift er der Parhoathras (mapgnddgas) des Ptole- 
mäus, welcher Perfien und Karmanien von Medien und 
Parthien fcheidet und von der nordoͤſtlichen Grenje Kar— 
maniens andere Höbenzäge nach Often, Nordoften und 
Norden ausfendet, den Bätius, Bagous, Musdoranuß, 
von denen die lestern fih in den Yoropamifus, die 
Eariphi und den Keronus verlieren. (Prol. lib. 6. 
c.4sq. Tab. As.5.7.9.) Nah Bun-Deheſch (12, u. 24.) 
bat Aprafin feine Wurzel in Siftan, d. i. auf der 
nordöftlichen Grenze Karmaniens, von wo er den walds 
reihen Bafifer (Bagous) nach Nordoften zum Paro— 
pamifus fendet, und bier felbit den Namen Aprafin 
wieder annimt. Denn der Flufi Balfb, bei Bamis 
ban (Bamijan) entftchend, fol aus dem Aprafin 
fließen und in den Behrud, den Orus der Abends 
(änder, ſträͤnen. (Bun-Deheſch %,) Auch der Fluf 
Muru (Margus oder Morchab), welder aus den 
Saripben, der weftlichen Fortfekung des Paropamifus 
tommt, foll vom Aprafin entfpringen; eben fo wird 
der Itomand (Hindmend), welcher nach neuern Nach— 
richten (Wahl: Alt: u. Neus, Bord. u. Mittelaf. 9.760.) 
an den Gebirgen von Methran entfpringen fol, vom 
Aprafin abgeleitet. (Bun=D. ib.) Nach Otter 1 Tb. 206 
kommt jedoch der Hindmend oͤſtlich von Baur. (vgl. Geſch. 
d. Engl. Gefandtfchaft an d. Hof von Kabul. v. Elpbins 
ftone, teutfch v. Ruͤhs * 185.) Ein zweites Haupt⸗ 
gebirge ſendet der Apraſin von dem angegebenen Central⸗ 
puncte in Siſtan nördlid hinauf nah Odjeftan 

Koheftan), wo es Mezin, oder Meögo oder auch 
tad no friad (Ort der Wehklage) genannt wird. 
6 Chatte: Perfien von Reichard 1804.) Dies iſt der 
tusdoranus ded Ptolemaͤus. Bon bier läuft gegen 
Often der Keifch oder Vadkeiſch, von dem die 


Gegend Badfeifhan heißt, (BunsDehefch 12.) die 
Hier werden noch genannt 


Sariphi des Ptolemäus. 
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nördlich als einzelne und Berggebiete in Khorafan: 
Konderadp, in der Stadt Thus, Newand, au 
Ruin Tan, d. i. reich an Er; genannt mit dem Feuer 
Burzin, und 9 Farfangs weitlih davon Goand, 
deögleihen Paharguer und Naneb, fpäter Zevrad 
nenannt, die alle aus Aprafin’d Wurzel ſprießen follen. 
Diefe müflen alle in den Gebirgen bei Mefchid, der 
jetzigen Hauptſtadt in —— geſucht werden. Ein 
weiter Gebirgbarm, welcher von Koheſtan nordöſtlich 
durch Chotaſan und einen Theil Turkeſtan's ſich er— 
ſtrecken ſoll, it der — Maneſch), nebſt 
dem Zerin, welcher ebenfalls nach Turfeftam geſetzt 
wird. Bun-Deheſch 12.) Unſtreitig find darunter 
die Gebirge von Balf und der großen Bucharei gemeint. 
Auf der weltlichen Seite Chorafan’d wird Dedj in 
Deheſtan als eine Berafeite genannt. Ein dritter Berq⸗ 
zug, der von Koheſtan ſuͤdbſtlich ſtreicht und weſtlich die 
Wuͤſte Miane begrenzt, iſt Dand, jetzt nach Otter 
Jailaf Perdjan. Ein vierter Gebirgszug (nad 
Olivier 1 Tb. p. 60. w 142, eigentlid eine dreifache 
Kette von Schneegebirgen, Alburs genannt, welde 
von Morgen gen Abend ftreidhen und den von Norden 
nah Süden gerichteten Elwend (Orontes) rechte 
winklich durdhfchneiden,) wird Damamend genannt. 
Test noch heißt die fenelfdrmige, vulfanifche, böchfte 
Spise des Alburd Demawend. Otter's R. 1Th. 
p- 135.) Dies ift_der Koronus des Ptolemäus, 
welcher fich mit dem Jaſo nius vereinigt. Bei Strabo 
aber (II. p. 511) heißt diefe ganze Bergfette, welche 
ald Fortfesung des Taurus anaefchen wird, bis nach 
Aria und Margiana, d. i. Shorafan, felbit auch Pa⸗ 
rachdatras —— d. i. Apraſin. Ein wich⸗ 
tiger Gebitgszug des Aprafin heißt Jredj oder Aſpe— 
eudj, welder ſich von dem Berge Kharezem, oder 
nach einer andern Stelle, vom Bar Tetſcheſchte 
bis Pares Hinziebt. ug 12.) Der Khares 
u. (nad Wahl p.822) der jegige Kheider füd- 
weitlih von Kasbin und Bar Tetfchefchte eine 
Gegend Aderbidfhans. (Siehe Asnevand.) Es 
werden in, diefem Gebirge der Elvend nebft feinen 
Nebengebirgen und vielleicht audh der Zagros begriffen, 
welche fi parallel von Norden nad Südoften sieben 
und fich mit den Gebirgen von Lauriftan und Far— 
fiftan vereinigen. (Olivier 13h. p. 142.) Der legte 
und mächtigite Höbensug des Aprafin iſt endlich derjenige, 
welcher die nördliche Grenze von Sherman und Farfiftan 
bildet; er wird Kobodſchegoft und Babft genannt. 
Das erftere, Kobodſchegoft, d. i. vielfach gefpalten, 
ift Hafardere oder die taufend Hügel, und Babft 
oder Babftan das Gchirge bei Ispahan, jetzt Dar— 


‚namwend. Noch wird zum Syſtem deö Aprafin der 


Berg Molf in Raran gerechnet, aber feine Yage iſt 
nicht auögemittelt. Der Berg Hofhtafhtar wird 
nad Siftan geſetzt und muß diefer Lage na zu Aprafin 
ebören, obgleich dies nicht ausdruͤcklich erwähnt wird, 
uch dürfte Padeſchlharguer, d. i. das Gebiet von 
Kharguer, in den Kreis des Aprafin gesählt werden, 
weil das Gebirge von Komeſch (in Kbobiltan) davon 
—2— wird. Es wird unter —— im wei⸗ 
teften Sinne die Bergkette verſtanden, welche Mazan— 
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deran und Ghilan in einem Halbkreis umſchließt (B. 12. 
die fonft auch Damawend heißt, (Bun-⸗Deheſch 

‚ (P. F. Kanngiesser. 
— APRAXIN (Graf), ruſſiſcher Feldmarſchall unter 
der Regitung der Kaiferin Eliſabeth. Aus feinem früͤ— 
heren Leben weit man nichts, ald daß er unter Min- 
nich gegen die Türfen diente, und nad und nad) bie 
u dem Range eines Generals aufſtieg. In dem erften 
Getdsuge der Nuffen gegen die Preußen '' erbielt er, 
ald Feldmarfhal, den Oberbefehl über ein Scer von 
97,000 M. (morunter 19,000 Dt. Savallerie u. 16,00 m. 
leichte Truppen), mit welchem er im Wai 1757 aus 
Kurlamd in dad Königreich Preußen eindrang und den 
5. Aug. Memel mit Bapitulation nahm. Er gina biers 
auf den 23. über den PVregel, drängte den preufifchen 
Beldmarfhall Lehwald, welcher mic etwa 30,000, 
das Yand vertheidigen follte, bie Wehlau surüd und 
lagerte ſich mit 60,000 Dt. bei Grofidnernderf, Die 
Ausfdweifungen, welche feine undisciplinirten Truppen 
veruͤbten, die ohne Mannözucht, weil Hifaberh die Tor 
deditrafe abgefchafft hatte, das Yand verwültcten, ber 
nen den Feldmarſchall Lebwald, die Ruſſen anzu: 
greifen, 

Durch eine von den leichten Truppen des Feindes 
geftörte — über die Staͤtke und Stellung 
deſſelben netäufht, führte er den 30. Auquft früb um 
3 Uhr, fein Heer, das ungefähr 20,000 M. ſtart war, 
gegen den. linfen Flügel der Rufen bei Großjdgerns 

orf. unterdeſſen hatte aber Aprarin feine Stellung 
— ſo daß der preußiſche rechte Fluͤgel gerade auf 
ie Mitte der feindlichen Linie traf, Bu raſch drang 
jest die Gavallerie auf die ruſſiſche Infanterie ein; fie 
fonnte von der Infanterie nicht unterftürt werden, und 
mußte fid) vor der ruſſiſchen Artillerie zuruͤckziehn. Auch 
der preufifche linke Flügel war su hitzig vorgegangen, 
Zwar hatte er anfangs den Feind gerwerfen, und eine 
Batterie erobert, allein er ſtieß auf andere Batterienz 
yuslcie brah General Romanzow mit der Referve quer 
ch den Wald hervor und warf die preufifche Infan⸗ 
terie, melde bei dem dicken Nebel, der den Pulverdampf 
und den Rauch von — Dörfern niederdrüdte, 
ihre Marſchordnung verlor, und von keiner Reſerve uns 
terftüst, mit Verluft zutuͤkweichen mußte. Die Cavals 
berie deckte jedoch den Ruͤckzug fo, daf Aprarin, zumal 
da feine Gavallerie völlig _Hefchlagen, und zum großen 
Theil nad Infterburg geflohen war, es nicht wagte, 
das geſchlagene preufifche Heer zu verfolgen. Die Ruf⸗ 





1) In Berbindung mir dem Ricccanyler — 2346 Ru⸗ 
min mar er einer der eiftigſten Widerſaver der preufifhen Par- 
rei, Bergen den Grafen PEftocna, welcher dieſe bisher noch bei 
ber Kaiferin unterfigt und Begänklge bare, tras er ale fürmlis 
Ger Antläger auf; umd harte, naddem derfelbe den 44 Nov. 1748 
acht feiner Scmablin gefüngen ggneumen , und auf die deſtung 
ju St, Perereburg gebradır word in der wegen angefhuldig« 
ten verrächerifchen Benchnuens des ‚Örafen vorgenemmenen Unter« 
ba den Borfig, obwel Beftufhem cigentlid fie leitete. 
rt nah VERocH's Sturze ward die Raiferin gegen Srit- 
drich I. fo eingenommen und erbitrere, woju ihre nunmchrige 
Umgebung mehre zum Theile gerinafiinige oder auch ungcgrundere 
Urſächen vorwandre, das fie ibm den Krieg erflärte, und berna 
mis gereigter weibliger Animoftdt ihrerfeits forrfegie, (Banle. 
Augem. Encgelop, d, W. u. K. V. 


ee 
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fen nahmen MKanonen, und machten ungefäßr 600 Ge⸗ 
fangene. &ie hatten M Todte, darunter 3 Generale, 
und 4260 Berwundete, darunter 7 Generale. Die Preußen 
hatten ber 3000 Todte, Verwundete und Bermifite *). 
Sie zogen ſich nach Wehlau. Die Rufen, welche jetzt 
ungehindert bis Koͤnigsberg, ja bie Berlin hätten vor⸗ 
dringen onnen, blieben in ihrem Lager bei Norkitten 
ſtehn. Nach einigen unbedeutenden Bewegungen vor⸗ 
woaͤrts, wo fie bei einer Yandung im Furifdien Haff ven 
der preufifchen Landmiliz jurͤckgeſchlagen wurden, brach 
Aprarin den 11. Sept. mit dem Heere auf, räumte 
Preußen, bis auf Memel, mo er eine Befakung von 
10,000 W. zuruͤck lieh, und bezog im Kurland die Mins 
terquartiere. ine befondere Verfettung von Umſtaͤn⸗ 
den foll, nach fransdfifchen Gefchichtfchreibern , damals 
den großen Friedrich gerettet haben. Eliſabeth war ges 
fährlich frank, als fie den Sieg bei Grofiägerndorf er 
fuhr. Der Tbronfolger, ihr Nee, vachmals Staifer 
Peter IIE., mar dem grofien Mönig leidenſchaftlich ers 
geben, und haßte den Canzler Beſtuchef. Diefer arbeis 
tete daber an dem Vlane, jenen von der Thronfol 

aus zuſchließen, und batte, da er den Tod der Staiferın 
erwartete, die Kühnbeit, um nach Befinden der Um— 
ftände über die Armee verfügen zu können, dem Felde 
marſchall Apraxin zu befeblen, fich aurücsusichen. Als 
fein: die Kaiferin erbolte fich wirder, und aufaehradk, 
daß Mprarin, ' den fle ſchon al® Steger in Königeberg 
eingesogen glaubte, ſich auf einen geheimen Befehl von 
Beftuchef zurückgezogen babe, lieh fie zuerſt dem Melde 
marſchall und dann audı Beftuchef den Pros machen). 
Andre alauben, Beſtuchef babe aus Furcht, wenn das 
Heer den Sieg verfolgte, ſich ſelbſt dem Borne des 
Thronfolgers aus zuſetzen, jenen Befehl gegeben · Ins 
deß gedenten weder die Anklage gegen Apraxin, noch 
der rtheilsſpruch uͤber Beſtuchef dines ſolchen Befehle, 
Apraxin ſuchte feinen uͤbereilten Ruͤckzug mit dem Man⸗ 
gel an Unterhalt in einem verödeten Yande ohne Mas 
gazine, und die Buchtlofigfeit feiner Truppen mit der 





2) ueber die Schlacht bei Brofidnernde . ende G 
tes ” * 8 * — f. (Berlin 1, 


ex ab um reg der Greßfuͤrſt Des 
ter, enıbufia der reund Briedrids U., der ih on Be 
fufhem mandte, um das meirere Bordringen der Ruſſen zu 
+ und defien Waunſchen diefer, feinen politifchen N 
mungen jumider *83 weil er bei der Kränfligfeit der Kal⸗ 
erin ihren,baidigen Tod fürdtere. Ohne cin folder böderee und 
tig 5 orio ‚bären — und noch weniger Seſt u · 
J 24 Auch 


ie folgenden rulfifchen Feldherteu 
nahmen fie ie ihnen befannte Anbänglihteit des Grofifär. 
an Klar * odlel fie immer sen; 
dicht, Da die Befundbeit der Kaiferin ſich ci 
krumm Aprurin und Befiufbem fih ü 
rund ihres Berfahrens nicht dußern; und daber ward ibnen 
daffelbe verderkfid.] (Buhle.) 
4) ©b Penetgue in f. Hist, de Russie. 4, Fd. Par, 1812, 

T. V..p-258 fg. w. jmei englänbifge Sqhriftſte ger —— u, Corc. 
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Furcht vor Aufſtand und Defertion zu entfchuldigen, 
Beſtuchef ward des Gewaltmi —* und des Unge⸗ 
borfams gegen kaiſerliche Befehle überführt; . er verlor 


alle feine Stellen und wurde verbannt. (&. den Art. 
Bestuchef.) Dagegen batte das Sriegögericht den Feld— 
marfchall 


prarin, der in Narwa gefangen ſaß, von 
der Todeöftrafe frei geisyen. Er Hard aber nod) vor 
dem Ausgang der Sache an einem Sclagfluß. An 
feiner Stelle erhielt Fermor, der bisher unter ihm 
gedient hatte, den Oberbefeht. (Hasse.) 
ATRES de Alünnevillette (Jean Bapt. Nic. 
Denis d), in Frankteich von den Seefahrern als der erſte 
Peg angefehen, wurde su Havre am 1. Febr. 1707 
eboren. Sein Bater, ein Schifföcapitain der oftindifchen 
ompagnie, gab ibm eine forgfame Ersichung, hahm ihn 
im 12, Sabre feines Alters mit nach Indien, und fyicte 
ibn dann nad; Paris, um fi in der Geometrie und 
Aftronomie, wovon er ihm die Anfangönrände beige: 
bracht hatte, zu vervolfommmen. Im I. 1726 zeigte er 
bei feinem erften Feldzuge auf einem Schiffe der indifchen 
Kompagnie feine Talente durch die Wiederherſtellung des 
Schiffes, auf weldem er ſich befand und das — 
des fuͤrchterlichen Orkans am 20, Sept. 1727 alle Dias 
ften verloren hatte und dem Untergange nabe war. — 
erft unter den Fransofen brauchte er Hadleys Res 
tionsinftrumente, und berichtigte auf der Reife nad 
China mit einem Octanten die Breite mehrer Punfte, 
ir fam er jest auf den Gedanken, alle Gharten der 
Küfte von Afrita, Indien und China zu verbeffern und 
neue zu fertigen. Mit diefem Unternehmen befchäftigte 
er Mid) vorzüglich feit 1735, und 1742 fündigte er den 
Directoren der Compagnie an, dafi er weit genug vors 
— ſey, um eine Chartenſammlung veranftalten zu 
Önnen. Die Afademie der Wiſſenſchaften gab ihren 
Beifall; die Sammlung erfchien 1745 unter dem Titel 
des Neptune oriental, mit nautifchen Erlduterungen 
Geſchreibung aller Küften und ihrer —— ſo wie 
der Winde und Strömungen auf allen Hoͤhen und zu als 
len Iahrägeiten }; das erfte Werk diefer Art, das dann 
auch mit allgemeinem Beifall aufgenommen und 1775 
verbefiert zum 2tenmal (in Atlabform) erſchien. Mehre 
nach feinem Tode — Erlaͤuterungen und neue 
Charten erſchienen ais Supplement au N. o. Am meis 
ften werden in diefem Merle geſchaͤtzt die oͤſtlichen Kuͤſten 
von Afrifa, die Küften von Malabar und Coromandel, 
der Mieerbufen von Bengalen, die Meerengen von Ma⸗ 
lacca und Zunda, fo wie überhaupt alle von ihm felbft 
unterfuchte Hüften. Auch ift er Bf. von: Description 
et usage d'un nouvel- instrument pour observer 
la longitude appell& le Ouartier Anglais (vermehrt 
von Bory 1751, 12), Auch wendete er & die Mes 
thode der Abftände der Eonne vom Monde zu Laͤngen 
beftimmungen an. Mo er nicht felbit beobachten fonnte, 
erhielt er Aufllaͤrungen von franz. Secfahrern und von 
Audländern, befonderö von dem berühmten englifchen Hy» 
—— Daltymple. — Diefe Arbeiten uͤnterbrachen 
feine Seefahrten; erft 1749 begannen fie wieder Auf 
dem von ihm commandirten Schifie le Glorieur, auf 
welchem er den Aftronomen la Eaille, dem er vers 
trauter Freund war, mad) dem Worgebirge der guten 
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Hofinung führte. — Späterbin ald Befehlshaber eines 
Comp. Schiſſes unter d' Ache, wegen verfhiedener Pas 
növerd zur Verantwortung gezogen, gab er die Schiffe 
fahrt auf, weil man ihm wicht Gerechtigkeit wiederfahe 
ren ließ; dagegen fette er feine $pdrographifchen Ars 
beiten fort, und wurde 1762 von der Compagnie zum 
Vorſteher der von ihm errichteten Charten⸗ und Plan» 
fammer ernannt; eine Anftalt, die auch bei der Auf⸗ 
bebung der Compagnie erhalten wurde. — Auch war er 
Mitter des St. Michaels- Orden. Er flarb, wicwol 
verheirathet, doch finderloö, am 1. Diary 1780. 
Roffel in der Biogr. univ.) —— 
APRI (Arrooı) nach Ptolemaͤus und den Itinera⸗ 
rien, nad Plin. (IV. 17.), Steph. Byz., Sierotled 
und den Schriftitellern des Mittelalters Apros, nad 
Ptol. (III. 11.) 54, 0: 42, 0, den Jtinerarien zufolge 
22 Mil. dftlih von Sprarellae, eine alte Stadt in 
Thracien, wo fid nad) Theopomp Antipater biöweilen 
aufbielt. Steph. Byz. Argos wurde an unter den 
erften Kaifern römische Colonie, Plin.1.c. Im Mittelalter 
hieß fie, Eedren zufolge, Thbeodofiopolid. Wichtig 
fcheint der Ort nie gewelen ju feyn, obgleich verfchiedene 
* auf ihn zufuͤhrten. (Ricklefs.) 
APRICOSENBAUM, franı. Abricotier; a) in der 
Pflanzenkunde, f. Prunus armeniaca L.; b) im Gars 
tenbau. Des Apritofenbaums urfprüngliches Vaterland 
fol Armenien ſeyn. Im füdlihen Teutfchland fommt 
er fhon ald Hochſtamm gut fort; an warmen Stellen 
auch noch im nicht allkundrdliden. reg sicht 
man ihn am Spalier, zu welchem Ende man ibn, wie 
die in Scherben, auf Mandelbäume dugelt; doch gedeiht 
er auch auf Pflaumenftämmen ganz gut. Unveredelt, aus 
Kernen, fann er nur aud der Gattung ergogen werden, 
die Alberge genannt wird. Im fidlichen Teutſchland 
bildet man bededte Gänge (berceaux) aus Hochſtaͤm⸗ 
men und pflanzt fie wol auch in Aleen mit hochſtaͤm⸗ 
migen Pfirfchen abwechfelnd. Bu den dauerhafteften 
Hochſtaͤmmen fommt man am mohlfeilften und beiten, 
wenn man fih Wildlinge von einer blauen Pflaume, 
an Gröfie ywifchen der Smverfihe und Marunfe ſtehend, 
zu verfchaffen fucht, die einen vorzüglich geraden, ſchoͤ⸗ 
nen, glatten Schaft treibt; am beiten, wenn die Stämme 
ſchon drei, vier Hinger did find; diefe pflanzt man glei 
auf ihren künftigen Standort, ſtuht die Krone zu I— 
Zweigen, jeden auf 1—2 Yugen, impft fie im nächften 
Fahre aufs ſchlafende Auge und darf im folgenden Früchte 
boften; denn der nun ſchon völlig bewurzelte Stamm ift 
fräftig genug, um zu tragen. Das Pfropfen pelingt 
nur felten; deswegen dugelt man faft ausſchließlich. 
Der gewöhnlich heftige Trieb, der ſich oft durch aufiete 
ordentlich ftarfe Yoden belundet, ladet den Gärtner zum 
ftarfen neiden und Finfürsen ein; dadurch wird dad 
Gleichgewicht zwifchen Murzeln und Aeften aufgehoben, 
es entfteht Saftüberfhflung (Plethora), deren gewiſſe 
Folge der Harıfluf ift, und woron der Baum früher 


oder fpdter abftirbt; felten bringt et's zu wanyig Jabe 
ren. Diefe Krankheit verhütet dad Bogenbiegen; da⸗ 
durch wird die Gefundbeit erhalten, der üppige Trieb 
gejögelt und die Fruchtbarkeit ungemein erhöht; «6 iſt 
gar fein Zweifel, daß ein fo behandelter Apriloſenbaum 
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eben fo gut 50— SO Jahre leben koͤnne, als ein Apfel⸗ 
baum. — Bei guͤnſtiger Witterung fangt die Blüche 
ſchon im Mär an, fonft im April. Sie ift gar nicht 
zaͤrtlich, ertränt viele Nachefröfte mit ſchneidendem Oſt⸗ 
winde, oft ohne allen Nachtheilz weniger naßkaltes 
Wetter. Ungemein empfindlich find dagegen die jungen 
Früchte und ein Maifroft mordet die ganze Ernte bie 
zur legten Frucht, Kann man daher die Bäume bei 
deobendem Nachtfrofte bededten, fo thut man wohl. — 
Guten, nicht feuchten Gartenboden liebt die Aprifofe 
vorzüglich; am Abhange von Bergen nad) Süden, und 
alſo genen Oft und Nord geſchuͤtzt, kommt fie befonders 
gut fort. — Von Infelten leiden diefe Bäume im Gan⸗ 
jen. weniger, alö andere Obftbdume; defto mehr aber 
die Fruͤchte, welche durch ibre Suͤßigkeit deren Areunde, 
Ameifen und Weſpen lodend, von diefen fo feindlich 
angefallen werden, dafi fie, sum Theile verzehrt, bald 
in Fdulnif acben. Gegen Ameifen fann man Hoch— 
ſtaͤmme fehlen, indem man einen Kreis von Schaf- 
wolle um ibn bindet, oder mit Theer befchmiert; den 
Spalierbaum fhüst aber nichts. _ 

Man bat Früh- und Spätaprifofen: a) Apr. Ende 
Juli, oder Anfangd Auguft reif: 1) große Oranienapr. 
A. angoumois; 2) weiße #., A. blanc; 3) Musca— 
tellerapr., A. hatif musqu& ; #) fl. Oranienapr. (eine der 
fröheften). — b) Apr. in der Mitte oder Ende Auguft 
reif: 1) Apr. von Nancy (fehr groß und von zarter 
Haut); 2) die Hlberges; 3) die ſchwarze A., A. d’Ale- 
xandrie; 4) Miandelapr.; 5) große Ritaberine; 6) A. 
mit gefüllter Bluͤhe; 7) WU. mit dem Birnblatte; 
8) Ananasapr, (der Stein faft ſtets 2 Kerne habend, un⸗ 
gemein fruchtbar); 9) die weiße fpäte A. 

Obgleich die Aprifofe eine angenehme und zuträgliche 
Feucht ift, fo muͤſſen ſchwache Diagen fie doch nur in ges 
einger Menge genießen; manche vertragen fie gar nicht, 
Einige Sorten, vorzüglich die orangefarbige mit Forellen⸗ 
tüpfeln hat bei aller Süßigfeit und Lieblichteit eine eigene 

fe des Saftes, die den Magen feindlich anfällt. 
Duch die Einwirfung ded Feuerd wird diefe Eigenfchaft 
um etwas gemindert, fommt dann aber Butterteig hinzu, 
wie 4. B. in ber Form der Torten, fo wird der Nach⸗ 
theil für ſchwache Magen wieder um vieles ie Um 


Kranken zu geben, hole man zuvor den Rath des 
Arztes ein *), 
Die Kerne enthalten Blaufäure (cyanogenium), 


die für alle blindgeborne —* iftig find, Viel auf 
einmal davon su geniefien ift a 4 den Menſchen nicht 
zutraͤglich, fo wenig ald die davon — gebrann⸗ 
ten er, die den Namen Eau de noyanx führen; 
denn außer der Blaufdure enthalten fie noch ein fdiwes 
te 3 Öl, dem Menfchen ebenfalls nachtheilig 
und jenen Ihieren eben fo tödlich ald die Blaufäure. 

, Die gemeinen, trod'nen, mehligen Sorten haben 
feinen Werth und verdienen nicht gepflanzt zu werden. 





*) Man macht fie au in Cognac sin, allein es ift ein gioker, 

Irrehum, zu glauben, daß ſie dadurch leichter 32 nourden; 

denn es geſchieht gerade das Grgentbeil, efer befommen fie 

ach, menn fie troden in Ruder eingemadht werben. Go werden 

Es weh Dienge, vorzäglih in Meg, bereirer und Ind Aus» 
endet, 
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APRIL 


Dad Hols ded Aprifofenbaumsd kann meift nur auf 
der Drechfelbanf benutt werden, da er nur felten ju eis 
nen etwas mächtigern Baume beranwädlt; im Ganzen 
unterfcheidet es ſich nicht weſentlich von dem deö Pflau⸗ 
menbaumes, (G. H. Ritter.) 

Aprieosenpflaume. Dan bat drei Sorten, der 
nen man diefen Namen beilegt: 1) die gelbe mit eins 
faher Blüthe (Reine Clande janne); 2) die gelbe 
mit halbgefüllter Bluͤthez 3) die ſchwarze (Reine Cl. 
noire). && find vortrefflihe ſuͤße Fruͤchte, allein eben 
fo fchnell wergänglich als die — Man macht 
fie in Zucker ein und trocknet fie dann, um fie, in fla— 
chen Schaditeln verpadt, zu verſchicken. Sie machen 
in Franfreich einen nicht unbedeutenden Handelszweig. 
— Roh blähen fie, in Menge genofien. (G.H. Ritter.) 

Apries, f. Ägypten u. Amasis, 

Aprigliano, f. Ajrustum. 

APRIL, —— iſt der vierte Monat des Jade 
red nad) dem Tulianifchen Kalender von YO Tagen, deſ⸗ 
fen Namen die Nömer felbft nicht recht au erflären wuß⸗ 
ten. Dvid, der alle Monatönamen, die nicht nach ih⸗ 
rer Zahl benannt waren, — auf die Götter bezog, 
war um fo mehr geneigt, den Namen für gleihbedeus 
tend mit Aphrilis zu balten, und von der Aphrodite 
abzuleiten, weil das Juliſche Geſchlecht von der Venus 
abzuftammen ſich rühmte, wie Romulus von Mars abs 
ftammen follte, welchem der erfte Monat Martins im 
uralten zehnmonatlichen Jahre get war. Wiein 
viel befier, als diefe von Barro L. V, 14. fhon dem 
Fulvius Flaccus und Junius Grachus iugefchriebene 
Meinung, war die, weldie Ovid. Fast. IV, 87 f. ver 
werfend anfübrt: 

Nam, quia ver aperit tunc omnia, densaque cedit 

r bin ge — ** terra * 

niem memorant a fi ıchum : 
? Quem Venus Fre vindica as len mans. 


Denn fon Varro 1. }. und Eincius bei Macrob, Sat. 
I, 12. erinnern mit Recht, daf der Benus Name den 
älteften Römern gänsli unbefannt gewefen ſey. Nur 
muß man Aprilis nit von dem fateinifdhen compo- 
sito Aperire ableiten; fendern Aprilis ift, wie eine 
unydhlige Menge anderer lateiniſcher Wörter und Nas 

en, ein altgallifches Wort, deffen Stamm, weil alt⸗ 
hang und altteutfch nur wenig von einander verfchie- 
den waren, ſich noch in den fepweizerifchen Mundarten 
erhalten bat. Die Schweiger fagen abe oder aben 
für ab, welches in Wallid abri lautet. Daber fommt 
einerfeitö dad Verb. intransit. aben für abnchmen 
—— ſey ed an Kraft (daher ablich, engl. able, 
raftlod, ſchwach), oder an Zahl, wie der Wein im 
Faͤßchen abet, oder bald zu Ende geht (daher Abend, 
engl. evening, und in der Schweiz ed abet, im 
Schafhauſenſchen, ed Abelt, der Tag acht bald zu 
Ende, der Abend rüdt heran); andererfeitö das Verb. 
imperson. ed abert, d. b. ed thauet der Schnee fo 
auf, daf der nadte Erdboden zum Vorſchein fommt 
—— aber, ſchneelos, aufgethauet, und im weitern 

inne der Sonne fo auögefeht, daß der Schnee bald 
wegſchmilzt, oder fonnicht apricus für abirig im Las 
teinifihen }. Die Abere oder Aberi heißt demnach 


APRONIANUM SENATUSCONSULTUN — 


in der Schweiz der vom Schnee im Lenz befreite Erd» 
boden, und wie man im Appenzellifdien abern für 
aufbauen fpricht, fo in Tyrol appern, Daber ift 
Aprilis mensis gleichſam der abriliche oder Thau— 
monat, qui in apricum profert omnia, entfprechend 
dem Sorazifchen: Solvitar acris hiems grata vice 
Veris et Favoni, und Diffugere nives, reıeunt 
jam gramina campis. Die fhledhtefte Erflärung des 
Namens April war alfo die von Jof. Scaliger, welche 
Voſſius in feinem Etymologicon anführt, nad) welcher 
der Name von Aper abftammen foll, weil man in dies 
fem Monate ein Ehwein geopfert habe. Für die teut⸗ 
ſche Ableitung des Namens (vergl. Augustus) fpricht 
auch die Form deffelben bei Heinrich von Veldeg, wenn 


er Hay: In den aberellen 
So die Bluomen:fpringen 
&o lauber die Linden 
Und gruonen Die Buoden m. f. f. 
Prem aber April nicht teutfch genug Mingt, der nenne 
ihn licher mit Karl dem Großen Oftermonat, oder 
mit den Römern Thbaumonat, ald mit den Holläns 
dern Gradömonat, und mit einigen Neuern Blus 
menmonat, oder gar fpottweife Weibermonat, 
wegen des Aprilwerterd. Daß der April in unferer Ges 
gend den Charalter der Unbeftändigkeit des Wetters 
trägt, von welcher es im Sprichworie heißt: 
Qunud il fait beau, prends ton mantenn, 
wand il pleut, prends le, si ta veux; 


iſt Allen bekannt. Diefe Bemerkung reicht bin, um dar⸗ 
aus die Sitte des Aprilfhidens zu erllärn, und 
eö ae —— lag sah Anekdote, von welcher 
man n aupten fann: 
ad * en ben trovato. (Grotefend.) 
Aprilblume, f, Anemona nemorosa. 
Aprilmuschel, Ostrea varia L., Pecten varius 
Lamarck ſ. Pecten. 
‚ A — 6 a posteriori), f. Erkentniss. 
°  APRONIANUM SENATUSCONSULTUM. batte 
feinen Namen von dem Gonful Bentidius Apronianus 
und wurde unter dem Sailer Adrian, im Jahre 87% 
n. R. Erbauung erlaffen. Da der Kaiſer Nerva beftimmt 
hatte, daß allen Städten, welche unter römifcher Bots 
mäßigfeit ftanden, zu Recht beitändig, Vermaͤchtniſſe 
binterlaffen werden fonnten, fo verfügte dieſer Senates 
ſchluß, daß auch Fideicommiſſe zum Beften der Städte 
— und in deren Hinſicht das Vermaͤchtniß dens 
felben. von den Erben ausgeantwortet werden lünnte 
und felite. (Vergl. Ritter ad Heinecc. hist. jur. L.I. 
3.284, Note *) (Spangenberg.) 


APROSIO (Lodov., nad feinem Sloiternamen . 


Angelico) wurde 1607 zu Bintimiglia im Genuefifchen 
(wovon er nachher den Namen Pater Vintimiglia führte) 
geboren, trat 1623 in den AuguftinersOrden, machte 
mebre Reifen in Geſchaͤften feines Ordens nad) Florenz, 
Bologna, Ferrara, Padua, — u. a. O., lieh 
beſonders bei feinem fangen Aufenthalte in Venedig 
Vieles druden und ftiftete in feiner Vaterftadt, wo er 
1681 ftarb, eine noch jest nach ihm genannte Biblio— 
the. — Auch ift feine Bibliotheca Aprosiana, passa- 
tempo autumnale di Corn. Aspasio Autivigilmi 
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(Bologna 1673. 12.) — ein ſeltenes Werk — eine feiner 
intereffanteften Arbeiten, weldhe Nachrichten von feinem 
Leben und ein alpbabetifches Verzeichni derer, die hm 
ihre Bücher ſchenkten, mit manchen intereffanten Notizen 
enthält, das aber nur die erften 3 Buchſt. ded Alyb. 
umfaßt. Much ſchrieb er ein intereffantes Werfchen über 
bundert pfeudonnme Autoren, das erft nady feinem Tode 
— 1689) mit den Nadhträgen eineö Andern erſchien. — 
Außer mehren andern, unter erdichteten Namen erſchiene⸗ 
nen, Schriften lieferte er auch unter-feinem Namen Lad. 
eine: della patria di A. Persio Fl. (Gennae 1664. 4), 
in welcher er zu beweifen fucht, daß der r&in, Satirifer 
nicht’ zu Volterea , fondern in Ligurien geboren wurde, 
(Nady Guinguen? in der Biögr. univers.) (Ersch.) 
APROSITUS (Frgsaerog, die unsugängliche) eine 
der ** (j. canariſchen) Infeln bei Stolem,.IV,;6. 
Welche der beutinen aemeint fey, ifhunbeftimmbar;.nad) 
Goffelin, (bei Bredomw in der Unterfuh. th 2. 
&.89), die jchige Fortaventura.n (Friedemann.) 
APROSTASION (drpomsasınm) beißt das Vers 
geben ded Hinterfaffen, der in Athen lebte, ohne ſich 
einen Bürger zum Patron -(mpooreeng gewählt zu ha⸗ 
ben. S. Metoiken. » (Döderlein.) 
APRUAGUE, Appronage, Approuak, 1) ein 
Küftenfluß in dem franz. Guiana, der in den füdlichen 
Gebirgen entfpringt und ind Meer geht; 2) auch ein 
gleihnamiger Ort an deilen Muͤndung. (R.) 
AURUSTUM, alte Stadt in Hruttium, nach Har— 
deuin: das Abuſteron des Ptolemäns, das ichige 
Aprigliano, in Calabtia citra, ſuͤdoſtlich von Coſema 
mit.3— 4000 Einwohnern. (H.) 
Apsalus, Stadt, ſ. Almopes. 
APSARA, der vormald Aris genannte Fluß im 
alten Meffenien. - (Yaudoreourt Me&woires p. 206, 
{v. Hammer. 


ATSARUS (Absarus), Fluß und Stade oder Fe— 


flung an der füdfolchifchen Kälte. Apfarus nennen naͤm⸗ 


lich die meilten alten Schriftiteller, befonders Appian 
und Prolemäus, den bei andern durch Niampfis oder 
Boas bezeichneten, an feiner Mündung unbandigen 
Strom an der latſſchen Kufte, der eigentlich nicht weit 
von Kur am araratfchen Vorgebirge entfpringend, bei 
feinem nordweitlicden Yauf (bier heit er Tfcharuf, und 
Batum, Glaufos bei den Alten) durch einen andern 
mehr gerade von Süden nad) Norden beraufiteinenden 
Arm (Tural, Dſchorat faͤlſchlich, bei den Alten, befons 
derö Prolemdus, in der Beſchreibung Kappadociens Une 
kos genannt) unterſtuͤzt, beſonders beruͤhmt durch die 
mithradatiſchen Kriege und durch die Feldzuͤge des Gore 
bulo und Trafan geworden iſt. Die Verwechſelung deſ— 
ſelben mit feinen Zweigen und mit einem wahrſcheinli 

nördlicher gelegenen Ausflug (dem Bathys Arrians 

fann theils daber abgeleitet werden, daß Diefer reißende 
Fluß bei feiner Mündung oder feinen Muͤndungen rund 
herum die Schifffahrt *4 macht, und daß daher 
Artians Jrrthum, der bier drei Ausfluͤſſe, den Bathys, 
Afampfis und Apſarus, annimmt, andere Nachfolger has 
ben fonnte, theils daher, daß mebre allgemeine Nas 
men im Innern dem Fluß gegeben wurden, die bei der 
Muͤndung den Borbeifchiffenden, wie Arrian, unbefanut 
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ATSCHARON 


waren. Daber ift der Name Afampfid, der unbäns 
dige, zu erflären, nad) Procopiuß ®), der Einwohner — 
Boad; daher der Name Bathys, der tiefe, woraus 
wol eher ald aus Boa das jehige Wort Batum bers 
zuleiten wäre,®*) wenn man anders nicht für den Bas 
&, den der Periplus Arriand vom Apfarud und 
ampſis unterfcheidet, einen befondern nördlicheren Fluß 
oder Ausflug annehmen will. Ptolemaͤus, der fo wenig 
— fennt als den Bathys (der letzte war zu 
d, wie noch jest die Charten zeigen), fest (in 

der Befchreibung von Kappadocien) die Mündung des 
reg (fo nennt er den Fluß und das Caſtell) unter 
der Br., feine Quellen unter 43° der Br., und 
unterfcheider richtig die 2 Hauptarme ded Fluſſes Glau- 
kos und. Lykos. Der bei ihm unter dem Fluß geftellte 
Ort Apforrus ift diefelbe Stadt, die Procopius fennt, 
nach deſſen Angaben bier der Sib des Mythus vom Ap- 
—— und feiner Schweſter Medea zu ſuchen wäre. JIebt 
bier die Heine Feſtung Gonieh; indem die Feſtung Bas 
tum, für welche fonit der Name mehr fpricht, nördlicy uͤber 
dem Apfarus oder Batum (Tfcharuf) liegt. (Rommet.) 
APSCHARON beifit die mit Sandbänfen ums 
ebene kaspiſche Halbinfel, auf der Bafu liegt. Siehe 


u; f (Rommel.) 
APSEUDES, 1) Myuthol. f. Nereiden; 2) Naturs 
geſch. Aps. Leach. Neue Gattung von Gruftaceen aus 
der Horheilung der Afelloten oder Ifopoden (Oniscus 
Lin.). Die sennzeichen find: Biersehn süße, von wel- 
en die vier bintern plate find und nur sum Schwimmen 
dienen, das vordere Fußpaar feheerenförmig und das 
weite breit, sufammengedrüft und an den Enden ges 
ahnt. Der Fühler find vier. Der Leib ift laͤnglich und 
endet in zwei Borften. Die einzige befannte Art ift: 
A. Talpa Leach. Cancer Talpa Montag. Aus dem 
atlantifchen und mittelländifchen Dieer. — Niffo nennt 
diefelbe Gattung Euphens. ————— 
APSIDEN oder APSIDEN-LINM (vom griech. 
apıs, lat. axis) beifit in der theoriſchen Aftronentie 
die Achfe (Hauptachfe) der Planetenbahnen. Die Puntte 
der Bahn felbft, die mit diefer Apfidenlinie zufammens 
treffen, nennt man dann ſchlechtweg Apfiden, welches 
alfo der gemeinfchaftliche Name für Sonnenndhe (peri- 
helium) und Sonnenferne (aphelium) ift. (Herling.) 
»uAPSILAE, oder APSIGIL, nah Agathias '), 
ein unter den kolchiſchen Yaziern ftehender Bolföftemm, 
Ehrilten von Alterd ber ?),. Arrian fennt fie unter 
-den Abasgern oder Adhdern fisend »). Au feiner 
Zeit festen die Mömer den Yandeöfürften der Apfild. 
Sie bewohnten einen fchmalen Landeöftrich am ſchwar⸗ 
en Meer; und noch jeut it Mingrelien in 3 Di— 
icte eingetbeilt (Dlingrelien, Leſchtum, Odiſchy), von 
denen einer wahrfcheinlid durch die Apfild befeht 


war. Kr Rommel.) 
ATSINES, ein griechifiher Rhetor, 


sobre aus 
Gadara in Phönicien, gebildet in der Schule des Ba⸗— 
filieud in Nicomedien, lebte um 236 nad) Chr, unter 





*) v1, sr II. de bello gothic. ) Vergl, jedech Mau- 
sert. T. Vi. 1. ©. 300. 
1) Hist. Kb. m̃. 


2) Proesp.IV.2. 3) Peripl. Pont. Eur. 
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der Nenirung der Kaifer Marimin und Gorbian "), 
ip in Athen feine Wiffenfhaft, und bielt zugleich 
mit großem Beifall ſophiſtiſche Vorträge. Der Kaifer 
Marimin bekleidete ibn mit der confularifchen Würde, 
Sein Zeitgenofle Philoftratus lobt die Stärke und Treue 
feines Gedaͤchtniſſes, mit der Bemerkung, daß ein mehr 
reö über diefen Gegenftand zu fanen die Beforgnif 
ibm verbiete, man fönne fein Urtheil leicht als Schmei« 
chelei auslegen, da Apfined fein Freund geweſen *). 
Vorhanden find von ihm 1) zixen Önrogıen) eine aud« 
führliche Rhetorik, deren Inbalt Ernesti lex. technol. 
Graec. Rhet. praef. p. xx. angibt; 2) epi rw 
doynnarıandrew ronßhnudrew de enntroversüis fieu- 
ratis, Die Erläuterung dieſes Titeld f. Ernesti 1. c. 
voc. oynueriler p. 342. Beide Werke fird nur eine 
mal gedrudt in Aldi Manmtii Coll. Rhetor. Graee. 
Venet. 1508, fol. Das erfte dafelbft Vol. I. p. 682 
— 726. *); dad andere p. 727—730.*) (Becker. 

APSINTHI, ein möchtiges tbratifches Bolf, 
Nachbarn der Dolonfer, und im Befik der angraͤnzenden 
Gegenden bi& weitlich nach Xinos. (Herod.V1.34 Tal. 
Dion. Perieg. 575 u. Eustath. in h. 1.)  (ficklefs.) 

APSIS. inter diefem Namen ftefle ich eine Ka— 
fergattung in der Familie der Mürfeltäfer (Unrenlioni- 
tes) auf, Ihre Siennieichen find: ein langer, en den 
Eeiten zuſammengedruͤckter, ſhwertfoͤrmiger Rüffel, mit 
gleihlaufender Rüblerrinne (fa. c auf der hicber acbö« 
rigen Kubfertafel ); gebrochene Fühler, die ımifchen 
Kolbe und Schaft Neben Glieder führen; auf der Ztirn 
faft zufammenftoßende Angen; weder Flügel noch Schild⸗ 


chen, und die Schienen obne Enddorn. — Die einzige‘ 
befannte Art ift Apsis complicata (ig. a. nathrlice 


Gröfie, Fig. b. vergrößert), welche in Ungern vorfommt 
und dort von Kon entderft wurde, Die Karbe iſt ur« 
fprünglich fhwars, jedoch durch araue Schüppdien ver⸗ 
dedt. Auf dem kugelſgen Halöfcpilde findet man bei 
frifchen Eremplaren drei, und auf jedem der aufgeblafes 
nen Dedtchilde eine Langebinde aus braunen Schüpps 
chen. Die Beine baben verdickte und ſehr feharf ges 
zahnte Schenkel, und auf der Innenfeite nefchmeifte, 
aber an der Spike gerad abgeftuste Schienen, - Bei 
Dlivier *) ift diefer Käfer ald Curculio albo-lineatus 
— — — — — — — en — — — — 


v. 69%. 2) PM- 
dieſer Rbetorik des 


nachher niche weiter au Bemeis cin 
nch zu führen. Ein 


we such ne Ern 

doch bar er nie Mubnten’s Aufich 

gem, 4) ‘Bst. Fabricii * IV. p. 
. 1.530, — lieber andere Nbetoren gleichet Namens ſ. 

briesi Bibl, Gr. IV, p. 0 und Sıeffer gun Matth. 

in leetion. Aeadenı. p. &4 Hamb. 1675. 8, 

"lu V, 83.528. Tab. 8, Ge. 39, i 


$ afeihfatts beide Theile ; 
* m ne ’ nich, 
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ATSORUS 


abachildet, und es ift fehr wahrfcheinlich, daß auch der 
Fabticiſche gleihnamige Käfer hieher gebört; nur muß 
ip bemerken, daf in der Huͤbnerſchen Sammlung, aus 
der Fabricius fein Inſelt befchrieb, jetzt ein anderer, 
ar nicht in diefe Gattung geböriger Nüffelfäfer ſteckt, 
edod) pafit die Beihreibung von Fabricius beffer auf 
Apsis complicnta ald auf den lesten. re 
ATSORUS au ATSORRUS, (Prol. Tl, 17.) eine 
Stadt auf der gleichnamigen Infel an der Küfte Liburs 
niens 36, 50: 44, 30, die Plin. (III, 25.) Abfyrs 
tium, Mela (11, 7.) Abfyetis, Strab. I, 5.5.) 
und Stepb. Byj. mit den umliegenden Infeln zufammen 
Apfyrtides mennen. Der Name rührt daber, weil 
Apfortus dort von der Medea getddtet ſeyn ſollie. D. . 
3, heifit fie Ofero (Oyora) und hängt mit dem nörds 
lichen Eherro durch eine Brüde zuſammen. re 
APSUS, Fluß in Illprien, b. 4%. Ebrevalta, 
der nach der Tab. Peut. 20 Did, füdlicher ald der Ge⸗ 
nufus, der nabe an Dorebadhium fliefit, entfpringt, und 
von Nordoft nah Suͤdweſt ftrömt, Ptol. (III. 13.) 
feßt die Mündung 45, 6: 40, 30, Er machte, nach Caſar 
‚B C. II, 13. u, 30.) su fließen, die Grenze zwifchen 
pollonia und Dyrrbadyium. Seine Ufer waren jteil und 
er fonnte nur an wenigen Stellen durchwatet werden. 
(Caes. B. C. III, 30.) (Ricklefs.) 
Apsyrtis und Apsyrtides (Insulae), f. — 
APSYRTOS. ) Bruder der Medea, f. Medea. 
2) ein bippiatrifher Scheiftfteller, von dem Suidas und 
Eudocia bloß fagen: er habe den König Eonftantin auf 
defien Feldzug gegen die Scythen begleitet. Haller 
meinte, daß der fogenannte große Conſtantin damit ge⸗ 
meint ſey, und daß Apfortos alfo im Aten zehn. 
lebt habe. Nach Sprengel en ift ed Gonftantin IV. 
Pogonatus, und die Scythen find die Bulgaren, die 
unter feiner Negirung am Pruth ein griechiſches Heer 
befiegten und zuerft fich am Iſter feftfegten *”). Auf diefe 
Art fällt fein Zeitalter in die legte Hälfte des Tten Jahrh. 
Seine Beobadtungen find mit den Brucftüden anderer 
Schriftfteer in den Hippiatrifa aufbewahrt, welche 
Gonftantin VII. ——— ſammeln ließ, und 
die Grynaͤus 1537 yu Baſel herausgab. Apſyrtos bes 
ſchteibt den Rotz der Pferde (wakıg) und empfiehlt da⸗ 
gegen Nettich unter das Futter zu m Den IBurm 
der Pferde fchildert er unter dem Namen Ilspawriacıg, 
die Haarfchlechtigfeit ald_ weuuögbwf, die Drufe ald 
zapddsg, dad Krippenbeißen ald Aaßgoreooia, die Hlußs 
gale nennt er zUgwue, die Mauke reloaovg, die Köte 
u — u. ſ. —— 
PT, die Hauptſtadt eines Bezirks von 23, 40 Q. 
Meilen und 52,553 Einw. im franz. Dep. Vauecluſe. 
(Br. 430 57° 29°, 2.23° 3 37"). Sie liegt am Eaulon, 
ift mit boben Mauern umgeben, die man noch für ein 
Nömerwerk bält, hat 1 Kathedrale, 11 andere Kirchen, 
mehre Hofpitäler und 4,839 Einw., die Seidenweberei, 
2 Ravancefabrifen und andre Gewerbe unterhalten; man 
webt Londriad, brennt Branntewein, zieht wohlriechende 
Effenzen von Lavendel und —— ab, macht vortref⸗ 
liche Gonfituren und unterbält einen ftarfen Lein⸗, Sei⸗ 
*) eich. der Arjnenf. Th.2. ©. 306, ") Disc. Pauli. 
bist. miser, lib. 19. p. 602. Zonar. 14, 21. 
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dens und Olivenbau. Bid zur Nevolution war fie der 
—3 eined Bifhofs. Mehre Alterthuͤmer beweisen, daß 
fie ſchon zur Zeit der Roͤmer eriftirte: die Bruͤcke über 
den Caulon oder Cavalon, ein einziger Bogen, ift gewiß 
ein Römerwerf, (Hassel.) Sie bie zur Zeit der Römer 
Apta Julia oder aud) Civitas Aptensium, und gebörte 
zur Gallia Narbonn. dee Ap.IX. ec. 9.) (Sickler.) 
APTENODYTES, Forst. Pinguin, Penguin, 
Pengwin, —ã Der erſte, welcher dieſe el 
nennt, war Cluſius, welder eine genaue Nachricht 
von ihnen nad einer hollaͤndiſchen Reife um die Melt 
im 5. 1598, und eine zwar kleine, aber nicht ſchlechte 
Abbildung mittheilt, weldhe beide in der Folge oft wies 
derholt wurden. Er nannte fie Anser magellanicus, 
— er die große Verſchiedenheit derſelben von den 
Gaͤnſen anerfennt, und ſagt: die Holländer hätten ihnen 
den Namen Pinguins von ihrem Fette (a pingue- 
ine) gegeben. In der Folge gab man, und insbe— 
fondere die Franzofen, den Namen Pinguin - einigen 
Alfen, vorzüglich dem flügellofen (Alca impennis), 
ja man bat diefem Namen einen nordifchen Teforun 
geben wollen, es ift mir aber wahrfdheinlicher, da 
&lufius gen die richtige ſey. Aber nicht blof die 
Namen, die Thiere felbft wurden verwechfelt, und die 
Pinguine und der flügellofe Alf nicht felten ald einerlei 
Bögel betrachtet; und ed iſt nicht zu leugnen, daß fie 
manche Ahnlichteit in Lebensart und Bildung befißen. 
Beide find Bewohner der fälteften Gegenden, die Alten 
des Nordpolö, die-Pinguine des Süpdpolö; beide baben 
fo kurze Flügel, daß fie nicht fliegen fönnen, fondern 
ibnen die Flügel nur wie Ruder dienen; bei beiden 
ſtehn die Füße fo weit nach hinten, daß fie aufrecht 
achen müffen; beide bringen fait ihr games Leben auf 
der See zu, und gehn nur auf Land und Eid, aus: 
zuruhen oder zu hecken. Gleihwol find beide ſeht we⸗ 
ſentlich verfhieden, und die Pinguine weichen nach den 
—— en Voͤgeln am pr n von allen übrigen 
ein ab, fo daf fie wenigftend eine eigne Zunft der 
Schwimmvögel, die der Flofenvögel (Impennes) 
ausmachen, die ſich beim erften Anblicke durch den aänj« 
lien Mangel der Schwungfedern unterfeiden. Lber 
dem find ihre Federn an der Spise fo weitftrahlig, daf 
manche Reifende fie für Haare anfahn. Ihre Füße ftehn 
nit allein weit zuruͤck, fo daß fie durdaus aufrecht 
geben müffen, fondern fie haben auch alle vier Zehen 
vorn, jedoch find mur die drei aͤußern durch eine Haut 
verbunden, und der Daumen (welcher einer Art fehlen 
fol) ift frei. Sp Schnabel ift gerade, rund, doch etwas 
—— —— um die Spitze der Oberfinnlade her⸗ 
bergefchlagen. &n Ruͤckſicht der Unterfinnlade finden 
Verfchiedenheiten Statt, denn bei einigen Arten ift fie 
fait e fo lang, wie die obere und abgerundet, bei 
andern fürger und abgeflumpft. Died bewog Briffon 
zwei Gattungen daraus zu bilden, inden er jene Gor- 
Fow, Catarractes, diefe Manchot, Spheniscus nannte, 
und Bruͤnniche und Andre folgten ibm darin nad. 
Linne hatte fie fogar unter zwei, ihnen felbft ganz 
undbnliche, hoch⸗ und fahnellfliegende Gattungen vers 
theilt, und die erften den Tropifern (Phaeton), die 
andern den Albatroßen (Diomeden) zugefellt. Immers 
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Hin muß bei der grofien Verfchiedenbeit ded Schnabeld 
dem denkenden Ornlthologen es zweifelhaft bleiben, ob 
er eine oder mehre Gattungen der Pinguine annehmen 
fofle; da aber ihr übriger Körperbau und ihre Lebens» 
art, wenn ich ihre Nefter ausnehme, eine fo große 
übereinftimmung zeigt, daß I. N. Forfter, der faſt alle 
Arten auf feiner Keife zum Süpdpole mit Cook fah, 
und der zuerft diefe Gattung aufftellte und ihr den gegen« 
märtigen lateinifhen Namen gab, fie nicht trennen zu 
dürfen glaubte, fo finde ich mich nicht berechtigt, fie zu 
trennen. Ihre Nafenlöcher liegen in einer Furde des 
Schnabeld, weit von der Stimm; ihr Rumpf it plump, 
ſeht plattgedrädt, fett, ihre Haut ſehr dick, und ihr 

wanz beftcht aus 16 bis 32 fürgern, woettftrahligen 
Federn, und ift Feilförmig. Sie bewohnen die von 
Menſchen unbewohnten Infeln der füdlichiten Gegenden 
der Erde, am bäufigften die in der Nähe der Südfpise 
Amerifad und geben bis zum ewigen Eife ded Suͤdpols 
bin. Aber diefelben Arten fcheinen weit verbreitet, zwei 
traf man an der magellanifchen Strafie und am Bors 
ebirge der *—* Hoffnung, ja ſelbſt drei auf den Falk⸗ 
ande» Infeln und in Neu-Guinea, in der Nähe der 
Linie an. Sonderbar ift ed, daß man nad Pigafetta 
und Fablberg fie in Brafilien und auf den Antillen 
vermutben fann, doch fann der Erfte eine andre Vogel⸗ 
gattung bei feiner unzulänglichen geben: vor Augen 
gehabt, der Andere Phaeton demersus für Phaeton 
aethereus gefchrieben haben. Faſt immer ſchwaͤrmen fie 
auf dem Meere fchwimmend und tauchend umher, ja 
manche Arten, die von den Sciffern eben daher den 
Namen der ——— Pinguine erhalten haben, 
ſpringen aus demſelben hoch empor. Sie halten ſich in 
tleinen Heerden von 10 bis 15 Stuͤck beiſammen, aber, 
ſtatt daß andre Vögel kaͤltere Gegenden zum Bruͤten 
** uchen fle zu dem Ende waͤrmere, und verſam⸗ 
meln fi dann auf diefen in fo ungeheuern Schaaren, 
daß man faum einen Fufbreit gehn fann, ohne von 
ihnen gehindert g werden, oder ihre Eier zu zertreten. 
Ungefi t im Gehen weichen fie auch faum aus, und 
wenn man fihnell auf fie zulduft, beißen fie in die 
Beine, daß dad Blut danady fommt. Daß ihre Iagd 
mit Snüppeln daher fehr bequem fey, braucht wol faum 
gefagt zu werden. Sie —* auch gute und vielen 
Thran, und wenigftend den lange mit altem Pödelfleifi 
gefpeiften Seeleuten ſchmeckte ihr Schwarzes Fleiſch o 

t gut. Ihre Eier rühmen Alle, wenn fie gleich 
Hübnertiern nicht gleich fommen. Das Weiße deſſelben 
behält beim Kochen, wie bei mehren Wallernögeln, 
eine fichtigfeit und gränliche, opalifirende Farbe, 
Sie ernähren ſich von Fifden ‚ Eruftaceen, Molluöfen 
und Hoophpten, und auffallend ift es daber, daß ihr 
Bleifh keinen ſiſchigen Geſchmack annimt. Sie legen 
nur ein oder er verhaͤltnißmaͤßig grofie Eier zur Zeit, 
entweder auf die bloße Erde, oder ın Gruben, die fie 
ſelbſt in die Erde graben, und melde fo tief find, daß 
Gebende Bid an das Knie, ja bis am den halben Leib 
in diefelben verfinften. — Wrten find: 

Apt. Cätärractes, Forst. Phaöton demersus 
Linn. Catarractes Briss. Notbfüßiger Pinguin, 
fHwimmender Phaeton, Er ift etwa fo groß, 
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fie eine Sand; der Schnäbel kuͤrzer wie der 
Kopf, fegelfdrmig, etwas zufammengedrüdt, mit gleiche 
langen Kinnladen und roth; der Vordertheil des Kopfes 
bis zu den Augen ſchmizig braun; die übrinen obern 
heile iruis purpurfarben, die untern Theile weiß; 
die Flügel braun, am bintern Rande weiß. Der 
Schmwanz ift aͤußerſt kutz und befteht bio aus ſchwar⸗ 
zen borftenartigen Federn; die Füße find fchmusig roth. 
Died iſt das Weſentlichſte aus der von Edwards 
elieferten Befchreibung, und er der einzige, welcher bis 
etzt diefe Art befchrieb, deren Vaterland er nicht eine 
mal angeben konnte. Bermuthlich ift dies indeh auch 
die Südfee. Zwar nennt Fablberg (N. Schwer. 
—* VII. &. 221.) unter den Voͤgeln der Inſel Bars 
tbelemy den Phaeton demersus, wahrfcheinlich aber 
bloß durch einen Schreibfehler, für P. nethereus. 
Sollte diefer Pinguin vieleicht eine bloße Abart des 
mweißfcdeiteligen 6 Papua) ſeyn, dem der weiße 
Fled auf dem Kopfe ehlt, und der Vorderhald nicht 
fo weit braun ift? 

Apt. Chrysocome, Forst. Gehaubter, hü« 
pfender oder gelbbufhiger Pinguin, Diefer 
Pinguin zeichnet fich durch eine Krone Meiner, fihmar 
ler, weitftrahliger, etwas aufrecht ftehender Federn aus, 
welche über der Stirn und den Yugenbraunen ſtehn, 
unter welcher ein ſchwefelgelber oder gelblich meiner 
Streif, der indefi nicht immer an der Stirn zuſammen⸗ 
FHlieht, binläuft, und hinten an jeder Seite in einen 

$ Boll langen Buſch fehr fchmaler, zu Beiten an der 
er ſchwarzer Federn in der Obrengegend verlängert, 
berabbängt, welchen fle nach Wilfür auftichten foͤn⸗ 
nen. Er ift 214 Zoll lang, fein Schnabel fürer wie 
der Kopf, laͤnglich, art, etwad sufammengedrüdt, 
braunroth; die Kinnladen find ungleich lang, die obere 
—— ihre Spitze — und fpie, die untere 
ftumpf; die Nafenlöcher faum zu erkennen; die Füfie 
find gelblich oder oranaefarben, und ihr Daumen ſte 
hoch und iſt belappt. Der feilförmige Schwanz beftcht 
aus beinahe 30 ſchwarzen, fteifen, borftenartigen, weit⸗ 
ftrabligen Ruderfedern, von denen die beiden mittelften 
ſeht lang find. Der * ift oben blauſchwarz oder 
—— c unten atlasweiß, bei einigen mit ei⸗ 
nem braunſchwarzen Fleck am der Bruſt. en Weib⸗ 
chen ſollen nach kam imar nicht der gelbliche Streif 
über den Augenbraunen, aber die Federbüfche fehlen. 
Man fand ihn auf den Falflands «Infeln, auf van 
Diemend Land in Neubolland, und an der Seeküfte des 
Verlooren Valley am Borgebirge der guten Hoffnung, 
auch in andern Gegenden ded füdlidyen Occans, au 
dem er fertig berumfchwimmt, und fi büpfend a 
dem Maffer erhebt, und dann wieder untertaucht. 

Apt. demersus, Forst. Diomedea demersa, I, 
Spheniscus und Spheniscus naevius, Briss. Gelb⸗ 
bandiger, ſhwimmender, Eapfcher, frummıs 
ftreifiger Pinguin. Diefer Pinguin ift ohngefäht 
fo groß wie eine gemeine Gand und 21 bis beinahe 
24 EM lang und bo, der Schnabel ift etwas fürier 
wie der Kopf, gerade, und die beiden Kinnladen find ſehr 
ungleich; die obere ift beträchtlich länger wie die untere, 
und über fie her gefrümmt, diefe aber abgejtumpft. Ihre 
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gen it ſchwarz und etwas vor den Nafenlöchern läuft 
ber beide ein gelblihes Band. Die Nafenlöcher liegen 
in der Mitte. Die Flügel find nur 64 Zofl, der Schwanz 
14 300 lang, er eht aus 22 fdhmalen und fleifen 


Nuderfedern, und ift lkeilſdrmig. Ihre Füße werden 
— 5 den getrockneten Eremplaren in den 
ammlungen) ſchwarz angegeben, doch find fie nach 


Kolbe beflarün, und auf einem von Edwards 
verfertigten Gemälde in Lath a m's Sammlung, find 
e ci, ‚ In der Farbe deb Gefieders zeigen fie große 
ſchiedenheiten, die wahrkheinlih von Alter oder Ge: 
ſchlecht herrühren. Bei einigen find der Kopf, der Ans 
ng des Halſes, und die obern Theile ſchwatz, nur die 
Eeiten des Kopfes und die Kehle bräunlichgran, die 
untern Theile weiß; bei andern ift die Hauptfarbe der 
obern Theile eben fo, oder fchwärzlich oder dunfelbraun 
mit tiefihwargen Strichen, bei manden auch an den 
Seiten der Federn mit weißen Züpfeln; der Borderbals 
mit Ausnahme der Kehle ift weiß, und in der Mitte deſſel⸗ 
ben entftebt ein balbmondiörmiger, wie der Rüden ger 
gehen Steeif, der ſich bis zu dem Fluͤgel, und hinter 
mfelben an den Seiten bis zu den Schenteln binziebt; 
noch) andere find unten ganz weiß, felbit die Kehle, 
Wangen, Nugengegen) und Nugenbraunen haben diefe 
Farbe, nur an den Wangen und unter der Kehle bes 
merft man eine erg Miſchung von Grau. . Gefels 
lig mit Robben und Morfen lebt diefer Pinguin auf 
verſchledenen Infeln des DBorgebirged der guten Hoffs 
nung. Bon bdiefen Bewohnern erhielt eine Infel den 
Namen der Pinguinen=, Nobben = oder Seefud = Infel; 
feitdem aber Menſchen fie su ihrem Aufenthalt Er 
ren, haben fie jene Altern Bewohner verdrängt. Defto 
häufiger findet man fie noch auf dem Daflen = Eiland, 
in der Saldanha Bay, ‚und an den Kuͤſten des vers 
lornen Thals mit diefen ihren Gefährten. Hier niften 
fie in den Höblen der Staninchen, Klippſchliefer, oder felb 
gegrabnen, und fegen ein bis zwei Eier, die häufig aufs 
lud und zum Genuß nach der Gapftadt gebracht wer⸗ 
den, Die mehreiten Europäer rühmen ihren Woblges 
freak, befonderd den ded Dotterd, und von den mir 
fannten Neifenden fagt nur de la Eaille: der Dot- 
ter habe einen pfuhligen Gefhmad. Die Schale ders 
ben iſt weih, au Beiten aber haben fie einige blaue 
den, Sie hecken im Ianvar, Man erfchlägt die 
el felbit, wicht um ihres Fleiſches willen, fondern 
ihr Fett ald Thran zu benuben, den fie in Dienge lies 
en. Ihre Stimme ift ein Elägliches Gefhrei. Sie 
nd dem rotbbandiaen Pinguin (A. magellanica) fo 
nabe verwandt, daß i fe von ihm nur zweifelhaft 
trenne; Sind vielleicht auch zu Beiten in der magellanis 
fhen Straße und auf den ihr benachbarten Inſeln. 
Apt. magellanica, Forst. ———— er, 
Amartehline: oder magellanifher Pins 
guin. Das einzige Tiefentliche, wodurch ſich diefe von 
der vorigen Art su unterfcheiden ſcheint, iſt, daß nad 
orfter'd Abbildung, und wenn, wie er ed angibt, 
ein Maß mit dem des Komwanftreifigen übereinfommt, 
der Schwanz verhaͤltnißmaͤßig nger, nämlich etwa ein 
Fünftbeil, beim geibbanbigen ( . demersa) nur ein 


Dreigehntbeil der Lange des übrigen Vogels beträgt, 
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Sonft haben Schnabel, Schwanz und Füße diefelbe Bes 
ſchaffenheit, nur dad Band über dem Schnabel ift purpurs 
braun, die Füße find hellroth mit unregelmäßigen ſchwat⸗ 
zen Bleden; die Augen rorhbraun; die Farbe des Koͤr⸗ 
perd wie bei der zweiten Abänderung des gelbbandigen, 
nur mit dem Unterſchied, daß ein ſchwatzes Band vom 
Rüden aus den Hald zwiſchen der Kehle und dem halb⸗ 
mondförmigen Bande umgibt. Etwaͤgen wir nun, daß 
nah Pernetti die Farbe bläulichgrau mit Verlfarben 
vermifht, unten weiß feon fol, und nur bei den Alten 
dad Auge mit einem brillenfürmigen weißen Bande ums 
geben ift, fo ficht man ſich noch mehr geneigt, beide zu vers 
—— Dası kommt noch, daß fie wie jene die tIs 
ſchaft der Nobben lieben, wenigftens nicht ſcheuen, und 
unter ibnen auf Statenland, dem Feue ande, den 
Falflandeinfeln und der Neujahrsinfel leben. Bei Tau⸗ 
fenden ſah man fie am Ende des Decembers und Uns 
fange des Januars auf der lebten an das Land fleigen, 
um zwiſchen den Rafen, einer Art von Kronähre (Dacty- 
lis glomerata nennt fie Forfter) die Nefter der Alba⸗ 
troffe und Sormorane einzunehmen, deren Tunge fie 
mit Beifen verjagen, und felbit diefe weit ftärtern und 
beifer bewaffneten Vögel vertreiben. Hier legen fie ihre 
Eier fo nabe bei einander, daß fie nicht liegend, fons 
dern nur ſtehend fie auöbrüten fönnen. ben diefer 
Umftand ift eine zweite wichtige Berfchiedenheit von dem 
gelbbandigen Pinguin, der sum Niften ſich Höhlen gräbt, 
und die Urfache, warum ich nicht glaube, daß Elus 
fiu& Anser magellanicus diefe Art ſey, weil aud 
diefer ſich Höhlen graͤbt, im ihnen zu niften. Diefer 
Pinguin ‚hat eine raue, dem Schreien eines Eſels a 
unäbnlide Stimme. Menfchen und Robben fürdten fie 
nit, und wenn fie einem Menfchen nicht entgehen koͤn⸗ 
nen, dreben fie den Kopf von einer Seite sur andern, 
und beißen ihn ſchnell heftig in die Beine. Viele Hunr 
derte von ihnen wurden von Forſter's Schiffgefellfchaft 
mit Knüppeln erfchlagen, abgejogen, und gaben gebraten 
und getodt fein unangencehmes Gericht, Dad Gewicht 
ift etwa 11 engl. Pfund, Huch diefe Art Hüpft aus 
dem Wafler empor. 

Aptenodytesminor, Forst. fleiner Pinguin, 
Bmerapingnin Neufeeländiih: Korora Die 
fleinfte Art x größer wie eine Kride 


und nur ei» 
was über 13 Sol lang und über 11 


ol mit aus⸗ 


geſtumpft, die Augen find falb (Iris livida), die Füße 
= flich * bla —* ** * — 

raunfchwar. Der J 
faum — und —8 aus 16 äußert Reifen, 


ten weiß. Man fi 

daß Forfter auf einer Du € 
den Infel an den Seiten eined Berges Faum drei Schritte 
thun fonnte, obne bis and Sinie, ja bis an den halben 
Leib in Loͤcher zu fallen, welche diefe zum gras 
ben, um darin zu niften, Pyrard de Yaval ſcheint 
aber auch eben diefe Art auf den Falklandsinſeln anges 
trofien zu haben; denn fie allein ift es, von der man 
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ſagen fann, fie fey von der Groͤße einer Taube. Dort 
waren fie auch eben fo häufig, wurden aber von den 
Bewohnern nicht gegefien, welches indeß im Königin 
SharlottensSund geſchieht, wo man fie mit Prügeln 
erſchlaͤgt, abzieht und bratet. 

Apt. patagonica, Forst. gelbohriger Pins 
win, Riefenpinguin. (Er verdient dieſen leßten 
anten mit Necht, denn er ift der arößte von allen 

und wird 40 engl. Pfund ſchwer, über 4 Fuß lang, 
3 Fuß bod, und - mit er mit ausgebreiteren Flüs 
geln nur 27 Zoll. Er bat von. allen den verbältnife 


mäßig längften und dünnften Schnabel, fo, daß derfelbe : 


länger wie der Kopf, faft pfriemenförmig und dabei ſchwach 
berabgebogen ift. Beide Kinnladen find gleich lang, die 
obere ſchwarzz die Stirnfedern fpringen an der Kirfte 
und an jeder Seite fpiswinfelig vor; die untere Kinn— 
lade ift an der Wurzel orangeroth, an der Spike ſchwarz. 
Die Augen find nufibraun, Die Fuͤße find ſchwarz und 
die Hinterzeben belappt. Der feilfürmige Schwanz bes 
fteht aus 26 bis 32 Furzen fehr fleifen Ruderfedern. 
Der Kopf und Anfang des Halſes find ſchwarzbraun. 
Hinter den Obren aber ift ein faffrangelber led, der 
in einen Streifen fi) nach vornhin verlängert, welcher 
die Stehle umgibt, und fih dann in das Weiße der 
Gurgel verliere. Deutlich bemerft man diefen Streifen 
nur, wenn der Vogel den Hals auöftredt, font ift er 
faft ganz unter den ſchwatzbraunen Federn verſteckt, und 
erſcheint hoͤchſtens wie ein ganz ſchmales Halöband. Der 
Oberruͤcken ift blaufhwarg, der Interrüden und Steiß 
ſchwarz, der Unterleib atlasweih, die Fluͤgel oben blaus 
grau, am innern Rande und unten weiß, doch unten 
an der Spitze ein Länglicher fchwarzer Fleck. Einige 
Pinguine diefer Art find heller gefärbt, und das Gelbe 
{ft bey ihnen minder lebhaft. Vielleicht find dies Weib⸗ 
chen oder Junge. Dicker Pinguin ift meit verbreitet; 
denn man bat ihn an der magellanifchen Hüfte, auf ven 
. Salflandöinfeln, Südgeorgien und Neu⸗-Guinea gefuns 
den, Im Januar find fie am fetteften und mauftern 
alödann. Man bemerkt fie zu diefer Zeit auf Suͤdgeor⸗ 
gien beerdenweife an den von andern Thieren entblöften 
Stellen. Wahrſcheinlich brüten fie im October. Ihr 
Tleiſch ift fhwarz, aber nicht uͤbelſchmeckend. 

Noch find Arten diefer Gattung Apt. antarclica, 
Forster. A. chilensis, Molin (fol nur dreischig feyn). 
A. Molinae, Lath. (A. chiloensis, Gmelin.) A. pn- 
pua, Forster. und A. torgtıata, Forst. (mit blutros 


ther, nadter Haut um die Augen.) Merrem.) 
APTERA (scil, insecta), Ungeflügelte 
Inſekten. Linné errichtete eine eigne Ordnung 


der Infeften, welche ee Aptera nannte, und die in 
beiden Gefchledhtern immer ohne Dedfchilde und Flügel 
waren, wohin er die Gattungen Lepisma, Podura, 
Terınes, Pediculus, Pulex, Acarus, und die fämts 
lichen fpinnen= und freböartigen Inſekten rechnete. Aber 
man fand febe bald, daß diefe Ordnung febr verfihiedene 
Thiere enthielt, daß mehre Gattungen von fehr nabe 
verwandten, nur ded Mangels der Flügel wegen ges 
trennt waren, und daß auch die übrigen Ordnungen 
einzelne Arten enthielten, welche nie mir Flügeln vors 
famen und doch nicht im diefe Ordnung gefegt werden 
Augen, Encpelop. d. W. u. 8, V. 
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durften, z. B. manche Heuſchrecken, Schlupfweſpen 1. 
Fabricius, welcher überhaupt die Linneiſchen Benen⸗ 
nungen der Ordnungen aͤnderte, * diefen er id u 
verbeffern, reihte die Gattungen i (8 real, 
Fiſchchen) und Podura (Springſchwanz) unter feine 
Ordnung der Syniſtaten, zu den Etinr: und Frühlingds 
fliegen; eben dabin fegte er die zuweilen mit Flügeln 
verjchenen Termiten. Die Gattungen Pedicnlus und 
Acarıs (Laͤuſe und Milben) wurden unter die Fliegen 
aebradt, und Pulex ftand unter den Wanjen und 
Gicaden, bis ganz zuletzt er eine ne Ordnung — Si- 
ıhonata — für ihn errichtete. o blieben alfo nur 
ie Spinnen und Krebſe für die Ordnung Aptera jus 
ru, welche von ibm in mehre befondere Ordnungen, 
alö Mitosata (Scolopender und Taufendfühe), Unogata 
(Spinnen, Tajfermilben, und Scorpione), Polygonata 
(Affeln und Kiemenfüße), Cleistagnatha (Strabben und 
Tafchenfrebfe) und Exochnata (langſchwaͤnzige Krebſe) 
vertheilt wurden. 

2atreille, der die Linneiſche Benennung der Ords 
nungen wieder einführte, erfannte zwar die von Fabris 
cius geſchehene Verſetzung der Gattung Termes und 
die für Pulex erriötete Ordnung, welde er Suctoria 
nannte, an, aber die Krebfe wurden als cigne Claffe 
nah Lamarcks Vorgange ganz von den Inſekten ges 
trennt, und die Ordnung Aptera erbielt wieder die 
Spinnen, Scorpione, Aſſeln, Taufendfühe, Scolo⸗ 
pendern, Milben, Mieten, Buc’eradfke, Springfchwänze 
und Yaufe, jedod fühlte ſchon Latreille in feinen 
frübern Werfen (Genera Crustaceorum et Insecio- 
rum) die große Mluft, welche zwifchen den flügellofen 
und geflägelten Infeften lag; und theilte daher die In— 
fetten überbaupt in Aptera und Pterodicera, tbeilte 
die Aptera, in vier Legionen und die T:erodicern, 
welche die Übrigen Pinneifhen Ordnungen der Infelten 
umfaſſen, alö fünfte Pegien in mehre Ordnungen ein. 
Aber fpäter (Considerat. gener. sur l’ordre natur. 
des Crustac, Arachn. et des Ins. Paris 1810.) trennte 
gatreille die Aptera ganz von den Infelten, und 
bildete nad) Lamarck eine eigne Thierclaſſe, die Arach- 
niden daraus, Im dem neuciten Perle Latreilled 
oder dem dritten Bande von Cuvier'k rezne animal 
(For 1817.) finden ſich war die Nrachniden und 
ruftaceen ald Glaffen von den Infelten getrennt, aber 
ed find mehre Ordnungen in die Claſſe der Inſekten 
aufgenommen, die font zu den Arachniden —— 
wurden, naͤmlich die Ordnungen Myriapoda (Taufend« 
füße und &colopendern), Thysanura (Budergaft und 
Springichwany) und Parasita (Läufe). 

award, welcher zuerft die Krebfe (Crustacea) 
und fpinnenartigen Gefchöpfe (Arachnides) al& eigne 
hierclaffen von den nfelten fonderte, erfennt nur, 
und mit Recht, diejenigen Thiere ald Inſekten an, die 
eine Verwandlung vom Lie bi um vollfommnen Thiete 
zeigen, und im vollendeten Zuftande ſechs Beine, und 
u Fühler haben, mithin ziebt er von den Linndifijen 

attungen nur Pulex bieher, der bei ihm die Ordnung 

Aptera allein bildet. Die Gattung Termes zählt er, 
wie Latreille und Fabricius, zu den Stinffliegen. 

So fann man alfo die Ordnung — jest für 
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ſo gut wie aufgthoben anſeden, und der Floh bildet 
die einzige Ordnung, der man allenfalls dieſen Namen 
ertheilen koͤnnte. Inder fegen, wie Nisfcdh *) durch 
feine treflicen Unterfuchungen dargetban hat, Katreille 
und Lamard die Gattung Pediculus mit Unrecht theild 
als eigne Ordnung unter die Inſekten, theild unter die 
Arachniden, fie muß in verfchiedene Sr. gerfällt 
werden, welche tbeild den Orthopteren, tbeild den He— 
mipteren unterzuordnen find. 

Das Wort apterus wird auch in der Kunftfpradhe 
der Entomologie oft adjective gebraucht, um den Mangel 
der Unterflügel, z. B. Carabı apteri, oder den Mangel 
aller Flügel, j. B. Ichneumonides apteri anzuzeigen. 

(Germar.) 

Aptera auf Kreta, f. Kreta. 

rt f. Sphagebranchus. 

APTEROGYNA, die Infeltengattung, welche von 
Patreille (genera Crustac. et Insectorum) obigen 
Namen erhalten bat, läßt ſich zunächft mit den Mu— 
tillen vergleichen und ſtimmt mit jenen namentlidy darin 
überein, daß die Männchen geflügelt, die Weibchen da= 

egen ungeflügelt find. Von den Mtutillen find aber die 
pteroghnen darin verfchieden, daß beide erfte Abs 
ſchnitte des Hinterleibeö, nicht das erite allein, fchmäs 
ler als die folgenden, die Flügel der Maͤnnchen über 
die Wurzel binaus fait ohne Nerven und die Freßzangen 
ungsahnt find. — Die einzige befannte Art diefer Gat- 
tung bat Olivier in Arabien entdeeft, Latreille nannte 
fie nach ihm: Apterogyna Olivierii, und befchrieb fie 
ausführlich nad beiden Geſchlechtern in dem obgedadyten 
Werke. (Klug.) 

APTERONOTUS, ®attung von Fiſchen, nad) 
2acepede (Sternarchus bei Bloch) nahe mit Gymno- 
tus verwandt, aber von diefen dadurch unterfchieden, 
daß die Afterfloße nicht bis an die Spitze des Hintere 
leibes binausläuft, fondern die Schwansfloße alö bes 
fondre erfcheinen läßt. Arten: 1) A. albifrons n. 
(A. Passan. Lacép. Sternarchus albifrons Bl.) Aus 
dem Meer bei Surinam. Der lange fleifchige Faden 
auf der NRüdenfeite des Schwanzes ift nah Euvier 
etwas Zufälliged, indem bier wegen Dünne der Haut 
ein Längenmustel fi abloͤſt. Die Afterdffnung liegt 
fehr nabe am Kopf (Bloch nimmt daher das Gattungde 
fennzeichen) und hinter derfelben ift noch eine zweite 
Definung. Eine diefer beiden ift obne Zweifel Ausfuͤh⸗ 
rungögang für die Eier. 2) A. nasutus. Dum. After 
dfinung in der Mitte ded Bauches. Vaterland unbes 
fannt. Blochs Sternarchus asiaticas (Gymnotus 
asiaticus En bleibt rächfelbaft. Mit Gymnotus no- 
topterus von Pallas (Notopterus synurn Lacdp.) darf 
er auf feinen Fall verwechfelt werden, wie wol gefiher 
ben zu ſeyn fcheint. (Lichtenstein.) 

APTINUS, &tumpffäfer nad Panzer. Bonelli in 
feiner Eintbeilung der Yaufräfer (Carabici) *) erhebt den 
Brachynus mutillatus Fabr, Danz. gu einer eigenen 
Gattung, welche er mit obigem Namen belegt. (Germar.) 

APTUCHI FANUM (Hrroigov iepöv), bei 


Ptolem. (IV. 4) ein Küftenort des alten Afrifa in der 


+, ©. mein Magay. der Entomol, 11. 3. &. 261 u. f. 
5 I’ Acad. imp. de Tür. 1809. 


1) In den Mein. 
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cyreniſchen Pentapolis, zwiſchen Ptolemais und Eyrene, 
Wahrſcheinlich if Aptungis bei Auguftin (Epist. 
86. 161.) ebendaffelbe. (Friedemann.) 

APUA, Stadt in Pigurien, Hauptftadt der Apua— 
ner, zwifchen dem Mafra und Tiber, welche von dem 
Conful 2, Flaminius Rom unterworfen, und nad) einer 
Empdrung nah Samnium verfegt wurden. (Liv. nr 

(3 - * 
Apuchowsk, ſ. Abuchowskische Pulvermühlen. 
Apula, f. Apulum. 

Apulambu, f. Suluinseln. 
Apuleja Gaertn., f. Berkheyn. 

’ULEJAE LEGES, waren von dem Bolfötribun 
Lucius Apulejus Saturninus in Vorfchlag gebracht. Es 
gibt deren folgende: 1) Lex Apuleja agraria, wo⸗ 
durch die Ackergeſetze der Gracchen von neuem in Ante⸗ 
gung gebracht wurden '’). 2) Lex Apuleja frumen- 
taria, ber die Getreideaustbeilungen. 3) Lex Apu- 
leja de coloniis in Siciliam, „Achajam, Macrdoniam- 
que deducendis (um 653 n. R. Erb.). Apulcjus, längft 
ald ein Meuterer und Aufrübrer befannt, drang mit 
feinen Gefegeövorfchlägen nicht durch. Gerade deöhalb 
ift es zweifelhaft, ob man ihm auch die Lex Apuleja de 
majestate zufchreiben fann, da diefe wirklich angenome 
men und in Giltigkeit geſetzt war, indem nad) Cicero’ ?) 
Zeugniß, auf den Grund derfelben Norbanus angeklagt 
wurde, Der Inbalt diefer legten wird verfchieden ans 
geaeben; nach Pighius ’) und Ernefti *) fol fie 
bei Gelegenheit der zu Rom deßhalb, weil die Eimbern 
über die Alpen acaangen waren, und die römifchen Rite 
ter nach Zuruͤcklaſſung einiger Befasungen fi auf Nom 
zuruͤckgezogen hatten, entitandenen Beforgnifie, und ges 
gen die Mitter, weil fie durch diefe Flucht die Majeftät 
des römischen Volks beleidigt und verringert hatten, ers 
laſſen ſeyn; nad Heineccius *) u. A. foll fie übers 
baupt Gemaltthätigfeiten und Auftuhr in der Stadt 
Rom geahndet baten. (Bol. Ritter ad Heinecc. hist. 
jur. a. a. ©.) (Spangenberg.) 

Apulejus, L. Ap. Saturnius, der im vorbergeh, 
Art. erwähnte Volfötribun, f. Marius. 

APULEJUS, 1) Celsus, f. den folg. Art. 2) A. 
Lucius, einer der talentvolliten Koͤpfe unter den latein. 
Shhriftitellern des fpätern rom. Alterthums; reid an 
Phantafie, Wis, Laune, Lebenserfabrung und gelebrter 
Kentniß; zugleich dur das angeftrengtefte Studium 
rhetor. Kunſt gebildet; nur daß außer der africanifchen 
Herkunft der entartete Sinn und Geſchmack feines Beits 
alterö, welcher ihn, wie Andere, verftinmte, der Schöns 
heit feiner Geifteserseugnifie, inäbefondre feines latein, 
Styles, Abbruch that, und er überdem gerade in dem 
anziebendften feiner Werke die Grazien, zu deren Dienfte 
ibn die Natur berufen, erzuͤrnte, durch grelle, jedes fitte 
—* Zartgefuͤhl beleidigende Gemälde der Wolluſt im Tone 
de8 robeiten Eyniemuß. Sein Familienname wird alten 
Inſchriften zufolge richtiger Appulcius gefchrieben *); 





1) For. III. 16. 
25. 49, 3) Annual. ad ann. 651. 
5) Hist, jur. L.1. 4. 86. 


*) Crenii animndvr. philol. P. XI. sub. init. — Öudendorp, 


Cie, de legib. I. 6. 2) De orat. II. 
4) Clav. Cie. v. Apuleja, 
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der Vorname Pucius, welchen die Hauptperfon des in 
feinen Metamorphofen zum Grunde liegenden 
Maͤhrchens ſchon bei den frübern Erzählern beifelben 
führt, ift erdichtet und fommt ihm nicht zu. Er war 
gedärtig aus Madaura, einer Stadt auf der Grenye 
lumidiend und Gdtuliens in Africa, die fur 
nach der Regirung des Syphax und Mafiniffa 
durch eine Kolonie römifher Veteranen beſetzt und vers 
größert war. Das Geflecht, aus welchem er ftammte, 
aehörte zu den angefehenften daſelbſt. Sein Bater Thes 
feus war Duumvir, d. i. eine der beiden höchiten 
obrigfeitlihen Perfonen des Ortö; feine Mutter Sals 
via war mit dem Plutarch aus Ehaͤronea und deſ— 
fen Schwefterfobne, Sertus dem Stoifer, Lehrer des 
Marc Aurel (verfdhieden von dem Sfeptifer Ser 
tus Empirifus), nahe verwandt. Dad Geburtsjahr 
ded X. weiß man nicht; doch ift gewiß, daß er um 
die Mitte und in der andern Hälfte des 2ten Tabrbum- 
dertd nach Chr. Geb. blühte, da er des Lollianus 
Avitus (Proconful im Jahre 144), des Claudius 
Marimud, Lollius Urbicud und Scipio Or 
fitud, welche fämtlich während der Regirung der 
Antonine böbere Statöämter verwalteten, alö feiner 
—— Gönner und Freunde gedentt. Im Kna— 

n = und Zünglingsalter ward X. zu Kartbago er 
ogen; und bereits dort in der Platoniſchen Philos 
—8 nad) ihrem damaligen Charakter unterrichtet; wel⸗ 
cher er treu blieb, obwol er bernach andermweite philo⸗ 
fopbifche Worftelungsarten Fennen lernte. Bon Kar 
tbago begab er fih nah Athen, wo er jich mit 
mandherlei wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, vorzüglich 
mit der Schönen Literatur der Griechen und der Rede— 
kunst, befchäftigte; dann, um fein Glä auf der praf- 
tischen Laufbahn zu verfuhen, nah Nom. Erft bei 
feinem Aufenthalt in der Hauptitadt des römifchen 
Meichs war ed die „Sprache der QLuiriten‘‘, der er, fo 
wie dem römifchen Rechte, feinen eifrigften Fleiß wid⸗ 
mete; und es gelang ihm, in Kurgem es dabin zu brin⸗ 
gen, daß er, da ihm Genie, Einficht, und trefliche 

aturanlage zum Redner gu Statten famen, einer der 
ausgezeichnetſten Sadjwalter wurde, welchem man Maͤn⸗ 
gel und mißfällige Eigenheiten des lateiniſchen Bortrags, 
von denen unter jeder Nation ein Ausländer, fen er ih⸗ 
ter Sprache noch fo maͤchtig, ſich felten oder nie ganz 
frei macht, höherer Tugenden und Annehmlichkeiten 
defielben wegen gern versich. 

Rad dem Tode feined Vaters ward er durd die 
Erbfchaft in den Stand gefeht, Reifen in mehte Laͤn⸗ 
der zu thun. Gemäß der Sitte der Rhetoren jener Zeit 
legte er in verſchiedenen griechiſchen Städten Proben fei= 
ner Beredfamfeit ab, und erwarb ſich dadurch allgemeinen 
Ruhm; wiewol die Reifen, noch dazu bei einer wahr 
ſcheinlich nichts weniger ald fparfamen Einrichtung, fein 
Vermögen bald erfhöpften. Bei diefer Belegenbeit fuchte 
er * vornehmlich den in ihm durch die, von ſeiner 
Kindheit an eingeprägte aberglaͤubiſche Vorurtheile er⸗ 
weckten, und bei der Lebhaftigkeit feines Geiſtes und 





ad Apul. Metam. uot. p. 1. In der Ruhnkenſchen Ausgabe ift 
bie Apreivarı Appulejus ſtets beobagpter, 
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Temperamentd unmiderftehli gewordenen Hang jur 
Magie auf jede mögliche Art zu befriediaen. Zu Rom 
batte er ſich bereits in den mofteriöfen Cultus der Tfiß, 
von welcher fein mütterlicher Großoheim Plutard 
ein andächtiger Verehrer war, und des Serapis ein- 
meiden laffen. Mit um fo gefpannterer Wifibegierde 
bemüßte er fihb in Briehenland, Zheffalien, 
dem Peloponne® und in Ägypten jur Weihe in 
Vnfterien, Aufnahme in geheime Priefterinftitute — er 
verwaltete fogar einmal in Attifa eine Priefterftelle — 
und mäberer Berbindung mit Perfonen, die den Ruf 
magifcher Runde oder der Zauberei felbft hatten, zu ge= 
fangen. Doch mar endlich dad Nefultat feines Stres 
bend nach angeblicher geheimer Wiffenfchaft und Kunft, 
daß er das Thörichte des Wahns, der fie erzeugte, und 
die Gaufelei von Betrügern defto deutlicher und über 
jeugender erfannte; wie ed von cinem heilen philoſophi⸗ 
renden Genius nicht anderd zu erwarten war. Aus 
Hellas fehrte er arm in fein Vaterland zurüd. Er 
batte aber als rüfliger, wohlgebauter, gewandter Mann, 
von einnehmender Gefichtsbildung, mit blauen Augen, 
blondlodichtem Haare, hoͤchſt unterbaltend im Umgange, 
dad Glüdf, in der Stadt Dea in Africa einer reichen 
Witwe, mit Namen Pudentilla, älter, alö er, zu 
gefallen, fo daf fie ihn beirathete. Amar ward er, ver: 
muthlich aus Neid der Verwandten und Liebhaber deb 
Geldeö der Witwe, öffentlich bei dem Proconful von 
Africa, El. Marimus, wegen Rauberei, wedurd er 
die Heirath mit Pudentilla bewirkt, und welcde zu 
erlernen er die großen Meifen in fremde Länder unters 
nommen babe, angeflagt, Allein er nal ſich 
dagegen in einer noch vorhandenen Apologie ſo buͤndig, 
dar er frei gefprechen ward *). Auch war er in ber 
That in reifern Jahren, wenn-nicht gen von dem Aber 
glauben an Dämonologie, —* are mächtige Gewalt 
der Dämonen über die Natur, Menſchen und Thicre, 
doch von dem blinden Bertrauen gu der Kraft magifcher 
Befchwoͤrungen, Formeln, Wörter, Gebräude u. a. 
Baubermittel zurädgefommen ; woran er in der Jugend 
gehangen, denen er angelegentlich nachgeforſcht und viel 
eopfert hatte; was freilich in Verbindung mit feinen 
riften, vor allen feinen Metamorpbofen, ibm 
leicht feheinbar gegründeten Verdacht und Vorwurf wirt» 
icher Wiffenfhaft und Uebung magifcher Künfte juies 
en fonnte. Ob Apuleius gegen dad Ende feines 
Lebens ein obrigfeitliched Amt, oder eine Prieſterſtelle, 





*) Der Schluß derfelben it: Ad haec, quae objecistis, nu- 
mern, na binis verbis respondeam. Dentes smlendidos; ignosce 
munditiis. Specula inspicis; debet philosophus. Fersus far 
eir; licet fieri. Piscor explorar; Aristoteles docet. Lignum 
consecrasz; Plato sundet. Uxorem ducis; leges jubent. Prior 
natu ea est; solet Geri. Lucrunm sectatos er dotis; dotales 
accipe, donationem recordare, testamentwm lege. (use 5 
omnia affatim retudi;, si calumnias omnes relutavi; #i in ommi- 
bus non moıo ceriminibus, verum etinm maledietis, procul a 
eulpa philosophiam tuitus sum; si philosophie bonorem, qui 
mihi salute mes antiquior est, nusquam minui, — possum se- 
<urius tuam (Gl. Maximi) existimationem revereri, quam po- 
Aestatem vereri; quod minus grave et verendum mihi arbitror a 
proconsulibus damnari, quam si a tam bono tamque emendato 
viro improber. 
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in feinem Vaterlande bekleidet habe, iſt ungewiß. Die 
Achtung aleichwol, welche feine naͤchſſen Landésleute und 
feine Zeugenoſſen überhaupt, wenigſtens für fein Tar 
font hegten, verbürgen die Statuen, die ibm zu Ebren 
zu Karthago und an andern Orten errichtet wurden, die 
Anfcriften auf alten Marmorn u. f. w. 

Bon den Werfen ded A., philoſophiſchen, orato« 
rifchen, fatirifchsromantifhen IAnbalts, find folgende 
auf ung gelommen: 1) De habituedline «loctrinarum et 
nativitate Platonis libb. III. — 2) de Deo Sorcratis 
liber. (Beide zuſammen berausgegeben von Nic, Gerbel, 
Argentor. 1516. 4. u. öfter.) — 3) Hermetis Tris- 
nezisti de natura Deorum ad Asclepium Allocutio, 
Aputlejo interprete. Ein untergefchobenes Werl eines 
fedtern Schriſtſtellers. — #) Florida libb. IV. Ausere 
leſene Bruchftüde aus den Reden des A. — 5) De 
Mundo. ilberfegung des dem Ariſtoteles fälfchlich 
beigelegten Buchs; doch nicht immer treu. Kinzeln: 
Fpitome de mundo, seu Cosmographia ductu Conr. 
Celtis, Memuningae 1494, fol. — 6) Apologia s. Ora- 
tio pro se apudl Ulaud, Maximum Vrocos. Einzeln 
cum nolis et observatt. Joh. Pricavi, Paris. 1655. 4. 
Die bisher bemerkten echten philoſophiſchen und oratos 
riſchen Schriften deö A. find uberaus gedanfenreich, vol 
fdhöner kräftiger Stellen. Sie verratben außerdem mans 
nigfaltige, nur nicht immer binlänglich geſichtete und ber 
richtigte, hiſtoriſche Gelehrſamleit. In Vergleichung mit 
Zuctan inzwiſchen ſicht Apulcius weit unter die— 
fem an Fülle des Genies, an wahrer Auffldrung, an 
Selbſtaͤndigkeit und Angemeffenbeit des Urtheils über 
philoſophiſche Gegenitände, an umfaſſender wiſſenſchaft⸗ 
licher Einſicht, an ſchriftſtelleriſcher Kunſt, Correctheit 
und Eleganz der Spracht. In den Werfen des Lu— 
eian geiat ſich der griechiſche Atticismus noch in feir 
"ner gefälligiten Geftalt; dagegen iſt der Styl des Apu⸗ 
leius, fo ferafältige Mühe er ſichtbarlich darauf ges 
wandte bat, fo viel Merfwürdiges jener an ſich dem lar 
teiniſchen Sprachforſcher darbietet, doch nicht ſelten ge— 
ng und ſchwerfaͤlligz in Archaismen, ungewöhns 

ichen Nedensarten und Wendungen nicht blos die Af— 
fectation des Rhetots, fondern auch die Verlegenheit 
des Fremdlings wegen paſſenden lateinischen Ausdruds 
verrathend. Als Philofoph it Lucian ein freier Elche 
titer, der weder ffeptifirt, noch irgend einem dogmati— 
ſchen Syſteme griechiſchet Philofopbie ausſchließlich beis 
pflichtet; anftatt daß A. ein einjeitiger Neu = Dlatonifer 
und Neu = Pntbagerder if. — 7) Metamorphoseon s. 
fabularum Milesiarum de Asino libb.XJ. Die libers 
ſchrift in den meiften neueren gedrudten Ausgaben: de 
Asino aureo, rührt von dankbaren Leſern ber, für das 
Vergnügen, dab ihnen der Efel dei Apulejus, der 
vortreflichite feiner Gattung, machte; weshalb fie ibn 
mit dem Prädicate des vortreflichiten Metalls, des 
Goldenen, wie dad carmen aureuin des Pytha— 
gerad, bechrten. Um die Erfindung der Hauptidee 


"und die Anlage des Romans im Weſentlichen hat 9. 
ein Verdienſt. Er entiehnte fie entweder aus den Li- 
bris metamorphoseon des Lucius von Parrae 
unweit Xorinth. S. Pot. Bihl. Cod. CXXIX. p- 
65), deifen Erzählung dann Lucian in feinem Ası- 
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nus ebenfalls nachbildete oder, da dab Zeitalter des 
Erften unentfchieden ift, vom Aucian. —2 ſind 
ibm die erweiterte Ausführung und Vieles im Einzel⸗ 
nen — Wie wir vom A. den Noman bar 
ben, ift er in hebem Grade anyiehend und beiuftigend 
durch abenteuerliche und doch an ſich nicht unmwahre 
fcheinliche, raſch wechſelnde und doch natürlich verfnüpfte 
Begebenheiten; durch wahrtaft fomifhe Situationen, 
maleriſche, zuweilen zu geſuchte, überladene und decla— 
matorifhe Schilderungen mertwärdiger Scgenſtaͤnde der 
Natur und Kunft, beerfchenver Weltömeifungen von 
Bauberei und Bauberern, der Boltefitten, Feſtlichkeiten, 
Religiontgebräudhe und der Lebensweiſe jener Beit, des 
nen eine Menge treffender fatiriicher oder drolliger Büge 
eingewebe if. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
derfelbe, wie die Abenteuer des Don Quipote 
von Manda, mit denen er der Tendenz und dem 
Charakter Aberbaupt nad, individuelle Verſchiedenheit 
abgerechnet, aroße Ahnlichleit bat, allgemeines Intereife 
im Mltertbume, wie bei den neueren Nationen, fand, 
und den heil. Kirchenvaͤtern felbit fih emıpfabl; fogar 
im Mittelalter nad ſichern Spuren in Slöftern des 
abendländifchen Europa eriltirte und von gelehrtern 
Moͤnchen gelefen wurde, Was ihm zum gerechteften 
Zadel gereicht, und nur für eine unreine Phantaſie 
Reis verleiben mag, ift die ſchamloſe Naivetät, mit 
welcher Apuleius Scenen der ausfchweifendften Lüe 
derlichfeit daritellt, und fi darin, gleich den gemeinſten 
Rbyparograpben, zu gefallen fcheint; obwol er einigere 
mafen dur die Beifpiele feiner Vorgänger, des Aus 
cius und Lucian, und die Natur des Stoffö, wels 
chen er behandelte, entichuldint wird; nicht au gedenten, 
daß die Delicateffe der Griechen und Römer Be 
empfindlich war, als die der werfeinertern neuern Voͤl⸗ 
fer. Fuͤr Eriicher der Zugend ift es dekhalb Pflicht 
die Leſung des Romans bei ibren Zoͤglingen möglihtt 
zu verhuͤten. Die Äbſicht übrigens, welche U, in feir 
nen Metamorpbofen hatte, war wol feine andere, 
als einen Picblingsroman des griechiſchen Publikums, 
mochte derfeibe den Lucius ven Patrae oder den 
2ucian sum Urheber baben, im lateinifcher Sprade 
nach feiner eigenen Manier new bearbeitet dem römifchen 
Publitum zur Gemoͤthsergoͤklung mitzutbeilen; wobei er 
bauptfädhlich feine Erführung und detaillirte Kentnif 
von den magiſchen Brillen und Zhorbeiten der Zeitge—⸗ 
noffen benußte, die ibm einen Überfluß an fächerlichen 
egenftänden darbot, Gegen die Ebriften die Ehre 
der Magie und Aſtrolegie dadurd zu verwahren, 
das Studium beider anzupreifen und zu befördern, oder 
aud) bloß überhaupt die Ehre der heidniſchen Winfterien 
su retten, war fein Zweck gewiß eben fo wenig, wie 
dem Cervantes eine Ebrenrettung der phantaltifchen 
Grillen von Nittertbum und Zauberern, wodurch dieſer die 
partielle Verruͤcktheit feines Don QAuixote entiteben 
läge — Ausgaben der Metamorpbofen des 
Apulejus insbefondere find erfchienen mit dem Com— 
mentare von Phil Beroutus, Bonon. 1500 u. Venet. 
1501. fol. — ex rec. Woweri cnın annolati. Jo. Pri- 
caei, Goudae 1650, 8, Die befte iſt: cum notis inte- 
gris P. Cofrü, Jo, Woweri, Godeschalci Stewechii, 





ATULEJUS — 


'Geverh. Elmenhorst et aliorum; inprimis cum anim- 
advv, hucusque inedits Franc. Oudendorpü, et 

raef. Der. Ruhnkenü, Leidae 1786. 4maj. Der 
Kent im diefer Ausgabe iſt der Pricdifhe, von 
Dudendorp aus Handfchriften und Ruhnken vers 
befier. Dudendorp ward durch den Tod verbindert, 
eine Ausgabe der fämtlihen Werle des Apulcius, 
welche er vorbatte, zu beforgen. — Teutſch find die 
Metamorpbofen des A, Überfeht von Aug. Mode 
in zwei Theilen, Defjau 1783. 5, mit fritifhen Anmer⸗ 
fungen über den Texi des Originals. Kine ſchoöne Epis 
ſode daraus enthält: an: ein Feeumaͤhtchen des 
Apulejus, fat. na udendorps und Ruhns 
Fen’d Recenfion, mit Anmerfungen, Göttingen 1789. 8, 
Die liderfegungen in andere neuere Sprachen find ver 
5 in Opp: Aputeji ed. Bip. Notit. lit. pag. 

(XXVI.*) — 8) Ratio Sphaerae Pythagoricae, ın 
Barthii Adversar. lib, .6.7. Iſt nit von Apus 
Lejus. — 9) Aveyoueros, ex Menandro. Ein tleines 
unbedeutende Gericht aus der Gattung der Priapeja, 
guverläflig von einem fpätern Verfaler, ©. Priapeia s. 
diversorumm poetaruın in Priapum lusus , illustraii 
commentariis Gasp. Schopii, Yranci, Francof. ad 
Moen. 1606.12. Nach der Ertlärung des Scioppiuß 
hatte diefer feinen Wntbeil an der Sammlung, und 
Meigior Goldaft EM feinen Namen — t 
—* (. Nora lilhb. rariorum Collect, fasc. I. 
Halae 1709. 8.) p. {51 sg. — 10) De medicaminibus 
herbarum liber, Wird von Mongitor (Bibl. Sic. 
T.1.p- An: u. a. dem Apulcjus Eelfus, Eentus 
ripinus (aus Centuripa, igt Centorbi, in Sici⸗ 
lien), einem Arzte, der unter dem 8. Auguſtus oder 
Tiberius gelebt baden fol, zugeſchrieben. Die neuefte 
Ausgabe iſt: Parabilium medicamentorum scriptores 
antigui: Sexti Placiti, — — liber. L 
Apuleji de medicam. herb. Uber, ex rec. et cnm 
‚notis Jo. Christiani Gottlieb „Ackermann, Prof. Alt- 
dorf.; Norimb. et Altdorf. 1758. 8. In der Vorrede 
wird umſtaͤndlich von dem Bf. und dir Literatur deö 
legten Werks gebandel. — 11) De Betonica, und 
Fragmente in den Geoponicis, de re rustica. S. Geo- 
pon. ed. Niclas (Lips. 1781. 8.) p. LI sq. 

Die Ktefte Ausgabe der ſaͤmtlichen Werke des 
Apulejus iſt von Johann Andreas, Biſchof von 
Aleria, Nom 1460. Fol. Nachber ſolgten für die Kritik 
und Erläuterung des Textes wichtigere v. Phil. Beroaldus 
u. Godeschalcus Stewerhius; Basil. 1560. 1597. 1620, 
8. partı. IU.; v. Petrus Colvius; 1.ugd. Bat. 1588. 8, 
v. Bonav. Yulcanius ; Amnstelod. 1628. 12; v. Jo. a 





*) Bat. wegen der enpländifgen Ueberſe Drüsgemann 
View etc. p, 710; wegen der tralicnifen Nalton. Hiblior, 
1. p- 81. und wegin Ler frangöfiigen Alermmc. Bibl, cur. 

kan. ©. usb uber tie Meramorpbofen KEN: /Tur- 
ran divine Iruntiou ol Moyses (Landon 1789. 8.) Vol. I. 
P.1., wo Mi. cine Erftärung derfelben nad feinen Ideen gege 
ben dat, — Ja: Fri Heralit Kpistole eriuca (Altenburg 1767, 
8.), mehre Ereilen is, Dan IN, betreffend. — Zr Henı Commen- 
twire sur Aus dur d’Apulde ia Hist. de Nacad. des inser. 
Vol. AXXIV. p. Ei — L, Apulejes Aeygypris mysteeiis ter 
initiatus; praea, Jer. Jac.Überlin; anct. Jo: Jac, Jurgie; Ar- 
gent. 1786. 4. 
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Wower; Hamburgi 1606. 12; v. Geverhart Eimen- 
horst; Francof. 1621. 8; v. Petrus Seriverins; Lugd. 
Bat. 1624, 12; enm notis Variorun ex ofhic. Plan- 
tin. 1660. 12; und in usum gg m cum — 
tatione. et notis Jul. Floridi Meury), Paris. h 
Voll. I. U. 4 — Die neueften und faubern Sande 
andgaben find: Altenburg 1779. SO. II Bände; 8, (mit 
den Rarianten aus den früheren Ausgaben); und: Zwei⸗ 
trhefen 1788; 118.8. Bol. Fabrieii Bibl. lat. UI. 
p. +1. 5q.. ed, Ernesti. 
In den Merken des Houlejus und bei den altem 
Schriftjtellern werden mehre Schriften jenss erwähnt, 
die jet verloren, jan heile vieleicht ihm von ſpaͤtern 
Grammatifern faͤlſchlich beigemefien find: Cormin« 
amatoria, epigrammata, hi, epistolae (Auson- 
ad Paulin. Edyll. 18. Apulejpi Apol. p. 273 ed. El- 
menh.) — Libri Ludicrorum (Apol. 276), — De 
woverbüs (Charisius Il, 214). — De arboribus 
ÜSeruius ad Yirgil. Georg. HI. — De numeris (dsi- 
dori Origg. I, 2.) — De republica (Fulgentius de 
prisco Sermone). — Qusestiones convivales [Ma— 
crobii Saturn. VII, 3 Somn. 1, 2). — Quaestiones 
medicinales ( Priscianus lih VI.). — Quaestiones 
naturales (Apul. Apol. p. 297). — Carmen in Or- 
fitum (Apui. Florida p. 358). — De piseibus (Apol. 
». 299). — Hermagoras prior, et posterior (Priscian. 
V ei VI. p. 615. 724 898.) — Dissertatio de 
sculapio (Apol. p.310).— Phaedo Platonis lat. con- 
versus (Sidonies epp. 11,9. Priscian. p. 887. — 
Epitome historiarnın 5 Florida = 37). — De 
Musica (Cassiodorus de arithın. p. 319) — Hymnus 
et Dialogns in Aesculapium (Aput, Florida p. Sl. 
Apol. p. ). — Oratio pro statua sibi Orae lo- 
canda ap. Apol.). Biograpbien deö Apu— 
feius, woyw die Data meiftend in defien Metamore 
phofen und der Apologie serftreut find, finden fi 
vor mehren der angeführten Ausgaben von feinen Werfen, 
namentlich den neueren, aud von den Metamor 
pbofen insbefondre *), (Buhle.) 
Apnlia, Apulien, f. Neapel u. Puglia. 
APULUM. nad Ptolemaͤus und Infchrift auf der 
Tab. Pent. unrichtig Apula, eine Stadt in Dacıen, 
nach Prol. ') 15: 46, 40, nad) der Tab. Pout. BMI, 
von Blandiana, eine bedeutende roͤm. Colonie und Mus 
nicipalftade, *) etwa 1000 on vom beutigen Karlö- 
burg entfernt, wo ſich ned) Überreſte einer Wafferleitung 
und viele auögegrabene Steine mit römifchen Infchriften 
finden. (Ricklefs.) 





*) Eiche aufirdem: .Molleri dies. de L. Apulejo; Altorf. 
169.4. — diayle Diet, erit. Art. Anulee. — Brückeri bist. 
erit, phil. 7, Ip. 1710g. Dergl. Die neueren Schriften über 
die Geſſchichie der Phileferbie von Meiners, Tiedemann 
(vornehmlich auch die Preisſchrift deſſelben De origiue et pro- 
ressu Magise), Tennemunn u.a. Gebr viel tommt über 
os Feben und die Werte des Apulcius in cinem Buche vor, 
we man es mie vernuthet: — und Bemerkungen über 
een algierifehen Eraat, (Altona 1799, 8.) Th. II. 


1) 11, 8, 49 2) Zamosi Anal. p. 56 u. Marsigli 
Danub. Il Tab. 57. 
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ATURFE, Bloß im Neugranada in Suͤdamerila, 
der auf einem Nebenzweige der Anden, unweit St. Ehrir 
ſtoph, entſteht, den St. Iuan und Guarico aufnimt, 
und 310° 5 30" 8. 7° 36 23” Br. fi bei Sandıa 
Billa nah einem Laufe von 85 Meilen durch mehre 
—— in den Orinoco er (Stein.) 

APUS, fußles, wird häufig als Beiname für 
fcheinbar oder Mwirflich der Füße entbehrende Thiere ges 
braucht *). Als ausfchließlicher Gattungdname ift es 
von Frifh, Scopoli und Latreille für den Kies 
menfuß, Monoculus Apus Lin. angewendet und dicfe 
Beftimmung von allen ‚jesigen Zoologen angenommen 
worden. Die merfwürdigen Thiere, welche bier gemeint 
find, bat am audführlichiten I. C. Schäffer im einer 
eignen Monographie (Regensburg 1756) befchrieben und 
in guten Zeichnungen abgebildet, Sie gehören in die 
Stafe der Cruſtaceen, und ihre feftfisenden Augen, ſo— 
wie die an der Unterfeite befindlichen, zugleich zum 
Schwimmen dienenden Kiemen, ftellen fie in diejenige 
Ordnung diefer Claffe, welche bei Latreille Ento- 
mostraca thecata phyllopoda, bei @uvier aber Bran- 
chiopoda genannt iſt. Die Oberfeite ft von einem 
dünnen elaftif en ovalen, nad binten auögerandeten 
und freien Schilde bedeft, das auf dem Rüden nady 
vorn zwei dicht neben einander fißende nierenförmige 
Augen trägt, binter welchen fich noch eine dritte aͤhn⸗ 
liche Erbabenbeit befindet, die man ebenfalls als Geſichts⸗ 
werheug betrachtet. Ganz nach vorn unter dem Rande 
des Schildes figen zwei fehr Furge Antennen. Die Munds 
tbeile beftehn aus zwei Paar Mandibeln, von welchen 
die aͤußern fehrsobuft und hornartig find, und aus einem 
jroifchen ihnen liegenden zungenförmigen Organ, das 
tief gmoeitbeilig iſt und eine Röhre bildet, die nah Sa- 
vigny' s LUnterfuchung gerade in den Schlund führt. 
Der Fufipaare find ungefähr 60; das vorderfte derfelben 
ift mit 4 rundlichen gegliederten Fäden befest und übers 
trift durch deren Pänge alle übrigen, die an Groͤße all» 
maͤlig abnehmend, fämtlih mit groͤßern und fleinern 
häutigen Blättchen, nach binten aber mit einem längs 
lichen Sad von rotber Farbe befest find. Jene Blättchen 
dienen wol bauptfächlih zum Schwimmen (dad übris 

ens in rüdlings gewendeter Stellung des Körper ge= 
666 es iſt aber ſeht wahrſcheinlich, daß ſie zugleich 
die Function von Kiemen haben, wenn gleich auch wol 
noch andre Organe zum Refpirationd s Spftem binzutres 
ten mögen. An dem eilften Fußpaare liegt eine wei— 
tlappige Kapfel, durch weldhe die Eier in großer Dienge 
autgefäßt werden, von welchen meiftens der ganze Hin⸗ 
terleib vol it. Getrennte Gefchlechter bat man bis jest 
noch nicht wahrgenommen und muß auf bermapbrodis 
tifche Bildung fchliehen, die in diefer Thierabtheilung 
befremdend ift. Dat letzte Ende des Leibes verläuft 
in einen allmälig dünner werdenden, aus parallelen 
Segmenten beftebenden Schwanz, der mit zwei langen 
gegliederten Borften befest ıft. — Bei der größeen Art: 
Apus cancriformis Latr. ift außer diefen Borſten am 
Schwanz nichtö weiter zu bemerken, bei der Fleinern 
aber (die nicht über 2 Zoll lang wird) A. productus 





*) Vgl, für die Ornithol, Cypselus apus u, Paradisaca a, 
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Latr. befindet fid — den beiden Borſten ein blatt ⸗ 
aͤhnlicher Fortſatz ang nennt ihn Schäffer) 
und überdies verläuft fi der Kiel des Schilde: nad 
der bintern auögerandeten Seite in eine überftehende 
Spitze. — Beide Arten find in allen Gegenden des 
mittfern Europa in Gräben und flehenden Waſſern 
(doch nicht in faulenden) anzutreffen, bei und am haͤu⸗ 
figften in den Früblingsmonaten April und Mai; fod« 
ter verfchwinden fie. Eine genauere Beobachtung und 
anatomifche Unterfuchung bleibt noch immer su wuͤn⸗ 
fchen. (Lichtenstein.) 

Apyknos, f. Tetrachord. ® 

Apyre, f. Aperrae. 

Apyrexie, f. Fieber. 

, APYRIT. Eine von Hausmann aufgeftellte Fofs 
filien « Gattung, welde Werner und Haup sum Turs 
malin rechnen, Steffens aber unter dem Namen Rus 
beilit als Art dem Schdrl unterordnet. Hausmann 
den die Gattung in zwei Arten: 1)edIen Apyrit(ros 

er füberifcher Schörl, Siberit, Daourite) und 2) gemeis 
nen Appyrit (fryftallifieter Lepidolith, maͤhriſcher Stan« 
genftein), da aber die Krgftallifationsreibe, Härte, Schwere 
und nad den neuern Analyfen auch der Gehalt feine bins 
fänglichen Unterfchiede darbieten, fo gehört der Apprit 
unter die Gattung Schörl. S. Schörl. (Germar.) 

AQUA, ADUAE, Waſſer. Dieſes Tateimifche 
Wort fol zufammengefekt feyn aus a qua, d. i. aus 
weldem, — nämlidy (nach der Meinung ber alten 
Naturpbilofophie) alle Dinge entitehen. — Wir 
fönnen bier nicht handeln von den Waffer, müflen 
aber anführen, daß von Aqua 1) wehre Örter in 
der alten Geographie, weil fie Vtineralquellen 
und Bäder hatten, ihren Namen, mit eignen Nebenbes 
jelnungen, führen; 2) eben fo, viele Wafferleituns 
en; 3) bezeichnet man mit diefem Worte eine Menge 
ineralquellen im heutigen Italien, tbeils 
mit dem Namen der Gegend, theils mit Angabe ihrer 
per verbunden; 4) mehre chemiſch 
kuͤnſtlich bereitete Waffer und geiſtige Flüſſig- 
feiten mit verſchiedenen Beiſaͤtzen. Nach dieſer Anord⸗ 
nung wollen wir bier das Denkwuͤrdigere aufführen. 
1. Alte Geograpbie. — A. Spanien. 
1) Aquae Bilbilitanae, f. Bilbilis. 2) Aqnae Cali- 
dae, rt in Hisp. Tarracon. auf den Pyrenden nahe 
am Mittelmeer im Gebiete der Aufetaner. Plin. H. N. 
UI, 3. Ptol. 11,6. D’Anville alt. Geogr. Th. J. &.93 
unterfcheidet ed, Cellar. N.O. A.II, 1,3. No. 113. u. 
Mannert 3b. I. S. 386, balten es für einerlei mit 
Aquae Voconae des Itin. Ant. p. 398. Wess. ed. u. 
Anonym. Ravenn. IV,42. Ban ſucht ed bei den jetz. 
Caldes de Malavella, oder in Bagnoles bei Barcelona, 
oder in Vieg u. Mombui. 3) Aquae Celenae bei Anton. 
Itin. p. 423 u.430. ed. Wess. in Hisp. Tarracon. im 
Gebiete der Galläci, ndrdl. vom Fl. Minius am atlant. 
Meere, vielleicht eins mit Aquae Galidae im Gebiete 
der Giliner (Kıkıvör) oder Eeliner bei Ptolem. u. Plin. 
H.N.IV,%. Da — Orenſe kann es nicht ſeyn; 
eher Calda? de Rey. 4) Aquae Flavine in Hisp. Tar- 
racon. im Gebiete der Salki; jegt Chiaves bei Braga; 
fonft weit beruͤhmter. &, die Infcpriften bei Cellar. 
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II, 1,3. No. 61. u. Mentelle's vergleich. Erdbeſcht. 
36.7, S. 139. f. d. Ub. 5) Aquae Originae, bei 
Anton. Itin. p. 428. ed. Wess. (nidyt Aqnae Origi- 
nis, wie auf Reichard’s Orb. antig. 1819. Norimb. 
Tab. VII. Bb. fiebet), in Hisp. Tarrac. am FH. Mi⸗ 
nius; jest vielleicht Orenfe. 6) Aquae Querquennae, 
bei Anton. Itin. p. 428. in Hisp. Tarrac. im Gebiete 
der Querguenni (Piin. 11, 3.) oder Quaquerni (Prol.) 
nördl, von Bracara ; * jest Riocaldo. 7) Aquae 
Voconae, f. Aquae Calidae. (Friedemann.) 
B. Gallien. 1) Aquensis civitas Tarbellorum 
(Aquae Tarbellicae, Aq. Augustae), gegenw. Dar, in 
der Gallia Aquitania, berühmt wegen Falter und beifier 
Bäder. (Jul. Caesar. d. B. G. III, 27. Strab. IV, 131. 
Lucan. I, 421. Plinius nennt das Bolt IV, 19. Tar- 
belli Quatuorsignani.}) 2) Aquensis civitas oder 
Aquae Sextine, gegenw, Aix, in der Gallia Nars 
bonenfis. Erbaut von . Calvinus. (Epit. Liv. 
LXL Vell, Paterc. 1, 15. Mannert Geld. d. Gr. 
u. R. 11,88. (Sickler.) — 3) Aquae Convenarum, 
bei Strabo nad; Mannerts Verbefierung va xovoverun 
Jepua, wahrfheinlih das heutige Baguereß. 
C. Stalien. 1) Aquae Albulae, f. Albunea. 
2) Aq. Apollinares, in Etrurien zwiſchen Tarquinüi u. 
Käre. 3) Aq. Cutiline, b. Strabo Cotiscoliae, fonft 
Sabinae (Pozzo Ratignano), See in der Landſchaft 
der Sabiner. Nah Barro, Plinius und Seneca fol 
darin eine ſchwimmende Infel gewefen feyn. Varro 
bezeichnet diefen See, worin Vespaſian fi) jeden Sons 
mer badete, als den Mittelpunft von Stalien, H.) 
D. Heloetien. Aquae Helvetiorum, f. Baden. 
E. Pannonien. acien. 1) Aquae (Pan- 
noniae), römifches Castrum oder Oppidum in Obers 
Pannonien, nad) dem Itinerar. Anton. 28 Mill. von 
Bindebona und 31 Mill. von Scarabantia (das in der 
Naͤhe von Odenburg lag). Wahrſcheinlich das heutige 
Baden in Niederöfterreich, dad der einzige Ort in der 
Nachbarſchaft ift, der eine warme Quelle bat, und 
weil die Entfernung nad Scarabantia zuteif. Nach 
Bindobona ift das Maß um 10 Mil. zu groß, viels 
leicht durch den Fehler des Abfchreiberd, Bol. Aurelia 
Aquensis. 2) Aquae (Daciae), römifcher Ort in 
Dacien, üdara bei Ptolem., nahe bei der Stadt Sarr 
getia oder Zarmizaͤgethuſa (mo jest Varhely ift), nad 
der Peuting. Tafel 14 Mill, gegen Often entfernt. Ein 
Monument bat die Aufſchrift? Ad aquas. (Rumy.) 
3) Aquae oder ad Aquas, bei den Griechen Asus, 
Axoıves, ein Ort in ObersMöfien (Dacia Ripen— 
flö), nad dem Itin. Ant. u. Hieros. 16 Mill. füdlich 
son Egeta, der allmälig ſich zu einer Stadt erhob, vers 
fiel, von Juſtinian wieder hergeftellt ward, und Sitz 
eined Bifhof6 war. Hicroct. p. 635. Procop. Je 
aedif. IV,6. Zheophyl. Simoe. II, 8. (Ricklefs). 
F. Afrifa. 1) Aquae Calidae (üdara Sepua), 
Ort im farthagifchen Dteerbufen bei Tunis. (Strab. 
L. XVII. T. VI. p. 677. ed. Tz. Liv. 30, 24.) 
Ein anderer Ort gleihed Namens wird von Ptolem. 
IV, 4. in Mauret. Caesar. genannt, welches man für 
ke mit Aquae bei Gäfarea in Anton, Itin. p. 31. 
Alt, wozu man vgl. Weſſeling. Iſt dieß richtig, fo 
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find wahrſcheinlich die heut. Bäder von Meriga ſuͤdl. uns 
ter Algier gemeint, &. Shaw S. 20. d. Ub. Bruns 
Beſchreib. v. Afr. Tb. 6. &. 195. 2) Aquae Regiae, 
ein Ort im alten Afrifa landeinwärts von Adrumetum 
bei Anton. Itin. p. 53sqq. 3) Aquae Tacapitanae, 
ſ. Tacape. 4) Aquae Tibilitanae, f. Tibilis *). 
(Friedemann.) 
U. Wafferleitungen. Aquaͤduͤkte. Unitteis 
tig gehören die römifchen Waſſerleitungen, bald Aquae, 
bald Aquaeductus genannt, zu den merfwärdigften 
Werfen der rn Baufunft der Alten. Fa 
Strabo V, . waren fie den Griechen gänzlich uns 
befannt; doch dürfte ihre Erfindung oder fpätere Ein» 
richtung im Großen wol au den Römern ik zuzu⸗ 
ſchreiben ſeyn, ſondern ungleich wahrſcheinlicher den 
Hetruriern. Wenigſtens koͤnnte die Cloala —*— 
unter dem Tarquinius YPridfus, und darauf die Ablei⸗ 
tung des Albanerfeed unter dem Gamiflus die vorbes 
reitende Idee dazu geweſen fon: Beides gefchab aber 
nach Angaben betrwötiiher Kunftverftändigen, übrigens 
jwang die Römer dazu die Noth; befonders bei der 
unter der Republif fo N nell und fo bedeutend anwach⸗ 
fenden Bevdlferung der Stadt, Denn obgleich diefe an 
dem Tiber lag, fo war do wol ſchon damald deſſen 
Waffer fo wenig trinfbar, wegen der mit demfelben 
ftetö vermifchten gelben Puyolana, und eben fo ungefund 
ald gegenwärtig. Ferner mochte dad Brunnenwafler, 
wenn 6 aus den Hügeln gewonnen werden follte, febe 

felten, und wenn man ed aus den Tälern befa 

aͤußerſt ſchlecht ſeyn. And von Meinen Baͤchen war 
ja nur die ganz unbedeutende Aqua Martia, die durch den 
Circus Marimus floß und unmöglich genügen fonnte, 
Nah Frontinus (Art, 4 S. 14. Adler) entitand, 
um dem Waflermangel in Nom abzubelfen, die erfte 
Wafferleitung i. 3. R. 41. Darauf wurden theild 
dur den Stat felbft, theild auf Koften reicher Private 
perfonen fo viele andere erbaut, daß ihre Gefamtzahl 
im alten Rom fid auf vierzehm erfiredte. Diefe 
Wafferleitungen waren, der Zeit ihrer Entſtehung nad, 
die folgenden: 1) Aqua Appia. Die Quelle ders 
felben befand fi am präneftinifchen YBege, im nadhs 
maligen lufullanifhen Gebiete, am Fuße ded Albaner» 
ebirgs, zwifchen dem fiebenten und achten Meilenzeiger, 
BO Schritte rechtö vom Wege abwärts. Von der Quelle 
bis zur Porta Trigemina betrug ihr Lauf 11,180 Schritte. 
Diefe Wafferleitung ging größtentheils, d. i. 11,130 
Echritte unter der Erde hinweg, bei der Porta Pagena 
aber ward fie über der Erde auf einem feiten Unterbau 
und über Bogen, 60 Schritte weit, fortacführt. — 
In diefee MWafferleitung zeigt fih augenfheinlich erft 
der Beginn des nadhmaligen, fo impofanten Aquäduften= 
baues. Votzuͤgliche Rüdficgt hatte man bei der Wahl 
der Quelle auf die Hügelverbindung bis gegen Rom 
bin genommen. Und in biefer —8 macht ſie dem 
alten Cenſor, Appius Claudius, große Ehre, Es 





*) Andere wit aqua jufammennefegte Ortsnamen f. bei ben 
neueren Benennungen: Aquae Matthiscae, Wisbaden, Aquas 
Solis, Bath. Meuere Fonnten bier nicht aufgeführt werben, 5.2. 
Aquae Carolinae, Karlsbad, A. Lupias, Buabatuppe uf m 
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war derſelbe Mann, der auch die Via Appia führte. 
2) Anio Vetns. Die Quelle derfelben befand ſich bei 
Zibur, auf der linten Seite des Anio, von welchem 
Fluſſe fie auch den Namen führt. Ihre Entfernung von 
Rom betrug awar nur 20,000 Schritte; allein ihre 
Führung belief fi auf 43,000 Schritte, indem min 
die Hügelverbindung in großen Umfchmweifen gegen das 
Albanergebirge binwärts ſuchen mußte, da aud fie 
42,779 Schritte weit unter der Erde hinweg, und nur 
221 Schritte auf einem gemauerten Unterbau über der 
Erde geführt ward. Sie entitand 40 Jahte nach der 
vorhergehenden und ward angelegt von dem Genfor 
Manlius Eurius Dentatus, nebit feinem Ge— 
bilfen Fulvius Flaccus, der fie allein vollendete, 
3) Aqua Martia, Die Quelle derfelben befand ſich 
auf der linfen Seite der Via Ralcria, 35,000 Schritte 
weit von Rom entfernt, führte aber auf großen Ums 
ſchweifen in 61,710 Schritten bis zur Stadt, indem 
fie 54,247 Schritte unter der Erde hinweg und 7403 
Schritte über der Erde, theild auf maflioem Unterbau, 
theils auf Bogen ging. Hier zeigte ſich zuerit die volls 
endetere Kunft in dem oberen Baus; und chen aus dies 
fem Grunde, mehrer anderer nicht su gedenfen, ers 
ſcheint die Meinung gaͤnmlich unwahrſcheinlich, daß 
diefe Wafferleitung fen von dem vierten Könige Roms, 
dem Ancus Marcius, geführt worden ſey ®). Ihr 
Gründer war fein anderer, al& der Bräter QLuintus 
Marcius Rex, der fie auf Befehl des Senats ans 
gelegt bat, nachdem er die vorbergehenden beiden robes 
zen Waflerleitungen au&beifern laflen. Da es aber, bei 
trod'nen * eiten, dieſer Waſſerleitung nicht ſelten 
an Waſſer fehlte, fo lich a... durd cine uns 
terirdifche, SOO Schritte lange Leitung, ihr eine andere 
Quelle zuführen, die Aqua Augusta genannt ward, 
4) Aqua Tepula. Die Quelle derjelben befand ſich im 
tusfafanifgpen Gebicte, an einem aeg: bod) liegenden 
Punfte des Fußes vom Albanergebirge, 10,000 Schritte 
weit von Nom entfernt. &ie ward größtentheils über 
der Erde geführt und bis zu dem Gapitolin geleitet; am 
woeiteften in die Stadt. Died geſchah im Jahre 627 
nah Erb. d. St. Nom von den Genforen En. Ser⸗ 
vilius Edpio und 9. Eraffus Ponginuß, 
5) Aqua Julia. Die Duelle derfelben befand ſich an 
der Bia Latina, gleichfalls am Abhange des Albaner 
gebirg®, unfern der Quelle der Tepnla, 12,000 Schritte 
weit von der Stadt. Sie lief, mit der ebengenonnten, 
auf demſelden mafjiven Unterbau oder auf hoben Sogen 
vereiniat, bis 7000 Schritte vor der Stadt. Hier wurs 
den fie beide aus einem Wafferbebälter auf verſchiedenen 
Wegen in die Stadt geleiter. Ihre Laͤnge betrug, von 
der Quelle biö zur Stadt, wegen der vielen Uniſchweife, 
15,426 Schritte. Unter den biöhberigen zeigte ibe Bau 
am mehrfien Kunft. M. Agrippa war im Fahre 719 
nad Erb. d. Sr. R. der Entdeder ihrer Quelle, und 
führte dieſes Werk aus. 6) Aqua Virgo. Die Qurlle 


.*) Minius ift der Urbeber dieſet Meinung (H. N. XXXI,3.), 
worin er fi jede nadber (H. N. XXXVI, 15.) auf das Bir 
mmtehle wi Feige. Eben ge wenig bürgt dafür die Minze 
ei Ebel Docte. Num, Vet. Vol. V. r 248. u, ‚Morelli Thes. 
Num. Fam. Rom. Marcia Tab. 1. N, 1. 
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derfelben u collatinifhen Were, nicht weit ven 
dem alten Gabi. Ihr Waſſer war das ſchoͤnfie und 
teinfbarfte, das wahrſcheinlich deshalb Aqua Virgo, 
d. i. das Jungfrau MWafler, genannt ward, nicht aber 
deshalb, weil ein Feines Madchen es enideckt haben 
folte. Die Quelle, die M. Agrippa auffinden lich 
und im Jahre nad Erb. d. St. 705 nad Rom leitete, 
ward mit einer Mauer fogleih einaefaßt. Ihre Ente 
fernung von der Stadt beirug 14,105 Schritte und fie 
wurde durch Röhren, theils unter der Erde, theil& über 
derjelben auf maffivem Unterbau und auf Bogen fortge— 
lcitet. 7) Aqua Alsietina, oder Augusta. Die Quelle 
derfelben war aus dem alfietinifchen See in Hetrurien, boch 
über Rom, links an der Via Claudia, 14,000 Schritte 
von Nom. Die ganze ‚Sänge betrug 22,172 Schritte 
und fie_ ward 358 Schritte lang von Bogen getragen. 
Auguftus ließ fie führen, jedoch vorghglich zum Ge— 
braude der Naumadhien, der Gartenbewäflerung, und 
für die Irandtiberiner, die es vom Ianiculus herab 
befamen; denn zum Trinken war diefes Waſſer ohne 
Werth. 8) Aqua Claudia, Die Quellen derielben ber 
fanden ſich an dem fublacenfifchen Wege, 38,000 Schritte 
von der Stadt entfernt, und wurden Eons Caeruleus 
und Curtius genannt. Ihr Wafler war von befonderer 
Güte, als Gebicgswaſſer jenfeits Tibur. Ihre Länge 
betrug 46,406 Schritte. Sie ward theild in Möhren 
unter der Erde, theils auf maſſivem Unterbau und hoben 
Bogen geleitet, Der Kaifer Caligula batte fie bes 
— Claudius vollendete fie. 9 Anio novus. 
Ihre Quelle fand fi nah am Plufe Anio über Tibur 
in den Gebirgen, auf 42,000 Schritte weit von der 
Stadt entfernt, Ihr Lauf ward theils durch unterirdische 
Möbren, theils auf maffisem Unterbau, theild auf Bogen, 
während einer Yänge von 58,700 Schritten fortgeleitet. 
Auch. diefe Waſſerleitung hatte Ealigula begonnen 
und Glaudius beendigt. 10) Aqua Crabra oder 
Damnata. Den legten Ramen erbielt diefe Waſſer⸗ 
leitung, die ihre Quelle neben der Julia hatte, weil fle 
fein vorgügliches Waſſer enthielt, das deshalb auch von 
Agrippa den Bewohnern der tusculaniichen Gegend 
ßtentheils überlaffen ward. Nur in den folgenden 
Beiten erſt ward cin Theil davon zur Julia gebracht. 
11) Aqua Trajana. Ihre Quelle war am Sc Zar 
batinus, jetzt Bracciano. Zrajan leitete fie auf den 
Janifulus und zw den Zranötiberinern. Das Andenten 
an fie ift auf Münzen von Gold, Silber und Erz er— 
balten worden. 12) Aqua Alexandrina. Ihre Quelle 
war im tuölulanifchen Bedicte, Ihr Erbauer Alerander 
Severus. 13) Agua Septininiana. Wahrſcheinlich nur 
ein aus der Julia abgeleiteter Arm auf Befehl des 8. 
Septimius Sererus, um feine Bäder mit Waſſer zu 
veriehen. 14) Aqua Algentiana. Ihre Quelle war am 
Algidus im Albanergebirge 9000 (?), wie Fabretti fast, 
wahricheinlicd aber 15,000 Schritte von Rom entfernt, 
Ihr Erbauer ift unbefannt. j 
Bur Zeit des Procopius waren diefe 14 Waſſer⸗ 
leitungen bei Rom noch verbanden, Wenn Publius 
Biftor, der vor Procopius lebte, deren 20 angegeben, 
fo hat er ſich obne Zweifel geitrt. Won jenen 14 find 
gegenwärtig nur noch drei vorhanden und im Gebrauche; 
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als die Aqua Virgo, jegt Fontana di Trevi, das beſte 
Teinfwarfer in Nom, von ganz vorzüglicher Güte. Papft 
Vius IV. fleflte diefe Wafferleitung wieder her. Die 
zweite ift die Agua Claudia, jegt Aqua Felice oder 
di Termini, wicder hergeftellt von dem Papſte Sirs 
tus V. Die dritte ijt die Aqua Trajana, jegt Agua 
Paola, wieder bergeftellt von dem Papite Paul V. 
Das heutige Nom, worin jedes Haus fein zugeleitetes 
Waſſer reichlich bat, und worin alle Pläse und Straßen 
dur unzählige öffentliche Brunnen allerlei Art quége— 
ſchmuͤckt find, wird bloß von diefen drei Wafferieis 
tungen allein mit Waffer im hoͤchſten Uberfiuſſe verforgt. 
Melche Warlermenge mögen daber nicht die 14 übrigen, 
jest zerftörten, MWafferleitungen ebemals dem alten Rom 

efpendet haben! — Eine befondere Berfchönerung der 
Sandfchaft um Rom, nach allen Seiten hin, gewähren 
übrigens noch —— Tages die vielen, eben ſo coloſ⸗ 
falen als herrlich erbauten Truͤmmer alter Waſſerleitun⸗ 
gen, die in langen, oft wenig unterbrodienen Reiben 
noch vorhanden find. Ihre Serftörung wird größten« 
theild den feindlichen Heeren, die Rom belagert, befons 
ders den Gothen, und vorzüglich den Kämpfen der Barone 
im Mlittelalter Schuld gegeben, indem nur die abficht- 
lichſte Zerftörungswuth folche riefenhafte Werfe vernich— 
ten konnte. Bor allem maleriſch find diefe mit Epheu 
und wildem Feigengebüfch reich umtleideten gigantifchen 
Überrefte aus der alten Römerzeit. 

Vergl. Frontinus, de Aquneduct. urb. Romae. 
Edit. Adler. Fabretti, de Aquis et Aquaeiluct. Vet. 
Romae. Stieglitz, Archaeol. d. Bauk. d. Gr. u. 
Römer. Th. I. 

‚Außerdem legten die Römer auch in allen Provin- 
zen ihres großen Weltreichs dergleichen Wafferleitungen 
an. Als die vorsüglichften derfelben, die man theild aus 
alten Schriftſtellern, theild aus neuern Heifebefchreis 
bungen kennen gelernt bat, nennt man folgende: als 
ferleitung zu then, zu Korinth, zu Nifomedien, von 
dem K. Adrian angelegt. Ferner zu Catana in Sici— 
lien, zu Spalatro in Dalmatien, ;u Smyrna, bei 
Epheſus, zu Alcrandria Troas, zu Evora in Portugal, 
von Q. Sertorius, zu Sevilla und zu Segovia in Spas 
nien, von Irajanz zu Meg und bei Elermont in Aus 
vergne in Frankreich. 

Nah Bitruviud wendeten die Römer ihre Haupt⸗ 
forgfalt auf das Auffuchen der Quellen, die man für die 
beten ** wenn ſie im gemeinen Sande und in rothem 
Felsgeſtein zum Vorſchein kamen. Kamen fie nicht von 
ſelbſt zu Tage, fo grub man Brunnen ab, gewöhnlich 
mebre an derfelben Stelle, deren Waffer durch Kanaͤle 
in Berbindung ger t ward. Darauf —— die Pruͤfung 
der Güte des Waſſers, ſodann die Abwägung des Ger 
fälles, mittelft eines Inftruments, dad unferer Setz⸗ 
mage dbnlih war. Die Leitung des Woſſers geſchah 
—F in Gerinnen, oder gemauerten Kanaͤlen, theils in 

nernen, theild in bleiernen Röhren. Traf man auf 
Berge, fo wurde hindurch gegraben und ein unterirdis 
fer Kanal, rivus subterraneus, angelegt; fam man 
aber an Ahäler, fo wurde entweder ein mafliver Unter 
bau, substructio, oder ein aus Pfeilern und Bogen 
beftehender Unterbau, opus arcuatum, aufgeführt, wore 

Aegem, Encyelop. d. W. u. 8. V. 
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über dann der Waſſerkanal angelegt ward. Dad fibrige 
unter Waſſerleitung. (Sickler.) 
‚ Mineralquellen im beutigen Ita 
lien. Die vorzüglideren find: 1) Aqum ncetosa, 
acqua acetosa, eine Mineralguelle am liter des Tiber 
bei Nom, linfs von der alten flaminifchen Straße. 
Dad Waſſer der Quelle, welches den Geſchmack des 
Fachinger Brunnens_bat, - rinnt aus drei Niſchen bet— 
vor, und wird im Sommetr haufig auf den Ztraßen in 
Rom verkauft. (v. d. Rede Tageb. einer Reife durch 
Teutſchl. u. Stel. I. BB ©. 316.) (H.) 2) Aqua 
dilappona; Kepunnenwafler (weil es wie eine qut ges 
falsene Kapaunenſieiſchbruͤhe ſchmecken fol), entipringe 
anf der Infel Iſchia in der Gegend von Eafamicciola. 
Mit Schwefelidure brauft ed nur wenig. Silberaufld⸗ 
fung verurſacht flarten Niederfichlag von muriatiicher 
Soda und enwas Kali. Außer diefen Beflandtheilen 
enthält diefes Waſſer Thonerde, Kalf und etwas Quarz, 
oder Kiefelerde. Man bedient ſich feiner vorzuͤglich als 
Bad in Hautkrankheiten. — 3) A. di Citara: ebene 
falls auf diefer Infel, im weftlichen Theile, nicht weit 
vom Geftade des Meers. eine natürliche Wärme bes 
trägt 30° NR. Es bat einen ſalzigen Geſchmack und ift 
dabei vollfommen bei und durchſichtig. Neagentien zeigen 
die Gegenwart von freiem Kali und muriatifdher Soda 
an, ie finden ſich auch bei der Analyſe nebft Talk: 
erde, Gyps, fohlenfaurer Kalkerde. In der Nachbar— 
ſchaft der Quelle, im parte del Lnperatore, befindet 
ſich ein einzelner Meiner Vullan. Das Waffer führt 
ziemlich ftarf ab und wird in Sranfbeiten des Drüfen« 
foftems und in den fogenannten Verfhleimungen vors 
zuͤglich geſchaͤzt. In großem Rufe ſteht es außerdem 
gegen Sterilitdt. — 4) A. di Castell a mare di Stabia. 
Hier find zwei Quellen in geringer Entfernung von eins 
ander, wovon die Eine den Namen A. sulphurea, die 
Andere den A. ferrata trägt. Sie liegen im oͤſtlichen 
Theile des neapolitanishen Meerbuſens am Fuße der 
Apenninen. Die vorderfte Quelle ift nah Andria die 
ſtaͤtlſte. Beide haben einen heftigen Schwefellebergetuch, 
weil fie beide einen großen Borrath von geſchweſeltem 
Waſſerſtofſgas befigen. Ein u. abgedampftes Waſ⸗ 
fer der bintern Quelle binterläßt 40 Grane Rüditand, 
der großen Theild aus Kochſalz, dann aber auch aus 
einem geringern Antbeil Kalferde und Kali beftebt. Der 
Gehalt an feſten Beftandtheilen der andern Quelle ber 
lief fih auf dad Doppelte. Sein Gebrauch beichränft 
fi auf Kacherien. — 5} nr ferrata: cin eifenbale 
tiger Säuerling, der unfern Neapel auf den Borbergen 
des Pingofalione, gegen Morgen des Caſtello del’ nudvo 
in einer Grotte, nicht weit vom Meert zu Tage kommt. 
Eine Menge Meiner, gany aͤhnlicher Quellen aus der 
Umgegend fammeln ſich bier in einem dazu eingerichteten 
Brunnen, Seine Wände find mit einer Oferkrufte ber 
ſchlagen, die eine Menge oxydirtes Eifen enthält. Diefes 
eigen im Waſſer felbft auch De Reagentien an. 
ußer einem bedeutenden Antheile von foblenfauerm Gas 
enthält ein Pfund 30 Grane fefte Stoffe, welde aus 
Kali, Bitter und Ihonerde mit Eifen beſtehen. Diefer 
Gefundbrunnen bat ſich durch viele gluͤckliche Erfahrungen 
einen befondern Ruhm in Fehlern der y Yin und 
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Affimilation, in der Hypochondrie und im erften Ent« 
fichen der Wafferfucht erworben. — 6) A. di Gurgi- 
tello. Eine wafjerreihe Quelle, in der Nachbarſchaft 
der A. di Cappone, welche nach Andria’s Unterſuchun⸗ 
gen in die ch e der muriatifchen Waſſer gehört, und 
außerdem noch freied Kali, Thonerde und Selenit ent⸗ 
hält. Die firen Beftandtbeile verhalten fi zum Waffer 
wie 1: 2214. Seine Anwendung findet in der Atros 
phie, Griesbefhwerden mit Entzündung, Gicht, Laͤhmung, 
alten Gefchwüren, befonderd aber im Hüftweh Statt, 
7) A. dell’ Olmitello. Im Norden von Iſchia. Nach 
Marcard ift die gewöhnliche Wärme vee Aucle— 30° R., 
der Geſchmack laugenbaft und ſcheinbar ohne Gasgehalt. 
Eine linze enthält 2 Grane fire Stoffe, die aus Kreide, 
Kali, Koch- und Glauberfalz beftchen. Miſcht man dem 
Waffer Eifenlöfung bei; fo erfolgt alsbald ein blauer 
Niederſchlag. Man ruͤhmt es als fpesififch in Nieren— 
entzündung. ß 
Aufer diefen mehr bekannten und benußten ift es 
binreichend foloende zu nennen: A. Segestanae in 
&icilien gwifchen Drepanum und Parthenicum. A. santa 
in Toslana; ein eifenhaltiger Säuerling. X. Cucnllana, 
von gleicher Befchafienbeit. Aqua forte in Tostaniſchen. 
Hier find zwei Quellen dieies Namens. Die erfte, am 
Fuße des Hügels Curatole, ift ein Zäuerling von 1 R, 
Temperatur, und bat abführende, beilfame Kraͤfte. Die 
zweite bat den Beinamen Pozıula, und enthält ge= 
ſchweſeltes Waſſerſtoffgas. A. di Piscianelli, im Nors 
den von Solfatara. Eine Schwefelquelle von 118° F., 
die auch Eifen enthält und etwas Alaun. Plan bedient fich 
ibrer in veralteter Syphilis, im fuor albus, alten Ges 
fhwüren, hartnaͤckigen Durdfällen ıc. A. bogliora, oder 
A. santa bei Chianciano in Baldechiana ift reichhaltig an 
Bitterſalz, Gyps, Stalferde; hat auferdem Eifenornd, 
Bittererde, Ayestne ıc., dann viel Fohlenfaures und 
etwas Pebergas. (M. vergl. Andria, Onomatologia 
inedico-practica — Jansen, Briefe über Italien ıc. 
den jegigen Zuftand der Arzneifunde. Düffeldorf 1793. 
s (G. H. Ritter. 
Chemifch bereitete Waffer. Aqua aern- 
u s. cupri ammoniata (ame sapphirina), fi 
upfer, Aqua Anbaltina, f. Terpenthin. ua 
aromatica Bor., f. Salvia. A. calcis s. calcariae, 
f. Kalk. A. Coloniensis, f. Wasser. A. destillata 
communis, ſ. Wasser. A. fortis, f. Salnetersüure. 
A. hungarica, f. Wasser. A. laxativa Viennensis, 
f. Senna. A. lithargyri acet. composita, f. Blei. 
A. ıninerales s. soteriae, fl Mineralwasser. A, 
ophthalmica caerulea Hass., f. Kalk. A. ophtbal- 
mica Plenkii, f. Zink. A. phagerlaenica, f. Dasck- 
silber. A. regia,,f. Salpetersalzsäure. A. satur- 
nina, ſ. Blei. A. sulphurato-acidula (Liquor 
robator. Hahnemanni), f. Schwefel. A. Tofana, 
. Tofana. A. vegeto-mineral. Goul., f. Blei. A. 
viridis Hartmanni, f. Kupfer. A, vitae, f. Wein- 
geist. A. vulneraria Thedenii, f. Schwefelsäure. 
A, valneraria vinosa Bor. (Arquebusade), f. Sal- 
via, (Th. Schreger.) 
Aquäducte, ſ. im vorhergeb. Art. II. u. Was- 
serleitungen. 
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Aquaeductus (ind, Anat.), f. Gehörorgan, Ohr, 


Gehirn. 

Aquae et iguis interdictio, 
römisches, 

AQUAMANILE, AQUAMANUS beißt das Waſ—⸗ 
fergefäß zum Waſchen der Hände des comfecrirenden Prie⸗ 
fterö bei der fatbolifchen Meſſe *). (6. E. Petri.) 

AOUAMARILN ift eine technifche Benennung, mit 
welcher die Juweliere und Steinfchneider die blaß bergs 

rünen Berplle und Topafe beseihnen. Sie tbeilen ihn 
in occidentalifhben u. orientalifhen Aqua— 
marin, der eritere gehört hauptfächlicdh dem Topad, der 
feste meift dem Bernll an. — Aquamarinfluß 
ift der Trivialname für die blaßgruͤnen Abänderungen 
des fpäthinen Fluſſes. &. Fluss, späthiger. (Germar.) 

AQUAMBO, Megerland auf der Goldfüfte von 
Guinea, öftlih von Volta, reich an Gold, ein ehedem 
mächtiger und den angrensenden Yändern furdtbarer 
Stat, jetzt abhängig von den Tonauwahern (nad) Bomwdid 
u. a.). (Ersch). 

AOUAPENDENTE ( Acımapendente), Heine 
Etadt auf einem Kelfen, am Fl. Paglia in der päpfts 
lichen Wroeins Orsieto, in einer böchit fruchtbaren ros 
mantiſch fihöonen Gegend, von einem Waſſerfalle qe« 
nannt, der nabe an der Stadt von einer beträchtlichen 
Hoͤhe herabſtuͤrzt. Der Einfluß der bis viertehalb teute 
ſche Wieilen über die Stadt binaus berrfchenden böfen 
Luft (aria cattiva) ſcheint ſich bier nur auf die Piens 
ſchen zu Aufern ). . 

AUUAPENDENTE, Hieron. Fabricius von, wa 
ein berühmter Anatom und Vrof. zu Padua, geb. 1537, 
+ 1619, deffen fämtl. Werfe unter dem Titel: opera 
omnia anatomica, Lips. 1687. fol. beraußgefommen 
find. Er bat fih vorzüglich durd die Entdedung der 
Klappen in den meiften Venen der dufiern Gliedmaßen 
verdient gemacht. Schon lange vor ibm waren zwar in 
einzelnen Venen Klappen bemertt worden, aber er ber 
fchrieb fie und bildere fie genau ab; doch fannte er ibs 
ren Nutzen noch fo wenig, daß er glaubte, fie dienten 
zur Milderung des Antriches des Blutö von den Staͤm⸗ 
men in die Aſte. Diefe Entdeckung fällt ins I. 1574, 
Auch bildete er zuerit das ovale Loch im Herjen und 
den vendfen und arteriöfen Kanal ab. Nach dem Eur 
ſtachi verbefferte er den Irrthum der Altern Anatomen 
in Ruͤckſicht des Aufiteigens und Abfteigens der Aorta 
indem er zeigte, daß fich das Gefäh im Bogen felbft 
gleih in die Carotide und die Echlüffelbein » Arterie 
theilt. Uber die wahre Form des Netzes, des Anhangs 
deö blinden Darms bei Menſchen und Thieren machte 
er fehr gute Bemerkungen. Doch bing er in Rüdficht 
der Aufammenmündung der Gefaße des mütterlichen und 
kindlichen Theils des Mutterfuchens und in Muͤckſicht 
der Kotyledonen noch den alten Borurtheilen an, Eben 
fo lieh er den Urachus fich zwifchen Schaf» und Yeders 
baut öffnen, und beftimmte diefen Ort zum Aufenthalt 


f. Bürgerrecht, 





*) Du Fresne Glossar, lat. s. h. vr. Bona rer. liturg. 1. I. 
25.1.5. 


1) Vergl. €, v. d. Mede Tagebuch einer Meife durch einen 
Theil Teutſchl. u, durd Italien, 1.80. 8.289, — 


AQUATIM 


deö rind dee menfchlichen Frucht. Die Sehnerven leis 
tete er fchon richtig aus der Gegend der Vierhügel und 
zwifchen den Schenteln des verlängerten Ruͤckenmarks ab, 
Die wirkliche Durchkreuzung der Schnerven leuanete cr, 
und nahm ein bloßes Aneinanderliegen an. (Sprengel) 
AQUAFTIM, ein Negerland auf der Goldküfte von 
Guinea, dftlih von Affin und Afim, mit der Hauptſt. 
Afropong, — nicht mehr, wie gewöhnlich nach Iſert 
angegeben wurde, Kommang. — Es ift den Aflians 
tern unterworfen. (Nach Bowdich.) (Ersch.) 

Aquarell- Malerei, f. Gouache. 
AQUARIA, Flecken im Modenefifchen am Scul⸗ 
tenna, mit Gefundbrunnen und warmen Bädern. (H.) 
„„ Aquarier, Aquarii, in der Slirchengefd)., f. Gno- 


stiker. i 

AQUARIUS, in der Entomologie. Inter diefer 
Benennung ftellt Schellenberg (helvetisch, Wanzen- 
geschl. p.25. tab. IX. Zürch, 1800, 8.) eine Gattung 
der Waſſerwanzen auf, weldier er Hydrometra stagno- 
rum Fab. und Gerris lacustris Fab. als Arten unters 
ordnet. (Germar.) 

Aquarius (Wassermann), in der Aftronomie, f. 
Thierkreis. 

AQUARTIA, eine Mlanzen-Gattung aus der nas 
türliden Familie der Solaneen, und aus der vierten 
Linne’fdien Elaffe. Bon der Gattung Solanum ift fie 
durchaus nur durch das Zahlen » Verhaͤltniß unterſchie⸗ 
den. Da wir nun, wenn alle übrigen Umftände gleich 
find, dad Zahlen = Verhältniß überfehen, und bei Aına- 
rantus, Convallaria, Laurus, Polygonum, und uns 
äbligen andern Gattungen * auf das verſchiedene 
— + Berbältniß achten, fo laͤßt ſich auch dieſe ſeht 
wol mit Solanum vereinigen. Sprengel.) 

AQUASPARTA, ein an ſich unbedeutender Ort 
im päpftt. Hith. Spoleto, mit dem Titel eined Herzogth., 
bekannt durch ein dem Ebenholze gleichendes, zu einges 
legten Arbeiten dienendes Hol, dad in deren Gegend 
aus der Erde gegraben wird, (Röder.) 

Aquatinta, f. Tuschmanier. 

uavit, A. vitae, f. Branntwein u, Weingeist. 

AQUAVIVA (Acquaviva), ein italienifches Ges 
ſchlecht, das diefen Namen von feinem Stammbaufe, 
dem Meinen Orte Acauaviva in der Provinz Bari in 
Neapel führt, ſchon zu den Zeiten Kaiſers Friedrichs I. 
befannt war, und viele Männer ergeugte, die durch 
ihre Kriegäthaten, ihre Yiebe zu den Wiſſenſchaften und 
die hoben geiftlihen Würden, die fie befleideten, ſich 
einen Namen machten. Anton von Aquaviva 
wurde um 1400 von König Yadidlaus zum erften Her— 
109 von Atri erhoben. (Baur.) — Unter feinen Nach— 
tommen zeichnete fih aus: 1) Aquaviva (Andrea 
Matteo), Herjog von Atri und Teramo und Graf 
von Eonverfano im Koͤnigreich Keapel. Er war um 
1456 geboren, und Sohn des Giulio Antonio Aquas 
viva, eines ausgezeichneten Helden. Bon gleicher Krieges 
luſt befeelt ergriff er, alö Karl VIII., König von Franfe 
reich, im 3. 1495 Neapel überfiel, die Partei der Frans 
zofen; ward aber dafür vom Koͤnig von Neapel, ers 
dinand, durch Entsichung feines Lehns Konverfano bes 
ftraft, weldyes fein Bruder Belifario erhielt. Durch 
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AQUAVIVA 


den Edelmuth des letztern erbielt er jedoch nach einiger 
Beit daffelbe zurüd, und — ſich im Kriege gegen 
die Spanier aus, fiel aber, ſchwer verwundet, zweimal 
in die Hände der Feinde, und ward nah Spanien ge— 
bracht, wo er vom König Ferdinand die Freiheit wie⸗ 
dererbielt. Von diefer Zeit an lebte er. 24 Jahre zu 
Neapel in wiſſenſchaftlicher Ruhe, errichtete dafelbit ın 
feinem Pallaſte eine Druckerei, unterftüßste und beichenfte 
verdiente Gelehrten reichlich, und trat auch felbit als 
Schriftfteler auf. Gedrudt ift von ibm: Comimen- 
tarii in translationem libelli Plutarchi de virtute 
morali. Liber primus, Neapoli 1526. auch Hele- 
nopoli 1609. 4.%) Seine übrigen Werfe liegen noch 
in der Handſchrift, und feine Encnelopädie, deren Gio« 
vio bnt, fcheint, wenn fie wirklich jemals gr 
bat, ganz verfhmwunden zu ſeyn. — Er ftarb 1523 zu 
Gonverfano im 72iten Lebensjahre (Mazzuchelli Scrit- 
tori d'Italia). 2); Aquapiva (Belifario), Bruder 
deö vorigen. In feinen frübern Jahren genoß er den 
Unterricht des Giovio Pontano, vertaufchte aber bald 
das Leben deö Gelehrten mit dem des Kriegers. Als 
fein Bruder in Ungnade fiel, erbielt er deilen Graf⸗ 
fchaft, gab fie aber, ald König Äriedrich II. den Thron 
von Neapel beftieg, zu Guniten feines Bruders große 
mütbig in die Hände des Königs surüf, und. bewirkte 
dadurch nicht nur die Wiedereinſezung feined Bruders, 
fondern erbielt auch zur Entfchädiaung die Stadt Nardo 
mit dem Titel eines Grafen. Karl \. ernannte ibn in 
der Folge wegen der ibm geleiſteten Dienfte zum Here 
zone. n Reſt, feined Lebens widmete er, durch feines 
Bruderd Beifpiel bewogen, den Wiſſenſchaften, war 
eins der thätigften Mitgliedef der von Vontano geitifs 
teten Academie, und bewirkte auch felbft die Wiederer⸗ 
richtung der ehemaligen Academie del Lauro in Nardo. 
Bon den Gelehrten feiner Zeit, namentlich auch von 
mehren Päpften, ſeht geachtet, farb er 24. Juli 1528 
zu Neapel an der Peſt, und hinterlieh folgende Schrif⸗ 
ten: De instituenılis liberis principum, de vena- 
tione,. de aucupio, de re militarı et de sinzulari 
certamine. Nenpoli 1519. f. (auch bei Man. Palaeo- 
logi praeceptis educationis regiae. Bas. 1578. 8.) 
und Paraphrasis in Oeconomica Aristotelis libri 
U. Neapoli 1519. f. (Mazzuchelli.) — (Ebert.) 
3) Tobann Hieronymus Aquariva, Herjog 
son Atri, als italienifher Dichter nicht unbefannt. 
Kaifer Karl V,, unter dem er Ariegedienite that, ers 
tbeilte ibm die Würde eines Grand von Cpanien. 
Sein Zobn 4) Octavius, geb. 1560, ein Günftlin 

der Päpfte Zirtus V. u. Gregor AIV., war Stardina 

u. Erzbiſchof von Neapel, u. ftarb den 15. Dec. 1612, 
Man rübmte die Weisheit und Klugbeit, die er in feir 


nen Umtern bewies, feine gelehrte Bildung und den 
Schub, den er den Gelehrten gewährte. on feinen 


Schriften it wahrfcheinlich feine gedruckt worden. 5) 
Claudius, General der Jeſuiten, war der jünafte 
Sohn Sobann Antond von Aquapiva, neins 
ten Herzogs von Mtri, des Alteften Sohns des Ders 





N verm, unser dem Titel: Ilustrium et exquisitissimarum 
disputationum libri IV. 
4* 
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096 Andreas Matthaͤus von Atri. Er war d. 14. Sept. 
1543 geb., trat in feinem 25jten Jahre in den Jeſuiter— 
erden, wurde Provincial in Neapel, dann in Rom und 
4581 vierter General der Gefellfchaft, deren Ausbreitung 
er mit der regiten Thätigfeit betrieb, daher fie bei feis 
nem Tode (am 31. San. 1615), weit über 10,000 Mit⸗ 
glieder zählte. Die Feſtigkeit, mit der er feine Plane 
verfolgte, artete oft in Härte aus. Auf feine Veran⸗ 
ftaltung wurde die Ratio studiorum societatis Jesu 
und das Directorium exercitiorum spiritualium s. 
Ignatii aefhrieben, die beide Sehr oft gedruckt wurden. 
Auch feine Epistolae XVL, die einen Theil ded Cor- 
poris instituti feines Ordens ausmachen, wurden oft 
gedruckt, fo wie die Schrift: Iudustriae ad curandos 
animae morbos. Venet.”1606. 12. franz. unt. d. Titel: 
Manuel des Superieurs. Taris 1776. 12, *) Eiche 
auch Jesuiten. (Baur.) 

Aquensis districtus (Aachner Mark), f. Lüt- 
tichgan. 

AOQUT (Acqui), Staͤdtchen im fardin. Herzegth. 
Montferrat am kınfen Ufer der Bormida auf Hügeln, 
welche mit denen des rechten Ufers deö Fluffes das Thal 
der Bormida bilden; SO italien. Meilen von Genua, 
und 15 von Alerandrien entfernt, bildet es mit diefem 
Orte und Aftı beinahe ein gleichſchenkliches Dreieck, von 
dem diefe beiden letzten Städte die Bafis find. — An 
und für fich ift dieſes Städtchen, wenn gleich der Sitz 
eines Bifchofes, mit tbeol. Seminar und Gymnafium, 
doch wenig bedeutend, da es nur 6000 Einw, zählt, die 
mehr arm als wehlhabend, aber fehr arbeitfam find. 
Man —* in der Gegend nur wenig Getreide; dafür 
defto mehr Weinberge, und befonders Maulbeerbaͤume. 
Dagegen geben ihr die vortreflichen beilfamen Dtinerals 
auellen, welche ſchon zu Zeiten der Roͤmer befannt was 
ren, indem bereitö Pliniusd, Strabo und Taci— 
tu$ ihrer erwähnen, einen heben Werth, Einige Quel⸗ 
fen befinden fich in der Stadt; ihre Bewohner gebrau⸗ 
hen deren Waſſer, weil es fehr heiß ift, und fie feinen 
ilberfluß an Holz haben, zum Schlachten, Bredbaden, 
Wachen und andern aͤhnlichen Verrichtungen mehr. 
Zwei derfelben fließen, oder vielmehr ftrömen, in dem 
Umfange eined Mannsarmes, aus mai metallenen Röbs 
ren, weldje in einer Mauer angebracht find, die von 
den Römern erbaut fepn fol, und Spuren ihres hoͤ— 
bern Alters an fi trägt. Vor Zeiten ergoffen ſich diefe 
Gewäfler in mehre Theile der Stadt, und füllten deren 
Behälter und Privarbäder, von denen man gegenwärtig 
unr wenig Spuren vorfindet. — Das tigentlidie Bas 
dehaus, nebit den Badequellen, liegt eine Heine Vier 
telftunde von der Stadt am rechten Ufer der Bormida 
und am Fuße eines Berges, bier der Hügel Otergone 

enannt. Diele Berge oder Hügel find als die Vorges 
irge der Apenninen zu betrachten, und gehören zu den 
faltartigen Gebirgen; jedoch beftchen die näber am Bade 
liegenden aus Tuff und grauem Micaftein in parallelen 
Lagen. Diefen Bergen nun entquellen die beilfamen 





*) ©. Bayle Diet. Mazzuchelli seritt. d'Ital. Alegamse 


kibl. scriptor. soc. Jesu p. 8, 
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Gewaͤſſer, welche innerbalb der Mauern des Badehaus 
feö in verfchiedenen Behältern von verfchiedener Größe 
aufgefammelt werden. Die Hitze diefer Gewäfler, die 
Sommer und Winter, bei Regen und Wind, nur 
hoͤchſtens 4 Grad Fahrenheit abweicht, ſteigt in den 
verfchiedenen Bebältern oder Teichen von 98 bis 122 Fahe 
renbeit. Ihre vorzüglichen Beſtandtheile find gefohltes 
Waſſerſtoffgas, Eiſentheile, Schmefelfalt, —— 
ſaͤure, Alaun, Erdbarz und Natron. Das wohlthaͤtigſte 
in dieſen Bädern iſt jedoch der ſogenannte lamm 
eye Sanyo), welden die Gewäfler abſetzen. 
ich ift eine thonartige, ſchwatze Erde, die man aus 
dem Grunde der Waſſerbehaͤlter bhervorholt, und mit 
welcher man die leidenden Glieder, oder nah Mafgabe 
der Umftände, den ganzen Körper bededt. Man bat 
bierzu Bebältnife von Holy für einen einzelnen Arm 
oder Fuß, oder auch für den ganzen Körper. Letztere 
gleichen einem Troge, in welden man wie eine Leiche 
bineingelegt wird. Der Schlamm theilt die Hige ſei⸗ 
nes Bebälterö, verliert aber beim Gebraud allerdings 
mebre Grade von feiner Hitze. — Die vorzüglichiten 
Krankbeiten und Gebrechen, gegen welde man dieſe 
Gewärler und den Schlamm gebraucht, find alle Arten 
von HDautkranfbeiten, Engbrüjtigfeit, Kolit, Stein« 
ſchmerzen, Bitten, Mundverzerrung, Obrenfaufen, Au⸗ 
— Würmer, Verſtopfungen, Nervenſchwaͤcht, 
icht, Podagra, Chitagra, Krämpfe, eingewurzelte 
Luſtſeuche, Weiberkrantheiten, Schlagflüſſe, Vetwundun⸗ 
en aller Art u. d. m., die theils durch den innerlichen 
zebrauch des Mineralbrunnen, oder durch den außerli⸗ 
chen Gebrauch der uͤbrigen Quellen und des Schlam⸗ 
mes gehoben werden folen. Viele Gelchrte haben über 
die Mineral» und Schlammbäder von Aqui ges 
fhrieben; einer der neueſten Schriftfteller ift Malacarne, 
defien Trattato delle regie terme acqueii ( Turin 
1783 ) zu den beften gehört. Bergl. Hermbftäde’s 

Bulletin des neueften und Miffenswürdigften ıc. 
(Frhr. Menu v. Minutoli.) 

Aquifolium, f. lex. 

AQUILA, eine allgemeine Benennung der größern 
Raubodgel mit barten Schwingen, fowol aus der Gate 
tung Falco, als aus der Gattung Vultur; insbefone 
dere aus der erften. Manche neuere Schriftfteller bils 
deten, befonderö feit Willugbby, aus den größern 
Linneiſchen Falcones, eine befondere Gattung unter dem 
Namen Aquila; Möbring wandte ibn zur Bezeich— 
nung der unedlen Raubvögel an. Bon allem diefen wird 
der Artitel Falco nähere Auskunft geben. Ich bemerte 
nur noch, daß diefen Namen vorzüglih Falco fulvus, 
Falco heliacus und Falco ossitragus führen. Bon 
den übrigen wird unter Harpe und Vultur die Rede 
ſeyn. (Herrem.) — Hier fügen wir noch einen Art. 
über den Adler in der Bibel bei, wo diefelbe Bere 
wechfelung vorfommt. Das moſaiſche Geſetz (3 B. Mof. 
11,13. 5 Mof. 14,2.) nennt fhon drei Arten des Adiers, 
von welchen eine (Peres) ohne Zweifel den Miecradler 
ossifraga) bezeichnet. Der gewöhnliche Name für den 

dler (Neschar) ſchließt bei den Hebräern und Arabern 
im gemeinen Leben auch andre verwandte Gattungen 
großer Raubpögel ein, befonders Geieratten. Solche 


AQUILA 


ſcheinen gemeint zu feyn, wenn ed Luc. 24, 28. beißt: 
wo das Maß it, verfammeln fi die Adler 
(vgl. Hiob 39, 27. Spruͤchw. 30, 17.), und wenn dem 
Adler, Micha 1, 16., ein fabler Kopf zugefchrieben wird, 
welches wol auf den Aasgeier und Bartgeier, nicht 
aber den Adler paßt. Daß auch Ariftoteles und Pli⸗ 
nius dem Aasgeier zum Aodlergefi lecht rechnen, und die 
Araber fowol, ald mande Raturbiftoriter des Mtittelals 
ters dem Adler beilegen, was dem Geiergefchlechte ans 
gehört, hat Bedart (Hieroz. U. p. 312 ff. T. U. 

. 743. der Leipz. Ausg.) gezeigt, wozu Roſenmuͤller's 
Kenmertung zu vergleichen iſt. Bu weit geht dagegen 
Dedman (verm. Sammlungen aus der Naturkunde 
zur Erffärung der heiligen Schrift I, 5.), wenn er unter 
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dem Adler der heiligen Schrift beftändig den Vultur- 


barbatus verſtehen will. — Bf. 103, 5. Jeſ. 40, 31. 
ift vielleicht auf eine naturhiftorifche Fabel der Alten ans 
gefpielt, daß der Adler fi, wenn er alt und blind ges 
worden, durd Baden in einer Quelle, wonach er fi 
der Sonnenwärme audfegt, von neuem verjünge. (Bo: 
chart a. a. O. ©. 168, (Gesenius) 
Aquila, Adler, in andern Beziehungen, f. Adler. 
Ayuila, Hauptſtadt der Prov. Abruzzo ulter. II, 

im Könige. Neapel, an einem vom Aterno umflofinen 
Hügel Se 42° 25° 2. 31° 40°), &ib eines Biſchofs 
mit 13,600 Einw,, —— — (außer der Kathedrale), 
einer hoͤhern Schule Be ifens und Findlings- 
baufe und cinen Gafte . Sie fol auö den Ruinen des 
einft bier geftandenen alten Furconium erbaut feyn. — 
Die Einwohner bauen Safran und liefern feine Lein- 
wand und Papier, — Bon diefer Stadt nennen ſich 
wei in der Literaturgeſchichte Italiens befanrte Schrift⸗ 
Heller, der Dieter Seraphin Aquilano oder D’X- 
guila (geb. dafelbft 1466, geft. zu Rom 16. Aug. 
1500), Berf. von Senetten, flogen, Epifteln ıc., 
mehrmals gedrudt vom Anfange des 16ten Iabrbun- 
dertö an, und der Arzt Schaftian Aauilano 
(zu Ende des Löten und Unfange des 16ten Tahrh. ), 
ein eifriger Bertheidiger Galens, durch mehre Schriften, 
verzüglid) aber dadurch befannt, daß er einer der erften 
war, der das Qucdfilber gegen die venerifchen Krant- 
beiten, wiewel nur in lcinen Gaben, verordnete, 
. (Röder u. Ersch.) 

Aquila, griechifcher Ülberfeher des Alten Teſtam. 
(Arvlag), aus Pontus gebärtig, mar ein jhdifcher 
Profelpt. Dieſes ift das ficherfte, was wir von ibm 
wiſſen, und was die älteften und bewährteften Kirchen⸗ 
fcheiftfteller *) bezeugen. Was Epiphanius *) von 
ibm erzählt, daß er ein Anverwandter des Kaifers 
Adrian gewefen, zum Ehriftenehum Üübergetreten, aber 
wegen feiner heidnifchen Sterndeuterei ercommunicirt 
worden, und, um fi an den Ehriften zu raͤchen, ſich 
babe beichneiden laſſen, Hebräifch gelernt und eine Übers 
feßung des A. T. zu Gunften der Juden unternommen 





“cum voluminibus Hebraeorum editionem 


— AUILA 
babe: dies alles trägt zu ſehr dad Gepraͤge der Gage, 
ald daß ed der Aufmerkſamteit werth wäre. Mquila’s 
Beitalter beftimmt man am richtigiten nach der erften 
fihern Erwähnung defielden dur Irendusa. a. O,, 
welchet in den Jahren 176 — 178 nad) Chr. ſchrieb. 
Aber fhon Juftin der Märtyrer’) ſcheint ihn anjus 
Geben, und er mag allerdings ſchon ge Beit vor 
rendus, vieleicht unter Adrian (+ 138) gelebt haben. 
Er überfehte das A. T. zum Gebrauch der Juden, der 
nen die zum, Theil freiere und unrichtige alerandrinifche 
Überfegung in ibren Streitigkeiten mit den @briften vers 
dächtig geworden war, tige treu, fo daß er 
ſelbſt die Etymologie der Wörter aubdrüdte (cr übers 
ſetzte z. B. meins durd dv wepahaiw, nr durch 
orıhrrvörng) *), und felbft die bebräifche Nota acen- 
sativi der durch or gang widerfinnig bejeichnete. Die 
Ehrifien haben es ihm febr übel genommen, daß erin der 
Stelle Jeſ. VIE auꝝ durch veürıg, nicht wapsivog *), 
De U, 2, nein durch mAsemevos, nicht xerosog, über- 
est bat und dergleichen mehr, daher Hieronymus praet. 
in Job. von ihm und Symmachus und Theodotion 
fagt: multa ınysteria Salvatoris subdola interpre- 
tatione celarunt. ber die neuerlich wieder von Ken- 
nicot iss. gen. (ed. Bruns. p. 150 sq.) nad) einem 
riechiſchen dafelb} gern Mfer. wiederholte Bes 
chuldigung, daß er die * verfaͤlſcht habe, wider⸗ 
legt Hieronymus ſelbſt, welcher ) ſchreibt: Nin ru 
quılae 
confero, ne quid forsitan propter odium Christi 
synagoga mutaverit: et ut amicue ınenti fatear, 
quae ad nostram fidem pertineant roborandam 
par repario ?). Dagegen bat er unftreitig eine por 
emifhe Nichtung gegen die Ehriften bei feiner ilbers 
fegung gehabt, wofür ſchon obige wenige Proben zeugen; 
auch mag der widrige Eindrud, den feine Arbeit auf die 
Chriſten gemacht, von ibm mol beabfichtiget worden 
feyn. Er fcheint fih in Anfehung der Gitnauigfeit mit 
feiner flberfegung felbft nicht genug gethan zu baben, 
daher er fie nachmald genauer bearbeitete. Hieronymus 
in Ezech. III: Aquilae secunda editio, qnam He- 
breai xar’ axpideıe» nominant. — Natdrlich, daß 
die Juden dieſe, Uberſezung der alerandrinifchen vor⸗ 
jogen *). Sie lafen fie in den Synagogen vor, wozu 
fie die Erlaubniß vom Kaifer Juftinian erhielten ®). 
In derfelben wird verboten, vorjulefen ea quae ab 
eis dicitur secunda editio, utpote sacris non con- 
juncta libris ete. Die baben If. Voſſius u. A. 
und ned Eihborn a. a. DO. S. 391 von der zwei⸗ 
ten Auögabe des Aquila verftanden, aber ſchon Hody 
de bibliorum texubus originalibus p. 233 hat ge« 
jeigt, daß secunda editio eine falfche Niserfegun von 
devrigwarz und dieſes von der Miſchna des Talmuds 
ku veritchen ſey. Man glaubt aud), daß die Ebioniten 
ie Übsrfegung des Aquıla angenommen, nad Ires 





1) Iren. 111,24. Euseh. Demonstrat. Evang. VII, 1. Hierony- 3) dial. c, Tryph. e. 71. 4) f. Hieronymus ep. al Pam- 
mas ep. ad Pammach. Opp- ed. Mart. T. IV. P, 2. p. 355. mach. p. 251. 5) f. Irenaeus Ill, 24. 6) Ep. 74. al Mar- 
Catal. script. eccles., ib. p. 116. , der ihn jedech aud (onf, cellam T. IV, P. 2, p. 6. 7) Beral. Eihbern Einleit. 
4 2. Prael, in Job vol giwes Iudaeum nennt. 2) de pon- 1. Th. S. 388 f, ) I. Augustin. de eivitate Dei XV, 23. 
ieribus et menswris c, 19. . 9) Norell. 1 
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näußl. c., welcher ſagt, fie behaupteten, dem Theos 
dotion und Aquila folgend, Chriſtus fen vom Joſeph 
escugt; aber biemit ift wenigſtens noch nicht die dffente 
iche firchliche Annahme bewiefen. — Bon Aquila’s, 
fo wie von den andern beraplarifchen ilberfegungen, find 
nur noch Bruchſtuͤcke übrig, welche Drontfaucon, Mars 
tianay u. 9. gefammelt haben (ſ. d. Art. Hexapla. ). 
Ihe Berluft ift für Eregefe und Kritif ſehr zu beflagen, 
für melde fie wegen ihrer Treue gute Dienfte leiten 
würde, Kritifche und eregetifche Beurtheilungen der vors 
bandenen Fragmente geben Dathe de Aquilae reliquiis 
interpretationis Hoseae in deſſen Opusc. ed. Rosen- 
müller Lips. 1746. 8. No. 1. Schleusner Opuse. cri- 
tica ad verss. graecas Vet. Test. pertinentia. Lips. 
1812. 8. Capelli crit. s. ed. Scharfenberg L. V. c. 
3sgq. T. II. p. 805. | 
Km = yandag: Free ei Talmud fommt ein Über 

feßer mit Namen Atilas oder Atilos (ossor) vor, ftatt 
deſſen der babyloniſche Onfelos (ya) nennt, und 
von welchem äbnliches, wie von unferm Aauila, daß 
er ein Proſelyt gewefen u.f.w., ersäblt wird '°). Aber 
nad den Proben feiner liberfehung bei R. Asarias 
Meor Enaim p. 146. b. zu urtbeilen, war er ein pa= 
rapbraftifcher überfeser, und fomit von unferm Aquila 
verfhieden. (S. Eichhorn a. a. O. ©. 418.) Uber— 
baupt liegt auf diefem talmudifchen Atilas und den 
Nachrichten von ihm, wegen der —— Ver⸗ 
wechſelungen, ein undurchdringliches Dunkel. 

Art. Onkelos. (De Wette.) 

Aquila, eigentl. Adler (Kaspar), Superintendent 

u Saalfeld, cin Sohn des Stadtfpndifus Leonhard 
Yauila su Augsburg, wo er d. 7, Aug. 1478 geb. war. 
Nachdem er in feiner Vaterftadt, auf dem ülmiſchen 
Gymnaſium und in Italien feinen Studienkurfus völl⸗ 
endet hatte, wurde er 1514 Prediger in Bern, ging 
aber noch in demfelben Jahre auf die Univerficdt Leip⸗ 
zig, und wurde 1515 von dem kaiſerlichen General Franz 
von Sickingen zum Feldprediger angenommen, doch ſchon 
im folgenden Jabre war er Prediger zu Jengen unfern 
Augsbutg. Sie fprad und ſchrieb er fo für 
Luthers kirchliche Reformen, daß ibn der Biſchof Chri— 
ſtoph von Stadion zu Augsburg gefangen nehmen und 
nad Dillingen bringen lief. Auf Verwendung der däs 
nischen Königin Ifabelle, Kaifer Karls V. Schweiter, 
erhielt er nach einer langen und Por being 
feine Freiheit, begab ſich 1520 nad Wittenberg un 
von da zu franz von Sickingen, deſſen Söhne er auf 
dem Sickingſchen Schloſſe Ebernburg unterwicd. Hier 
wollten ibn einft die Soldaten durch einen Mörfer in 
die Luft fprengen, weil er ſich weigerte, eine Stüdfu- 
el zu taufen, und er entging nur dadurch der drohende 
en Todesgefabr, daß das Pulver nicht zündet. Er 
fam 1524 wieder nah Wittenberg, Ichrte und predigte, 
und war einer der thätigften Gehuͤlfen Luthers bei der 
deutfchen Bibelüberfegung. Auf Luthers Rath ging er 





10) S. Hotetinger thesanrus philolog. p. 376. Wolf. Bib- 
lioth. Hebr. P. 1. unter obsow. Bartaleceı Biblioth. Rabh. T. 
IV. p. 291 sq. Morini Exercitatt, Bibl. Exercit. VIIL L. I. 
©. 6.4.3.4 p. 0 sy. 
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1527 als Prediger nach Saalfeld, wurde dafelbft im 
folgenden Jahre Superintendent, und beförderte in feis 
nem Wirkungskreiſe mit Eifer und Einſicht die gereis 
nigte Lehre. Ohne Öffentlichen Ebarafter wohnte er 1530 
dem Reichstage zu Augsburg bei, Gegen das Interim 
ſchtieb er (Ehriltlih Bedenten auf das Interim 1548, 
1549.4. Das Interim illuminirt, Augsb. 1548. 4. u. 8 
fo nachdruͤcklich, daß der Kaiſer demſenigen 4 oder 
Gulden verſptach, der ihn todt oder lebendig ausliefern 
würde. Er entging der Gefahr unter dem Schutze der 
Herzogin Katharina von Schwarzburg und ihres Brus 
ders, die ibn zu Rudolftadt und Schmalfalden fo lange 
verbarg, bis er 1550 in der lestern Stadt ald Defan 
der Stiftöfirche von neuem Öffentlich auftrat, und aud) 
bier im Geifte Luthers manninfaches Gute fliftete. In— 
deſſen fehrte er 1552 nad Saalfeld su feinem vorigen 
Anıte zurüd, und ftarb dafelbit den 12, Novbr. 1560. 
Kurz vor feinem ode unterfchrieb er mit 45 andern 
Theologen die Schrift: Supplicatio quorundam Theo- 
logorum, qui post Lutheri obitum voce aut scri- 
* exortis noviter seclis et corruptelis contra- 
ixerunt, pro christiana, libera et legitima syn- 
odo, ad Joh. Frid. II. Duc. Saxon. ejusque C 
fratres ac alios principes et status Ang. Confess. 
amplectentes. 1560. 4. Unter feinen, fämtlich teutich 
— Schriften, meiſtentheils Sermonen und 
treitſchriften, iſt die bekannteſte, feine chriſtliche Ers 
klaͤrung des kleinen Katechismus, mit ſchoͤnen Epifteln 
und gewaltigen Spruͤchen beſtaͤtiget. Augsb. 1538, 8. 
(eigene 11 Predigten) und feine Sragftd e der ganzen 
riſtl. Lehre, 1547. 8, öfter. Seine + Söhne (David, 
Hofead, Zacharias und Johannes) flarben fämtlich 
als Prediger; der erfte 1614 als Superintendent zu 
Saalfeld. Ihre Propheten» und Evangeliften » Namen 
erhielten fie vom Vater, weil er zur Zeit ihrer Geburt 
gerade die Schriften jener Propheten und Evangeliſten 
erflärte. Wenn Luther daber an ibm fchrieb, fo ſchloß 
er gewöhnlich mit dem Worten: Saluta matrem pro- 
hetarum. Auch von Aquila's Söhnen ftammten viele 
rediger ab, als unter andern Georg Chriſtian Adler, 
ſ. diefen Artifel ®). (Baur.) 
Aquila (France. Faraonius), geboren zu Palermo 
ums 9. 1676, ließ fi in der Folge zu Nom nieder. 
Er radirte eine bedeutende Anzahl Blätter nach den be= 
rühmteften Malern. Nicht ungefchidt im Zeichnen, ift 
er in feinen Arbeiten doch mitunter nadläMg, und 
die Umeiffe laſſen Manches zu wünfchen übrig. In der 
Behandlung der Radirnadel herrſcht viel Leichtigkeit, 
aber er vernachläffigte darin die malerifhe Wirlung, 
und eine unangenehme Härte ift überall fichtbar, Außer 
den Werfen von beträchtlichen Umfang, worunter die 
Logen des Baticand und Conſtantins Schlacht gehoͤ— 
ren, radirte er auch nach feinen eignen Erfindungen. — 
Sein Bruder, Pietro, ein Geiftlicher, geboren zu Va— 
lermo ums Sabre 1677, übte ebenfalld die zeichnenden 





*) Vgl, 3. Avenarii Lebenebeſchr. deffelben. Meinungen 
1718, 8. 9, ©. Hillingert Lebenebefhr. deſſelben. Jena 
1731. 8. Ehr. Schlegelii Bericht von Ay. Leben, Leipj. 1737, 
Sıricders heſſ. gel, Geſch. 1 To, W. 
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Künfte, und radirte zu Rom eine bedeutende Amabl 
Blätter, in deren Ausführung er feinen Bruder über 
teift. Außer feinen eignen Erfindungen, arbeitete er 
nad P. da Gortona, Eiro Ferri, Maratti u.a. Auch 
lieferte er 19 Blätter zur Bibel Raphaelsz die andern 
36 find von Cäfar Fantetti, aber in einem weniger gu⸗ 
ten Stil auögeführt,, (Weise.) 
Aquilano, d’Agnila, f. oben Aquila in Abruzjo. 
AQUILAR DEL CANMTO, Vila in der fpan. 
Provinz Palencia, am Pifuerga, mit 2 Pfarrficchen, 
2 Klöftern, 1600 Einw., die Vieh- und Schafzucht treis 
ben, Sitz einer davon benannten Jurisdiccion. (Stein.) 
AQUILARIA Lam., eine Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen Familie der Samydeen und der 10ten 
Linni'ſchen Claſſe. Char. Glodenförmiger, fünftbeiliger 
Kelch. Eben ſolche Corolle, die die Staubfäden —* 
Bweifäcerige holzige Kapiel, mit einem Samen in jes 
dem Fach. Die einzige befannte Art: Aqu. ovata 
(Cav. diss. 7. 1.224), waͤchſt auf Malacca und liefert 
das fogenannte Adler=-Holz (Agallochum secun- 
darium Rumph.), welches in China ald Arznei ges 
braucht wird. (Sprengel.) 
Aquilaria, ein Ort des alten Africa propr. (bei 
Caes. B. Civ. UI, 23.), unfern von Elypea und dem 
j Borgebirge Hermaeum; das jegige Low-Harih. — 
Shaw 79. d. liberf.) (Friedemann. 
AQUILEGIA, Akelei, eine Pflanzen = Gattung, 
aus der natürlichen Familie der Ranunculeen und der 
13ten Linne’ihen Klaffe. Char. Hünfblättriger corolli⸗ 
nifcher Kelch. Fünf trichterfoͤrmige Neltarien. Viele 
Etaubfäden, deren innerfte häutige bisweilen feblfchlagen. 
Fünf Fruchttknoten gehn in chen fo viele geſchnäbelte 
Kapfeln über. Der Embryo ſteht aufrecht im Boden des 
Eiweißförperd. Arten er 1) Aqu. vulgaris, mit 
efrümmten Neftarien, äftigem, oben ſchwach behaarten 
tamm, und dreilappigen, ftumpfen Blättern. Diefe 
emeine Art waͤchſt im mittlern ig ag in Hoͤlzern. 
em. dan. 695.) ®) Eine Abart ift Ag. viscosa, mit 
— Nektarien, einfachem, faft einbluͤthigen, Mes 
rigen Stamm, und aͤhnlichen, aber Heinern Blättern, 
die am Stamme ſchmal und lanzetförmig find: —— 
ill. 1.19.) denn auch die gemeine Atelei iſt wild wach⸗ 
fend Mebrig. — 2) Age alpina, mit faft geraden 
Nektarien, einfachem, Alebrigen Stamm und vielfach 
eingefchnittenen Blättern, die an den Seiten ungeſtielt 
und linienförmig find. Aqu. grandiflora Pall. (glan- 
dulosa Fisch. } ift eine fehr fchöne Abart aus Sibirien 
mit weißen Neftarien, die etwas gelrümmt find, und 
großen blauen Blättern deö corollinifchen Kelchs. 3) Aq. 
canadensis, mit geraden Nettarien, Staubfäden, die 
länger alö die Corolie find, und behaarten Kapfeln. (Sit. 
T. 14.) Die Blumen find rotb und gelb. In Kanada. 
4) Aqu. wiridiflora , der vorigen ganz gleich, nur mit 
platten Sapfeln und braungelben Blumen, (Jacgqu. ic, 
zar. t. 102.) In Sibirien, (Sprengel.) 





*) Ihre Samen enthalten Schleim und Del, find aber durch 
eine, Hanf u.a, dergi. Samen in der Heillunde zu erfegen. 
(Sehreger ) 
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AQUILEJA, 1) bedeutende Stadt in der Regio 
Transpadana von Oberitalien, ywifchen den Fluͤffen 
Natifo und Tutro. Eine ſehr alte Eolonie der Römer 
und berühmter Stapelplag. (Liv. XL, 24. u. XLII, 
27. Strabo V,148. Herodian. VIll, 11. Jornand. 
Get. 42.) (Sickler.) — Den Namen diefer Stadt lei⸗ 
tere Julian von aguila, Adler, ab, megen eined Aus 

uriums zur Zeit ihrer Erbauung, Boffius vom ilbers 
ß an Waffer dafelbft; Andere, noch wahrfcheinlis 
der, vom Adler ald dem römifchen Feldyeichen, welches 
bier aufgepflangt worden. — Jetzt ift diefe ehemals 
wichtige Stadt ein blofer Fleden, unweit des Fluſſes 
Ifonzo und der Lagunen von Marano am Meerbufen 
von Triefte, und gehört zum oͤſterreichiſchen Uferland. Die 
alte Stadt wurde im I. 452 von Attila yerftört. Durch 
diefe Serftörung zogen ſich die Einwohner hinweg, und 
Aquileja wurde verlaflen, die Gegend fumpfig und wuͤſte. 
Gibbon’s Hist. VI. p. 122 fgg.) - Yus den Ruinen ente 
and der jetzige Fleden, der nur Einw. bat, Ein 
Patriarch bemächtigte ſich Aquilejas, der Papft aber bob 
1751 diefed Patriarhat auf, und errichtete dafuͤt das 
von Udine. — Bon einer zu Aa. acbaltenen Kirchen⸗ 
verfammlung, f. Arianer u. Palladius,. — Mean 
fiebt zu Aquileſa noch Ruinen der alten Stadt und von 
römifthen Bädern. (Röder.) — 2) Aquileja, nad) dem 
Itin. ein Ort in Rhätien, Ulm gegenüber, in der 


Nähe der Den (Bal. den Art, Aalen.) ° (Ricklefs.) 
AQUILIA LEX. Ein Vlebifeit, wahrſcheinlich aus 
der Zeit der dritten Secessio *). Durch diefe Lex wurde 


die Verbindlichkeit, den durch widerrechtlihe Handlungen 
ugefügten Schaden zu erfegen, neu beftimmt. Sie ent» 
ielt, ſoviel wir willen, drei Gapitel, von welchen wir 
nur noch dad erfte und dritte lennen. Nach diefen follte 
der Eigenthümer, deſſen Sache durch unmittelbares, 
widerrechtliched Einwirfen beichädigt worden, von dem 
———— vollen Erſatz verlangen fünnen, fo zwar, 
daß bei der Schaͤtzung der Beſchaͤdigung der böchfte 
Werth berädfichtigt werden follte, den die Sache in dem 
legt verfloſſenen Sabre hatte, wenn ein Stlave oder 
vierfüßiges Hausthier getödtet worden. War auf ans 
dere Weiſe aefchadet, fo fellten die letzten 30 Tage bes 
achtet werden. —, Diefe Lex wurde in der Folge aus⸗ 
gedehnt. Auch dem dingli Berechtigten, der durch 
widerrechtliche Befchädigungen aelitten, wurde eine actio 
ex lege aquilia utilis geaeben, und demjenigen, welcher 
durch mittelbare widerrechtliche Einwirkungen gelitten: 
ja durch den Prätor wurden für alle Faͤlle widers 
rechtlicher Befhädigungen actiones in factum 
gegeben. Da alle diefe Klagen fih nur durd die Form 
des Verfahrens unterichieden, fo bat im neuften roͤmi⸗ 
ſchen Rechte und bei und die Verſchiedenheit derfelben 
an; aufgehört. Noodt ad J,egem Aquiliam. Yöhr 
beorie der Culpa Abſchnitt 2. *®) (v. Lähr.) 


*) Gewohnlih fehreibt man cs dem 2. Ayuifius Gadus zu 
aus der Seit feines Tribunate, alein alen Umftänden jufelge 
mus es Älter fogn, und einem Andern aus dem alten Xirrerge- 
ſchlech der Aquilier zugeſchrieben werden. (H.) 

*) Die fo eben vom Ara, —5* Dr. Bollaraff zu 
Marburg berauegea. Inaugural» Diff. handelt de lege Aquili 
io spec, vero de gradu culpae ac diligentiae quem —8 sibi 
iuvigem praestare teneutur. (H.) 
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Aguiliana stipulatio, f. Aquilias Gallus. 
AÖULLICHA, eine Plensen » Gattung aus der na⸗ 
türlichen Familie der Melieen und der Sten Linne'ſchen 
Claffe. Char. Fünftbeiliger Kelch. Fünrblättrige Corolle. 
srugförmige Röhre der Staubfäden, die auf der Spitze 
der Säbne die Antberen trägt. Fuͤnftoͤrnige Beere, Ge⸗ 
lappter Eimeiftörper mit gelrimmten Embryo. Man 
bat die Gattung Leen damit vereinigt, allein, wenn 
Leea crispa J.. als die erfte dieſes Namens gilt, fo 
zeichnet fie fich durch Mondcie, durch geſpaltene Schup⸗ 
pen, mit denen die Staubfäden abwechſeln und durd 
fehöfächerige ſechsſamige Frucht aus. Es bleibt alfo 
Aquilicia sambucina L. unter diefem Namen. «in 
sims in Oftindien mit winfligem Stamm und 
aefiederten Blättern, wodurd +5 dem Hollunder aͤhnlich 
wird. (Cavan. Diss. 7. t. 218.) —— 
AQUILIUS. 1) Aq. Manius, der zugleich mit 
Marius im I. R. 653 (101 v. Chr.) Eonful war, wurde 
als folder nah Sicilien sur Tilgung des Aufrubrö der 
Sklaven gefendet, und beendigte den Stlavenfrieg 
im folgenden Jaht ald Proconful. Die Verdienfte, die 
er fich dadurch um den Stat erworben, erlannte man 
fo fehr an, daf man ibm in der folge von einer bes 
wiefenen Anfloge in Erinnerung jener Berdienite los— 
ſprach. (Cie. pr. Flacc. 38.) Als Legat im Mithradati⸗ 
ſchen Kriege kam er auf eine fchreliche Weiſe um, indem 
ibm Mitbradates flüffiges Gold in den Mund gießen lich. 
Einige wollen jedoch, diefer Aquilius fey cin Anderer 
gewefen. &. MHanut. ad Div. in Caecil. c.21. (H. 
2) Cajus Aq. Gallus, ein namhafter römischer 
Turift, Seitgenoffe Cicero’, und deſſen Amtsgehilfe bei 
Führung der Pratur. In der Rechtswiſſenſchaft genoß 
er den Unterricht des Pontifer Du. Mucius Scavola, 
und wurde in der Folge Lehrer des Servius Sulpicius 
Rufus. Es wird und berichtet, daß er fi, nach Fuͤh⸗ 
rung der Prätur, der Bewerbung um Öffentliche Amter 
entzogen habe, um deito ungeltörter feinen Beruf als 
Rechtögelchrter erfüllen zu fünnen; —* ſcheint er ſich 
um die Rechtspraxis größere Verdienſte erworben zu 
baben, als um die Ausbildung der Rechtstheorie. Scine 
Schriften waren fhen im Beitalter des Juriften Pom— 
ponius untergegangen, und derfelben geſchieht daher auch 
in den Pandeften Feine Erwähnung, wahrend feine Rechts⸗ 
gutachten oft mit Billigung angeführt find. Am meiften 
aber haben zur Verewigung feines Namens die Formu— 
lare beigetragen, welche er zur vorfidtigen Einrichtung 
rechtlicher Gefchäfte erfand: namentlih das Formular 
über Präftation des Dolus; die Kaution zum Behuf der 
Erbeinfesung nacgeborener Enkel, welde nach ibm 
posthumi Aquiliaui genannt wurden; und das For— 
mular einer General» Quittung für Anfprüche beftimmter 
Perſonen aus verſchiedenen Mechtögeichäften, welches 
gleichfalls von feinem Erfinder den Namen Aquiliana 
stpnlatio erbielt *). , i (Dirksen.) 
3) Ag. Sabinus, römifcher Jurift aus dem dritten 
Fabrb. n. Ehr., dem man wegen feiner Gelchrfamfeit 





*) f. Heinecciur de Be Gallo Oratio. Francof. ad Viadr. 
1731. 4. und in Opp. T. Il. 9.777797. Strasch, vita Aquilii 
Calli, in f. Programm. p. 112- 117.) 
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und Weisheit den Beinamen Cato gab. Zwei Jahre 
nad) cinander (215, 216) ward er zum Gonful ermäbir. 
Man hält ibn für den Vater oder Bruder der Beftalin 
Aquilia Severa, melde —— zwang ſeine 
Gemabhlin zu werden. Der Kaiſer batte auf ihn großen 
Haß geworfen und feinen Tod befchloffen, der nur dadurch 
in Bertreibung verwandelt wurde, weil der beauftragte 
ſchwerhoͤrige Officer den Kaifer mifiverftanden batte, Yon 
den Werlen dieſes Aquilius bat ſich keins erbalten. (M.» 

AQUILLUS. Unter diefeom Namen bat Denys 
de Montfort eine Schneckengattung aufgeſtellt, des 
ren Charakter fen: die gewundene Schale mit Querrip⸗ 
pen und diefe bewafinet; die Mündung laͤnglich gezahnt, 
binten mit einer Rinne bei der Vereinigung beider Lips 
pen; die aͤußere Pippe gezahnt und ausgebogt; vorn ein 
Nabel, Ausſchnitt und Kanal. Beifpiel iſt Murex cu- 
tacens L.. (Abgebitdet in Ehbemnig Conchyl. X. t. 
163. £. 15. ag! &. Murex. Nutzsch.) 

Aynilo, f. Boreas. 

‚ AQUILONIA HIRPINORUM, gegenw. Cedegna, 
Meine Stadt an der Grenze von Apulien am Fluffe Aus 
fidus, (T. Livius X, 34.43 u.4.); bei Plin. u 
beißen die Bewohner Aquiloni. (Sickler. 

- AQUIN —— Claude d’), ein berühmter Or— 
ganiſt zu Paris, geb. daſelbſt den 4. Jul. 1694, geil. 
den 15. Jun. 1772. Erft 6 Jahre alt feßte er ſchon 
Ludwig XIV. durd) fein Clavierfpicl in Erftaunen ; mit 
12 Jahren war er ſchon Organift an der Kirche du Petit 
Et. Auguftin; 1727 erhielt et bei der St. Paul’s Kirche 
den Vorug vor Rameau; 1739 wurde cr Organift 
in der fönigl. Kapelle. Händel fol, vorzüglid um 
ibn zu hören, nach Paris gekemmen ſeyn. Man hat 
von ibn eine Sammlung für das Clavier, u. eine andere 
für die Neujahröfeier. — Sein Sohn, Pierre Louis 
Aquin de Chateau Lyon, Barcalaureus der Medicin, 

eft. 1797, lieferte mebre literarifche und poctiſche Samm⸗ 
ungen, doch feine von Bedeutung: man faate von ibm: 

Un souflla pour le ptre, om siilla pour le fils. 
(Rad der Biogr. univ. H.) 

Anuwinas, Thomas, f. Thomas. 

Aynincum, f. Acincum. 

Ayuino, Stadt, f. Aquinum. 

Aytino, Thomas v., f. Thomas. 

AOQUINO (Karl de), Zefuit, geb. zu Neapel 1654, 
ein Sohn des Prinzen Barthol. von Garamanice und 
der Markgräfin von Sancino. Er trat in feinem 15. I. 
in den Orden, lehrte mit vielem Beifalle die Rhetotit 
im römischen Collegium, u. ftarb zu Rem d. 11. Mai 
1737. Bon feinen vielfeitigen Kentniffen und feinem 
gebildeten Geſchmacke Xpaen feine mit Beifall aufge— 
nommenen Schriften: Carmina. Rom. 1701. Vol. III. 

. Orationes, ib. 1704. Vol. II. 8. Lexicon mili- 
tare. ib. 1724. Vol. II. fol. Additiones ad lex. mil. 
ib. 1727. 8. Vocabularium architeeturae aedifica- 
toriae. ib. 1734. 4. Nomenclator agricultnrae. ib. 
1736. 4. Fragmenta historica de bello hungarico. 
ib. 1726. 12. Ital. Gedichte u. a. *) (Baur.) 

Aquino, Phil., ſ. Aquinum. 





*) ©. Mazzuchelli Scritt. d'Ital. Vol. I. P. II. 


AQUINUM 


AOUINUM, ebemalige große und uralte Stadt im 
Latiam novum in Italien, mit eolofjalem Mauerwerk. 
(Cicero Phil. II, 41. Sil. Ice. VIIL, 404. u. XII, 523. 
Alberti D. 3.275.) (Sickler.) — Gegenwärtig Aquino, 
Städtchen von 700 Einw. in Neapel, Prov, Terra di 
Lavoro, an der päpfllihen Grenie, bat Hanfbau und 
ift der Geburtsort deö Juvenal und des Thomas von 
Aquino. (Röder) — Mardochai, ein gelchrter Rabs 
biner von Qarpentrad, von dem man unter mehren ans 
dern Schriften eine über den Fabbaliftifchen Baum der 
Sebrder und ein Dictionarium hebraeo - chaldaeo — 
talınudico — rabbinicum (Par. 1629. f.) befist, nannte 
ſich nach diefer Stadt Philipp von Aquino, weil 
er bier getauft worden, (H.) 

Aquisgranum, f. Aachen, $t. 2. 

AQUITANIA, alte Ptovinz von Gallien, aus 
weldem Namen der ſpaͤtere Guienne entitanden fenn 
ſoll, vierzehn Hleinere Bölterfchaften umfaflen?. &. Dans 
nere ll. 33. 101. Val, Guienne. (Sickler.) 

AQUITANISCHES MEER wird von den Schif: 
fen mebr aber nod) in ältern Erdbefchreibungen, der 
enige Iheil de& atlantifhen Ozeans genannt, welcher 
längs der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte von Franfreid von der 
Dundung des Bidafoa bis jur Gironde reicht, und ſei— 
nen Namen von der alten Provinz Aquitanien, dem 
nadhmaligen Guienne und Gascogne, führt, (Hassel.) 

Aquula Labyrintbi, f. Gehörorgan, Ohr 

Ar, f. Moab. 

Ar, Arn, Fluß, f. Ahr. 

ARA, 1) (Relig. Geſch. u. Aftron.) f. Altar. 
2) (Geogr.) Man nannte jede Erhöhung oder Her- 
vorragung Ara, von aiow, dpw, und deshalb führen 
mehre Borgebirge, Felfenriffe (Saxa vocant Itali, mediis 

aae in Auctibus, aras, Firg. Aen. I, 109., vol. 

eyne Exc. IV.) und au Infeln diefen Namen, welche 
durch befondre Beinamen bezeichnet werden. Dergleidhen 
findet man an und in dem arabifchen Meerbufen (Ara 
Amoris, Palladis u. a.). Auch mande Landberge (1.8. 
ara Jovis in Troad u.a, D.) führten diefen Namen wol 
aus derfelden Urſache. Städte dagegen erhielten ihn 
von Altären, die da errichtet wurden, und von dafelbft 
verrichteten Opfern. Wir führen an: a) Arae Flaviae 
(Ptol. 2, 11. vgl. Ztin. Ant. u. Tab. Peut.) in Rhaͤtien, 
entweder Rotbweil oder ein Ort in der Nähe. b) Ara 
Ubiorum, in Germania secunda, nachmals Colonia 
Agrippina, alfo Cöln, nicht, wie Manche vorgeben, 
Bonn. — c) Keine Stadt, fondern ein bloßer Altar ift 
Ara Lugdunensis in Gallien (Juv. Sat. 1,44. Dio 
Cass. 5#.), wo man im 3. R. 742 auf einer Landſpitze, 
welde den Sufammenfluß deö Rhone und der Saone 
bildet, dem Auguſtus einen Altar errichtet hatte. — 
3) Ara, Arra, Arras (Ornithol.), f. Psittacus. (H.) 

ARAB, 1) A. Schah (Ahmed Ben) ein arabis 
ſcher Geſchichtſchreiber, geſt. in Agypten im J. d. H. 854 
(1450), hat unter mehren Werfen auch eine Biographie 
Zimur’s (Tamerlan’d) — die wunderbaren Wirkungen 
der göttl. Beſchluͤſe in den Begebenheiten Timurd — 
verfertigt, welde von den Drientaliften ſeht gerühmt 
wird. Golius gab 1636 zu Leyden den Tert heraus, 
Battier 1658 eine franzöf. Iberpeng: Danger zu 

Augen, Encyclop. d. W. u. 8, V. 
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ARABID EMTORIUN 


Leuwarden 1767 u. 72 den Tert mit einer lateinifchen 
Ueberfegung. 1142 d. H. (1729) erſchien zu Eonftantis 
nopel eine tuͤrliſche Überfegung; aus zwei 30* Mſet. 
der toͤn. Bibl. zu Paris ließe ſich der Kert noch ſeht 
verbeſſern. Weber dieſe Hiſtoriker ſ. die Biogr. von Abul 
Mahaſan. (Rab Janin in der Biogr. univ.) (H.) 
2) A. Sultan (Sinaneddin Jussuf), Efendi, ein 08 
manifcher Gelebrter, der, nachdem er verihiedene Richters 
fteden betleidet batıe, im 3. d. H. 1019 (1610) yu Kaifarije 
ftarb. Einen Beweis feiner pbilologifchen Kentniſſe bin« 
terlic er durch eine aefhäste Abbandlung: Istiare, d. i. 
von den Allegorien (Feslike). (v. Hammer.) 

ARABA, die Ihagensiene in der Wüfte, unfern 
Colſom. Sie ift vorzügli berühmt wegen der dgyptis 
fchen Kiefelfteine, die einen Weg von faft zwei franzb⸗ 
ſiſchen Meilen bedecken und von rotber, ſchwarzer, bräuns 
licher und arauer Farbe find. (Hartmann.) 

Arabadschi, f. Ali Pascha 6) Grofviziere, 

ARABAT (Arbat, Ribat), eine Meine Aeftung in 
der Krimm, chemald Sitz eines tatarıfhen Amts, uns 
ter dem fog. faulen Meer und dem fchmalen Erdſtrich, 
der daffelbe vom afowifchen trennt. Sie verichlieft den 
Eingang vom afowifhen Meer zur taurifchen Halbinfel, 
und bat cin fteinernes Caſtel, welches vor der ruſſiſchen 
Erftürmung im 3. 1771 dem frimmifchen Eban zur Vers 
wahrung feiner Kriegövorräthe diente*).  (Rommel.) 

ARABAT, ein vierrädriger Wagen mit vergittere 
ten Fenftern an den Seiten, faft die einzige Art von 
Wagen, die in der Türkei gebräudlich ift. Eine Abbils 
dung davon findet fi in Muradgea d’Ohsson deser. 
de l’Empire Othoman. Tom.I. pl. 84. (H.) 

Arber, f. Arabien. 

Arabesken, f. Grottesken. 

ARABGHIR, Sandſchat in der Stattbalterfhaft 
Siwas, deſſen Einfünfte 210000 Aspern betragen, 
und defien Lehen aus 7 Siamet und 153 Timaren be— 
ftchen. Die dazu gehörigen Gerichtöbarfeiten fint die 
von Egin und eher. Das Schloß und die Stadt 
von Arabgbir liegt 2 bi 3 Meil. weſtlich vom Eu« 
phrat, eine Tagreiſe Öftlih von Diwrigi und eine füd« 
lih von Egin. Ed war der Wohnort ded Freigebigiten 
der Araber Chatemtai, fpäter cin Eigentbum der 
Seldſchugiden, und gerietb unter Sultan Wobammed I. 
unter die osmaniſche Herrſchaft. Chatemtai, den 
die Sage sum Erbauer des Schloſſes macht, liegt zu 
Mesberib begraben. Er flarb in einer Woche mit 
Nufbirwan und Abdolsmotaleb dem Grof- 
vater Mobammed’d. Ein Fluß, der hart an Atabghit 
vorbeiflieht, vermischt fi + St. unterwärtd mit dem 
Euphbrat, über den man bei dem zu Arabgbir ge= 
börigen Dorf Sila an dem öftlihen Ufer des Eupbrars 
fest. (Dschihannüma p. 624, Ewlia III.) (v.Hammer.) 

ARABID Emporium, ein 35 geogr. M. öftlich 
von Aden gelegener Hafen nad Ptolemaus (Mafulla die 
Stadt, und das benachbarte Rocab geben ungefähr die jetzige 
Lage). ©. Mannert’s Charte zu Th. VI.1. (Rommel.) 





*; Tal. außer Büfhing (Tb. 1. Ste Ausg.) Pallas füd!. 
Reife 2er Th. ©. 232, s 


ARABIDA 


ARABIDA, ein Dorf in der portug. Prov. Eftres 
madura, eine Meile von Scetuval, auf einem ho— 
ben, vom Meer befpülten Felſen, am deffen einer Seite 
zwifchen dem vielfarbigen Laube eines dichten Gehölzeh 
fi ein Karthäuferflofter von feltfamer Form und Baus 
art zeigt. Es bat nämlich eine ſehr ausgedehnte Grunds 
lage, welche fih in acht Stodwerfen erhebt, zu deren 
jedem in Felſen rin Stufen führen. Außer der 
prachtvollen Ausficht von diefem Standpunfte aus, ift 
der einzige fehenöwertbe Gegenftand diefer Gegend eine 
große, am Fuße diefed Felfens befindliche Höhle nabe 
an der Seefüfte. Man fleigt auf Felienftufen zu ihr 
binab, und ihr Eingang bildet eine weite, blos von der 
Natur geformte Halle, welche 600 Menfchen faft. Am 
Ende derfelben ift eine Fleine Kapelle, wo Sonntags 
Meſſe gelefen wird, auch * Zeiten andre Feſtlichleiten 
gefeiert werden. Die Halle iſt ſeht hoch, gewaͤhrt in 
der Sommerbige eine erfriſchende Kühlung und erſtreckt 
fich tief in den Felfen binein *). (H.) 

ARABIEN (Arabistan, in geograph. Hinficht). — 
&o wie Arabien durd feine Korallen = Klippen, und 
durdh eine Reihe von Wüften, die den oberen Theil der 
Halbinfel ſchuͤßen, von jeher allen auswärtigen Erobe— 
rern trogen fonnte, und daher einen abgeichloffenen 
hoͤchſtoriginalen, dem tuͤrkiſchen und perfifchen an Geift 
‚überlegenen, Eharafter entwidelte, fo gibt es wol auch 
fein Yand in der Welt, welches der Dienge Reifebefchreiber 
ungeachtet, die es berührten, uns fo wenig bekannt ge— 
worden wäre, ald Arabien. Seit Barthema bis 
auf Niebubr hat fein Reifender, aus Europa auch nur 
eine Provinz aus eigener Anficht und Erfabrung beichries 
ben, und ſelbſt Niebubr, der ohne Streit für die 
Kentniß Arabiens mehr geleiftet hat, ald alle Reiſebe— 
fchreiber vor oder nad) ihm, ift nur über einen Theil der 
Algen Landfchaft Jemen ald Augenzeuge zu betrachten. 

ie meiften Neifebefchreiber über Arabien find Compila— 
toren, oder bleiben am Rand diefer terra incognita 
ſtehn, beſchreiben einigermaßen die und durch die portus 
giefifchen Fahrten von Suez nach Indien fhen befannten 
Küften der Halbinfel, und wenn fie das Glüd batten 
anzulanden, einen Theil von Jemen !). In das Innere 
von Arabien zu dringen, bat bis jekt noch fein Euros 
päer Beruf gefühlt, den unglüdlihen Sceeßen, dad 
neuefte Opfer edler Forüchbegierde, etwa ausgenommen. 
(3ad’ö mionatl. Korrefp. 1805.) Und in der That find 
die Schwierigfeiten einer ſolchen Reife nicht viel geringer, 
ald die, welhe Wungo Parf in Afrita gu überwinden 
Batte. Unermeßliche Wuͤſten oben am Rande des Nor— 
dend und unten füröftlih nah Oman zu, unerträgliche 





*) Bat. 3. Milford's Peninsular sketches during a recent 
tour (London 1816), in d. Mife. a. d, n. auel. Fir. VIT.&, 46, 
ı €. Kamusıio navigazioni e viapei. TI. Saunnlung aller 
Reifebefgreidungen TU. I, Thevenss, de la Koaue, 
Dvingten, Driier, della Balte, Wilde, Shaw, 
Tocode, de Brandpre, Forstal u.i.m., Niebubrs 
2eireibung von Arabien, Kopenbag. 1772. 4 u. Neifchefhreib, 
nah Arabien u. f. w. Ebend, 1774 u. 1778. 2 Bände, Bergl. 
Bufhing’s Erdbefreib,. IH. Th. 1. abıh. &. Str. Wable 
Neues und Altes Norder- und Mitlafen &. 327 fan. Vorwglie 
bie Erdlunde von KR. Rirter 1. 17129, Die neuelten Neie 
ſenden ſind Walentia, Scehen, Salı, Relnaud. 
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2) cceotart. der Or. u. R. ©. VE. 1.8cft. 


ARABIEN 


Kite und ein trodner fandiger Boden! Aber dagegen 
auch paradiefifche Gegenden, die feltenften Naturprodufte 
und ein originaled zwar etwas gewinnfüchtiges, aber 
nicht ganz unwiſſendes Bolf, 

Was die Griechen (befonderd Ptolemaͤus und der 

eriplus deö erntbräifchen Meeres) und Römer von dies 
er freibeitöliebenden Halbinſel, aufer jener falfchen 
Eintheilung in ein glüͤckliches, wuͤſtes, peträiiches Aras 
bien, wiffen, bat Mannert *) am beften neieigt. 

Aber noch wichtiger müfen uns arabifche Geo— 
graphen ſeyn, und da in Arabien felbft feit uns 
denklichen Zeiten vieles unverändert geblicben ift, fo fünnen 
fie ganz füglid über Namen und Grenzen der Provinzen, 
fo wie über die vorzünlichften Städte Arabiens noch jet 
Ausfunft geben ’). Schade nur, daß diefe Geograpben, 
abgefehen von ihrer orientalifchen Nachläffigfeit in der 
Daritelung, oft über Gegenftände einſylbig find, die uns 
Ehriften am meiften interefliren, und die gewöhnlich dem 
Europder verfahloffen werden, wie z. B. Mecca und Mes 
dina. Huch ibnen find übrigens die Küitenländer des 
weltlichen Arabien Hedfchas und Tehamah (Theil 
von Jemen) am meiften befannt geworden, bicrauf die 
oͤſtlichen Hafenftädte von Oman und Lahfa (Has 
dichar). Nadfhed und Temamah in der Witte kennt 
nur einigermaßen Abulfeda, Alles übrige ift in topogras 
phiſcher Hinficht, einige durch den Kampf der Wechabi— 
ten berühmt aewordene Flecken auögenommen, bis auf 
den heutigen Tag tabnla rasa. 

Die Eintbeilung Arabien in das peträiſche, 
wuͤſte und glüdlicdhe, rührt vom Ptolemaͤus ber, und ift 
alfo auslaͤndiſch in Beziehung auf die Araber ſelbſt. Bor 
Ptolemaͤus oder vor dem 2, Jahrh. nad Chr, Geb. kann⸗ 
ten die älteren griechiſchen Geographen als Eratofibenes 
und Strabo nur cin alüdlidhes und ein wüſtes 
Arabien (eudaiuw» und Zerung), obſchon Buͤſching a. 
a. D. S. 538 das Gegentbeil verſichert. Nach ibrer Beit 
blühte in dem Reiche der Nabathder zwiſchen Agypten, 
Paldftina, Shrien und Arabien Petra (eigentlih Tha⸗ 
mud, d. b. der Feld mit-einer Quelle) auf; fie ward die 
Hauptftadt diefed Reiches, und nun erft fonnte Ptoles 
mäus ein peträifhes Arabien einführen, aus 
welchem durch einen fonderbaren Mißgriff die mit diefer 
Gegend unbefannten Geograpben ein fteinichteöNras 
bien gebildet haben *). Das wüfte Arabien des Pos 
lemäus aber, welches ditlich zwiſchen dem peträifchen 
und alüdlichen unter Syrien, Dtefopotamien und Ehal⸗ 
dbäa liegt, bat befonders gegen den Euphtat zu, recht 
fruchtbare Pläge, und ift nicht zu vergleichen mit den 
ungeheuern, quer durch die Halbinfel fie) siebenden Wuͤ⸗ 
ften des fogenannten glüdlihen Arabiene, 

Nimmt man bie, daß das glüdlihe Arar 
bien des Ptolemaͤus in einem nrofen ——— zu 
deſſen beiden noͤrdlichen Schweſtern ſteht, die zuſam⸗ 
6 3) ©. das 
Verzelchniz derfelben in ber Einleitung zu weiner Albufeden 
Arabine deseriptio. Gotring. 1802. 4 „Edhon Agatharchſdes 
nennt die Tbamudeni, und Profemdus gub dem Yande den 
Porrefpondirenden Mumen Arabia petrara, men ſchon bie Borım 
der Äclsttippen, melde aus diefem burren Sandfrie uͤberau cite 
porftarren (sı -ıscav #6 "ircoe fügs Beraba) dieſeun Theile 
Arabiens nice ausihlichlih gehort.“ {h. Kürten.) 
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mengenommten faum die Hälfte von demfelben ausma⸗ 
den, und daß diefe Benennung ebenfalld aus einer frei= 
lich alten aber falichen ilberfegung des Worted Jemen, 


Jaman (aM entitanden ift, welches eigentlich 
das Land bedeutet, was der heiligen Stadt Mecca 
zur Rechten liegt (in Bezug auf den Orient, fo 


wie Al⸗Sham [pt 1] Sprien dad Land pur 


Linken if); fo iſt leicht zu erachten, was von diefer 
ganzen Eintheilung in ein glüdliches, wüftes, und pe 
träifches oder gar fteinichtes Arabien zu halten if. Wir 
werden und alfo ſchicklicher an die Araber felbft halten. 
Diefe theilen die Halbinfel Arabiend ») in Provinyen 
ein, die, fo viel wir willen, von den aͤlteſten Zeiten bis 
auf den heutigen Tag ihre Namen und mit geringer Bers 
änderung auch ihre Grenzen beibehalten haben, Was 
nicht der Natur der Sache, fondern den Schriftſtellern 
zuzufcjreiben ift, beftcht darin, daf ein arabifcher Gros 
graph oder ein europäifcher Meifebefihreiber eine größere 
oder tleinere Anzahl von Provinzen annimmt ald der ans 
dere, je nachdem er eine Landſchaft in die andere eins 
haltet oder nicht, und daß bei Abulfeda wel eine 
andfchaft in-der Reihe der Provinzen ſteht, die bei 
Niebubr cine Unterabtheilung macht, und fo umges 
dehtt. Aber dieß hindert nicht, eine Eintbeilung Aras 
biens zu Stande zu bringen, wobei wir Abulfeda 
und Niebuhbr zum Grunde legen, einen aber aus dem 
andern erläutern, ergänzen und berichtigen. Denn wenn 
Niebuhr einige Yandfchaften, weil er von ihnen feine 
li an einzichen fonnte, aus der Neibe der Pros 
vinzen Arabiens gänzlich wegläfit, fo muͤſſen diefe in 
ibre alte Stelle wieder eingelegt werden, und wenn 
Abulfeda, wie dieß faft durhaus der Fall iſt, zu 
unbeftimmet in den Grenzbeftimmungen ift, fo verweilen 
wir auf Niebubr, der dad Verdienft der Genauigfeit 
ki, und der, falls fich feit Abulfeda einige Provinzen 
rabiens in ibren Grenzen verändert hätten, den neue⸗ 
ften geographifchen Zuſtand diefed Landes unter allen cus 
ropaͤiſchen Reifebefchreibern am genaueiten befchreibt *). 





5) Der Name Arabien fommt nur in fpäteren Büchern 
des A. T. vor, J. B. Eye. 27, 21, 2Ehron, 9, 14,» In fruͤbe⸗ 
ren wird Arabien unser der Binennung Mergenland (He 
em, asarsiy) voerzugsweiſe segriften « und Lie Araber beißen 
Eöbne des Moernenlands (Bene Kedem), Def. 11, 14, Ser, 49, 
28. Hiob 1,3. Arabien bedeuter aber entweder base Nomaden« 
Land überhaupt, oder flaumm von einem Diftrift Namens 
Araba (cbne Wufte) in der Provinz Tehaama. Die Ableirung 
von Eber ſtimmt mir der erſten Bedeutung überein, benn Eber 
bebeurer einen Nomaden, Araber und Ebräer, beide urſprüngllich 
Ein Belt, machten die aͤlteſte und berübimrefte Hirtenwelt in Alien 
ans. (Wabla.a.d. Bellermann’e 9.2. d. Bibl. Fir. III. 
219 fog.). Bei den Arabern beißt Arabien Dfefirar al 
Arab, arabifhe Halbinfel, Osmanen und Perfer nennen das 
Land Arabiftaan. Scecit ben Seiten der Kreusjige werden die 
Araber au Saracenen (Scharakenen, Scaratioun), d. i. 
Morgenländer, genannt. (Pococke, Not. ar spec. hist, Arab. 

— 6 (H.) 6) Denn auch noch jegt find die Nachrichten, 
bie wir von andern Reiſebeſchreidern feit Niebubr über Aras 
Bien erhalten baben, nur Brudftude und Berichte aus der imeis 
ten oder dritten Hand. Einige Beiträge bar_der unglüdliche 
Seegen gelieferr, in Sach's monarliger Eorrefpond, von 
1805 u, f. w. 
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Abulfeda nun tbeilt in feiner erfien geographi« 
ſchen Tabelle Arabien in folgende Provinzen ab, deren 
Ordnung und Folge er übrigens dem Lefer zur willfürlis 
chen —8 su überlaffen ſcheint: 

I. Jemen oder Jaman, worunter Einige chen 
fo ungluͤcklich, wie die griechiſchen Erdbefchreiber mit ibe 
rem alüdlihen Arabien, das glüdlide Land ver 
fieben, um doch auch in der arabifhen Spradhe ein 
—— Arabien zu haben. Jemen faßt in ſich die 

andſchaften Tehajim-al-Jemen, Mabrab, 
Hhadhramaut und Jemen im engern Sinn. Der 
Landſchaft Shebr erwähnt noch Abulfeda, und hält 
Thafart (Dafar) für ihre Hauptftadt, es ſcheint aber, 
ald rechnete er fie mit u Tebajim = als- Jemen. 
1. Hhegiaz oder Hhedfhay (Hedsiah), eine Pros 
viny, die man nicht mit dem peträifhen Arabien des 
Prolemäus vergleichen folte, weil fie ſſich nicht fo weit 
nach Norden und weiter nah Süden erfiredt, als dich 
peträifche Arabien, wenn gleich die Nabathaͤet einen Theil 
von Hhedſchaz, nämlich den nördlichen, bewohnt haben 
mögen. In Hbedfchaz liegen die heiligen Städte Mecca 
und Medina, und Hhedſchaz ift von den arabifchen 
Geograpben unter allen Provinzen Arabiend deswegen 
am wenigften vernachläffigt worden, wie Herr Silveftre 
de Sacy richtig bemerkt bat”), weil fie nämlich viele 
den Moslemen beilige Örter enthält, welche von den 
mubammedanifchen Neifenden weit mebr ald alle übrige 
Gegenden Arabiend befucht wurden, und weil fie übers 
baupt der Schauplas der Thaten Mubammeds war. Dan 
muß jedoch hievon die heiligen Städte felbft ausnehmen, 
die der Mubammedaner ald allgemein befannte Dinge 
nicht befchreibt, der Lahe und Ausländer aber nicht bes 
fchreiben fann. III. Naged (oder nach teuticher und 
nicht engländifcher —*— „Nadſchede IV. Ic 
mamab oder Arudh. . Bahbrein oder Has 
dfhar, nebt Oman, welche Landihaft u Hadſchat 
im weiten Sinn diefed Wortes gerechnet wird. VI. Die 
Wiüften von Babplonien, Mefopotamien und Syrien, 
welche nämlich die nördliche Seite von Arabien ausma⸗ 
chen. (Mannert in feiner Geographie der Griechen 
und Römer Th. 6. S. 1. läßt den Abulfeda nur vier 
Provinzen annehmen: Hbedihaz, Iemen, Oman und 
Bahbrein, ein Irrtbum, der daber rührt, daß Man— 
nert fi warn} nur an die erften Seiten von 


_— 


Abulfeda’s Arabien bielt, wo diefer den Umkteis von 
der Halbinfel Arabiens befchreibt, und nur die am Rand 
derfelben rund herum liegenden Provinzen nennt.) 

Niebuhr in feiner Befchreibung von Yrabien 
macht folgende Eintheilung der Provinzen diefed Landes. 
Er fagt, daf Arabien aus Jemen, Hadramaut, 
Oman, Lahfa (Babbrein), Nedfied, Hedfiaz 
und einigen Meineren daran graͤnzenden Landfchaften be 
ftebe. Die unabhängigen Herrfhaften in undan 
dem perfifhen Meerbufen, die Beduinen 
oder herumftreifenden Araber, und die Wüfte des 
Berges Sinai machen noch drei befondere Abtheis 
lungen bei ibm aus, . 





7) In der Recon J meiner Sgrift über den Abulfeda Ma- 


gez. Eneyclop. an. Il. Fruct. pr. 5» 
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An wie fern diefe Eintheilung Niebuhr's mit der 
Abulfeda’s übereinfimme oder nicht, laͤßt fid leicht 
feben. Borerft aber müflen wir bemerfen, daß Nies 
bubr ungewiß ift, ob er das game Eraf Arabi, 
nebit den Wuͤſten von Syrien und Paldftina mit zu 
Arabien rechnen fol, dagegen aber, daß Abulfeda 
in feiner Eintheilung und Begraͤnzung von Arabien die 
Woͤſten von Sam, Dihefira und Eraf (dad 
beißt von Syrien, Mefopotamien und Babylonien) mit 
einbegreift. — Zemen wird bei Nicbubr in einem 
engern Zinn genommen ald bei Abulfeda. Was bei 
Niebuhbr Remen im meitern Sinne ift, das fommt 
bei Abulfeda als Iemen im engern Sinne, oder ald 
die eigentliche Provinz Jemen vor (im Gegenſatz zum 

anzen Land Nemen), und Abulfeda begreift unter 
— unter andern auch Hadramaut, eine Landſchaft, 
die bei Niebubr in der Reihe der Provinzen ſteht. — 
Dman, welches Niebuhbr ald eine eigene Provinz 
betrachtet, macht bei Abulfeda eine Unterabtheilung 
aus, und wird unter Babhrein oder Hadſchat im weis 
teren Sinne begriffen. — Die Provinn Lachfa bei 
Niebube ift einerlei mitBabbrein oder Hadſchar 
(diefes ift der mehr aufs Land, jenes der mehr auf die 
anliegenden Anfeln er Name) im eigentlichen 
Sinne, wie es Abulfeda bat. — Nadſched (Med- 
ficd, Nag’d) nimmt Niebubr in einem weitern Sinne, 
als Abulfeda, denn ed faßt auch die Provinz Jema— 
mah oder Arudb in fih, welde bei Abulfeda in der 
Reihe der Provinzen ſteht. 
‚Wir müflen nun noch binzufesen, daß Niebubr 
—— Heine Provinzen, die er nur dem Namen nach 
ennt, ausgelaffen bat, welche nah Abulfeda zu Je— 
men im weitern Sinne gehören. Dieß ift erſtlich die 
Landfhaft Mahrah, melde weitlih nebtn Oman 
liegt, und von welder Niebubr felbit ausdrüdlich ge⸗ 
ſteht, daß fie einige von den Häfen, die er zu Hadras 
maut gerechnet habe, in fidh begreife, daß er aber von 
derielben weiter feine Nachrichten befommen babe {p.288). 
Eben die letztere fagt er zweitens von der Meinen Pros 
vinn Schaͤhher (p. 282), welche wiſchen Hadramaut 
und Mahrab liegt, und zu der Abulfeda die Hafens 
ftadt Thabar rechnet. Freilich erwähnt er dieſes Dis 
ſtrilts nur ein einsiacdmal, und man fichet nicht recht, 
was er mit demfelben will. 


Nach diefen vorausgeſchickten Bemerkungen, die ſich 
aus der Vergleihung des Abulfeda mit dem Nies 
bubr ergeben, mollen wir aus beiden auf die ſchon 
oben angedeutete Art cine Eintbeilung Arabiens zuſam⸗ 
—— wobei wir aber beſonders auf Niebuhr 
verweiſen: 


1. Das Land Jemen (nah Abolſeda); a) die 
Vrovinn Jemen (nah Nicbubr); b) die Landfchaft 
Hadramaut (nach Niebuhr), ; c) die 
Landſchaft Schähbr (nah Abulfeda und noch beffer 
nach Edrifi), >; d) Die Landſchaft Mahrah 
(nach Abulfeda); 2. die Provinn Oman (nah Nies 
bubr); 3. die Provinz Lachſa, l, oder Has 
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dſchar, — (nad Niebuhr); 4. die Provinz 


Nadfhed, AU, nebft Jemamah (nach Nies 


bubr); 5. die Provinz Hedſchaz (nah Nichubr); 
6. die Wüften von Sham, Dfhefira und Eraf 
Sprien, Mefopetamien und Babplonien) nad Abuls 
—8 (Rommel.) 
Es moͤge num eine geonraphifhe Darftellung der 
einzeinen Landfchaften Arabiens folgen, fo weit eine 
ſolche bei den uns zugänglichen Auferft mangelhaften 
und unvollitändigen Nacdhridyten möglich iſt. Die eis 
5 — 


gentliche Halbinſel Arabiens (pe we) liegt wis 


fhen 12 u. 34° Br. u. 51 — 760 L., mithin tbeild in 
der gemäßigten, theils in der heißen Bone, grenzt in 
O. an die afiat. Türfei und den perfifchen Meerbufen, 
in &, an dad Weltmeer (arab. Meer), in W. an den 
arab. Meerbufen, der durdy die Strafe Bab el Mandeb 
mit dem Aeltmeere verbunden ift, in N. an die aflat, 
Türfei und bat einen Flädyenraum von 45,000 [] Dieilen. 
Am genügenzften ift uns 1) Südarabien, d. b. die 
——— Jemen, Oman, Lachſa und Nadſched bekannt. 

iefer ganze Diftrift iſt von Gebirgszuͤgen durchſchnit⸗ 
ten, die ſich nach den Meereskuͤſten su abdachen und bier 
um Theil nicht unbeträdhtliche Ebenen bilden, Letztere 
find an der Süfte des rothen Meeres ziemlih Mad, fo 
daß im Amte Yoheia die Fluth regelmaͤßig einen Theil 
derfelben uͤberſchwemmt, meift fandig, aber durd einige 
bedeutende Regenbaͤche fruchtbar. Das Innere deö Yan« 
des zeichnet fi) durch einen fehr ergiebigen, mit vielem 
Fleiß cultivirten Boden aus (obfhon es auch nicht an 
wüften und unfruchtbaren Gegenden fehlt), und die Tbds 





8) Verl. meine Abulfedes Arabiae descriptio. Gottingae 
1802., und Eilvefire de Sach in der annefübrren Mecenfien. 
— (Ritter gebe, um Arabien dDarjuftelen, nicht von den Grene 
en, fondern von der harafterifirenden Hirte aus. Die Mitte 

e Landes, Ragd, Ned oder Redſaed, beiracrer er als das 
Plarcau Mittel» Arabiene. „Es ift, fant er, das raube Hech- 
Arabien mit feinen nadıen, ſchauerlichen Felſenzügen, welchee 
den breiten und langen Minelruden der Peninfula bilder. Es 
faͤut nordoftwärts allımälig in weite Ebenen ab, breiter fich als 
Gcbirgsland ( Dfjäbbel ) jübwärts durch Jemen aus, bie jur 
Meerenge Bab cl Mandeb. Erin Weſtaͤbfau ıft ſteiler und fiue 
fenartig und wird (baber Klimas) Hedejas genannt, inner mil 
em Meta und Medina liegen. Nerdweſtwärts jicden feine 
Beraräden gerade zu dem Iſthmus wiſchen Lem cilaniniihen 
Self und dem todien Meere, und werten von Ausländern Ara- 
bia p*traea genannt, dm Sande ſeſbſt beike Dich aber Sir, die 
Mitte des Gebirge der Meinen Peninjula El» Zi (Er. Ti); genen 
Eden El-Tor, gegen Norden aber Enria Schal (Bebulene, 
Dejabbel, Bergland), und der hoͤchſte Bernzug junaͤchſt am Suͤd⸗ 
ofl-Ende des rodıen Sees M Scharat (Scharab urd Schorat). — 

iefes Nedſched, das Fat die Halfte der arabiſchen Halbinfel 
einnimmt, bilder Das gemeinfame Eentrum Arabiens. Med jet 
iſt ce das Srammland nomadiſcher, kriezgewebhner Völter, Die 
von da aus alle Umgenend bedroben, und Die Wiege des Wicha- 
bissuur, der dem Yrdamı feie einem balben Dabıbundert fegreſch 
enrgegentrat. Alneminer mird ce, wie fhon Neiste bemerkte 

Prodidagm. in Abulf. Talı, Syr. Ä 22), als Hechland dem 
Tieflande Arabiens entgegengeſeßt. Ale folder reicht c6, im meie 
tern Sinne, ven Icmen und Ketrias bis Irat und Sham 
(Sprien); dert beißt cs daber Nedſched al Iemen und Nebided 
al Hedsias Ed. i. Nagd superior), bier gegen die Btähen des 
Euphrar uud Syricus Nagd inferior.) (H.) 
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fer, Hügel, ja zum Theil ſelbſt die höhern Bergrüden 
liefern Getreide (vorsöglih Durra, der die Stelle des 
Roggens vertritt), Keinen, Datteln, Aprifofen, Gras 
natäpfel, Cafſee (am beften im jemenifchen Amte Udden), 
Gewürze und Specereien aller Art in Ueberfluf. Die 
Viehzucht wird mit großem Bortbeil betrieben, vorzügs 
lich find die arabifchen Pferde auch in Europa berühmt 
und gefhäst; mild finden ſich insbefondre eine grofie 
Anzabl Affen der verfchiedenften Art; Bergwerke finden 
fich in verfchiedenen Gegenden auf Eifen (das aber ſchlecht 
feon fol), Blei und Kupfer, nicht, wie Nicbubr 
ausdrüdlich verfichert, auf edle Metalle, obſchon die Als 
ten Arabien auch wegen feiner Gold- und Silbergruben 
rühmen. inter den Edelfteinen gewinnt man am bus 
figften Carniole, Achat, Oniche und an der Külte des 
perfifchen Meerbuſens ift die Verlenfifcherei ſehr einträgs 
ih. Das Klima des Landes ſtimmt im Allgemeinen 
mit dem der henachbarten, unter gleicher Breite liegens 
den Pändern überein, doch ift merfwärdia, daß oft in 
gar nabe bei einander liegenden Vrovinzen die Tems 
peratur mertlich veridhieden ift; im den Sommermo⸗ 
naten grenjt die Hitze and Unerträgliche (vorzüglich in 
der Gegend von Mochha) *), fo daß um Mittag felbit 
Menfchen und Vieh zuweilen verfhmadhten, dabei ift 
der Himmel ftetö heiter und wolfenlos und es berrfcht 
eine durdhaängige Trockenheit. Nur des wer wird 
die Vegetation durch einen ftarfen Thau angefrifcht; und 
„diefer, fo wie fühlende Seewinde mäßigen die Hige ei⸗ 
nigermaßen. Der Minter beftebt auch bier in ununters 
brodinen Begengüflen: die Kälte ift befonderd auf den 
böber liegenden Diftriften zum Theil empfindlich, fo daf 
des Nachts Eis friert und felbft Schnee faͤllt. Die Ber 
wohner diefed Theils von Arabien leben faft alle in 
Städten und Dörfern beifammen, nur bier und da gibt 
ed berumftreifende nomadifche Stämme, 4 B. im Amte 
Dejof (Niebubr ©. 275), in Lachſa und Redſches. 
Der ganze Landftrich zerfällt in eine Menge Meiner, von 
einander unabhängiger Staten, die unter ibreh Sche— 
rifs ſtehen und eine mehr oder minder neregelte Verfafs 
fung haben. Am bedeutendften ift der Etat von Jemen 
de engern Sinn), defien Oberhaupt den Namen Jmam 
übrt, ein kleines ftehendes Heer zu Fuß und zu Pferde 
It und nicht unbedeutende Einkünfte (nah Niebubr 

00 Spec. Thal.) besiebt, Das Staatögebiet deffele 

ben ift sum Behuf der Verwaltung in mehre Kreiſe 
oder Amter getbeilt, denen Dola’s oder Emirs, 
welche die Truppen befehligen und die Einfünfte deö Yans 
deöherrn erbeben, vorgefebt find. Die Juftis wird von 
Kadi’s, die aber nicht unter dem Befehl der Dola's 
ſtehen, verwaltet, Mit den Producten de& Landes treis 
ben die Bewohner der ganzen Landſchaft Iemen einen 
ſeht lebhaften Handel, vorzuͤglich nach den Küftenftädten 
iu. von wo europäifche Kaufleute in gewiſſen Seiten des 
Jahrs die in Menge angebäuften Paaren nad) Europa 
bringen. Als Mittelöperfonen bei dieſem Verleht dienen 
die Banianen oder indifche Heiden, welche eine Zeit 


lang in arabifigen Sceftädten fid) niederlaffen, und, wenn 


— — 





9) ©. überh, die Wirterungsbeobagtungen in Niebuhr'6 


Reifen. ©. 15 ff. 
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fie Schaͤte geſammelt haben, in ihr Vaterland zuruͤckkeh⸗ 
ren. Außerdem gibt ed in ganz Jemen eine beträchtliche 
Anzahl Juden, die meift beifammen wohnen und in der 
Provinz Lachſa viele Sabier oder Jobannisjänger '° ). 
Die wichtigften Städte dieſes Theils von Arabien, welche 
unter einzelnen Xrtiteln genauer befchrieben werden fols 
len, find: in Semen: Mochha 10° 19 am arab. 
Vieerbufen, Bebid chem. Hauptftadt von Thehama, 
Beitelfafib 14° 31’, Pobeia 15° 4°, Sana 
15° 27°, Damär 1242. Meil, von voriger, DEjöbla, 
Zads 13° 34, Aden 12° 40’, Kautebän, Do: 
far, Dejefän 16° 45, Mareb; in Hadramaut 
u. Mabrab: Dofäür, Kefhin; in Oman: Nor 
ftatf, Vrasfär 230 37; in Lach ſa: Lachſa, ka 
tif, Kouweit;z in Nedfhed und Temamak: 
Dumat al Dfhendal, Al Imamab. — Nord 
weitlich über Jemen liegt 2) die. Landſchaft Hedsiäs, 
die in D. an Nadfched und Jemamah, in N. an den 
Meerbuſen von Afaba und vielleicht an die Wuͤſte von 
Sprien, in W. an das rotbe Meer angrenjt und einen 
Theil von Arabia petraca deö Prol. bildet, Nah Nie 
buhr ift die natürliche Beſchaſſenheit zum Theil chen 
fo gut ald in Jemen; man findet, ſagt er (S. 30), 
fandeinwärts viele fruchtbare bergige Gegenden und an 
der Seefeite flaches Sand, das an einigen Stellen =: 
Fluͤſſe, die fi in den bergigen Gegenden fammeln, au 
fruchtbar gemacht werden fann. Dod fehlt es im In⸗ 
nern auch nicht an Sandwüften. Die Bewohner leben 
groͤßtentheils in Städten und Dörfern und ftchen unter 
vielen freien Scheichs, obſchon die Pforte an den Küften 
und in einigen feſten Pläen Befagungen unterhält. Am bes 
fuchteften ıft diefe Candfchaft, weil fie die beiden heiligen 
Städte der Mubammedaner Mella und Medina 
enthält, in deren Umgegend auch der Meccabalfam wild 
waͤchſt. Auferdem find im arab. Meerbufen die Hafens 
Don Jambo und Dfhidda und im Innern der 
leden Coba oder al Kafar mit einer berühmten 
Moschee zu bemerten. In der Gegend der Stadt Eheis 
bar leben ganze Stämme von Juden, die ihre eigenen 
Scheichts haben. 3) Der Theil Arabiens zwiſchen Hed⸗ 
fhad, Jemen und dem perfifchen Meerbufen wird mit 
einem großen Theile des alten Mefopotamien, Syrien 
und 1. von arab. Geograpben unter der Benens 
nung Wüften von Scham, Dihefira und Eraf 
begrifien, ift aber von europdifchen Reifenden nur wenig 
befucht worden; am beften fennen wie noch die Wuͤſte 
von Dſcheſira, weil die Karawanen von und nah Bags 
dad von Basra ihren Weg bindurdh nehmen, auferdem 
die Wuͤſte von Scham. An und um den Eupbrat ift 
das Land gut bewäflert und fruchtbar an Tamaridfen, 
Eopreffen, Eitronen, Reigen, Olivenbäumen, Acacien, 
Dora u, f. w., felbft Weinreben wachſen bie und da; 
weiter ind Innere aber wird der meift ebene Boden fteis 
nicht oder ift mit bloßem Sande überdedt, den der Wind 
in großen Wolfen emportreibt und zu Hügeln anbäuft, 
daber das Reifen in diefen Gegenden aͤußerſt beſchwerlich 
und felbft lebensgefährlich ift. Die Hitze foll zwar ers 
träglıd) feyn; häufig aber weht ein erſtickender Wind, 





10) Riebuhr Beſcht. ©, 35. 
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der befannte Samum, deflen verderblihen Einwirfuns 

en Menfchen und Vieh fih nur mit Mühe entziehen 
Önnen, vgl. d. Art. Samum. Gutes trintbares Wafs 
fer ift dußerſt felten, da die Fluͤſſe und Bäche während 
der Sommermonate austrocknen und Quellen nur fehr 
wenige fid) finden. Dur Eifternen, in welden man 
dad Regenwaffer fanımelt, wird —— nur ſchlecht 
erſetzt. Die Vegetation beſteht an vielen Gegenden blos 
in Gras und ftadhlichten Sirduteen, unter welchen auch 
die Dornftaude Algul it, auf deren Blättern das 
Manna ſich findet. Wilde Thiere * es bier in Menge, 
nämlich Löwen, Tiger, Waldeſel, Wölfe, Shatals, 
Garellen, Bergmäufe; auch ift ein Ilberfiuf von den 
verfchiedenften Arten der Eidechſen und giftiaer Schlangen. 
Dagegen find verhältnifmägig nicht viel Vögel ansutrefz 
fen, doch ſieht man bie und daNaben, Geyer, Straufe, 
Nebbühner, Ibis u. ſ. w. Der game Landitrich wırd 
faſt gi er von nomadifchen Arabern bewohnt, 
Städte und Dörfer gibt es ſehr wenige, die meiften am 
Eupbrat und perfifchen Meerbufen, als: Ana, Dar 
dich, Hadjcher (?); dagegen find Ruinen von alten 
Schloͤſſern und Städten nicht felten. Die nomadifchen 
Araber, die ihre Ztammverfafung durchaus beibehalten 
baben, und von Jagden und Viehzucht und Raͤuberei ſich 
nähren, nennt man befanntliß Beduinen (ol); 
fie (eben unter Hütten oder Selten, find —— in Sitte 
und Lebensart, freibeitliebend, = und ſtolz; alle 
andre Araber, die in Städten und Dörfern wohnen (Fels 
lab und Hhbadefi genannt), werden von ihnen als 
unechte, auögeartete verachtet. Jede Familie hat ihren 
Sſchach, biöweilen verbinden fi deren mehre, beſon⸗ 
derö wenn fie ſchwach find, unter einem Schech elt bir. 
Kriege zwifchen den einzelnen Stämmen find nicht felten, 
“ fie werden aber gewöhnlich ohne großes Blutver re 
gefägrt, Nur einige Staͤmme, befonders in der Br fte 

raf, find der Pforte zinsbat und den türfifchen Paſcha's 
der benachbarten Provinzen unterworfen, die meilten Ic» 
ben frei und unabhängig und zichen felbft von der türfis 
ſchen Regierung jährlich nicht unbedeutende Summen, 
um von räuberifchen Streifereien zurückgehalten zu wers 
den. Über ihre Sitten und Lebensart ſiehe den Artifel 
Beduinen. — Noch ift endlich 4 der Landſtrich zwi⸗ 
ſchen Agypten, dem alten Palaͤſtins und den biöher bes 
fhriebenen Wiſta Arabiens übrig, den Niebubr un— 
ter der —— Wüͤſte des Bergs Sinai 
(S. 399 ff.) aufführt, die arabiſchen Geographen aber 
zu Hanpten rechnen. Er bilder einen großen Theil des 
Arabia petraea des Ptolemdus und ift vorzuͤglich ded- 
balb — weil die Iſtaeliten ihn vierzig Jahre 
lang auf ihrem Zuge nach Palaͤſtina durchittten. Uderall 
zeigen ſich hier bebe, ſchroff anſteigende Berge (darunter 
auch der Dſchebbel el Mokatab mit alten Inſchriften) 
in verfchiedenartigen Gruppitungen, welche mit zum 
Theil nicht unbeträchtlichen Ebenen abwechſein. Jene bes 
ſtehen bald aus bloßem Sande, bald aus Kaltftein, Talf 
Kreide oder, wie das Gebirge Horeb und Sinai (f.d. X.) 
aus Granit, find waſſerarm und meiſt unfruchtbar. Die 
Ebenen und Thäler haben nur bie und da durch Megens 
baͤche etwas lehmige Fruchterde; meift find fie mit feis 
nem Staube bededt oder befteben aus felfigem Grunde, 
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Auch in dieſem Landſtrich haufen Beduinenſtaͤmme; nur 
an den Kuͤſten des arab, Meerbuſens befinden ſich einige 
Hafenftädte und Dörfer, 4. B. Sharm (Dfierm), Wie 
nah el Dſahab, Afaba (dad alte Adana). 

Nach dieſer Darftellung der einzelnen Provinzen Aras 
biens fügen wir noch Bemerfungen über den Charakter 
und die Eultur der Araber im Allgemeinen bei, doch 
mit libergebung deſſen, was den Beduinen eigentbümlich 
iſt. ber die Abftammung der Araber fiche den folgenden 
Artitel Arabien (Hifterifh,). Sie find von mittler Sta« 
tur, mager, aber nicht ohne Lebbaftigleit. Im Eſſen 
und Trinken lieben fie Maͤßigleitz ihre gemeinften Speis 
fen find Brod aus Weisen oder bei den untern Volks— 
claffen aus Durra in Geftalt runder Kuchen, und Pillau, 
der aus Reis bereitet wird; als Getränk liebt man Caffet 
und Kifher, der aus den Schalen der Gaffeebehnen gejo« 
gen wird; Mein und andre beraufchende Getränfe wer⸗ 
den, wegen des bekannten Berbotö im Noran, nur im 
gebeim genoſſen. Das Tabafrauchen ift in allen Volles 
claffen verbreitet, die gemeinen Araber rauchen außerdem 
auch Haſchiſch (Hanfblätter), der bei ibnen in feinen 
Wirkungen die Stelle des Brantweins vertritt. Die 
Drablzeit nimmt man fehr geſchwind und swar, felbit in 
vornehmen Häufern, auf dem Boden deö Zimmers ein, 
wobei cin Stüd Tuch oder Leder als Tisch dient. Meſſer, 
Gabeln und Löffel find nicht im Gebrauch, man bringt 
die Speifen mit den blofen Händen um Munde. Lestre 
werden daber vor dem Eſſen forgfältig gewaſchen, wie 
denn überhaupt die Araber fich der größten Reinlichkeit bes 
fleißigen. Dieß und die oben gerübmte Maßigkeit mds 
gen die vorgögliche Urfache ſeyn, daf die Araber eine 
ziemlich dauerhafte Gefundbeit genießen außer dem Aus⸗ 
faße finden fich bei ihnen wenig langwierige Kranfbeiten 
und ihre Arzte find auch groͤßtentheils fehr unwiſſend. 
Auf das Salben deö Körpers bält auch der gemeine 
Mann fehr viel, und felbft die Armſten beftreihen an 
Fefttagen alle ihre Glieder mit ſchlechtem) Öle. Bei den 
Aosihabendern find zugleich Näucherwerf_und wohltie⸗ 
ende Waſſer in Gebrauch, und beide pflegt man ein» 
tretenden Fremden entgegen zu bringen. Die Araber find 
durchaus fehr geſellig/ daher fie ſich gern in Eaffechdufern 
und auf den Märkten verfammeln; und es gibt in Its 
men faft fein Dorf von rn dad nicht feine 
Marfttage bielt. Das weibliche Geſchlecht lebt, wie im 
ganzen Driente, fehr eingezogen und bewohnt den bintern 
Theil der Häufer; mit Fremden kommen die Frauen gar 
nicht zufammen. Die Erziehung der Kinder wird in den 
frübern Jahren gany von den Weibern Geforgt; find die 
Söhne herangewachſen, fo befommen fie entweder (in 
den vornehmen Haͤuſern) befondre Lehrer, oder fie müfen 
ſich ftetö in der Geſellſchaft ihrer Väter halten; die Töche 
ter bleiben bis zur Verbeiratbung im Harem. Bei Abs 
ſchließung der Ehen unterſucht man genau, ob die Uns 
verchlichte eine unverleste Jungfrau ft; findet fih das 
Gegentheil, fo wird fie bei den Beduinen und Landbe⸗ 
wohnern ohne weiters verftoßen, in manchen Gegenden 
fogar getddtet; die mehr civilifieten Araber in den Städs 
ten aber laffen fi entweder von ibrem Schwiegervater 
mit Geld abfinden oder geben ihm nach einiger Seit feine 
Tochter in der Stille zurüd, Berühmt ift die Gaflfreie 
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*— der Araber ſelbſt vom gemeinſten Stande; uͤberhaupt 
nd fie ſehr hoͤflich und in den Städten gegen Fremde 
uman; Belenner andrer Religionen find als folche nicht 
eicht Beleidigungen ausgeſetzt; auch fuchen die Araber 
nicht Proſelyten zu machen, obſchon fie die zum Joͤlam 
übergetretenen beſchuͤzen. Häufig bat man die Araber 
als rachfüchtig aefchildert und nicht mit Unrecht; grobe 
Beleidigungen werden oft durch Ermordung des Belcidis 
gut und feiner Anverwandten gerächt; auch ift das alte 
echt der Blutrache unter allen Stämmen üblich '*); 
dasegen follen die Araber nicht eben zanffüchtig und bei 
geringen Beleidigungen leicht verföhnlich ſeyn. Die 
Kleidung befteht in Arabien, wie im ganzen Orient, in 
ſeht weiten, bequemen Gewändern: Beinkleider (die je 
doch nicht allgemein üblich find) und darüber ein weites 
weißes oder blaues Hemd mit weiten langen Ermeln, 
ein Gürtel gewöhnlich von Leder, in dem ein Frummes 
ſpitziges Meſſer und bei den Geringen auch der Geldbeutel, 
das Feuerzeug u. f. w. ſteckt, ein funes Oberfleid obne 
Ermel, ein großes Tuch auf den Schuͤltern, ein Turban, 
der aus einer Menge mit Neifeltuh ummwundnen Müken 
beftebt, endlich Schnürfehlen find die wefentlichften Stuͤcke 
derfelben; die — Araber tragen zum Theil nur 
ein großes Stud Tuch auf dem —* Leibe, das von 
der Hüfte bid an die Knie herabhängt, einen grofien 
Gürtel und ein großes Tuch auf der Schulter; an den 
Büßen find fie ganz unbedeckt. Die Weiber, deren Tracht 
fi nicht bedeutend von der der Männer unterfcheidet, 
haben überdieh Ringe und andre Zieratben in Naſt und 
Ohren, färben ihre Nägel mit Henna und ihre Augen 
mit Alfchel. i Winer.) 
‚ Arabien (in gefchichtliher Hiaſicht). Arabien bat 
feine frübeften Bewohner nach aller Wahrfcheinlichfeit 
vom Kaufafus ber erhalten, die auf dem Antilibanus 
fortziebend zu den arabiichen Gebirgen gefommen waren. 
Die Araber felbft unterfchieden 1) alte Araber, 
Bajediten, von deren Stämmen feine ſchriftlichen 
Dentmale ſprechen *). Die berühmteften diefer Stämme, 
deren Andenken die er erhalten bat, auf die fih auch 
der Koran bezieht, find Ad, Aditen (Ad), Tbamud, 
Tasm, Dihadis, Dſchoörham und Amaler ?), 
2) Spätere Araber, von denen die heutigen abe 
ſtammen. Diefe tbeilen fich in wei Stämme, die der 
echten Araber (al Arab al Ariba) oder Joktani— 
den, von Toftan oder Kahtan, Ebers Sohne —3 
und gemiſchte, eingepfropfte, Moftaraben (al Ara 
al —— welche von Adnan, Jsmaels Soehne, 
Abrahams Enfel, abgeleitet werden. Man nennt diefe 
Stämme darum unedyte, weil ihr Urahn ald ein Aus— 
länder erft durch Bermählung mit einer Tochter des 
Digorbamiden Modad naturalijirt wurde. Alle diefe 
Staͤmme waren femitifhe. Die genealogiſchen Ta⸗ 
feln derſelben kann man nachfehen bei Sale in der 
Einleitung sum Koran. Warum wir fo wenig von der 
älteften Geſchichte diefer Stämme wiſſen, davon ift ohne 
Zweifel der Hauptgrund, weil die meiften Stämme dieſes 





41) Nisbuhr Reife U. ©. 430, Beſchr. Arab. S. 33 ff. 


1) Abulfarag. p. 10. 2) Herbelorl. 14. 3) €. 
Barer aus DIE. 10, 26. S. 1 ) 
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nomadifchen Handelövolfeö, unbefünmert um Aufjeich 
nung ihrer Thaten, roh und unwiſſend umberiogen. 
Nur in Jemen gründete fi ein Stat, dad Reich der 
Softaniden oder Hampyariten (nit Homeriten), 
fo benannt nad) einem der Nachfommen Joitans, Has 
mpar, defien Dynaſtie nach Abulfeda 2020 Jahre regirt 
baben fol. Die Stiftung diefes Reiches fällt ungefähr 
3000 Jahre vor Mubammed *), die Neibenfolge feiner 
Könige findet man in den Abhandlungen der franzdfir 
fchen Afademie der Willenfhaften (Bd. 29. u, Mem. 
Bd. 48,), aber die dabei gelaffenen Luͤcken baben auch 
von fpäteren Forſchern nicht ausgefüllt werden fünnen ®). 

Es fehlt nicht an Spuren in der aͤlteſten Geichichte, 
daß nicht nur Araber an auswaͤrtigen Weltbegebenbeiten 
Theil genommen, fondern einft auch ald ein herrſchendes 
Volk aufgetreten find, nur ift zweifelhaft, von welchen 
Arabern jedesmal die Rede fey. Arabien felbit wird 
bald in weiterer, bald in engerer Bedeutung gebraucht, 
In lestrer wird z.B. der füdliche Theil Seeoretamienb 
Arabien genannt, weil diefer fhon in alter Zeit, wie 
jest noch, von arabichen Horden (Fxmsiras Agafeg 
genannt), die ein räuberifched Nomadenleben führten, 
durchftrihen wurde, Mur der Euphrat ſchied fie von 
dem wüften Arabien *). Plinius (5, 24.) dehnt dies 
ſes Arabien bis faft an die Grenzen Armeniens gen 
Mefopotamien aus. Es koͤnnte wol fenn, daß diefe 
Araber, die Nachbarn der Afiprer, gemeint wären, wenn 
Araber ald erfte Bundes= und Streitgenoffen ded Königs 
Ninus aufgeführt werden, wiewol Bolney ”) den ara 
bifchen König Ariaiod, deſſen Kteſias biebei gedenft, 
in einem Könige Iemens, Haret Arrajes, erkennen 
will. Befonderö die Bewohner von Hoch-Jemen ruͤb⸗ 
men ſich, ein unuͤberwundenes Volk zu ſeyn, das aber 
ſelbſt einſt den Glanz feiner Hertſchaft weit: verbreitet 
babe. Nach den arabiſchen Schriftſtellern haben fie einft 
von der Tatarei bis Afrika gehertſcht. Abulfeda, 
Hamzah und El Bafui führen alö Beweifedavon an: 
drei mertwuͤrdige Infchriften in der Tatarei, an der 
Grenze von China, in Samarfand, und auf einer Bilds 
fäule in der Mitte Afrika's an dem Orte, welcher dad 
Sandmeer genannt wird *). Bon dem eben aenannten Ars 
rajts wird erzählt, daß er große Feldzuͤge bis an den Ins 
dus getban und große Beute davon getragen habe. Diele 
und ähnliche Spuren find um fo mehr zu verfolgen, 
weil cin Bufammenbang zwiſchen Indien und Arabien 
auf jeden Fall Statt gefunden bat. Ich rede hier nicht 
von dem blofien Aufammenhange durch den Handel 
(f. Karavanenhandel u. Rothes Meer), fondern von 





bien reifen, vom Nirer Midharclis. — Mebubr fonnte feine 
Nachrichten erhalten, ©. defien Arabien ©. 185. 6) Strab 


16. p. 514. Xenoph. Anab. 1,5, 1. 7) Chronol. de l'Ierod. 
1, dh 


fan. #8) Afarcel. sur les Inser. Koußques in Deser. 
de l’Egypte p. 5. 
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einem früßeren vermuthlicher Verwandtſchaft indischer 
und arabiiher Stämme, die fih von Südindien bis 
nad) Athiopien in Afrifa fcheinen verbreitet zu haben ®). 

In Hanptend Gefchichte finden fih mande Spuren 
von Einfällen der Araber in dieſes Reich. In den einfallens 
den Dirtenkönigen (Hykſos) bat man Araber erkannt '°), 
und Diedor berichtet, daß Sefoftris ſich genoͤthigt ges 
fehen, von Heliopolis bis Peluftum eine Linie zu sieben, 
um Haypten vor den Einbrüden der Araber und Sprer 
zu fihern. Daß die afrikanischen Htbiopes urfprünglich 
aus Arabien ſtammen, behauptete Stepbanud von By— 
janı (Hgaamyoı) nicht grandios, denn Geſtalt, Sitten, 
Denkart und Sprache fprecdhen dafür. „Im Jraf arabi, 
fagt Wahl (&. 197), wohnten ſchon hoch in der Bors 
welt Araber. Die Viſchdadier hatten ja ſchon mit Ara—⸗ 
bern wie mit Turaniern Streit, und unter dhohhakiſcher 
Regirung (des Handels nicht zu gedenten, den Araber 
und Phoͤnikier nad) Verfien und Indien binein trieben) 
Gemeinfchaft.“ Wol ift bier auch des freien Volks der 
Araditen zu gedenfen, welches Alexander am Aluffe 
Arabios auf der Grenze wiſchen Indien und, Perfien 
fand. „Man fann, fagt Wahl, mit Arrian und 
einigen andern Alten die Meine Landſchaft der Arabi 
und der Haors oder Haurs ebenfalld noch mit in 
den geographiſchen Bezirk Indiens einschließen; aber dieſe 
alten Stämme im heutigen Balloudſchen find nicht aus— 
gemacht ald indische Stämme befannt, und der Lands 
fteih, den fie bewohnten, it durch die Kette der Lachy— 
gebirge und den Fluß Araba oder Ilmend ald durch 
natürliche Grenzen von der Sandfhaft Sind abges 
ſchnitten“ 11). 

Welchen Aufſchluß die Verfolgung folder Spuren 
noch geben fünne, laͤßt ſich nicht beftimmen; bis jetzt 
ift das Dunfel, welches über Arabiens ältefter Geſchichte 
ruht, dadurch noch nicht erhellt worden 22). Daß dieſes 
Duͤnkel felbit über der Geſchichte des hamyaritiſchen 
States ruht, dazu hat ohne Zweifel deſſen iſolirte Lage 
nicht wenig beigetragen. „Wenn auch nicht immer, 
ſagt Ritter 13), die Bewohner von Jemen fo ganz 
unabhängig waren, wie es Herodot (3, 55.) von ihnen 
zu Darius Zeit rübmt, und nad) ibm es öfter behauptet 
worden, daß fie nie fremden Befehlen geborchen mußten ; 
fo geſchah dies dech immer nur auf fehr furze Zeit, und 
alfe Eroberungsproiefte fheiterten bald wieder an Jemens 
eigenthümlicher Infulirung. Weder Darius noch deſſen 
Nachfolger, auch Mlerander nicht, drangen bis Arabia 
felix vor, fo sehr fie ed auch im Auge bebielten. Unter 
Caͤſar Auguſtus it die Sand» Erpedition des roͤmiſchen 
Feldherrn Ylius Gallus °*) befannt geworden, von 
welcher aber ſchon Strabo feinen großen Gewinn zog. 
Es war im Grunde feine Eroberung, denn Klius bes 





9) Außer den ſemitiſchen Staͤnmen waren zuverlaͤſſig aud 
chamitiſche in Arabien, Kuſchſten, d. i. Sudindier. Aus dem, 
was unten über die Kaaba geſagt ift, Takt ſich nicht mit Unrecht 
manches fliehen, woruber der genannte Artitch nachzuſchen if. 
10) Wahl Geſch. d. morgent. Epr. u. fir. ©. 397. 11) Ar- 
rian. exp. Al. 6. 21. Ind. 21 füao. Wabl'e Erdb, v. Oſtindlen 
1,180. 12) Beral. Jones on the Arabs in Asiat. Research. 
1. Anf. 13) Erbfunde It. 191. 14) Serab, 16. p. 445. 455 
Mannerı VI. 69. Fincent, Peripl. 1. 270. 
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lagerte zuleht Marfpaba ſechs Tane lang, mufite aber 
umlichren, und fein Zug nabın einen fehr unrübmlichen 
Ausgang.‘ 

Eclbft von der Hauptbegebenheit, die in dem Neiche 
der Hampariten Epoche macht, über den Durchbruch 
füdarabifcher Wafferleitungen bei der Hauptſtadt March, 
die zu Auswanderungen und neuen Staten Beranlaffung 
gab, wein man die Zeit nicht beſtimmt anzugeben, in= 
dem Einige fie ins 6. Jahrbt. v. Che., Andere in die 
Reit Uleranderd oder gar Tibers fegen '*). Wir wollen 
darüber mittheilen, was Nitter (&. 193) jufammens 
geftelie bat, „Eine große Landſchaft, fo erzählten die 
arabifhen Hiftorifer, das Land Saba oder March, war 
lange Zeit wegen gewaltiger Bergftröme unbewohnbar, 
als Lotman, König von Jemen, ein Nachfomme Hir 
myars vom Geſchlechte Sabad (nah Andern Himpar 
felbft) den Warern neue Wege Öfnete, daß fie zum 
Mieere zogen. Den UÜberfluß aufjubewahren und nutz⸗ 
bar für das Yand zu machen, baute er einen hohen Damm 
—— zwei Bergen mit Öfnungen, um nach Belieben 

byug y geben und das Land zu bewällern. Seitdem 
ward Mareb, das Yand der Sabder, zum fehönften 
Fruchtgatten, den Mafudi nach den alten Erzählungen 
ald ein weites Paradies befchreibt, voll Berge, Ströme, 
Kanaͤle, Luft und Obſthaine, voll ſchoͤnet Gebäude, 
bewohnt von sablreihen, gluͤcklichen, gerechten, gafts 
freien Bölfern, deren Gefes von allen andern anerfannt 
ward, die über alle ihre Nachbarvölfer berrfchten und, 
nach ded Drientalen Ausdruck, glei dem Diadem auf 
der Stirne des Univerſums — Die DO Schleuſen, 
welche die Waſſer aus dem Damme durch die fruchtbarfte 
Landſchaft leiteten, wurden aber alt und wanften; viele 
der Anwohner faben den Einfturs des Dammes voraus 
und wanderten aud. Died waren die verſchiedenen Fas 
milien vom Geſchlechte der Zabser, Joktaniden oder 
„Himyariten, welche fi aus Süd» Arabien über Nord⸗ 
Arabien verbreiteten und dafelbit das llbergewicht über 
die dortigen arabifchen Stämme erlangten, welche ſich 
Iömaeliten, wie noch beute alle Beduinenitämme, nann⸗ 
ten. So jogen die einen nach dem Sande Acc und sum 
Euphrat, nach Bahrein und Oman; andere nad Syrien; 
die Söhne Thelebas nach Yatreb (nadıber Medinad; die 
vom Stamme Tai befehten das Plateau Nedſched zwiſchen 
den Bergen Aiia und Salma, die noch jegt das Land 
der Tai beißen, u. a. m." 

Dad Reih Hedias war von Dſchorhamiden renirt 
worden, denen Jemacliten folgten **), allein die Mo— 
narchie ſcheint bier nicht von Dauer gewefen, fondern 
eine Negirung der Stammes» Oberhäupter entitanden zu 
ſeyn, wie bei den Arabern der Müfte, Zu Mecra war 





15) Tieishe de Arabnım epocha vetustissima, runtra ea 
tarraciae Marebensis Sail al Arem dieta. Lips. 1748." V '- 
vertre de Sary in Mem. a, 0.2. 16) Dak die Jemaclııen 
von Den Arabern nice als echte Stammesverwandte anertannt 
wurden, dit beteits bemerte, Die Iemarliven find c# wol, milde 
von den Grichen Nabarbder genannt werden, weiber Kane 
von Nabajorh, Ismaels zweitenn Sohne, abgeleitet wird. Bei 
den Griechen werden unter Den Nabathaͤern Die Araber vom Eu— 
ge bie an das reihe Meer beariffen, Die Araber acben Acker⸗ 

au treibenden, aber fonft unmilfenden, Grimmen dieſen Namen. 
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der Stamm der Koreifchittn hertſchend geworden, 
der feinen Namen von Fehr Koreifch, einem Nach— 
torımen Adnans, bat. Diefer Stamm Hatte durch den 
Ott felbft einen Vorzug, denn feit uralten Seiten war 
bier der Schwarze Stein, die Kcaba, in dem großen 
Thurme Saba des Sohnes Chus, Gegenfkand der Vers 
ehrung. Metfa war deibalb ein Wallfahrtsott, und 
die Koreifchiten fchüsten mit ihren Waffen die Pilger 
gegen die Räuber. Ohne Zweifel diente auch bier das 
Heiligtbum dem Handel zum Schutze. 

Es ift bier der Ort nicht, und über den Gegenftand 
diefer Verehrung, und die Art derielben zu verbreiten 
{f. Kaaba). ie ſcheint eben fo wenig allgemein ges 
wefen zu ſeyn alö die Negirung, und dies war von wichs 
tinen Folgen. Verſchiedene Etämme hatten das Juden— 
thum angenommen, andere betannten ſich nachher zum 
entftandenen Ehriftentbume, und int dritten und vierten 
Jahrhundert bot vielen Chriften vor den Berfolgungen 
im roͤmiſchen Neiche das füdliche Arabien Schus. Als 
aber im 6. Jahrh. Dhulnaovas (Naowaſch), der legte 
Hamparite, König von Jemen war, und er, ein Jude 
im Glauben, die Ehriften verfolgte, gab died Veranlafs 
fung zu einem blutigen Kriege, indem der Negufch von 
Habeſch, ein Ehrift, feinen Glaubenögenofien zu Hilfe 
kam. Die Araber wurden befiegt, Dbulnaovas, Unters 
werfung verichmähend, ftürste fi in das Mieer, und 
Jemen wurde num von aͤthiopiſchen Statthaltern regirt, 
Diefe Begebenheit ift aud darum hoͤchſt merfwürdig, 
weil die Sieger aus Habeſch den Arabern die Kinder 
blattern zubrachten, welche von diefen fodann über die 
ganze Erde fich verbreiteten. 

Alle angegetenen Umftände dienten, dem Manne die 
Bahn zu bereiten, der eine Bereinigung der Araber durch 
eine gemeinſchaftliche Religion und Serfafung gründete 
und der Welt zeigte, was in diefem Volke lag '"). (H.) 

Das Geſchlecht Hafhem, aus dem —— 
und feurige Mohammed entſprang (geb. 571 am 21. April), 
war ein Zweig des Foreifchitifhen Stammes. Beine 
baten hat der fromme Sultan von Hamat Abulfeda 
im Anfonge des I4ten Jahrh. n. Chr. Geb. befchries 
ben. Seine Offenbarungen ſtehn im Koran, den Abus 
befr und Osman ordneten und überfaben. rar 
ditionen (Zunna, das mündliche Geſetz) bilden die zweite 
Quelle der mohammedaniſchen Suriöprudenz u. —— 
der Imams Verordnungen und die Analogien aus allen 
drei Quellen ſchließen ſich hier an (Idſchmaa). Die 
Tradition verwerfen die Schiiten oder Abtrün— 
nigen, ſo von den vier rechtglaͤubigen Secten Hanefiten, 
Maleliten, Schafeiten, Hanbaliten genannt; fie ſelbſt 





17) Vergl. Schultens historia imperii vetustissimi Joctani- 
darum. 1784, mie Rint's Bufdgen. Königsberg 1792. Berner in 


Eihhbeorn's Biblloih. IX. und fateinifh Gedani. 1801. Eich- 
horn monumenta antig. hist, Arab. 1775. lococke speeimen 
bistoriae Arabum. 1650. ed. White. 1806. Asiemani Chroni- 


“on orientale. Paris 1681. Ejurdem saggio sull arigine etc. 
degli Arabi. 1787. Sole preliminary discours ju feinem Koran. 
vMurrs Abbandlungen von der Seſchichte der Araber (in 
infichr auf Münzen bef.). 1776. Fteiskü prodidagmata ad Hagi 
alilne lihrum memorislem exhbibentia introdnct. in historiam 
orientnlem ete. in Menfel's Ribl. Mist, Tom. II. mo son ben 
Hitfsmirreln für die arabiihe Geſchichte geredes wird, 
Algen. Ensyelop. d. W. u. 8, V. 
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nannten ſich Anhänger des Ali, des Schwiegerſohns des 
Propheten, der erſt nach Abubekr, Oman, und Osman 
hut Regirung gelangte, und ereegten beftändige Unruhen 

n Arabien, behaupteten fi) auch in Perfien und Nords 
Africa. S. Islam.) 

Mobammedsô religidfe Geſetzgebung, der dem arar 
biſchen Volle eingebauchte neue Geift, die Kraft des biö- 
ber Berg erkannten Wonotheismus, der Fatalismus, 
die Beruͤckſichtigung des vrientalifch = finnlichen und phan« 
taſtiſchen Gemuͤths, bewirlten große Veränderungen in 
den morſchen Staten des Orients '*), und eine Reihe 
träftiger Nachfolger, Chalifen genannt, vollendeten das 
begonnene Werk, und debnten es fo lange über viele 
Gegenden Aſiens und Europend aus, bis die urſpruͤng⸗ 
liche einfache Lebensart in Lurus übergin ‚ und das 
Anfehn der Ehakifen einzelnen Satrapen anbeim fiel. 

Die Gefchichte der Araber (die am 16. Jul. 622 
durch die Alucht Mohammeds nah Medina eine neue Zeite 
rechnung befommen batte), gerfällt daber feit dem Todess 
jet Mobammeds 632 n. Chr. Geb, in eine innere und 

ußere. 


I. Anfangs bielten ſich die Chalifen (Nachfolger }, 
wenn fie nicht in auswärtigen Kriegen befchäftigt waren, 
in Arabien auf. Ald aber beim Fall Ali's, des Iten Cha» 
lifen, Moawiah der Stifter der ommjadiſchen Donaitie, 
den Regirungs-Sitz nadı Damaflus, wo er Statthalter 
geweien war, verlegte (661 n. Eht. G.), da war Arabien 
mehr fich felbft überlaffen, und zerfiel wieder in feine 
Stämme und Horden, unter denen die Nachfommen Ali's 
und die fi ebenfalld von Mubammeds Familie ableiten⸗ 
den Haſchemiden (ihre Verwandten ) des größten Ans 
ED. genoffen, und dur Annahme des Titels Emit 
Al Mumenin, — der Glaͤubigen, oft große Unruhen 
erregten. In dem Iften Jahrh. eigneten ſich die Häupter 
ded Stammes Goleif den Imam's-Titel zu, in dem 
15ten zeichnete fich der mächtige Stamm der Thaher aus, 
obgleich Anfangs die danptiihen Sultane, dann nad 
dem Sturje der Mamluden » Regirung die Türken ihnen 
Einhalt tbaten. 

U. Unterdeffen batten nach Abgang der Ommjaden 
(752 n. €. ©.) die prachtliebenden Abbafiden 5) ſich 
erft Hira, dann Anbar, bierauf das neuerbaute Bagdad 
(feit 762) zum Sig ihrer neuen Weltherrſchaft gewählt, 
Unter ibnen entftand in Nadſched, der mittlern Provinz, 
die furchtbare Secte der Karmatbier, welche aͤhnlich der 
wedyabitifchen unferer Zeit, unter der Unführung „des 
Ten Propbeten feit Adam“ (genannt Mobammer Ebn 
Ismael Eon Didafar) großen Einflufi in Arabien ſelbſt 
befam; die arabifche Literatur erlebte ihre zweite Periode, 
und cine Menge auswärtiger Eatrapen hingen ned) von 
dem Winfe des Ghalifen ab, in allen den Wenenden, wo 
auf den Truͤmmern der alten aſſatiſchen und afrifanifchen 
griechisch » römischen Welt die Fahne des Propheten war 
sanken werden, Die Abbafiven aber verdarben bis 

), die Kraft der Regirung ward durch eine excentriſche 
Ausdehnung geſchwaͤcht. Arabien unter Aliven und Sars 





Oleners Muhanımed, 1800, und vo. 


18) Lat. Sammer 
in den Rundgruben des Oricnis, U. 360, 19) 3. Abbasiden 
u, Ommjaden. 6 dr Er 
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mathiern, auswaͤrtige Provinzen unter empoͤrten muhams 
medanifchen Statthaltern zerdtuͤcten faſt das Chalifat, 
und ſchen 034 mußte ein Major domus, ein oberſter 
Militärs und Civil-Gouverneur, unter dem Titel des 
Emir al Omrah's zur Srüße deifelben ernannt merden, 
wodurdy der dufere Rubm der GChalifats » Negirung 
noch bi6 zur Ankunft der Mongolen in Bagdad, d. b. 
bis zum I. 1258 gerettet wurde. (Vergl. Buiden und 
Seldschuken. 

A. Aſiatiſche Dynaſtien der Araber, 
welche ſich nach und nach vom Chalifat fostrennten {mit 
Ausnahme Urabiens). 5 Zbabceriden in Chborafan 
ſeit 8333 bis 52 2 Soffariden, eben dafelbft, 
feit 1002. 3) Samaniden, ebendafelbft und in 
Mamaralnahr oder in Mefopotamien, befonderö zu 
Bochara refidirend, wilde Deöpoten, feit dem zehnten 
Jabrh. bis 1004, wo fie durch die Türken auögerottet 
wurden. + Ghasneviden, in dem ſetzigen Kabul, 
mit Hinzuziehung von Ebowaresm und eines Theils von 
Indien, feit 977 bi6 1184. Ihre Gefchichte hängt mit 
der indifchen zufommen. 5) Gboriden, im füdweltl. 
Theil von Balf, genannt Gbauer, die Ebene, Anfangs 
von den Gasneviden als Vaſallen geduldet, auf deren 
— — Thron am Ende des I2ten Jahrh. fie eine 

eitlang jubelten, bis auch ihre Statthalter fih unab- 
bängig machten, und ihr Geſchlecht erlofch 1212 n.&. G. 
6) Die Chowaresmiden, nahmen die weftlichen 
Gegenden des Stats der Ghoriden; feit 1097 waren 
fie fchon den Ghoriden furchtbar, vom faspifchen Meer 
bis sum Gibon war ihr urfprünglicer Sitz, die Mon— 
golen unter Dſchingis Chan ftürsten 1219 ihr junges 
Reid. Sie waren Aliden. 7) Dilemiden oder 
Haiden, Verwandte der Buiden, füdlih am kaspiſchen 
Meere. oder in Mafanderan, und Ghilan, deiien ger 
birgiger Theil Dilem beißt, meiftens unabhängig vom 
Ehalifat, Verehrer Ali's und aud Magier oder * 
Anbeter, Anfangs ohne weltliche Anſpruͤche, bis 927 
ein Merdavidſch bier den alt-perſiſchen König fpielen 
wollte. Andere Buiden befamen aber bald den Eins 
fluß, und Seldfhurfen und Jömaeliten tbeilten 
fid) fejt 10SO in die Trümmer diefes State, 8) Buir 
den, Söhne des Buja Ebn Schetfa, Anfangs dem 
Merdavidſch unterworfen, dann frei und über ganz Pers 
fien herrfchend, feit 932 vom Chalifen anerfannt. Schiras 
war die Reſidenz.  Erbtbeilungen und die Macht der 
Gaöneviden fürsten fie bier, in Bagdad aber, wo ibr 
Geflecht die Würde des Emir’s Al + Omrah feit dem 
J0ten Jahrh. erhalten, wurden fie 1056 durch die Sel— 
dſchulken geftürst, 9) JSömaeliten, aus der Secte 
er Karmarbier in Nadſched, entfionden feit 1090 im 

ebiete von Kasbin, Anfangs von dem dgyptifchen Cha⸗ 
fen abhängig, dann felbitändig, auerft durch ibren reinen 
eeligidfen Eifer, dann durd Ztiftung einer neuen Secte, 
welche den Wein und die Mufif erlaubte, und durch 
blinde Unterwerfung der Unteraebenen, verwandt mit 
den Aſſaſſinen in Hinſicht des Neligionsfnfteme. Als 
einer der fpätern Fürften zum alten Glauben zurüdfehren 
mollte, war fhen die Macht der Mongolen unter Hulafu 
in den benachbarten Gegenden eingebrochen. Stutz 1256, 
10) Dpnaftien in Syrien: a) Hamadaniden 
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in Mefopotamien ımd Syrien, in Moful bi8078, in 
._ bis 1086, dort von den Buiden, bier von den 
eldfchufen geſtuͤrzt (meiftens Stuͤtzen des Shalifen in 
Bagdad). b) Affasffinen (Affiffinen), im Libanon 
von Antiochien und Haleb bis nad Damafius, wahre 
ſcheinlich die Vorfahren der jekigen Drufen, eine eigene 
fanatifche Religions-Secte, weldhe den Salem, den 
6ten fathemidiſchen Cbalifen von Ynppten, als goͤttlich 
verebrten, in welchem fie eine Verkoͤrperung der Gott⸗ 
heit annabmen. Ihr Oberhaupt hieß sur Seit der Kreuzzuͤge 
der Alte vom Berge. Sie felbft find noch jetzt zicme 
li unabhängig von den Türken. e) Sengbiten in 
Aleppo feit 1127 bis 1171. S. nachher Ajubıden. 11) 
Die Seldfhufen, von einem in Chorafan im 1Oten 
Jahrh. aufaeftandenen Emir Seldſchuk benannt. Die 
Seldſchuken waren Söldner diefes Emirs und feiner Noch⸗ 
folger, die 1037 unter ihrem Eultane Togrul Beg, dem 
Entel Seldſchuls, die Wacht der Gaöneeiden in Choraſon 
flürsten. 1063 ward derfelbe Togrul Emir Al Omrch, 
wodurch nach und nach unter deſſen Nachfolgern alle die 
Länder wieder vereint wurden, welche die Chalifen in 
Afien beſeſſen hatten; obgleich die Theilungen derfelben 
bald Zeritücfelung berbei führten. Daber gab es 1) Sel⸗ 
dfehufen in Iran bis 1105; 2) in Sterman bid 1187; 
3) in Aleppo bis 1154; 4 in Ikonium oder Num bis 
1308. 12) Atabeks, Anfangs Ersieber, Vormuͤnder 
des feldfchufiihen Sultanenncihlechts | Väter der Fuͤr— 
ften), dann unabbängige Satrapen (feit 1127 u.f.w.); 
1) in Pariftan am perfiichen Meerbufen bis in die Mitte 
des 14ten Iabrh.; 9 ın Farſiſtan bis 1264; 3) in 
Aderbidfhan und 4 in Iraf bis 1225. — In dieſer 
ganzen Zeit war der Eiß der Eultur befonderö in Bagdad. 
B. Afrikaniſche Dynaſtien. Hier ward 
durch die Araber Aaypten, das alte Libyen oder Tripolis, 
Tunis und Aldichiter, und das außerſte Abendland, das 
jeßige Fes und Marokko befestz Länder, die ſich früh 
vom Ehalifat loörifen, und der Hauptfiß der Aliden 
wurden. Der Name Mauren (Mobren) ift durd Ber« 
wechfelung entitanden, indem fie auf dem Boden des 
alten Mauritanien’s fid) mit Ureinwohnern nach und 
nad vermifchten, denen fie den Islam beibradhten. 
1) In Agypten: a) Tuluniden, feit S4 — 
905. b) Arbſchiditen Ikhſchididen), feit 35 — 
HI. c) Möziten oder Fatemiden, genannt Cha— 
lifen und Emir al Mumenin, in Sabira, ſeit MI — 
1171. d) Ajubiden, durd den Neffen des Atabeks 
und Zengbiten Nureddin, Saladin, gneitiftet feit 1171 
bis 1250 (batten auch Aleppo). ec) Babaridifche 
Mamlufen (Sclaven von der Näbe des Meers bee 
nannte), von 1250— 1382, 1) Circaffiihe Mams 
Iudenfultane (vom Kaufafuö überhaupt abauleiten, 
von 1382 — 1517, worauf nämlich Ughpten türfifche 
Provinz ward, obgleich die aus Abaſſen, Ticherfeffen, 
Mingreliern, und Georgiern —— Miliz, 
inonnt Mamlufen, d. b., Sclaven, ihren Ein— 
uß fortfeßte. . j . 
2) Im Übrigen Afrifa: a) Anlabiten, 
durch einen Statthalter Harun-Al-Raſchid's in Maus 
ritanien (erft in Kairwan, dann in Tunis), mir Hilfe 
von Negerſelaven geſtiftet. Vom Anfange des Yen bie 
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su Anfange des 10ten Jahrh. 6) Edriſiden, Abs 
idmmlinge Ali's in Fes unter Harun-Al-Maſchid ans 
gefommen, ‚durch die Fatemiden eingefchränft, dann aus⸗ 
geftorben, feit 783— 974. c) Beiriden, Nachtom— 
men ded Moe, in Tripolis, Mehadia und andern ans 
arenzenden Diftriften, von dem aͤghptiſchen Ehalifen als 
Statthalter angefehn, von den Normannern unter Roger, 
da fie fhon durch innerliche Siricge geſchwaͤcht waren, 
vernichtet (feit der Mitte des 10ten bis zur Mitte des 
12ten Jabrh.) d) Morabetben (Marbuthen, Mes 
ligions s Eiferer ) an der Grenze der afritanifchen Wuͤſte, 
unter einem Oberhaupt, das fih Emir al Moölemin 
nannte, und ſich nach Marokko zog, von wo aus diefe 
Moraberben nach Spanien gingen und der Herrfchaft der 
Dmmajaden ein Ende machten; im Afrika durdh eine 
andere eben fo fanatifche Religions-Scete, genannt 
Muabedim, aeftürt; von 1056 bis 1149. (Obgleich 
diefe Kafte noch ſeht fortdauert und unter den Mauren 
ſeht geachtet ft.) e) Muahedim ( Almobaden bei 
den Spaniern, Unitarier, Monotbeiften), am Atlas aufs 
geitanden, unter einem begeifterten Propheten von Ma— 
eollo Muh. Abd Ebn Tomrutz fein Nachfolger 
Abdolmumen eroberte Nordafrifa und vertrieb die Nors 
manner; in Spanien traten fie an die Stelle der Mor 
— 2 von 1159 — 1269. fj Meriniden, im 
aͤußerſten afrifanifchen Abendlande oder Magrab, eine 
Beitlang in gany Nordafrika berrichend, feit 1213. Eine 
Nebenlinie derfelben hielt fih von 1471 bis 1550 in Fes 
Datazen genannt). 2) Bianiden, im öftl. Theil von 
Fes, Tlemeſan, feit 1248 unter Kämpfen mit den Mes 
riniden, 1509 von den Spaniern befiegt, bis die Bars 
baroffas aus Lesbos den Grund zu den Corfaren= Staten 
bier legten, und die Dynastie von Tlemefan von den 
Türken mit Aldichir vereint wurde, 1560. h) Abubaffier 
in Tunis, Berbern, aber Islamiten, feit 1206 aufges 
fanden bis auf Barbaroifa Schereddin's Ankunft 1 
Cultur in Porfie und Pbilofopbie, bedeutender Handels⸗ 
verfehr berrichten während diefer ganzen Zeit in Kahira, 
Feb und Marofte. 

C. Europa, indbefondere Spanien. a) Omm« 
jaden. In Spanien batte ſich feit 755 ein flüchtiger 
Dmmjade Abdor Rbaman als Emir al Mumenin 
erhoben (anerfannt 1787); beftändige Kämpfe gegen die 
weſtgothiſchen — befchäftinten diefe Dynaſtie bis zu 
ihren Erldichen 1038. b) Zerſtückelte Heine Reiche 
unter den Sürften der Varteiungen, genannt Mo—⸗ 
lutich Thawajefi. Diefe waren fo befchräntt und 
ſchwach, daß die Ehriften fie bald verdrängten. a) Nur 
in dem muhammedaniſchen Sevilla, 1056 dur Ju ſu 
Ebn Tasfin erobert, deffen neue Dynaſtie nad 9 
Jahren den Muahedims erlan, gab es ſeit 1225 einen 
dritten mubammedaniichen Eroberer Motawarfel aus 
Murecia, der Almeria mit, Zevilla und Murcia verband; 
aber die aus, feinen Reich im 13ten Jahrh. entſtandenen 
Heinen Staten wurden, Grenada ausgenommen, von den 
Ehriften erobert. b) Die Könige von Grenada, unterftägt 
durch ihre afrifanifchen Brüder, hielten ſich bis 1492 20). 





20) Peral, aber die Ebalifsn fett Mariany Geſchichte der 
Araber unter Den Chalifen. Berlin 175% (überfegung;. Bier Die 
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Während diefer Zeit der auswaͤrtigen Kaͤmpfe der 
Arader befchränte ſich die innere Geſchichte Arabiens auf 
einige Bedumen» Stämme, welde Niebubr in feiner 
—— Arabiens verzeichnet hat, auf die nach 
Mekka jährlich von den auöwärtigen Provinzen, befon« 
ders Agypten und Sprien firömenden Karavanen, auf 
den Scherif von Melta, auf die Fürften in Iemen, auf 
die im Iren Jahrh. begründete und in der Mitte de& 
ATten Jahrh. wieder abgefchättelte tüͤrfiſche Herrſchaft 
von Jemen, die des Kaſſem-el-Kebits Erhebung zum 
Imam von Sana bewirtn, deſſen Nachfolger die uralte 
Handelsſtadt Aden durch Moecha berabfesen; auf den 
Handel an der arabifch = perfiicden süfte, auf die Fehden 
einzelner Emird, und auf einige unbedeutende Secten, 
bid endlich genen das Jahr 1770 der Großvater des 
jeßigen Abduls Wehabs gleiches Namens (d. h. des 
Dienerd, des Spenderd alled Guten) in Als rc, einer 
Gegend der Vlittels Provinz Nadiched, wo ehemals die 
Koramatbier aufgeftanden waren, Apoſtel mehrer benadhr 
barten Stämme und Oberhaupt einer Confoderatien 
wurde, welche unter dem Vorwande, die überfiüfligen 
Heiligen abzufchaffen, und den Monotheismus reiner zu 
lehten, als biöber geſchehn, die heiligen Städte Mella 
und Medina, bierauf Maskat und die Gegend zwiſchen 
Als Ared und Baſſora eroberten; in welpen Unternchr 
mungen fie ungcachtet mandyer Unglüdöfäle und einer 
genen Ende des Jahres 1517 noch gegen ein aͤghptiſches 





eingiinen Dynoftien in allen drei Welttheilen außer Derbelor, in 
einzelnen Artiteln z. B. Seldgjukan Kerman, und Arabehon, 
und Deguianes in dem eben amgeführıen Werke: 1) Histurin 
riorum regum Persarum post firmatum in regno Islamisınnm. 
E Mehnmmede Hirchomd. pers. et lat. c. netis. Viennue ITSL. 
(Bon Jeniſch.) 2) Muhammedis F. Chanendschahs wulan Tee 
chos.fi Historia Samanidarum persice. Ed. 77 iin. Guru. 28, 
3) Ristoire de Vemineddoula Wahemnt (Aus Dem Aratiſſhen 
des Orbbi ins Perfiihe und num ins Aramzdfifche übertragen von 
Silvefire de Sacn.) Notices et Extraits Ton. IV. 4) Ühe 
history of Ilindoostan, translated from the Persian of .klotku- 
nel Gasim Ferirchta (aus dem 7ten Jabrb.) By Alex. Ion. 
2 Ed. Lond. 1770. 111. V. Zeurfg 1772 Yeiri. 5) Buch des Kae 
bus aus dem Türtiſch -Perſ. Arab, von Diez. Berlin, 1511. 
‚uetaigı: der Dilcemiden.) 6) Berichte der Iemarliren üus 
irdond, Notices et Extr. IV. u. IX. 7) Werts MGe 

we und Befcreibung der Drufen. Goͤrlig 1769, #) Uber 
 Seldfguten von Iconium, jlebe Wilten Geſchichte der 
Kreuzjiüge 1 Bei. 9 Marai’e dis Sobns Jofepb (aus Dem 
1Tien a) Seſchlchie der Regenten in Aoypien, wus dem 
Arab. von Reiſte m Bılfhings Magazin. V. Halems Ge 
ſchichte aus Taky eddin Al Macrizi, ſiche in Silvestre de Sacy chre- 
stom. Arahe. I. 74. II. 67. Vita et res gestae Saladlım. vom 
Bohndin u, Albufeda ed, Schultans 1732. Relation de U’Erypte 
ar Abd’ Allatif par Silvestre de Sacy. Paris 1810. 10) Coul 
affan (aus dem Adren Jahrb. Geſchichte der mauristifdgen 
Önige, üAberf. von Dombay 179%, De Cardonne Histoire 
de V’Alzique et de l’Espagne sous la domination des Aralas. 
Paris. 1188. Teutſch von Murr. Ruͤrab. 1769 — 70. wm. 
Bacti. Sürid. 1740. Misteire de Sicile trad. de V’Arabe 

E Kısie. ar Gaufsir, im Garusi Bill. hist, rogm Siciliane, 
11) Hodericı Keöments) drchiepiscopi Toletani (+ 1247) Historia 
Arabum. Granntee. 1585. angebängt bei Eimer vi historik 
sarac, Lugd. Bar. 1625. fol. Uhronologia de los Moros eu 
Espala en octo libros por el l’adre Fr, 7 Uled«. Eu Va- 
lenein. 1618. Mitteldernf de institmtis Iiterafiis im Mispania 
qune Arabes anetores habnerunt, Gott, 1812. Libro de agri- 
eultura, von Abu Bacaria uberf. ins Spaniſche ven Bamaqueri. 
Madrid 1802, i Are ’ 
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Heer verlorenen Schlacht, bis jetzt doch weder durch den 
tuͤrtiſchen noch perſiſchen Monarchen ift förmlich geftört 
und für die Entheiligung des Grabmals des Propheten 
aeftraft worden, (Siehe Wechabiten.) Vergl. über die 
neucſie Geſchichte Arabiend Eihborn’s 34 . der drei 
legten Jahrh. Band V. (Rommel.) 

Arabische Sprache. Die arabiſche Sprache, in 
Rüdficht auf ihren Reichthum, ihre Ausbildung, ihre 
große — ——— und ihre Wichtigkeit für die Welt-, 
Religions s und Culturgeſchichte cine der merkwuͤrdigſten 
Sprachen der Welt, ift ein ſemitiſchet Dialeft und bile 
det mit dem Athiopiſchen zufammen den füdlichen Zwei 
des femitischen Spradftammes. Das Vaterland de 
ſuͤdſemitiſchen ift die arabifche Halbinſel felbit,_ und der 
Urſprung dieſes Dialekts oder die beftimmtere Scheidung 
defielben von der einft gemeinfamen ſemitiſchen Urſprache 
mag in ein bobed Alterthum hinaufreichen. Aus der 
frübern Zeit fehle es uns indeſſen ganzlich an Notizen, 
und da die Annahme arabifcher Echriftdocumente, die 
in Mofed und Davids Zeit binaufreichten, entichieden 
verworfen werden muß (f. unten unter arab. Literatur), 
fo reiche unsre fichere Kunde über die Sprachacihichte 
nicht weit über Wubanımed hinaus. Die Araber felbft 
nennen in ihren motbifchen Traditionen den Jarab, Sohn 
ihres Stammpvaterd Kachtan (G [0 2] wer 
aud wa! (4-5f Bater der Jemenenſer genannt), 
ald den Erfinder ibrer Sprache (Pococke spec. hist. 
Arab. p. 151), oder wie fi andere ausdrüden, den er 
fien, der die aramaifche in die arabische umgeftaltet 
babe, worin foviel als wahr liegen mag, daß die arar 
biiche Sprache urfprünglich eine qebilderere Tochter des, 
= — ſemitiſchen Urſprache aͤhnlichen, aramdis 

en ih 

Bor Muhammed herrſchten nun in Arabien wei 
Hauptdialekte, der der Himjariten ) 
im ſuͤdlichen Arabien oder Jemen, Und der Storeifchie 
ten und übrigen ismaclitifchen Araber im nordweſtli— 
chen Arabien, befonderd in Mekka, den die Sage 
auf Ismael zurädführ. Der bimjaritiiche Dialekt 
fiimmte wohrſcheinlich ſehr mit dem heutigen Äthio— 
piſchen überein, welches als eine Tochter deffelben ber 
trachtet werden fann, und ſcheint in mehren Stüden 
dem bebräifchen und ſyriſchen Sprachgebrauche näher ge⸗ 
fommen su ſeyn, ald das heutige Arabifche, Wir fene 
nen ihn bloß aus Angaben der Grammatifer, bei wels 
chen ſich unter andern folgende daratteriftifche Anefvote 
für den Unterfchied diefes Dialeftö von dem foreifchitis 
ſchen findet. Ein Araber aus der Gegend von Meffa, 
fo erzählen Oſchauhari und Firufabadi, ſey zum 
König der Himjariten gelommen, der ihm ſich zu Nr 
befahl, worauf diefer aber von einer Anhöhe, wo ſich 
der König befand, berunterfprang und fich die Glieder 
jerbrady. Als der Koͤnig feine Verwunderung über ſolche 
Tollheit Außerte, fagte man ihm, im Dialett jenes Aras 
bers bedeute CAS tseb feße did, ſ. p. a. fpring!‘) 


1) Gerade fo btiñt die entſprechende Wurzel 2Wr auch im 
KHebräifgen, und AN im Syriſchen. 
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worauf der König erwicderte: (ſolches) Arabifch verſtehe 
ich nicht; wer nad Doffar (d. i. die Hauptftadt der Him⸗ 
jariten) fommt, lerne Simjaritifch; welche Morte ber= 
nad ſpruͤchwoͤrtlich geworden find in dem Sinne, daß 
man im jedem Lande fich nach deifen Sitte zu richten 
babe.?) Was fich fonft in den Grammatifern von den 
Dialeften der Hudeiliten, Zajiten, Iemminiten, von 
Iemen, Nedſched, Hedſchas u. f. w. findet, betrifft bloß 
eine etwas verfchiedene Ausſprache, einige Provinzialiös 
men in Anfebung von Woriferimen und Wortbedeutuns 
gen *), und iſt nicht von allzugroßem Betrag, wie die 
namentli noch eine Sammlung budeilitifiher Gedichte 
yeigt. Der Foreifchitifche Dialett aber (KAT Baye 
auch Dam — das reine Arabiſche, im Kor. 
2%, 195. rt lud die deutlide 
arabifche Sprache), der fchon vor Muhammed durch Pocfie 
gebilder war, wurde durch den darin abgefaften Koran 
und durd das Prophetenſchwert bald die herrfchende 
Sprade, anfangs des Hofes und der Gelebrien, dann 
der ganzen Kation, und während die übrigen ältern Diae 
lette, namentlich der bimjaritifche, verdrängt wurden und 
zum Theil ausftarben, errang diefer die Herrſchaft über 
alle (wie etma der macedoniiche Dialeft ded Griechiſchen 
durch die Ziege Aleranders), breitete fich mit dem Islam 
weit über ‚die Grenzen von Arabien aus und ward die 
verbreiterfte Sprache der Welt, *) Er war nämlich der 
ausfchliehlihe Schriftdialeft und die berrfchende Landes⸗ 
fprache des ganzen ſuͤdweſtlichen Afienö, des oͤſtlichen und 
nördlichen Afrita bis an die Kaffern, und außerdem für 
eine Zeitlang Spaniens und mebrer Inſeln deö mittels 
ländifchen Weeres; endlich erſtreckte es ſich als gelehrte und 
Religionsfpradhe über viele 3. B. perſiſch, tatarifch und 
indiſch redende Laͤnder, kutz, fo weit der Jslam reicht. 

Lernt Arabiſch, ſprach der Prophet, denn dich iſt die 
Sprache, die der Herr mit feinen Knechten reden wird 
am Tage ded Gerichte.” Die Araber felbft betrachten die 
Spradform des Koran alö das bödhfte Mufter, und 
Mubammed batte fie felbit als nörtlih aepriefen. In 
Wahrheit bildet aber der Koran vielmehr den Schlufftein 
deö goldnen Beitalterd der Sprache, welches fie in den 
nädhiten Generationen durch die unten zu ermähnenden 
Dichter erlebte, die in Rüdficht auf freien, originellen 
und fräftigen Gebrauch der Sprache ald unerreichte Mu— 
fter daſtehen. Die fait abgöttifepe Verehrung des Koran 


2) Pocode a. 0. O. Da dae, war fih bei Shultens 
els angeblige Reſie uralter bimarinfcher Poeſſe finder, nicht fo 
alt feun Tann, fo faͤut aud die daraus arfelgerıe Bebauprung 
weg, das Diefe Mundart von der kereifchiriihen far gar nicht ab» 
gemigen fen. Ein anderes Beiſpiel von folgen ifverftändniffen 

urch die diglettiſche Verſchledenheit ift der Irrrhum der Hiftoriier, 
daß Die beruͤhmte Uberſchwemunung ihren Grund darin babe, weil 
Mauſe Die Dänme durchnagt haͤten. Man har im Denſenl · 
(den Damm, mit f Ta im Koreifgitifgen Maus vermecfeit. 
©. Mamdi in Schultens hist. Jocten. p. 160 sg. 3) ©. Cie 
ARE, über die arabifgen Mundarten in-der Verrede zu Nicurds 
Er Abbandiung über us und Literatur der Morgenlaͤnder 


Te überfegt von Federau. 4,5. B u ’ 
©. ur 21.217. Ka RE RR 
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4 
mußte von nun<an großen Einfluß auf die Geftaltung 
der Sprache haben ; die auf Muhammed folgende Periode 
wilder Kriege und Eroberungen fonnte aber unmöglich 
günftig auf die Bildung derfelben wirken, und ald man 
nachher wieder zur Eultur der Sprache und Wiflenfchafe 
ten zuruͤcklehrte, da trat ſchon ein fecundäres , filbernes 
Beitalter für die Sprache ein, wo ſich die Profa für ges 
ſchichtliche und wiſſenſchaftliche Werke bildete, und die 
Sprache von gelehrten Grammatifern bearbeitet, geord« 
net, geregelt und. gegen Verderbnif geſchuͤtzt wurde, 
Diefe Beftimmungen der Grammatifer betrafen vorsügs 
lich die feierliche Sprache der Gedichte, des Koran und 
überhaupt der fchriftftelerifchen Werke, die ſich von der 
gewöhnlichen Bolldmundart durch etwas gedehnte For— 
men und am Ende überhängende Bocale unterfdyied, wie 
etwa das franzöfifche faire im Munde des Kanzelredners 
jweifplbig, fonfteinfolbig, lautet. &o 4. B. jaktolo, 
Jaktola, vulgär: jaktol- (er wird tödten); elmalcho 
vulgär: elmalch (der iönig); malchon , vulg. malch 
(König). Im jener Dichterſprache fanden dann auch fei- 
nere Unterſchiede Statt, die das gemeine Leben nicht kannte, 
h B. jaktolo, er wird tödten; jaktola für den Gons 
unctiv, jaktol bei Negationen, wofür im gemeinen Leben 
bloß jaktol; ferner malchon ald Wominativ, malchin 
als Genitiv und Dativ, malchan ald Accufativ, wofür 
im gemeinen Leben bloß malch. Mit der Feftftellung 
diefer Regeln hatten die Grammatifer am meiften zu tbun, 
da fie der gemeine Mann wenig. beobachtete, und fie doch 
vorzüglich zum Zwege hatten, richtig reden und fchreis 
ben zu lehren; auch mögen fie bier und da fübtil und 
wiltürlich beftimmt haben: dagegen ſcheint die Anficht, 
ald ob diefe Grammatifer faft alles, worin die Gelehre 
tenfprache von der Bolföfpradhe abweicht, namentlich die 
Nunnation *)-und die Cafusbezeichnungen, geradezu wills 
tuͤrlich erfonnen hätten, fo verbreitet fie auch ift, durdh- 
aus unrichtig zu ſeyn. ) Außerdem, daß das willlür- 
liche Erdichten von Geſchen, die der Sprache ganz fremd 
waren, und die allgemeine Annahme derfelben von allen 
Schriftftelern und Gebildeten an ſich unmwahrfcheinlich 
ift, ſpricht für die Nichtigfeit und das Alterthbum vdiefer 
Nachflänge: 1) der Umftand, daß fie in dem Wetrum 
der aͤlteſten Gedichte fchon vor Mubammed, ;. B. der 
Monllafat = berückfichtige find; 2) dan fie ſich in 
den aͤlteſten Handfpriften des Koran, die faft an Mur 


‚ 5) ©e, im arabifgen Tanwin nennt man die Anhänge on, 
in, am zur Bezeichnung der Eafus am -unbeftinmmmen momen. 
6) Man nimmt newöhnlih an, da Me diefe Bezeihmtingen non 
den Oriehen entlchnt baren, um eincm fdheinbaren Mangel der 
erabiihen Sprade dadurd 5 Dr. Pr. Wahl GSeſc. 
der oriental, Sprachen ©. 427) nennt fie „‚mafemeife abderirifäge 
urge,. Die uns in cine unanmenchmen Teitamente die Cafuße 
seien und andere Scihnurrpfeifen veruiadt haben.“ Mir Ver 
mügen babe ih Dagegen fpdser gefunden, daß Hr. Kofr, Zu 
en ( Commentätti. soc.' reg«-scient,. Gotting« weent., T., Il. 
p-. 283) mit den oben Geſagten gaͤnzlich Bbereinitiname. Nur 
möchte ich dic Bermuchung gerade nice unterf&reiben,,, daß Diefe 
Klänge den Syrern, namentlich der Accuſativ 19 yon sent. 


ir 
——— entlehnt fenen. Intereffant it aber die Bewerkung, 


daß die Araber den Nafätlauı u beim Singen lieben, fo dat .. B. 
die Mrvecäner far guzali' fangen gaza-na-na fi (Boft üb, 
Marcca BIN 
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bammeds Zeit binaufreichen, finden; daß aud nad 
den blofien Eonfonanten und in der — ſich 
jene Caſusbezei ung ganz ppelan findet, 4. B. Nom. 
abu (Vater dei), Gen. abi; fu (Dun), Gen. fi, 
Accus, fa; Nom. banu (Göhne des), Gen. und Dat. 


bani; . r der Mann, u r den Mann; #) bie 


Analogie des Athiopiſchen, in welchem * dieſe über 
den Stamm hinaus hangende Klaͤnge ebenfalls finden; 
5) die ausdruͤcklichen Nachtichten, daß die aͤlteſten Gram⸗ 
matifer die Ausſprache des Volls vorzüglich in dieſen 
Gafusbezeihnungen irrig gefunden haben ’). Man bat 
alſo den arabifchen Grammatifern wol eben fo fehr Un— 
recht getban, als den bebräifchen, denen man ebenfalls 
ven De ale: tfindung der Punctation Schuld 
gegeben bat, 

Allmahlich fiebt man nun aud die Bücher» und die 
Bulgäripradhe ſich no beftimmter ſcheiden, und es traf die 
arabifche Sprache gegen das 14te, 18te Jahrhundert 
bin ein aͤhnliches Schickſal, welches auch die griechiſche 
und lateinifche in ihrem ehernen und eifernen Zeitalter 
erfuhren. Sie verlor nämlih an Bildfamfeit und Man⸗ 
nigfaltigfeitz viele Wörter und Formen veralteten und 
verihwanden immer mebr aus dem Munde des Bols 
kes und dem Gebrauche der Schriftfteller; anflatt der uns 
endli eg. Formation der alten Sprade nabm 
man feine Zuflucht su Umfchreibungen, und die vocalreis 
heren, tönendern Formen der ältern Sprache mufiten jus 
fammengejogenern weichen. Diefes ift im Allgemeinen 
der Charakter der heutigen arabiſchen Sprache, die ſich 
von der ältern nicht fo ſtark unterfcheidet, wie etwa das 
Neugtiechiſche von dem Altgriechiſchen; aber doch fo, wie 
Be das verarmte und der lebendigen Bildfamfeit ent- 

brende Griechiſch vieler chriſtlichen und byzantinischen 
Schriftfteller zu dem Atticismus des Thufydides und der 
Tragitet. Wenn nid den Unterfchied weit größer 
angıbt, fo er dabei nicht fowol die heutige arabifche 
Schriftipra e, als die verdorbenen Bolfömundarten vor 
Augen, die aber ald Pöbel=Sargons im Grunde nicht febr 
in Betracht fommen. Daß fi die Sprache in cinem 
Beitraum von etwa 1400 Jahren, den wir fidher über 
blicken, wirklich nicht mehr verändert bat, als geſchehen 
it, was in Berglei mit den abendländifchen Spraden 
auffallen könnte, bat feinen Grumd theils in dem allges 
meinen mebr ftchenbleibenden alö fortfchreitenden Eharafs 
ter des Orients, theils in der Abgefchlofienbeit des Volts, 
zu einem Fleinen Theil vielleicht auch in dem Einfluß des 
Korans und der diefem Buche gesollten göttlichen Berchs 
rung, welches daher auch in Rüdficht auf die er 
zur Norm anzunehmen jeder Modlem für Pflicht hält. 

Unſtreitig iſt die arabische Sprache nicht allein die 
reichfte der femitifchen Sprachen, fondern überhaupt 
eine der reichiten Sprachen der Welt, befonders in der 
Füfe und Biegſamkeit, mit welcher fie in den ältern 
Dichtern erfcheint. Dieſer Reichthum iſt theils grammas 
tiſcher, theils lexicaliſcher Art. In erſter Ruͤckſicht 


7) Ibn Kbalican ben de Sacy Maͤmoire a. a. O. ©. 7A, 
8) Beireibung von Arabien ©. 843 f. dagegen Jabn’s Ver 
rede jur arabifhen Chreſtemathie. 
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befteht er in einer weit groͤßern Fülle von Formen, 
weldye die Sprache zu Bezeichnung der verfchieden nüans 
eirten Begriffe auögepränt hat, und wobei man oft die 
ungemein feinen Unterichiede bewundern muß, welde 
die Sprachbildner mit feinem Gefühl erkannt und durd) 
— Formen bezeichnet haben. Statt der fünf ge— 
woͤhnlichen Coniugationen der Hebraͤer bat der Araber 
ibrer weniaftens 9 mit ihren Vaffiven in fehr gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauch, und alle zuſammen serechnet genen 16; 
durch die verfchiedenen Modificationen des Futuri wer: 
den viele ſehr fein aufgefaßte Unterfchiede ausgedruͤckt 
und der Conjunctiv und Optativ der Abendländer erfegt; 
der Dual ift auch im Verbo durchaus gebraͤuchlich, im 
Nomen wird ſelbſt sumeilen cin Vlural der großen und 
geringen Menge unterfchieden, auch ift der Komparativ 
durch die Form bezeichnet. Eine außerordentliche Man— 
nigfaltigteit gewährt aber der Nominalbildung die Ber 
zeichnung des Plurals nicht duch angebängte Bildungs⸗ 
ben, ſondern durch innere Umbicgung des Yautch, 
der fonenanute gebrochene Plural, den die abendläns 
difchen Sprachen nur in wenigen Beifpielen tennen, 
S. in dem enalifhen man, ‘Mur. ınen; woınan, 
rt. women. &o im Arab, karn, Blur. korin, Horn; 
matsal, Blur. amtsäl, Kabel, In lericalifcher Hinficht 
befteht er in einer weit größern Zabl von Stämmen, 
die indeffen in allen femitifchen Sprachen größtentheils 
zweiſylbig find, und davon gebildeten Derivaten, fo daß, 
wenn man im ‚Öebräifchen 4. B. gegen 2000 Stämme 
und gegen 6000 Wörter überhaupt zählt, im Arabifchen 
nd ihre Zahl auf 6000 Stämme und 60000 Formen 
beläuft. Dieſes fommt ungefähr dem Umfange der grie⸗ 
chiſchen Sprache glei, und man darf ſich nicht ſchrecken 
laffen, wenn die Araber felbit zumeilen in ftolyem Mae 
tionalgefühl etwas hyperboliſche Ausdruͤcke gebrauchen. 
So behaupten fie wiederholt, daf niemand, ohne infpis 
eirt zu ſeyn, den ganzen limfang der Spradye im Ger 
daͤchtniß bewahren fönne; fo erzählt Hamza el Iäfas 
bani, daf ein berühmter Sprachkenner 12,305,052 Fors 
men gezählt habe, was moͤglich ſeyn mag und aud 
weiter nicht befremdend ift, wenn man alle Flerionen 
der Verba mitrechnet; und mande Grammatifer gefie— 
len fih darin, ganze Abhandlungen über einen cinzel= 
nen Begriff zu Ücciben, und darin z. B. 500 Bencn- 
nungen für den Löwen, 200 für die Schlange, 400 
für das Unglüd, 1000 für dad Schwert zuſammen zu 
ſuchen. Das Befremdende folder Angaben fchwindet 
aber, wenn man bedenft, daß mehre diefer Gegens 
ftände ihnen vorzuͤglich nahe liegen (aus welchem Grunde 
ja felbft der wortarme Lappe an Namen bat, fein 
Renntbier nady allen Umftanden und Verhaͤltniffen zu 
beseichnen), und aufßerden die zahlreichen tropifchen Nuss 
drüce und poetiſchen Epitheta perpetun mitgerechnet find. 
Durch die zahlreichen Ueberſetzungen wiſſenſchaftli— 
her Werte aus dem Griechiſchen ins Arabiſche drangen 
in die bis dahin unvermifcht gebliebene Sprache auch grie— 
chiſche Woͤrtet ein, beſonders techniſche Auspräde für 
Gegenftande der Wiſſenſchaft und Kunſt, welche man mit 
einiger Veränderung, gewoͤhnlich Abkuͤrzungen, beitebielt. 


4 9 102 Li 
3. B. xAie 31, öpyaror e-örh, durpoha- 
5 
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Bıor SIEH, Groryeiov wit. Noch fläre 


fere Abkuͤrzungen find 4.B. AKA oskof für drioxo- 
705 u. 0.m. Umgefchre find aber auch wieder mandıe, 
befonders mathematiſche, afironemiiche und dhemicche 
Ausprücde aus dem Arabiichen in die technische Cprache 


der Wiſſenſchaften zu den Adendlandern übergegangen, 


ICH 
>» B. Algebra eder Aldschebra, s f eig. nad 
der Etymologie: Verbindung, Heilüng; in der Mathes 
matif: Reduction der Brüche oder Theile auf Ganze”); 
Benith, der Scheitelpuntt, eine Korruption aus Zemih 
ö * 26 


oder Semth (Nichtung), eig. an vwas 
gerade über dem Kopfe ftehr; Aziımuth, eig. daſſelbe 


Wort im Plural mit dem Artifel sans der gerade 
Weg, oder der Zietelbogen vom Zenith zum Mittagds 


freife 1°); Nadir, der Fußpuntt, ig. (al 


Nadir), der Ahnliche, Entfprechende, für das vollitäne 
ce ü,o 9 ’ 

die hl] u 5 der dem Scheiteipunfte ent 

z | * ch p * 


* 
ſprechende. Kali, Alkali, 64- Laugenſalzz Benät 
nasch, die Schwansfterne des großen Bären, d. ü 
—— C die Töchter der Bahre, oder die die 
abre (fo beifit der Bär bei ibnen) begleiten. Daß ein 
fehr großer Theil der ſpaniſchen Sprache und der geogras 
phiſchen Namen Spaniens arabifch find, it befannt ''), 


(Gibraltar, Guadalquivir, 4 f ols Wadi al ker 


bir, der große Fluß) ı*); aber auch in dad Teutſche hat 

ſich über Spanien und Frankreich bier und da ein Wort 

heruͤbergeſchlichen, .. B. Magazin, aus dem’ fpan. 
Gr cr 

magazeu (arab. te apotheca, horreum), franz. 


magazin; Alkoven, aus dem fpan, alkoba (arab. 


3% 2 
Aal 1, hebt. 737), welches daſſelbe bedeutet, im Arar 
bifchen namentlich das Meiberzimmer im Gezelt, weiches 
binter Borbängen iſt; Kattun, weiches nebit dem franz. 
u 3 >32 
Be: Baum: 


ww 
.... 


s 
eotton, von dem arab. .. 





9) Nah v. Hammer enchclop. Uberſ. der Wiſenſchaften 
des Drient S. 310 ift der veuftaͤndige Name ber Wiffenfihafr 


LAK, und Beites jufanmen 


bezeichnet die Pchre von den Gleichungen. 10) S. darüber 
Eauffin in den Noriens er Extraits VI, S. , amd Beinct 
in den Zundaruben des Orients I, ©. 40, 11) udrete det 
erieon yprincim, della lengun castell, e.22. p. 140. 12) Über die 
zahlreihen ins Portugiefi übergcganginen Worter aus dem Ara- 
biſchen ſ. 4 or Nariarıa Meer ‚u da lingos Arabica cin Mor- 
tugal ou lexicon etym. das pnlavras e nomes Portuemezes, um 
tem origem Arabica. Lisb. 1787, 4. Ich erinnere uch, fiaver 
aud ein febr gelshries Buch deſſelben Jubales son Viryra bee 
nugt zu haben, deſſen Titel ich aber nicht angeben sam. 
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wolle fommt (im Hebräifchen mare baumwollener Rod, 


3 1 1«äö 

iron); Atlas, ar. urAbi glatte& feidened 
eug '’). j 

e Oder Laut der arabiſchen Sprache hat beſonders durch 
die vielen Vocale der Schriſtſprache etwas Volltönendes, 
was mit dem erbabınen Charakter der Vorfie fchr zuſam⸗ 
menfiimmt, und beim Vorlefen des gebornen Morgenläns 
ders eimas Geſangartiges. Unter den drei Hauptſpra— 
Ken des heutigen Orients, der arabiſchen, perfifchen 
und tuͤrliſchen, fehreibt man der erften Kraft und Fülle, 
der zweiten Ganitheit und Anmuth, der dritten Hoheit 
und Würde zu, fo daf die arabifche zur beroifchen Poefie 
und Beredfamfeit, die perfifche zur, erotifchen Poeſie, 
die tuͤtliſche zu moraliſchen und religidfen Schriften vors 
zuͤglich paſſend ſey. Auf das, was oben im Allgemei— 


nen über die Bulgärfprade (arab. PER) ld, 
und Kerle t lud, im Gegenfaß der Schrift oder 


grammatifalifchen Sprache ( Se f LT) ges 
fagt worden it, wollen wir bier noch einige nähere 
Details folgen laffen. Die Formen des Verb und No— 
men entbehren überall des über die Wurzel binausbäne 
nenden Endrocals und fommen daher meiftens mit den 
Sebraͤiſchen überein, z. B. Praet. katab, Fat. jaktob, 
für kataba, jaktobo; kitäb für kitäbon (Buch); hu, 
hi für howa, hija (er, fi). Mebrere Bocale (gemöhns 
lich die, wofür im Hebräifchen und Syriſchen Schwa 
ſteht, tönen fo kurz, daß fie faſt ganz übergangen wers 
den, 4. ®. Sn ın’barech, und aewöhnlich em- 
barech für mobarech. _ Der Dual ift im Pronomen 
und Verbum gar nicht in Gebrauch, bei erftem hoͤch⸗ 
ſtens zuweilen als Plural, Der Gebraudy der Paffiven 
ift felten (faft nur das Part. Gonj. 1. kommt vor), und 
der Infinitio der weiten Conjugation herrſchend in der 
Bedeutung der eriten. Das Futurum gilt geradesu als 
Prafens. Der Genitiv und das Pronemen possessi- 
van werden gern durch Umfchreibung ausseorädht, B. 
kitäb mitäi, mein Bud), cig. dad Buch meines Beſitzes; 
kitäb m’tä 'l äb, das Bud. ded Vaterö. Die erfte 
Berfon Sing. Fut. wird wie die 1. Verl, Mur. ausge⸗ 
druͤckt: mecul, d, i. wir eſſen, für Fcul, und für ven 
Plural ift dann eine eigene Form nöthig geworden, nEe- 
eulu. Eben fo bei den Pronominalformen, 4. B. an- 
tina, du, F. ein. ihr. Mehres in dieſem Bulnärs 
dialeft ift dem Hebräifchen und Syriſchen weit aͤhnlicher 
alö die Schriftipracdhe, und man bat ibn bei der Vers 


13) Ich kann nicht wnterlaffen, bei dieſer Oriegenbeir einer 
fenderbaren Hypotheſe des verſterbenen Abt br. Lichtenſtein im 
Helmfiade zu erwähnen, welcher eine ſehr enge Berwandtſchaft 
wiſchen dem Arabifhen und Plattieutſchen gefunden haben weilte, 
er gab neminie, efi mwisderteprende Buchſtabenverwechſelungen als 
eiren Echluffel Dazu am, nad welchem ein großer Theil des Arae 
biſchen dem Teurfchen fehr erleichtert werben ſellte, und batte ein 
Eiymologicum arnbico - germanicum in mebren D.uarrbänden 
unter der Feder, woraus er in feinen Vorleſungen öfter Preben 
witcbeitee, mad melden zu urrbeiien, diefe enmmelegifhe Hypetheſe 
dee gelchrien und Äinnreichen INanner wol fo weuig Beifall gefun⸗ 
den baben möchte, als feine Ensziferungsverjuge der Keilſchriften. 
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gleichung um fo forgfältiger zu berüdfichtigen. In ih⸗ 
tem erften Entileben, aber obne die auffallendern Eigen: 
thümlichfeiten, findet man dieſe Sprachſorm z. DB. in 
den Erzählungen der Taufend und Einen Nacht, in der 
maurifch = arabifchen Ueberſetzung de& Pentateud (ed. 
Erpen. Lugd. Batav. 1622. 4.) und in den Gefprächen 
Salomo Negri ( Caltenberz colloquia arab. idiom. 
vulgaris. Halae P.1. 1729. P. II. 111. 1740. 8. 
Ein weit vollſtaͤndigeres Mſet. verwahrt die Waifentauss 
bibliotbet zu Halle) und Ant. Aryda (in Jahn's aras 
bifcher Chreſtomathie, Wien 1802.) Die Schriften über 
diefen Dialett f. unten. Alle die ftärkern Abweichungen 
finden fi in dem Dialeft der Mauren und Warolfas 
ner **), in welchen ſchon vieie fpanifche Woͤrter auf: 
genommen find; ned) weit verdorbener ift aber die ent» 
artete Tochter deffelben,, der Dialeft der Malteſer, wel⸗ 
dier von dem Yandvolfe dieier Insel, urfpränglichen 
rabern, geſprochen, aber nicht aeichrieben wird, daber 
auch von den Schriftitellern, die eine grammatifche Aus 
fammenftelung deifelben zum Behuf der Malteferritter 
verfucht haben, mit lateinifchen Buchftaben gefchrieben, 
und nad rt der italienifchen Grammatit behandelt 
worden iſt. So Azius de Soldanis della lingun Pn- 
nica, {bievom gleidy nachher) presentamente usata da 
Maltesi ovvero nuovi docuinenti, li quali possono 
servire di Jume all’ antica Iingua etrusca. In Roma 


1750. 8. Yassali grammaire et dietionnaire de la. 


langue maltoise (mir nur aus Gitaten betannt, z. ©. 
Sacy gramm. arabe T.1..&. 42), und der Ritter.Boib- 
aelin (Berfaffer der Malthe ancienne et moderne) in 
einer ungedruckten maltefifchen Grammatif nebit Wörter: 
verreichniß, Dialogen und Novellen in maltefiidher Sprache 
mit italienischer Ueberſetzung, welche ich nach einer aus den 
Papieren des Hrn. Chevaliergenemmenen Abfchrift durch 
die Guͤte det Drn. Geb, Legationsrath Beigel in Drets 
den vor mir habe. Der Dialelt fällt faft ganz mit tem 
maroffaniichen zufammen, bat aber doc einiges Eigene 
tbümliche, 4. B. daß das lange ä, welches einige Dias 
lekte wie ĩ fprechen, ie lautet; z. B. bieb, Thor; nies, 
Menfchen; die Genitivbeseihnung tigh, d. i. das abs 


gekürzte m’tä (ei, eu); mehre eigenthüns 
liche Ausdrüde und Wörter, . B. usk, febr ( 


geichwind); ieq, wenn CH für — oder OL 


1.0.0.5 und die Aufnahme vieler europäifcher Woͤrter, 
befonders italienischer, 3. B. Siggin (Sezsio) Stuhl, 
Missier, Herr, dann auch Vater, die dann felbft arabifch 
flectirt werden, z. B. libera—na, befreic und (mit einem 
arabifchen Guffir) ; ‚jeruinnah, er wird zerftören (mit 
einem arabifchen Präformativ des Futuri); i sigmuria 
tighag ( CeL für Cole) deine Herrichait f. 
du, mein Herr, Die Übereinftimmung oder vielmehe 
Identität des Maftefifchen mit dem Arabifchen bat zu 
einer merkwürdigen literarifchen Beträgerci, und die mit 
den übrigen femitifichen Sprachen zu einem fonderbare ı 
Mißgriff Veranlafung gegeben. Am Ia r 1782 fam 
nämlich eim geborner Daltefer, der Abt To epb Bella, 

14) Hoft Beſchreidung ven dcs und Marotto Cap. 5, und 
Dombays Öranmmarit ſ. unien, 
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nach Palermo in Sicilien, gab fi, weil dort niemand 
Hrabifch verftand, für einen Kenner diefer Sprache aus, 
wurde zum m or derfelben ernannt und gab 1789 — 
1792 mebre riften über die, Geſchichte Siciliend 
aus der arabifchen und normannifchen Periode heraus, 
die er voraeblih aus meu entdeckten arabiihen Hands 
ſchriften —*8* hatte, wohl wiſſend, daß man ſich 
lange nach Geſchichtsquellen über jene Zeit umgeſehen 
babe, Erſt 1794 wurde, nachdem ſelbſt mehre Ges 
Ichrte, 4 8. Tychſen in Roſtock, getäufcht worden 
waren, der Betrug u Hager entdeckt, eingeftans 
den, und der Betrüger beftraft. Er batte in feinen Vors 
lefungen den Zubdrern Maltefifch mit lateinifchen Buch: 
ftaben ftatt des Arabiſchen dietirt '*). Der ermäbnte 
Mißgriff betrifft die re Ser ältern Gelehrten, 
als Distinus, 3. 9. Majus und des oben er— 
mwähnten Agius de Soldanis, welde, obgleich 
längft andere das Nichtige gefeben batten '*), von Bels 
lermann!?) im 3. 1800 miederbolt wurde, daß naͤm⸗ 
lich in dem maltefiichen Dialekt das für verloren geach⸗ 
tete Punifche erhalten ſeyn möchte, Diefe, ohne Bweis 
fel des Weabifhen unfundigen, Gelehrten ließen ſich 
durd) die dialeftifche Ahnlichkeit mehret Wörter mit dem 
Hebräifchen taͤuſchen und combinirten damit den dereins 
fligen Aufenthalt der Punier auf Melite, ohne an die 
linguiftifch und gefchichtlich viel näher liegenden Araber 
der gegenüberliegenden Küfte zu denten. Mehre Combis 
nationen, die der legtermähnte Verfaſſer felbft mit den 
punifchen Wörtern im Plautuö machte, berubten, mins 
deitens gefagt, auf grofier ——— 4 B. Donni 
mi padre, wurde von Hrn. D. 8. auf Doni (f. »7 

mein Herr, bei Plautus (Poen. V. 2, 38) zuruͤck⸗ 
geführt. Aber beim Agius de Soldanis ftand: mi pare, 


mir ſcheints — und diefes ift donni ( ih) im Aras 


. ’ 

biſchen. Damit diefe vorgebliche Entdeckung nicht einen 
Irtthum in die Geſchichte bringe, nabm der Berfafler 
diefes Artiteld Gelegenbeit bei Widerlegung diefer Meis 
nung zugleich einen fleinen Beitrag zur arabifden Dias 
leftelogie zu geben '*). Außer dem maurifchen gibt es 
in dem grofien Umfreife der arabiſchredenden Voͤller noch 
zahlreiche Dialekte, die fich theild durch verfchiedene 


15) ©. si. ern’s Bibliochet der biblifchen Pirerarur IX, 
©. 143 ff., den ar des Ritter Iralinstn in den Aundaruben 
des Drients Th. 1. ©. 236 ff., und A. Tb. Harımann's Beis 
lanen zu feiner Biograpbie von O. ©. Tych ſaen, Bremen. 1818. 
16) Wabt ui der morgenl. Spraden S. 424. Vergl. de 
Sacy gramm. arab. T, 1, Fr 42, Adelung's Mirhridures, I, 
S. 444 f. 17) Beltermann Phoeniciae linguae vestigiorum 
in Melitensi Spee. 1. Berol, 1809. 18) W. Sefenius Vers 
ſuch uber die maltefifhe Sprode, zur Beurthellung der neuerlich 
wicderbelten Behauptung, dan fie ein Überreft der altpunifchen fen 
und als Beitrag zur arabifden Dialchtotogie, Leipzig 1810. Daß 
dleſes Berurebeil über die punifhe Abtunfe bei balbreiffenden itas 
Uenſichen Gclebrren ziemlich verbreirer ſehn müßle, bemeift der newefte 
Beſchreiber des alten Malta, Onoraro Bres (Malta antica 
illustrata, in Roma 1816, 4.), mwelder ©. 147 ff. diefelbe Miele 
nung wisderbole bat. Beſſer ber oben ermwäbnte Boisnelin, 
in deſſen bandfriftliher Grammarif geradezu die driee Columme 
aufier dem ep en und Irallenifhen leer gelaffen iſt, wm 
von einem der arabifhen Sprage fundigen Gelehrten in arabije 
Schriften übertragen ju werden, 
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Audfprache, tbeild durch Provinzialiämen unterfheiden. 
So fprehen die Araber in Ägypten das — mie g, dat 
S ebenfalls wie z, dad > und Öwiet, d; in Maöfat 
und am perfifhen Bufen wird dab (> wie tsch aus— 
gefprochen, in Syrien wird vor | Fut. Sing. gern b 
und im Plural m vorgefegt (Asteız id will, Ali 
wir wellen !?). Die Ausfpradde in Alcppo wird für 
die fanfteite und reinfte gchalten, auch die Türken bas 
ben mehred Eigene, 4. B. nad der Angabe der meiften 
die Ausfpradde des Damma als ü. Als ein befondrer 
arabifcher Dialekt im Nerden von Niederätbiopien wird 
das Dielindanifche angegeben, und das Mapuliſche, wels 
ches in den arabifchen Niederlaſſungen auf der malabas 
rifchen Kuͤſte geſprochen wird ?°). Der Reifchefchreiber 
Ebn Batura verfichert endlich, daß die Einwohner von 
Belbän („rl vieleicht zu leſen Kulhät X =eıl5) 
einen eignen Dialelt redeten, der fich dadurch auszeichne, 
daf fie an jedes Wort die Sylbe Ta anhängen **). 
Schon in der Älteiten Zeit vor Mubammed war die 
Sprache profodifch webildet, und fhon die Alteiten 
Gedichte find metrifch gemeſſen, wenn gleich erft unter 
Harun al Raſchid metriſche Schriftiteller auftreten, uns 
ter denen Al Khalil ebn Adııned el Ferahidi als der 
erfte genannt wird ??), Mur einige Grunobenriffe der 
arabifhen Rhythmit zur Bergleihung mit der bebräifchen 
und abendländifchen. Jeder Vers zaet, Belt nenannt) 
befteht aud zwei Hemiſtichien, welde mit einem vom 
Belt bergenommenen bildlihen Ausdrud Misra, d. i. 
Flügelthüren genannt werden. Die wei Hemiftichien 
baben, gewiſſe Licenzen abgerechnet, in der Regel nleis 
des Metrum, und 'es beitebt alfo ein beflimmter Pas 
ralleliömus der Glieder, wie im Hebräifhen, nur daß 
diefer lediglich rbutbmifcher Art ift und auf die Form 
cht, der bebräifche aber meiftens auf den Gedanten. 
Bei den Hebräern ift in der Regel mit dem Hemiſtich 
ein Sinn zu Ende, und das zweite Hemiſtich mwieders 
bolt denfelben Gedanken nur mit andern Worten, gibt ei= 
nen ähnlichen oder erläutert ihn durch einen Gegenfab ; 
bier wiederholt fich der Sylbenwechſel, aber der Ge— 
danfe ſchreitet fort, wie bei den Griechen und Sateinern. 
Ale Beit's des Gedankens haben nun ferner dafjelbe 
Metrum und denfelben Endreim (A-9153), das Ge— 
dicht mag fo lang ſeyn, als es will, In den Hagen 
bedichten,, den Kafiden (f. unten), reimen fi zugleich 
die beiden Hemiftichien des erften Beit, und in den die 
teften Gedichten, die aus ganz furzen Heilen beftchen, 
alle diefe Beilen. Mehre längere Gedichte find von Dies 
ſem Reims Buchftaben benannt, 5. B. dad lemifche Ge⸗ 





19) S. Niebubr's Beihreibung von Arabien S. 8, und die 
vergleigenden Liſten von jemenihen und danprifh » arabifhen 
Phrofen, bie Forstät wirgerbellt bat, wozu zw veräleigen ift: 
Eihborm in ber Borrede zu Riharbfon, und Wabl im Mas 
gazin f. alte Literatur Th. 1.; ferner Herbin Priueipes, pref. 

u Die forlihe Ausſprache Ander man auh in Argba’'s 
arabiſcher Orammatif. 20) Diitbridbares I, 32, IV, 112, 
21) Sceegen in den Fundaruben des Drients Tb. 1. S. 47, 
22) ©. Pocecke spec. hist. Arabum S. 161, Dagegen Casiri 
bibliodh, Escurial. T. I. 71 ff. 
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dicht ded Tograi (Ayo), deffen Verſe alle auf, ) Lam 
ausgehen (eig. auf ali), eben fo gibt es mim’fhe, 
eefhe Gedichte (st, sh). Die 
Beröfüße IN, die aus 3 — 8 Eylben beſte⸗ 
ben (die arabiihen Metriler nennen aber die Beftand« 


tbeile derfelben Sabab, Zeltfeile, und Wated, Zelt- 
pflöde), werden durch paradigmatifche Formeln bejeich- 


net, ®. Heli möthphadlon. Aus diefen 
beftehen die Versarten „eu. z Meere), deren man ges 


woͤhnlich ſechtzehn angibt, z. B. das lange, das aus⸗ 
gebreitete, das lyriſche u. f. w., deren jede wieder in 
mebre Unterabtheilungen zerfällt, je nachdem die Beit’s 
aus 4 oder 6 Füßen beftchen, und diefe oder jene Wers 
änderungen derfelben vorkommen dürfen. Zum Beifpiel 
der Scanfion diene dab erfte Beit der Moallala ded Amru 
in lateinifche Schrift umgefhrieben. Das Metrum (exu- 
berans) ift: 


-—- u | -uuou | -vuou 


Aber für ----» darf auch —— = fiehen. 
Alfo: als hobbr | bösächntchr fas- | bahinä 

‚ wala tobkt | khömür alan- | darina *°). 
d. i. Auf (Schentin) mir deinem Humpen, rei’ ung den 

Magenırunf, 

und fpare nicht die forifchen Weine. 
Der Koran hat den Reim am Ende der Berfe, aber 
fonft weder Metrum noch Sylbenzahl, wie die hebraͤi⸗ 
ſche Vorfie. Sein Ryıhmus gleicht alfo dem der Minne⸗ 
—— — in den kuͤrzern Suten, mit- ganz furs 
gen Verſen. 

Eine arabifche Metrif (wit I) nad 
den Geſetzen und mit den SKunftausdräden der arabis 
fhen Metrifer felbit lieferte Sam. Elericus; die 
Sauptbegriffe derfelben aber mit der Terminologie der 
abendländifchen Metrif, und durch lateinifche Schemata 
und Beifpiele erläutert, findet man auch bei Wilh. 
Jones ’*, Ron dem Endreime der Araber ift bes 
tanntlich mehr ald wahrfheinlih, daß er dur Vers 
mittelung, der provencalifhen Poefie von den Arabern 
u und übergegangen fey. Außer dem Endreime der 

erfe haben die Araber aber 2 eine andere Art des 
Reimeb, die fie zu den größten Bierden ibrer Mede rech⸗ 
nen, und auch in Profa gebrauchen, die Paronomafie 


h, wo die ſich reimenden Worte verbun⸗ 
den werden, beſonders in fpeihwörtlien Yuddräden, 


23) Es verftebt Ah, daß das Schema von ber Pinfen zur 
Kechten zu leſen ift, bier aber umgefebrt. 


24) a De 2P) GT nn scientin metrica 
et rhythmica, s. tractatıts de prosodia arabica, ex authoribus 
probatissimis eruta. Opera Sam. Clerici, acad. Ozoniensis 
Architypographis Oxenii. 1661, 8. Vergl. die encytlopaͤdiſche 
Überfier &. 42. Mebre diefer DOriginalwerfe waren auch Lehr- 
dedichte in Werfen. /oner depoesinsiat. ©, 31 ff. ©.26. ed. Lips. 


Algeın, Eneyclop. d. W. u. 8. V. 
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. 8. chill bill, halla wa balla (wie tohu wa bohn, 
Kehecht und recht); auch haben fie eine gereimte Profa 


& 1, die zu den größten Kunftftüden ſprachge⸗ 


lehrter Schriftfteller, 4. DB. des Hariri gehört. Mor 
allen liebt man diefen Reim in den Büchertiteln, wo 
ihn auch Schriftfteller gebrauchen, die fonft fehr einfach 
fcpreiben. 

Der Nugen ber atabiſchen Sprache für den Eu« 
ropder ift fehr vielfach. Die Kentnif derfelben eröffnet 
und zuerſt die Schäge einer hoͤchſt reihen, vielfach wich⸗ 
tigen, und fi) über die meiften Fächer des menfchlichen 
Wiſſens erfiredenden Literatur, die vorzüglich in hiſto⸗ 
riſcher Ruͤckſicht noch fehr große Ausbeute verfpricht. 
Welche bedeutende Stelle aber die arabifche Poeſie in 
dem Reiche der Dichtungen überhaupt einnchme, ift noch 
vor Kurzem von einem der größten teutichen Dichter 
anerfannt, und der teutfchen Befiwelt durch einige cha⸗ 
rafteriftifche Proben vorgeführt worden **). Dazu kommt, 
daf ihre Kentnif demjenigen unentbehrlich ift, welcher 
in die alten und neueren Sprachen und die Literatur des 
Orients eindringen will. Die perfifhe Sprache fann 
ohne die arabiihe faum erlernt werden, da fat ein 
Drittel aud arabifchen Wörtern befteht, denen fie das 
Bürgerrecht gegeben bat, und auch der türifchen iſt 
fhon durd) den Islam eine Menge Arabifch aufgedrun« 
gen. Ganz; unentbehrlich ift fie aber zur Aufflärung 
der älteften ſemitiſchen Sprache und Literatur, die wir 
befigen, nämlich der bebräifchen. Die in den Verfionen 
und rabbinifchen Auslegern liegende traditionele Kent⸗ 
nif der Sprache bat die Bedeutung der Woͤrter, bes 
ſonders fhwieriger und felten vorfommender, hoͤchſt uns 
vollfommen aufbewahrt, und erft feit man die verſchwi⸗ 
fterte arabifche Mundart zur Bergleihung mit der bebrdi« 
fhen angewandt bat, ift der bebräifchen und altteftas 
mentlihen Philologie ein beilered Licht aufgegangen. 
Manches durch den Zuſammenhang und die Tradition an 
die Hand gegebene ift beftätigt, anderes verworfen und bes 
richtige, und erjt Dadurch eine gelehrtere und richtigere gram⸗ 
matiſche und etymologifche Behandlung der Sprache *— 
lich geworden. ae baben aud) die übrigen Dialefte 
das ihrige dazu beigefteuert, aber das Arabifche, als 
der reichſte und gebilderfte diefer Dialefte, bei welchem 
obendrein, da er noch lebende Sprache ift und einheimis 
ſche gelehrte Rericograpben befigt, über die Bedeutung 
der Wörter fein Zweifel obwalten kann, bleibt immer 
die ergiebigfte Quelle der femitifhen Philologie. Schon 
einige gelebrte, der arabifchen Sprache fundige Rabbis 
nen, als Aben Efra, Joſeph Kimchi, haben diefe (fie 
nennen fie vıp pub, Iuwoen mob Sprache Kedar's, Is⸗ 
mael’d) bier und da verglichen: recht eigentlich batirt 


fi aber diefes vergleichende Sprachftudium aus der - 


Mitte des Uten Zabrb. ber, wo 3. H. Hottinger, 
Bodhart, Eaftellus darin vorangingen, denen dann 
im Anfange ded 18ten Alb. Schultens in Holland 
folgte, und fich die größten Verdienſte unter allen ers 


25) S. Sſtthe im weit-dfkligen Divan. Tübingen. Th. I 
1820. 8, 7. 
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warb. Allerdings find aber balbwiſſende Gelehrte dabei 
auch auf Abwege aerathen, indem fie, ohne dab die 
Tertiiche Verhaͤltniß des Hebrdifhen zum Arabiſchen, und 
die Eelbiiftändigfeit des Sprachgebrauchs in jedem Dias 
fette ind Auge zu faſſen, nur dann gelehrt zu erklären 
meinten, wenn fie den hebraͤiſchen rdrtern nicht die 
im bebräifchen, fondern im arabiſchen — er 
gearundete, und aus dem erften beften Wörterbuch aufs 
neraffte, zuweilen gar falfch aeleiene, Bedeutung gaben. 
Solche Mißgriffe, die die femirifche Bhilologie der Teut⸗ 
ſchen eine Zeitlang wirklich bei großen Philelogen ded 
Auslandes in übeln Nuf gebracht haben, find indeſſen 
fängft von den beffern Philelogen unfers Vaterlandes 
richtig gewärtigt worden, und haben einer richtigeren 
weckmaͤßigen Benußung des Arabiſchen Platz gemadyt. — 
(8 lebende Sprache wird das Arabifche befonders sum 
Behuf eines, theils Faufmännifchen, theils diplomatis 
ſchen Verlehrs mit dem Oriente ftudirt, in welchem 
das arabiſche fo fehr die vorberrihende Sprache iſt, 
daß der Reifende allenfalls allein in Befig einer fertis 
en Kentniß derfelben im ganzen Orient ohne große 
Sciwvierigteit fortfommt. 

Keine Nation hat wol fo früh, und fo ausgezeich⸗ 
neten, Fleiß auf die philologiſche Behandlung ihrer 
Sprache gewendet, als die arabijche, von jeher ſtolz auf 
das Alterthum, den Meichthum und den Adel derfelben. 
Noch im Aften Tabrhundert der Hedfchra bluͤhten unter 
andern ald berühmte Grammatiker Abul afmed al 
Duli (4 im I. 69 der Hedfhra ) ?°), cin Schüler 
des Ali ben abi Taleb, und Alfbalilibn Ahmed 
al Azdi al Farabidi (+ 75 der Hedfhra ) ®”). 
Erfterer wurde, wie cö heißt, durch den Wunſch des 
Biad, Statthalter der beiden Irafd, nad) andern durd) 
eigenen Verdruß über die Incorrectkeit, mit welcher die 
arabische Sprache vom Bolfe geredet wurde, veranlaft, die 
Regeln derfelben in eine Grammatik ( f 12) 


zuſammenzuſtellen. Er fol auch zuerſt den Koran punk⸗ 
tirt haben ıf. unten). Letzteret fdhrieb das erfte Woͤr— 
terbuch, unter dem Titel puma! (LAST, Bud 
des Auges ?®). Das philelogifhe Studium der Sprache 
murde von nun an fo gangbar, daß fich bald 2 grame 
matische Sceten, die eine zu Kufa, die andre zu Balta, 
bildeten, die in mandhen Anfichten von einander abgin= 
aen. Beruͤhmte Namen der letztetn Secte waren Nast 
en Aſen und Jahia ben Tamer (+ 74). Im Sten 
Tabrhundert erhielt Saibujah, 6 796) 
ein em es Unichen, und feine Grammatit ift viele 
fach von Spätern commentirt worden ®°). Seit diefer 
Beit waren viele u als Geſchichtſchreiber und Dich⸗ 
ter ausgezeichnete Männer eigentlich von Baus aus Vhis 
lolegen und Epradylenner, und Verfaſſer lexitaliſcher 
und grimmatifcher Schriften, z. B. im Aten Jahrh. Abu 

beida, Ibn Dorecid, im 12ten Sariri, Meis 








rial. I, &. 166. 
Cueiri, bod. 566. 567. 
Uberfiht ©. 236. 
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dani, Samachſchar i. Vice befchäftigten ſich auch mit 
Eommentiren der Älteren Gedichte, in welchen man mit 
Recht eine Fundgrube und Regel für die Dichterſprache 
ertannte, 3. B. im 1Oten Jahrh. Nabbäs, im 12ten 
Zaurisi, Sufeniu.a. Die Schelien derfelben leiſten 
noch heut su Tage sum Verſtaͤndniß dieſer Dichter_wiche 
tige Dienfte. Der Neichtbum an grammatiſchen Schrife 
ten, die zum Theil in Verfen find, und fihr frexielle 
Geaenftände behandeln, ift aber überhaupt fehr groß *®). 
Mas aber von Schriften gedrudt ift, ruͤhrt aröfitene 
tbeild aus dem Lten, ASten und I4ten Sabrbunderte 
ber. Solde Schriften find: Grammatica arabich, 
dieta Caphiah RE integra, perfecta] auctore 
filio Alhagiabi (setzt 71273 nad Ehr.). Ro- 
mae 1502. 4. ine grammatifche Analyfe darüber von 
Bini Zadeh erfchien Eonftant. 1756. H.4. Gram- 
inatien arabica in compendium redacta, quae di- 
citur Giarumia, auctore Malumelo filio Davidis Al- 
sarhagii (+ 1224 n, Chr). Romae 15%. 4 Neue 
Ausgabe von Thom. — mit latein. Üüberſetzung 
und Unmertungen, Leidae 1617. 4. und von Thom. 
Obicinus. Romane 1631, 4. Bei der erpeniſchen Aus— 
gabe findet ſich auch das grammatiſche Werk des 
Abd el Kaher Abu bacr ben abd er rhamen al 
dschordschani, über die Partifeln und deren Rection 
unter dem Titel: gets! Ale oder de centum 
regentibus. Eine neue Ausgabe derfelben ron J. Baillie 
nebft andern grammatiichen Iterlen (auch der Grammar 
tif Calah) Balcutta in 3 Bänden. 1802. 1503, in 
H.4. Bei den Zürfen fcheint vorzüglich) eine Grammas 


tif unter dem Namen f >N al idhär im Gebrauch 


u ſeyn, woruͤber 1803 und 4804 zwei grammatiſche 

nalpfen au Scutari erfcbienen find ’',. Kine Spxe 
tar (tes „A2) der arabiſchen Sprache nad 
der Anordnung und dem Syſteme der grabiſchen Gram⸗ 
mratiter felbft, bat de Sach im zweiten Theile feiner 
Grammarit gegeben. — In lericalifcher Hinſicht trat 
nach den eriten unvollfommnem Verfuchen im 10ten 
Jabrhunderte ein claffifcher Yericograpb auf: Abu 
Nasr Ismarl ebn Hamad al Dfdaubari 
(der Zuwelier, unter dem leuten Namen am befanntes 
ſten (tarb 1107), Er machte viele Neifen, nad Eye 
rien, Sraf, und zu den durch ihre reine Sprache ber 
rübmten arabifchen Stämmen und verfaßte darauf fein 


Wörterbuch unter dem Titel: * f As sehah 


’ 
die Neinbeit sc. der Sprache), worin er etwa 40,000 
sörter, aber mit Ausſchluß der Provinzialiömen und 
unreinern Ausdruͤcke, aufführe Es ift, wie die mei— 
ften Wörterbücher der Araber, nad) den Endbuchftaben 
geordnet, Line türfifche Überfegung deſſelben erſchien 
Eonftantinopel 1723, 2 Bände, Fol, unter dem Titel: 


7 ee zz — N , 





N S. ;.B. Gira bibli. T.1. cod.1—201. ) Schuur⸗ 
rer's bibl. arab. ©, 10. J 
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am belannteſten unter dem Namen des Überſetzers Wan 
Hui (Je fe), d. i. servus Wanensis, eigentl. 
Muhammed ben Muftapba aus Wan in Armenien. 
Ein Specimen, arab. u. lat., gab Everhard Scheid 
(1774. 4.). Im Liten Jahrh. trat ein neuer Sammler 
auf, Ibm es=feidet adedarir (+ 1065) mit einem 


vollſtaͤndigen Werfe, al Mohkem { N), und im 


13ten Jahrh. Raſiöddin alsbaftan al moammeri 
aö-fighani mit einem aber unvellendeten Merle, al 
Uhab ( „la-r ST) in 20 Bänden. Aus diefen lebten 
beiden trug num am Ende des 14ten Jahth Mubame 
med ben jafub el-Firufabadi (ft. 1414) ein rie⸗ 
fenbaftes Werf in 60 Bänden zufammen, unter dem 


. Zitel: Laine (&-) der Erleuchter), welches einem Ge: 


rücht nach ned in der Bibliothef eines Prinzen von 
Jemen vorhanden ſeyn fol, machte aber dann felbit 
einen Auszug daraus, mit Weglaffung der zahlreichen 
Citate, welder unter dem Namen: VE, al 
Kamis, d. i. der Ocean, noch heut im ganzen Orient 
und Decident als das vollitändigitie Wörterbuch der 
erabifchen Sprache belannt und berühmt ift ’?). Nach: 
dem die Herausgabe deſſelben feit Jahrhunderten ver- 
geblich von den Drientaliften gewünfcht werden iſt, nur 
wenige Gelehrte, die in der Naͤhe der Bibliotheken zu 
Paris, Leiden, oder Oxford lebten, es benugen fonnz 
ten, und andere, bei ibren Forſchungen oft mühfam 
die Fragmente deffelben in den Schriften jener Philolo— 
gen zufammenfuchten, iſt endlich diefer Wunſch durch 
die Thätigfeit der Briten in Indien erfüllt. Der ſehr 
cortecte, mit Vocalen verfehene und von einem gebors 
nen Araber beforgte Druck führe den Titel: The Ka- 
ıno05 or the Ocean, an Ambic Dictionary, by 
Mujd- o0d-deen Moohummnd oobno - Yakoub of 
Feerozabad, Ina two Volumes, 1817. fol., mit einer 
Borrede von Lumsden. Ungefähr gleichzeitig erfchien 
eine türlifche liberfegung von Abul femel eösfeid 
ahmed aafjim in Auftrag Selim's III., gedruckt zu 
Ecutari 1815 — 17. in drei Foliobänden. Es enthält 
um die Hälfte Wörter mehr, als Dfaubari, mit 
bin etwa 60,000, Handſchriften finden ſich jest auch 
an Teutſchland einige, 4. B. in Gotha und Wien. Wie 
groß die lericaliiche Literatur überhaupt gewefen ſey, 
zeigt die, wenn auch etwas hyperboliſche, Angabe deö 
Sojutbi, daß Sabeb ben Abbad, ein gelchrter 
Statönann im 11. Jahrh., als ihn-ein König zu ſich ent⸗ 
bet, ſich allein GO Kamtele zum Transport feiner Woͤrter⸗ 
büder, und zuſammen 400 zum Transport feiner Biblio- 
thef ausgebeten ·habe 17). Nicht alle arabifche Schrifefteller 
— m nd nn nn e — 


32) Eihhora -Lin,der Gefhichte der Piteratar I. S. 609 
läßt das Schub des Dignubari dburh Muhamimed-ben Iafu 
umarbeirca (1), da, dor beide eine Perfon find. Bald daranf 
Life er den dad CU!Nein Pericon unrer dem Vamen Kamus in 
60 Bänden ſchreiben, melhes aber für uns nicht fo wichtig ſey, 
als der Kauius des Ürufabadi, — Über bie beruhnueſten Lexica 
f. auch v. Hammer’s enchelop. Uberſcht S. 229, 33) Po- 
coche grat. ante carm. Tograi (lete Seite). Berge. d’ Her 
belor IV, 278, ber teutſchen Uberf. 
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die über Philologie geſchtieben haben, gelten ald Mafr 
Iſch, fendern nur diejenigen, welde aus unvermijchten 
Stämmen entfprungen find, als Temin, Haſil, Kena— 
net, und aus Hedſchaͤs. Gering geſchaͤtzt werden die 
aus den mit Äthiopiern, Verfern und Syrern vermiſchten 
Stämmen ’*). 

Unter den dhriftlichen Gelehrten des Mittelalters 
gab es allerdings einzelne, die des Arabifchen Fundig 
waren, und namentlich waren mehre griechiſche Schrifi— 
ſteller, vorzüglich Ariſtoteles durd; die Vermittelung der 
arabiſchen Sprache zu den Scholaftifern gelkemmen, die 
ihre lateinischen Überfegungen derfelben aus arabifchen 
Verfionen fchöpften. Auch batte man fi in Spanien 
zum Behuf der Polemif mit den Mauren mit diefer 
Eprache befchäftigt. Diefe Kentniß derfelben hatte ſich 
nun auch zu der Zeit, wo die alte Literatur auflebte, 
wenigftens in Italien und Spanien noch nicht gan 
verloren, und diefe !ander lieferten daber den Europdern 
die erften gedrudten Hilfümittel zur —— derſelben. 
Ein ſpaniſcher Moͤnch, Peter von Alcala, ſchrieb 
1505, cine Grammatif und ein Wörterbuch zum Ge— 
brand) für Miffiendre unter den Mauren, wo dat Aras 
bifche noch mit lateinifher Schrift auönedrädt it, und 
Italien lieferte 1516 das erfte mit arabifcher Schrift 
gedruckte Buch, einen Pfalter des Biſchofs Iuftinias 
nus (+1536). Im Jahr 1530 hatte der Dominifaner 
Santes Pagninus fon eine Ausgabe des Koran bes 
forgt, die aber der unverfiändige Eifer Clemens VL. 
verbrennen lich, damit niemand aus feiner Leſung das 
Gift des Unglaubens faugen möchte. In der zweiten 
Hälfte des öten und der erften Hälfte des 17ten Jahre 
hunderts erbielt indeifen das Studium des Arabiſchen 
einen bedeutenden Schwung durch die in Nom errichte⸗ 
ten Miſſionsanſtalten, und die zum Theil damit ia 
Verbindung ftehenden orientalifhen Drudereien, z. B. 
die des Gollegiums der Maroniten, der Propaganda, die 
medizeifche. Andere Drudereien entftanden in Wien 
(1554), in Breslau a vorzüglich in Leiden 
feit 1610), die viele arabische Scriten su Tage 

rderten. Auch entftanden bier und da bedeutende Mar 
nuferiptfannnlungen, vorzüglich im Escurial bei Madrid, 
webin Philipp IL. von Spanien über 3000 Handfihrife 
ten als matoccaniſche Beute aufbäufte. Scitdem tra« 
ten dann wicder aufgezeichnete Gelchrte und große Ken⸗ 
ner der arabifchen Sprache, als grammatiſche, lexicq⸗ 
liſche Schriftiteller, als Herauögeber und Übericger 
arabifcher Autoren auf, 3. B. Thomas von Erpe 
und Jaceb Golius in den Niederlanden, Sam. Bor 
chart in Franfreich, Ed. Porode und Edmund Gas 

ellus in England, unter welchen Golius und Pococke 
m Oriente felbft gebildet waren. Im EBten Jahrh. wirkten 
in den Niederlanden Männer, wie Alb. Scdultens, 
und deffen zahlreiche unmittelbare oder mittelbare Schuͤ— 
ler GN Seid, N. W. Schröder, I. I. und 
H. A. Schultené, Willmeth, in Zeutichland aber 
vor allen andern I. I. Reisfe alö große arabiſ 
Philologen, Schultens vorzüglich ausgezeichnet als 
Kenner der Dichter und etymologiſcher Sprachforſchet, 





34) Anfari in der encyclop. Überficht 7 
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Meiste vornehmlich duch Studium der Hiftorifer und 
alö Gründer einer aus den Quellen gefchöpften mor⸗ 
aenländifchen Hiſtorie. Bon feinen Zeitgenoffen zum 
Fheil ( großentheils wol dur die Schuld feiner Ge⸗ 
fhmadlofigkeit) verfannt, ſteht Reisle noch immer von 
Seiten feiner bewunderndwärdigen Sprachkentniß und 
Betrichfamfeit in Bufammenbringung eines literärifdyen 
Apparatd ald ein glaͤmendes Geſtirn in diefer Literatur 
unter den Teutfchen da. Als Lehrer müßte indefien 
Reiske faft gar nicht, und Fann in diefer Ruͤckſicht nicht 
mit 3. D. Midyaelid vergliden werden, der durd) 
mündlichen Unterricht diefer Piteratur viele Freunde ges 
mann. Waͤhtend aber der Eifer für diefelbe in Teutſch⸗ 
land und den Niederlanden faft zu erfalten ſchien, bils 
dete fich befonderd mit dem Anfange des 19ten Jahrh. 
eine trefliche Schule für arabiſche Gelehrſamkeit unter 
dem großen Kenner derfelben, Silv. daSacy, die 
auch auf Feutfihland ſchon zuruͤck aewirft bat, und vers 
band fi in Wien ein er Verein audgezeichneter 
Drientaliften ald Jof. von Hammer, Graf Wen: 
jeblas von Ryewudfy u. a., die, unterftäüßt von 
treflihen Manuferiptfammlungen durd) ihr ſchoͤnes Uns 
ternehmen ’*) der Yufnabme der arabifchen Spradye 
und Literatur großen Vorſchub geleiftet haben. 

Einen neuen Umſchwung verfprechen endlich dem 
Betriebe der arabifchen Literatur die wirtlich glänjenden 
Leiftungen des orientalifchen Eollegiums auf Fort William 
in Galcutta, wo geborne Araber den Unterricht bes 
forgen, und die Preffen leiten, welche ſchon eine Reihe 
von Werfen zu Tage gefördert haben, die den fühns 
flen Wuͤnſchen und Hofnungen der europdifchen Oriens 
taliften yuvoreilen. In die Fußtapfen des großen Wils 
liam Jones tritt dort im Arabifihen vorzüglich Rum d- 
den, beilen Werfen nur eine etwas bequemere Mes 
tbode und ein minder unerfchwinglicher Preid zu wüns 
ſchen wäre, 

Es ift uns jeht nur noch übrig, die wichtigſten 
grammatifchen und lericalifchen Bearbeitungen der Spras 
he in neuern Beiten ju nennen. — Die erften Grams 
matifer waren größtentheild italienifche Geiftlidye, und 
mebre derfelben legten die einheimiſchen Grammatifer 
um Grunde, So Franc. Martelotti (Minorit aus 
Neapel + 1618): institutiones linguae arabicae. Ro- 
mae 1620. 4. Phil. Guadagnoli ( Minorit zu Rom 
+ 1656) institutt. ling. arabicae 1642. 4. (fürger ald 
jene). F. Ant. ab Aguila (Minorit ebend.) arab. 
ling. institutt. 1650, 8. Fr. Agapetus a Valle Flem- 
marum | Kranziöf, in Padua rl grammaticales 
arabici idiomatis. Patavii 1 Eine von Geiten 
der Methode weit brauchbarere Grammatif lieferte aber 
Abomas von Erpe, querft Leiden 1613. 4, welde 
dann häufig ven andern, als Ant. Deyſing, Gos 
fius, Alb. Schultens, Michaeclis, in vielfältigen 
Geftalten, bald vollitändig, bald ausjunsweife, wieder 
holt worden if. Die befte Ausgabe ift die von Alb. 
Scdultend 1748, und ed. 2. 1767, mit Locman's 
Babeln und den Ercerpten aus der Hamäfe, Die Aus— 





35) Bunbdgruben des Drienis. Bis jegt 6 Bände, Bol. 
Wien 1809 — 20. 
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var, führen den Namen: rudimenta (1615. 1623. 6. 
1733. 4.). Lebtere Ausgabe bat A. Echultens mis 
dem florilegium sententiarum (aus Samachſchari) 
und der clavis dialectorum, worin von der Budhitas 
benverwechfelung in den femitifchen Sprachen gehandelt 
wird, bereider. Michaelis lieh zuerft (1771) noch 
Erpeniud Namen, feste aber in der zweiten Ausgabe 
(1781) feinen eigenen Namen vor. Bon Erpenius 
bis auf de Sacy mödte die Grammatif von Joh. 
Jahn (Wien 1796) am meiften wiſſenſchaftlichen Wert 

haben, wiewol ihr die Syntag fehlt. übertroffen i 

aber alles bihherige durch des de Sacy'd Graminaire 
arabe & l’usage des &leves de l’&cole specials des 
langues orientales vivantes, avec figures, Paris 
1810. 2 Be. 8., ein Werk, deffen Studium nicht ges 
nug empfohlen werden fann. Dem Beduͤrfniß des teut⸗ 
fen Univerfitätsunterrichtö ift neulich am beften abge» 
bolfen dur: Rosenmüller institutt. linguae arabi- 
eae. Lips. 1819. gr. 8., welches Werk gewiffermafen 
ald ein, in manchen Städen bequemer geordneter, Aus⸗ 
zug aus de Sacy betrachtet werden fann. Die Grams 
matif von Io. Lumsden (Galcutta 1813. Fol.) fteht 
der de Sacyſchen an Vollftändigfeit und Methode, 
trog ihres ungebeuern Preiſes ſeht nad. — Als Lexi⸗ 
cograph trat nach den erften *— ſehr unvollkommenen 
Arbeiten von Schindler und Rapheleng zuerſt der 
Staliäner Anton Giggeji auf (thesaurus linguae 
arabicae. Mediol.1632, 4 Voll. fol.). Er ward vom 
Gardinal Borromeo unterftügt, und arbeitete 18 Jahre 
daran. Dad Werf enthält eine nur auf abendländiiche 
Art na den Anfangsbuchitaben geordnete liberfchung 
von Firufabadi’s Kamus, aber wie ſich jest nach der 
Belanntmahung ded Originals beurteilen läßt, nicht 
allein fehr unbequem angeordnet, indem die Derivate 
und Bedeutungen eines Stammes bunt durch einander 
ſtehen, fondern auch oft unzuverläffig ’*). Das Latein 
ift obendrein barbariſch, und läßt über den Einn, den 
der Verfaffer ausdrüden will, ungewiß. Obne allen 
Bergleich bequemer ilt dad noch bis auf den heutigen Tag 
befte Wörterbuch von Jac. Goliuß (Peioen 1653. fol. ;. 
Der Verfaſſer, ein Schüler von Erpeniud, war eine 
Beitlang beländifcher Gefandter in Marocco, that feit 
1624 eine Reife in die Levante, nah Aleppo, Arabien, 
Mefopotamien und ftarb ald Vrofeffor der orientaliſchen 
Sprachen in Leiden. Erlegte den Diibaubari zum Grunde, 
ergänjte aber aus dem Kammis und benuste auferdem 
viele andere Rericograpben und Schriftfieller (fiche die 
Borrede) mit Kentniß und Urtbeil, Nur die Anords 
nung der Bedeutungen ift gänzlich vernachläffiat, und 
die Grundbedeutung ftebt häufig zuletzt. Da die Erems 
plare fhon bei feinen Lebzeiten beinahe vergriffen war 
ren, und er felbft über den Pan einer neuen Ausgabe 
binftarb, baben fpäter, da dad Buch immer feltener 
und theurer wird, viele Gelehrte den Plan gefafit und 
sum Theil Öffentlich angefündigt, den Golius von Neuem 
berauöjugeben, ald: Affemani, Hesel, Bauer, 
Höpfner, aber feiner hatte gewiß fo treflihe Samm⸗ 





36) ©. die Recenfion des Kamus in der Hal, Aug. 2. 3, 
1820, Mai. No. 121—123, 


—— TTV 


ARABIEN - 


lungen zu biefem Zwecke, als der verftorbene I. P.Ber } 
zu Duisburg, deſſen mit reihen Citaten beſchtiebene 
Eremplar jest der lniverfitätöbibliorhef zu Bonn ger 
hört. Golius naͤchſter Nachfolger, Edmund Gaftellus, 
bat in dem arabifchen Theile feines I,exicon Heptaglot- 
ton (1669, 2 Bände. fol. vor furzem in England wies 
der gedrudt) den Vorzug, daf er die Bedeutungen, was 
Golius nit getban, mit Citaten aus den Bibelübers 
fesungen, und naturbifterifähen und medisinifchen Schrift: 
ftellern , j. B. Avicenna belegt, und die Bedeutungen 
beffer geordnet bat. Bugleich iſt alles nach der hebräi- 
ſchen Buchftabenreihe geordnet. Was er aber aus dem 
Big eius zum Goliud nachgetragen bat, ift nicht zus 
ver fie. Das Wörterbuch des Franı a Meögnien 
Meninsfi, melde zuerft Wien 1680 — 1687 (4 
—— erſchien, und zugleich das Perſiſche und 
Türfifhe umfaßt, war ſchon dem großen Wiener 
Brande 1683 ſehr felten, und ift 1780 — 1802 durd) 
Bernhard von Jeniſch von neuem aufgelegt, und 
ſeht vermehrt worden. Viele gedrudte arabifche Schrifts 
fleller find dafür benust, aber nicht genau nachgewiefen 
worden. Diefelbe Verbindung des Arabifchen und Vers 
afgen findet fih in Rihardfon's 8ericon (Orford 
1777. 2 Voll. fol. Zweite Außg. 1817. 2 Bde. 4), in 
welchem aber das Verfifche der bervorftechende Theil iſt. 
Ein vorzüglich zwecmäßiges Specialwörterbud) ift Jac. 
Willmet Lexicon linguae arabicae in Coranum, Ha- 
ririnm (di 1. die 6 erſten Consessus) et vitam Timuri. 
Rotterdam 1784, 4. und noch fleiner: Jac. Scheidii 
glossarium mannale Arabico - latinum. Lugd. 1769. 
1787. 4. (über Lofman, die Ercerpte aus der Hamäfa, 
und einige andere Schriftfteler). Bor einigen Jahren 
ift ein ausgezeichneter Kenner der arabifchen Sprache, 
Prof. Fraͤhn in Peteröburg, mit einem woblentworfenen 
Man eined moͤglichſt serien Wörterbuches hervor⸗ 
etreten, welchem zum Heil diefer Literatur der befte 
ortgang zu wuͤnſchen ift, da ein neues und habhaftes 
Mörterbudy eine der unerläßlichften Bedingungen iu el⸗ 
nem. lebhafteren Betriebe diefer Sprache ik — Hußer 
den Grammatifen waren auch Chreftomatbien und Glofs 
farien ein unentbehtliches Hilfsmittel für den Anfänger. 
Die zweckmaͤßigſten Bücher diefer Art lieferten Jahn 
(arabifche Ehreftomatbie, Wien 1802. Lexicon ara- 
bico-latinum, chrest. arab, accommordatum. Vien- 
nae 1802. $.) und Rofenmäller (arabifches - Elemen⸗ 
tar» und Lefebudh. Leipjif 1799, 8.). Die Mihaclib’ 
ſche arabifche Ghreftomarbie ift eigentlid, ein Abdruck der 
Schultens ſchen, und 1817 von Bernftein correcter 
und mit Verbeflerung vieler Petarten, auch mit neuen 
Stüden vermehrt herausgegeben, entbehrt aber eines 
MWortregifterd. Die vortreflichite Blumenlefe ift: de 
Sacy chrestomathie arabe. Paris 1806. 3 Voll. 8. 
enthaltend lauter auögefuchte, biöber ungedrudte Stüde 
in Profa und Berfen, fransöfifche Überfegung und trefs 
liche Sprach⸗ und Sacbemerkungen. Fuͤr die Buls 
gärfprache inöbefondere find folgende Hilfsmittel zu ver⸗ 
gleihen: Dominici Germani de Silesia ( Franjiöfas 
ner aus Schlefien in Rom) fabrica linguae arabicne. 
Romas 1639. fol. (ein italidnifch » arabiſches MWörters 
buch). Deffelben grammatica della liugua volgare 
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arabica et italiana. Rom. 1636. 4. Franc. Cannes 
(fpan. Moͤnch, eine Beitlang in Damasfus) Gramma- 
tica Arabigo-espanola, vulzar y literal. Madrid. 
1775. 4. — espanol latino-arabigo. 1787. 
3 Vol. fol. (für Miffionarien eingerichtet). J. F. Ru- 
p dietionnaire abreg& francais-arabe. Paris 1802. 
. Aug. F. J. Herbin developpemens des princi- 
s de la langue arabe moderne. Paris 1803. gr.4. 
javary graminaire de la langue arabe vulgaire et 
moderne, ouvrage posthume. Paris 1813. 4. Frane. 
a Dombay grammatica linguae mauro — arabicae 
Pe - be — Viennae —— 
aben auch die Hauptabweichungen der Vulgaͤrſpra 
neben der Schriftſprache ee ald Anton ab Xquila, 
Michaelid, Jahn, Wahl u 9. — Liber den Ins 
halt des gamen Artikels vgl. Olai Celsii historia lin- 
guae et eruditionis Arabum. Upsal. 1694. 4. abges 
drudt in —— Breiens. nova, Class. 
IV. fasc. 1—3. Bremae 1764. 8. (Jenisch) de fa- 
tis linguarum O.O., arabicae nimirum, persicae et 
tureicae, Viennae 1780. fol. Gesenius.) 
Arabische Schrift, Geschichte und Charaktere 
derselben '). Obgleich die Araber felbft geſtehen, dafı 
ihnen die Zeit der Einführung der Schreibfunft unter 
ihrem Bolfe unbefannt fen ?), {A flimmen doch alle Nach⸗ 
richten dabin überein, daf man diefe Kunft zuerſt im 
füdlichen Arabien unter den Himjariten gefannt und ge · 
übt habe. Wielleicht daß die Verbreitung der Schreib» 
funft bier, wie in fo vielen Ländern, mit der Verbrei⸗ 
tung des Ehriftenthums zufammenbängt. Ubrigens wird 
ausdrüdlich gemeldet, daß die Kunk nur von wenigen 
gefannt worden fey, die fie geheim gehalten, und dafi 
daher bei der Berbreitung des Koran in Jemen fehr 
wenige gewefen, die zu lefen und ſchreiben vermocht 
bätten ·). &o wie der Dialekt der nordweſtlichen Araber 
von dem der ſuͤdweſtlichen abwich, fo auch ibe Schrift⸗ 
zug. Die arabifhen Scriftfteller erwähnen ber himjas 
[7 


ritifchen Schrift Öfter unter dem Namen aut 


almosnad, d. i. die g te Schrift, und geben an, 
daf fie fih noch in alten Infchriften finde, und durd 
unufammenbängende Buchſtaben auszeichne *). Bid 
auf Seesen iſt es keinem Meifenden geglüdt, foldye 
Inſchriften aufjufinden. Diefer aber bat, einem Wink 
von Niebuhr nachgebend, endlih auf dem Plage von 
Dhofuͤr, dem alten Koͤnigsſitze der Himjariten, mehre 





1) ©. 1. G. Chr. Adler Descriptio codieum quorundam 
een in bibliotheca regia Hafniensi et ex n. de ·eri⸗ 
ptura cufica Arabum o ationes novae, Praemittitur disqui- 
sitio generalis de arte scribendi apud Arabes. Altonae 1780, 4. 
und ‚d- Sary Memoire sur larigine et les anciens monumens 
de In literature parmi les Arabes. Paris 1805. 4. (au in T. 60 
der Memoires de l’Academie et des Inscriptions et belles Ler- 


0.4.2. ©. 10. 
pre, mein. Vol. III p. 62. Ebu Haufal, überfege von Dufe 
ey. ©. 267 
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deraleihen aufgefunden und befannt gemacht *), an wel⸗ 
hen ſich jener Charalter findet, und wodurd) die oben 
erwäbnte Vermurbung, daß diefe Schrift mit der dthie« 
piſchen fehr verwandt ſeyn möge *), beitätigt wird. Sie 
zeichnet ſich durch ſehr grobe, ftarfe, geradeaufitchende 
Schriftzuͤge aus, umd vielleicht ift der Name geftuste 
Schrift am leichteften und nathrlichfien durd) aeradeaufs 
ftehende, fäulcenartige zu verfichen. Man bat in dieſem 
Alphabet aud) eine gewiſſe Abnlichleit mit dem indifchen 
und dapptiichen Alphabet (wahricheinlich der Devanagari⸗ 
fehrife) entdecken wollen, welches noch weitere Unters 
fuhung verdient. Von den nördliden Arabern ift es 
ausgemacht, daR fie den Gebrauch der Schreibfunit erft 
kurze Zeit vor Mubammed empfingen ”). Ihre Schriftart 
war von der altſyriſchen Schrift Eftrangelo entlchnt, 
und foll von Moramer oder Morar ben Morra 


aus Anbar (dt * 02 eingeführt 
feyn. Mit diefer Schrift wurde der Koran gefchrichen, 
und fie erhielt den Namen der kufiſchen () 


von den zahlreichen und geſchickten Abfchreibern des Kos 
ran, die fi in Kufa am Eupbrat (gebaut 639 n. Chr.) 
befanden, wo ſich die vornehmften und gelchrteiten Be— 
mwohner der Stadt dieſem Gefchäfte widmeten. Das Als 
plsabet derfelben war nad dem forifchen und bebräifchen 
geordnet, weiche Ordnung daber noch bei der Benutzung 
der Confonanten als Zablzeichen zum Grunde liegt, und 
von welcder das Alpbabet den Namen Abaad Hewes 
(js$ Auf) führt. Diefe durch den Koran allge- 
mein verbreitete Schriftart erhielt ſich in den Büchern 
etwa 300 Jahr, auf Münzen und in Grabfchriften bis 
ins 7te Jahrhundert, und wird von den Afrifanern noch 
beut zu Tage zu Büchertiteln gebraucht *). Der Schrifte 
zug ift Auferft grob und roh, und in den Handſchrif⸗ 
ten des Koran werden war die diafritifchen Puntte 
meiſtens ausgelaſſen, die Vocale aber auegedrüdt, und 
zwat nicht durch Linien, fondern durch drei fich durch 
totbe Farbe auszeichnende Punfte, über, neben und 
unter den Gonfonanten. Über die fonft fo dunkle Seit 
der Erfindung und Einführung diefer diakritifchen Punkte 
und Vocale ift nun auch dur de Sacy's trefliche 
Unterſuchung ein binlängliches Licht verbreitet, und dies 
fer Gelehrte bat aus ausdrücklichen Nachrichten arabis 
her Grammatifer und der Natur des Alphabets felbit 
ewielen, was suvor Reifte, Michaelis, Chr. Tb. 
Tychſen, Adler, von Murr mebe durch Vermu— 
tbung und Combination beraus brachten ?), daf der Ko= 





5) Auntgruben dis Oriinte Th. 2. ©. 282, 
&%.3. 8.356. 78.0.2. 3. 1814. Nr. 107. 
dic Infchriften bei Miebuhr's Beſchteib. von Arabien, tab, 6. 
7. 8. und vier Proben aus alten Handidriften des Koran. Abd» 
ler a. a. O. 9) Reiske im Mepertor. f. bibl. u. mergene 
tänd. Lit. IX. ©. 242. 3. D. Mibaclis frir. und eriget. 
Bibl., KV. 8,15. u, neue Bibel, 1. &,42. Ebr. Tb. 
% (den de Sacyh a. a. O. immer mir O. G. Tohfen in 
Me ber das Alter der arabiihen Bocalpentee u. 
Paulus Neuem Reperterium Tb. 2, ©. 
. 4% Murr Journal jur 
V. ©. 359. 311. 


6) ©. oben 
8, ©. 
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ran „urfprünglich ohne diafritifche Zeichen und Vocale 
geſchrieben worden, daß dieſe aber noch im erften Jahr⸗ 
hundert der Hedfchra, Und swar zuerft die diafritifchen 
Punfte, dann die Bocale eingeführt worden, alt über 
die *2** Ausfprache vieler Stellen Streitigkeiten 
u entfteben begonnen, wenn glei einige orientalifche 
iterätoren, 5 B. Hadfhi Khalfa,. den Vocalen 
und diafritiichen Punkten gleiches Alter mit den Gon= 
fonanten beineffen wollen '°). Bei Lebzeiten DEE Mus 
bammed. lernten die meiften, weil fie des Schreibens 
unfundig waren, die Suren des Koran, forwie ſit der 
2 allmaͤhlich bekannt machte, auswendig. Andre 
ſchtieben ſie, da man noch fein Vapier hatte, auf Le— 
der= und Pergamentitüde, Palmbläiter, platte Knochen, 
befonderd Schulterlnochen (auf weldhe au der Propber 
geſchrieben haben foll, nad) der Sunna) '') und Steine, 
umd der Prophet diktirte fie mehren feiner Freunde und 
Begleiter, al Otbman, Ali, Mocwwia u. 4. Der 
Unvollfommenbeit und Sweideutigfeit der Schrift fam 
das tägliche Leſen des Koran, welches Muhammed feis 
nen Anbängern zur Pflicht machte, und wobei man fich 
in zweifelbaften Fällen an ibn felbft gewandt baben fol, 
zu Hilfe, ud die ſich zu diefem Behuf bildende Tra- 
dition, die dem nefchriebenen Buchftaben zür Seite aina. 
Da diejenigen, ‚die den Koran richtig zu leſen mußten, 
nach. Mubammed’s Tode allmaͤhlich ausfterben, und 
mitbin ein Auöfterben der richtigen Tradition zu fürd- 
ten war, fo gab Abubefr dem Seid ben Tabetk, ci- 
nem der Schreiber Mubammed’s, den Auftrag, dab 
Ganze mdglichft forgfältig aufiieichnen, wobei er, ob 
er gleich den ganzen Koran auentndig wußte, die jer- 
freuten Aufzeichnungen andrer Schreiber zu Hülfe nabm. 
Als fpäter unter Ochman Streitigfeiten über die Lesart 
entftanden,. mufte Zeid mit Zuzſehung einiger Korei— 
fhiten ein Normaleremplar fchreiden, welches dem For 
reifchitifchen Dialeft in allen Stüden conformirt wurde. 
Da aber noch immer. die Pefung fo viel Schwanfendes 
bebielt, erfanden die gelehrten Sprachfenner zu Khufa 
die diafritifchen Zeichen und die Bocalbezeichnung. Die 
Sagt der Moölemen fhwanft zwiſchen Abulsaswads 
al Duli, Hafan al Bari, und Jahia ben Jamer;z 
aber die meiften ftimmen dabin überein, daß der erfte zuerft 
den Koran mit Vocalen punftirt habe. Einige mißbil⸗ 
ligten diefen Gebrauch der Punkte ald etwas Fremdar— 
tiges, und die meiften bielten darauf, daß fir wenig⸗ 
ſtens mit farbiger Tinte bezeichnet würden, , Mit diefer 
Modififation. fanden fie aber auch bald allgemeinen Ein⸗ 
gang. Die Vocalbezeihnungen, deren man fi damale 
bediente, waren übrigens zufammengefegter, als bie 
beut zu Tage gewöhnlichen, und man unterfchied auch 
die verfchiedenen Grade der Länge und Berfürzung eines 
Vocals, wie im Bebräifhen (vr, 7, =, °, %)"*) 
mm A —e ç — — — 
10) alfa bei de Sar 7 f 171 ), und 
dage ie En a ne ER —8 Seunmiffe bei 
de Sacn find ıheils aus den Traditionen bei Ebn Kyalifan und 
Hadſch Kbalfa, rbeils und —54* aus weit aͤltern Schrift 
ftetern, Abu Mubanımed Kaſem ben ! orra Scharehi (+590 der 
Sebſchra) u. Ali den Abd «al» ſamad fatbami (+63) genemmen. 
11) 


„ Bundaruben des Drients Th, 1. ©. 19. 2, ®. 
Sary in den Notices et Extraits des Mauuscripts de la Biblio- 
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fo daß es wol möglich iſt, daß die bald nachber auch 
ihren Text punktirenden Rabbinen die Yunktation der 
Araber in mehren Süden zum Muſier genommen has 
ben '°). Die Entſtebung der diakritiſchen Puntte, bat 
man fi aber wahrſcheinlich ſo zu denken. Urfprünge 
lich hatte das altarabische Alpfabet, wie das Alphabet 
Eftrangelo, 22 Figuren, wobei z. B. 0 und Öd, Vo 
und OS nicht unterfchieden war, wol aber z. ©. ws 
und (> und E, und zwar fo, dan feine diafritifchen 
Vunkte nörhig waren. Nach Muhammed, ats die Schrift 
in häufigen Gebrauch fam, floffen durch Nachlaͤſſigkeit 
und flüchtiges Schreiben jene äbnlich ausfehenden Buchs 
ftaben der Figur nach zufammen, fo daß man fie durch 
Punkte untericheiden mußte {wie etwa fi unfrer @urs 
rentſchrift c und i fih durch einen diafritifchen Punft 
unterfcheiden), und nun bemeriten aud) die Grammatis 
ter die verfchiedenen Yaute, die imo, vo, lagen, 
und beseichneten diefe durdy chen foldhe Punkt. — So 
wie alle Spradien nad dem oft mehrdcutigen Klange 
dir Worter 2Borefpiele und Caleınbours haben, fo baten 
die Araber nach der mehrfachen möglichen Punftation eis 


nes Wortes auh Buchftabenfpiele (sus). 
Ein Beifpicl find die Worte des Ki: amd I» 
gu Ms. Diefe konnte man lefen: Saul os 
Fa The die Berflöreng von Boſſota durch einen 


Windjturm, und Er I — [ara —— 
durch die Seidſchiten. — pielart der thufiſchen 
Schrift iſt die karmatifche, von dem berochtigten 


Volle der Karmaten benanni!*), ebenfalls ohne diafris 
tiſche Punlte, in weldem Charafter arabifche Inftriptios 
nen, ſowol in Arabien felbft, ald im Abendlande, 3.8. 
in der Daupbinde und in Sicilien gefunden worden find, 
Auch die berühmte Infeription auf dem zu Nürnberg 
aufbewahrten Faiferlihen Mantel ift in diefem Charakter 
gewirtt **). Sie ift feiner und fehlanfer alö die thufie 
Ihe Schriftart. Aus diefer groben und rohen Schrift 
bildete nun im Aten Jahrhundert der Hedichra Ebn 
Mocla zu Bagdad (7,95) die flüdytige Gurrentichrift, 
die noch deut zu Tage im Orient und Sceident die berre 
fhende in arabifchen Handſchriften und Büchern if, 
und von En Bammab (+ 1031) noch verrelltemmmet 
wurde. Sie beißt Nisthie Schrift (sims, von 
— abſchteiben), als die gewöhnliche Schrift der 

üdjercopien. Bei diefer bediente man ſich suerft ge⸗ 
fpaltener Robrfedern, ftatt der Stifte oder ungefpals 
tenen Röhre, mit welden man das Khufiſche aefihrieben 
hatte +%). Bon nun an ward aud) das Alphabet ans 
derö geordnet, namlich fo, daß man die ähnlichen Buche 





tbeque imperiale, T. VII. Bi 9, 
im den Exercitatt. bibl. S. 326 ff. AR. Simon hist. crit. du V.T 
1. Ber 27. und ebenfo de Sary Mimoire &, 10%, 14, &, 
Abulpharag. hist. dynast. ©. 274. 275. Abulfedae Annal. T. 1. 
S. 218, 15) Niebubr’s Arabien tab. 9. Zeland de uummis 
vett. Hebraeorum ©. 153, tab. 7. v. Murr Beſchreibung der 
Merkwürdigkeiten Rürnberge, 1778. 8. &.250. 255, 16) Ad» 
lkıra.02.9,©14Ff. 


13) So fon /o. Morinus 
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ftaben nebeneinander fteflte. Die Araber, die jetzt ſchon 
einen großen Werth auf Kalligraphie legten 12), Kün« 
ſtelten aber noch immer fort an ihrem Echriftcharafter, 
und fo baben fih, vorzüglich nah dem Vorgange ber 
rühmter Kaliarapben, mehre Abarten der Nisthi— 
Echrift gebildet, welche zum Theil noch heut, nach den 
Gegenden und Befiimmungen verſchieden, in Gebrauch 
find. Dabin gehören: der maurifche oder magrebis 
nifche Charakter (FR), wo die Buchſtaben auf 
die alte (hebrdifch « forifiche) Att geordnet find, und 
mehre Buchftaben fi weſentlich unterfcheiden (1. B. & 
Fe, (5 Caph, Vocalpunkte mit längern Strichen, 
Teschdid wie A) **); der@harafter Diwani (leo) 
womit die fürftlihen Diplome u. dgl. geſchrieben wers 
den; Jakuthi und Rihäni oder Rähani f 5asls, 
Fly und a) von ihren Urbebern Safutbi 
und Rihän oder Raͤhan benannt; Thfeletbfi (AS) 
d. i. dreifache, eine Art Fractur, dreimal fo groß als 
die gewöhnliche Nistbiz Talik (KıLx5) ein haͤn⸗ 
ender Charakter, deſſen ſich vornehmlich, die Perfer in 
Gedichten bedienen, und den man auch im Drud dars 
zuftellen angefangen bat, u, a. m. Cine eigentbuͤmliche 
Geheimſchrift der Janitſchaten it Siake ), 
womit in der Tuͤrkei die Rechnungen, ſtatiſtiſchen Tas 
feln u. dal. geſchrieben werden, in welche man nicht 
jedermann die Einficht verftatten will. Sch babe cin 
Bifer. in dieſem Scriftcharafter, welches Hrn. Hofe 
prediger Starf in Ballenftädt zugeboͤrt, und der im 
gewöhnlichen Charakter gefchriebenen Vorrede nach einen 
fonenannten Kandin der Provinz Sirmien enthält, vor 
mirz babe aber bis jetzt vergebens nach einem Schlürfel 
su dem darin gebrauchten Alphabete gefucht '*). Man 
wird fich hienach nicht wundern, wenn die Morgens 
länder aus der Schreibfunft eine befondre forafältia cui⸗ 
tivirte Wiſſenſchaft machen, die in der encvclopädifden 
Uberficht derfelben voran ſteht. Verfaßte doch Ahne 
elsabwab cin Lehrgedicht über die Kunde der Schreibe 
materialien! Heut zu Tage bedient man fich im Orient 
beim Schreiben der Vocalpunite fchr felten, und Hads 
ſchi Kbalfa gibt geradesu an, daß es cine Undoͤflich⸗ 
feit fen, ſich derſelben in einem Briefe an eine Perſon 
zu bedienen, der man Achtung fchuldig fen, weil, wenn 
man ihr mit diefer Kruͤcke zu Hilfe Fame, man das 
durch zu verftchen geben würde, daß man ihr fehr we— 
nig Sentniffe zutraue ?°). Betrachtet man die Art, 
wie die Araber ihre Sprache in der Schrift ausgedruͤckt 





778.» Hammers encyelepaͤd. Überf. ©. 208 fi. In den 
TirerÄrbifterifchen Merten mird ce acmetırlich meit ongefaurt, daß 
sin Gelehtter zugleich ein kerwbner Edrenichreiber geweſen fen, 
und bie Schrift heiße fpridmerdih die Sunne der Band, 
ir) ©. Hefte Befhreibung von Ars und Mareitos tab. 28. 29, 
30. 19) Proben der verſchiedenen Schriſtarten Ainder man in 
Nrebubrs Beſchr. v. Arabien tab. 13. Muradgen D’DObfe 
fon Beſchreibung des orınaniiden Reichs tab. 3. 4. der teutſchen 
Iberf. Sterbin developpemens des principes de la langue aruhe 
nnderne, tab. 3—9, IR Seey gramm. arabe. T. I. tab. 17. 
20) Hadſchi Khalja beide Eacyu.a.d. 
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haben, im Allgemeinen, fo ift der Einfluß —* t⸗ 
ter Grammatiter dabei nicht zu verlennen. Der Araber 
figreibt nämlich etymologiih, nicht nach der Auöfpradhe, 
B. und lieft: assamldım, mir- 
rab, wogegen der Hebrder ſchreibt, wie er fpriht. Man 
fieht hieraus, daß die erften Schreiber die Etymologie 
ausjudrüden bemübt waren ; oder fprach man vielleicht 
urfprünglih noch etomologifch alsamum, und it as- 
samnm erft ſpaͤtere Eontraction? Übrigens muß ber 
merft werden, daß mehre Wölfer das’ Mrabische auch 
mit ihrer eigenen Schrift und nicht im arabifi en Chas 
gafter fehricben: die Juden naͤmlich mit he raͤiſchem 
charalier, wobei einige diafritifche Punkte gebraucht 
werden; die Sprer mit ſyriſcher Schrift, die man dann 
in der Anwendung auf dad Arabifche, tarſchuniſch 
nennt; und die Samaritanet mit famaritanifcher Schrift. 
Schlieklih möflen wir bier noch, eined grofen Ubelſtan⸗ 
ded gedenten, weldyer durch die fhmwanfenden Grund⸗ 
fäise der europäifchen Orienaliften beim Ausdrud der 
arabijchen Mheter mit abendländifcher Schrift entiteht, 
und befonters in hifterifhen und geograpbifchen Wer⸗ 
ken der Nicht Orientaliften die Duelle lächerliher Jers 
thumer geworden ift, befonder& wenn man nicht darauf 
geachtet hat, daß die Ausfprache von einem fransdfis 
fchen oder engländifchen Schriftfteller herrübre. So lief 
man von einem Berge Albordi für Albordsch oder 


Albors G ‚Äh ir: weil diefes die Franzofen 


durch Albordj ausdräden, Abnlfarai ftatt Abulfa- 
rasch, weil einige Franzoſen auch Abulfaraj fehrei- 
ben. Am läftigften ift jest die Art, wie die Enge 
länder ed in Indien fchreiben. Mer würde 4.8. in den 
obigen Büchertiteln Mujd-ood-deen Moohummud- 
oobno- Yakoob für Medschoddin Muhammed ben 
Jakub, und Surooj für Sarudsch, Hureereeyo 
für Hariri fefen, ohne ſich in diefe Orthograpbie recht 
einjtudirt u baden? Dazu fommt, daß obendrein fait 
jeder Orientalift fein eigenes Syftem bat, und ein fürm« 
liches Studium dazu gehört, dieſe alle zu fennen und im 
Gedächenif zu behalten. Es ift daber gewiß der Wunſch 
zu beberjigen, den vor furzem Bolnen **) wiederholt 
ausgefproden hatte, daß alle Orientaliften über ein bes 
fiinmtes Spftem übereinfommen möchten; wiewol auf 
der andern Seite ed ſchwerlich Beifall finden wied, wenn 
derfelbe Gelehrte überhaupt anr th, die orientalifchen 
Epradyen nach einem foldyen Suftem in abendländifcher 
Ehrift umgufchreiben und fo zu ſtuditen, weil das Stus 
diim der Charaktere viele Schwierigfeit made und man⸗ 
hen davon abfchredte. Abgerechnet, daß Spradie und 
Schrift unzertrennlich aufammenbangen, namentlich bier, 
wo die Bocale gewöhnlich nicht beyeichnet werden, würde 
ja damit gar nichts acwonnen ſeyn: denn ber fo Unters 
richtete fönnte ja nimmer weder cin Manuſcript noch 
ein älteres, vor dieſer Einrichtung gedrudtes Bud, ler 
fen. (Gesenius.) 


— — — — — 


HM) Folmey la simplifieation des langurs Orientales. Fa- 
ris 1705. 8, effeiben l’Alphaber eurupeen spplique aus 
langues nsiatiques. Yaris 1819. 8. 
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Arabische Literatur *). Naͤhme die arabifche Als 
teratur auch nicht durch ihren vielfach intereffanten Ins 
balt, die Erhabenbeit und Originalität ihrer Poeſie, den 
Reichthum ihrer geſchichtlichen Nachrichten und den Ums 
fang der in iht behandelten wiſſenſchaftlichen Kentniffe 
die Aufmerkfamfeit eines jeden in Anſpruch, welchem die 
Gefchichte der Menfchheit und der Wiſſenſchaften werth 
ift: fo würde ſchon der Umftand ein Interefje für fie er⸗ 
regen muͤſſen, daß fie zu einer Zeit blühte, wo ganz 
Europa tiefed Dunfel deckte, und daß durd fie eine 
Menge wiſſenſchaftlichert Kentniſſe eine Freiſtatt fanden 
und wieder in Umlauf gefeht wurden, die ohne fie leicht 
für längere Zeit hätten der Vergeſſenheit übergeben bieis 
ben koͤnnen. 

Die Geſchichte der geiftigen Eultur und Literatur 
der Araber beginnt für und erft wenige Menfchenalter” 
vor Mubammed. Bwar waren die Araber ſchon ein 
halbes Iahrtaufend vor Ehriftus bei ihren Halbbrüdern, 
den Hebräern, in dem Mufe eined weifen und gebildes 
ten Bolted, fo daR der biblifhe Annalift, wenn er die 
Weiẽheit Salomond erheben will, fie mit der der Hanpter 
und Araber vergleicht (1 König. 4, 30). Auch in der 
Gefhhichte von dem Beſuch der Königin von Saba bei 
Salome (1 Kön. 10, 1—13) um ihm mit Raͤthſeln zu 
verſuchen, liegt eine beftimmte gefchichtlihe Spur von 
einer früb verbreiteten geiltigen Bildung der Araber; 
ded Umſtandes . zu gedenfen, daß der Berfafler des 
Buches Hiob in feinem Lehrgedicht arabifche,, nicht he⸗ 
draifche Weife über ein berübmtes Problem der praltis 
(chen Rebensmweisheit ftreitend einführt. Aber da es im 

chſten Grade wahrſcheinlich ift, daß fie bis fur; vor 
Mubammed feine Schreibfunft fannten; fo dürfen wir 
ihnen war eine gemwirle geiftige Bildung, aber feine 
Literatur zufchreiben, und die Vermuthung von Serben ? ), 
daß eine frühere arabifche Literatur untergegangen, oder 
vielmehr durch den —2 Eifer der erſten Mob« 
lemen vertilgt worden fen, ent hrt jeder fihern Grund⸗ 
lage. Die Araber feldft nennen die ganze frühere Pe⸗ 
riode bi6 auf Muhammed den Zeitraum der Unwiſſen⸗ 


heit re, was aber mehr im religiofen 


mit Heidentbum gleichbedeutend 
ift, da fie ihm den Zeitraum des Islam entgegenfehen. 
Ein baldes Fahrhundert vor Muhammed, wo wir die 
Araber zuerſt aus einbeimifchen Dentmälern kennen ler⸗ 
nen, erſcheinen fie als ein von der ganzen übrigen Welt 
abgefchiedened, originelled, freibeitlicbende# und tapfe= 
red Bolt von einfacher edler Sitte und bedeutenden gei⸗ 
ftigen Anlagen, beſonders dichteriſchet Art. Durch die 
fteten Fehden der Siamme hatte ſich ein ritterlicher Geiſt 
entwidelt, und ihr Stolz beitand in ihrem Schwert, 
ihrer Gaftfreundfchaft und ihrer Pocfie. Wenn in cir 
nem Stamme ein Dichter auftrat, da erfchienen Ge— 
fandtfchaften der übrigen, um ihm Gluͤck zu wuͤnſchen; 


————— — — — — 


1) Diefer Artitel liefert bloß bie algemeine Überigt und 
Eharafteriftit der einzelnen Bäder, ohne auf bie —— und 
Schriften der einzelnen Autoren einzugeben, bie in befondern Ar 
an behandelt werben. 2) Sundgruben des Oriente. Tp. 1. 


* 


’ 
Sinne yu nehmen und 
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es wurden Gafimäbler und Feſte mit Neibentängen ans 
eſtellt. Ahnliche Glüfwänfhungen waren außerdem 
—* Sitte, wenn einem Edlen ein Knabe geboren, und 
wenn cine Stute ein edles Füllen geworfen hatte ?). 
Ein wirtfames Mittel zut Weckung dichterifher Anlagen 
waren die jaͤhrſichen Zuſammenkuͤnfte beim Heiligthum 
zu Meffa, wo ſich außer dem anſehnlichen Handelövers 
the auch die beiten Siöpfe der Nation zuſammenfanden 
und ihre Gedichte vorlafen. Noch mebr gefchab dieſes 
auf den feit dem Gten Jahrhundert beftebenden jährlichen 
Märkten und Spielen zu Otbad (B ) einer Stadt 
in Tehama, ws wie zu Olympia die größten Geifter 
der Nation fich in dichterifche Wertftreite einlichen. Vor⸗ 
zuͤglich viel Bildung berrichte in dem Neiche Dira, in 
welchem die Schreibkunft früher als anderöwe gewoͤhn⸗ 
lich wurde, und in welchem mehre Fuͤrſten berefchten, 
die Gönner und Berchüser von Dichtern waren +), Aus 
fer der Dichtfunft legte man viel Werth auf die Genea⸗ 
logie und traditionelle Gefchichte der Stämme, au auf 
Traum und Gternteutelunft, welche letzte mit der 
in Geftirndienft beſte enden Relinten zuſammenbing. In 
diefem Zuſtande der Bildung trat Mubammed auf, und 
Hleidete feine aus Judentbum, Parfiömus und alten Na— 
tionalideen aufamnicngefckte, dem Heidenthum entgegen— 
teetende Religion «ebenfalls in Pocfie cin, welde, obs 
feih im Grunde den frübern Vroductionen weit nach— 
34 vorzüglich viel dazu beitrug, feiner Lehte Ein— 
gang su verfchaffen. Es mar daher einer der größten 
Triumpbe für Muhammed, als der Dichter Lebid, jus 
vor fein Reind, eine Stelle des Koran (Bure II, 16-19.) 
für göttliche geoſſenbarte Poeſie erllärte, und fich zum 
Selam wandte. Von nun an trat die blindefte Bewuns 
derung gegen den Koran, den man, ald von Gott felbft 
grdichtet, auch in afthetifcher und poctifcher Nüdficht 
als unübertrefliched® Mufter betrachtete, an die Stelle 
jeder weitern Regung dichterifcher Talente; und unter 
dem Waſſengellier, von welchem unter Muhammed und 
den eriten Chalifen, Arabien und die umliegenden Päns 
der ertönten, verbalen die Stimmen der Dichter °). 
Die Ehalifen, ſowol die aus dem Haufe des Prophe— 
fen, als die Ommiaden, die durch die er Siege 
das Reſch der Araber von Agypten 
Liſſaben bis Samartand ausbreiteten, waren aus Me— 
ligionefanatiemus Verachter der Wiſſenſchaften; fie 
ſuchten den Inbegtif aller Weisheit im Koran, und 
vertilgten mit fanatiicher Barbarei in den Ländern der 
griechiſchen Herrichaft manche Neite der griechſſchen Euls 
tur, welche da& Cheiftentbum noch verichent batte, Eons 
derbar ft, daß fih in der Zunna oder der mündlichen 
Überlieferung der Moölemen viele Aueſpruͤche finden, in 





3) S. Eelurhi in Purnehe specimen hist. Aral, p. 10. 
48. Eichhorn uber das Reith Sira Im den Rundaruben des 
Drienis. U. 8.359, — Mebre Urſachen, weſche uberbaupr du» 


mals zufanumcamirfien vum den Geift der Araber su meiden, 
comib —R Tochſen in den Comment. Gotting. re- 
cent. V. 118, P- 2525. 3 S. ıle Hanmar quelle a ir pen- 


dant les truis premiers sinclos de Vhegire l'intuence da mo= 
bamelismin sur l’esprit. les mann er Dr zauverbensent Jes 
ouples, cher lesqurls il s'esı wiabli, in den Jundgruben des 
tientẽ. 1.8.0 ji. 
Auge. Enchelep. d. W. 
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welchen Drubammed Dichtkunſt und Gelehrfamfeit em⸗ 
pfieblt. Wären diefe Ausſprüche echt, fo würden fie 
beweifen, wie wenig Muhammeds Nachfolger in diefer 
Rüdficht in feinem Geiſte gehandelt hätten; find fie es 
aber nicht, fo zeigen fie wenigftens dadurd, daf man 
dem Propheten foldhe orte in den Mund legte, deute 
lich, daß unter feinen Jüngern immer noch viele gewes 
fen ſeyn muͤſſen, die großen Werth auf Wiſſenſchaften 
und Bildung legten *). Die Bibliothef, der 
Feldbere Amtu in Wlerandrien verbrennen li war 
nicht die alte Bibliothek der Ptolemäer, die ſchon frür 
ber jerftreut war, fondern eine fpätere Buͤcherſammlung; 
aber das Factum felbft ift wol faum ganı in Aweifel 
su zieben, zumal es gan im Geifte der erſten Chalifen 
iſt, und durch ähnliche Handlungen belegt werden tann ?). 
Als namlich Perſien erobert worden, und eine Menge 
perfifcher Bücher in die Gewalt ded Sicgers gefallen 
war *), bat fi der Feldherr Saad, Eohn des Abus 
Waffad von Omar Verbaltungsbefeble aus, und er— 
bielt zur Antwort: werft fie ins Waſſer, denn wären 
fie auch fähig zur Wahrheit zu leiten, fo find wir auf 
einem weit ficheren Wege dabin geführt; führen fie aber 
zum Jrrthum, fo hat und die Vorfehung mit Fleiß da: 
vor bewahrt *). Der ommiadiiche Chalif Abvalla 
aber, als ibm ein Bud) überreicht wurde, tauchte c# 
ins Waſſer, um die Scheift deſſelben auszulöfchen, mit 
dem Bemerten: er wünfcdhe gar nicht, daß fi Die 
Moslemen and Schreiben gewöhnen möchten, da das 
Auffchreiben der Dinge die Treue des Gedaͤchtniſſes zer—⸗ 
flöre und der Berfälfung aller Art unterworfen ſey *°}. 








6) Einige dieſer Aueſpruͤche moͤgen bier einen Plop finden, 
gr man öfter das Gcnenheil bebaupece har: „Lebret cure Kin 
er die Dichtiunſt, denn fie ſchließt den Verfiand auf und madht 
die Tapferkeit erbiih.” „Die Wilfenfepafr ift das Wild der Jnad; 
tie Schrift ift dus Rp, und der Derr bar fih eurer durdı Die 
Shreibtunft erberme.” „Ich bin der Selehrieſte aus cuch bei 
Bor, denn die Wiſſenſchaft ift die Handlung dee Herzene nad 
dem Worte des Koran.’ „Ich bin der Sottesfütchtigſte und der 
Gelchriefte aus Euch bei Gore.” „Amel Menſchen find zu beneie 
ten, der Mann, dem der Herr Reichthum gegeben, und den er 
Über dae Verderben erhoben, und der Mann, deu er Wiſſen- 
ſchaft — und der dieſelde durch Unterricht verbdreitet.“ 
„Bon den Acihen des jungſten Tages wird ſeyn, daß die Wiſ⸗ 
ſeuſchaft verſchwindet, daß die Unwiſſenheit würzelt u. ſ. w.“ 
Abubeir ſchrieb dem Dmar: „id fürchte den Untergang der 
Wiſſenſchaft und dae Verſchwinden ber Gulchrren, ich fenne Kine 
andern Sagen des Propberen, ale: fie jeden Lie Wiſſenſchoft 
verbreiten, und firen, bis Arber weiß, der niches gewußt, Denn 
die aft geht nice zu Grunde, als durch "Berbeimlie 

Seit der Herr bälr die Wiſſenſchaft nicht yurüd, da 

er be Bon feinen Dienern nebme, fendern die Wiffenfcha 


zu alten von den Selebtten, bis Kin Getehrier mehr 
[SM rolrd.” „Tann nehmen die Menſchen Unwiſſende zu ihren 
orfichern, fie franen um Belehrung oͤhne Wiſſenſchafi. Sie 


irren und Leiren andere lere,” „Der jinafte Tag wird dann fotn- 
men, wenn die Wiſſenſchaften unterdrud: u. f. m.” „Bon ber 
zum fonımm die Ueber’ Dann aber wieder: „Beiler 
iſt's, daR fi jemand dem Iceren Bauch mit Futter fülle, als den 
leeren Kopf nie Pech." Er meine die beidniſche Peeſſt ver ibm, 
7) 2. uber diefes Faltum oben Thl. 11, S. M. Vergl. ferner 
de Sach zum Abdellariph & 24, und de Smnte- Croix 
im Magazin eneyelaperligue IV. p- 44. 8) S. von Ham 
mer: Auszüge aus Der Sunna, in den Fundgruben des Dir, 
Sp, 1. S. 144 ff. und 277 ff. 9 S. Chu ⸗Kbeoldun bei He 
dſchi Rbalſa in de Sach angefuhreen Nosen, 0) S. Hadſchi 
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Obgleich auch das A. und N. T. den Moölemen zu les 
fen verboten war, fo verführen fie gegen die chriftlichen 
Anftalten doch fehonender, und liefen, befonders in Sy: 
rien, Slöfter und Schulen beftehen, wenn fie nur Iris 
but zablten, Allmaͤhlich um die Mitte des Sten Jahrhun— 
dertö verſchwand aber doch jener rohe Einn. Schon läns 
er durch die aufgehaͤuften Schäse zum Yurus — 
gen fie, von Natur nicht ohne Empfänglichfeit für 
eiſti Rune, allmäblig an, Geſchmack an Mife 
fenf ften zu finden. Nachdem die Ommiaden wes 
nigftend den Handel und mechanische Kuͤnſte befördert 
und Baumeifter und Mufifer zum Theil verichwendes 
riſch belohnt hatten, zeigten die Abbafiden zuerſt Ins 
terefie für eigentlich wilenfhaftliche Bildung, Wir 
lafjen über die durch diefes Haus eintretende Veraͤnde— 
rung einen bewährten arabiihen Schriftiteller, den 
Abulpharagius !*) felbit reden: „Es ersäblt der Kadi 
Saad ben Ahmed, der Andalufier, daß die Araber 
im Anfang des Islam fich außer ibrer Sprache und 
Kentniß ihrer Geſetgebung um feine Kentniſſe bes 
kümmert haben, ausgenommen die Arzneifunde, die bei 
verfhiedeien von ihnen gefunden und von dem größten 
Theil, ibres allgemeinen Bedürfnifes für die Mens 
ſchen wegen, nicht gemifbilligt wurde. Dieſes war der 
Buftand der Araber zur Zeit der Herrfchaft der Ommias 
den. Ald aber der höchfte Gott die Haſchemiden d. i. 
Abbafidven) auf den Thron erbob, da verliefen die Her— 
jen ihre Trägbeit und die Gemätber wurden gewerft aus 
ihrem Todesichlummer. Der erfte aber unter ihnen, der 
fih um die Wiffenfchaften befümmerte, war der zweite 
Ehalif (diefeö Haufes), Abu Dſchafat Almanfur, wel 
- ſich außer feiner votzuͤglichen Kentniß des göttlis 

en Geſetzes auf die Philoſophie legte, und vorsüglich 
auf die Sternfunde. Ald aber das Chalifar an den fies 
benten Chalifen unter ihnen fam, den Abdallab al Ma— 
mun ben Harun al Raſchid, fo vollendete diefer, was 
fein Großvater al Manfur angefangen batte. Er fing 
damit an, die Kentniffe zu fuchen, wo fie su finden 
waren; er wandte fih nämlich an die griedhifchen Kais 
fer und bat fi zum Gefchenf aus, was fie von phis 
loſophiſchen Schriften hatten. Und da fie ihm deren 
foyiel ſchickten, als fie hatten, fuchte er geſchickte über— 
feser und trug ihnen auf, gute liberiegungen davon zu 
macen. Als fie diefe nun fo aut, als fie fonnten, 
uͤberſetzt hatten, fo lodte er die Leute an, fie zu lefen, 
fo daß fie benierig wurden, dieſe Wiſſenſchaften zu «rs 
lernen. Er felbit ging nern mit den Gelehrten um, war 
oft bei ihren Difputationen und hatte Wohlgefallen an 
ihren Unterredungen” 1?), An diefe interefante Stelle, 
die die Hauptfache fihon kutz andeutet, werden wir das 
Genauere über dieſe Wiedergeburt der arabifhen Bil— 
dung leicht anfnüpfen fünnen. Ein fehr wichtiges Mo— 
ment war die Erbauung von Baadad (in der Nähe der 
Trümmern deb alten Babylen) ven Almanfur (753-775 








Kbalfa in d. Hammer's encnelop, Überf. ©. 129. 11) hist. 
Dyuastiar. ed. Poroche. Oxoniae 1663, 4, p. 246. 247. dee arab. 
Tertes. 12) Vol. Hadjdi Kbalfa bei de Sacy zum Abdellarif 
©. 241., und inv. Dammers euchclep. Uberf. der Wiff. des 
Drients 5. 126 ff. 292 ff. 295. 296, Leo Afric. in Fubriesi Bibl. 
xlil. ©. 260, 
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nach Ehr.), welches fich fchnell zum Sitz des Melthan« 
delö, einer verſchwenderiſchen Pradyt, aber auch sum Mite 
telpunft der Bildung erhob. Alle Künfte des Friedens 
fchlugen in Kurzem ibren Eis in diefer Stadt auf, die 
ihr Erbauer felbit die Stadt des Friedens nannte. Sprifche 
Atzte, arößtentbeild neftorianifche Chriften, welche der Cha⸗ 
lif alö Yeibärzte an feinen Hof rief, gaben der neuen wifs 
fenfchaftlichen Bildung der Araber den erften Anſtoß 
und beftimmten zum Theil die Richtung derfelben. Schon 
diefer Chalif ferte nämlih Belebnungen darauf, wenn 
Gelehrte griechiſche Schriften Uber Pbilofopbie, Araneis 
funde und Mathematif ins Arabiſche übertragen wur⸗ 
den !?). Viele griechiſche Schriftiteller, felbit Dichter, 
4 B. Homer, waren auch damals ſchon in ſyriſchen 
Überfegungen in Iimlauf ). Harun al Raſchid (786- 

n. Chr. trat in feines Vaters Fuftapfen **), liebte 
die Dichtkunſt und die Dichter, überbäufte fie mit Ges 
ſchenlen und Gunftbeseugungen und legte großen Werth 
auf ihr Yob '*), noch mebr aber al Mamun (313-833 
n.Chr... Die Gelehrten an feinem Hofe waren theils 
berühmte fnrifchs chriftliche Arte, die alle auch philo⸗ 
fopbifche Bildung hatten, j. B. Johannes Mesve 


(Adams 9 Er), theils Aſtronomen oder 
Aftrologen, als Alfergani und der Jude Maſchalla, 
theild auch arabifche Dichter, 4. B. Abu Temmäm. 
Bei den liberfekungen der Griechen wurden theils die 
Originale, theils die fhen vorbandenen ſyriſchen libers 
fesungen (feltener auch perfiiche) zum Grunde gelegt. 
Dan wählte zusörderft die griechiſchen Arzte Hippofras 
te&, Galenus, Theophraſt, dann aber auch Matbenas 
tifer und Philoſophen, den Ariftoteles, Eullides, Ptole⸗ 
mäod, von Platon nur wenige Schriften. Der Yeibarzt 
Johann Meöve war ſchon unter Harum al Raſchid 
thätig gewefen, jest wurde das Geſchaͤft weit thätiger 
betrieben, befonders von Honain ebn Ifaac, einem 
Schüler des Meöve, der zwar Araber, aber des Gries 
chiſchen kundig war !”), feinen Soͤhnen Iſaac und 
David, gleihfals Krten, feinem Schweſterſohne Ho— 
baiſch, von Jahia ebn Batrik, der treu überfeste, aber 
ſchlecht Arabiſch ſchrieb, Iſa ben Jahia, Abu ber 
ſcher, Jahia ben Adinu. a. m.“). Derſelbe Chalif 
legte eine Atademie in Bagdad an, wahrſcheinlich nach 
dem Muſter der dort und ın der Umgegend beſtehenden 
chriſtlichen und jüdifchen Anftitute, aründete dbnliche 
Schulen in Baffera, Kufa und Bofbara, lieh Biblios 
thefen ſammeln, an denen er Vireratoren anftellte, und 
bot dem —— Kaiſer Theophilus cine ſehr bedeu⸗ 
tende Geldſumme und einen beiländiaen Frieden an, 
wenn er eo, einem damals berühmten Mathemas 
tifer und Pbilofopben, eine Zeitlang in feine Dienfte 





13) ©, Renaudot epist. ad Darer. in Fabric. Ribl, ernee, 
1. ©. 861. lib. II, ce. 24, Beral. Abulpbaragn. a. a. O. €. 
221. 222, 14) S. Abulpbarag. a. a. 0. S. 228, 15) 
Abulpb. 235 — 237, und deffen Chrom. syr. ©, 139. 0. 
165) Jathreddin Rayi in de Suey ehrestomathie arıbe. T. I, 
©. 3—5. 17) ©. Cawri bibl. Escurial. T. 1. ©. 26, Re 
naudera.a.D S. 2—64, 18} ©. Abulpbaran. 
S. 47 — 231. Eafiril. S. 255. 302. 305, ». Hammer 
encgel, Uberf. ©, 298 ff. 
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treten Taffe, was aber der Kaifer audfchlug, weil er die 
Wiſſenſchaften, diefen Vorzug der Griechen, nicht ans 
dern Nationen miteheilen wolle 1°). Auch das Reifen 
batten dieje treflichen Mäcenaten als cin wickfames 
Bildungsmittel für Gelehrte erkannt, und fhen Harun 
al Raſchid hatte an DO Gelehrte auf feine Koften lite— 
rarifche Reifen unternehmen laflen :°). Außer dem Bes 
trieb jener wiſſenſchaftlichen Kentniſſe lebte nun auch 
die Poefie wieder auf, und die Chalifen festen einen 
großen Ruhm darein, von den Dicdhtern, die an ihrem 
Hofe Unterhalt und Ehre fanden, gepriefen zu werden. 
So reate fich denn im Ghalifat ein bedeutendes aeiffis 
eö Leben zu einer Zeit, wo es fihon von dem hödhiten 
sipfel feiner politifchen Größe berabgeftürt war. Als 
in dem naͤchſten Jahrhundert die Macht der Ehalifen 
durch die Emir al Omta's und die Herfplitterung ibs 
res Meiches fehr abnahm, und die zeichen Unterftüßuns 
gen der Gelehrten und gelebrten Anftalten sum Theil 
aufbören mußten, war die Beichäftigung mit der Ge— 
tehrfamteit viel zu fehr Nationalbedürfnif geworden, als 
daf fie fih nicht hätte von felbit halten und von Zeit 
zu Zeit wieder heben follen. Wir verlaffen indeffen auf 
turze Zeit den Orient, um uns nach Spanien zu wens 
den, wo die neuen ommiadifchen Chalifen mit den Ab» 
bafiden im Orient wetteiferten. Durd) die Bemübuns 
gen mehrer würdiger Chalifen fingen Aderbau, Kunfts 
eiß und Handlung an dort zu blüben, und beſonders feit 
Almondir, Abdorrahman III. (YI2n. Chr.) und Has 
tem 11. (U6L fi), dem al Mamun Spaniens, wurde 
Spanien ein Hauptiig der arabifchen Literatur. Nie bat 
Spanien zu einem foldyen Wohlſtand erhoben, nie 
baben Wiſſenſchaften und Künfte unter Spaniens Hims 
mel fo geblüht, als unter faragenifcher Herrſchaft, wo 
alle Quellen des Nationalwohlitandes auf dad forgfäls 
tigfte aufgefucht und benußt, die reichen Bergwerfe Spas 
niend fleißig angebaut und gan; Europa von Spanien 
aus mit den Producten deö Drientö verforgt wurde. 
Hafem II., felbit ein fleifiger und belefener Gelehrter, 
fiftete die Univerficht Gordova, berief Gelehrte aus dem 
Drient zu Lebrfiellen®auf, derfelben, und legte durch ganz 
Spanien Gollegien und Bibliorhefen an, die er mit 
zahlreichen Handfchriften anfüllte. Seine eigene Biblio= 
thet fol, der Sage nach, 600000 Bücher und das Ver⸗ 
zeichniß allein 4 Bände betragen haben. Andre Afas 
demien und Schulen (Ur fo), von feinen Nachfols 
gern angelegt, waren zu Grenada, Toledo, Sevilla, 
Murcia, Valencia, Almeria u. f. f., wo faſt alle Faͤ— 
dyer des menschlichen Wilfend, mubammedanifche Geſetz⸗ 
funde und Theologie, Mathematif, Aftronomie, Ges 
Khichte und Geograpbie, Grammatik und Rhetorik, Mes 
dicin und philefopbifhe Wiſſenſchaften gelehrt wurden, 
unter welchen jedoch die erften für die wichtigften und 





19) Hadſch Kbalfa fagt: es ſey ftreiig, welcher meslemiſche 
Gelchrre zuerſt ein Buch aefchrieben, fege aber die um dieſe Ehre 
fireicenden sbenfans in dieſe Sci. von Sammer a. a. O 
20) Heiske de peincipibus Muhammedanis qui aut ab erudi- 
tione aut ab amoer literarum et literatorum elaruerunt. Lips. 
1747.4. I. Chr. Buhle de stadii graecarum literarum apud 
Arabes initiis et rationibus, in ben Emmi, soc, scient. 
Getting. Xl. ©. 216 ff. 
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den Mittelpunft aller Übrigen galten. Eben ſolche Schur 
fen waren in dem gegenüber liegenden Afrika, in ses und 
Maroffo, welche Gegenden auch eine Zeitlang derſelben 
Dpnaftie, wie das arabifhe Spanien, gehörten. Die 
Studirenden wohnten in den Collegien, mußten fid) von 
Beit zu Zeit Prüfungen unterwerfen, die Vehrer liefen 
zuweilen durch Vicarien lehren, auch war es häufig, 
daß die Schüler in des Pehrers Gegenwart deſſen Buͤ— 
cher lafen, und ſich erflären liefen, was fie nicht vers 
ftanden. In den niedern, meiſtens mit den Moſcheen 
verbundenen Echulen wurden den Zoͤglingen gewöhnlich 
Kleidung und Unterhalt umfonft verabreicht. Mehte ans 
gefebene Gelehrten waren auch Juden, die man felbit 
an jenen Anftalten lehren ließ. Der wiſſenſchaftliche 
Ruhm der Araber verbreitete ſich auch wirtlih von Spas 
nien aus über das chriftl. Europa, und einzelne hriftliche 
Gelchrte ſchtugen ſich, voll edlen Eifer, zu den arabir 
ſchen Gelebrten, um ibreö Unterrichts zu geniehen. So 
Gerbert, nachmals Pabft Sylveſtet II. (feit 999), der 
fih dort auf Pbilofopbie und Mathematik legte, und 
die Pe Adelard im Iiten, Robert und Dar 
niel orley im 12ten Jabrbundert, letztet eben⸗ 
falls berühmter Matbematifer feiner Zeit. Daß die 
Scholaftiter ihren lateiniſchen Ariftoteles groͤßtentheils 
aus den arabifchen lberfesungen der dortigen Gelehrten, 
zum Theil auch aus hebraͤiſchen Töchterverfionen, ger 
nommen, ift befannt *'). Außerdem ift in dem Geifte 
der fpanifcdhen und provengalifchen Poeſie der Einfluß der 
arabıfchen unverkennbar. - Die Blütbe der Wiffenfchafs 
ten in Spanien bing indeffen an dem Schickſale des 
Chalifatö von Gordova und dauerte nur fo lange, als 
dieſes ungeſchwaͤcht und unzeritädele war... Seit aber 
Venedig und Genua den Handel des Mittelmeeres an 
ſich rifen, und Ferdinand III. die chriſtlichen Meiche 
Spaniens, Gaftilien, Leon und Arragonien unter feinem 
Scepter vereinigt hatte, wurde das Chalifat im Süden 
fo sehr_befchränft, daß 1236 Cordova verloren ging, 
mit deſſen Falle auch die Blüthe der arabifchen Literas 
tur vorüber war. 

Nachdem in dem eigentlichen Orient die abbaffidir 
fchen Ehalifen zu bloßen Pontifices berabgefunfen waren, 
traten die Emir al Omrab und nachher die buidifihen 
Sultane an ibre Stelle, Gelehrte mit voller Hand ers 
munternd und belobnend. Unter allen den verfdhiedenen 
das Chalifat zerfiel, fanden fich 
wenigftens einzelne enten, welche die Wilfenfchaften 
liebten und Gelehrte beſchuͤzten und belohnten. So 
Aglab, Stifter der Aglabiten in Tunis (ums J. 800), 
Gajem Beamrillahb, der Fatimite (um& I. 946), felbft 
ein gefchichter Redner und Kenner der Rhetorik ??); Ja— 
bia II. der Edrifit, der fidh mit Theologen, Diditern 
und — umgab, fo daß fein Hof einer Alade—⸗ 
mie der Wirfenfchaften ähnlich fab **); Zeir, der Stif⸗ 
ter der Zeiriten, machte die von ihm erbaute Stadt 
Aſchir im 10ten Jahrhundert zum Sit literarifcher Cul⸗ 


21), Middeldorpf de institatis literariis in Hispanin, quae 
Arıbes auctores habuerunt. Gottingae 1810. 4, 22) Uber 
die von. den Fatimiten engektan Biblierbet zu Merandrien |. Herr. 
Tudel. itin. &, 121, Y\Eardonne't Geſchichte von Afrita 
und Spanien unter der Herrſchaft ber — 71 und 203 
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tur. Saladin fand zu Kahira im Pallaſt des letzten fa⸗ 
timitifchen Chaliſen Aded eine Bibliothek, welche von 
einigen orientaliſchen Schriftftellern, freilich wol ſehr 
übertrieben, auf 2 Mil, Bände, mit Einfhluß von 
100,000 Autographen, von andern weniaftens auf 
120,000 Bücher angegeben wird. Daß felbit in der 
beutigen Barbarei Künfte und Wiſſenſchaften blübten, 
fo daß die afrifanifchen Mauren mit den fpanifchen 
wetteifern fonnten, it oben bemerft worden. In ©is 
eilien endlich haben fich zwar feine nefchichtlühe Denfs 
male deortiger wiſſenſchaftlicher Anftalten erhalten, aber 
sablreiche Infchriften, kufiſche Münzen und nicht wenige 
arabifche Wörter, die in die dortige Yandesfpradhe aufs 
genommen find, zeugen von einer bedeutenden Eultur. 
Mit dem I4ten, fpäteftens 10ten Tabrbundert gebt 
num aber jede Blütbe der arabifchen Literatur überhaupt 
zu Ende, und die ganze neuere Seit fann nur etwa Lis 
nen aroken Gelchrten aufweilen, den Polyhiſtor und 
Bibliograpben Hadſchi Khalfa zu Conſtantinopel im 
I’ten Jahrhunderte, der, ohne eigne Originalität, we— 
nigitens den ganzen Umfang der ältern Literatur erfaßte, 
aber auch an mehren Stellen feiner Werke über den Une 
tergang der Gelchriamteit Hagt, und die geldnen Zeiten 
der Abbafiden und der fpaniichen Chalifen zurüdehnt. 
Bon den Fortichritten der Europder feit dem Wie— 
derauficben der Wiffenfchaften bat das Morgenland, und 
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namentlich das Arabijch redende und fchreibende, fruͤher⸗ 


en fort gar feine Kentniß genommen. Die ſchon ein 
Naar Jahrhunderte dauernden politifichen Zerrüttungen in 
einem großen Theil der muhammedanifchen Yänder, die 
Unficherbeit der Regenten, die Raubfofteme der Höfe 
und der Paſchen trugen gewiß ſehr viel dazu bei, daf 
der wiſſenſchaftliche Geift dort fo fehr erftorben ift, ins 
dem ausgezeichnete Köpfe keine oder fehr wenige Aufs 
munterung erhielten; indeffen find doch in nceuern Reis 
ten einige Verfuche diefer Art gemacht werden, die zu 
weiter gebenden Hoffnungen berechtigen. Nach einem 
Beriht von Seetzen vom Jahr 1 befchäftigten ſich 
ſchon feit mehren Iahren die Gebrüder Facher gu Dar 
miette und Kairo, geborne Ägypter griechiſcher Religion, 
mit der Überſetzung allerhand, freilich nicht alle gut ges 
mwöählter, franzofifcher Werke, als Lalande Handbuch der 
Aftronomie, Rollin's Weltgeihichte ind Arabiiche ?*). 
Der verdienftveolle Reifende urtbeilt indeifen, daß foldhe 
Fertfchritte wol nur von Gbriften, die ja auch unter 
den Abbafiden den Arabern die erfte wiſſenſchaftliche 
Eultur brachten, am wenigften von den Wechabiten, zu 
erwarten fen. 

Unter den befondern Fächern der arabifchen Piteras 
tur nimmt billig die Poeſie, unftreitig die glängendfte 
und originellſte Seite derfelben, den erſten Plas ein. 
Das erfte und zugleich geldne Zeitalter der Pocſie fällt 
noch in die Zeiten furz vor Mubammed, Swar finden 
fid) in den arabiſchen Schriftſtellern Gedichte, welche 
fie ſelbſt in das hoͤchſte Alterthum, in Salomo's, Das 
vids, ja Mofes Zeit hinauf verfegen und uralten Je— 
menern oder Himjariten beilegen; aber die ganz ent— 





24) &. Fundaruben des Orients, Tb. 1. 8.122. 123. vergl, 
wit Tb, 1. ©. 272, 
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ſchiedene hnlichkeit, welche diefe Gerichte in Ruͤckſicht 
auf den volllommen foreifchitifchen Dialeft, und das 
febr auögebildete Metrum, mit denen aus Muhammeds 
Beit baben, laffen an der Echtheit derſelben duferft 
sweifeln, und man wird von ihnen daffelbe Urtbeil und 
aus denfelben Gründen fällen muͤſſen, was man von 
den, dem Pentateuch cinserleibten Gefängen, Jalobs und 


‚Mofes zu fällen hat. Nachdem fhon Reiske ein wahe 


res Wort darüber gefant hatte, iſt derfelbe Gegenftand 
von de Sacy und Chr. Tb. Tychſen treffend ind 
=. gefest worden ?*). Die einzelnen Bruchftüde, 
welche fich als die Alteften bewähren, haben ganz furze 
Beilen und ein freics Metrum, doch fhon den Endreim, 
nach Art der Suren 68, 74, 90., welche für die ältes 
ften des Koran gehalten werden ?*). Die meiften Ges 
dichte aus der erwähnten goldnen Zeit kurz vor Mus 
bammed find auf Wyranlaffung der fteten Heinen, zum 
heil aber blutigen und an Abenteuern reihen Kriege 
zwiſchen den arabifhen Stämmen gedichtet, Sie trü« 
en daber einen ritterliden Geift und Charakter, und 
efingen die Sardinaltugenden des Araber, Tapfere 
feit, Ehrgefühl, Gaftfreibeit, Freigebigfeit, gepaart mit 
Frauenliebe. Nur zwei Wege gab es zur Berühmtheit 
ku gelangen, die Feder und das Schwert, viele aber 
vereinigten beide Arten, und verbanden den Siegerfrang 
mit dem dichterifchen Porber, Die ilbung der Dichte 
funft galt für ein nothwendiges Geſchaͤft jedes edlen 
Araberö. Jede merkwuͤrdige That, jeder Sieg, jede 
Übung der Blutrache, jede empfangene Wohltbat, jede 
überftandene Gefahr ward dur ein Gedicht gefeiert. 
Bei jeder lebhaften Erregung der Empfindung, beim 
Aufruf des Feldberrn vor den Gefechten, beim Streite 
der Wettrenner, bei den Klagen des Kameelbirten in 
der Wuͤſte ging die Sprache in poctifhe Rhythmen über 
und geftaltete ſich sum Gedichte. Ein großer Werth ward 
auf Dichter aus dem Stegreife gelcat, und diefe ers 
tigfeit bat fih auch immer fort bei der Nation in eis 
nem bewundernswürdigen Grad erhalten. Der aͤußern 
Form nad) gab es und gibt es überhaupt bei den Arabern 
im Grunde nur eine Art der Port, die ſich mit feiner 
abendländifchen Dichtungsart, am erften noch mit der be= 
bräifchen Poefie, vergleichen läßt, und einen Inrifchen 
Charatter bat. Die Gedichte beftehen aus einer Anzahl 
gereimter Doppelverfe (Beitö), einem beftimmten Mes 
trum, und nur die Laͤnge des Gedichts macht einen Mleis 
nen Unterfchied. Die meiften überfteigen nicht die Zahl 
von 20— 30 Beitö, und befingen dann er nur 
einen Gegenftand; andre, die die Zahl von 80 Beits 
überfteigen und dann gewöhnlih bis 100 enthalten, 
’ 


& 

werden Kasida 2) genannt, und behandeln 
' 

gewöhnlich mehre jener Lieblingögegenftände der arabis 





25) ©. Reishke ad Abulf. Annal. moslem. T. 1. no. 15. 
de Sacr in Memoires de Literature. T. 60. ©.247 ff, Tychſen 
in Commentatt. Gotting. recent, T. II. ©. 2565, Zufanmmene 
acdrudr finder man Diefe Grdite in Schulters monumenta ve- 
tustiora Arabine., Lund. Batav. 1740. 4. in melden Werte der 
Suune felbft dieſes bebe T Ya der Gedichte anerkennt. 
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n Dichter in Verbindung ?”). Den mannigfadhen 
heit jener Heinen Gedichte erfiebt man am beften aus 
einer der griechiichen Anthologie febr ahnlichen Samms 
lung, welde Abu Temmam von den Gedichten des 
oldnen Zeitalters veranftaltet bat (f. Th. I. &. 27). 
& find Lobgedichte auf Helden und Edle, Klanlieder 
um Berftorbene oder Gerddtete, Liebeönedichte, Spotts 
lieder und Satyren, Epigramme, moraliſche Gedichte, 
poctifche Befchreibungen. ine zweite Fleinere Samm⸗ 
lung, die Heine Hamäfa genannt, veranftaltete im Iren 
Iabrbundert Abul Walid ibn Obeid Bochtari. Bei 
weitem das Meifte mag allerdings verloren gegangen 
feyn, da die Schreibfunft wenig geübt, und die meis 
fen Gedichte im Gedächenif aufbewahrt wurden. Der 
erfte Dichter, der eine Kafıda gedichtet bat, ſoll Mo— 
ER ein Vtenfchenalter vor Mubammed, gewefen 
enn ?*), Bu derfelben Gattung geboren dann auch die 
fieben berühmten Preiöncedichte, die unter dem Namen der 


1909 
Moallafät (LA xo) am befannteften find, aber 


auch Miodfahabät Di: Vergoldeten) und die langen 
genannt werden. ie gcwöhnlichfte, aber noch nicht 
ans biftorifch erwiefene Annahme ift, daß die Verfafs 
er diefer fieben Gedichte, nachdem fie auf dem Markte 
u Dfadh den Preis der Kunftrichter davon getragen 
atten, von lestern die Erlaubnif erbalten hätten, an 
der Kaaba zu Vieffa, wo öfter geiftige Erzeugniffe anges 
ſchlagen wurden, die Gedichte aufiubangen, und zwar 
zur Auszeichnung mit goldnen Buchftaben auf —* 
gefchrieben oder geſtickt **). "Der Kunſtrichter, welden 
neue dichterifche Erzeugniffe zur Beurtbeilung vorge 
Tefen oder vielmehr recitirt wurden, wird übrigens auch 
onft gedacht. Unter ihnen war x. B. der Dichter Na— 
ega °°). Der Ältefte diefer 7 Dichter ift der zuͤgtlloſe 
und ausſchweifende Freigeift Tarafa, der fhon im 
26ten Jahre ein Opfer feiner fatyrifchen Laune wurde; 
darauf der tapfere Fürft und Feldherr Amru ben Keltbum, 
der mit Hareth ben Helſa einen dichterifchen Zweikampf 
vor dem Könige von Hira beftand; Antara; Soheirz 
Amralfais, der Feind Mubammeds, und Lebid, den 
eine Stelle des Koran zum Moslem bekehrt haben foll. 
Da diefer Preisgedichte nicht mehr find, muß allerdings 
die Sitte nicht lange gedauert haben, oder nicht jäbre 
lich geübt worden fern. So verſchieden der Inhalt 
und die Veranlaffung it, fo kommen doch gewiſſe Haupt⸗ 
züne in allen gleichmäßig vor: Schilderungen der Sehn⸗ 
fücht nach der Geliebten, das Lob des Adels und der 
Zapferfeit des Stammed, der edeln Vorfahren, auch 
wol der eigenen Unerfchrodtenbeit, Kriensluft und Freie 
gebigteit, dichterifche Beſchreibung des Roſſes oder Ka— 
meels, mas den Dichter auf feinen Abenteuern begleis 





27) Den Namen leitet Tych ſen a. a. O. S. 273. von 
Asa fih anfirengen, Mühe geben, ab, alfo ein forgfältis 
er ausgearbeireree Gedicht. 28) Reiske ad Taraph. Moall. 
& 17. 29) Keiske prologus ad Tarapham S. XV. dHer⸗ 
belor m. d. W. Kauba. Wahl's Erdbeſchr. von Oftindien, 
6.1.8485. Kofenarten gu Amrui Moallala ©. 66. 
30) ©. de Suey chrest. arabe Il, 51. Marraceii prodromus ad 
Alcor. vit. Muh. &, 19, 
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tet, dann auch wol eingeflochtene Sentenzen und Bes 
trachtungen und praftifdhe Yebensweisheit. Das uns 
entbehrlichfte Stud jedes größern Gedichts, womit es 
in der Regel auch beginnt, ift aber das Yob und die 
Begrüßung der Gelichten (Am); fo daß ſelbſt 
das Lobgedicht des Kaab auf den Propheten nidt ans 
derö beginnt. Der Scholiaft Merfuti fagt, diefes müſſe 
geſchehen, damit der Ruf fhöner und edler rauen ſich 
auf der Erde verbreite und auch zu den Fuͤrſten und 
Königen gelange. Dabei, fagen die arabifchen Philolo⸗ 
an, fommt c6 nicht darauf an, ob der Dichter wirfs 
ich eine Geliebte habe oder nicht. Daber preifen manche 
Dichter auch edle und vornehme Frauen, die fie nie, 2 
fehen. Ald der Ehalif Moavia einft feinen Unwillen 
darüber äußerte, daß der Dichter Abderrahman ben 
Haſſan von feiner Tochter fo viel geſungen babe, ante 
wortete ihm der Dichter: „o bätte ih nur eine no 
edlere für mein Lied gewußt, fo hätte ich die beſungen. 
In den Moallaka'k ift die Gelichte des Dichters ge— 
wöhnlid abwefend gedacht, und zu einem Stanıme ges 
börig, der Anfangs in der Nähe ded Dichterd gelagert 
war, nun aber weiter gezogen ift, fo daß ibm nichts 
als die bitterfühien Erinnerungen an genoflene Erden 
und die Wallfahrt nach ihrer verddeten Wohnftätte & —9 
blieb. In den ſpaͤtern Gedichten aus deu Zeiten 
Islam find dann das Lob Gotted, des Propheten, auch 
wel der Fürften und Eden, denen der Dichter diente, 
eben fo unentbehrliche Beftandtheile jedes_gröfern Ges 
dichtd. Der Charakter der arabiſchen Poeſie iſt hienach 
lyriſch⸗ heroiſch, elegiſch, erotiſch, fatnrifch, oft in eis 
nem Gedichte alles zufammengenommen. Ein ungemein 
treued und lebhaftes Bild geben alle diefe Gedichte von 
den voltsthuͤmlichen Naturverbältniffen der Araber, in 
deren engem Kreiſe fie fi bewenen. Die vom beifien 
Sonnenftrahl geglühten Sandwuͤſten und Steppenftriche 
mit ihren Nomadenzügen, Karawanenfahrten, weidenden 
Heerden, den Kämpfen gegen milde Thiete und feinde 
liche Stämme; die fteten Begleiter des Nomaden, dad 
Kameel, das Werd, das Schwert und die Lanze treten 
uns in eben diefen Gedichten entgegen, fie mögen nun 
von Liebe oder Rache, oder Freigebigfeit und Gaftfreund« 
(haft, oder Stammeschre und Kriegesruhm fingen. 
Noch einige andre Verfaſſer größerer Gedichte (Kafıderh) 
aus diefem goldnen Zeitalter, die den Verfaſſern der 
Droallatat an die Seite geieht werden koͤnnen, find: 
Schanfari, ein durd feine Schnelfüßigfeit berühmter 
Held >*); Nabega (8-2), d. h. der ſich erft in 
foätern Jahren zum Dichten gewandt bat, ein Beiname 
mehrer Dichter, zum Unterfchiede daber Nabega Dfobs 
jani; Motalammes, Feraödaf, Dful Remma, 
Aſcha (el) »2), Kaab ben Sobeir, der Pas 
negpriter des Mubammed, und der Satytenſchreiber 
Diherir. Au den berübmteften in der Hamafa geboͤrt 
der durch zablreiche fühne kriegeriſche Abentheuer bes 
ruͤhmte Held Taabbarba Scharran. Der {mim Haſali 
fagt zur Charafteriftit einiger derfelben: „Amralkais ift 


31) de Saev chrest. arabe. T. I. ©. 310, 
ben dis Oriente. Th. 5. Ar. 1, 


32) f. Fundarus 
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Dichter, wenn er u Pferde fist; Tarafa, wenn er grüßt; 
Nabega, wenn er ftolzirt; Zoheit, wenn er verlangt.” 
Auch Dichrerinnen werden genannt ?*). Außerdem bat 
man noch eine ganze reiche Sammlung von Dichs 
tern aus dem Stamme Hudeil, den fogenannten Dis 
van der HAubdeiliten, mit welchen die koreiſchitiſchen 
Helden und Dichter in fteten Fehden begriffen was 
ren. Eine Sandfchrift deffelben liegt zu Lenden, aber 
nur weniges ift durch den Drud betannt gemacht ’*). 
In den erotifchen Stuͤcken und Abfchnitten und den 
darin vorkommenden Befchreibungen weiblicher Schönkeit 
weht im Ganzen derfelbe Geift, und man findet großens 
theils diefelben, aber auch noch fühnere Bilder und Vers 
aleihungen als im Hobenliede, zu welchem fidy zahl: 
reiche Parallelen aus den arabifen Dichtern ſammeln 
laſſen. In den Schriften von Jones und Hartmann ift 
darüber mit Gefhmad gehandelt *>); dagegen muß man 
fi büten, fich von dem ebenfo gelchrten alö geſchmacklo— 
fen Reiöfe ’*) in das Heiligthum der arabifchen Dicht: 
tunſt einführen zu laffen. 

Wie fehr der Koran in dichterifcher Ruͤckſicht den 
tbeilö Altern, theils gleidhgeitigen profanen Dichtungen 
nachſteht, iſt Schon oben bemerkt worden. Vieles in 
demfelben ift eine matte, faum rednerifch zu nennende 
Profa, der bloß der Endreim das aͤußere Anfeben der 
Dichtung leiht, und welche durch die häufigen Wieder⸗ 
—— noch ermuͤdender wird, aber er brach doch bei 
den Ärabern die Bahn in der religidſen Poeſie, bat 
durch diefelbe bewundernswuͤrdige Wirkungen bervorges 
bracht, und enthält wirtlid bier und da erhabene, den 
altteftamentlihen Propheten an die Seite zu feßende 
Stellen, Obgleih unter den Nachfolgern Mubammeds 
und den Ommiaden die Poeſie nicht ganzlich ausſtarb, 
und ſich mitten unter dem Sclachtgetümmel bier und 
da dichterifche Stimmen vernehmen liefen, fo fällt doch 
die eigentliche Wiedergeburt erft in die blühende Epocht 
der Abbafiden. Aber fie nabm bier allmäblig einen ans 
dern Charakter an, und ungeachtet noch mehre hoͤchſt 
geift = und talentreiche Dichter auftraten, fann man 
diefe Epoche doch nur ein filberneö Zeitalter nennen, 
Die Dichter waren feitdem großentheils Gelchrte, we— 
nigſtens gelebrte Kenner der Sprache, waren Schmeidhs 
ler des Hofes und der Girofen, und die natürliche Ge— 
nialität der Altern Dichter machte zum Theil einer ge— 
lehrtern und gefuchtern Manier Platz. Viele fuchten ih⸗ 
ren Ruhm vorzüglich auch in aus dem Stegreif erfuns 
denen finn= und geiltreichen und fentenzidfen Wendun— 
gen, um fo mehr, da ſolche, wenn fie Schmeicheleien 
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enthielten, für den Dichter über alle Worftelung ein— 





33} Eichkorn wmonum. ant. Aralum. ©. 43. 47. de Sary 
ehrest. II, 7. 34), ©. de Sacr Memoire sur les antiens 
monumens de la literature, S. 104 ff. Chr. Th. Tychsen de 
poeseos Arabum origine et indole antiquissims , in ben Com- 
mentatt, societ. Gotting. recent. T. nl. ©2574 Rofem 
miüller in den Nacderägen zu Sulger's Theorie B. 6. Se. 1, 
©. 1. und die Schriften über die Moadafar u. d. Art, Am- 
ralkais. 35) Jones de poesi asiat. Cap. 5 f 15. 4. Th. 
Harcmann Ibeale weibliher Schönbeit bei den Meorgenlän» 
dern. Duͤſſelderf 178, &, 3) Proben der arabifdhien Dichte 
kunt im verliebren und ea Sedichten. Peipj. 1765, 4, 
Deffen Enmurf arabifger Dihrerei, bei f. Uberfegung des 
Tograi, 1765. 4. 
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träglih waren. &o erhielt Abu Temmam für ein 
eines Lobgedicht von einem arabifchen Fürften 50000 
Dirbem mit dem Bemerfen: es ift nur, was ich geben 
fann, denn das Gedichte iſt meht wertb, und Abe 
Nawwes 300,000 Dirhem für 3 Verfe, die er auf 
die Freigebigfeit des Feldhetrn Thaher gemacht batte, 
mit den Werten: „wären der Werfe mehr, fo wären 
auch der Dirbems mehr.” Die letzten aus dem Stege 
reife zu dem auf dem Schiffe befindlichen Feldberrn ge 
fprodyenen Verſe waren folgende: 
Wunderbar, daß das Schiff des Sohnes Huffain nice Anke, 
nod wunderbarer, dab der Maſt und —* Hol; nicht Zweige 
ben 
denn von zwei Meeren ift Eins unter ibm Plus über ibm, 
Er nennt den Feldherrn alfo ein Meer, meldes den 
hochſten Grad von Freigebigkeit anzeigt, da man fonft 
reicyliche Spenden gewöhnlid mit einem Thau oder Regen 
verglich. Im ſOten Jahrhundert blühten vorzüglich als 
Dichter: der gelehrte Grammatifer und Geſchichtskenner 
Ebn Doreid (+ 33); der durch übertriebene Selbſt⸗ 
fucht verrufene Motanabbi, der in feinen Gedichten 
bald diefen, bald jenen Fürften lobte und fchimpfte, je 
nachdem und fo lange fie ibn bezablten; im Liten Abus 
Lola, der talentvolle freigeifterifche Blinde"), und Tograi 
am befannteften durd) ein lamifches Gedicht; im 1äten 
Omar ebn al Faredh (+.1234); im Uten Safied⸗ 
din von Hella, von deſſen Divan fi Manuſcripte in 
Paris und Peteröburg befinden, von welchem neulich ein 
Gedicht dur ‚Hrn. Prof. Bernftein fehr prachtvoll 
————— iſt. Von den meiſten dieſer Dichter ſind 
anze rag Hera oder Divan'd erhalten, aus 
enen aber bis jetzt nur einzelne Gedichte im Drudf ers 
fdhienen find. Alles, was biöher von Porfie genannt 
worden ift, fann unter dem Namen der Inrifchen bea. 
griffen werden, und im Grunde batten die Araber wenig 
andere. Zwar fommen bei den Spätern auch didactifche 
Gedichte über hoͤchſt profaifche Gegenftände vor, z. B. 
Grammatif, Metrit, Atronomie, Jurisprudenzz aber 
dieß find dann hoͤchſtens Verfe oder Neime, feine Poeſie. 
Aud muß man ſich von einer dreifachen Einteilung der 
Poeſie, die Reiſte **) gibt, nicht in Irrthum führen . 
laffen. Diefer unterfcheidet * epifche Poeſie, j->p 
lyriſche Poeſie, und R-Flw gereimte Porfie, die auch 
von der Profa gelte. Aber “ iſt allgemeiner Nante 
für Poefie, iſt Name eines gewilfen Metrums, und 
E-FW beieichnet überhaupt gereimte Rede. Epiſche 
Poeſie, fo wie dramatifche, ift den Arabern alfo gaͤnzlich 
fremd. ‚Nur die gnomiſche Pocfie, die Fabel: 
poefie und die romantifhe Dichtkunſt fünnen 
noch bieber gezogen werden. Von jeher zeigten die 
Araber großen Wohlgefallen an Sittenſprüchen und 
Sentenzen, und die Zunna oder dad mündliche Ge: 
fes enthält eine Anzahl foldher geldener Weisheitſpruͤche, 
die an Geift und Gehalt zum Theil den Koran weit 





37) Mertwärbige Verſe von Icpterem, die feine Sedanten 
über Neligion und Die pofitiven Neligionen ausdrüden f. Abul- 
een Muslem. T. III. 8,64. 3%) ad Tarapbae Moal- 
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übertreffen, und dem Beſten an die Seite geſtellt werden 
fönnen, was andere Nationen in diefer Are aufzuweiſen 
haben. Andere Sprüche diefer Art werden dem trefflichen 
Ehalifen Ali ben Abi Taleb beigelcat, die aber wenig 
Geift verrathen, und ibm wol mit Recht abgefprochen 
worden find. Außerdem gelten Sentenjen und fentene 
sidfe Wendungen von arabifhen Dichtern für eine has 
rafteriftifche önbeit, womit fait Alle ihre Werke zu 
würzen fuchen, und die in aller Rüdficht reihe Sprache 
ift auch unendlich reich an ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten, 
deren Kentniß zum Verſtaͤndniß gelehrt fdhreibender 
Scriftfteller oft ganz unentbehrlich if. „Die Kunde 
der Sprüdie, fagt al Meidani, ſchmuͤckt mit ihren 
Schönheiten alle Kreife der Gefellichaft, und ziert die 
Bewohner der Städte und der Wuͤſte. Sie verleiht 
dem Innern der Bücher Glanz, und verfüßs durch ihre 
Anfpielungen die Worte des Predigers und Lehrers, 
Und wie ſollte fie nicht? da felbit das Wort Gottes, 
der Koran, damit durchwebt ift;z da die Neden des 
Propheten damit auögeftatter find, da die treflichften 
Gelehrten, welde den Weg der geheimnißvollen Lehrweiſe 
einfchlugen, diefelbe zur Freundin erfohren haben“ **). 
Sprüche, heißt cö ander&wo, find dem Gemüth, was 
der Spiegel den Augen. Spätere Sprachgelebrte haben 
daber ſolche Sentenzen und Sprühwörter gefammelt, 
und den Urfprung der leuten zu erflären und nachzu⸗ 
meifen geſucht. Eine ſolche alphabetisch geordnete Samm⸗ 
lung von 6000 Denffprücden und Spruͤchwoͤrtern bes 
fisen wir von dem Grammatifer al Meidani (ft. 114), 
wo er den pn Theil dunfeln und vergeffenen Urſprung 
der ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten aus der Gefchichte und 
Sage der Vorzeit, aus gewiſſen Gebraͤuchen und befons 
derö durch Beibringung Feiner Anefdoten und Charafters 
zuͤge, auf denen fie zum Theil beruben, zu erflären fucht. 
Manche Aneldote bat freilich auch das Anſehen, als ob 
fie aus dem Spruͤchwort entſtanden, und zur Erklaͤrun 

deſſelben gemacht ſey. Sie iſt nur zu einem Meinen heil 
ra und eine andere von al Mofri liegt hand⸗ 
chriftlich in Leiden. Von anderer Art iſt das Spruch: 
buch des Zamachſchari (ft. 1143), welches dem des 
Salomo und Sirach verglidyen werden fann. Es ent= 


hält 285 eigentliche Denffprüche in Reimen ( Lu, 

Elnawabig), mit einem Commentar begleitet und einer 

Poetiſchen Einleitung, und ein aͤhnliches bat man von 

Abu Madin (+ 119). — Daß die Gewohnbeit, 

Eittenlehren und Lebenöregeln in Fabeln, Parabeln 
* 


und Apologen (Yun, ie) einzufleiden im Orient 


einbeimifch ſey, iſt ſchon aus der Bibel bekannt. Die 
atabiſche Literatur beſitzt zwei berühmtere Sammlungen 
dieſer Art. Die eine, indiſchen Urſprungs in der aus 
dem Perfifchen gefloffenen arabifchen ilberfesung Calila 
we diımna genannt, enthält eine Amabl von Kluge 
beitsregeln für einen Monarchen in Thierfabeln einge- 
Heidet, und ift unter den verfchiedenen Namen Fabeln 
des Bidpai, Hitopadefa (heilfamer Rath), Hu— 
majuns Nameb (faiferlidhes Buch), eins der verbreis 


a0) Val. Eneyelep. Ubsrf. ©. 250. 
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tetften Bücher im Orient, auch in viele a ändifche 
Sprachen überfest. Die andere Sammlung führt den 
Namen von einem Weifen, Yolman den die Sagt 
in Salomend Zeitalter verfest. Die Literargefchichte 
diefer Fabelfammlung ift ned nicht binlänglich aufges 
flärt, und läßt ſich vieleicht nicht hinlaͤnglich auftlären, 
aber das darf dabei nicht überfehen werden, daß fid in 
der arabifchen Sammlung mebre Fabeln finden, die mit 
dfopifchen und phädrifchen Fabeln übereinftimmen, und 
zwar fo, daß fie hier eine gefünfteltere Geftalt haben, 
als bei den Grieden, z. B. von dem Weibe und der 
Senne, die bier filberne Eier legt. Über die arabifche 
Poeſie überbaupt ſ. Guil. Jones poeseos Asiaticae 
commentariornm libri sex. Londini 1774. 4. Recudi 
curavit J. G. Eichhorn. Lips. 1777. 8. Will. Jones 
Essay on the poetry of the eastern nations, bei 
feinen poems eonsisting chiefly of translations from 
the asıatic language. Lond. 1772. 8. Hartmann 
über die Vochie der Araber, in den Auffldrungen ' 
Afien. Ib. 2. ©.172 ff. Nah Jones a. a. 0. S. 354 
ibt es an 30 arabische Schriftiteller, die Literarnotizen und 
ebenöbefchreibungen von Dichtern geliefert haben. Außer 
der allgemeinen Bibliographie im Hadſchi Khalfa, liegt 
zu Parib ein fehr wichtiges Buch diefeö Inhalts, Kitäl 
el Aghani (Buch der Gedichte) von el Söfabani, 
aus weldem de Sacy, Kofegarten u. A. Ausjüge 
befannt gemacht haben. Auch die Peteröburger Samms 
lung befist eine Handſchrift davon. Kine aepaldieigge 
poetifche Ehreftomatbie iſt: J. D. Cartyle's Specimens of 
arabian poetry from the earliest times to the extin- 
etion of the Khaliphat, with some account of the 
authors. Cambridge 1796. 4, Die Morgenländer felbft 


lieben übrigens foldhe Blumenleſen (sl alu), 


in welchen dad Vorzüglichite aus den Werfen der fhönen 
Redekünfte nach Materien geordnet wird *°). Sammluns 
gen der Gedichte Eines Dichters Führen dagegen den Namen 
Diwan (ulg30). Der Pocfie fehr innig, und zwar 
nach Inbalt und Form, verwandt find nun aud) dies 
jenigen Werke, welde die Araber als Meifterftüde der 
profaifcen Rede, der Redekunſt und Beredfamfeit 
nennen. Theils hebt ſſch die Rede bäufigft zu dichteri= 
ſchem Schwung und ift mit dichterifchen Bildern anger 
fuͤllt, theils erinnert ſchon der auch bier gebrauchte Reim 
(f. eben) an die Poefie. Dazu fommen eine Menge 


Wortfpiele (Lee), und ſelbſt Räthfelfpiele (AH, 


die das Verftändmifi oft ſeht fehwer machen. Als cin 
Meifter in diefer Art der Rede gilt den Arabern Abu 
Mubammed el Kafim Hariri (ft. 1120), deilen 
50 Mekämät oder Consessus eben fo viel Scenen aus 
dem Leben eines fchlauen, aber geiftreichen Abenteurers 
Abu Scid aus Sarudfch, enthalten, und noch heut zu 
Tage im Drient zu den beliebteften Unterbaltungen ges 
bören. In lester Rüdficht fann ihnen nun die auch in 
Europa berühmt gewordene Mäbrchenfammlung, Yaus 
fend, und Eine Nacht, an die Seite gefebt werden, 
welche in einer fehr leichten, fließenden, fi dem Volks— 
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ARABIEN 


dialekt anfchliehenden Sprache ersählt,>ein hoͤchſt un« 
terrichtendes Feld von dem Bolfölchen der Araber in 
jener Zeit geben. Nach einer Nadricht deö Maffudi *') 
fol das Original nicht Arabifch, fondern Perſiſch fen, 
und eigentlih Taufend Sagen (W FR) ae 
beiken habın, im Arabifhen dann Elf Kharäfa (AN 


AS] 2), und gewöhnlicher Taufend und Eine Nat 
(a LS AI. So wie die Sammlung 


jest beftcht, Tcheint fie ven Harun al Rafhid's Zeit 
er bis ins 13te, Ute Jahrhundert allmählich ent 

anden zu ſeyn. Ein fehr berühmter arabifcher Nomen, 
den Mehre für die Perle der Romantik erllären, ift endlich 


der bändereiche biftorifche Ritter- Roman Antar (IraI 
KA-2), für deſſen Berfaffer man den Afmai im Zeits 
alter Harun al Rafhid’s bält, und von welchem fich 
Handſchriften zu Wien und Gotha befinden. In der 
Epiftoloarapbie if von Ibn Seiduni in Spanien 
(h. 1070 ) ein gelungener Verſuch gemacht worden. 
Eine biftorifche Yiteratur bildete ſich bei den Aras 
bern etwas fpäter, als die poetiſche und philologiſche. 
An den früheren Zeiten lebte die Gefchichte lediglich in 
der Tradition. Vor den Selten, und in den Städten 
vor den Thuͤren der Häufer verfammelte fih am Abend, 
zumal beim Mondfchein, der Kreis der Familie und 
berchte den biftorifchen Sagen von den Thaten der Väter 
und den Wunderbegebenheiten im Sande, die der Greis 
feinen Kindern und Sindestindern überlieferte,  Diefe 


5, 
Ersäblungen, : genannt *?), waren in profaifcher 


Mede, aber mit Poeſie untermifcht, da die handelnden 
Perfonen, wo fie irgend mit gebobenem Gefühl ſprechen, 
wie im 4. T. rhythmiſch redend eingeführt wurden. 
Die aͤlteſten Sagen handelten von den Koͤnigen von 
Kira, von der Überfhmanmung nad dem Durdbrud) 
der Daͤmme, von dem Einfall der Gtbiopier in Jemen, 
von den Kriegen der Stämme, der Geburt Mubammeds 
u. ſ. w. Auch auf Gefchlechtöregifter ward ein großer 
Perth gelegt. Natuͤrlich erzählte man dergleichen bald 
fo, bald ander: und wo das Gedaͤchtniß nicht mehr 
ausreichte, da wußte der lebhafte, bercdte arabiiche Ers 
yäbler die Luͤcken mit Fictionen zu füllen. Allmählich und 
ei etwas hoͤher geftiegener Bildung fanden fi beſon— 
ders gluͤckliche Erzähler, die ſich durch diefe Unterbaltung 
Anderer ihren interbalt verdienten (gleichſam Rbapfoden), 
man ſchied aber auch die biftorifhen Sagen nun von 
den eigentlichen Maͤbrchen, und nur jene machten den 
Grund der ältefien Annalen aus, Noch beut gu Tage 
unterbält der arabifche Hirt die Seinen auf gleiche Art, 
wetei er oft bei lebbafter Darftellung felbft zum Reimer 
und Dichter wird; und noch jebt find Mäbrchenerzäbler 
auf den Gaſſen und vor den Thuͤren von Gonftantinopel 
wie von Bagdad häufige und willfonmene Gaſte. 

Im Anfange des neunten Jahrhunderts erit ſcheint 
man onarfangen zu haben, jene hiſtoriſchen Sagen ſchrift⸗ 








'r5 8, Rurdoruben des Orients. Tb. 1. ©. 55, 22) ©. 
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lich zu verzeichnen, und wwar ward der Anfang mit den 
Geſchlechtsregiſtern gemacht, die ihrer Trodfenbeit wegen 
dem Gedaͤchtniß am leichteften enticplüpfen fonnten. Der 
ältefte hiſtoriſche Schriftfteller, den wir überhaupt fennen, 
Heſcham (+ 826) zeichnete nur ——— auf; 
Abu Obeida (+ 825), aud) ald Grammatiter rühmt, 
verzeichnete die Schlachttage der Araber; und Ebn Kos 
teiba (+ 889) lieferte hoͤchſt wichtige Nachrichten über 
die alte Gefchichte und die verichiedenen Stämme. Zu 
gleicher Zeit fing man denn aud) an, das Leben, die 
Kriege und Ereberungen Muhammeds und feiner nächiten 
Nachfolger zu fhreiben. So Mubammed ben Omar 
al Wakedi, der ältefte noch erhaltene Geſchichtſchreiber 
+ 822), und Ibn Hefham (F 828), Aus derfelben 
eit ift die Geſchichte Miekta’5 von Aörali (im Mier. 
zu Veteröburg). Ale dieie aͤlteſten Geſchichtſchteiber find 
war von den fpäteren fehr benust, fo daß *er Inhalt 
derfelben allerdings erhalten iſt, von ibnen felbit iſt aber 
nicht viel aufbewahrt, noch weniger durch den Drud 
kefannt gemacht worden, nur von Ebn Koteiba ift aus 
Neifte'ö Papieren Mebreö berausgegeben worden. Seit 
dem dritten Jahrhundert der Hedichra wurde aber Ge— 
ſchichte Lieblingsgegenſtand der arabiſchen Gelehrten, 
die Namen ſehr feuchtbarer hiſtoriſcher Schriftſteller drau⸗ 
en ſich bis auf die neueſte Zeit herab, und hiſtoriſche 
Werke machen gewöhnlich den größten Theil der arabi= 
ſchen Handſchriften in europäischen Bibliorbeten aus, fo 
daf dad, was davon gedrudt worden, nur einen nicht 
allzu bedeutenden Anfang bildet. Hadſchi Khalfa führt 
an 1300 Gefchichtöbücher in alphaberifcher Ordnung auf. 
Der bifterifche Charakter der arabifchen Geſchichtſchreiber 
bat in Allgemeinen die meiſte Hhnlichkeit mit dem der 
Ehronitenfchreiber des Mittelalters, und in mancher Hins 
fiht auch mit den hiſtoriſchen Büchern der Bibel, Sie 
verfahren ganz annaliftifih, ohne bifterischen Pragma— 
tiimus und Verlettung der Begebenbeiten, und nur die 
Beitfolge gibt gewöhnlich den Faden ber, an den fich die 
Begebenbeiten knuͤpfen. „Darauf fing an das Jahr 
wei hundert und neun und zwanzig (beißt es fait auf 
Er Seite deö Abulfeda); oder: „In dieſem u. ſ. w.“* 
Dieſes liegt auch ſchon in dem Namen der Geſchichte, 
5 ’ 


naͤmlich: Fa Chronif, von zu) die Zeit, 


wo etwas gefcheben ift, bemerken; daber 3. B. auch einen 
Brief datiren. Sie nehmen die Quellen, aus denen fie 
fhöpfen, oft wörtlich auf (mit einem: „cs fügt N. N., 
daß“), fie lieben Feine biftorifche Details, Anekdoten, 
Charakterzüge, Befchreibungen der VPerfonen, worüber 
oft dad Wichtigere verneflen wird, und Keiner ift frei 
von llbertreibung, Wunderſucht und Yeichtglaubigleit, 
Aus Vielen ſpricht ein religiöfer Geift und cine iheo⸗ 
fratifche Anſicht der Weltbegebenheſten. Ein wichtiger 
Gegenitand iſt den meiſten die Geſchichte der Gelebrſam⸗ 
keit, weshalb fie viele Nachrichten von Gelehrten und 
Dichtern, von ihrem Leben und ihren Sihriften beibrins 
en, bei den Dichtern nicht felten aud Proben ihrer 
zedichte. Die Univerfalbilteriser bebandeln die Gerichte 
gewöhnlih nad Dynaſtien, wo dann die hebräifchen 
‘Patriarchen, und die Könige von Ifrael gewöhnlich die 
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Bon allen Altern. und auswaͤrti 
und oberflächlid 


bilde 
a "wirt ae — 
den 


—— ausg ar nut ei 
nl a ern überhaupt, immer Sure 


it näbern, in welcher fie lebten, 

* Gar —— ‚wo fie ſelbſt Augenseugen oder 
ondelnde Perfonen waren ‚(f. den Art. Abulfeda). 
hit: „und —5* eh 
eine ori ins 

Eeuna Ir öcihiäte verfuchl, nd ihre Werte in der eben 


beſchtiebenen * und gereimten Profa (dei) 
geſchrieben, die — — —— zum Teil als 
wnerträgli Schwu int. So 
Amadoddin, der — — bn Arabs 
imur, und Otbi der. Biograph abe 
fterö der gaknevidiſchen Dynaftic | 
Feten der erften inerfalgefepichte 
afar X tabasl (gewöhnlich —* 
92; — A übten a en ahthunde 
Marabı, der ur viel — * Notizen enthält 
(um 957), und ms gi ahan, alle drei nur 
aus Aussigen be Kine ran ir aber die all⸗ 
gemcine Weltbiftorie des chriſt üben Wotr Patriarchen zu Ale⸗ 
gandrien, Said Ebn — gewb Eutychius 
—55* (+ 90), br 3 feit die ‚Araber 
felbft rübmen, Im | undert verdienen befens 
derd die —S — Bohaeddin und 
Amadoddin — —— A werden. Im 13ten ſchrieben 
die chriſtlichen Ataber Gregorius Abulpbaragius 
gt 1286), au 2 38 Schriftfteller unter dem 
— Barhbebräus bekannt, und Elmatin, — 
ſchordſch (d. i. Georgius), Ion salsAmid (7 1973), 
Zr Univerfatbiftoriter, Ibn al Arfir, und ge 
med Hamapi, affer ungedrurfter Unis 
verfalg dichten, Abu Saseria, der ein hiſtoriſches 
Ybıke ud Henke: und Ebn Chalican, der Bayle 
und dD’Herbelot der Araber. Im pierjehnten Jabrs 
bunderte blübte Abulfeda al Matrizi, erfafler 
vieler Gifterifcher Monographien, und Numweiri, von 
—9* enchklopaͤdiſchem Werle die Geſchichte wenig« 
deinen bedeutenden Theil einnimmt. Aus dem funf⸗ 
* ar verdienen beſonders Achmed chn 
— \aewöhnlich Arabjiades), ‚der, 
ſchwuͤſtige Vebensbeihreiber Timurs, 

— der Epitomator und Fo ded er 
feda, Dſchemaleddin „der Geſchichto * Ey ppe 
tenö“, genannt zu werden: aus dem Iöten 
war! a ben Suffein a eher, Ge * 
Khalifats, der tatarifchen, tü iſchen Re 


en, indi 
ungen; no im 17ten ſch — as Achme 



































































addimafhki eine Uni e adſchi 

a in ein berühmte bib 8 Bert ber ara⸗ 

perſiſche und t — chriftiteller. ‘In Europa 

en anne ift noch Ibn edon, welchen 
er ben Monteönuien der 


Ham ber, einen gründlis 

en hiftoriichen Kritiier und wirklich pbilofopbiihhen Kopf 

weshalb er auch in ei das Handbuch 
Augen, Enopilsp. d. W. u, 8, V 
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u 
der Politilet ſeh Ko 
PN entalten fie eher 
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PN —— 
ſcht zu wü 
ibren_jmeiten le Rd und daf mebre Siftsrifi 
im —— — hr i ie des Beifpiel, 
—* die Nachrichten der Araber für ichtörmerte 
Bin Die Ihrätigfeit mancher “ Zeglin 
der Mai er Schule, 4.8. Frentan’d, (fSelecıae 
* Halebi, ed . Freytag. Luteß 
siorunr1819.), Mi ing& zu dem Einen. 
Andern nicht un : Hoffnung. (% 
Job, Bernbar ber Nachrichten von eininen a 
biſchen Geichiehtichreibern, im Repertorium f. in 
morg —5— nd, Piteratur Sb, 1, 2, 3 und fol ende San 1 
lun ftorifiher Documente, befonders ber die Ältere 
arabifche Gedichte: -A!b. Schultens historia imperii 
—— octanidarum in Arabia felice, Lugd. 
Bat. 1 R: 4. ‚aut Hamza, Nuweiri, Abulf ji, 
ade horn monumentä u “ 
* 


Arabum, N. 8. * Ebn — EREE, J 
mussen historin pra —— bın , 
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regnorm 


ante Islamiemum., F' cold. Havniensibus. ie 
1817. ) Die Araber ſelbſt Br. die Geſch „eine 
—2 er 5 * jſtes Leben, ci 
pfuchen Quell bon Vo en, und wii a 
auch für praftifi bemuße n **), * 


uch auf die * er haben die 
Daß —— —— 3 
ubammed, wie e nder, 
Abgefchloffenbeit twenig oder gar feine Kentnifi von a 
wärtigen Ländern genommen hatten, wurde d die 
Siege der Chaliſen die vun es bei ihnen rege, 
ftens, die eroberten Länder fennen * lernen, und gl 
die erſten Chalifen liefen Beſchteibungen —— a 
ſetzen. Unter und ſeit den Abbaſiden veranlaßte der Tcbe 
bafte und auögebreitete Handel wi viele — 
außer dem Khalifat Handelsteiſen zu pas rer 
mebre drangen bis Indien, Innere —— 
nad China vor; wodurch für die Weltfenmiß 
geſchah. Einige unternahmen fol 
Belehrungseifer, andere aus. blofer ar 
Intereffe für die Kentnif fremder Bölfer und ng 
Nachdem die Araber mit griechiſchen Wiſſenſe n bes 
tannt geworden waren, verbanden fie ik u 2 ehe 
auch die marbemarifche Geographie, 
—— 
on den 


den rear genen Abd und na 
fe auch re —5* der Wiſſenſchaft an 
), wofür" fonft die Sprache fein ‚Bon, 


Die älteren arabifchen Geograpden, site 


Nein en 











den Meridian mit den Griechen von Be 


—* Abulfeda und die juͤngern 
Vorgebirge der atlantiſchen Mieerei r find von 
ibnen auch einige eigene Meſſu worden, 


aber ohne Belang. Eigenthuͤmlich en die Eintheis 
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fung in 7 Klimate (Jul, nach welcher fie die 
araphifhen 38 ordnen. So nennen fie 















der nbı ſbkugel vom Hyuator nord: 
bit, die fih von China Did an das atlantifihe 
d Länge erſtreclen, und von verfchiedener Breite 
Sie richten fih nach der Verſchiedenheit der Tag = 
tlänge an den verfchiedenen Orten, und war 
R der Unterfchied von einem Klima jum andern 
eine halde Stunde ausmacht. Die Siebenzahl 
Analogie der ficben Dimmel gewählt. Die 
lemifchen Reifenden, von denen man weif, 
Bahab und Abu Said el Haffan, die 
N Sahrbundert der Hedſchta nah China famen, 
und deren von Renaudot belannt gemachte Reiſcbe— 
ſchreibungen und Nachrichten fid durch neuere Nadhrichten 
beftätige haben: recht intereſſant ift auch der Neifebericht 
des Mäuritaniers Ebn Batuta, der im 14ten Jabr- 
bunderte das Innere von Afrifa, Oftindien, Tara, Sina, 
u ederum Zpanien, das griechische Meich und einen 
Theil von Rufland dutchwande iner der erſten Vers 
fafler einer inen Gcog te war Ebn Haufal 
um H5— 224), aus welchem Abulfeda viel aefchöpft 
at. Sehr berühmt ift —— der Scherif el Edrifi, 
der fein großes geograph es Werf, unter dem Namen 
Geographia Nubiensis befannt, im Jahr 1153 in Sir 
cilien am Hofe Roger'ö II. ſchrieb. Abdollatiph 
lieferte eine Beichreibung Agyptens, Iafuth (4 1240) 
ein phifihes Wörterbuch, aus welchem einvon Ab d⸗ 
alshaff, oder „6 Andern Al» Sojutbi verfertigter 
ẽc zug vorhanden, und verbreiteter als das Hauptwerf 
ift. Nicht zu verwechfeln ift dieſer Jakuth mit Jakus 
tbi, oder, wie richtiger in (efen iſt, Bakui (ak 
und <$ 
hunderte zu Ende lebte. Geograpbifche Nachrichten finden 
fi) aud in den encnflopädifcen und kosmographiſchen 
Werfen ded Nuweiri, Kaswini, und Ebn al Wardi, 
in letztem nicht ohne ein gewiſſes Jagen nach Wunder: 
barem und Quripfitäten. Im Allgemeinen find die geo⸗ 
iſchen Werke der Araber doch ziemlich dürftig, und 
# ränten fich arofentbeils auf dürre Aufjdblung und 
einformige Befchreibungen der Ortfchaften. Von Bes 
fdhreibungen der Natur des Landes und Volles, von 
Eitten, Produften u. ſ. w. tft ſeht felten die Rede. Nur 
Wenige, J. B. Ebn Haufal, maden hievon eine 
Ausnahme. Höhk ſchlecht find auch groͤßtentheils die 
den Handfchriften beigegebenen orientalifhen Originals 
harten, weshalb auch die abendländifchen Charten ! 
den Vorgenländern, die fie zu fehen befommen, game 
lich Außerft bewundert werden. Eigenthuͤmlich find auch 
der morgenländifchen Geoarapbie von der hebräifchen her⸗ 
ab bis auf die fpätern Araber gewiffe mythiſche Züge und 
fabelbafte Sagen, z. B. vom Rolfe Gog und Wagon, 
arab. Jagug umd Magug, weld;es im Horden der Erde 
edacht, von Wlerander mit einer chernem Dauer einges 
flo en ſey m f.w. **). 
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tudium der Philofopbie (Asa) ging les 





diäfich von den Griechen aus, mit deren philofepbiichen 
Scheirten, votzͤglich jedoch nur — en 
Neuplatonifern, die Araber 


atonifi — ie 
fesungen befannt gemacht wurden. Dadurch entfaltete 
ſich nach und nad ein gewiſſer pbilofopbifcher Geift, 
der ne bauptfählicd auf die Gegenflände der Religion 
und Natur erftredte, und beinahe diefelbe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit erbielt, als bei den Scholaftitern. Denn au 
den Arabern waren gewilfe Glaubensfäge voraefchrieben, 
und der Koran hatte alle weitern Unterſuchungen darü— 
ber bis auf den jüngfien Tag verboten. Aber je mehr 
die Eultur des Verftandes und der Vernunft unter den 
Arabern ſich verbreitete, deſto weniger fonnten Zweifel 
über den Sinn, den Grund und Sufammenhang einer 
aus fehr verfchiedenen Beftandtheilen guſammengeſetzten 
Religion ausbleiben, welche den Fo gegeiſt reiien 
mußten. Dazu follte num Nriitereles P ie dienen, 
die fie mit der größten Verehrung alö die €, durch⸗ 
aus wahre aufgenommen hatten, Dieſe fremde Phile—⸗ 
fopbie verftändlich au madıen, und durch fie ihre Reli— 
gie aufiuflären, war dad Etreben der philoſophiſchen 
töpfe bei den Arabern, Die beffern unter ihnen gewan- 
nen nun auch einige Fertigkeit in der Sergliederung und 
Unterfiheidung der Begriffe, und einen grüblerifchen 
Geift, der jedoch nicht in die Ziefe ging. In diefem 
Geifte bearbeiteten fie die philoferbiihen Schriften des 
Atiſtoteles und erhielten den Rubm trefliher Eriläter, 
wiewol fle nicht immer den wahren Sinn der griechi⸗ 
ſchen Phileſephen aufsefaft batten »). Der große 
Haufe der Moslemen und die rechtaläubigen Iheelogen 
haften die Pbilofophie, ald zum Irtglauben führend, 
denn wenigſtens die fehten ſahen wohl, daß der blinde 
Köhlerglaube, den fie foderten, durch jede freiere Spe⸗ 
culatfen bald untergraben werden würde. Selbſt Abul⸗ 
feda fpricht nadhtbeilig von derfelben. Die Vorliebe des 
Chalifen al Mamun für die griechiſche Philoſophie 
wurde “5 für nicht geringer& al& Seerei angefchen, 
und der Pobel nebſt den firengen Iheologen erflärten 
mehre Unglüdöfäde, die ibn trafen, für die gerechte 
Strafe diefer Gettlofigfeit **). Ja es fam felbft zu 
thätigen Terfolgungen. Im 13ten Jahrhunderte wurde 
der Philofopb Ger zu Bagdad gefangen gefegt und 
feine Schriften zum euer verurtheilt +"), und der ber 
rüͤhmte Averroes mußte fid in Spanien und Afrifa mit 
Steinen werfen und anfpeien laffen, und freb ſeyn, 
daf; er mir dem Yeben davon fam, Wie die Schola⸗ 
ftifer, tbeilten ſich auch die arabifhen Philoſophen in 
wei Hauptfeften, von welchen ſich die eine mehr an Ari⸗ 
otelch, die andre_ mehr an Paten anſchloß. Die ers 
Br iu welchen die größte Zahl gehörte, fuchte eine 
dialeftifche und diöputirende Methode zur Erlentniß der 


Wahrheit zu gela ‚und bießen gras 
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die Difputicenden, auch (LICHT die Reden: 


— 

den, de i. die Logifer oder Dialektiler (vgl. V. 
Rede, Logik), yraülsN Peripatetifer *%); die ans 
dern arbeiteten vorzüglich auf die möglichfte Bersollfomn- 
nung und Erhebung der menschlichen Seele bin, ihre 
Neimigung und Vduterung von allen ihr anflebenden 
Flecken, und nabmen dabei mehr das Gefühl und Ges 
muͤth in Anfprud. Man nannte fie k SP. Ber: 
vollfommnungölehrer, Idealiſten. Zu ihnen arbörte auch 
die theologifche Sekte der Sophi's (I), welde 
dieſe böbere Vollfommenbeit auf asferifhen Wege zu 
erreichen fuchte. Die Aftbetifhe oder Gefuͤhlsmethode 
derfelben beißt AA. Diefe, Anhänger Matond, 
führten auch einen Aisfpruch der Sunna für ſich an: 
wahrlich Platon war ein Propbet, aber fein Bolt ver- 
kannte ihn. Liber die Eintbeilung der pbilofophifchen 
Wiſſenſchaſten bei den Meorgenländern f, unten. Die 
berühmteiten Namen unter den arabifchen Philofopben 
find: Abubekr Mubammed ebn Jabja el Sajeh 
in Bes (1140), Alfarabi, den man den zweiten 
Bernunftlebrer nannte (Ariftoteles war der erfie), und 
welcher die Altern unter Mamun gemachten Berfionen 
revidirte und verbefferte, Abu Dſchafar ebn Tophail 
(um 1150) und Ebn Rofchd al Averroes, Bon den 
verfchiedenen Uberſetzungen und Commentatoren des Aris 
ftoteleö, die eine bedeutende Piteratur ausmachen, und 
von der Behandlungsart der ariftotelifchen Dialeftit bat 
Hadfchi Khalfa Nachricht geneben *°). 

Zu den philoſophiſchen Wiſſenſchaften gehören nach 
der Eintbeilung der Araber au) die matbematifdhen 
(sl N, immwelchen die Araber eben⸗ 
falls die Schüler der Griechen waren, jedoch das von 
ihnen Empfangene mit einigen neuen Entdeckungen be 
reicherten. Von den griechiichen Mathematikern im en— 
gern Sinne befaßen fie in Überſetzungen den Euflides 


(eh, Arhimedes (Urea eh), Yus 
tolykos, Eutychios, Ariſtarchos, Hypſikles, 
Hipparchos, Menelaos, Theodoſios, Apellos 
nioö von Perga. Vohtgͤglich erſter war ihr Claſſiter, 
den fie haͤufig commentirken, und von Archimedes und 
Apollomus befaßen fie mehre jetzt im Originale verloren 
aegangene Schriften, 4. B. die ded Archimedes über die 
Paratlellinien, Triangel u. ſ. w.“). Daf die jekt fos 
genannten arab. Ziffern von den Arabern zu den Euros 
pdern, in derin matbematifchen und chronologifchen 
Schriften fie feit Sylveſter II. 1003) vorfommen, ge— 
fommen find, iſt wohl allgemein anerkannt, und die 


49), ©. Hadſchi Kbalfa u. A. invon Sammers enmelop. 
Uberſicht S. 407 ff. In demfelben Werte wird ©. 200 eine an- 
dere Erklärung der Namen 699 und aa 
aeneben, nämlich Nachberer und Selbſtwandler, und 
dieſe eng unterſchieden, Daß bie erſten ſich gewiſſe arofe 
Manner zu Borbildern nahmen, Die andern nicht. Aber die obige 
Erflärung ſcheint voriuglidıer, 50) Sirdie encnelop. Übderficht 
5. 2169 — 2 M j. At) Über bie arab. Bearbeirungen des 
Euclid und die arabifhen Kunftausdride den Geomerrie, f. Das 
dſchi Khalfe in von Hyamımers enchetopaͤd. Uderſicht S. 326 ff. 
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andern Hp fen darüber, die ihnen einen griedhifchen 
oder teutfchen Urſprung beilegen wollten, vergeſſen **). 
Dagegen leiten fie die älteften und befannten Schriftſtel⸗ 
ler wiederum von den Indiern ber *’), und die Hypo⸗ 
theſe Joſeph von Hagerd, daß fie inefifchen Urfprungs 
ſeyn, bat wenig Wahrfcheinlidyfeit * Da der Nam̃e 
der Algebra arabiſch ift, und diefe Wiſſenſchaft — 
auch von den Arabern zu den Abendlaͤndern gekommen iſt, 
fo bat man etwas vorcilig geſchloſſen, daß fie auch eine 
Erfindung der Araber feyn müffe. Allein die Araber felbft 
nennen den Alerandriner Diopbantos, als den erften 
Schriftſteller in diefer Gattung, der ind Arabiſche übers 
fest worden fey und bei den Schriftftellern in diefem 
Fache zum Grunde liege; den Mubammed ben Muſa 
aber als den, der fie zuerft bei den Arabern vorgetragen 
babe **). Die Regel detri nennen fie chataiſche Rechnung 


(vartb un >) di. finefifche, wahrſchein⸗ 
lid) weil man jenen die Erfindung zuſchrieb. In der Iris 
gonometrie führte «ibatani (f unten) den Gebrauch 
der sinus ſtatt der Chorden ein, und überhaupt bereite 
ten die Araber die It vor, welche diefe Wiſſenſchaft 
in neuern Zeiten erhalten bat. In der Mecanif ieh 
man ſich ebenfalld an Euflid, und Ibn al Haitem, den 
man den Euflid der Araber nannte. Im gewöhnlichen 
faufmännifchen Verfebr, befonderd mit auslaͤndiſchen 
Bölfern bedienen fid die Araber einer künftlihen Art an 
den Fingern und Knoͤcheln ju rechnen, und die Sunna 
fagt, daß ſchon die Juͤnger des Propheten fo gerechnet 
tten. 

Bor allen mathematifchen Wiffenfchaften blühte aber 
bei den Arabern die Aftronomie. Schon von den älter 
ften Zeiten her hatten die arabifhen Nomaden, die größe 
tentheild bei Nacht ihre Heerden weiden, den in jenem 
Klima ftetö beiten geftirmten Himmel beobachtet, und 
viele arabifche Stämme verehrten die leudhtendften jener 
Geſtirne, der eine diefeö, der andere jenes, als Götter **), 
Den nomadifchen Urfprung ibrer Geftirnfenntnif zeigen 
noch die alten Benennungen der Geſtirne, die —3 
theils von Hirten und von der Heerde, von den den 
maden umgebenden Thieren (Kameel, Sttauß), Geraͤth⸗ 
ſchaften (Zelt, Schöpfeimer, Kabn) hergenommen find, 
und wohl unterfchieden werden müffen von den fpätern, 
von den Griechen entlebnten Namen. So erfdieint ib« 
nen Cynoſuta alö der Bock, Canopus ald_der Kamcel— 
benaft, der Bär als die Babre, und die 3 Schwanjfterne 
als die Leidtragenden; unter den Planeten Mercur als 
der bimmlifche Schreiber, Venus ald die Lautenſchlaͤ— 
gerin u. ſ. w. **). Man fuchte zugleich aus den Geftirs 





52) S. Käftneris Geſchichte der Marbemarit Tb. 1. S. 
337. 53) Scholiast. ad Vograi carm. u, Vlanudes bei Wal« 
116 mathesis universalis, Opp. TI. 8.159, T.1. 6,7. 
54) Bundgruben des Orients % 2.©. 65. 55) Gegen Ndor- 
deſſen Meinung viele 


hf Yolrbistor literar. Tb, 2. ©. 465 
euere folgen, f. Abulpbaray. ©. 89, Fromsins de scientiis 
mathematicis ©, 71. Casirii Bibl. arab. eseurisl, T.1. ©. 370, 


56) Abwlpharag. hist. Dynast. ©. 160. Pococke spec. hist. 
Arabum &. 131. Sin. Ausemani anggio sull’ origine, culio, 
letteratura e costumi degli Arabi avanti il Psendoprofeta Mao- 
meito. . MI 57) ©. über dieſe urfprüngfiben Benennungen 
von Hammer uber die Sternenbilder der Araber und ihrer 
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Geſtirndienſt auszurotten, fuchte vermochte wenigſtens die⸗ 
fen Hana zur Aſtrologie bei der Nation nicht aussurotten. 
Als unter Jen Abbafiden die Wiſſenſchaften wicder aufe 
lebten, machte die Aſtronomie der Griechen einen haupts 
ſaͤchlichen Gegenftand ihrer Aufmerffamfeit aus, und das 
alte Ehaldda, in defien Gebiete befanntlih Bagdad er— 
baut wurde, ward zum sweitenmale der Dauptfis der 
aſtrenomiſchen Wiftenfihaften, die dort fhon einige Jahr: 
taufende fruͤher einft einbeimifch geweſen waren. Die 
gricchiſchen Aftronomen wurden auf arabifchen Boden vers 
pflanzt, und unter ihnen manche für uns verloren gegan⸗ 
gene Werle, z. B. die des Timocharis und Ariftnllus, 
die Ephärica des Menelaus u. a. m. °*) Bor allen aber 
fchöpften die Araber die wiſſenſchaftliche Behandlung der 
Afronomie aus Prolemäus, deſſen weydin ovrafıg 
unter dem Namen Almagefti (mu ueyioen ) 
das Haupkbudy für fie wurde, welches mebr als einmal 
überfest und noch baufiger commentirt worden ift. Mit 
ibm nehmen fie auch die griechifchen Sternnamen auf, nur 
niit dem Unterſchiede, daß fie die mytbolonifchen Benenz 
nungen, die für fie feine Bedeutung batten, mit etwas 
andern vertaufchten, z. B. ftatt Andromeda die Gefeſſelte, 
Kaffiopea die Eisende u. f.w. Aufer den Griechen bols 
ten fie fich auch bei den Hindus Rath, und felbit bei den 
Babiern und Maniern mag nody manche Stentni vor— 
gfenscn worden ſeyn. Die meiften Berdienfte erwarb 
ich um fie der ruhmwuͤrdige Chalif El Mamun, der viele 
“ftrenomen um fich verfammelte, felbft an ihren Beob« 
achtungen Theil nabm, und neue, ungleich volllomm⸗ 
nere Inſtrumente, vxxrfertigen lieh 2). Die damit in 
der Stadt Schamaſſije im Gebiet von Damaſcus ange— 
ſtellten Beobachtungen wurden die Grundlage neuer aftro= 
nomifcher Tafeln, die man von ihm die Mamuniſchen 
(ee aa) aud die Geprüften (u 
Y-EVasN) nannte 9°), Michtig ift feine Meſſung 
der Schiefe der Eiliptif, die er zu 23° 35° beftimmte %"), 
und merlwuͤrdig die Gradnteffung, die er im der Woͤſte 
Sandehar zwiſchen Palmyra und Macca ausführen 
ließ #2), Einer der berübmteften Aftronomen dieſer Zeit 
wor Alfergani, verderben Alferganus, der den Alma— 
geſt in cinen faßlichen Auszug brachte. Im 10ten Sabts 
bunderte bluͤhten darauf die beiden arbfiten Aftrononien 
der Ataber, Albatani (N, verdorben Als 


batagnius, und Ibn Junis. Eriter, berühmt durch die 
Entdedung der Beweglichieit des Apondums der Sonne, 
war feiner Religion nad kein Wubammedaner, fondern 
ein Sabier, verdient übrigens der Newton der Araber 
genannt zu werden 9°). Letzter, Aſtronom Halems, 





elgenen Namen für einzelne Sierne, Rundaruben des Orients. 1. 
&.1ff. Ideler ober Die Goftirne der Araber, in deifen Un» 
terfuchungen wber den Urfprung und die Bedeutung der Sterns 


Kamen. Berlin 1809, €. 07 fr. 55) ©. Hasliy hist, de 
Vastroronie mod. T. 1. 8. Hi. Casire bibl. Kscnrinl. T. l. 
©. 345 1. I Uber die atronemiihen Anſtrumente der Aras 


ber fe von Hammers enchelop. Uberſicht S. 367, of. 
Goliss ad Alferzan. S.66F, 61) ſ. Ebn Annie, in den Notioes 
et Exirmits VII. S. 57. 62) Abulf. An. Aoslem. 1.8. 241, 


u. Mafubiin den Notices er Eatraißs. 1. S. 49. 6) S. den 


N 


nen die Aufunft zu erforfchen, und Muhammed, der den. 
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des fechöten fatemitiſchen Regenten in Hanpten, ſſellte 
fehr trefliche Beobachtungen in Kabira an, und verfaßte 
danach die von feinem Herrn benannten fatemitifchen 


Zafeln (Self aa. Mit den Fati⸗ 


miten wetteiferten in Beforderung der Aftronemie die 
buidifhen Sultanc in Bagdad. Adad cl Daula, der 
zweite in diefer Donaftie, war ein großer Berchrer diefer 
Wiſſenſchaft, und batte an feinem Hofe den Abdarrabman 
Sufi, der für ibn eine Anleitung sur Kentniß des ge— 
ftienten Himmeld ſchrieb, und Scherf ed Daula ließ 
eine foftbare Sternwarte in feinem Schloßgarten erride 
ten. Im Aöten Jahrhunderte blübere Nafirseddin 
(11273), berühmt ald der befte UÜberſeser des Euilid, 
und durch viele Beobachtungen, die er in Verbindung mit 
andern Aftronomen unter dem mogolifchen Chan Hu— 
lagu auf einem Hügel bei Maraga in der perſiſchen 
Provinz Aderbidichan anftellte. Das Refultat derſelben 
ift in den ſogenannten dhanifchen oder ilchaniſchen Tas 
feln enthalten, die im Orient in großem Anſehen fies 
ben ®*). inter jenen Aftronomen war auch Muham— 
ned ebn Mumwaied el» Ardi, der Verfertiger der arabi= 
ſchen Himmelskugel mit kuſiſcher Schrift, die fih auf 
dem mathematiſchen Salon zu Dresden befindet, und 
von Hrn. ach. Legationsrath Beigel fo treflich befchrice 
ben worden it *8). . Eine andre, etwas dltere, befine 
det ſich im borsianifchen Muſeum su Belletei und ift von 
Anſemani befiprieben worden *). Einer der verdienſtvoll⸗ 
ften Aftronomen des Morgenlandes und der legte in Die« 
fer Reibe war der mogolifche Fuͤrſt Ulug Befb ( 

Ss großer Fürft), der Enfel deö berühmten Timur 
oder Tamerlan, Verfaffer eines großen, Werles unter 


dem Namen der koͤnigkchen Tafeln ——— Fo 


in perfifcher Sprache. Im Allgemeinen haben die Aras 
ber eö in der Theorie zwar bei dem bewenden laffen, 
was fie von Ptolemäus geleiftet vorfonden, aber durch 
ihre Beobachtungen find fie wichtig geworden #*). Eine 
hoͤchſt wichtige Entdeckung derfelden ift außerdem die 
Magnernadel #*). Beobachtungen von Genftcllationen, 
Sonnen- und Mendfinfterniffe, Erſcheinungen von Kos 
meten u. dal. find häufig auch in biteriichen Werlen 
aufgezeichnet. Die Wichtigfeit folder Notizen ift auch 
von neuen Aftronemen anerfannt worden. Da die Her— 
auögeber arabiſcher Schriftſteller ſolche Stellen öfter 
miöverftanden haben, fo baben die wenigen treflichen 
Gelehrten , welche Kentniß der arabiſchen Yıreratur mit 
aftrenomischen Kentniſſen verbinden, mie Kauflin, 
Ideler, Beigel, öfter Gelegenheit gehabt, bierüber 
Arr., außerdem Abalpherog, hist, dynast. ©. 191. Alulf. 
Ann. Moslem. ed. Reiske T. U. €. 538. Cauri l ©. 383. 
64) &. Cawssin in ten Notices et Extroits. T. VIE 65) €. 
Jourdain mı'moire sur l'observatoire de Maraga et sur ee 
ques insteumens em ployes sone y observer, suivi dune 
notice sur Nasir- eddin. Tradıwit des auteurs araber et ynr- 
sans. Paris 1810. 66) ©. Bode's aftrenom. Jahrbuch 1808. 
ef. 67) Globus coclestis cufieo-arabieus Veliterni 
Musei Horginni » Simone Assemann illustratus. Praemissa 
eiusdem de Arabum astronomia Jissertstiane et adliectis duabus 
epistolis Josephi Toaldi,. Patayii 1780. 4 68) ©. Ndeler 
Unterfuhungen üb, die Stern ⸗Namen 8. XLV. 69, ©. cum» 
clopad. Uberſicht. S. St, 
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ſchone ngen zu geben 7°). Mehr populäre als 
melehrt ng der Aſtronomie findet man ferner 
in den fo phiſchen Werten, unter welchen beſon⸗ 
de das de Fazwini in diefer Rüdficht ausgezeichnet 
werden muß, zumal nad) der Bearbeitung die dem affrognos 
Niſchen Theile deſſelben durch Ideler zu Theil geworden 
it’), Schließlich muß noch bemerft werden, daf der 
moslemiiche Atronom zugleich als Diener der Religion 
betrachtet wurde. Er mufite nach Maaßgabe der Abe 
und Zunabme der Taneslänge dad ganze Jahr hindurd) 
die Zeit der Gchetftunden auf das genauefte befiimmen; 
die Sonnenuhren an den Mofiheen in Ordnung hals 
ten; und die Richtung der Kebla beftimmen, naments 
lich in den Moſcheen din Michtab (CHE), d. i. 
die feine Niſche im der Richtung nach Niekta,, wobin 
die betende Genteinde fi) zu wenden bat ?y, tiber die 
Gecſchichte der Kftronomie bei den Arabern ſ. Weidlers 
Gefchichte der Afirenomie; Bailty histoire de ’Astro- 
nomie moderne; Delambre bistoire de l’Astrono- 
mie du moyen age, Paris 1818. fiber die Aftrognofie 
Ideler a. a. O. und Zach Anleitung zur Kentnif der 
SterneNamen, mit Erläuterungen aus der arabifchen 
Sprache und Sternfunde, Yeipsig 1796; aud in Eich— 
bernd Allgem. Bibliethek der biblifchen Literatur. Th. 7. 
Die Zabl der auf Matbematif und Aſtronomie bezuüͤgli⸗ 
dien Handichriften in Madrid, Paris und Orford ift ſehr 
bereutend, und Cafir;’?) gibt einen alphabetifchen Ka⸗ 
talog von 89 berühmten matbematifchen Schriftitellern 
mit Annabe ihrer Werke, aus einer Handſchrift unter 
dem Titel: Bibliotbef der Philofopben. Aufer den oben 
erannten wollen wie nur noh Abu Sahl, Almans 
or, den Juden Mafchalla, Thbabet ben Korrah 
und defien Sohn Senän ben Thabet ben Korrab, 
Sſcheber ben Afla anführen. i 
Bei vielen arabifchen Aftronomen blieb uͤbrigens 
ihre Wiſſenſchaft im Dienfte der Aftrolegie, und vers 
fereifterte ſich dann mit Fabbaliftifcher und magiſcher 
Weisheit, die man zum Theil aus untergefhobenen 
hermetiſchen *2 und zoreaftrifchen Schriften fchöpfte, 
Der Grund davon liegt theils in der von den Arabern 
vorgefundenen chaldaiſchen Aftrelogie, tbeild darin, daß 
ſich viele Juden, 4. B. Jacob Alfendi, mit diefer 
Wiſſenſchaft befchäftinten. Zum Behuf der Aftrologie 
beobachteten fie vorzüglich die Planeten und deren Stand 
genen einander; Jupiter’ und Venus galten ihnen für 
iücktſterne; Saturn und Mars für unbeilbringende 
Geftirne. Selbſt berühmte Aftronomen naben fich zu 
Nativitätöftellerei, Traumvdenterei, Werterpropbeseihuns 
gen u. dgl. her, und fehrieben Anweifungen, wenn gut 
70) ©. 3. 3. Beinel's fharfinnige Abhandlung: Verfuch 
über cine bis jegt noch miche ertlärre Stelle in Abulfeda's Bis 
ſchreibung ven Aanpıen unter dem Art, Fostat; nebjt Bemertun- 
= über die Oncmonit der Araber, in ben Fundgruben Des 
rien. Tb.1. &.409ff. 71) Unterfuchungen über den Urforung 
und die Bedewsung der Sternnamen. Ein Beitrag zur Geſch. des 
efternsen Sinmmels. Berlin 1509, Das Werk it an eine Überfegung 
des Kazmwint angelmupfr._ Vergl. aud die Bufäre des Vfs. in den 
Fundgr. d. Oriente, II. „a4. 72) Muradgea PObffen 
Tb. 1. 8,346, der rurfhen Uberſ. Beigel in den Aundgruben, 1. 
©. 12. 70. 74 Vom Hermes Triemegie 
flog fabein fie, dak er durch feine Kunſt in den Hinnnel geſtie · 
den und im Saturnus dreißig Jahr die Atronenme ſtudirt hate, 
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aderlaffen,, gut haarabſchneiden, gut beirathen , verrei« 
fen eder Dienſtboten mietben fen; -wie man Diebikähle 
entdefen fünne; von der magiſchen Kraft gewiſſer Edel⸗ 
feine und Kräuter; von ihrer Cotreſpondenz mit den 
Geflirnen von Amuleten und Toliömanen u. dgl. So 
„B. Abulmafder, ‚— J. (ft. 885) und 
Abulbaffan ’°) (1.986). Im Fahr 591 der Hedſchra 
fagten die Aſtrologen einen allgemeinen Umſturz der 
Dinge voraus, weil Jupiter und Saturn im Ad: 
dyen der Mage fanden; man harrete des Tages mit 
großer Furcht; aber er verfteih, wie andere, Spaͤ⸗ 
ter half man ſich mit der Behauptung, daß Dſchin— 
giechan an diefem Tage geboren fein. Der oben ge⸗ 
nannte berühmte fuͤrſtliche Aftronom Ulug Belb wur 
aber ein Opfer der Aftrolegie, der er fehr eracden war. 
Verdacht gegen feinen dlteften Sohn ſchoͤpfend, ſtellte 
er ibm die Nativität und glaubte zu finden, daf er ibm 
ein großes Ungläd bereite, worauf er feine gang Liebe 
feinem jüngern Sobne zuwandte. Iener, der ſich vers 
nachlaͤſſigt ſah, rebeflirte genen feinen Vater, ftieh ihn 
vom Thron, und ließ ihn 1449 meuchelmoͤrderiſch ums 
Leben bringen. Won einigen berühmten Aftronomen 
wird aber au ausdruͤcklich angeführt, da fie, obgleich 
grundgelehrt, fein Glüd im Prophezeihen gehabt hätten. 

Au den matbematifchen Wiſſenſchaften rechnen die 
Araber auch die Mufif, deren Theorie fie ebenfall 
aus den Grichen rom haben. Nur findet die große 
Unbenuemlichfeit Statt, da fie, um mit einem morgens 
ländiichen Schriftiteller zu reden, für das Wild der 
Töne fein Neb fennen, d. h. feine Noten oder Tons 
ſchriſt, im welcht die fchweifenden Töne gleichſam eins 
gefangen werden fünnten; daher war es unmöglich, 
größere Compoſitionen treu fortzupflanzen. Erſt feit 
dem Ende des 17ten Tahrbunderts bat der Orient durch 
Demetriud Kantemir Tonfchrift fennen gelernt, 
Man bat aber feine eigenen Zeichen dafür, ſoudern bes 
dient fich des Alphabetes, wie aud die Griedyen tha⸗ 
ten ’®). (Gesenins:) 

Um den Grad und Umfang der ne > 
und naturbiftorifchen Kentniffe der —— 
beurtbeifen su können, muß man nicht nur der & ng 
und dem Gange diefer Kentniffe unter ihnen nachfpären, 
fondern ebenfalls die Art der Bildung dieſes Volls übers 
haupt, die Negirungöform, und den Zuftand der buͤrger⸗ 
lichen Gefellſchaft in den verſchiedenen Staten derſelben 
fennen, und damit den Grad der Auftlarung in den chriſt⸗ 
lichen Nachbarſtaten veraleiden. 

Ehe die Araber mit der hriftlichen Welt in Berübs 
rung famen, waren fie nicht allein fern von jeder geiſtigen 
und wiffenfchaftlichen Bildung, fondern fie haften auch 
die heidniſche Rhilsſophie, ſogar jede höhere andere Kent⸗ 
niß in einem foldhen Grade, daß Muhammed mir dem 
größten Lobſpruche geehrt zu werden glaubte, wenn man 
ihn den unwilfenden Propheten nannte. Die Spuren 
diefed Haſſes gegen Aufllärung, böbere Bildung umd 
Dentfreibeit, zeigen fih ned in fpäteren Seiten, als 
— — — — — — — — — —7— 

75). Vergi. Cuai⸗i od. 92. T. l. P. 351.561. 370. 76,8. 
Filloteau de Petit netuel de V’art musical en Ezypre im T. 4. 
des ciat moderne der description de V’Egypte. E. 607 — 1010, 
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fchon in Baadad und Cordova eine Menge gelehrter Ans 
ftalten blüßten. -Befonder& merkwuͤrdig iſt eine Stelle 
im toi cenne (Libuk fen. doctr. ıy wo er aus⸗ 
drüdlich fagt: fo wenig der Katie, <ald Priefter, die 
Bernunft anwenden dürfe, cben fo wenig dürfe es 
der Arst, als Urt; indefien fonne man den Priefter 
und den Arzt ald Philoſophen Betrachten, und in fo 
fern ſtehe hnen frei, aber die Urfachen der Dinge ver 
nünftig zu urcheilen, Überall aber blieb es Grundfas 
auch der gelehrteſten Araber, daß der Islam über alle 
Gegenitände des menfchlihen Wiſſens enticheide; und 
die Dialeftit ward nun deöwegen vorsugsweife unter den 
Arabern geübt, damit, bei dem immer wieder erneuer⸗ 
ten Streit zwiſchen Gruͤnden und Genengründen das 
Schiedsrichteramt dem Koran und den liberlieferungen 
des Islam bleibe Einzelne Gelehrte und game Pars 
teien erboben ſich freilidy von Zeit zu Zeit über die Vor: 
urtbeife ibrer Glaubenögenoiten, wie Averroes im 
12ten und eine Gefelfchaft von Gelehrten zu Badra im 
Uten —— Die letzte wollte fogar die Reli— 
sion Mubammeds durch Verbindung mit der griechiſchen 
Philofopbie reinigen 7°). Allein diefe einzelnen Beſtre⸗ 
bungen wurden bald durch die rechtgläubigen Fürften 
und Priefter unterdrüct. 

Die erfien Quellen naturbifterifcher und me— 
dieinifcheer Kentniffe unter diefem Bolfe muß man in 
den Schulen der Neftorianer am Eupbrat ſuchen, unter 
welchen die berühmtefte zu Dfehondifabor oder Gonbifa= 
pora war. Diefe Stadt, von Sapor II. im ten 
Jahrhundert angelegt, ward feit dem bten Jahrhundert 
der Bufluchtsort der aus dem griechifchen Kaifertbum vers 
triebenen Neftorianer, die fich durch rübmlichen Eifer in 
Erwerbung nüßlicher Kentniffe und durch das Studium 
des Alterthums ausgeihneten. Die Verbannten wandten 
ſich an den Perfifchen König Pheroces, deſſen Statsklug⸗ 
beit. ibn. bewog, ihnen in der oben genannten Stadt eis 
nen Wohnort anzuweiſen und fie für getreue Unterthas 
nen zu erflären ?*). Nicht allein breiteten diefe ſyriſchen 
Ehriiten ihre Glaubenslchre durch den fernften Oſten 
Hiens and, indem ihre Miffionarien feit dem Anfang 
des Tten Sahthunderts, fogar in Ching chriſtliche Ge— 
meinden ftifteten ’*), fondern fie legten überall Schulen 
am, ſtifteten Krankenhaͤuſer, von denen die erite Spur 
im Edeſſa vorlommt, und wurden die Befdrderer gelehrs 
ter Kentniſſe im Morgenlande durch zahlreiche Uberſetzun⸗ 
gen, welche fie von den Schriften der Griechen in das 
Sytiſche veranftalteten. Schon im Sten Jahrhundert 
hatten Hibas, SKumas und Probus Ariſtoteles 
Schriften ind Sprifche übergetragen,, und Chenans 
Jefchu, ‚Patriarch der Neftorianer im Tten Jabrbuns 
dert, fchrieb fchon Commentarien über die Analytik des 
Arijtoteles, * Die dialeftifhen Werke des letzten ſchei⸗ 
nen den vorjüglichften Gegenſtand des Unterrichts im ib= 
sen Schulen ausgemacht zu haben. Darin ftimmten fie 
mit den benachbarten jüdifchen Schulen überein. Zu 
Sora nämlich, zu Pumbeditha und Nebardea, dreien 





77) — hist, dynast. p. 330 u. 331. 78) ‚Tsse- 
mani biblioth. orient. vol. 3. p. J91. 79) Assemani 1. e. 
p- 3. 
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Städten am Eupbrat, waren, feit Judas der Heiline 
aus vValaͤſtina nach Mefopotamien auswanderte, juͤdi— 
ſche Arademieen anaelegt, werin vorzugsweiſe die Dia— 
bereit wur Fertigfeit in Diäputirübungen angewandt und 
dem Zieger in diefen gelehrten Werrfämpfen die Wuͤrde eis 


nes Rabban, oder Dortors ertbeilt wurde *%). Die gelchrte 


Arzneifunde der Griechen verachteten und haßten aber 
diefe Juden, und verdammten folde Arzte, die durch ars 
wöhnlidye und natbrliche Mittel Krankheiten zu beilen 
fuchten, zur Gebenna *). Sie beilten alle Kranfheiten 
durch Palme, Sprüche und torte aus ihren beiligen 
Schriften. Selten gab es unter ihnen einen Abtrünnis 
gen, wie Maferdfhawaib, Dſchaldſchals Sobn, 
aus Basra gebürtig, der die fhrifch geichriebenen medi— 
einifchen Pandelten des Abaron in das Arabifche übers 
feste **). Won den jüdifchen Schulen nahmen die Ne— 
ftorianer die Zitte des Disputirens und die atademifchen 
Würden an. Die erite Spur der legten findet man im 
Sten Iabrhbundert, alö Bakhtiſchwah den Honain, 
Iſaals Sohn in Bagdad zum Rabban ernannte, Ungefähr 
zu gleicher Zeit hatte Iofua-Bar-Nun in Seleucia 
diefelbe Würde erhalten **). 

Die Neftorianer legten bei ihren Kranfenhäufern 
Ber Apothelen an. Die Vorſteher derfelben,, gewoͤhn⸗ 
ich gelehrte Kräuterfenner, nannten fie Basmajo 


) ©. oben Thl. 4. ©. 469, 


Die Nähe diefer gelehrten hriftlihen Schulen, die 
trefliche Einrichtung der Sranfenhäufer und Apotbelen, 
und der große Nuf ihrer Lehrer, waren die Urfachen, 
wodurd man aud am Hofe der Chalifen zu Bagdad aufs 
merffam wurde. Amar batte ſchon zu deö Propheten 
Reit ein Araber Haretb, Kaldaths Sohn unter den 
Neftorianern in Dichendifaber ftudirt, und ſich unter 
feinen Yandöleuten durch feine Kunft einen folden Ruf 
erworben, daß ihn Viubammed felbit ald geſchickten 
Arzt empfahl **). Auch folen zu Ende des Tten Jahre 
bunderts zwei griechische Arzte, Theodokos und Theo— 
dunos, in Iraf die Lehrer mehrer arabifcher Juͤnglinge 
in der’ Arineifunde gewefen feyn *°). Allein eigentlich 
ſchreibt ſich die Befanntfchaft der Araber mit den Schu— 
len der heiterianer von der Negirung ded Chalifen Als 
manfır ber, Es war cine Familie von Neftorianern, 
unter dem Namen der Knechte Jeſu, Buthte Jeſchu, 
oder Bathtiſchwah, befannt, der wir das VBerdienft, 


80) Ursins antig. s 
sacr. vol. 21. cal. die. 81) Urn. 1. c. col. 1009. 82) Abu 
Ferag. hist. dynast, p. 198. 53) „Assemami vol. 2. pag. 435. 
ide m. p- 264, 84) Alulfurag. pP 158. — delgende Aus 
pruͤche über Arzneifunde werben dem Mubammıed in der Sunna 
eigelegt: 59, Gor bat feine Aranfbeir gejender, ohne zugleich 
bie Heilmirtel zu fenden. 594. Die Heilung ift in drei Dingen; 
im Honigtrante, In der Darinfane und im Brennen mit Feuer, 
Das legte iſt meinem Belfe verboten. 595. Das Semen Melan- 
«his ift ein fidreres Heilmittel wider ale Kranfbeiten, aufgenonm 
men wider das Fieber Sam. — Was Ift Diefes Aicher? fragte 
man: der Tod, 596, Die indifge Ace ward euch zum SHeilmit- 
tel yren es liegen darin ſeben beilende Kräfte. 59. Der 
Eu ber ſchwarzrochen Manna ift Heilung den Augen. (Aund« 
gruben des Drienis. Th. 1. ©. 305, (Gesemiws.) 85) Abul- 
Jurag. p. 20, . 
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Gelehrfamfeit‘ Arineifimde am Hofe der Ehalifen 
eingeführt zu in, vorzuͤglich zuſchteiben muͤſſen. Der 
er fe Namens, Georg, ward im Jahr 772 von 
Almanfır an deffen Hof gerufen, und Harun al Raſchid 
berief deſſen Sohn und Enfel Gabriel, oder Dſchibrail 
als Leibärzte, Jener Gbalif legte eine Yebranftalt mit 
mehren Siranfenbäufern und öffentlichen Apotbelen an, 
und diefe erfte arabifche Arademie in Bagdad befam in 
furzer Zeit einen fo großen Zulauf, daR einmal die 
Babl der Lehrer und Lernenden fich auf 6000 belief **). 
Von den zahlreichen unter al Mamun verfertigten Übers 
fesungen der Griechen iſt fchon oben die Mede gewefen. 

enden wir und zu den einzelnen Fächern der Na— 
turwiffenfchaften und Arzneikunde, fo ift es Mar, daß 
den Arabern diefe Kentniffe durch wiefache Überſetzun⸗ 
nen mitgetheilt wurden, daß ihre Gewohnbeit, fremdes 
Anſehen mehr gelten zu laſſen, als eigene Unterſuchung, 
fie an Erweiterung und Berichtigung des Mitgetheilten, 
vorzüglich aber an ‚Erfindung neuer Wege adnzlich bins 
derte. Am eheften fann man noch eine Ausnahme von 
diefer Behauptung in ihrer Bearbeitung der Pflanjen- 
kunde, Chemie und Pharmacie finden. 

Freilich ſchoͤpſten fie urfprünglich ihre Pflanzen— 
fentnif aus dem Diosiorided, der ihnen aus dem 
Eprifchen ind Arabifche überfest geliefert war. Allein 
der Anblick der Natur in ſolchen Yändern, welche Divös 
korides nicht befucht hatte, und die Ausbreitung des 
Handels im fernften Often Afiens machte fie früb mit 
Gewaͤchſen und Erzeugniffen des Pflanzenreiches befannt, 
welche zu einer bedeutenden Erweiterung, weniaftens der 
Materia medica, und felbft der Botanif, führen muß—⸗ 
ten.. Seit dem Iten Jahrh., wo die beiden Araber, 
Ebn Wahab und Abufeid die Mongolei und China 
befuchten (f. oben), waren, außer dem Mofchus und 
dem Bibergeil, der matürlidie Kampber von Sumatra, 
die Theeftaude, das Zuckerrohr, der Rhabarber, das 
Brafilienbols und der Spinat den Arabern befannt. 
Den legten führten fie aus der Mongolei in Spanien 
ein *’). In ibren Stammläandern fanden fie die Ta— 
marinde, die Senna, und die Afafötida, die mit den 
indifchen Gewürzen, den Musöfatnüffen, Gewürsnelfen, 
dem —— der Galanga und der Zittwerwurzel Haupt⸗ 
— nde des Arzneibandelö waren. 

h bwol die meiften ifchen Schriftfteller, welche 
von Pflanzen handeln, Dioöforides folgen, fo für 
gen fie doch die von ihnen neuentdeckten Arjneipflansen 
mit furzen Befchreibungen hinzu. Da fie nun manche 
Gewächfe des Nordens, die im Dioskorides vorfommen, 
nicht kennen, fo bemüben-fie fich, die Befkhreibungen 
derfelben den vaterländifchen füdlichen anzupaflen, wor 
son man.befonders bei dem dxörızov des Diesforides 
ein merfwärdiges Beifpiel findet. Ubrigens führen fie 
die Blanjen-entweder nad) dem arabifchen Alphabet auf, 
oder fie tbeilen fie n m vorgeblichen Kräften ein. 
Mebr und fichere Keninife von der arabiſchen Botanif 
würden wir und erwerben fönnen, wenn wir außer dem 





86) Leo Afrie, de gAilosoph. et medic. Arab. apa Fahrie, 
bibl, zrase. vol. 132 p. 274. Abulfarag. histsdynast. p. 320, 
87) Cast. p 3. - 
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Avicenna, und des Nharcd Schrift von den Toden ein 
anderes arabiſches Merk über diefe Kentniß in der Urs 
ſchrift gedruckt befähen. Doc find felbit die latino— 
barbarifchen fiberfegungen von Johann Zerapion und 
Johann Viefue dem Jungern, wichtige Quellen diefer 
Unterfuchungen. Hoͤchſt intereffant find aud in botar 
nifcher Hinſicht Abdollatifs Dentwürdigfeiten Aanptenb. 
Ebenſo viel Aufmerffamteit verdient das Wert über die 
Landwirchfchaft, weldes Abu Schariab Ebn Alwam 
-aus Sevilla im 12ten Jahrhundert gefchrieben, woraus 
Caſiri Auszuͤge, und wovon Rodrigo Campomanes 
1751 eine ſpaniſche Überſetzung geliefert bat. Wie trefe⸗ 
lich der Garten» und Ackerbau von den Arabern in 
Spanien getrieben wurde, welchen Grad von Vollens 
dung die Landwirthſchaft dort erreicht babe, lernen wit 
vor, io aus diefem Werke. Unter andern baute - 
damals in Spanien Ingwer, Auderrabr, Durra, C 
din Sebestena, Zizyphus Paliurus, Zizyphus Lo- 
tus, Alo®, den Sennaftrauch oder Lawsonia inermis, 
die Sennapflanze, Melia Azedarach, Corchoms oli- 
torius, mehre Arten Baumwolle, Indigo und ähnliche 
Pflanzen. To — 

In Handſchriften befisen wir nur Abul Fadli's 
Dioslorides, woraus Olaus Eelfiud merkwuͤrdige 
Auszüge in feinem Hierobotanikon geliefert, und Ebn 
Beithar's Werf über die Gewächle, welches im 13ten 
Jahrhundert gefchrieben, eine aus eigener Anſicht ent 
fiandene Schilderung aller in den arabifhen taten 
voriommenden Arsneipflangen enthält **). 

Gewöhnlih haͤlt man die Kraber für die Erfinder 
der Chemie. Indeſſen ift in der Geſchichte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nichts dunfler, al& der Urfprung diefer Kunft. 
Man weiß, daf in Agypten ſchon in dem Iften Jahrh. 
unferer Zeitrechnung ein Theil der glerandrinifchen Theurs 
gie, oder Theoſophie, wie fie Porphyrius zuerft nannte, 
in den Verſuchen beftand, une etalle in edle zu 
verwandeln. Auf diefe magifchen Künfte, dder alchemi⸗ 
ftifchen Verſuche befchräntte ſich die Chemie der Alerans 
driner, biö jur Eroberung Hgnptens durch die Sataje⸗ 
nen. Schon Diolletian gab ein Gefes, alle danptifchen 
Bücher zu verbrennen, welche von der Chemie des Gol— 
des und Silbers handelten **), und im Julius Firmis 
fus Maternus wird ſchon von der Verbindung ber 
Aftrologie mit der Alchemie gefprechen *°). Eine Menge 
oldiemiftifher Schriften aus dem Iten bis Gten Jahr 
befisen wir noch, worin die fogenannte Praxis von 
Poöten (diefen Namen maßten ſich die alerandrinifchen 





R 58, Die Befhaffenbeit der Zoologie erfenmen wir vorzüglich 
aut den Ausjugen arabifher Maturbifteriter, welche Bohart 
hm Hieroroico gegeben bat, und unter welden u .. 
die Wörterbuch von Damiri ausgeichne. Außerdem ift bie 
Zbiergefhidhre in den rg Werten, j. B. tet Kae 
mini, Ibn al Wardiu. A. abachandelı, und auch Arifkor 
teles Thiergeſchichte mar auf arabiihen Beben verpflanzt. Nufer 
mandıen für den Naturbifteriter michtinen Beobachtungen über 
foldye Thiere, die dem wuͤſtebewobnenden Araber febr mabe liegen, 
und aud; meiſtene Durch neuere Renner des Orients beitärigt mor« 
den lud, feblt es übrigens u | nicht an fabelhaften Erzählungen, 
k B. der Vogel Rotb, ber Simorg und der nir fpielen in 
brer Thiergeſchichte eine Role. (Geseniur.) 89) Sud. vor.» 
Aoxant. er Ann. 9%) Astronom. Lib. II. c. 15. 
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Ciofdföche an) auf myſtiſche und magiſche Weiſe ge— 
Ichrt, und deren Verfaſſet fih unter dem geprieſenen 
Namen, Hermes, Demofritos, Ifis, Oſthanes 
u. ſ. w. verbargen, Als wahre Namen jener Alerans 
driner kennen wir blos Olympioder von Theben zu 
Theodoſius Zeit, den Sophiſten Synefins in Alerans 
drien und Fobann aus Antiedhien, Epithetes genannt, 
zu Anaftafind I. Zeiten "'. 

Solche Vorgänger fanden die Araber. Es it wahrs 
feheintich, daß fie mebre jener Schriften uͤberſetzt erbiele 
ten, und auch unter ihnen fanden fih Nacdabmer, 
welche die fogenannte Prarid auf Ähnliche Weiſe lehr— 
ten. Der berühmtefte unter diefen it Abu Muſſah 
Dihafar al Sofi aus Harran in Mefopetamien, der 
gewoͤhnlich Geber genannt wird *?). Er lebte ſchon 
im Sten Jahrhundert, doch find die Schriften, welche 
wir unter feinem-Namen befisen, durch die betrügeri= 
fen Hände der Goldkoͤche des Mittelalters gegangen, 
und es iſt daher unmöglich zu enticheiden, was in dene 
felben echt, und was fpäterer Zufaß if. So viel iſt 
gewiß: die mannigfaltigen Verſuche, Metalle und ans 
dere Stoffe zu fcheiden, zu verbinden, und neue zu 
ſchaffen, mußten allmälig su nuͤtzlichen Erfindungen 
führen, und deren finden wir eine Menge, fowel in 
Gebers als in der arabifchen Hrste Schriften angedeus 
tet. Im Werte deö erfien von der Alchemie **) foms 
men manche Quedfilberbereitungen, alö dsendes Subs 
limat und rothes Präcipitat, ferner Scheide = und Mds 
nigewoffer, auch falpeterfaures Silber, und ähnliche 
diemifche Bereitungen vor, Faſt alle arabifhen Ärzte 
wiffen das Queckſilber aufjuldfen, in Salzgeſtalt zu 
errwandeln, und Salben daraus zu bereiten. Sie ken— 
nen die Ameifenfäure und die Reinigung des Borar. 
Sie wenden Spießglanzmittel an, und willen aus den 
Pflangen die wirkfamen Stoffe mit Wafler und eins 
geiſt ausguzieben, Den Weingeift bereiten fie zuerſt aus 
Buder und Reis **). ie find es, die und die Bereis 
tung der Sprupe, der Elirire, der Naphthen und der 
Aliohdis gelehrt haben, wie ſchon die arabiſchen Na— 
men diefer Bereitungen lehren **). ß — 

Forſchen wir nach der Art und Weiſe, wie die 
Theorie der Medicin unter ihnen bearbeitet wurde, fo 
ift foviel gewiß, daß die Anatomie die allerwenigs 
ſien Fortſchritie unter ihnen machen fonnte, weil ihre 
Religion lehtte, daf die Sele nach dem Tode den Koͤr⸗ 
per nur allmälig und Glied vor Glied verlaffe, und daß 
der Todte in aufrechter Stellung erſt ein Geriht von 
zwei dazu beſtellten Engeln Über fich ergeben laffen mäffe: 
daber der Sehhnan nie zerſtuͤckelt werden durfte *°). 
Deswegen fhöpften die Araber ihre Kentniß von dem 
innern Bau des Körpers blos aus dem Galen, und 
Abdollatif fchässte ſich gluͤcklich, daß er einft einen Haus 
fen zufammengeworfener Knochen unterfudhen, und fid) 
von dem Bau und der Berbindung derfelben durch den 

9) 92) Abulfed. vol. 11. 


Theophan. Chronogr. p · 128. 
. 22. 3 


Herbelot biblioeth. orient. p- © Casiri vol. I. pH. 

; Alchemia Gebri. Bern. 1549. 94) RAlınz. ad Alma“ 
snr. tench, 3. ©, 7. © 95) Über die Alcheuie der Araber f. vor 
dugtich ©. Bammer enenclop. Uberihr S.514f. RSptem 
Bel’s Geſchichie der Arpneitunde, 2. ©, 34 u, 346, 
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Augenſchein überzeugen fonnte ®"), ° ucht nur 
die Befchreibung der Venen, die ſich Aderlaß eig⸗ 
nen, im Abulcaſis zu leſen, um ſich von der Roh—⸗ 
heit der anatomiſchen Kentniffe unter den Arabern einen 
Begriff su maden **). 

Die Phyſiologie der arabifchen AÄrste gründete 
fih mar auf die Kehrmeinungen des Ariſtotelesz da 
aber die Schriften des Besten in zwiefachen UÜberſetzun⸗ 
gen nicht anders, als mit den Erilarungen der alerans 
drinifchen Philoſophen, des Philopenus, Simplicius, 
und der Dialektiler unter den Neftorianern geleſen wurs 
den, fo entftand ein ſeltſames Gemifh von miöverflan- 
denen peripatetifhen und neuplateniihen Grundfägen. 
Die verborgenen Qualitäten der Peripaterifer wurden 
vervielfältigt, und man unterſchied die natürlichen Kräfte 
zuerft im dienende und bediente. Die erften tbeilten fie 
nach den vier Elementaryualitäten ein, von welden fie 
abbangen, in die anzichende, zuruͤckhaltende, uman’erndw 
und auötreibende Kraft; die bedienten find die Ernah— 
rung und die Scugung**). Die Veränderungen, welde 
bei_ der Ernährung vorgeben, unterſchieden die Araber 
auf eine fehr ſcharfſinnige, und, wie es Scheint, eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe. Die erite Abänderung, welche den 
Stoff hergibt, nannten fie Badal, welches die Latino— 
Barbaren cambium übericsten: ein Ausdruck, den wir 
heutzutage mit Necht beibehalten haben, wm befonders 
bei den Gewaͤchſen die erſte Umaͤnderung des toben aufs 
ſteigenden Saftes damit zu beeichnen. Den zweiten 
Beitpunft nannten fie Alafträf, wo nämlich das Cam- 
biam fi an die ernäbrenden Theile anſetzt; und Vers 
äbnlihung Taſchbith) bie der letzte Vorgang, mo 
die ernährende Klüffigkeit vollig die Natur des Körpers 
annimmt. Schr fein ferner unterſchieden fie das Gabi, 
oder die thauartige Flüffigfeit, welche die Gefafe durch⸗ 
lduft, um zu dem zu ernäbrenden Organ binreleiter zu 
werden, von den ſchon mehr zufammennedrängten Zäfe 
ten, aus welchen das Cambinm wird. Als vorzügtis 

es Denkmal der arabifhen Phnfiologie muͤſſen wir deö 

nain Einleitung in die Mediein anfthen ). Diefes 

hatte nicht allein in den arabifden, ſondern auch 

in den latinesbarbarifchen Schulen des Mittelalters ein 

fo klaſſiſches Anſehen, daß die geſetzlichen Prüfungen 

der Arzte, nach den Statuten der Alteiten Iniverfitäten 

Teutſchlands über diefe Iſagoge, wie über das erfte Feun 
ded Avicenna gebalten werden mußten. 

‚ Die Sirantbeitölehre und Therapie der Araber 
flimmte mit ihren phofielogifhen Grundfägen überein. 
Die Elementaftheorie des Galen wurde auf die Unter 
ang A aller Krankheiten angewandt, und diefe nad) 
ihrem Sig in den verſchiedenen Theilen des Koͤrpers abs 
gebandele. Dennoch kann man ihnen nicht alles Ver— 
dienft um Erweiterung der Krankbeitölchre Durch Beob- 
achtungen abfprechen. Morgenlande zwang 
fie die Natur gleichſam daz fid neue Siraniz 
heitöformen entwidelten, v Galen und die Nils 














97) Memorabilia Argypt. lib. IL e. 3. 93) Abilens. 
Chirurg. lih. H. sect. ©. jr 450. Kid. Channing. 9) .fui- 
een. lib, 1. fen. 2. doctr. b. 0. 2. 1) Sehurmnetis issguge im 


aztem paryaını Galeni. Argentor. 154. 
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ten nichts gewußt hatten. Dazu gehören beſonders die 
isinen Rieberausichläge, unter welchen die Vocken, die 
tafern, die Roͤthein, der Frieſel und die Eſſera die bes 
lannteſten ſind. Die Pocken follen bei Gelegenheit des 
Elephantenitleges ſich im Jahr 572 zuerſt in Arabien 
gezeigt baben ?). Fruͤhere Spuren in Frankreich, unter 
andern die Kranlkheit der Königin Auſtrigilde von Burs 
und, werden neuerlich mit Recht der Veit zugeſchrie⸗ 
en +). Die erfien wahren Spuren der Toren im 
Abendlande findet Moore. bei Elfride,. Alfred’ Tochter, 
im Jabr 907. Dieſe Krantheit wurde aber im Mor: 
genlande fo Torgfältig beobachtet, und fo richtin behan⸗ 
delt, daß man Rhajes Schrift von derfelben noch jeßt 
als Flaffifch anfehen fann *). Unter den übrigen Siranl= 
beiten, die die Araber zuerſt bemerften, führen wir die 
verfchiedenen Formen des Ausſabes, die fie nad) den 
vier Hemenfärgualitäten unterfchieden, die Entzündung 
des Mittelſells die fie Schuzah nannten, die Vers 
renfung der Salöwirbelbeine, die Entzündung des Herz⸗ 
beutelö, die fteinichten Verbärtungen im Speichel, umd 
die enaländifche Krantbeit an, melde ſchon der ältere 
Ecrapion unter dem Namen Hadfa aufjührt. 

Die —* des kranfen Zuſtandes übten fie 
nad) Galen's Muſter, und batten ſich dadurch ſelbſt bei 
den chriftlichen Nationen des Morgenlandes in den Nuf 
untrüglicher Pronnoftiter geſetzt ®). 

Ihrer Therapie lagen zwar die aalenifchen und alfo 
urprünglich die bippofratifchen Negeln sum Grunde. Als 
fein die bäufigen Abweihungen, welche fie fi erlaub- 
ten, ruͤhrten theild davon ber, daß fie nur dem arabi- 
firten, und durch die GCommentarien der Alerandriner 
un? Neftorianer entftellten Hippofrates lafen; theils 
muß ran den Grund ihrer Abweichungen- in dem Klima, 
und in der Befanntwerdung mehrer Heilmittel Suchen, 
die auf ganz andere Reife wirkten, als die Arzneimits 
tel, weldye die Griechen gebraucht hatten. Einzelne Zpus 
ren der Beobachtung allgemeiner Perioden in bitigen 
Krantheifen, und der fi) darauf gründenden Behand⸗ 
Ing derfelben findet man zwar an einzelnen Stellen, 
unter andern beim Rhazes *), fonft aber behondelten 
fie die Siranibeiten nad) der vorgeblidien Herrfchaft der 
Elementarquelitäten, und dem vermeintlicien Vorberrs 
fchen der’ Sardinalfäfte. Dabei fcheuten fie ſtarke Aus— 
feerungen, nahmen den Mderlaf nur an entfernten Theis 
fen vor, Tiefen das Blut meift nur tropfenweis weg, 
und bedienten fich vielet milder Abführungsmittel, welche 
die Griechen nicht gekannt hatten, ald der Nbabarber, 
der Myrobalanen, der Tamarinden, der Senneöblätter, 
und mehrer füher Plansenfäfte, von denen befonderd 
das Gaffienmarf, die Aujuben, dad Nibed (Rheum 
Ribes), das Tebaſchit, oder Koninfaft aus dem Bam: 
bußdrohr, das Terendfchabin, eder Manna vom Hedy- 
sarum Alhagı, und Iabazard, oder Candiszucker aus 
Zurferroßre genannt zu werden verdienen. Unter den 





2) Neiske miscellan. medic. ex moniment Arab. p.8—10. 
Brurce's tratels vol. 1. P- 516. 3) Gregor. Turonens, Lib. 5. 
c. 35 et 36. Moare’s history of the small pox. London 1815, 
4) Khazes de yariol. et morbill. Edit. Channing. Londini 1766. 
5) Anastasii quaestion. 20. p. 238. 6) Apborism. Lib. 3. 
f. 92. d. Edit. veneta 1500. 
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wirffamen Arneien, welche fie anwandten, muͤſſen 
vorsönlih dad Opium, den natürlihen Kampher 
®umatra ( Dryobalanops Camfora Gotehr.), eini 
Duedfilber » und Spiefiglanmittel nennen. 

Der vorzüglichfte praltifhe Schriftiteller unter den 
Arabern ift unftreitig Abdselsmalef Abu Merwan 
Bobr, oder Avensoar aus Sevilla im 1 
hundert. Sein Hauptiwerf unter dem Na 
ward von einem Nuten, Jacob, in das h 
und von dem Venediger Paravicini im It 
hundert ins Lateiniſche uͤberſezt. Die liberfesung aab 
®urian zu Venedig 1496 heraus. Auch Averrosd 
aus Kordora in demfelben 12ten Jahrhundert trug freiere 
Grundfäge in der Medicin vor, Unter andern wagte er 
dem Hippokrates zu widerfprechen , der behauptet hatte, 
daß die Gelbſucht, wenn fie vor dem fiebenten Tage zu 
einer hitzigen Siranfbeic trete, jederzeit gefährlich ſeh. 
Seine entgegenge etzte Meinung fen auch, verfichert er, 
von allen andalufifhen und perfifhen Arzten angenom⸗ 
men. Wverross praftifched Wert führt den Titel: Col- 
liget, und ift in einer latino= barbarifchen Überfesung 
mit dem Aren;oar herausgetemmen. Beruͤhmter als 
beide hat fi Avicenna's Canon gemacht, den wir in 
der Driginalausnabe, Rom 1590, und in der lateinie 
fen UÜberſetzung von Fabius Paullinus, Tenesi 
1595, befisen. Emlich nrüfen wir DalisAbbas und 
Rhazes unter den praftifchen Schriftitellern nennen; 
beide lebten im 10ten Jahrh. zu Bagdad. Das Werk 
ded erfteren beifit Alınnleki, oder das föniglidie, und 
ift zu Menedig 1492, fo wie der Continens des Rbazes 
ebendafelbit 1506, in einer latino=barbarifchen libers 
fegung erfchienen. N 

In der Wundarzneifunft fonnten die Araber nur 
geringe Fortfchritte machen, theild, weil die Anatomie 
gänzlich vernachläffint wurde, theil®, weil manche Ope - 
rationen, wie der Zteinfchnitt und die Eur der Darm⸗ 
brüche, wegen misverftandener Schambaftigfeit verboten 
waren "); und endlid, weil eine gewiſſe Furchtiamfeit, 
ofienbar Folge des Mangeld anatomifcher Kentniſſe, fie 
vom männlichen Verfahren abfchredte. Daber behanz 
deiten fie Fiſteln, Krebögeichwäre und fonar eingeflenmte 
Darmbrüce theild mit Äußeren unwirkiamen Mitteln, 
theild mit ſolchen inneren Arineien, welche. die Säfte 
verbeſſern ſollten. Nur in Spanien wurde durch die 
freiere Denfart auch dad männliche Verfahren in der 
ifunft eingeführt, und Abulfafem’d Wert bes 
alih, daß nicht allein das glübende Eifen 
che im Gebrauch war, fondern, daß cd we— 
i en andaluſiſchen Araber gab, der die wich⸗ 
tigften Operationen zu unternehmen verftand, Wenn 
Avenzoar noch gefteht, daß ed unter feiner ganjen Nas 
tion Niemanden gebe, der den Trepan anyufesen vers 
ftehe, fo findet man dennoch in feines Zeitgenoſſen und 
Landömannd, des Abultafem’d, Werk die gründlichfte 
Anweifung zu diefer Operation. Die Siatarafte lehrt 
derfelbe miederdrüden, fpricht aber fchen von ihrer Aus⸗ 
iehbung. Die —— der Naſe bindet er ab und ſchnei⸗ 

t fie mit dem Polppentrager aus. Die Haſenſcharte 


7) Abulcasem Chirurg. Lib. II. sect. 60 “2 
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sperirt er mit dem gluͤhenden Eifen; ohne Furcht nimmt 
er den Luftröbrenfchnitt vor, obwol er verfichert, daß 
feiner feiner Yandöleute diefe Operation zu machen ſich 
getraue. Beim Waſſerbruch gebraucht er das glübende 
Eifen, fo wie bei der Geſaͤß⸗Fiſtel, und fogar beim 
Safe größerer Gliedmaßen. Schr wichtig ift feine 
Anleitung zum Ausziehen der Sähne, und jur guten 
Einrichtung der Zabninftrumente. Was ven der Chir 
rurgie aefagt worden, gilt auch von der Geburtöbilfe, 
worüber man bei den Arabern vergebens nach einer vers 
nüönftigen Anleitung fuchen wird. Selbſt Abulfafem 
fchränft feine Anweifung bloß auf Zerftüdelung des Kin⸗ 
des bei fchweren Geburten ein. (Sprengel.) 


Noch ift die Theologie ST ee) der 
Mubammedaner zurüd, welche in inniger Berbindung 
mit der Rechtsgelehrſamteit (ARRN ) einen 


der bedeutenditen Theile des Öffentlichen Unterrichts auf 
ibren Alademien ausmacht, fo wie fie eine beträchtliche 
Literatur hervorgebracht bat. In —— Verbindung 
ſtehen dieſe beiden Wiſſenſchaften, weil ſie beide auf 
einem gemeinſchaftlichen Grunde, dem Koran, ruben, 
und infofern die Geieggebung alfo bei den Moölemen, 
wie bei den Hebraͤern, Perfern und den meiften morgen» 
laͤndiſchen Voltern, einen religidfen Charafter hat, und 
alö Gottes, nicht alö der Dientihen Wert betrachtet wird. 
Erft unter den Ommiaden fing das Nachdenken und 
Epeculiren über den Inhalt des Koran an, und ale 
nachher die ariftoteliiche Philoſophie befannt wurde, und 
man diefe auf die Religion anzuwenden anfing, fo famen 
bald eine Menge verfdiedener Meinungen umd Secten 
sum Vorfchein, unter denen vier im Sten Jahrhunderte 
entftanden ; für rechtgläubig galten, weil fie in Anſchung 
der Zweige oder Nebenlehren (E ap?) und Rechts⸗ 
grundfäge von einander abwichen, nicht in den Wur: 
zeln oder Grundlchren (Jveh), wie die feßerifchen 


Parteien, 72 an der Zahl, Jene vier orthodoren Sec⸗ 
ten find von vier berübmten Imams im Sten Iabrkuns 
dert geſtiftet, und ihre Abweichung von einander bez 
ruht größtentbeils auf dem gröfern oder aeringern Ger 
brauche der Bernunft oder Tradition in Glaubensfachen 
und Rechtöausfprühen. Die Hanefiten, Anbänaer 
des Imam Abu Hanifch Ebn Thaber (ft. 767 n. Chr.) 


find Bernunftgläubige („ST It „tzuol Kationafiften), 
welche wwar die Tradition nicht verwerien, aber ihe 
Bernunftgeünde vorsieben. Der Stifter der Secte hatte 
fi) um die Sammlung der liberlieferungen aus dem 
Munde der Fünger des Propheten und der Tünger der 
Zünger felbft ſeht verdient gemadit; fein Anfehen ift 
noch heut unbegränst, und feine Vorfchrift beim dfs 
fentlichen Gottesdienit allen rechtglaͤubigen Mosiemen 
heilig, nur beim Vrivatgotteödienft erlaubt man Abweis 
ungen davon. Ihnen entgegen ftehn die Schafiten, 
deren Etifter Mubammed ebn edris al Scafi 
(Rt. 819) den Gebrauch der Vernunft und Philoſophie 
gen; verwirft. Seit Zaladin berricht diefer Yebrtropus 
verzügli in Aahira, Die Hambalıten, benannt von 
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Achmed ben Hambal (fi. 855 n. Ebr.), und Mas 
leiten, von Malech ben Anas (fi. 795 n. Chr. ), 
laffen den Gebrauch der Vernunft und Philofopbie nur 
dann zu, wenn Über einen Gegenftand gar feine, weder 
deutliche, noch dunfele Belchzung in der Tradition ent⸗ 
balten it *). :beolenifhe Streitigkeiten wurden vor« 
süglih nur wiſchen den Malechiten und Hanefiten in 
Spanien geführt ?). Alle vier Parteien erfannten ins 
deffen bei ihren Mechtöenticheidimaen folgende Stuien- 
folge an. Oben an flcht der Koran oder die Schrift; 
darnadh die Überlieferung oder Sunna; bierauf die Samm⸗ 
(ungen der als bewährt erlannten Entfcheidungen der 


Imams ( I), und endlich die Analogie 


(gm Ei ). — unter der Sunnga verſteht man 


übrigens nicht bloß die Reden, ſondern auch die Hand» 
lungen deö Propbeten, Alles, was er — worüber 
er ſchwieg, was er that, und was er zu unterlich. 
Mas bis jebt aus der Sunna befannt gemacht ift, be⸗ 
ftätigt übrigens Neiffe’s Urtbeil auf das Vollfem: 
ji, daß diefe überlieferten Reden obne allen Ber: 
leich mehr Geift, und Meit edlere religiöfe und mora« 
ifche Grundfäse enthalten, ald der Seran, darunter 
vorzügfich die treflichften und aeiftreichften Zittenfprüche, 
die der Orient überhaupt fennt '°). Den der fait une 
Abfbaren Wienge der Liberlieferungsfanumler find gleich 
in den erſten Jahrhunderten der Hedichra ſechs vor ans 
dern als fanenifh und bewährt erlannt werden, näms 
li die des Bochara, Vialef, Abi David, Tas 
vafi, Niffa und Moslim, vor allen aber die ded 
Bochara, die nah dem Koran für das wichtigſte Bud) 
achalten wird. Die Zahl der darin entbaltenen lbere 
lieferungen betränt 7275, worin aber häufige Wieders 
holungen vorfommen. Wol die Hälfte darin enthält 
umftändliche Berichtigungen über die Art zu wachen und 
zu fchlafen, zu chen und zu faften, u fisen und zu 
fnien, und nicht wenig, was in deö Jeſuiten Eſskobar 
Gafuiftif de ısnatrimonio einen Plas verdiente. Bodyara 
fast, daf er fie aus 600,000 fiberlieferungen gezogen, 
mit diefer Auswahl 16 Jahre zugebracht, und feine 
liberlieferung niedergefchrichen habe, ohne die gefcsliche 
Waſchung und ohne ein Gebet von zwei Rifat werriche 


‚ tet zu baben. — Inter den theologiich =juridifchen Diſci⸗ 


plinen ftebt nun die Epegetif des Korans oben an, welche 
theilte arammatifcher und pbilologifcher Art, theils 
hiftorifchs traditionell, theologiſchet und juridifcher Art ift. 
Hieran Ichließen ſich zahlreiche Erflarungen der Sunna, 
und aus diefen und den Ausſpruüchen der Imams bat 
man dann degmatifche Lehrbuͤcher sufammengetragen, in 
welchen die pofitiven Kehren gewöhnlich mit Vernunfte 
gründen geſtuͤtt und vertbeidigt werden, fo dan fie darın 
den ſcholaſtiſchen Werten aͤhnlich find. Kine fehr be 


rühmte Dogmatif N! Unel „Li ſchrieb 


Omar al Nafafı im 12ten Jahrhunderte, nach wel⸗ 


8) ©. 6. H. Bernstein de inmitiis et originibus religinmum 
am oriente dispersanen, quite differunt a relisione ehretiann, 
e end. ms. anıh, Gotting, Berulini 1817. 4, arct. *. u) von 
Hammer a. a. O. ©. 282, 106, S. Jundgruben dee Oricuts 


Zu. ©. 14 fl, und 7 Fi. 
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die s in —*— niederen 
22 Ss ——— Huren 


Scheilh er von Aleppo 
"unter dem Titel Miltika el * — en 
Meere). Beide Werte hat Murapgse v’Obffen !*) 
etwaß veränderter Ordnung überfest und durch An⸗ 
gen erläutert. Andere Werke über moslemiſche Ge- 

fesfunde find vor kutzem in Situtageanit Ni 

—8 oretiſchen * ie, ſon tiſcher 
Ruͤ —— die myſtiſch⸗ ER und 
i en efirs A * der, Ent: 
7 tfamen, Sn Na :baffan 
ik fort ‚ der im Jahr 10° ftarb, Ne * * —— 
ogie ſich unter andern dadu dafi fie 
die Frag ottes unter. Bildern von finntier ebe bers 
—A hildert, Unter ihnen waren große Dichter, 
ei ola und Ebn 2 der bio af den Perfern 
HR und Dfhami,..(&. über plifde Sbeo- 
—* und Pocfie Jones de poesi —* p- 181. ed. 
und in den Asiatic Researches Vol. IM. 
sq d'Herbelot art. Eschk Allah. Othmar 
pi — 133. lingua et genio commentationes 


nv 


pbageo ico-persicae. p. 107 sqq. Rofenmüller 
oten zu feiner Yrıt von Lo de «Sacra 
poesi Hebraeorum p. 619.) 


Von der ——8 Literatut der 
"Araber beſteht der wichtige Theil in Bibelüberfegungen, 
wovon unten in-einem befonderem Artifel eines anderen 
itarbeite we Au ſind aber ſeit dem Anfan 
des Öten Ja dun n in den europdifchen Dru 
reien, befonders zu Rom * der Propaganda, zum —* 
hufe des Miſſion und der orientaliſchen Chriſten, 
und im 18ten Jahrhundert im Oriente ſelbſt eine be— 
deutende an chriſtlicher Erbauungsfchriften und an⸗ 
vs ‚tbeologiichen Werte dt worden. Seit 1732 
—æ— lich auf dem ige Ke ſtew an in Sy⸗ 
es ——— in dem Kloſter Mar⸗Hanna's, d. i. 
— des Taͤufers, auch Schoweir genannt, eine 
rei, Wozu die Typen von einem erfind⸗ 
Pre Mönde, Abdalla ben Zacher aus Aleppo, 
verfertigt find, und aus welcher feitdem 14 bis 15 2, 
größtentheils aſtetiſchen Inhalts hervorgegangen 
unter benen eine Überfegung des berühmten Erbauungs⸗ 
buches von Tho mas von Kempen (1739), und die 
Acten eines auf dem ——2 altenen Concilii (1758. 
4.) die ——— ſeyn möchten *?), Schon früber 
waren aber zu Alcppo dergleiden gedrudt worden, j. B. 
die 34 Somiten von Chrpfoftomus, arabifch (1 
80l.), omilien des Athbanafius (1711, Fol. 
Die zu Kat in der Propaganda gedruckten riſten find 
Kin ils Glaubensbelentniffe und furze Abriſſe des 
n Glaubens (dottrine christiane), Beicht- 
* Tablenu gendral de l’einpire othoman dixia⸗ en deux 
dont Vune © rend la legislation mahometane, l’autre 
'h de Verpire othoman. Paris 1787. 2 Vol. fol. Teutſch 
zur Kin Da d, Lei, 1788. 8. 12) ©. Schul 
6.5. 8.49 fi. Be Meile na 
Sp. 2, — 141 Bromne Meilen in 
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; Breviere, Mefifanond und Moͤnchsregeln, auch 
—— und polemiſche Schriften gegen den Isla 


der Ca romanus, (1786) u. dal. Befonde 

die Dinge ge Gdavagnst fi und be inicat Ger 

Ze e Silefia —* ſich dabei t ne er 
Thomas von Kemp en zwei 

2 abifcher Sprache — — Mehres biente 


u. der unirten Maroniten auf dem Berge Li 


und mie f nt er dru 
* ae — Dr —* * 
Ir Bali und —* von Frans de Savar 


Breves gu a. Zwecke befonderd errichtete 

Die ihönen Ty ** der letzten find hernach nach 
gekommen, bei der Pariſer Polyglotte benutzt und 8 
in neueren Zeiten gebraucht worden **). it den Ty⸗ 
pen eines Böhmen Komared wurden 1694 yu Nom die 
Acten des chalcedoniſchen Eoneilii Arabiſch gedrudt. In 
Parid wurde 1640 der Katechi des Eardinald Ris 
delieu ins Arabifche st egeben; und in 
England übernahm Ed. Pocode die —* ee meh⸗ 
ver Werte, die man im Oriente austheilte. 

von ibm überfegt, Grotiu® über die Wahr 
riftlichen Religion, Orford 1660, der —* 
chismus 1671, ſelbſt die engliſche =. —— 
—— des isten Jahrhunderts gingen Anti 4“ eis 


m Behuf der Befehrung der orientaliſchen 
sendet aus, Luthers Meiner Katechismus or 
—— Salome Negri 1729, 12; felbft 


* ————— und? RS 
die I. ©. Sallenblrg It 
volftändigen Titel, zum Theil mit Be —* die 
Buͤcher, —— Ale u fin Gnatrers 
bibl. arabica &. 2 

Auf diefe rege der einzelnen Fächer folge 
bier noch die Ülberficht, welche der berühmte —5* 
Hadſchi Khalfa von den! iſſenſchaften des Orients 
© genden bat, bat, wie diefe von Hrn. v. Hammer in — 
fter angefül brten Schrift mitgetbeilt worden 
tbeilt fie alfo in 6 Glaffen: die erfte Clafſe —* 
die Schriftwiffenfhaft oder die Schreibekunſt, 
wohin Kalligraphie, Ortbograpbie, Lehte von den ver— 
ſchiedenen Schriftzuͤgen “im. rechnet wird, Die 
weite umfaßt die Wort iſſenſchaften oder Philos 
logie (ko es), vielleicht beſſer humaniſtiſche 
Wiſſenſchaften. Hierunter, wird Grammatik, Rhetorik, 
Metrif und Poetif, und die Geſchichte mit ihten Hilfs- 
wiffenfchaften und Unterabtbeilungen beariffen, alfo auch 
Genealogie, Gelehrtengefhichte und Diplomatit. Son- 
derbar iſt nur, dag Hadſchi Khalfa auch die Räthfel= 
und Spruͤchwoͤrter⸗ und WBortfpielfunde, und die Epiſtolo⸗ 
grapbie der Geſchichte untergeordnet hat, von welcher Ein⸗ 





tbeilung man glauben folte, daß fie au — Morgenlande 
faum babe gebilligt werden können. u Claſſe 
begreift die propadeutiſchen Wiſſenſchaften, naͤmlich: 
Logif, Paͤdagogik, Kritik, Dialeftif, Polemil. Die 
13 . de Gusgnes ossai historique sur l’origine cha- 
— —— Vimprimerie royale, in Er er 
extraits T. I. Vergl. € ars, € Bibtierh. .2. ©. 3. 
Sänurrer's biblioth. arab. ©, 500 ff. Fr 
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zierte die ſpeculativen philsſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Dieſe zerfallen A. in die mathematiſchen. 
I. in die metapbufifchen. C. phyſiſchen. Die mas 
tbematifchen find: Arithmerit, Geometrie, die verfchiedenen 
Arten der angewandten Matbematit, Aſtroönomie und 
Aſtrologie, aber auch (theoretische) Mufit, und unter diefer 
die Tanıkunft und Mimif. Die Geographie ift unter den 
aftrenemifhen Wiffenfhaften aufgeftellt. Die phufifchen : 
tzneifunde, Boolegie, Bo Phyſit, Ebemie, aber auch 
Aftrologie, Mögie und Alch . Die fünfte Claſſe ber 
greift die praftifche Dbilofopbie, wezu Moral und 
—— gerechnet werden, Die fechelte bes 
reift die theoretifche Gefeswiffenfhaft, d. i. 
Rechtölehre und Theologie. Die ficbente die prafs 
tifche Geſebwiffen ſchaft, dair Aftetif und Minftif, 
Werfen wir endlich noch einen Müdblid auf das 
Ganze der arabifchen Yiteratur, fo erfcheinen die Araber 
nur in der Poeſie alö ausgezeichnet und rein original, 
in der Geſchichte zwar beichrend als Berichterftatter, aber 
ohne gebilderen bitterifchen Styl und hiſtoriſche Kunft, 
in den eigentlich wiſſenſchaftlichen Kentniſſen aber die 
Schuͤler der Griedyen, und zwar fo, daß das Fremde 
artige diefer Kentnifie immer noch bemertlich bleibt. Auch 
die Nomer find in wiſſenſchaftlichen Stentniffen in einem 
ähnlichen Falle, wie die Araber, aber die Sprache und 
der Geiſt der Griechen lag ihnen unendlich näher als 
den Hrabern, fie benusten das von den Griechen Ders 
—— zwar oft oberflaͤchlich, aber doch mit Ge— 
Gmad, und fein Nationals oder Relinionsvorurtbeil 
ftand dem freiern Gebrauche der überlieferten wiſſen ſchaft⸗ 
lichen Kentniffe, entargen. Die Araber gaben fi viel: 
leicht michr Muͤhe, in den Sinn der Griechen, befon: 
ders des Atiſtoteles, eindringen, alö je cin Roͤmer 
gethan, aber die Welt, die fie und den Ariftoteled um— 
gab, war zu verfchieden, ald daß dieſes ganı möglich ge⸗ 
wesen wäre, ihr Nachdenken wurde, wie oft im Orient, nicht 
felten ein dumpfes oder fpigfindiges Brüten und Grübeln, 
und die pofitive Religion hemmte jeden freien Aufſchwung 
des Geiſtes. Noch ein harafteriftifcher Imitand verdient 
ferner Bemerkung. Mit der Vorliebe für Gelebrfamteit 
verbreitete fich zugleich ein Streben nah Vielwiſſerei, 
und viele Gelehrte wurden Velnbifteren und Polygraphen, 


wovon die natürliche Folge war, daß ihre Arbeiten » 


wenig Originelles und Gelehrtes, deſto mehr Sompis 
lirtes und Plagiate enthalten muften, welche bei den 
Arabern mehr, als in irgend einer andern Literatur 
zu Daufe ſind. Manchet Gelehrte war Geſcohlehret, 
Lhilo ſoph, Arzt, Granmatiter, Rhetor, Geſchichtſchreiber, 
Dichter, und in allen dieſen Faͤchern Schriſtſteller. Wos 
ließ ſich da in den einzelnen Faͤchern erwarten? und 
namentlich auch ven ſolchen Gelehtten in der Poeſie? 
Auch in ihr ſollte alle irnend denkbare, beſonders fprac- 
liche Gelehrfamteit angebracht werden, und daher fomnıt 
denn die Menge der weit beracholten Anfpielungen, die 
öfter einige vom Verfaſſer gefchrievene Kommentare nor 
tbig machten, wie fie der Abendlander nur etwa in Sean 
Paul's Schriften antreffen dürfte. Schoͤn und wahr 
fogt aber im Allgemeinen von der orientalifchen Viteras 
tur Hr, v. Sammer: ..Iberbaupt ift aller Gewinn, 
des ſich von der orientalifcdhen Literatur noch für die 
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oceidentafffehe ermarten laͤßt, mehr im Gehalt, ald in 
der Rorm zu ſuchen, beiebrender für den Verftand, als 
für den Geſchmack in den Minen liegt das Gold ar 
diegen, aber felten ſchoͤn aeftaltet.“ Mer (in der Ge— 
ſchichte) Haffiihen Sinn im Sinne der Griechen, der 
Römer, und der Neueren fuchen wollte, würde fich frei⸗ 
lich irren. Die Einfachbeit und Klarbeit der Erzählung 
ohne die geringfte Kunft bifterifcher Compofition ift das 
groͤßte Berdienit derienig.n orientalischen Siftorien, welde 
der Vorwurf von dunkler Bilderfprae und von Schwulſt 
nicht teiff." Von lester Behauptung möchten freis 
lid Ebn Arabſchah, Amadeddin und einige Andere 
eine Husnahme machen. 

Da dat, was von arabifchen Büchern gedrudt 
morden, immer noch einen unbedeutenden Theil im Vers 
aleich mit dem Ganzen ausmacht, fo iſt die Benusung 
der an arabifchen Handfihriften reichen Bibliotheren den 
gelehrten Arabiſten immer noch unentbebrlich, und fchen 
die gedruckten —— derſelben find ein wichtiges li⸗ 
teratiſches Hilfsmittel. Die wichtigſten diefer Biblio 
theren find: die im Eſcurial bei Madrid, mir 1851 
bloß arabifchen Dandfchriften, nachdem in einer groſten 
Reugröbrunft d. 7. Jun. 1671 eine viel aröfiere Anzabl 
in Feuer atifgegangen {f. den vortreſlichen mir vielen 
Literatnotizen und gelchrien Bemerkungen durchwebten 
kataleg: Mich. Casiri, Syro-Maronitae, Bibliotheca 
arabico-hispana Escurialensis, T. 1. 11. 1760. 1770. 
Fol); die bodlcejanifche su Oxford, deren atabiſche 
Vanuferipte, 1209 Nummern, größtentheil& vom Erz⸗ 
bifhef Yaud, Pococke, Huntington, Marfo, 
Marfball u. U. zufammengebradht ſind ſ. Bihlin- 
thecne bodleianse codienm ınss. orientalium, wide 
licet hebr. chuld. ayriac, aethiop. arab. pers. Inır. 
copticorumgque catalogus, a Jonnne Uri confeotus. 
Oxonii 1757. fol.); die fönigliche Bibliorbef zu Parıt, 
jetzt ſeit den republifanifchen Mequifitiomen und nad 
der Vereinigung anderer Bibliorheien mit derfeiben die 
reichite Niederlage morgenländifcher Schaͤhe (f. d. Cain. 
lozus Codd. ınss. Bibliothecne regine. Paris 1730 — 
44. 4 Voll. fol. [T. I. die orientalifchen enthalten», Des 
fchrieben von Scevin], der aber freilich nur den Heins 
ſten Theil enthält, und das trefliche Inſtitut det 
ces et Eixtraits de la Bibliotheqne du Roi. feit 1783. 
10 Be, 4., feit dem Iten Bande unter dem Titel:..... 
de la Bibliotheque nationale et atres Bihliorhe- 
ques, in welchem Werte aud von wichtigen orienral'z 
den Panuferipten durch de Guignes, de Sacy, 
und Langlaͤs fchäsbare Notijen geneben worden: z Nie 
vaticanifche zu Rom, deren morgenlandiſche Dandjıkr'tz 
ten großentheils unter Clemens XI. im Driente durch 
Maroniren zuſammengelauft find, reicher indeſſen an Tor 
rifchen, al& an arabiſchen Handfchriften 5. Biblinhhm- 
cae apostolicne Valicaniıe Gatal. God. miss. in 
tres partes distributas. a Steph. Evanl. et Jos. S. As- 
semano P, 1. T.1— 3, libros orient, cont. Rome 
1756, ein feltened Bud, da die meiſten Frempiere den 
30, Aus. 1768 verbrannt find, vergl. Uber die von den 
Neuftanten nach Paris gefihleppten Necensic ins». Cinb !., 
qui ex unmiv. Bibt. vatie. seteeti insan Pr Wh Pı v0. 
anno 1797 gprucurutoribus Gallorum cet. tadit 
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fuere. Lips. 1803. gr. 8.; vergl. Jen. A. L. Z. 1804. 
or. 108; die Nani’fkhe (f. Catalogo de’ codici ma- 
noseritti orient. della biblioteca Naniana, eompi- 
Iato dall’ ARhaté Sim. Assemani. P. I. Padna 1787, 
fol); die medizeifch = laurentinifche in Florenz 
(f, Bibl. Med. Laurent. et Palatinae Codicnin mss. 
Catalogus. Steph. Evod. Asseıman, recens. cet. 
Ant. Fr. Corio curante. Florentiae 1742, fol. Biblio- 
ihecae Med. Laur. Catalogus ab A. M. Bisconio di- 
zestus T. I. Codd, orient. Florent. 1751. fol.); die 
Iniverfirätöbibliethet in Leiden, deren orient. Codd. 
teils ven J. Scaliger u. Werner vermadht worden, 
tbeils von Golius im Drient zufammengefauft find 
(f. Catalozns libr. tam impressorum, quam manuscri- 
ptorum bibl. univ. Led, Bat. Lugd. 1716. Supple- 
mentum accessit 1741); die zu Upfala (f. Cat. Cen- 
turiue Jibr. rariss. mss. et ‚partim Tmıpress. Arab. 
Pers. Ture. cet. qua a 1705 bibl, Unaat auxit J. G. 
Sparvenfeldius. Upsal. 1706. 4.), und zu Kopens 
bagen, wo unter anderen Reiſte's Handſchriften lies 
gen (f. Rasmussen designatio codlicum praestantio- 
rom, qui asservantur in biblioth. Havıiensi, Runde 
gruben des Orients, Tb.6. 5.341.) Bor Kurjem bat 
auch Perersburg eine fhäsbare Sammlung erhalten, 
die durch den nelchreem General: Conful Nouffeau zu 
Bagdad, in den dortigen Gegenden zufammengefauft if, 
und welche in Verbindung mit tiner bedeutenden Muͤnz⸗ 
ſammlung das dortiae aflarifche Diufeum ausmacht. Ron 
dem treflidhen Vorſtehet defielben, Prof. Be iſt 
ein — deffelben angefündigt worden (f. Leipz.L.itt. 
Zeit. 1520. No. 74.). Teutfchland ift bis vor einigen 
Tohrzehenten ohne Berhaͤltniß arm gewefen an ſoichen 
Schatzen, doch fangen bie und da ſchͤne Sammlungen 
an zu entfichen. Die Dresdner Handichriften find 
zum Theil verzeichnet von Reiffe (f. Paulus Memos 
rabilien St. 4 S. 1 ff. enthält 135 Handfchr., dad 
Ganze 352, aber nicht bloß arabifche); die Wiener 
durch von Hammer (Fundgruben des Orients, Th. IT. 
S. 280 ff. 403. VI, 2.202 f. Ein befonderer Abe 


druck ift angefündigt); auferdem ift die Berliner Bis 


bliotbek noch vor Kurzem dur die fdhänbare von 
Dies the Sammlung bereiher, und zu Gotha 
durch die von Seesen im Oriente gemachten Anfdufe 
ein treflicher, aus beinahe 2000 Nummern beftcehender 
Schatz ren Handübriften aufgebäuftworden. (Vergl. 
deſſen Sendſchreiben über die arabifche Yiteratur an Hrn, 
v. Hammer, in den Fundgruben 3b. I. ©. 112 fi.) 
Die Verseidnung und Bekanntmachung beider leuten 
Sammlungen iſt Daber ſeht zu wünfchen. Einzelne Hands 
ſchriften in Seipsig, Göttingen, Mannheim u. f.w. Können 
gegen die vorigen nicht in Betracht fomnten, wol aber 
die treflichen Privatſammlungen einzelner Gelehrten, 3.8. 
des Grafen von Niewusfn in Wien. Von der Bis 
bliothet des gelehrten Engländers James Rich zu 
Bagdad befindet fi der Katalog in den Fundgruben 
ib. 3 und 4, 

.. Was von arabifhen Büchern gedrudt worden, 
iſt verzeichnet, zum Theil befchrieben und mit fdhäsbaren 
—— begleitet in Chr. de Schnurrer hihliotheca 
arabica. Halae 1811. 8. Die beiten widtigften bio: 
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grapbifchen und bibliographifchen Werte find, das des 
Ebn Ehalican (fr 1232) unter dem Titel: D A-g 
V- ‚ mortes virorum illustrium (gleihfam 
Netrolog), f. Tydeman conspectus Oper's Ihn 
Chalicani "de vo Mastibus. gg ae A 
und ded Hadfhi Khalfa, unter dem Titel: 
Ä x oe re zn, 
detectio notitiarum de nominibus librornm et scien- 
tiarum. Außer der oben angeführten Eneyel. Uderſ. 
von v. Hammer, iſt hieraus großentheils aefchöpft: 
d’Herbelot bibliotheque orientale, ein Wörterbuch 
über die Gefchichte und Literatur ded Orientö, Paris 11.7. 
Fol., am beiten Haag 1777. 4 Bände. 4. auch Teutſch: 
Barth. d'Herbelot orient. Bibliorhef oder Univerſal⸗ 
wörterbuch, welches Alles enthält, was zur Kentnif 
deö Orients — iſt Ste 3. Eht. 5. Schulze. 
Sale 1785 — t 4 Bde. 8.) (Gesenins.) 

Arabische Bibel-Übersetzungen. Dafi der arı= 
bifchen Nation felbit dad Ehriftenrhum fremd geblieben, 
die arabifche Sprache jedoch in ihrer Verbreitung mit 
demfelben in mannigfaltige Berührung gekommen, bes 
eugt der Mangel einer volftändigen, alten und aners 
lannten atabiſchen Bibelüberfegung, und die Mannig⸗ 
faltigfeit eingelner Berfuche, welche tbeild von Chriſten, 
theild von Iuden auögegangen find. Won Überjegungen 
des A. J. find aus dem Hebräifchen aefleilen: f 

1) Die lberfegung ded Pentateuchs und des Jeſaias 
von R. SaadiaGaon Haphitomi (aus der StaM 
Phithom) oder Phijumenfis (aus der Stadt Yajum 
in Kanpten), Vorſteher der Afademie zu Sora, geb. 802, 
eh. 

e 


2), welcher auch ald Grammatifer berübmt war, 

erfte iſt gedrudt in dem fehr feltenen Pentateu- 
chus Hebraeo- Chaldaeo-Persico Arabicns. Con- 
stant. 1546. fol., und aus einer Barifer Handichrift 
in der Parifer T. VI., und nach diefer in der Yondner 
Polyglotte T. I., mit Angabe der Abweichungen des 
Gonftantinopolitanifhen und Pariſer Drucks im Fritis 
ſchen Apparat T. VI. Die fritifche 8 
daß es eine und dieſelbe Uberſeung iſt, und zerlegt 
die von 3. 9. Hottinger dagegen erbobenen Zweifel '1. 
war nennt die von Schnurrer *) befannt gemachte 
Vorrede ded Parifer Manuferiptö den überſetzet Said 
Alfajumi; aber diefe Namensverſchiedenbeit ſcheint 
nicht einmal weſentlich, und Saadia (ro nur eine 
Umbiegung von Said (At), zu ſeyn. ©. ©. 
Tychfen *) zweifelt aus unzureichenden Gründen, daß 
Saadia der Verfaffer fey, und halt den Samaritaner 
Abu Said dafür. Die Überfesung des Iefaia it von 
Paulus aus einer Bodlejanifchen Handſchrift heraus 
gegeben ). Saadias machte es fich zum Gefen, eine 





1) ©. Diss, historico-theolog. de Heptnplis Parisiensibus 
ex Pentateucho instituta, Tigur, 1649. 4.; in deien Analeniis 
bist. theol. Tigur. 1653. 8, Smegma orientale Hoidelb. 1651. 4. 
r: 93 saq. 2) Diss. de Pentsteucho Arabico Palyzlo te, 
uh41730. 4, etrug in deſſen Dissertt. philolog. erit. Gurh. ° 
er Amstelod. 17%. 8. &. 190 f. 3) Im Reperter, fir bibl. 
und mergenl, Literatur XI. Tb. ©. 82 fi. 4, It. Sundiee 


Phijumensis Versio Jesaine Arabica cum aliis speciminibus Ara- 
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ohne ale weitere Erflärung für fich ſelbſt verfiändliche 
Überfegung zu liefern, daber er Vieleö, befonders Tros 
pen und anthropopathiſche Ausdruͤcke umfchreibt, Mans 
ches hinzufest und weglaͤßt *). Doch fcheint der ge: 
druckte Text des Pentattuchs parapbraftifcher zu fenn, 
als die Uberſetzung urſpruͤnglich geweſen, wie man aus 
dem florentiner Coder vermuthen kann *). Die liber: 
ſchung des Pentateuchs ſtimmt uͤbrigens, zumal im Va- 
tifer und Fondner Abdruck, ſehr mit der famaritanifch = 
arabischen Überfesung überein, worin man fälfchlich die 
Spuren ciner Interpolation aus Liefer Quelle findet ?). 
Noch enthält der Cod. 40. der arabiſchen Handſchriften 
auf der Bodlejanifchen Bibliotbef cine arabifche Über 
fegung ‚de N. Saadia vom Hiob, und David 
Kımdi citirt eine Überfesung des Soſea von ihm. Es 
ft daber wahrfcheinlih, was ſchon Erpenius und 
Pococke vermutbeten, daf er dat ganze U, T. Übers 
fest babe *), 4 

2), Die in den Parifer und Londner Polyglotten 
gedtuckte Überfesung des B. Joſua, deren Verfaſſer und 

lter unbekannt ift. 

3) Die Uberſetzung des Pentateuchs, welche Er— 
penius aus einer Handſchrift der Leidner Univerſitaͤts— 
Bibliothek herausgegeben ?). Sie ſchließt ſich mit aͤngſt⸗ 
licher Treue an den maſorethiſchen Tert, und ihr Ver— 
faffer ift ein afrifanifche: Jude aus dem 13. Jahrhundert, 

Nod findet fi eine Uberſetzung der Genefis, der 

falmen und deö Daniel von R. Saadia Ben Levi 

önefoth, einem Juden aus der erfien Hälfte des 
17. Iabrb., im Brittifhen Mufeum unter Nr. 5503 
der Handfchriften, woren Döderlein :°) Nachricht 
und Proben gibt *'). UÜber die famaritanifh-arabifche 
liberfeßung des Pentateuchs von Abu Said, f. den 
Art. Samaritaner. 

Wenn fen diefe unmittelbaren arabifchen 
Überfegungen, die ded Saadia ausgenommen, weni 
Werth für Kritik und Eregefe haben, fo find noch vie 
unbedeutender die mittelbaren Überſetzungen, ders 
gleichen 1) aud dem Sprifchen, 2) aus dem Gries 
chiſchen, 31 aus dem Yatcıniiden vorhanden find. 
1. Aus dem Syriſchen. a) Die arabifche liberfegung 





bico-Bbiblicis e Ms. Bodlejano nune primum edidit atque ad 
modum Chrestomathiae Arabicae biblioae gloasario perpetuo 
instrusit M. E. G. Paulus. Fase, I, Jenae 17%, Eu 11, 
179. 8. 5) &, Erierpre in Grefenius Conmt. jun Aeſalas. 
Th. I, Einteir. $. 14, 6) S. Adler Überfiche feiner bibt, feir, 
Reiſe ©. 175. Eihhorn Einlele. ine A. T. 1. Th. S&. 
3. Ausnabe. 7) Vergl. Dagegen Adler a. a. O. ©. 14, 
9 ©. Eſch hoten vom Umfange der grabiſchen — dee 
- Saadias Oaon in der Algen, Bidt. iſ. B. ©. 181 ff. — 
Na — von diefenn berühmten R. Saadia f. bi Wolf 
Bibliotheca Hebr. P. 1. p. 992 * Uber ſeine — außer 
den angefuhrten Schriftſtelern Halten Prolegg. in Bibl. Polysl, 
ond. XIV, 15. Ztickard Simon. Hist. erit. du V. T. L. 11, 
eh. 19. Nofenmüller Handbuch für die Lueratur der bibt, 
Kritik und Eregeſe 1. B. S. 48 ff. 9, Ventateuchu: Mosis 
Arabice, Luzd. Bat. 1622, 10, Bon arabifden role im 
Repertorium für bibl. und morgent. Liferatur U. Tb. ©. 153 ff. 
11) Von einer andern ungedrudten Pfalmeniberfogung auf der 
Beodlejaniſchen Bibliochef unter Nr. 289. bar ——— "ro» 
ben gegeben in Eihborne hg an Biblicrb. Ui. B. S. 425 ff, 
und von ciner Überfegung der Geneſis auf der Maubeimer Bis 
bliothet Mint ebendaf. 8. 665 fi. 
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des B. Hiob und der Ehronif in der Parifer und Sondner 
Polyalotte, welche laut der Unterfchrift des Abſchreibers 
aus der Peſchito, der alten ſyriſchen liberfekung aeflof- 
fen ift. Ihe Verfaſſer und Alter find unbelannt. Sie 
fann für die Kritit der Pefchito einigen Nutzen leiften. 
b) Im forifchen Pfalter, welcher zu Kasheja, im Klofter 
des heil, Antonius im Jahr 1610 zum Giebrauche der 
Maroniten gedrudt it, befindet ſich auch eine arabifche 
liberfegung, mit fnriicher ( farfhunifcher) Schrift ges 
druckt, aus der Velhite verfertigt, wovon eine genaue 
Belhreibung Döderlein **) gegeben bat. c) Im 
Brittifhen Mufeum befindet fi unter Pr. 5469, ein 
anderer arabifcher Pſalter, der ebenfalls die Peſchito als 
Quelle anerkennt '’). Beide liberfegungen ſchließen ſich 
genau an den forifchen Tert an, und fünnen zur Kritik 
deffelben gebraucht werden. Noch fol Abulfaradſch 
Abdallab Ben Attajeb, ein Neflorianer, das A. 
T. überfest baben '*), namentlich wird des von ibm 
aus dem Sytiſchen überjegten Pentateuchs in der Vor— 
rede zu der Parifer —— 

gethan *). 


ger eine genaue Nachricht aibt '’. 2. 
Griehifhen. a) Die in der Parifer und Londner 
Polyglotte befindliche arabifche Überſetzung der Prophe⸗ 
ten ift von einem aler, Geiftluben, aus dem Griechiſchen 
verfertigt, und war aus der Septuaginta, im Daniel 
ans dem Iheodotion, befonders aber fimmt fie_ mit dem 
Alerande, Eoder der LXX überein, ift aber vollftändiger, 
und dem beraplarifchen Tepte aͤhnlicher '*). b) Auch 
die arabifche Uberſetzung der Kiftoriichen Bücher Joſua 
ausgenommen) und der Hagiograpba (aufer dem B. 
Hiob und der Ehrenif) in jenen Pelyglotten ift aus 
dem Griechiſchen gefloffen. Beitalter und Verfaffer find 
unbefannt. c) Von den Palmen find mehre arabifche 
Überfegunnen gedruckt !*). Es gibt auch handſchriftliche 
arabifche UÜberſetzungen der BB. Vlofed aus dem Grie⸗ 





dder 


12) Repertorium a, a. O. S. 161 ff. 
O. ©, 150 f. l. Orient. 


ER hut Nele 355 © 
«Hp. 309. Abulfaragpii histor. ast. p. * 1 
— de Pate Aa Poly Ru 1% Disetas. p- 203. 
16) Commentatio erit. rxhibens e Bibl. Oxon. Dodlejana spe- 
eimins versionum Pentateuchi septem Arabicrnrum nondum edi- 
tarum. Jenae 1789. 8. 17) ©. die Borrite zu Holmes Edit. 
LXX interprett. T. 1,, E weiches Wert er . eine Colation 
aclieferr bar. Bon den Bedleſaniſchen Handſchriften baben 404. 
#hite leiter to'ihe Bisbop of Landon. Oxf. 1779. b., u. Paulus 
in der annef. Comment. Proben penchen, welche Shnurrer 
a. a. O. bericheiger. 18) ©. arlenius Eoımment. zum Jeſ. 
Th. 9. Einteit. 4. 15. Wild uber Die arabifhe Uberfenung des 
Daniel in den Petnglerren im Repert, für bibt, und morgenländ. 
Pitrerar. XIV. Tb. DS. 204 ff. 19, Döbderlein (ven ara« 
bifhen Pattern im Neperr. IV. Sb. ©. 61 ff.) unterfcdheider 
mei von einander unabbängige Pfalmen » Überfogungen aus der 
KXX: De gemöhnlihe, von welcher aufs menigfte mel 
uprrecenfionen, Die änwptifhe und fprifche, verbanden 
nd, und die welchirifgpe, welche wieder in einzelnen Ausr 


13} ©. 
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chiſchen ?°). 3. Aus dem Lateiniſchen der Vulgata 

nd verfertigt: a) Die Berfion der Propaganda 1671. 

Voll. fol. b) Die — des Raphael Tuki 
mit arabiſch⸗ italieniſchem Titel, Nom bei Angelo 
Rutili 1752, in EM. Fol., 2 Voll. enthaltend die 
BB. Mof., Joſ., Rich., Ruth, die + BB. der Koͤn. 
die BB, der Chronif, das 1. u. 2. B.Cöra, Tobias ?*). 

In Bibliorbefen liegen noch viele arabiſche über 
feßungen aus dem Sateinifchen in Handſchriften. Auch 
foptifh = arabifche Überfesungen find in Sands 
fhriften vorhanden, am häufigiten von den Pfalmen. 
Einen koptiſch⸗ arabifchen Malter beſaß Döderlein ??). 

Bon gleiher Mannigfaltigfeit find die arabischen 
liberfesungen des N. T., von denen zuerft die unmits 
telbaren genannt werden follen, 

4) Die Überfesung der Evangelien erfhien zus 
erft Rom 1591 in der Medicciichen Druderei in Folio, in 
einer doppelten Ausgabe, mit und ohne lateinifche Inter⸗ 
linearsBerfion. (Im 3.1619, und zum sweiten Mal 1774 
erhielten die noch vorhandenen arabiſch-⸗ latein. Eremplare 
ein neues Titelblatt.) Diefelbe Ilberfesung nur mit Abs 
weichungen, welche theils der Willkuͤr der Abſchreibet 
beizumeſſen find, theils von Interpolationen herruͤhren, 
ift, wie Storr 2°) bewieſen bat, enthalten in Erpe⸗ 
nifhen N. T., Leidae 1616, 4., und in der Parifer Poly» 
glotte, woven der Zert in der Londner Polnglotte ein wenig 
veränderter Abdruch iſt. Auch im der farfhunifchen 
[d. 6. arabifchen mit **8 rift gefchriebenen] Aus⸗ 
abe des N, J., Rom 1703, findet fie ſich, nur wahrs 

inlich nad der Vulgata geAndert.) Daß diefe Ilbers. 





gaben son einander abweſchen. Die furifhe Mecenfion ift in 

Augustin. Justinians Psalterium Octaplum. (renune 1516. Fol. 

m edtuckt worden, Die zwelle Ausgabe Derjeiben Ift folgende : 
iber Psalmorum Davidis Regis et Vrophetae. Ex Arabieu idio- 

male in Latinum translatus a Gabriele Sionsta Edenieusi et 

Firtorio Scialne Aceurensi, Maronitis, e monte Libano etc. 

Recens in Iucem editus munificentia Krancisrı Sava 

ves etc. Aoınae ex —— ia Savarinna. 1614, 

weg ſich darin noch Die jchn ſogenannten ig dor 4 

er ana, Iefaine, Habakuts u. ſ. w. Im I. 1629 

dieſe Ausgabe einen andern Tiel, und im J. 1614 

arabifge Tert afein abgedrudı, Die dguprifhe Rec 

gewöhnlichen Arabifhen Palmen »Uberjegung it in der Parifer 

und Tondner Pelyglore aus einer in Anypren ——— Hand · 

gen abgedrudi. Die biiden Melch ren td. i. der errbedoren 
cie der orientoliſchen Ehriften ) recipire Palmen » Uberfegun 

it von Abdallah Ebnecl-Fadhl, einem Melchiten, m 

vor dem 12. Saar under: aus dem Grichiichen verferugt werden. 

S. Assemanı Di Schnurrer Pent, Arab. 


&ol., mit 
aca Arabica. 


124 20. ) 

Bautus in der angeflären Comment. Eihbbern Einleir. L 

619 Shnurrer bar zwei auf ber Bodlelaniihen Dis 
bliethek befindliche für Holmes verglichen. ©. Aolmer praef. 
ia Pent. c.4. 21) &. Aurisillias de rariori quadamı editione 
vorsionis Arabicae ». Bibliorum Ups. 1776. im feinen von IM is 
Aaclis berauegegebenen Dissertatt. Die NIIT. u 308. Schels 
tın 2 uber die arabifhe Bitelausgabe von 1752, im Nepersoriune 
x. 6. ©. 154. Midhaclis Dr. Bir, XII. Zh. S. 12. XV, 
479.. XX. 13]. 
Adler a. a. 
23) ©. Diss. de 


22) Von andern dergl. Uberſezungen ſehe 
„479. 18. Eich horn a. a. MS. 68 Fe 
elüs arabicis. Tubiug. 1775. 4. 
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fegung urfprünglih aus dem griechiſchen Terte ges 
red erhellet nah Hug **) aus der Setzung der 
orte, welde fo viel wie möglid, und felbft gegen 
die Regeln der arabiſchen Syntax, nach dem Griehiichen 
beibehalten worden, aus den Ethmolegien, melde der 
Verf. oft zw forgfältig aussudrüden geſucht bat, und 
aus falihen Worttrennungen, mißlungener Theilung 
der Eaͤbe und Verwechfelung der Ausdrüde, Da fie 
die Shrer nad dem lntergange der ſyriſchen Sprache 
alö Suircpenüberfegung neben der Peſchito gebrauchten, 
fo wurde fie nach diefer umgearbeitet, damit fie neben 
derfelben in Manuferipten ericheinen, und als ſyriſch ⸗ 
arabifdjer Tert gelten fünne. Dafjelbe widerfuhr ihr 
bei den Kopten, welche ebenfalls die arabiſche Sprache 
annahımen, und neben ihrer einbeimifchen lberfepum; 
einer arabifchen bedurften. Diefe Interpolationen ai 
der forifchen und Foptifchen —— pr denn. auch in 
manden Handfhriften zufammengefloflen, fo daß ſich 
aus ihnen ein gemifchter Tert bildete, was befonderd im 
Evangelium des Matthäus geſchehen iſt. Hicvon bat 
Hug augenſcheinliche Beweife geliefert, und zugleich die 
Behauptung Rihard Simon’s *’) widerltat, daß 
diefe Überfegung aus dem Syriſchen und Koptiſchen ges 
macht fey. Der Verfeſſer in unbelannt. Den Bears 
beiter des koptiſch⸗ atabiſchen Textes nennt wahrſcheinlich 
die Unterſchrift des Leidner Coder, nämlich Nedſchu⸗ 
laman, Sehn Aralfefat’s, von deſſen orectet 
Handſchrift jener Coder die Eopie ſeyn fol. Für den 
Urheber des fprifch = arabifchen Tertes balt 3 den 
Patriarchen der Jacobiten Johann, der ums J. 640 
von den Arabern aufgefodert wurde, die Evangelien 
aus dem Soriſchen ins Arabifche zu überleben **), Aber 
diefe obnedin ſeht wenig bearündete Bermutbung haͤngt 
sufammen mit der unmahricheinlichen Annahme, daß 
diefe berſebung bei den Arabern im Suͤd- und RNord- 
often von Palditina, melde in der zweiten Hälfte des 
vierten Tabrhunderts das Ehriftenthum annabmen ?”), 
entitanden fep, wofür Hug weiter feinen Grund an 
führen fann, als daft ihr nicht der alerandrinifche eder 
heindhifche Tert zum Örunde liege. Abet er felbft aefteht, 
daß es bei dem jekigen Zuſtande diefer überſetzung ſchwet 
fep, beftimme anzugeben, welder Recenfien fie folge. 
librigenö-bemerft Berthold *) richtin, dan ſich diefe 
Befchaffenheit des Tertes auch erklären laſſe, wenn man 
ihre Entitchung in das 7° Jahrh. in Sprien jeht. Der 
Fritifche Nusen diefer EvangeliensÜberfegung iſt .— 
des gemifchten Tertes Fehr unficher. Hug bält «& aber 
für möglid, den urfprünglichen Text wieder berzuftellen. 
2) Die arabifche liberfegung der Apoſtelgeſchichte, 
Briefe und Apofalppfe in der Pariſer und Londnet 
Polyglotte haben die er der erften aub einer 
Handfchrift von Haleb aefchöpft; fie iſt aber unmits 
telbar aus dem Griechiſchen gefloſſen, wie aus Verwech⸗ 
felungen aͤhnlicher Worte, aus WMißverſtaͤndniſſen fal⸗ 
ſchen Abthellungen und ethmologiſirenden UÜbertragungen 
Mt 3 
24) Einleit. ins N. T. 1. Tb. S. 87 f. 25) Mist, erit. des 


Versions du N. T. ch. 18, 26) Assemanı hibliorb. orient. 1m, 
E59, 27% Sorrmt, Hist.-Eeeles. IV. 36, Theodoret, H.E. 
IV. 23. Sermen. VI. 39, 28) Einiitung I. Th. S. 695. 
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erhellet. Sie iſt, bis auf die Apofalppfe, in Anſebung 
deren ed wenigſens wweifelhaft iſt, das Werk Eincs 


2 crinifer&, wie man aus der Gleichformigleit der Syrache 


und Terfabrungsart ficht, der aber von jenem der Evans 
arliensliberfegung verſchieden ift, wie die Vericiedens 
beit des Ausdruds zeigt. Der Tert ift nicht ohne fremde 
Aufäse geblieben; denn es finden ſich doppelte ülbertras 
aungen derfelben Worte und Stellen, melde ſchwerlich 
von der Hand des Überfegers find, und Apg. XVII, 2. 


findet ſich bei 8 A. Italien, das fpätere Eins 


ſchiebſel V. das Fraͤnkiſche. Dieſes 


Wort würde den Urſprung der Überſetzung in die Zeit 
er Streussöne hinaufiegen ”*); aber da der Verf. bei 
ve. 2, 9. Gnrenaica ald fein Vaterland bezeichnet, 

und da man in den Zeiten der Kreujzüge in jenem Sande 

fo ſchoͤne Kentniffe der griechiſchen Sprache nicht ſuchen 
darf: fo iſt wol jenes für eine Interpolation, und die 

(iderfebung für älter zu halten. Die Apoſtelgeſchichte 

und Briefe zaͤblt Hug zur conftantinopolitaniichen Res 

cenfien, von welcher fich allerdings, wie Bertholdt ’°) 
yeint, Handſchriften in Cyrenaica finden fonnten. Die 

Apotalvpfe it aus einem Mlanuferipte verfaßt, welches 

aus den Scholien des Andreas von Kappadocıen inter 

polirt war, — Diefelbe Überfegung, fo wie die von 
den Erangelien, ift auch in der arabiſchen Bibel der 

Prepananda, Rom 1671. Fol., und im arabifden N. J. 

der enaländifchen Gefelfchaft de propaganda cogni- 

tione Christi apnıl exteros, beforgt durch Salomon 

Neari Yonden 1727. 4, dort nach der Vulgata, hier 

nad) dem griechifchen Tert verändert enthalten. 

Mirttelbare arabifche Überfegungen 1) aus dem 
Sprifden. 

Eine ſolche ift die Überfekung der Apoftelgefchichte, 
der Paulinischen und fatholifhen Briefe in dem arabis 
fchen N. T. von Erpeniusd, wovon vorber eine Probe 
erfchien >*)., Erpenius nahm fie aus einem Leidner 
Goder, der im 3. 1342 in der Thebaifchen Wüfte ges 
fhrieben ift, und erhielt dasu von Frany Napbeleng 
Vergleichungen aus einem andern Manuſctipt ??). ‚Das 
foriche Original, die Peſchito, erfennt man deutlich in 
der Angſilichteit, womit ſich der Überfeger daran ans 
fchliege >>); ja es finden fih Anzeigen, daß, er fi 
neftorianifcher Manufteipte bedient hat ?*). Die Übers 
fegung de 2. B. Vetri, des 2. u. 3, Joh., und ded 
B. Juda hingegen feinen aus einer, zur Beit noch 
untefannten forifchen flberfesung aefloffen zu ſeyn· Das 
Zeitalter ift nicht vor das achte Jahrhundert zu ſetzen, 
— — — — — — — — — 

2 ©, Chr. B. Michaelis Tr. erit, de variis leetionibus 
N. T. 1.30. Eat, Mihaetis Eint. 1. &.447f. 30) Einteit. II. 
8. 6%, 31, Pauli Apostoli „d_Romanos epistola Arabice. 
Ex Bibliotheca Leidensi. Leid. 1615. 4. ; — auch den 
Prlef an die Salater. 32) Hicraus früher: D. Pauli Apost. 
Epistola ad Titum Arabice, cum Joan, Antonidae Alemarinni 
interlinenri versione lat. ad verbum, ex oflcina Plentin. 
Rapheleug. 1612. 4 33) ©. I. D. Michaelis curae in Vers. 
Syriacam Act, Apost. p. 14 sqq. Bug a. a. O. ©. 357. 
Pe ©. Adler Novi Testaments Vorioses Syriacae denuo exa- 
aninwtae p- SO sg. 
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wo die arabifche Sprache in den Gefiegten Fan d 
einheimiſchen Spradien verdraͤngte. * * 

2) Aus dem Koptiſchen iſt gefloſſen die {I6erfesurg 
der Apokalypſe in dem arabiichen N. 3. von Erpe⸗ 
niu®, wie ihre Ubereinſtimmung mit der mempbitiichen 
Überlegung zeigt *%). In einigen Stellen iſt fie aber 
aus der forifchen Apofalnpfe interpolirt. Bon koptiſch⸗ 
arabifhen Uberſetzungen finden ſich noch mebre bands 
ſchriftlich in Biblietbeten. Eine foptifh » arabifche Übers 
fesung der Evangelien auf der Baticanifchen Bibliothe! 
No. 9. Codd. copt. arab. ift von der arabiſchen Evans 

elien= Überfegung bei Erpenius nicht weientlich vers 

hieden. Aber Cod. Var. 332. Epist. aul. copt. arab. 
enthält eine eigene, von den bisher befannten verſchie⸗ 
dene Uberſetzung der Paulinifchen Briefe *68). 

Die arabifhe Ausgabe der Evanaelien durch Anas 
ftafius, Patriarchen von Antiochien, Haleb 1700. Fol., 
deren Einige *”) ähnung tbun, iſt in Europa under 
fannt. Die Eriftenz_ der arabifchen Bibelausgabe Bus 
careit 1700, ift zweifelbaft **). (de Wette.) 

‚„ Unter den von den Bibelgefelfhaften beforgten aras 
biſchen Überſetzungen verdient beſenders die zu Kallutta 
gedruckte des arabifchen Emit Natbanael Sabat 

nannt zu werden, welchet ſich nach manchen ſondet— 
aren Schickſalen zum Chriſtenthum betehrt, und dieſe 
Arbeit als feine eigene Bekehrungsgeſchichte feinen Lands— 
leuten, den Wechabiten, zugelüiidt bat. (2. Bu cha⸗ 
nan Unterfuchungen S. 208.) (Gesenius.) 

, Arabische Münzen nennt man die Münzen, die 
mit arabifchen Inſchriften verfehen find, beſonders die 
Münzen der Ehalifen, oder Beherrfcher des aroßen ara⸗ 
biſchen Reichs. Da aber auch andre Fuͤrſten, die nicht 
arabifcher Abkunft waren, aͤhnliche Muͤnzen geprägt ha⸗ 
ben, fo wird davon unter dem Art. muhammedimische 
Münzen gehandelt werden, (Tyehsen.) 

Arabischer Meerbusen, f. rotlıes Meer. 

ARABIER nennt der Kirchenvater Auguſtinus) 

Sette, die durch die Behauptung, daß die menſch⸗ 
liche Sele mit dem Störper fterbe und verweie, aber 
auch bei der Auferftehung wieder belebt werde, von Dem 
heerfchenden Ehritenglauben abwich. Sie beitand aus 
chriftlihen Lehrern in Arabien, welde, wenn aud 
vielleicht nicht, wie Mosheim *) vermutbet, einige 
Kunde von Epilur's Miaterialiomus, doch ſchon die Ge⸗ 
wohnbeit ihrer Zeit, ſich die Sele als eine törperliche 
Subftanz zu denfen, dur den Schluß, daß fie daber 
der Zerftörung unterworfen feyn mäffe, auf diefe Mei— 
nung gebradht haben Fonnte. Auf einer Synoede in 
Arabien *) um das I. 246 wurden fie von Drigened 





35) ©. Chr. B. Michaelis Tr. erit. de variis lecıt. N. T. 
6.29. I. D. Michaelis Curse in Act. Apostol, p. $. 36) ©. 
Hug a. a. O. ©. 364, der den Brief an Philemen daraus bar 
abdruden laffen. 37) Assemani Bibl. Orient. T. I. p. B31. 
Steph. Evod. Assemanı Catalog. Bibi. Mad. p. 65. Le Long - 
Masch P. II. p.192, Schnurrer Bibl. Arab. 2 34 39) S. 
Le Long-Masch 1. e. p. 117. Dagegen Shnurrer 1. e. 


p- 368 sq. 

1) Eure, ec. 83, 2) Comment, de rebus Christ. ante 
Const. M. ed. 1753. p. 7iBsgg. 3) Mans Collect. Coneil. 
T.1. p. 789. j 
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widerlegt und befehrt *), Ihre Ketzerei ſcheint daher 
nur eine auf kurze Zeit von einigen, übrigens rechtglaͤu⸗ 
bigen, arabıfchen Kleritern gehegte irrige Anficht gewe⸗ 
fen zu ſeyn ®). (@. E. Petri.) 
Arnbies, f. Arabitae. 
Arabin, f. Zaila. 


ARABINGARA war nad Ptolemäus (7, 2) 
ein Ort auf der Infel Taprobane, wahrſcheinlich das 
heutige Columbo. (P. F. Kanngiesser.) 

Arabios, f. Britomartis. s 

Arabis, Arabius, Fluß in Perfien, f. Arabitae. 

ARABIS, eine Pflanzen Gattung aus der natürs 
lichen Familie der Kreuzblumen und der zweiten Ords 
nung der 1äten Linne’fchen Claſſe. Char. Aufrtechter 
Kelch. Halber Nektarring umgibt die fürzern Staubfäden. 
Rinienfdrmige Schote, die Samen in einer Reihe an beiden 
Nähten wechſelsweiſe angeheftet. Das Würzeldden Ar 
die Spalte der Kotyledonen gerichtet. So unterſcheidet ſich 
diefe Gattung von Turritis, wo die Samen in zwei 
Reiben fisen, und von Hesperis, wo, aufer dem 
fehiefen Stand der Kronenblätter, dad Wuͤrzelchen des 
Embryons gegen die Fläche der Kotylevonen zurück ges 
fhlagen if, Arten find: 1) Ar. Thaliane, mit ges 
sähnten behaarten Blättern, die Staubfäden fo lang als 
die Corolle. (Fi. dan. 1106.) Auf Adern dur aan 
Europe. 2) Ar. hirsuta R. Br., mit ablangen —9— 
behaarten cezaͤhnten Blättern, wovon die obern den 
Stamm zum Theil pfeilfürmig balb umfaflen, und fteis 
fen Schoten. (Turritis hirsuta L. Scht. T. 185.) 
Auf Bergen. Ar. recta Vill. ift nichts andered. 3) Ar. 
eiliata RK. Br. , mit fpatelfdrmigen, glattrandigen Wur—⸗ 
zelblättern, die Stummblätter ablang, — und 
GEH der Stamm ganz einfach. (Turritis alpina 

. Engl. bot. 1746. T. ciliata Wilid. und Ar. ciliata 
W. enum. 684.) Auf den füplichen Alpen und in Irs 
fand. A. intermedia Hopp. gebört ald Abart bieder. 
4) Ar. Turrita, mit ablangen, den behaarten Stamm 
umfaffenden, gesähnelten, raub behaarten Blättern, die 
noch bis dicht unter den Blumen ftchn, und platten, 
am Rande verdidten Scheren. (Engl. bot. 178.) Im 
ſuͤdl chen Teutſchland, Frankreih und England. 5) Ar. 
hispida, mit leierfdrmigen, langgeftielten, raub bes 
baarten Wiurzelblättern, deren Haare — ge⸗ 
fralten find, mit glatten, unzertheilten Stammblaͤttern, 
und abftehenden Fruchtſtielen, die zur Hälfte fo lang 
als die Schoten find. Mir blaulicher Bluͤthe. (Carda- 
mine hastulata, Engl. bot. 469.) 6) Ar. arenosa 
Scop., mit tief eingefchnittenen behaarten Blättern, die 
Haare vielfach getheilt, der Stamm au behaart, aber 
die Haare cinfadh. Die weiße Corolle dreimal länger 
al& der Kelch. (Scop. carn. t. 40. Cardamine petraen 
A. dan. 386.) Bon Willdenow mit der vorigen Art 
verwwech elt. Huch ift dies Sisymbrium arenosum W. 
T) Ar. alpina, mit ablangen, gezaͤhnten, den Stengel 
umfaflenden bebaarten Blättern, die Fruchtitiele fo lan 
old der Kelch, das Stigma ungetheilt, (FI. dan. 62. 





4) Euwseb. Hist. ecel. I. VI. c. 37. 5) Wald's Keperge 
fire II. ©. 167 — 171. 


Algen, Enchelop. d. W. u. 8. V. 
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Auf Alpen. 9) Ar. Halleri, mit leierförmigen, oft 
„tirunden, auch lanzetförmigen glatten Blättern, der 
Stengel fproffend, die Blumen weiß. (Hall. opuse. 
1.1.) Am Hari. 9) Ar. collina Tenor., mit fpatels, 
faft leierförmigen Wurzel » und ablangen ftumpf ger 
— umfaſſenden, fternfd — faſt grau⸗ 
ichen Blaͤttern, der Stamm faſt einfach, die Bluͤthen 
viel größer als der Kelch. Die Schoten ſeht lang, platt 
und an den Rändern verdickt. Waͤchſt in Italien. Ar. 
aspera Allion. und Ar. incana Willd. enum. fmd 
nichts anders; Ar. crispata Willd. enum. ift Abart 
mit tiefer eingefchnittenen Blättern, deren Rand wellens 
fürmig gebogen ift. Auch Arabis undulata Kit. ift 
nicht wefentlich verfähieden. Ar. thyrsoidea Sav. ſcheint 
auch nicht verfchieden. 10) Ar. praecor Kit. Willd., 
mit fpatelförmigen, ablangen, glattrandigen, ſchwach 
ewimperten Blättern, glattem Stamm, fproffender 
urzel und dreimal längerer Gorolle al& der Kelch. In 
Ungern. 11) Ar. serprilifolia Vill., mit ablangen, 
ftumpfen, glattrandigen, —— behaarten Blaͤttern, 
gebogenem Stamm, die Corollenblaͤtter ſeht ſchmal, et⸗ 
was größer als der Keld. (Pill. delph. 3. 1.37.) In 
Hochburgund. 12) Ar. coerulea Wulf., mit umgefehrt 
eiförmigen, glatten, gerimperten, unmerklich gesäbnten 
Blättern, die purpurne Bluͤthentraube nidend. (Turri- 
tis caerulea Allion. pedem. 1.40. f.2.) In der Schweis. 
13) Ar. bellidifolia, mit ganz glatten, alattrandigen, 
umgefebrt eifdrmigen, ablangen, ftumpfen Blättern, die 
werke Bläthentraube fteif aufrecht. (Jac. austr. 3. 1.280.) 
In Öftreih und der Schweis. 14) Ar. nutans Mönch., 
mit umgefebrt eiförmigen Wurzel⸗ und ovalen Stamm: 
blättern, die ſchwach gesähnt und mit zerftreuten Haas 
ren befest find, die weiße Blütbentraube nidend. (Ar. 
pumila Jacgu. aust. 3. t. 281.) Im Öftreih und der 
rg 5) Ar. stricta Huds., mit faft leierfdr- 
migen Wurgelblättern, die, wie die eingefchnittenen 
Stammblätter, mit langen Haaren befest und gewim⸗ 
pert find, der Stamm gebogen. (Engl. bot. 614.) In 
England. 16) Ar. pendula, mit ablangen, zugeſpitz⸗ 
ten, ſchwach gefägten, bebaarten Blättern, die den 
Stengel umfaffen, und bangenden Schoten. (Fl. dan. 
162.) In Sibirien, Italien und Dänemarf. Gehört 
Ar. laxa Smith. prodr. fl. graec. bieber? 17) Ar. 
ovirensis Wulff., mit rumdlichen Wurzel » und eifdr⸗ 
migen, ſchwach gesähnten Stammblättern, kriechender 


Wurzel und rofenrorber Blume. —— ic. rar. 1. 
t. 125.) In Kärntben. 18) Ar. albida Jacqu., mit 


fpatelförmigen, weiß behaarten, gesähnten Blättern und 
roßen weißen Blumen. (Jacqu. eclog. 1. t. 71.) In 
uafafien. Ar. caucasica Willd. suppl. u. Ar. alpina 
MB. ift diefelbe. 19) Ar. rhomboidea Pers., mit glat« 
ten rbombeibifchen, ſchwach gesähnten Blättern umd 
fnolliger Wurzel, An Quellen in Penſylvanien. 20) 
Ar. falcata Mich., mit lanzetförmigen lang zugefpisten, 
fpontonförmigen Blättern und fidhelförmigen hangenden 
Schoten. (Ar. canadensis W.) In Canada, 21) Ar. 
purpurea Sm., mit umgefehrt eiförmigen, gezäbnten, 
fijigen Blättern, laden, glänzenden, berabgefrummten 
Schoten. Auf dem Olpmp. (Sprengel.) 
Arabisch, f. Arabien. er 


ANLABISSUS — 


ARABISSUS, eine unter der byrantiniſchen Mes 
girung befannte Stadt in Klein?Armenien, nordweſt⸗ 
id von Melite 20 geogr, Meilen entfernt, (nad dem 
Itinerar. Antonini) an der Grenze von Commagene. 
(ms d’Anville unter 38 Gr. 20 M. der Br.) Ihr 

ifchof fand unter dem Erzbiſchof von Dielitene. Val. 
Mannert Vi. 2. ©. 209. ( Rommel.) 

Arabistan, f. Arabien. 

ARABITAE (Agaßiraı), auch Arbitae und Ara- 
bies, jest zu den Belludfchen gebörend, waren ein uns 
abhängiges, in Sprache und Sitten indiſches Volt, im 
oͤſtlichen Theile Gedrofiens. Ihr Gebiet wurde weitlich 
durch den Fluß Arabius oder Arabis, jest Araba 
und FI Mend, von dem Lande der Dritä, eine 
Sauptvolfes ded weltlichen Gedrofiens, geſchieden. Dies 
er Fluß ſtroͤmt weſtlich ‚parallel einer Bergfette, Ar- 

iti montes ("Agßıra dpn) genannt, die jest Luch i 
beißen und die oſtliche Grenze von Mefran bilden. 
Bei feinem Ausfluß ins indische Meer befand fih ein 
Hafen und höher im Lande binauf auf feinem linfen 
Ufer die Stadt Arbis, vielleicht der Hauptort des 
Volkes. Nah Marcianus von Hrrallea lag noch böber 
binauf an demfelben Fluſſe die Hauptſtadt von Gedros 
fin Perfich, oder Parfis, welche aber Mannert 
in die Gegend der heutigen Stadt Serbar fest. libers 
baupt nimmt diefer Gekebrte an, daß die fpätern Geogra⸗ 
phen den weftlichen II Mend für den von Nearchus ge— 
nannten gebalten hätten. Died würde der Maffchıd, 
der ſich mit dem Krenf vereinigt, auf der Ebarte von 
Arrowſmith feyn, wodurch der gemeinte Fluß gar zu 
weit dftlid) gerückt werden dürfte®). (P. F. Kanngiesser.) 

Arabo, der alte lat. Name des Fl. Raab, f. Raab. 

ARABOS, nad Plin. (H. N. VII, 56) Sohn 
des Apollon und der Babylonia oder Babylonis, ver 
die Arneitunde erfunden haben fol, die alſo nad 
der Mythe Babylonien und Arabien entitammt wäre. 
Nach Schol. ad Apoll. Rh. (II, 178) war feine Tod 
ter Kaffiopeia; demnach wäre er einerlei mit Ara- 
bios. (Ricklefs.) 

Arabscha, f. Ebn Arabscha. 

ARACARI. Aunddft der Name von Rampha- 
stos Aracari, dann auch mehrer Arten der, Tufane, 
welche Büffon wie eine befondere Ramilie, andere 
wie eine eigene Gattung betrachten. Siehe Rampha- 
stos. (Merrem.) 

Araceli, f. Aracillum. 

Arach, f. Araca, Arncca. 

ARACHIS, Erdeichel (franz. Pistaches, engl. 
Earthnuts ), ift eine —— Pflanzen» Gattung 
aus der natürlichen Familie der Huͤlſen⸗ Pflanzen. Char. 
Sief zweilippiger Kelch, die Oberlippe mit vier Zähnen 
verfeben. Umgedrebte Corolle. Lederartige runzligsades 
rige Hülfe, die zwei Samen enthält und faum aufs 
foringt. Wir fennen nur eine Art: Ar. hypogaea, 
die überall zwifchen den Mendelreifen vorfommt, und 
ſich durch vierpaarige Blätter und gelbröthliche Blumen 


) ©. Strab. 15. p. 720. Arrian. Exp. 6. 21. 
A sg. Prol. 7. 21. Mareiam, IHerach. ms» p 65. 
the inter of Nearchus p. 721. Mannertd Gcegr, d. Or, 
u. R. Th. 5. S. 7 u. 42. im 2. Heft, 





— ARACHNE 


auszeichnet, nach deren Verbluͤhen das Piſtill mit dem 
ze ſich zur Erde neiat, und der letztere unter 
der Erde zur Frucht reift. Die Samen, den Erbfen 
gleich, haben wenig Gefhmad, werden aber allaemein 
zwifchen den Wendelreifen argeflen. Abaebildet ift die 
flanze von Niffole in mein. de l’acad. de Paris, 
723.1. 19. u. von Trew pl. rar.3. t.3. (Sprengel.) ®) 
ARACHNE, Tochter des Idmon, eines Purpure 
faͤrbers in Kolophon. Sie lernte, ſagt der junge My⸗ 
thus, von Pallas dad Weben, und ward darin fo ge⸗ 
fhift, daß die Nnmpben vom Tmolos und Paftolos 
w ihr nad) — famen, und ihre Weberei bewun⸗ 
erten. Darüber erhob fie fi fo, daß fie ed nun mit 
der Pallad felbft aufjunchmen ſich vermaß. Pallas ſelbſt 
rieth ihr in Geſtalt eines alten Mütterchens ab: allein, 
da fie auf ihrem Vorſatze bebarrete; fo nahm nun bie 
Göttin ihre wahre Geftalt an, und der Wettſtreit bes 
gann. Arachne webte ein Gewand, woran die Göttin 
nichtö zu tadeln fand. Da fie aber die Picbeöbändel der 
Götter hineingewirft hatte, fo zerrii die eiferfüchtige 
Göttin, froh einen Borwand aefunden zu baben, das 
Gewebe, und plug ihr dad Webſchiff um die Obren. 
Berzweiflungsvoll erbing fi die Künftlerin; aber Pals 
las befprengte fie mit einem Arduterfafte, und verwans 
delte fie in eine Spinne, die noch die Liebe zum We⸗ 
ben bewahrt (Metam. VI, 5f.). Der Name Arachne 
(Spinne) gab zu der Verwandlungsgeſchichte Anlaf ; 
aber wahrſcheinlich fol der Mytbus, den Ovid vor Aus 
gen hatte, bedeuten, daß das Weben aus Phrygien 
oder Lydien ſtammt (Plin. VII, 56.) und der Spinne 
abgelernt war. Ricklefs.) 
Arachne (dad Spinnengewebe), eine Sonnenuht 

der Alten, deren Namen uns Bitruv (IX, 9.) erbals 
ten bat, obne und davon, fo wie von mehren andern 
Einrichtungen diefer Art, mebr zu Ve als daf der 
elben geweſen ift. 


liche Einrichtung gehabt haben muͤſſe. 
—— 1 da die Stundenabtheilungen nad 


ten aufgeltellt waren. . 
eines Spinnengemwebes am beften gerechtfertigt zu 
ſeyn. 





*) über den Bau dieſer Pflanze und deren Benugung zum 
ÖL f. Gier. Bireli mem. s. coltivaz. d. nocciola da terra ® del 
cipero escul. (Novara 1809, 8.) (H.) 


ARACHNEOLITHEN 


ARACHNEOLITHEN, verfteinerte Spinnen. Wirf- 
liche verfteinerte Spinnen fommen nicht vor, und was 
früher bisweilen dafür aehalten wurde, waren tbeild 
ganz zufällig geformte Steine (fogenannte Naturfpiele), 
theild Afteriten. Doch finden fid im Bernfteine biö- 
weilen Spinnen eingeſchloſſen, die man unter die Arach⸗ 
neolithen zählen könnte, fie find aber er, nicht genauer 
unterſucht, aufer daf Schweigger*) eine, in der 
jebigen Welt unbefannte Art befchreibt. (Germar.) 
, ARACHNIDES. Die Arachniden oder fpinnenars 
tigen Thiere bilden jegt in den mehrften Spftemen cine 
befondere Ihierclaffe, wurden aber fonft nur als cine 
befondere Ordnung der Infelten betrachtet. inne warf 
fie unter feine Ordnung der ungeflügelten Infetten (val. 
Aptera), bie befanntlih ein Chaos von Thieren ums 
faht, Fabricius, welder diefe Ordnung aufhob, 
errichtete aus den Nrachniden eine befondere Ordnung 
der Inſekten und nannte fie Unogata. Latreille, 
der wol fühlte, daß die Kluft zwiſchen ihnen und den 
übrigen Infeltenordnungen größer fey, als die der uͤbri⸗ 
gen Ordnungen unter fich, theilte früberbin die Infels 
ten in zwei allgemeine Reiben, von denen die erfte dies 
jenigen ungeflügelten Infelten, bie feine Verwandlung 
durchgehen, Die zweite die ſaͤmtlichen übrigen Infelten 
enthielt und ftellte dadurch die fpinnenartigen Inieften 
den übrigen gegen Über, und fo erfannte auch Euvier 
in feinen frübern Schriften die Spinnen nur ald Ords 
nung der Infekten an. Indeſſen hatte bereits Lamard 
in der erften Ausgabe feined Syst. d. animaux sans 
vertebr. diefelben als befondere Thierclaffe angenommen, 
und fie fowol von den Krebfen ald von den Inſelten 
gänıli getrennt, und ihm find fpäter darin fowel 

atreille als Euvier gefolgt, obgleich auch ſetzt 
nod einige Gattungen, die Lamard zu den Arachniden 
zieht, von Latreille und Euvier theils zu den 
Krebfen, tbeild zu den Infelten gezählt werden, und 
mithin der Umfang und die Unterfheidungsmerfmale 
diefer Thierclaffe noch feinesweges genügend dargetban 
find. Als allgemeine Kennzeichen nimmt man wol am 
richtigften mit Euvier an: der Kopf mit dem Mittels 
förper verwachfen, obne Fühler, und nur mit einfachen 
Augen verfehen, deren Zahl und Etellung veraͤnderlich 
if. Sie durdplaufen feine Verwandlungen, wie die 
Infelten, fondern fommen in vollfommner Geftalt aus 
dem Lie und unterliegen nur mehren Hautungen. Nach 
2amard hingegen gehören auch mehre mit Fuͤhlern 
und deutlich getrenntem Kopfe verfebene Gattungen uns 
ter die Arachniden, und faft das einzige allgemeine 
Kennzeichen bleibt nach ibm der Mangel der Verwand- 
lung. Will man aber die Arachniden wirklich als bes 
fondere Thierclaffe von den Inſelten trennen, fo fünnen 
nur die von Euvier aufgeſtellten Merkmale für fie bes 
—— bleiben, denn die von Lamarck eingereihten 

hysanura (Zudertbiere u. Springfchwänse) ſchließen ſich 
nah Treviranus genauen anatomifchen Unterfuchuns 
en *) mehr an die Äſſeln — alfo an die freböartigen 

hiere — die Myriapoda (Vielfüße) hingegen 2) mehr 





) Beobacht. auf narurbift, Neifen. Koͤnigeb. 1819. 
1) Deffen vermifgee Schriften. IL 1917. p-11u,53. 2) ib, 
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ARACHNIDES 


an die geflügelten Inſekten an, und die Parasita (Laͤuſe) 
bilden gar feine befondere Ordnung, fondern müflen 
nah Nisfch ’) unter mehre der alten Ordnungen der 
Inſelten vertheilt werden. Wir fielen daber bier die 
Arachniden als diejenige Thierclaſſe auf, melde unge= 
flügelte Thiere, obne Fübler, und obne zufammenge« 
feßte Augen enthält, deren Kopf mit dem Weittelförper 
verwachfen üt, und welche feine Berwandlungs = Perio: 
den durchlaufen. 

Diele auffallenden Unterfchiede von den Inſekten 
und Krebjen, werden durch eine Menge Eigentbümlich 
feiten der eimyelnen Organe unterftügt, die eine kurze 
Betrachtung erfordern. Die Bewegungsorgane 
befteben aus ſechs oder acht geglieverten Beinen, deren 
Wurzeln auf der Unterfeite des Körpers gewöhnlich in 
einem Kreiſe liegen, welder nach vorn durch die Mund⸗ 
dfinung geſchloſſen wird, Die Gefhlehtsorgane 
befinden ſich bei ihnen nicht wie bei den mehrften Ins 
feften im Dinterleibe, fondern an der Bruft binter der 
Mundöfinung, oder an der Wurzel des Hinterleibes, 
und die Geſchlechter find, wenigftend bei den mebriten, 
deutlich getrennt, doch kommen in einzelnen Fallen *) 
auch Hermapbroditen vor. Cie pflanzen ſich mehr als 
einmal im Leben fort. Die Mundtheile befteben bei 
ihnen aus einer Lippe und mehren gegliederten heilen, 
die groͤßtentheils am Ende mit einer fcharfen Klaue, einer 
Gabel oder einer Scheere verfehen find, und die man als 
Kinnbaden, Kinnladen und Taſter betrachtet, wiewol 
fie von den analogen Iheilen der Infelten in ibren Gt» 
ftalten fehe abweichen. Die Fühler fehlen ganz, und 
die Organe, welche Treviranns bei den Phalan« 
aien ®) ald Fübler betrachtet, find wol richtiaer als 
stinnladentafter zu betrachten. Die Augen liegen am 
vordern Rande oder auf der obern Fläche des Mittels 
förperö, und wechfeln nach den Gattungen in der Stels 
lung und Anyabl, welche von 2 — 14 fteigt, fie find 
aber immer einfach und ohne Facetten. Das Athmen 
geſchieht theils durch Yuftröbren, theild durch Kiemen; 
im erſten Falle befigen fie nur ein einfaches Ruͤckenge⸗ 
fäß, im leuten Kalle ein vollftändiged Gefähfuftem, aber 
doch das Herz immer weit deutlicher ausgebildet, als 
bei den geflünelten Infetten. Bei weitem der gröfte 
heil naͤhrt fi ven andern Tbieren, zumal_von Ins 
fetten, und febr viele von ihnen befisen ein Gift, das 
in wunde Theile gebracht, ſchnell und beftig auf den 
thierifchen Körper wirft. j j 

Die ſyſtematiſche Eintheilung der Arachniden ift 
bei den verſchiedenen Schriftſtellern fehr abweichend, 
Kamard tbeilt fie in drei Ordnungen: 1) Aradhniden, 
mit Fühlern und Luftröbren. Thysanura, Myriapoda, 
Parasita. 2) Arachniden mit Quftröbren aber ohne Fuͤh⸗ 
ler. Acaridiae, Phalangita, Pyenogonides, Solpu- 
gitae. 3) Arachniden ohne Fühler, mit Kiemen. Scor- 
pionides, Araneides. Die Eintheilung von Euvier*) 
gibt nur wei ig er Erfte Ordnung. Aradıs 
niden mit Kiemen. avon zwei Familien: 4) Ara- 





. 18. 39. 3) In Germars Manay. der Entom. Ir Band, 
5 Treviranusle.1.p.38. 5) Der, riften. tab, Il. 
55.10. 11. 4. 6) le röjue animal, Tom. II, 
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ARACHOSIA — 
neides, eigentlidie Spinnen. Mecorpionides. Zweite 
Ordnung. Arachniden mir Yuftröbren. Davon drei 
Familien: 1) Pseudo- Scorpionides, wohin Galeodes, 
Solpuza. Chelifer , oder Solpweitae. 2} Pyenoroni- 
des. 3) Holetra. Letztre theilt er wieder in Phalan- 
gita und Acaridiae. Vergl. die einzelnen Familien 
unter ihren Namen. (Germar.) 

Arachnoidea tunica, f. Gehirn und Spinnwe- 
benhant. 

ARACHOSIA (Ageyuoia), eine Provinz des oͤſtli⸗ 
dien Perfiens, ftößt weltlih an Drangiana, fürlih an 
einen heil Gedrofiend, von dem fie durch das Gebirge 
Baͤtium ( Bairıov ) getrennt wird, dftlih an Indien, 
nördlich am die Yarveti Gebirge ( ITapürra don), welde 
füdlich die Provinz des Paropamifus bearenzen. Auf 
den gewöhnlichen Charten macht dies Land den ſuͤdweſt⸗ 
lichen Theil von Sableftan aus. (Eb. v. Perfien. Weimar 
1810.) Arromwfmich (Ch. v. Ar. 1801) hat es noch 
zu Erpeftan gezogen, wo es den füdöftlichen Theil bile 
det. In den Parfenbüchern Vend. F. 1) wird das Land 
Heredheeti, von den Perfern Arrochadj genannt. 
Bon Norden nah Eüdoften durchſtroͤmt das Yand der 
Fluß Arahotus, Apazwros, von Plinius und 
Etephanus Borantinuds Arahofia genannt, der 
ich ‚in einem Landſee endigt, der Arahotodfrene, 
Apuxtveog xpmvn genannt wird, und nah Prolemäus 
in den Indus abfliefen fol. Es ift der jebige Mais 
bend, welcher (den See eingeſchloſſen) in den Parſen⸗ 
büchern unter dem Namen Naodab und Veteene rud 
vorfommt (BunsDeh. 20. 21). Die Altefte Hauprftadt, 
welche von Semiramis erbaut fenn fol, hieß Arad os 
fia, bei Ptolemäus Arahotos, auch von einiaen 
Kophen (Kugpnr) genannt, deren Einwohner daber 


Agayeiorı und Kogprvıoı heißen. Die gefamten 
Bewohner des Landes werden aber gewöhnlich Sparw- 


zoi genannt. Diefe Stadt fol am genannten Bluffe 
liegen, wird aber von Ptolemdäus weit oͤſtlich deme 
felben geſetzt, fo daf fie, wie Harduin finder, das 
jetzige Chaſtan fern würd. Wahl und Oberlin 
halten fie für da6 jeßige Arofbage, welches aber an 
dem Hindmend liegt. Plinius erwähnt eine zweite 
Etadt der Arachofier, Parabefte (unftreitig Beh), vor 
welcher der Erymanthus vorbeiflieft. Dies würde der 
jetzige Heermund ſeyn, welcher unterhalb der Stadt fid) 
mit dem Hindmend vereinigt. Diele Stadt wird aber 
von andern su Drangiana oder Aria gerechnet (f. Aria), 
Sfiderus nmennte zu feiner Beit Alerandropolis 
die Hauptftadt von Arachofien, diefelbe, welche Pto— 
lemäus Nlerandria nennt und die an den Fluß 
Arachotus gelegt wird. Die Stadt Waihend fol nod) 
unter dem Namen Scanderich befannt ſeyn. Die 
Erädte Arbaca und Choaspa und mehre werden 
von Ptolemaͤus angeführt. Arachofien machte eine cie 
ene Stattbalterfchaft aus, zu welcher gewoͤhnlich die 

ogenannten Berg-Inder (dpeioe Irdoi), welche 

nordöftlich daran grenzten, gehört zu haben feinen *). 
-(P. Fr. Kanngiesser.) 





*) Straß. 11. p. 516.15. p. 723. Plin. 6. 23. e. not. Nar- 
duin. Steph. Byz. v. "Agugwela. Pielem. 6. 20. Ammian, 


ARAD. 


Arachtos, Fl., f. Amhrakia. 

ARAUIA, Intl im perſiſchen Meerbufen aegens 
über der Küfte von Perfien, mar durch einen dem Neptun 
age Berg ausnetseichnet. (Plin. 6.25.) Nah Pros 

emäud(d. + biek fie auch AAeEnrdonn vjous, Aleran⸗ 
dersinfel. Sie ift wahrfcheinlich diefelbe, welche Neare 
Aus weitlid der Infel Kismis (Oaracıa) fab, aber 
ihren Namen nicht angibt. (Frrian. Ind. 37.) 

(P. Fr. Kannziesser.) 

ARACILLUM, ein Ort im alten Hisp. Tarrac., 
der im Gantabrifchen Kriege von den Römern zerftört 
wurde’); vielleicht einerlei mit Araceli bei Hin. Anton. 
m unter Pompelon, oder mit Aroceli bei Pliniud 

. N. 111, 3). tan fucht ed jest bei Huarte Araquil 
oder auch bei Miranda, 

Araclea, f. Erekli. 

ARAD, 72, eine fananitifche Kdniasitadt im füde 
lihen Theile Paldftina’® an der idumaiichen Gränze, 
4 Mof. 21,1. 33,40. Sie wurde fpäter dem Stammes 
gebiete Juda einverleibt, Joſ. 12, 14. Aus Richt. 1, 16. 
ergibt fi, daß fie nördlich von der Müfte Juda lay, 
und damit ſtimmt auh Eufebius überein, der die en 
Ort WO Meilen von Hebron und + Meilen von Malatha 
feste. Auf der Klödenfchen Charte liegt Arad in der 
Müfte Kadesbarma da, wo Seesen einen Brunnen, 
Bir Abu Hreibe, angibt, was nicht ganz paſſend if. 

(Winer.) 

ARAD, Arader Gespanschaft, Arad Värmezye; 
Aradske Stolice; Comitatus Aradiensis. Gefpans 
ſchaft in O. Ungern, ig der Theiß, bat feinen Namen 
von dem vormals feften Schloffe, das chemals Drod 
hieß *). Ebesem umfaßte fie auch einen großen Theil 
der Betefcher Gefpanfchaft; als aber der Temeihwarer 
Banat errichtet wurde, ward zu demfelben ein betraͤcht⸗ 
licher Theil der Arader Gefpanfchaft, der jenſeits des 
Flufes Marcos (Marofh) lag, aefchlagen. Ihre 
Gränzen find: im Norden die Sarander, im Jüchen 
die Chanader (Tfchanader) Gefpanich., ım Olten das 
Groffürftentb. Siebenbürgen, und im Süden das Te— 
mefchwarer Banat, von weldem fie durch die Maroſch 
getrennt wird. Sie bat eine Länge von 11 und eine 
Breite von 2 bis 3 Meilen, und 108 Quadr. Weil. 
Flaͤcheninhalt. Die Berne diefer Geſp. baben von den 
an ihrem Fuße liegenden Ortichaften ihren Namen. Der 
böchfte darunter ift der Berg Kladovaz gegen Norden 
dem Berge Solymos (Scolimofch) wegenäber, der 
ihm an Größe beinahe aleih fommt. Aud der Berg 
Bilägos (Wilagoſch) ift ein Hauptberg. Dann fols 
gen die Berge Barzov, Utoni und Roſchi. Gegen 
Siebenbürgen machen Überall Berge die Scheidegränge 
aus; von den Ufern der Maros aber, biö gegen die 


(Friedemann.) 





23. 6. Mannerrs GSeegr. d. Griech. u. R. Tb. 5. ©. 76, 
Wahl Border» u. Minel-Af. ©. 574. 689. 

1) Flor. IV, 12,49. Oro. VI, 21. 

*)&. Barfimi Decad. 1. lib. 1. p. 26. Ranzanı Epitome 
Rerum Hungaricarum % 208. Nugy Terethenyi Orodins. — 
Auferden zeigen medre Derge und Hügel alte Burgen auf, die 
ur Berrbeidigung des Landes gegen die Türfen gebaut wurden; 
ie find bifterifh und topegrapbiih beſchrieben v. Lad. Nagy 

erefceny im Tudmanyios Gyujtemdny 1917. All. 66 
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ARAD 


Zheiß, ift eine bloße, auch von Waldung entblöfte, 
Ebene. Der Fluß diefer Geſpanſch. it die Maros. 
Der ebene Theil bat einen fruchtbaren Getreidchoden, 
befonderd wird Weizen und Mai gebaut. Der bergige 
Theil der Geſpanſch. ift mit allerlei Holy bewadhfen und 
mir verfchiedenem Wildprete verfeben. Die Hügel und 
die Fuͤße der Berge find mit Weinſtoͤcken bepflanst, die 
einen fehr guten Wein liefern. Darunter it der rothe, 
eromatiiche, delifate Menefher Wein au im Aus— 
lande berühmt. Es erzeugt ihn die Gebirgätette Kladova, 
Paulis, Mened, Doroy und Kovacsine. Hierauf fols 
gen die Radnaer und Eolnmofcher Weine. Der Wein— 
bau wird meiftens von Walachen betrieben. Obſt bat 
diefe Gefp. weniger, als fie erzeugen könnte: fie bat 
fehr gute Apfel, und fühe ſchmackhafte Melonen. Die 
Viehzucht belohnt die Mühe der Einwohner reichlich, 
Das Arader Vich iſt zwar fleim, aber zur Arbeit geſchickt 
und fleiſchig. Die Pferde find Mein, aber munter und 
ſchnell. An Wildpret ift, fo wie an Fiſchen und Krebs 
fen, Überfluß. Die Gefp. bat 17 Marttfl., 174 Dörfer, 
124 Prädien. Die Einwohnerjabl beträgt 185,173, In 
der Joſephiniſchen Confeription von 1785 fand man 785 
Adelige männl. Geſchlechts, in der Eonfeription von 1805: 
132,560 Unadelige; in der Joſephin. Gonfeript. zufanınen 
nur 152,930. Die Einwohner find pröftentheild Was 
lachen, aber auch Magyaren und Teutſche. Das nad 
99 Porten angefeste Gontributionss Quantum beträgt 
77,502 51.464 Sir. Die Gefp. wird in zwei Bezirfe 
geheilt. Die Pfarren find theild der Arader, tbeils 
der Ehamader (Tfchanader) biſchöflichen Didcefe zu⸗ 
getheilt. umy.) 

ARAD, zwei Marftfl. in der Arader und Temeſcher 
Gefp. in O. Ungern. 1) Alt=Arad, O’ Arad, Arad 
vetus, auch Arado und Orodo genannt, mit Feitung 
an der Maros, bat ein Rrancisfanertlofter und Kirche, 
eine Fathol. und griechiſche Pfarre, und ift der Sit 
eines aricchifchen, nicht unirten Bifhofs. Die Einm. 
(4897) find Teutſche und Ungern. Es gibt bier viele 
Sabaföfabrifanten und Bichbändler. Alt-Arad wird 
in drei Theile getbeilt: in die teutſche Stadt, welche 
mehre Fabritanten bat, und befonderö den beliebten 
Arader Tabaf weit und breit verführt, im die unarifche 
Stadt, und in die neue Feſtung. Tiefe, ftatt der, in 
der Gefchichte oft erwähnten, mehrmals von den Zürfen 
eroberten, alten Heinen, die nur ein von Alten Schan— 
gen aufgeworfenes Werk war, 1763 errichtet, liegt übers 
aus vortbeilbaft in einer Krümmung des Maroſchfluſſes, 
gleichſam in einer Halbinfel, und ift nächft Pererwars 
dein und Temeswar die ftärkite in Ungarn. Eines 
der anfehnlichften Gebäude ift das CommandantensHaud, 
Die Regiruna verwendete große Summen darauf, um 
aus dieſer Feſtung eine ſchoͤne Stadt zu machen. Nach 
Kecftemer (etſchkemet, ift in Arad der fhärifte Vieh— 
marft in Ungern. Es finden ſich bier Wiehbändler aus 
Wien und andern Gegenden Teutichlanss ein. Der 
Name des Orts wird aewöhnlid von dem Anführer 
Arad oder Orod abgeleitet. Bela IL, der bier einen 
ungrifchen Reichstag bielt, auf welchem er die Widrder 
feiner Gemahlin’ Helena mit foldem Erfolge bei den 
Reihöftänden anklagte, daß 60 von ihnen ſogleich hins 


— — 


ARADUCTA 


gerichtet wurden, fand bier feine Grabftätte. Bor Zei⸗ 
ten war in Alt» Arad eine berübmte — und der 
Propſt vertrat oft die Stelle eines Kanzlerd, wie fol 
ches aus einigen Urkunden deutlidy erhellt. 

2) NeusMrad, Ur Arad, Aradinum recens, 
ein ſchoͤner Marttfl. in der Temefcher Gefp. in O. Ungern 
an der Marod, Alt» Arad ſuͤdwaͤrts gegenüber, womit 
es durch eine Brüde zufammenbängt, auf der *3 
nach Temeſchwar. Dieſer Ort bat ſchoööne Haͤuſer und 
teutſche Einwohner. (Im 3.1819 wurden 5071 Katbos 
liten gezaͤhlt. Sowol der Holsbandel, beſonders mit 
Brettern, Schindeln u. |. w., die aus Siebenbürgen auf 
der Maros hieher gebracht werden, wie auch der Feldbau, 
verfchafft den Einwohnern Nahrung. Auf die Berfchde 
nerung diefes Orts bat Sigmund von Poräfs, der 
den Ort an fi faufte, Vieles verwendet. News Arad 
bat feinen Urfprung den Türfen zu verdanfen, die bier 
tiefe Schanzen und ein Caſtell anlegten, um ſich gegen 
die Chriften vertheidigen und den Siebenbürgern leichter 
Hilfe angedeiben laffen zu föünnen. Sie befafen es bis 
zur Sentefer Niederlage durch den Herzog Eugen, der . 
regelmäßige Feſtungswerle anlegen ließ. Die Feſtung 
macht cin Viered aus und iſt mit tiefen Gräben ums 
geben. Die Erd-Schanzen find fo breit, daß zmei 
Wagen neben einander beauem fahren fünnen *). Die 
Einwohner trinfen das Waſſer der Maroſch. Etwas 
von der Feſtung entfernt find zwei Vorftädte, gröftene 
tbeild von Naisen bewohnt, die guten Handel treiben. 
Hier befindet ſich auch ein Fönigliched Haupt- Dreifigfte 
amt, ein Salwerfilberamt und ein Poſtwechſel. Der 
Boden ift fruchtbar, aber das Terrain ift febr Mein, 
Es bat Weinbau. Die Darofch verurfacht oft Uber— 
ſchwemmungen, daber die Wege und Brüden oft aud« 
gebeffert werden muͤſſen. , (Rumy.) 

ARAD, eine Meine Babbrein» Infel am perſiſchen 
Meerbufen. (eisen das phoͤntziſche Aradus des 
Strabo lib. XVI.) &. Bahhrein. (Rommel.) 

Arada, f. Myiotheres cantans. 

Ara-daz, f. Agridag. 

ARADON (Jordan), ein Arm des Terefd, der 
nicht weit vom Kasbeg auf einem der hoͤchſten Gipfel 
des SKaufafus entipringt, und oſſetiſche Diftritte bewaͤſ⸗ 
fert. (&. Osseten u. Terek. ) 2 (Rommel. 
ARADSCH, ein Meiner Ort, weſtlich von Kaftemuni 
eine Tagereife im Gebirge gelegen, mit einer Moſchee 
und einem Chane. Hier fuͤeßt das betraͤchtliche Fluͤß⸗ 
den Aradſch fu vorbei, dad in dad Meer gebt, und 
an dem Ufer deffelben quillt eine fehr heiße falzige Aucle 
bevor. (Dfhibannüma ©. 64.) (v. Hammer.) 

ARADUCTA, ein Ort des alten Yufitaniens, ſuͤd⸗ 
fih vom Rluffe Durius nah Ptolem. II, 5. Huf 
Reichard's orb. antig. 1849 heißt es mit Unrecht 
Aradueta, und wird im heutigen Granja de Tedo 
geſucht, von Anderen in Yrouca.  _ (Friedemann.) 


) Diefe Feftung verrheidigte treflich im 9. 1707 genen das 
Rafoczuide Br —— Eenmandant ——— 
Da die Belaͤgerten Zac an Lebentmitteln lien, brachte er 
Eilber und andere Koftbarteiten zuſammen, ſandte fie den bes 
nachbarten Turten in Zemefgwar, und erhielr von ihnen Unter 


flügung, 





ARADLS 


ARADUS ——— Flachwanze, Borkenwane). 
Diefe, von Fabricius zuerſt angenommene, Wanjens 
gattung zeichnet fich durch einen duferft flach gedruͤck⸗ 
ten, beinabe blattförmigen Körper, mit walgenförmigen, 
viergliedrigen, ziemlich kurzen Fühlern, welche feitwärts 
deö mittleren Borfprunges des Kopfes fteben, aus. Der 
eib ift weit breiter als die Deckſchilde, und die 
ſchnitte, aus denen er beftcht, find am Rande ge- 
ferbt oder eingefihnitten. Die Arten leben unter der 
Borfe, oder in den Ritzen fauler Bäume, gewöhnli 
geſellſchaftlich, es find nur wenige befannt, und au 
diefe find felten. (Germar. 
ARADUS, bei den Hebräern Arvad, oder Arod !), 
eine Infelitadt an der phönizifchen Küjte unter 34° 30° 
nörM. Br. auf einem, vom Meere umfloſſenen Felfen 
20 Stadien vom feiten Lande entfernt, von Flüchtlingen 
aus Zidon angelegt. Sie bratte nur 7 Stadien im 
Umfange, und wegen der großen Volksmenge waren 
Häufer auf Häufer getbürmt ?). Sie wurde als bie 
dritte Stadt Phoͤniziens, naͤchſt Sidon und Tyrus, be 
teachtet, und gab mit diefen ein Drittbeil zur Anfiedes 
fung von Tripolis ber *). Sie batte eigene Könige *) 
und ein Gebiet auf dem feiten Yande, das ſich von 
Paltus im Norden bis Simyra im Züden erſtreckte s), 
Alerander beftätigte ihre biöherige Herrichaft *). Ihre 
Hödhte Bluͤthe erreichte fie nach dem Verfall von Tyrus 
und Eiden unter den forifchen Königen, wo fie das 
* einer Freiſtatt für Fluͤchtlinge gegen die Verbind⸗ 
fichfeit, fie ald Statögefangene zu bewachen, erhielt, 
welches fie noch unter der römischen Herrſchaft ausüben 
wollte ?). Die Erwürgung der römischen Generalpächter 
og ihr eine harte Belagerung *), und wabrfcheinlich den 
Rertuft ihrer Freibeiten zu. Der Muͤnzen von ihr, for 
wol. aus den Zeiten ihrer Freibeit, als der römifden 
Herrſchaft, iſt u. eine bedeutende Anzahl ?). ie 
Insel, worauffie lag, beifit jegt Ruad. Pocode 
befchreibt fie Th. 2, ©. 294, (Ricklefs.) 
ARAE (in geogr. Hinſicht, zur a gr Men 
Am). ift der Name eined Volkchens in den dftlichen 
Theilen des fürlichen Karmaniens im alten perfifchen 
Reiche; Arae biefen aber auch bei den roͤmiſchen Ita⸗ 
fern gewiſſe Felfen im ficilifchen Deere, die nur bei tu⸗ 
bigem Waſſer fihtbar, und daher bei einem Sturme den 
Sch ffern gefährlich waren. Solche nennt und Birgil') 
«ir den Vorgebirgen des Apollo und Mercurius 
330 tadien weit von Karthago entfernt, beiPlinius?) 
Aegimori arae, jebt Zowa-ınoore oder Zimbra gt» 
nannt, Heyne's Meinung, daß der Vers des Vir— 
il untergefhoben fen, fteht im Wege, daß ibn ſchon 
Duinctilion ») anführt, Bon ähnlicher Art ift die 
ara Bacchi oder Bacchi ara in Rheine, wovon man 
den Namen Bachatach ableitet: ein Stein, glei 





10,18. Eh. 27,8.11. 1 Chron. 1,16. 2) Strab, 
Ku ae plan Vs N Aielaıh 7 3) Strab. Le; 13. 
KH Strab. lc. 14 Arr. Exp. AL II, 13. Mihaclis Dr. Dibl, 
Vui. ia. 5) Streb. Le. I. 6) Arr.\.e. 7) og B.C. 
"d,  8) Die Cass. XLVIU, 24; XLIX, 22. ) Rasche 


.‚ 1023 ff. 
2) H.M. V,7. ef. Liv. XXX, 24 


ARAE 


unterhalb diefer Stadt, deſſen Erfcheinung über dem 
Waſſer den Winzern alö Vorbedeutung eines guten Weins 
jahres gilt, weil fie nur in trodenen Jahren Statt bat. 
Arae beißen aber auch mebre Örter von den daſelbſt 
errichteten Altären, unter welchen diejenigen zuerit eine 
Erwähnung verdienen, melde große Weit = Eroberer 
an den. duferiten Graͤnzen ihrer Feldzuͤge zu errichten 
pflegten. Dergleichen fianden nah Plinius *) an 
den Grängen von Sogdiana, wo Alerander die Stadt 
Alerandria erbaute, von Semiramis und Kyros, von 
Herakles und Balchos aufgeitellt, deren Beifpiele Alexan⸗ 
der folgte. Weil Aleranders Gefährten den dortfliehenden 
Jararted oder Silis (Sir Darin) für den Tanais 
oder Don bielten, fo gibt Prolemaus auch unter den 
rhipäifihen Bergen Aleranders Altäre an, fo wie er 
mitten zwiſchen die große Biegung des Tanais Chfars 
Altäre file. Dem Plinius (1. 1.) zufolge, feste 
Demodamad, der Feldhert der Könige Seleufos 
und Antiodo&, mod über den Gränifirom der bes 
fannten Bölfer im Norden der Erde, umd erbauete dar * 
ſelbſt Aſtaͤr dem Apollon Didymd’os. Die merks 
würdigften Altäre diefer Art find jedoch diejenigen, welche 
Alerander am Ufer des Hyphaſis (Bayab) in Indien, 
wo ihn feine Siriener, der vielen auögeltandenen Müben 
uͤberdruͤßig, zur Nüdfehe nötbigten, zu Ehren der wolf 
Götter als Denfmal feiner heroiſchen Thaten errichten 
ließ. Dieſe zwoͤlf Altare waren 50 Ellen hoch und 
von angemeffener Breite, aus Druaderfteinen von uns 
gebeuerer Größe erbauet, und neben diefen, den hoͤchſten 
Thuͤrmen vergleichbaren, Monumenten ließ Alexander in 
dem —— Lager mehte Geraͤthſchaften zuͤruͤck, die 
der Nachwelt feine Sieger als ein Rieſenvolk darſtellen 
ſollten *). Die Aufſchrift der Altaͤre in Philostrati 
Vit. Apollon. II. iſt bloße Erdichtung; aber Plutarch 
(Alex. c. 62.) meldet, daß noch zu feiner Zeit die Könige 
der Praͤſſer über den Ganges berüber famen, und auf 
den Altären nach griechischer Weiſe opferten, Berfchie« 
den hievon find die Arae an den Gränzen des großen 
Römerreiched, wie die Arae Sestianae, drei von einem 
unbefannten Seftiud dem Auguft geweibte Altäre auf 
der aͤußerſten Weittüfte Spaniens, nah Mannert ente 
weder auf dem Cabo Tourinan, oder dem etwas 
noͤrdlichern Eabo Billane. So finden wir auch Arae 
Flaviae (Bouoi @lecvioe bei Prolemdus) unter 30° 
40 2. und 49° Br. in der Gegend der heutigen Stadt 
Rothweil in Schwaben: merfwürdiger für uns ift je= 
doch die Ara Lugdunensis, welde alle galliſchen Böle 
f ften auf der Aufierften Spike des Winfeld, wo 
die Saone in den Rhone mündet, dem Auguſt errichte⸗ 
ten, weil mach ihr die vielbefprodene Ara Ubiorum 
am Rheine beurtbeilt werden muß, bei weldier nach 
Tacitus *) Segeſt's Sohn Siegmund in demfelben 
Fahre Priefter war, als er zu dem Befämpfer des Barus, 
Arminius, uͤberging. Nach der gewöhnliden Meinung 
war die Ara Ubiorum ein fleiner Ort, der bald darauf 
u der Hauptitadt von Germania Secunda unter dem 
Namen Colonia Agrippina oder Agrippinensis (Köln) 
— —— — — — —ñe 7] 


4) v1, 16 (18). 


5) Arrian. V, 29. Died. XVII, B. Plin. 
vi. 17 (21). Curt. IX, 3. 


6) A. 1. 39 u. 57. 
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anwuchs. Man fchließt diefes daraus, weil Tacitus ”), 
nachdem er von der Iſten und 2Often Legion bei der Ara 
Ubiorum geredet, zur Sten und 2iften Legion bei Vetera 
(Mirten bei Santen oder Kanten) mit den Worten: 
sexagesimum apud lapidem, übergeht. Wirklich fcheint 
Zacitus dad oppidum Ubiorum *) und die civitas 
Ubiorum ®) night von der Ara Ulbiorum zu unters 
ſcheiden: und geſetzt, es wäre Ara Ubiorum nicht blof 
ein früherer Name für die Colonia Agrippina, fondern 
ein vom — Ubiorum unterſchiedener Platz, fo muß 
doch der Altar eben ſo nahe bei Koͤln gedacht werden, 
wie die Ara Lugdunensis bei Lyon. Für diefe Mei⸗ 
nung ftimmt Pelloutier in feiner Gefchichte der Gelten 
—J — mit mehren Anderen, und Prof. Wallraff in 

oͤln läßt den Altar beftimmt auf der Inſel ſtehen, auf 
welcher vormals die Abtei zum beil. Diartin lan. Allein 
den Altar auf eine Infel zu verlegen, dazu ift eben fo 
wenig Grund vorhanden, als ibn, wie Rau in feinen 
Monum. vet, Germ. p. 53 auf das rechte Rheinufer bei 
Deus zu verfegen. Gegen die Meinung Eluver’s '®), 
welder Bonn, und d’Anville’& ), welcher den 
Godesberg bei Bonn für dic Ara Ubiorum bält, ftreis 
tet ſchon der Umftand, daß Tacitus Hist. IV, 19 1. 
Bonna nennt, ohne audy nur mit einer Sylbe anzu⸗ 
deuten, daß an diefem Orte die Ara Ubiorum gewelen 
fey. Am allerungereimteiten ift jedoch die Meinung 
Dinole’s (Überfiche der römifchsteutfchen Gefchichte), 
nach welcher ein kleines Fluͤßchen, die Aar bei Sinzig 
(Sentiacum), unter der Ara zu verſtehen ſeyn ſoll. Diefer 
Drt liegt viel zu weit von Köln entfernt, und hätte 
Zacitus bei der Ara Uhiorum an irgend einen Fluß 
gedacht, fo bätte er ſich für feine römifchen Lefer fehr une 
geſchickt ausgedruͤckt. Die Prieſterſchaft des Siegmund, 
wie der roͤmiſche Sprachgebrauch, welſen beftimmt auf 
einen Altar bin, und nirgends leſen wir Ara flumen, 
wie flumen Adrana (A. 1,56) und Amisia flumen 
(A. 11,5). Der Beifas Ubiorum führt darauf, daß 
der Altar nicht von den Römern, fondern von den Ubiern 
errichtet war: eben dafür ſpricht die Analogie mit der 
Ara Lugdunensis, bei welcher auch die Erften des 
galifhen Voltes ald Priefter oder AAmines Augnsta- 
les angeftellt waren. Deſſen ungeachtet darf man wol 
vermutben, daß er dem Auguft su Ehren im römis 

en Stile erbauet war, weil die Ubier feit ihrer Ver— 

lanzung auf das linfe Mbeinufer, wie Tacitus 2) 
wiederholt berichtet, eine Ehre darin fuchten, ala eine 
römifche Colonie betrachtet zu werden. Diefed enthält 
jedody feinen Grund, die Ara, welche noch jest zu Bonn 
auf dem St. Remigiußs oder Nömer« Plake über eine 
Bufanımenfügung von Bafaltfäulen aufgeſtellt ift, für 
die Ara Ubiorum zu erflären, wie es ein ungenannter 
Schriftfteller in der Description d’un autel de la 
Victoire, monument antique 4rig& sur la place (le 
S. Remy ä Bonn (Bonn. 1816.) getban bat. Viel— 
mebr fönnten die Worte der Vorderfeite Deae Victo- 
riae Sacrum auf eine Stadt Victoria führen, deren 





DALE B)A.1 SE. X MAI TUT. 
10) Germ. antig. 1, 17. p.80 »q. 144) Not. de la Gaule p. 86. 
12) His. IV, 2. Germ. 38. 
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Ruinen aus dem dritten Jahrh. n. C. G. der Ingenieurs » 
Hauptmann Hoffmann in der Gegend von Neuwied 
aufgefunden baben will. Allein der Arcn mit foldhen 
Infiheiften gibt ed mebr: eine ähnliche, jest verloren 
egangene, fand man nad dem P. Aldenbrüd in 
Diettirchen bei Bonn. Woher die noch vorhandene fam, 
weiß man nidt: fie ftammt aus der Sammlung des 
Stepb. Brölmann, von wo fie nad Blankenheim 
und von da durch die Schenkung des Kanonifus Pit 
auf den Remigius⸗ Plak in Bonn gebradht wurde. Sie 
felbit enthält fein Wort von dem, der fie errichten lich, 
und von der Gelegenheit, bei in Wi dieſes geſchah; 
ee anze Form und Bededung, ihre Bildiverfe und 
die Schönheit der Schrift, zeugt aber für einen römis 
fhen Urſprung. Man gibt fie 3 Fuß böber als die 
Ara Lugdunensis an: ihre Bildwerfe bezichen fih auf 
ein Opfer, Auf der linten Seite ſteht ein mit Art und 
Meſſer bewaffneter Mann, auf der rechten ein Jüngling, 
der in der einen Hand einen Henlellrug, in der andern 
eine Schale trägt. liber diefer Figur if eine Urne und 
ein weites Hentelgefäh: auf der Hinterfeite oben drei 
Delpbine, woraus Aldenbrüd auf einen zu Waſſer 
erhaltenen Sieg ſchloß, unten cin Opferftier. 
(Grotefend.) 
Aräometer, ſ. Gewicht und Senkwage, 
Aräostylos, f. Säulenordnung. 


ARAFA, AS —c, der 9te Tag des Monats 


Dſu'l Hadſchah l einer der heil. Tage der Mubams 
medaner, an we dem 'n die meffaiichen Pilger zur 
Mesdſchide Ibrahims (f. d. Art. Arafat), und zwat 
poifchen dem Mittagds und Abendgebete, begeben °), 
Mubammeds Beifpiele *) gewiſſe heilige Ge⸗ 
Na = u beobachten *). Andere heilige Tage find: 
der Iſte Drekamanı, als erfter Tag im Jahre; der Ate 
und 1Ote deffelben Monats; der 12te des DM. Rabia=el 
avel (1.) Geburtätag des Propbeten; der 1. 15. 27. des 
M. Redſcheb; der Iäte des Monats Schaban u. ſ. w. 
Bergl. Ulug Beig Epochae celebr. ed. J. Gravius. 

ondon. 1650. 4. p- 100. Casiri Bibl. Escur. u. 
p- 21. v. 2.) (H. Möller.) 


ARAFA’T, AI -C, ein Landſtrich zwiſchen dem 


Thale Ornab, Häjerh ibn oamer und El» Mäafimaın in 
Hedichas. Mahe bei Haſeth ibn oamer ift eine berühmte 
Mesdfchide, die Mesdſchide Ibrahims genannt, we, 
wie erwähnt, die meffaifchen Pilger den 9, des M. Dſu'l 
Hadſcha ſich verfammeln *), daber der Name diefer Sta⸗ 
tion der Pilger, Aratat #); deren Entfernung von Meffa 
12 (arab.) Vreilen beträgt. Nach Firufabadi ift es 
ein Ort in Mina (diefem widerfpriht Abulfeda, ine 





1) Firusabadi im Kamus ©. 6.v. K9 2 — Herbel. Bibl. _ 


or. lit. Arsfah — Schultens Ind. 2) Ahulfedae Arab. ed, 
Gegnier ph. 3) Er befuchte diefen Ori auf feiner legten Wag- 
fahrt im 5. 10 9. 631 Ebr. Über die Gebr * weiche er be» 
obachtete, ficbe die Erzählung des Dſchaber ben abdalab bei 
Gagnier: Abulfedae v. Moh. p. 130. 4) Bergl. Gabr, 
Dremondus bei Afaranci Cor. S. H. not. ad vers. 200, — Tabl. 
en. de Vemp. Orhom. T. 1. p. 29. 83. 5) Art, Arala. 
5 Firufabadi a, a. O. 


ARAGOA _ 


’ 
dem er fagt: Mina, — liege zwifchen Melfa 
und Arafüt), fo genannt, weil Adam und Eva (nad 
120jähr. Trennung) fich bier wieder erfannten (ol,e 
arad. & * erlennen), oder weil Gabriel den Ibta— 
bim (Abraham), nachdem er ihn die Opfergehraͤuche 
gelehrt hatte, fragte: haſt du es verſtanden nr zu; 
und er antwortete: id) habe es verftanden 2. — 
Kamus C. G. v. — — vergl, Maracci a.a. O. 


(H. Möller.) 

Aragazi, ſ. Armenak. 

Aragi, f. Aragui. 

Aragis von Benevent, Schwager des longobard. 
Königs Adelgis, f. Adelgis. 

ARAGOA, ein Thal in Neu-Andalufien (Cumana) 
in Suͤd⸗Amerika, vortreflich angebaut, mit 186 Kafaos 
und andern Pflanzungen, 1630 Häufern und mehr ald 
50,000 Einwohnern. (Stein.) 

ARAGON, einer ven den vier Haupttbeilen des 
Königreichs Spanien. Zur Krone Aragon gebören die 
Königreihe Aragon, Balenzia und Mallorca, und 
das Fürftentbum Catalonien, die 174 QM. mit 
2,529,600 Einwohnern entbalten, und 1319 durd) einen 
Beſchiuß der Stände (Cortes) zu einem untrennbaren 
Reiche unter einem Beberrfcher vereinigt wurden, ob⸗ 

leich jedes diefer Yänder feine befondere Verfaſſung be⸗ 
Biel, Noch jest heißen diefe Pänder die aragonifchen 
Provinzen Spaniens. Das Reih Aragon aenof 
ehemals durch die enge Berbindung des Adels und der 
Staͤdte, und durch die Cortes große Freibeiten, un) 
noch im 17ten Jabrh. übergab es den Königen die Re— 
girung mit den fühnen Worten: „Wir, die wir fo viel 
gelten, als ihr, wir machen euch zu unferm König und 
Heren, nit dem Beding, daß ihr uns unfre Rechte und 
Freibeiten ungelräntt laſſet, und anders nicht.“ Aber 
Philipp II. fchmälerte fehr bedeutend dieſe Freibeiten, 
und Philipp V. entzog fie nanz, indem er die Ara= 
gonier den caftilifcdhen Gefegen unterwarf, da fie Karl 
von Öfterreich, feinen Gegner, für ihren König ere 
fonnt hatten *). — Das Königreih Aragon liegt 
15° 45° — 16° 3% öftl. %., 40° 17° — 42° 51’ nördl. 
Br., aränzt im Norden an die Pprenden, die es von 
Franfreich trennen, im Often an Gatalenien, im Süden 
an Balenzia und Euenca, im Welten an Cuenca, Soria 
und Navarra, und enthält 7314 DA. M. Die Ober: 
fläche des Landes ift nebirgin, mit engern und weitern 
Thälern; die Ebene reicht von 42° 10° Br. bis zum Ebro 
und dem hoben Moncayo, der mit der Sierra de Molina 
und de Albarracin zu der iberifchen Berafette gehört, die 
ſich von den Pyrenden abfest, über welche legten fein 
einziger fabrbarer Weg führe, Übrigens ift der Boden 





) &, Dindau’s Darften, d. alten erg. Berfafl. in d. 

zum: 1809, IX., und defſen Uberſicht d. Geſchichte d. fpan. 

eſezg. in den curep. Ann, 1813... ©. 74 
KK, 


— Tb, wie au 
#. F. Ureyer de Justitie Aragonum. (Jena 800: 8.) 


(4.) 


— ARAGON 
bei reg auge Bewäflerung fruchtbar. Das Klima 
ift mehr tübl, als beik; im Sommer find heftige Ge— 
mitter, im Winter ftarle Stürme. Die Gebirge find 
in der letzten Jahrszeit überall mit Schnee bededt, und 
in den Pprenden = Toätern ift es während 9 Monate kalt. 
Die Hauptflüffe find der Ebro mit dem Gallego, 
Einca, XZiloca, Almonacid und Guapdalope, 
und der Turia mit dem Albambra. Auch ift bier 
der 5400 Tagwerle große Sumpf Gallocante. Merk 
würdig find die im vorigen Jabrbunderte angelegten zwei 
großen Kanäle, die ın Navarra anfangen, und aus 
einer gemeinfchaftlihen Quelle, dem alten aragoniichen 
oder taiferlihen (von Karl V. angelegten) Kanal, und 
dem Kanal von Taufte ihr Waſſer erhalten. Sie 
laufen dutch ganz Aragon, dem Ebro ſich bald nähernd, 
bald fi von ibm entrernend, bis fie ſich endlich mit 
ihm vereinigen, fo das Yand wällern, und den Erjeugs 
niffen deilelben vielfache Auswege verfchaflen *). Die 
Produfte find: Getreide, Huͤlſen- und Gartenfrüchte, 
Flachs und Hanf von großer Güte, Safran, Färber- 
röthe, Wein (namentlidy der rothe Grenache, der weiße 
Aula Dei und der Musfat von Borja), Oliven, Obſt, 
Kaftanien, Mandeln, Soda, Hols, Rindvieh, Schafe 
2,050,000 Stüd), Ziegen, Schweine, Wild, Forellen, 

eidenraupen, Bienen, Eijen, Kupfer, Blei, Queck⸗ 
filber, Kobalt, Steinloblen, Gagat, Sal, Alaun, 
Salpeter, Marmor, Jaspis, BVitriol, treflicer Thon 


bei Taufte. Am I. 1800 zählte man 658,630 Eins 
wohner; 1787 waren 623,308, worunter 322,262 


Mannsperſonen, 301,046 Weiböperfonen, 329,771 Le⸗ 
dige, 242,806 Verbeirathete und 41,493 Verwitwete; 
dann 6738 Kloftergeiftliche, 5793 MWeltaeiftlihe, 9144 
Hidalgos, 1688 Handelölcute, 6362 Fabrifanten, 20,348 ° 
Handwerker, 58,765 Bauern, 40,796 Taglöhner und 
22,009 Knechte und Bediente. Der urfprünglid raube 
Dialeft der wohlgebildeten und ftelzen Aragonier bat 
ſich allmaͤhlich mit dem caftilifchen verihmolzen. Der 
Fabrifanftalten find in den Städten nur weine; 
auf dem Lande find Aderbau und Viehzucht Haupt >, 
Garn = und Wolfpinnerei, Leinweberei, Spibenkloͤppela 
und Holzarbeiten Nebengewerbe. Man unterhält 5 Ei⸗ 
fenbämmer, 3 Glasbütten, 5 Papiers und 70 Pulver⸗ 
möbhlen. Ausgeführt werden Weizen für 180,40 
Molle für 45,750, St für 400,000, Wein für 300,000 
Gulden, Hanf, Safran, Seide, grobe Tücher, Eramine, 
wollne Strümpfe, Spisen und Blonden, feidne Strümpfe, 
Eifen, Steinfoblen, Sal, und Holz; doch foll die Bilany, 
gegen die Provinz fenn. Aragon bat ein g mie Pro⸗ 
dinzialtecht, eine fönigl. Audienz und einen Gouverneur 
und Generalcapitän zu Zaragoza. Ron den Provinyials 
rentas ift es frei, und zahlt dafür ein Aquivalent in die 
Statötafe. In Hinficht der kirchlichen Verfaſſung ift es 
unter die Didcefen von Zaragoza, Tarazona, Albarra:in, 





% Diefer arageniide oder Kaifer- Kanal füngt 
11,1% Fuß von Zudela in Navarra am, bar 105 Buß Ziefe un 
744 Ruf Breite, traͤgt Fabrjeuge von 2000 Eenmern, Läufe 12 
Meiten fort, und endigr bei Zarage za im Ebro; dem Manc nad 
on er noch 7} Meilen weiter bis Saftago gefubre werden, un 
as mirrelländifche und biecaniiche Meer ju verbinden, Der Has 
mal bringt jährl, 150,000 Gulden cin, 


ARAGON _ 


LTernel, Hueſca, Jaca und Barbaftro vertheilt. Die 
Trobndrter find folgende: 12 Ciudades, 239 Villas, 
99 Dörfer, uͤberbaupt 1625 Pucblos und 1396 Kirch— 
fpiele mit 171 Moͤnchs-, 64 Nonnenflöltern und 23 
milden Stiftungen; doch zählt man 149 wüfte und 335 
faft entwölferte Oriſchaften. Dad Reich ift in folgende 
13 Gorregimientos eingetheilt: Zaragoza, Borja, Kalas 
tayud, Tarazona, Daroca, Albarracin, Teruel, Alcaniz, 
Huefca, los cinco Villas, Jaca, Barbaftro, Benavarre, 
Die Hauptftadt ift Zaragoza. Etein.) 

ARAGON, Fluß im ſpaniſchen Koͤnigreiche Nas 
varra, der in den Pyrenaͤen entfpringt, und fich nad 
einem Laufe von 194 Meilen und der Aufnahme des 
Ezca und Arca zwifchen Tudela und Galahorra bei Mi— 
lagro in Navarra in den Ebro ergieft. (Stein.) 

ARAGONA, Stadt in der Provinz Val di Mass 
zaro in Sicilien, auf einem Hügel, mit 6000 Einw. 
die ſtatken Mandelbau treiben. (Röder. 

ARAGONIT (Aragon, ercentrifcher Kalkſtein, ara= 
nonifcher Kalkſpathj. Vorzüglich von weißer Farbe, 
felten in Grün und Blau. — Brit derb und kryſtal⸗ 
lifirt, ald Stammfrnftallifation fann man ein ungleid) 
winteliged, fechöfeitiges Priöma (vier Winkel von uns 
gefaͤhr 122°, zwei von 116°) annehmen, bei dem oft 
zwei gegenüberftehende Endfanten abaeftumpft find, und 
durch Wachſen diefer Abſtumpfung entftcht endlich ein 
fechöfeitices Prisma, an den Enden (unter ungef. 109°) 
sugefchärft, die —— auf zwei gegenuͤber⸗ 
ſtehende Seitenflaͤchen aufgeſehzt. Bisweilen werden zwei 
gegen berſtehende Seitenflächen kleiner, und es entſieht 
ein vierſeitiges geſchobenes Prisma, mit Winkeln von 
116° und 64°, wo die Aufchärfungäflächen auf die 
fhorfen Geitentanten aufgelest find, und wenn bicr das 
risma ſich fo verfürst, daf die Zufhärfungöfläden von 
oten und unten ſich berüßren, fo erwächft daraus eine viers 
feitige, etwas ————— Doppelppramide mit rechts 
winteliger Bafid. Von den jehöfeitigen Prismen fommen 
gewöhnlich Zwillings⸗, Drillings« und Vierlingskryſtalle 
vor, bisweilen find felbft acht Kryſtalle zu einem einzigen 
verwachſen und bei diefen Zufammenfesungen, die ſehr 
mannigfaltig vorfommen, fallen die Aren fämtlicher Kry— 
ftalle zufammen in eine Linie, feltner daf fie unter einem 
echten Winfel ſich ſchneiden. Die wei Geitenflächen des 
Prisma, welche mit den übrigen Winkel von 122° bilden, 
find die Quere geftreift, die andern glatt, die Endflächen 
find biöweilen 3* biöweilen diagonal (parallel mit 
der bier fehlenden Zufhärfungsfante) geitreift, und aus 
dieſer Streifung laffen fich die zufammengefekten Kry— 
ſtalle, weldye oft einfachen ähneln, entwideln. Wenn 
die Seitenflächen der Prismen nach den Enden zu ſich 
verſchmaͤlern, fo ergeben ſich fehr ſpitzwinkelige fechö- 
feitige Prramiden, Oft fommen die Krpftalle auch 
fpiefig und nadelförmig vor — Es finden mehre, 
aber meift unvolltommene Durchgaͤnge der blätterigen 
Tertur ſtatt, zwei parallel mit den Flächen deö vier- 
feitigen Prisma find noch am deutlichfien, zwei parallel 
mit den Zufhärfungöfläden werden fehr felten bemert- 
bar, und diefe vier Durchgänge geben zuſammen die 
oben angeführte — Doppelpyramide als Kern⸗ 
geſtalt. — Starke doppelte Strahlenbrechung. — Häts 

Angem, Encyelop. d. W. u. K. V. 
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ter ald Kalkſpath, weicher ald Fluffpatt. — Ep. 
Gew. 2,9. — Löft fih in Salpeterfäure mit Aufs 
braufen auf. Phocpborescirt vor dem Yöthrehre und 
im Dunfeln auf heißem Bleche. Gehalt: kohlenfaurer 
Kalf mit + did 4 Procent foblenfaurem Strontian, 
Schon lange waren die Mincralogen darüber einig, 
daß der Aragonit wegen feiner gänzlich abweichenden 
Kryſtallreihe, feines meift mufchligen Bruches, größerer 
Härte und Schwere vom Kaltfpath durchaus zu trennen 
fey, und Bernbardi’s Verfudhe *), die Kryſtallfor— 
men beider zu vereinigen, wurden durh Haup *) wis 
derlegt, aber die verſchiedenen geäußerten Bermutbungen, 
daf wol ein Gehalt an Phosphorſaͤure, Flußſaure oder 
Keyftallifationd = Waffer die Verſchiedenheit wiſchen 
Aragonit und Kalkfpath begründen möchte, beitätigten 
die Analyſen nicht. Schon Kirwan *) Auferte jes 
doch, daß in demfelben vielleicht ein Strontianerde - 
Gehalt ftattfinde, und obgleih Thenard in feinen, 
zu diefem Zwecke unternommenen Unterfuchungen dieſelbe 
nicht fand, fo entdeckte fie doh Stremener *) darin, 
und vielfältig feitdem angeftellte Analyfen haben fie be— 
ftätigt. Zwar ſuchte Bucholz dur eine Reihe Anas 
Inien — den Aranongebalt als zufällig darzuſtellen, aber 
theild hatte er wahren faferigen Kalf analnfirt, tbeils 
war ibm wel dur die Methode der Analnfe dieſer 
Gehalt entgangen. Fuchs, der befonders die yufantıs 
mengefesten Sroftalle genauer entwidelte *), zeinte auch 
die orpftognoftifhe Verwandtſchaft deö Aragonits und 
natürlichen kohlenſauren Strontianits. 
Man fennt gwei Arten des Aragonits: 1) Ges 
meiner Aragonit. Weiß, in Roth, Grün und 
Blau, oft mebre Karben in einem Stüde zugleich. — 
Selten derb, gewöhnlich Eryitallifirt, dann in Prismen, 
aber gröftentbeild in yufammengefesten Kryſtallen. — 
Unabgefondert. — Die Tertur bier neh am deutlich- 
ften, mebr oder weniger glänzend, von Glasglanz, der 
oft dem Perlmutterglange fi nähert. — SDSurchſchei⸗ 
nend bis durchſichtig. — In Aragonien in Spanien, 
in Kryſtallen in einem ſchuppig koͤrnigen und faſerigen 
Gypſe eingewachſen. Auf Leögang im Salzburgiſchen, 
in einem gneusartigen Geſteine (bier beſonders der weiße), 
wo er zumeilen derb auffest und die ſchmalen Trume 
dicht ausfuͤllt. Die Kryſtalle find aufgewachſen, und 
von Quarz, Braunfpath, Kupferfied und Schwefelfich 
begleitet. 2) Stängliger Arageonit Iglit 
Esmark). Meiſt weiß, felten in Grün und Blau. — 
Häufig derb, mitunter kryſtalliſirt, vorzüglich in pyra⸗ 
midalen, fpießigen und nadelförmigen aufgewachienen 
Kryſtallen. — Selten Spuren der — Zextut, 
meiſt mufchliger oder ſplittriger, ins Unebne uͤberge⸗ 
ender Brud. — Der derbe gerad und gleichlaufend 
änglig abgefondert, bisweilen fo dünn, daß ein faferiger 
Bruch entſteht. — Durchſcheinend bis halbdurchſichtig. — 
Die kryſtalliſirten Abaͤnderungen vorzüglich auf Gaͤn— 





1) Jeurn. für Chemie und Phyſ. VII, 152. 
d. min. XXV. nm. 145. 3 
4) Gditing. gel. Az, 1815. n. 90, 


2} Journ. 
lem. of Mineral. I. p. 88, 
5) Leenbard Tafıhenb. IX. 
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gen ſeht verfchiedener Formation, wie bei Saalfeld im 
Itern Alösfaltgebirge mit Brauneifenftein, bei Alfeld 
am Harge mit Manganerzen im Porphyr, bei Echem- 
nis in Ungarn mit Silberergen, bei Annaberg in . 
fen mit Brauneifenftein. Auf Yagern trift man ibn 
ebenfalls, wie bei Iglo in Ungarn, im Thonfchiefer 
(Eömarl’d Iglit). Am Iberge bei Grund am Harze 
mit Brauneifenftein auf Busenwerfen ). Sechr aus⸗ 
gezeichnet iſt er auch in den Flöstrappgebirgen zu Haufe, 
wo er theild als Ausfuͤllungsmaſſe von Abfonderungss 
Hüften, und trumweife, tbeils felbit in den Blafenräus 
men vorlommt, und gewöhnlich derb, oder nur an den 
Klüften in Kryſtallen ausgehend, häufig ſchon mit grob— 
faferigem Bruche erfcheint, oder wie im böhmischen Mittels 
gebirge, in Schottland, im Breisgau, in Auvergne und 
an mebren Orten. 

Mehre Schriftfteler haben viele, wo nicht alle 
Abänderungen des faferigen Kalkſteines und Kallſinters 
bieber gesogen, aber diefe gebören, wie z. B. die Eifens 
blüthe, der Kaferfalf von Minden, der von Neumarkt 
in Baiern, dem Kalffinter, wie der aus Schottland, 
dem Bitterfalfe an. Der dichte Aragon, den Leone 
hard befchreibt *), von Limburg im Breiägau, muß 
nah Johns Unterfuhung ebenfalls zum Bitterfalfe 
geitellt werden. (Germar.) 

ARAGUI —— i, Aragi), im Alterth. Aragus. 
Ein georgiicher geufinifeßer) Fluß, der im faufafiichen 
Gebirge, wo die alten Pyld Kaufafid (jeht Dariel) 
an ihn ftoßen, nicht weit von Zepan Zminda entipringt, 
und füdlich zum Kur flieft, welden er noch über Tiflis 
bei Micherba erreicht. Oben bewohnen ibn Dffeten; 
fonft gebt_fein ganzer Lauf durh Mittel» Kartweli 
( Aſchina Kartweli). (Rommel. 

Arnithos, Fl., ſ. Ambrakia. 

ARAJA (Franz). Diefer aus Neapel gebürtige 
Tonkuͤnſtler wurde, nachdem cr in feinem Vaterlande 
mehre Opern gefest, 1735 als faiferl, Capellmeiſter nach 
St. Veteröburg berufen. Die merfwärdigfte feiner Ars 
beiten iſt Cephalus und Profris, die man für die 
erfte große Oper bält, die in ruffifcher Sprache aufge 
führt wurde. Epäter ging er nach feinem Baterlande 
zurüd, wo er ftarb. (H. 

„ARAKAN, cin faufafifch » leögbiicher Diftrict am 
Koifa, den Güldenftadt no zum Stamm der Awaren 
rechnet, f. Lesgher. Rommel.) 

ARAKEL, ein armenifcher Geſchichtſchreiber des 
17. Jabrh., Lehrer zu Travteza. Seine zu Amfterdam 1669 
gedruckte armeniſche Geichichte von 1601 — 1662, wurde 
auf Befehl des armenifchen Patriarden Philipps ges 
fchrieben *). (Rommel.) 

Arakynthos, Berg, f. Akarnanien. 

ARAL, der. Ein ziemlich unbefannter, jedoch, mit 
Audnabme des faspifchen Meeres, der größte Binnenfee 
Aliens, in den Steppen der Turfmannen, Ghowareös 
mier und Kirgisfaifaden, zwifchen dem 43° — 47° der 
Br. und dem 76° — 80° d. L. oͤſtl. von Ferro gelegen, 

7) Srrontianit Bauerfahs in Leonh. Taſchb. IV, 220, 
8), Mincral. Stud. 1. 35, und Taſchenb. VII, 472. 

*, Weral. Cirbied und Martin recherches curieuses sur 
Vhistoire ancienne de l’Asie, Paris. 1 
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Seine Laͤnge, von Norden nah Süden, beträgt an 60 
bis 70 geogr. Meilen; die Breite, von Often nad) We— 
ften, ift fich Fehr ungleich, und beſonders im Eüden um 
das Doppelte größer als im Norden, ohne doch je die 
Ausdehnung von 3O Meilen zu überfchreiten, Den Ume 
fang aibt man auf 150 Meilen an. Der Name Arals 
fee fol fo viel als Adlerfee bedeuten; indeß hat er noch 
mebre andere Namen von den ummohnenden Barbaren 
erhalten. Ein fandiger Iſthmus trennt den Aral von 
dem, etwa 8O— 100 Meil. entfernten, kaspifchen Meere, 
mit welchem er übrigens ganz gleiche Befchaffenheit bat: 
fein Waffer ift falsig, worüber man lange Zeit febr un= 
gewiß war; Störe, Haufen und Scehunde find feine 
ragt Bewohner; um der geringen Fiſcherei wils 
en wird einige elende Schiffahrt auf demfelben getrie— 
ben; feine Ufer fcheinen völlig bafenlos und verfandet 
zu fenn, fo daß er nur fleinen platten Fobrjengen zus 
gaͤnglich it; dde Steppen und Sandmüften umgeben 
ibn von allen Seiten, fo wie räuberifdhe Nomaden; 
daher er als völlig ifelirt gu betrachten ift und für den 
Verlehr wenig oder gar feine Wichtigkeit bat, obglei 

er zwei bedeutende Ströme, den Amu (Jibun, Orus 

und den Sir (Rarartes) aufnimmt Er ift mit Infeln 
erfuͤllt, weshalb ihn auch die Tataren „das Infelmeer*, 
nennen. Da er nar feinen fichtbaren Abfluß bat, fo 
. er die Phyſiler zu derfelben Unterfuchung verane 
affen fönnen, welche fie über das faöpifche und andere 
Meere angeftcllt haben, wohin nämlich die Gewaͤſſer 
fommen, die ibm feine einfalenden Ströme zuführen. 
Hätte Atbanafius Kircher von feinem Daſeyn 
Kunde gehabt, er würde nicht ermangelt haben, ihm, 
fo wie dem kaspiſchen, ſchwatzen und anderen Meeren, 
unterirdiiche Kandle anzudichten; die indeß bei_diefem, 
faft in der Mitte Afiens nelegenen, niedrigen Ste beir 
nabe noch erfolalofer angebracht wären. Ins kaspiſche 
Meer wenigftens, das Keen der Abzüge nötbig hätte, 
fönnte er ſich nicht wol entladen, dafern er auch böher 
läge als dieſes. Wir muͤſſen alfo auch bier glauben, 
daß eine, in diefem beißen Klima vermutblich febr ftarfe, 
Rerdunftung ibm fo viel Waſſer, als nötbig, entzieht; 
ja vielleicht noch mehr, denn, fo viel man aus den ver 
fhiedenen Angaben feiner Größe ſchließen fann, fcheint 
er cher feit dem 10, Jahrhundert ab=- als zugenommen 
su haben. Die Geſchichte dieſes Sees ift nicht weniger 
dunfel und lüdenbaft, als feine Geographie, die noch 
immer völlig fhmwanfend und unficher ift. Die arabie 
fchen Geograpben des 10, Zahrb., . B. Ebn Haukal, 
find die erften neuerer Zeit, die ihm ermäßnen, und 
Abulfeda nennt ihn den See von Chowaresm. Die 
europäiichen Geograpben wußten biö ins 17, Jahthun⸗ 
dert- nichts von ibm, oder hielten ibn wenigſtens für 
einen Theil vom Faspifchen Deere; Jenkinſon, der 
ums Jahr 1550 in die Bucharei reifete, iſt der erfte 
Europäer, der, boͤchſt wahrfcheinlich, diefen See ale 
ein befonderes, vom faspifchen Meere getrenntes, Wafe 
ſerbecken fannte; er fpricht nämlich von einem Ser des 
Landes Kitay, in den ſich der Oxus ergöffe, Kitay aber 
umfaßte die Bucarei und auch Chowareim, daher man 
wol berechtiget ift anzunehmen, daß diefer See von 
Stitay des Jenkinſon, mit dem See von Chowaresm des 
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Abulfeda und unferm Aralfee auf Eins binausfommt, 
Das Wenige, wos wir nech ſonſt über ihn erfahren haben, 
verdanken wir den Rufen, namentlidy den Bemühungen 
Peters I. Prüber gedachte man feiner kaum. Höoͤch 
raͤthſelhaft und glei intereffant ift die Antiquität 
diefes Sees. Die Alten leiteten den Amu und Sir in 
das kaspiſche Meer und gedenken de& Arals durchaus 
ar nicht. Amar erwähnt Ptolemäus einen See 
zu. unter 45° d. Br., den ein anonymer, zum 
Flußgebiet des Orud und Jarartes gehöriger Strom 
bilde; Ammianus Marcellinus eine Oxig Palus, 
die durch das Stagniren zweier Ströme des Ararates 
und. Dymas entftünde; Plinius einen Sce Orus, 
aus dem der gleihbenamte Fluß bervorftröme: es ift 
aber an fi Har, daß unter diefen Seen keinesweges 
der große Aral, fondern irgend einer der vielen kleinen, 
falzigen Sümpfe zu verftchen fey, deren es noch beut 
eine Menge in der Nähe des Aral gibt; befonders aber 
leuchtet dies daraus ein, daß cd, aufer dem Oxus umd 
Jararteö, feinen Strom in jenen Gegenden gibt, der 
im Stande wäre ein foldes Waſſerbecken zu füdlen ; 
den Ausfluß diefer beiden Ströme aber fannten die Als 
ten, und nie erwaͤhnen fie doch fonft einen von jenen 
Een. Eben fo wenig Grund bat man, das von Bers 
gen ringsumſchloſſene Waſſerbecken im Bande der Cho⸗ 
waresmier, deifen Herodot erwähnt, auf den Aral 
zu beziehn, wie Sainte»Eroir thut; denn der Aral 
iſt nicht von Bergen umſchloſſen, fondern liegt in un— 
abfehlihen Ebenen; ferner ließ der Perfer König aus 
diefem Thale durch fünf Mündungen einen Fluß Aces 
hervorftrömen, und nad) Belieben anhalten, während 
doch der Aral unmoͤglich ringaum verdammt werden 
fonnte und derfelbe wol Ströme einnimmt, aber nie 
welche auöftrömen lieh. Noch erwähnt Herodotan 
andern Stellen, deögleihen Strabo, viele Seen und 
Sümpfe am Auöfluffe eines gewiſſen — allein, 
wenn diefer Araxes auch mit Wahrſcheinlichkeit auf den 
Jaxartes und Orus bezogen werden fönnte, fo ut c& 
doch um fo unwahricheinlicher, daß der Aral unter je— 
nen vielen Sümpfen und flagnirenden Pfüsen 
gemeint fey; und man fann als entfdyieden annehmen, 
daß feiner im Alterthume, als eines befondern Sees, 
nicht gedacht wurde. Es fragt fih nun, ob dieſes 
Stillſchweigen der alten Schriftiteller uns anzunchmen 
nöthige, daß der Aral im Altertbume gar nicht vers 
— war, da doch Aſien den Alten bis uͤber den 
Jarartes hinaus befannt war, und daß er, dem gemaſt, 
in den Sabrhunderten unmittelbar vor dem Beitalter der 
arabifchen Geegraphen, die ſeiner ſchon als eines be— 
deutenden Waſſerbeckens gedenken, alfo etwa ums achte 
Jahrhundert nad) —— entſtanden ſey. In dieſem 
Falle müßte der Aral ſich entweder eigenthuͤmlich durch 
innere, ſalzige Quellen, oder dur das Stagniren dee 
Oxus und Jararteö gebildet haben. Was die erfte Ent 
ſtehu anbelangt, fo hat fie auch nicht den gering⸗ 
ften MWahrfcheinlichkeit für fi. Welche Res 
voluti diefe Quellen erjt damals hervorbrechen? 
Wie fünnten fie ein fo ungeheurcd Wafferbehälter füllen, 
welches der Orus und Jarartes nicht Üüberftrömen macht ? 
Und wenn fie früher im Stande waren, die Gemwäffer 
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fo hoch zu fchwellen, warum waͤchſt der See nicht im⸗ 
mer fort? Endlich fehlt durchaus cin Beifpiel, daß bloße 
Quellen irgend font wo etwas Ähnliches ausgerichtet 
hätten. Wollen wir aber zweitens annehmen, daß, na 
dem Zeitalter der alten Geograpben, der Yauf des Oru 
und Jarartes, was in der That leicht zu denlen waͤre, 
durh Sand, der fih auf dem laöpiih = araliichen 
Iſth nus aufbäufte, verdämmt, ihre Gewaͤſſer in einen 
ftagnirenden Zuſtand verſetzt und auf dieſe Weiſe der 
Aral gebildet wurde: fo fragt fi dagegen, wie konnte 
aus dem fühen Waffer beider Ströme das falzige Meers 
wailer des Aral bervorgeben, wenn er aus jenem 
allein entftand? Es it war eine befannte Sache, 
daß, fo wie der große Ocean überhaupt, auch alle Ileinere 
Waflerbefen, die, obne Fluͤſſe ausitrömen zu laffen, 
ſuͤßes Waſſer aufnehmen, alemal faliig find; allein 
daraus folgt nicht, daß diefe Gewäller und ibre Sal⸗ 
vigfeit ein Produft der fühen Fluͤſſe ſehen, fonft 
müßte die Salzigfeit beftändig sunchmen, und dic Meere 
erade an den Peänbungen der Ströme am bitterfien 
eyn, welches doch ganz und gar nicht der Fall ift. 
Überhaupt hat ja das Meerwaſſer eine völlig andere 
Natur ald dad Flußwarlfer; auch müßten die beiden 
Ströme den Aral in ſeht furzer Zeit gefaljen baben. 
Endlich aber müßte das kaspiſche Meer, wenn ibm der 
Drus und Jararteö entzogen worden wären, um diefe 
Zeit, als biedurdy der Aral gebildet wurde, merklich 
verringert worden ſeyn, und doch laͤßt ſich ziemlich flar 
beweilen, daß, feit Menichengedenfen, das faspiiche 
Meer ungefähr immer denfelben Raum einnabm. Beide 
Entitehungsarten aber werden zugleich durch die Frage 
widerlegt, woher der Scefhlamm, die Seetbiere und 
Mufcheln, der Zerfand und die Meerbewohner des 
Aral in denfelben gefommen wären, wenn er durch 
Quellen oder Flüffe entftanden wäre. Es iſt alfo Klar, 
daß der Aral alö ein Überbleibfel ded ungebeuern Waſ⸗ 
ſerbeckens anzufeben ift, welches, in ogygiſchet Zeit, fü 
vom fhmwarzen Meere bis an das oͤſtliche Ufer des Aral, 
und vieleicht noch darüber hinaus, erftredfte, und daß er 
folglih im Altertbume, wenn auch nicht gefannt, doch 
eben fo gut, wie jest, vorbanden war, und den Orus 
und Jarartes ſchon damals in fih aufnahm, da alle 
jene Gegenden und Meere feit diefer Zeit, feine Revo— 
lution erlitten baben, aus der fich ein fpdteres Entitchen 
ertlären ließe. Daß aber die Alten, obgleich ſie die 
Muͤndungen des Jararted und Oxus kannten, des Arals 
nicht ewähnen, darf uns eben nicht wundern; fie hatten 
überbaupt von der Transoriana nur eine ſeht ſchwankende 
Kentniß, und gänzlich unbefannt war ihnen der faspifch- 
aralifche Iſthmus, der überdieh vielleicht zu ibrer Zeit 
noch nicht völlig troden, fondern mit einer Menge fleiner, 
falziger Binnenfeen bedeckt war, Sie bielten daher, fo 
wie alle Neueren bis auf Peter I, mit Ausnahme der 
Araber und. des Engländer Jenkinſon, dad große 
Waſſerbecken, in welche ſich jene beiden Ströme entla= 
den, für den öÖftlihen Theil des faöpifchen Meeres; 
was auch befonders daraus hervorgeht, daf alle alten 
und neuen Geograpben das faspifche Meer in die Länge 
von DOften nad) Weften binausdehnen, und namentlich 
Ptolemäus ihm einen ungeheuern — gibt. Daß 
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übrinend der Aral in uralten Zeiten mit dem fafpifchen 
Mieere zufammending, dafür zeugt die Natur des far 
pifch » araliſchen Iſthmus, fo weit wir fie fennen. (is 
nige fpredyen swar von Höben und Bergen auf diefem 
Anhmus; allein einzelne IUnebenbeiten, die vielleicht mehr 
durd) den Wind zufammengebäuften Sanddünen gleis 
dien, wie fi deren auch, auf der andern Seite des 
faspifchen Meered, in der fumanifchen Steppe finden, 
fonnten die Verbindung beider Scen nicht hindern; von 
einem langen Gebirgszuge aber, der fich wiſchen dem 
Aral und dem faspischen Meer daͤmmte, willen wir durch⸗ 
aus nichtö. Dagegen aber beweifet die Menge der Sees 
murcheln, die jenen Iſthmus bedecft und ibre Hhnlichteit 
untereinander, fo wie dergleichen Gattungen von Sets 
tbieren in beiden Waſſerbecken und die noch vorhandenen 
Mefte der alten Gemäfler, die fid) in den Vertiefumgen 
jenes Iſthmus au Meinen Salıfeen bildeten, klar und 
deutlich, daß früher zwar, che Menſchen gedachten, das 
faspifche Meer und der Aral zuſammenhingen. Die Ge= 
wißbeit diefer Behauptung wird noch vermehrt durch die 
aueschhweifte, buchtenteiche Geitalt und die große Seich— 
tigkeit des oftlich = kabpiſchen und des meftlich » aralifchen 
Uferd; und im füblichen Theile liegen beide Seen, nur 
durch cine fehr flache, faum 20 teutiche Meilen breite 
Etdenge artrennt, fo nahe an einander, daß nur die 
orofe Seichtigkeit beider ibe Zufammenfliefen, wenige 
Tten& bei Zturme, bindert. Auch gebt unter den ums 
wohnenden Turfmannen oder Truchmenen die Zage, der 
Aral babe bier durch einen Kanal oder Fluß mit dem 
tospiichen Meere zuſammen gebangen; indeß iſt von 
dieſer Verbindung feine Spur mehr übrig. 
(A. W. Kephalides.) 
Arnler, f. Khiwa und Konrater. i 
ARALIA, eine Mlanzen= Gattung, die mit Pa- 
nax, Cussonia, Sciodaphyllum R. Brown und Ga- 
stonia Commers. eine fibergangs =» Gruppe macht, die 
wiſchen den Gaprifolien und Dolden-Gewaͤchſen mitten 
inne ſteht. Doch kann man diefe Gruppe der Aralien 
vielmebr zu den Umbellaten zaͤhlenz wenn man den line 
terſchied angibt, daß diefe Pflanzen durchgehends Beeren 
tragen, danrgen die Dolden Adyenien, Karyopſen, 
Schlauch fruͤchte oder Nuͤſſe haben. Sie felbft, die Gate 
tung Aral’a bat funfiähniaen Kelch, fuͤnfblattrige Co—⸗ 
rote, fünf Staubfäden, feben fo viel Piſtille und eine 
fünifomine Beer, Das Zahlen » Verbältnif ſchwantt 
bieweitenz fo entftchn die Gattungen Scheiflera Forst,, 
Volyscias Forst., und Gilibertia Ruiz, et Pan. Mollte 
man dies Zahlen-Verhältniß ganz überfehn, fo könnte 
fogar die Gattung Hedera mit Aralia verbunden wers 
den, obgleich diefe mehr zu den Gaprifolien achört. Die 
meiften Aralien wachen in Nordameriia, und werden 
in betanifchen Gärten gezogen. Arten find: 1) Ar. 
raremosa, mit fravtartigem, glatten Stamm, doppelt 
kufammengefegten Blättern und dftigen doldenartigen 
Bluͤthenſticlen (ZhE. 3.86.). 2) Ar. spinosa, baunıs 
attig, mit ſtachligen Blättern (Schmidts Baum. 
3%. 102. 103.) 3) Ar. kispida Michaux, mit ftrauch- 


artigem raubbaarigen Stamm, doppelt gefiederten Blüte 
tern und eilanzetförmigen ſcharf gefägten glatten Blätts 
4) Ar. nudicaulis, ohne 


chen (Fenten. Cels. t. 41.). 
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Stamm, mit einem dreimal nedritten Blatt, deſſen 
Blättchen ablang oval find, einem Schaft mit weninen 
Dolden (Plukn. t. 238. 1.5.) Wird ald Zarfapar 
rille aebraudit. 5) Ar. chinensis, mit ſtachligem Stamm 
und Hften, gefiederten unbewaffneten, weichhaarigen 
Blättern (Naluga Aheed. malab. 2. t. 6.). Madit 
in China. 6) Ar. japonica, ftrauchartig, mit ſieben⸗ 
lappigen an der Spige aefagten Blättern Banks. ic, 
Kämpf. t. 10.)\. In Japan. 7) Ar. cordata Thunb., 
frautartig, mit winfligem unbewafneten Stamm und 
einfachen bersformigen gesäbnten Blättern. In Japan. 
8) Ar. capitata Jacqn,, baumartig, mit einfachen cl* 
liptiſchen glattrandigen Blättern und fnopfförmigen Blüs 
tbenrifpen (Jacgqu. amer. t.61. Hedera capitata Smith 
ie, piet. 1. t. #.). Auf den Antillen. 9) Ar. arborea, 
baumartig, mit einfachen ablangen Blättern und Druͤ— 
fen an den Aweigen der Riſpe Pfum. ic. 148.). In 
Jamaifa. 10) Är. Schefitera Spr., ftraudartig, mit 
gefingerten gelägten Blättern und achtſamigen Beeren 
{ Scheiflera Forst. char. gen. t. 23.). Auf Neu-Scte— 
lan. 1m Ar. Polyscias Spr., baumartig, mit acfies 
derten Blättern und vierfamigen Beeren (Polyscias 
Forst. char. gen. t. 32). Auftanna. 1?) Ar. Gili- 
bertia Spr., baumartig, mit einfachen ablangen alänzenden 
ſchwachgezaͤhnten Blättern, mit Schuppen beſetzten Bluͤ— 
tbenitielen und fiebens bi achttheiligen Blütben und Früche 
ten (Gilibertia fl. peruv. t. 312.). In Peru, (Sprenzet.) 

ARAM. So bieh nach Moſeb von Chorene!) 
ein Held oder Sieger, welcher von dein weitlichen, urs 
fprünglich aramaifdhen oder forifihen Kappadozien, aus 
der Gegend, wo die Nömer Klein= Armenien binfekten, 
in das armeniſche Hochland drang. Hiedurch wird zwar 
nicht der Arftamm "der Armenicr erilärt, welchen Nie 
felbft von Haik, einem Abfommling Noab’s, ableiten, 
aber doch das Eindringen einer ficareichen Kolonie aus 
Leiten, und vielleicht felbit die Entitchung des Namens 
Armenien angedeutet, welcher zuerſt bei Herodot 
un) andern griechiſchen Schrifcitellern vortemmt; ob er 
aleich auch fait alten orientalifhen Wöllern, aufer den 
Armeniern felbit, gemein ift —— Wenn man 
beden’t, daß Jebova die Atamaͤer vom Fluß Kur 
berabiteinen lieh *) und daß neben dem Atarat (fo hieß 
den Hebraͤern ein großer Theil Armeniens), die Meni 
oder Mini genannt werden *), fo fann man freilich 
eine der Alteften armenifchen Golonien, welche dem gans 
zen Sande ibren Namen gab, hiſtoriſch und ermmolos 
giſch von dem großen ficgreichen gramaͤiſchen Voltsna— 
men ableiten *). Im wie fern die phrygiſche Kolonie, 
welche Herodot *) aus Thrasien nad Armenien sitz 
ben laͤßt, und welche die Hbnlichteit der altarmenifchen 
Sprache mit der phrygiſchen zu beitätigen fcheint *), mit 
jenem Völiersug in Verbindung and, laßt ſich nicht 
wol entfcheiden. S. die Art. Armenien und Arme- 
nus. (Rommet.) 

Aram, 2m, einer der weitfchichtiaften geonrapbifchen 


— 


Namen in dem A. T., der beſtimmt alle Yander zwiſchen 
Se LE En El a 


p- 38. ed. Whiston. 2) Amer 9.7. 3) Is 
rennas 51. 27, 4) A. €. Hartmann’ Aufllärungen üb. 
Afın. 1.34 5) Vli. 73. 5) Bol. Strabo XI. 13. p. 59. 
und Steph. Byz. 112. 65. 


— 


1) L. c. 13. 
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Phoͤnizien, Palaͤſtina, Arabien, dem Tigrid und Armes 
nien, mithin dad, was die Griechen Sprien und 
Mefopotamien nannten, umfaft (Ief.7, 8. 1 Kon, 
20, 26). Als einzelne Difiritte werden namhaft ges 
madıt: 1} pemı on, dab Gebiet der Stadt Damas— 
tus, deſſen Beberrfher in faft ununterbrodnen Reinds 
feligfeiten mit dem bebräifchen State von David bis 
auf die Zeiten des babyl. Erils lebten (2 Sam. $, 6. 
1Koͤn. 11,24. 22, 1. 2 Son. 6,8. 8, 28. 14,4 
5. 24 ff. 16, 5 ff.). ©. d. 9. Damaskus. — 2) om 
na1s, das Reich von Nefibis in Nordeften von Damasr 
kus, das ebenfalls häufig mit den bebr. Königen Krieg 
führte (1 Sam. 14, 47. 2&am. 8,3. 10,6. 1 übren. 
18, 3). S. d 4. Zobn u. Nesibis. — )onm em, 
die Länder wwiſchen den Fluͤſſen Euphrat und Tiaris 
Inne] (1 Moſ. 24, 10. 6 Moſ. 13, 5. Richt. 
3,8), auh oma 1m, dd Fläde Arams ges 
nannt (1 Wof. 25, 20. 31,18) und om nr Hof. 12,3. 
vergl. spatiosi Mesopotamiae campi bei Curt. II, 
8. — 4) am ma oa (2 Sam. 10, 6). Dieſes Beth 
Rechob kommt font nirgend weiter vor, ift aber viels 
leicht einerlei mit 732 ntanı (1 Moſ 36, 37), 
Stadt an einem Arme der Eupbrat, bei Edrifi Raha- 
hath Melic f. Bochart. P’hal. II, 6. Jahn (bibl. 
Archaͤol. 1. 1. S. 51 d. 2. Ausg.) will dagegen Aram 
Beth Rechob von dem eigentlichen Aſſyrien verftchen, 
indem er wahrfceinlich an Rechoboth denft (1 Mof. 
10, 11): allein diefeö liegt für die Stelle (2 Sam. 10,6) 
weit zu entfernt und it von den Sebräern wol nie mit 
unter dem Namen Aram befaßt worden. ©. übers 
haupt Michaelis spicil. geogr. Hebr. ext. II. p. 
117 sqq. (IWiner.) 

Aramäische Sprache. &o nennt man einen Zweig 
des ſemitiſchen Sprachſtammes, der fi in 2 Dialekte, 
den chaldaͤiſchen (habyloniſchen) und furifchen theilt, und 
hinſichtlich feiner Ausbildung unter den femitifhen Munde 
orten die legte Stelle einnimt. Die älteften ſchriftlichen 
Dentmäler in aramäifcher Sprache, die wir fennen, 
find die chaldaͤiſchen Abfchnitte de A. T. (in Daniel 
und Era), und, was den weltaramäifchen oder ſyri⸗ 
ſchen Dialekt betrift, die palmnrenifchen Infchriften, des 
ren erfte ins J. 49 n. Chr. gefest wird. Beide Mund« 
arten find jest als — nicht mehr oder doch 
nur in ſehr Heinen Diſtrikten uͤblich. (S. d. A. Chal- 
däische, Syrische Sprache.) Grammatifch unterfcheis 
det ſich dad Aramäifche vom Arabifchen und Hebräifchen 
durch geringern Neichtbum an Rofallauten in den ein— 
jelnen Wörtern und Wortformen. So wird für bay, 


[u 

Be) im Syr. und Chald. blos einfylbig Ser pro- 
nuneirt; die Form nbe 20 lautet 32 135 (Dan. 7, 
10); es aibt daher im Atamaiſchen überhaupt weit mes 
niger Nominaffornen ald im Hebraäiſchen und Arabiichen. 
Mehr noch iſt die geringere Ausbildung diefes Dialetts 
in der grammatifchen Bengung ( Deelinatien und Kons 
jugation ) ſichtbat. Das Verbum namlich bat nur 3 
aewöhnliche Konjugationen (vom Niphal finder ſich hier 
gar feine Spur) und in den Futuris feblt die Modifi— 
fation gaͤnzlich, welche im Hebraͤiſchen durch das» 
couv. F. bewirkt wird; im unregelmaͤßigen Verbo flie⸗ 
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ßen die Glaffen »b und nb, »e und ww, »» und m fafl 
ganz in einander. Im Nomen wird der Arritel nicht, 
wie im Sebräifchen und Arabifchen, durch eine vorge 
feste Sylbe, fondern durdy die Endung =, (status ein⸗ 
phaticus) auögedrüdt, womit nun dußerlid die Foͤ— 
inininalbeztichnuug =, ganz sufammenfält, Die Bes 
zeichnung ded Genitivverhältniffes geſchieht bier weit 
feltner durch den fogen. status constructus als im 
Hebraͤiſchen; meift durch das Präformativ 7. was nun 
wieder von dem relat. =, 7 fich nicht unterfcheidet, wie 
es denn auch mit diefem urfprünalich identifch iſtz der 
Dual ift wenigſtens im Sprifdhen felten; endlih das 
Pron. person. der2, Perf. im Sing. vereinigt beide Geneta 
in einer Form mas. Diefen Beweifen eiper gewiſſen Ar— 
muth des aramäifchen Dialelts fteben indeß einige andre 
Spracherſcheinungen gegenüber, die wir um fo weniger 
verſchweigen dürfen, da fie unfer Urtheil allerdings in 
etwas modificiren müffen. Das Aramaifche bat naͤm⸗ 
lich in jedem Activo feiner drei Goniugationen regelmd+ 
Fin 2 Participia, das eine mit activer, dad andre mit 
paffiver Bedeutung, obſchon in den Paſſivis ebenfalls 
Participia nebilder werden; die Pafliva formiren ferner 
durchaus auch einer Imperativ; die 3. Perfon des Plus 
rald in den Präteritis bat nach Maßgabe des doppels 
ten Genus auch eine zwiefache Form: han, y 


durtch Verſchmelzung der Par— 


ticipſen mit den Perfonalpronominen iſt eine Art von 
Prafend entftanden, das den zwei übrigen Tempo: 
ribus ſich wol gegenüber ftellen läßt, da es gan 


auf gleiche Weife gebildet wird, . B. AI 


* o F 
AaIAI; im Ehaldaiſchen vertritt es außer: 
dem (in der Form rbw>, nve> u. f. mw. f. Michaelis 
Gram. chald. p. 31) gewiffermafen das Präfens der ſeh⸗ 
lenden Konjugation Niphal. Ein Anklang des Fat. apoc. 
findet ſich wenigſtens ın der Form m, an im Ebals 
däifchen; im Pronomen endlih ift cine abgeſonderte 


Form deö pron. possess. auögeprägt worden, x 


„su. ſ. w., die zumeilen fehr zweckmaͤßig gebraucht 
wird (vgl. Joh. 4, 34. Pefch. ). Was das Perifas 
liſche des aramdifchen Dialekts berrift, fo laßt ſich 
darüber kein fo beſtimmtes Urtheil fällen, da wir theils 
überhaupt, befonders im Chaldäifchen, zu wenige ſchrift⸗ 
lihe Denfmäler übrig haben, theils nur eine geringe 
Anzahl Schriften bisher durch den Drud bekannt ae 
macht ift, was hauptfädhlih vom Syriſchen gilt. Ob 
daber auch der Sprachſchatz des aramdiicdhen Diolekts 
weniger reichhaltig gewefen fen als der des Hebräifchen 
und rabifhen, fann noch besmeifelt werden, und 
gewiß hat inäbefondre das Syriſche durd den Kifer, 
mit welchem die fpdtern Syrer Wilfenfchaften trieben 
und vwoillenichaftlihe Werfe des Aublandes in ibre 
Sprache überfesten, auch in lerifalifcher Beriebung ae: 
wennen, was dann leicht erfichtlich ſeyn wuͤrde, wenn 
das Wörterbuch des Bar Bablul dem aclenrten Pu— 
blifum mitgerbeilt würde, Inder laßt fih doch im All 
gemeinen beobachten, daß für manche Begriffe, die der 
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Hebräer 3. B. durch mehre fonongme bald in Profa 
bald in der Porfie vorzugsweife gebräuchliche Wörter aus⸗ 
drückt, der Aramder nur ein Wort bat, weshalb au 
die aramadiichen Ülberfeger des A. T. nicht immer fo zu 
variiren wußten, wie es im Originalterte geſchehen 
war, mas fih namentlih an mehren Beifpielen aus 
deö Onfelos chald. Parapbrafe uber den Pentateuch dars 
tbun liche. — Liber das Belondre der einzelnen aram. 
Dialefte, f. die Urtifel Chaldäische und Syrische 
Sprache. (JWiner.) 

ARAMAGARA, war nad Ptolemäus eine Stadt 
auf der ſuͤdweſtlichen Küfte der indifchen Halbinfel, wahr⸗ 
fcheinlich das jegige Carwar in Ganara, (Kanngiesser.) 

Aramnis, ſ. Arınenak. 

Aramakutan, Charamatokan, f. Kurilen. 

Aramech, f. Arktur u. Bootes. 

Aramena, f. Anton Ulrich, Herz. v. Braun- 
schweig. 

Aramon, Aramont, f. Soliman TI. 

ARAMONT, Stadt im franz. Dep. Gard, Ber. 
Nismes (Br. 43° 55° 9, 22°) am Rhone in einer reis 
genden Gegend mit 505 Käufern und 2,220 Einw. , die 
Tricots, Geile, Toͤpfe, Hutformen, Salpeter verfertis 
gen, auch vielen Brantwein brennen. (Hassel.) 

ARAN (weniger richtig Arra'n, falſch Iran oder 
Er-Ra’n). So heißt feit der Zeit_der perfifchen Herrſchaft 
unter den Seſi's das ganze nordöftliche, meiftens zwiſchen 
dem Kur und Ararcs gelegene Armenien, Perfarmenien, mit 
der Hauptftadt Eriman und mit den Diftriften von Karas 
bagh im engern Sinn, Eriwan, und Nadfhiwan. Die 
fpätern Geograpben haben diefe große Provinz, auch 
nach dem fruchtbaren Hauptbdifteift im Winkel des Kur 
und Arared, Karabagb oder Schwarjgarten genannt, 
obgleich der weftliche Diftrift von Eriman das eigent- 
liche alte Aran iſtz daber fowel Aran als Karar 
bagh, wiewol fie für gleichbedeutende Namen gelten, iede 
ibren weitern und engern Zinn haben. Test ift diefe 
ganze Proviny, melde man feit der Anordnung und 

bönderung des perfifch s armenifchen Gebiets von Eri— 

wan richtiger Karabagh nennt, zerfpalten und nicht 
mehr ganz perfifch; indem der neuete perlifch = ruſſiſche 
Friedenbſchluß (von 1812) den noͤrdlichen Theil der ‘Pros 
vin; Aran oder Karabanb, welder die romantifchen 
durch Dichtergenie’ö verberrlichten, aber oft verwuͤſteten 
Thaler von Gandfha (Gendſche) und Berdaa enthält, 
an Rußland überließ. Die ruſſiſche Grenze, weiland 
der Kur, ſtreicht jest Füdlicher dicht an Eriwan und 
Nadſchiwan vorbei, und laͤuft zum Araxes, ohne je— 


doch die im Süden von Karabagh liegende perſiſche 
Provinz von Adferbidfhan zu berühren *). Bal. 
Er-Ras, Karabash und Kar. (Rommel.) 


Aran iſt auch der Name eines fruchtbaren Thales 
in Gatalenien, an den Pprenden, wo die Garenne ent 
fpringt, mit dem Hauptorte Viellaz einiger Infeln 





*) Bat. aufier Abulfeda in Buͤſching's Mag. V. S. 314, 
St. Mortin Memoires histor. et geogr. sur l’Armenie. Paris 
1818 und Wiener Iabrbüder. Band VI. 1819. unter dem Artie 
fl Geograpbie von Perfien mir Klaproth's Vergreßerung 
Rußlande 1814 und der dortigen zu verbefiernden Charte. 
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an der Meftfüfte von Irland und einer der fchottifchen 
weltlichen Inſeln. (Stein u. H.) 

‚„ARAADA de Duero (14° 0/33" 8. 41° 40 17°3.), 
Villa in der fpanifden Prev. Buraos, an der gro— 
Ken Straße von Burgos nad Madrid und am Duero, 
mit 2 Kirchen, 4 Kloͤſtern, 3300 Einw., Wein» und 
Getreidebau. Stein.) 
, ARANDA (Don Pedro Abarca y Bolea, nachbe— 
tiger Graf von), war der dltefte Sohn aus einer der 
angefebenften Familien in Aragon. re ward am 21. 
Dechr. 1718 zu Saragoſſa geboren, und zeichnete fich 
ſchon als Knabe durch vielen Ernft und große Keftigfeit 
aus. Er diente hierauf vom 14. bis zum 28, Sabre in 
verfchiedenen Graden in der Armee, nahm dann als 
Dberftlieutenant feinen Abfchied, machte eine Reife 
durch Italien und Sranfreih, und widmete ſich zulest 
auf feinen väterlichen Gütern dem Studium der Wiſ— 
ſenſchaften, befonderö der Wefchichte und Pelitif. Hier 
fcheint er die großen Ideen gefammelt zu baben, durch 
deren Anwenduug feine nadıberige Berwaltung für Spa— 
nien fo wohltbätig ward. Am 2. 1759 bei Sarlö IH. 
Thronbefteigung begab fih Don Pedro als einer der 
aragonifchen Abgeordneten nach der Hauptftadt, hatte 
das Gluͤck durdy fein würdevolles Hußere die Aufmerk— 
famteit des Königs auf ſich zu ziehen, erbielt das Pas 
tent als Oberfier, und ward sum Kefidenten am Hofe 
Augufts III. von Polen ernannt. Er blieb auf diefem 
Polten bis zu Ende 1763, wo er als Oberftattbalter 
(Capitan general) nad) Balcncia ging. Jetzt zeigte 
er fich bereits als einſichtsvoller Statömann, indem er 
dad Schickſal des von dem Adel und der Geiftlichfeit 
gedruͤckten Volkes zu verbeffern bemüht war. Drei Jahre 
fpäter ward er Prafident des Rathes von Kaftilien, fo 
wie Capitan aeneral diefer Provinz, und vereinigte dem⸗ 
nad die böchite Eivil- und Militaͤrgewalt. e erbielt 
diefen wichtigen Poſten von unermeßlichem Einfluffe in 
einem Augenblide, wo ein felter Charakter alles ente 
ſchied. In diefe Zeit fäut auch feine Erhebung in den 
Grafenftand. 

Vor allen Dingen fuchte er nun alles hinweg zu 
räumen, was dem Emporkommen Spaniens, und dem 
Fortfchreiten des Volted binderlihd war. Daber die 
Abſchaffung einer Menge Tirchlicher Misbraͤuche, die 
Herjtelung der Klofierzucht, und die Befchränfung der 
Geiftlichfeit überhaupt. Daber die fefte Stellung gegen 
die Anmaßungen der römischen Curie, und die Aüges 
lung der Inquiſition. Daber endlich die Vertreibung 
jenes gefährlien Ordens, der unter dem Dedmantel . 
der Relinion die Regirungen zu Werkzeugen feiner 
Herrichfucht, und die Völfer zu Sklaven ſeines Vor— 
theiles machen will. Wir meinen die Jefuiten, deren 
Kollegien man an einem einzigen Tage in der ganzen 
ſpanifchen Monarchie fließen fab (1. April 1767). 
Gleich große Verdienfte erwarb fihb Aranda um die 
Befdrderung der Künfte und Miffenfihaften, fo wie um 
die Polizei, und die Verfchönerungen der Hauptftadt. 
Daß ein folder Dann, mit folden Mafregeln, fich 
Feinde madıen mußte, wer erwartet das nicht? Beſon— 
ders erhob ſich die Geiftlichteit gegen ibn. _ Sie fühlte 
auch bier, daß das Fortfchreiten des Volkes mit ihren 
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Zwecken unvereinbar war. In ihrem Namen ſprach am 
lauteſten der Beichtvater des Koͤniges, und leider nur 
mit zu vielem Erfolg. Auch Karl III. batte die Eins 
druͤcke feiner Erziehung fo wenig zu überwinden, als 
die Feſſeln der geiſtlichen Herrſchaft abzjumwerfen, vers 
mocht. Die Einſicht des Regenten ward nur zu oft 
durdy die Singftlichfeit ded Gläubigen, die Selbitän- 
feit de6 Mannes durch die Einflüfterungen des Gewiſ— 
fensrathes geſchwaͤcht. Bald wurde dieſe religiöfe In— 
trigue mit einer politifhen verbunden; Aranda verlor 
feine Stelle, und ward als Gefandter nach Franfreid) 
geſchickt. Aber auch hier leiſtete er ſeinem Vaterlande 
verſchiedene Dienſte von großer Wichtigfeit. Ihm vers 
danft man ed }. B. daß der Parifer Friede (1783) fo 
unerwartet glüklich zu Stande fam. Spanien beitand 
nämlich ab der Burüdgabe von Gibraltar; England 
Dingegen bot nur die beiden Florida's an. Hoͤchſt vers 
fegen Iud der franzdfifche Vtinifter, von Bergenne, den 
Grafen Aranda su einer Berathſchlagung ein, and theilte 
.. das engliſche Ultimatum mit. Aranda lad es, ſtuͤtzte 
ich dann mit beiden Armen auf das Camin, blich fo eine 
balbe Stunde in tiefes Nachdenken verfunfen, und brad) 
endlich in die mertwuͤrdigen Worte aus: „Es gibt Aus 
genblicke, wo man für fein Vaterland feinen Kopf war 

en muß. Gibraltar aufjugeben, ift war meinen Ver— 
Saltungebefehlen zuwider, Allein ich nebme die Florida’s 
dafür an, und unterzeichne den Traktat!“ Gegen die 
fpäter bewilligte Erlaubnif, fpanifche Schafe nach Frank⸗ 
reich auszuführen, ereiferte er fich indeffen gar ſehr. 
„Haͤtte man mich gefragt,’ pflegte er zu fagen, „tein 
einzigeö follte berauögelommen ſeyn!“ So blieb er 
bis 1787 in Patis, wo er zurüdberufen ward, und 
feinen Mas wieder in dem Statörathe einnabm, der 
aber freilich nur noch dem Namen nach vorbanden war, 
Dem zu Folge befand fih Aranda in einem nur zu 
beichränften Wirkungskreiſe, bis er endlich 1792, nach 
dem Sturze deö erften Minifterd Florida Blanca, diefe 
Stelle zum zweiten Male erhielt. 

‚ „ Aud) jest trat er diefelbe wieder unter den ſchwie— 
rigften Umftänden an. Die Sage von Frankreich befons 
ders, und die Stellung von Spanien gegen daflelbe ers 
foderte die größte Behutfamfeit. Der Graf von Aranda 
war für die firengfte Neutralität, von der er ſich mit 
Recht bedeutende Vortheile für Spaniens Handel vers 
ſprach. Allein die Hofpartei, die Königin an der Spitze, 
fo wie die Geiftlichfeit, athmeten den blutigſten Macher 
frieg. Die neuften Vorfälle in Paris vermehrten nas 
türlich diefe Leidenſchaftlichkeit Das fam die Abficht 
der Königin, ihren Liebling Godor, Duque de Alcudia, 
au beben, fo wie des Königs gaͤnzliche Hingebung. 
Demnach ward der Graf Aranda Ende Oftobers 17 
ploͤtzlich entfernt, und Godoy an feine Stelle ernannt. 
Die Meinungen über Aranda’s letzte Verwaltung find 
getheilt; gewiß ift indeffen, daf die Mehrheit der aus— 
wärtigen Gefandten, bei der friegerifhen Stimmung 
ihrer Gabineter, gegen ibn war. Aranda batte den 
Statörath förmlich wieder in Thätiafeit geſetzt. Er fubr 
fort darin den Vorfis zu führen, bis er fich durch feine 
Freimütbigkeit die Verweifung nah Jaen in Andalus 
fien zuzog (Mai 1793). Als jedoch der Basler Friede 


3 


ARANEA 


(1795 Juli) feine Anfihten nur zw fehr gerechtfertigt 
batte, erhielt er die Erlaubniß, auf feine väterlichen 
Güter zu geben. Hier ftarb er Ende 1799 in vollem 
Befise feiner Seelenträfte, 80 Jahre alt. Er hatte ſich 
im 50. Jabre verheirathet, jedoch feine Kinder gezeugt. 
Beritand, Energie, Kälte, Feltigteit, Ernft und Une 
durchdringlichfeit, dies find die Hauptsüge in dent Geiſte 
und Charakter eined Mannes, der eine echte ſpaniſche 
Eifenfele geweſen zu fenn ſcheint. Er ward durch 
Nichts bewegt, durch Nichts von feinem Ziele abacs 
bracht, weder durch franzöfiiche Gewandtheit, noch durch 
teutiche Bebarrlichteit, noch durch italienifche Aralift, 
noch durch englifche Kühnbeit, Er war die Solidität 
in Perſon; dies zeigte er als Botfchafter, wie alö ere 
fter Miniſter von Spanien, Seine gleihgiltigften Hands 
lungen und Gefpräche waren der Würde gemäfi, die 
der Stellvertreter eines großen Volkes behaupten muß. 
Scine edle Figur und Bildung paßte vollfommen dazu. 
Durch folgende zwei furje Anefdoten wird er vielleicht 
am beiten charafterifirt. Man erinnert fi, mit wels 
der Schnelligleit und Sicherheit, mit, welchem Geheime: 
niffe, mit welcher Umficht die Vertreibung der Jeſuiten 
en einem Tage bewerfftelligt ward. „Aber wie mad: 
ten Sie denn dad?” fragte man den Grafen. „DO! 
gab er sur Antwort, „recht aut; ich ſprach nicht das 
von!” Doc auch diefer große Geift war nicht von als 
ler Schwäche frei. Was namlich der Graf auch fagen 
mochte, immer bing er ein „Verſteben Ste mich?“ an 
(Entiende Vm?). Indeſſen bedurfte eö nur eines eins 
sigen lauten Scherzes, und er gewoͤhnte ſich's fait aus 
erg ab, —— find: Bourgoing, Flaſſan, 
ecvis, —* ammlungen.) C. A. Fischer.) 
ARANDIS, ein Ort des alten Hiſpaniens, nad 
Ptol. (I, 5) in Pufitanien im Gebiete der Geltiler, 
nad Plin. (IV, 22) in Baerica. Man bält e& für 
gleih mit Arannis im Itin. Anton. (p. 426) füdlich 
unter Par Julia, wie waeffeling und Ortel. im 
Thes. Geogr. und Martiniere im Diet. Geogr. wol« 
fen. Reichard bat Arandis am rechten Ufer des Tajus 
und Arannum weſtlich von Par Julia. (Friedemann. 
ARANDRANTOHOLZ, von einem noch unbe- 
fannten Baum auf Madagascar, wo es im Abfud für 
fih ſchon sur Schwarztinte dient, mit Eifenvitriol aber 
noch) fchwärzer und dabei glänzender wird. (Th. Schreger.) 
ARANFA, Spinne Eine Gattung aus der 
Ordnung der durch Kiemen atbmenden Arachniden, uns 
ter die Familie der Araneiden gehörig. Linne begreift 
die ganze Ramilie der Araneiden darunter, ibm folgen 
Glerd, Deaeer, Fabricius, Scopoli, Rofſi, 
Goeze mw. (Val. Araneides.) Walfenaer bebt dies 
fen Namen als Gattungsnamen gany auf, und braucht 
ihn für eine Familien-Abtheilung. Samard und Dus 
menil verſtehen unter Aranea diejenige Gattung der 
Araneiden, deren Kinnbaden an der Spitze mit einer 
beweglichen Klaue bewaffnet find, welche fie feitwärts 
horizontal in die Stinnbaden einzufchlagen vermögen, 
und bringen die Arten unter mehre Unterabtbeilungen, 
die ſich auf die Zahl und Geftalt der Augen, fo wie 
auf die Art des Gefpinftes gründen. Qatreille und 
Euvier aber befchränfen die Gattung Aranea auf die 
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eigentlichen Haudfpinnen, und vereinigen darunter Te- 
genaria, Agelena und Nyssus Walk. Die Hennzei⸗ 
den find: acht Augen am VBorderrande des Vorderleis 
bes, welche zwei parallele nad binten gelehtte Salbe 
monde bilden; die zwei obern Spinnwarzen weit größer 
als die untern; das erfte und legte Daar der Beine läns 
ger al& die mittleren. Sie leben größtentbeild in Wob- 
nungen, Kellern und Höhlen, wo fie in den Winfeln 
ein borisontales Gewebe fpinnen, das oben eine Roͤhre 
bat, im welcher fie fi verbergen. Als Arten gebören 
dabin: 1) Aranea domestica Linn. Degeer. Ülerck. 
Tegenaria domestica Walk. Braungrau, die Beine 
baarig, dunfel geringelt, der Hinterleib ſchwaͤrzlich mit 
zwei Yängöreiben gelblicher Flecke, von denen die oberften 
am größten find. Der Siörper 4 Zoll lang. Die ges 
wöhnlichtte Art. 2) A. /abyrinthica Linn. Clerck et 
relig. Arelena labyrinthica Walk. Graugelb, der Hinz 
terleib ſchwaͤtzlich, mit weißen winfligen Zeichnungen. 
In Wäldern am Fuße der Bäume und Sträucher. 
(Germar.) 
ARANEIDES. Spinnen. Familie der Atach— 
niden oder fpinnenartigen Thiere, die — Spin⸗ 
nen enthaltend. (Val. Aracunides.) ie Kennzeichen 
find: acht Beine, ſechs bis acht glatte Augen, der Dins 
terleib vollftändig vom Mlittelförper getrennt. Es gibt 
nicht leicht eine Familie unter den Tbieren niederer Ors 
anifation, die fo verbreitet, fo sablreih an Arten und 
© ausgezeichnet in ihrer Lebensart und in dem geſam— 
ten Baue ſeyn möchte, als die Spinnen und daber ift 
fie auch fchen von jeher von den Naturforfchern beruͤck⸗ 
fihtint worden. Als Linne begann die organifirten Körs 
per in Gattungen und Arten abzutbeilen, ftelte er auch 
die Epinnen alö eine Gattung auf, und Aranea Linn. 
- entfpricht der jeßigen Familie Araneides, doch hatten 
fon früher Albin *) und Lifter *) fi mit Unter 
fuchungen über die Eigenſchaften und Verſchiedenheiten 
derſelben beichäftigt. Elerd lieferte eine vortrefliche 
Monographie der ſchwediſchen Spinnen, mit getreuen 
Abbildungen, nad Linneifcher Methode *), und brachte 
fie unter mebre Unterabtbeilungen. Faſt in allen allge= 
meinen entomologiſchen Werten finden ſich Beobadıtuns 
gen und Befchreibungen, welche die Spinnen betreffen, 
unter denen fidh die von Nay, Frifh, MNöfel, Degeer, 
Reaumur, Martyn, Scopoli und Roffi auszeichnen, 
Fabricius, welder die Gattung Aranea in demfelben 
Umfange wie inne beibebielt, befchrieb eine Menge 
neue Arten. Erſt Yatreille *) begann die Spinnen 
ald Familie zu betrachten, und die bisherige Gattung 
Aranea in mebre Gattungen zu vertheilen. Beſonders 
aber beichäftigte fih &. 4. Walfenaer mit der fuftes 
matifchen Abtheilung diefer Familie +) und ftellte eine 
große Anzabl Gattungen auf, die in Latreilles, Euvierd 
und Lamarcks Werken größtentbeild; angenommen und 





1} Inseet. Angl. natur. bist. London 1720. 4. mit 100 Rus 
pfertaf. ed. I. cur Derbam. Lond. 173. 4. 2) Historia 
animal. Angline. T. 1. Land. 1678. 4. de Arnneis, uberfegt 
ins Teuiſche von Oocge 1778, 8, 3) €. Clerck Svenska 
Spindlar oder Aranei surcici. Holmise 1757. 4 4) Histoire 
mat. des Fourmis erc. Paris 1802. 5) Tableau des Aranei- 
des. Paris 1805. 8. ! 
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vermehrt wurden. Die Anatomie der Epinnen, frühers 
bin ſehr unvollitändig, da außer den von Reaumur und 
Roͤſel befchriebenen Spinngefäßen, nur Guvier über die 
Refpirationsorgane und das Herz derfelben etwas mits 
—— batte, erhielt durch Ramdohrs Unterſuchungen 
ber die Berdauungswerfjeuge derſelben neuen Zuwachs, 
ganz befondere Verdienſte aber um dieſelben erwarb ſich 
a *), welchet den gefammten innen Bau 
tlegte. 


Der Körper der Spinnen iſt aus zwei Theilen jus 
fammengefest, die man als Vorders und Binterleib uns 
terfcheidet. Der Vorderleib, auch von manden Hald- 
ſchild genannt, enthält die Augen, den Mund und die 
Beine, muß alfo als eine Verbindung von Kopf und 
Mittelleib betrachtet werden; der Hinterleib, der durch 
einen mehr oder ininder kurzen Stiel mit dem Vorder— 
leibe sufammenbängt,. faßt die Gefchlechtö» und Spinns 
ergane, fo wie die Nefpirationsorgane in fih. Die Aus 
e find immer einfach, und ſtehen theild am vordern 

ande, theild auf der Oberfläche des Torderleibes, und 
man — gewoͤhnlich acht, bisweilen ſechs, ſelten zehn, 
und die verfchiedene Richtung, in der fie zu einander 
Reben, gibt ein gutes Hilfsmittel zu Erfennung der 
Gattungen. Die Mundtbeile beiteben aus zwei Kinns 
baden, zwei Kinnladen mir Zaftern, einer Yippe und 
einer Zunge. Die Kinnbaden, welde am Bor)errande 
des Vorderleibes fisen, find groß, und haben eine 
fcharfe Kralle, welche fie einzufchlagen vermönen, nad 
Dumeril ’") follen fie an der Spise eine kleine Öfe 
nung befisen, und ald Zauaorgane dienen. Die Kinns 
faden weichen in ibrer Geftalt bei den verfchiedenen 
Gattungen ab, fie liegen auf der Unterfeite wiſchen der 
Wurzel der vorderiten Beine, und führen jede einen 
langen fünfgliedrigen Taſter, der bei den Weibchen ge» 
mwöhnlih am Ende eine Kralle hat, bei dem Maͤnnchen 
aber ein löffeliürmiges Endglied befist, aus defien Hoͤh⸗ 
lung zur Begattungszeit ein eichelförmiger, angeichwols 
lener, an der Spitze mit mehren Haken und fhraubens 
förmigen Knorpeln verfebener Körper bervortritt, den 
man für das männliche Geſchlechtsorgan gebalten bat, 
ob es gleich gegen die Analogie mit allen Thieten wäre, 
daß die männlichen Geſchlechtstheile doppelt (denn beide 
Talter führen dies gu vorfämen. Zwiſchen den 
Sinnbaden auf der Unterfeite des Koͤrpers liegt die 
Lippe und über diefer die fieiſchige, behaarte Zunae, 
unter welcher eine kleine Spalte den Mund bilder. Die 
acht Beine ſtehen freisfigmig um eine Platte auf der 
Unterfeite des Vorderleibes, fie find meiftens länger als 
der Körper, dad dritte Paar ift immer das fürjeite, und 
befteben aus fieben Gliedern, deren letztes die Krallen 
führt, Das erfte und zweite Glied find fehr fur; und 
bilden die Beinwurzel, das dritte, längere, bildet den 
Schenlel, das vierte wicder fürzere, und fünfte, längere 
betrachtet man zufammen alö eine gebrochene Schiene, 
und für den Unterfuß nimmt man das ſechste und fie- 
bente an. Der Hinterleib näbert ſich mehr oder wenis 





6) Ueber den inzern Bau der Arachni len. Nürnberg 1812. 
4. und Nachtraͤge in deffen vermischten Schriften, Göttingen, 
seit 1316. 4. 7) Diction, des science. natur. Il. p. 318. 
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ger der Eiform, und ſchließt durch einen Stiel an den 
Korderleib an, it auch einfach, und nicht wie bei den 
Krebſen, Storpionen und Infelten aus Gliedern zus 
fommengefest, An feiner Wurzel auf der untern Seite 
ift eine Meine Querſpalte, in welcher bei beiden Ges 
ſchlechtern die Heugungätbeile liegen, und welche Tre⸗ 
viranus mit Beftimtheit nachgewiefen bat. Beiderfeitd 
diefer Spalte bemerft man ein Luftloch, unter welchem 
eine blätteige Kieme fi) befindet. Es iſt nodh nicht ganz 
ausgemacht, ob nicht vieleicht bei den Spinnen außer 
dem Athmen durch Kiemen, aud ein Athmen durch 
Luftröbren (Tracheen) Statt finden mag, wenigitens ent⸗ 
deckt man fowol auf der Ober = ald auf der linterfeite 
des Hinterleibes und an der Bruft eingedrüdte Punfte, 
denen der Gtigmaten der Inſekten ſehr aͤhnlich, doch 
fheinen fie nicht durchbobrt zu fenn. An der Spise ded 
Hinterleibes befinden fich die Spinnwerkeuge, die aus 
vier fegelförmigen,, in einem Vierecke beifammen ſtehen⸗ 
den Warzen beftehen, und über denfelben liegt der Afs 
ter, der alfo von der Öffnung der Gefchlechtätheile gaͤnz⸗ 
lid getrennt ift, und welden die Altern Schriftfteller 
mit den Spinnwarzen verwechfelten. 


, Die fortpflangung der Spinnen geſchieht durch 
Eier, welche fie mit einem feidenartigen Gewebe von 
verfchiedener Geftalt umgeben, und in der Nähe ihrer 
Wohnung anlegen, oder auch mit fi berumtragen. 
Nah dem Ausfriehen bleibt die junge Spinne nod bis 
zur erften Häutung in ihrem Gewebe, und fie waͤchſt 
durd) mebhrmalige Häutungen, wo die alte Haut auf 
dem Rüden aufplast, und oft find mit diefen Hdutuns 
gen, deren im Ganzen drei Statt zu finden feinen, 
Farbenveränderungen verbunden. Cine Mutter legt 
mebrmals Eier, und eine Begattung reicht zu mehrmas 
liger Befruchtung bin, auch überwintern mehre. Bei 
der Begattung, nähert fi dad Maͤnnchen vorfichtig dem 
Weibchen, wird aber von diefem, wenn es nicht dazu 
geneigt ift, Öfterd getoͤdtet. Nach mandherlei vorfichtigen 
Annäberungen ſchließen endlich beide Geſchlechter mit 
ibren Unterfeiten zufammen, das Männchen betaftet mit 
feinen aufgefchwollenen Taftern die Gefchlechtötheile des 
Weibchens, wodurd Lyonnet, Degeer, Lifter, 
Slerd u. A. verleitet wurden, dieß für die Begattung 
feleft zu halten, und nun erfolgt wahrſcheinlich die eie 
gentliche Begattung, die vielleicht nur einen Augenblick 
dauert, und bi5 jest noch nicht genau beobadhtet iſt. 
Nach der Begattung entfernt fih das Maͤnnchen mögs 
tiehft Schnell, um nidt, wie e& ſenſt oft der Fall ift, 
son dem Weibchen verschrt zu werden. Ein Männchen 
it aber im Stande mehre Weibchen zu befruchten, 


Die bauptfählichfte Nahrung der Spinnen beftcht 
aus Iniekten, vorzüglih aus weichfchaligen, welche fie 
durch ihren Biß tödten und fie nachher ausfaugen. Bei 
dem Bilfe ergiefen fie aus ihren Speichelgefaßen Gift 
in die Wunde, wodurd das Thiet ſchnell ftirbt und 
webrios wird, und fünnen auch bei Menſchen dadurch 
beftige Entzündungen verurfachen, doch möchte died Gift 
innerlich genoflen, kaum ſchaͤdlich ſeyn, wenigjiend wers 
den die Spinnen von vielen Voͤgeln genoſſen, und ſelbſt 
manche Menſchen betrachten fie als eine Lecerei. Las 

Algen. Enchelop. d. W. u, 8, V. 
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billardiere *) ersäblt von einer Völferfchaft in Net: 
faledonien an der Djftfeite von Neuholland, dafı dort 
eine befondere Spinnenart begierig aufgefucht und ge⸗ 
geffen würde. Um ihre Beute zu-erhafchen, bedienen ſich 
die Spinnen mehrer Mrittel, theild fangen fie dieſelbe 
in ibrem Gewebe, theilö belauern fie diefelbe und übers 
fallen fie im Laufe oder im Sprunge, und veriteden 
fid) in Blumen und unter Blätter. Sie fallen fidh aber 
auch unter einander felbft an, und das Weibchen vers 
ſchont nicht einmal fein Männden, dagegen find fie 
aber auch gegen jede Verlegung ſehr empfindlich und 
fterben an der geringiten Verwundung. Doch follen 
nach Tepelletier'ö Beobachtung mehre eine große, 
den Inſekten fehlende Reproduftions- Kraft befisen, und 
verftümmelte Beine follen ſich bei ihnen wieder eradn» 
jen. Ihre merfwürdigfte Eigenſchaft ift wol ihr Vers 
mögen, aus den Spinnwarzen des Hinterleibeö Fäden 
aus zuziehen, und aus denfelben Gewebe zu bereiten, 
die ihnen zum Rang der Beute, zur Wohnung, zur 
Huͤlle für die Sungen, ja felbit sur Fortbewegung die 
nen; und nach diefen verfchiedenen Aweden fchr mans 
nigfaltige Geftalten bilden. Nach diefer Verſchiedenheit 
des Gewebes theilte man fonft die Spinnen in mehre 
Unterfamilien. Die Nesfpinnen bilden ein regel 
maͤßiges, in vertifaler Richtung aufgefpannted feine 
Neb, in deſſen Mittelyunfte dad Tbier mit abrärts 
getebrtem Kopfe fist, und auf die im Kluge darin bän— 
gen bleibenden Inſekten lauert. Sind die hineinvers 
wicdelten Infelten zu groß, um von dem Gewebe feit- 
ebalten werden zu fönnen, fo umwickeln fie diefelben 
Müpned mit einer Menge Fäden und machen fie wehrlos, 
oder beifien auch wol die Faͤden ab, damit fie entfom: 
men können. Die Tapezier= oder Hausſpinnen 
verfertigen ein borizontales Gewebe, das fie in den 
Eden der Gebäude, oder über Pflanzen, Höblungen ıc. 
aufipannen. Hier lebt die Spinne in einer, im Win— 
tel des Gewebes angebrachten gefponnenen Höhle, aus 
der fie v ießt um die bineingefallene Beute zu mors 
den. Manche andere fpinnen hingegen nur einzelne Faͤ— 
den, oder ganz unregelmäfige Gewebe, oder zieben 
durch Fäden Blätter sufammen, zwifchen denen fie les 
ben, noch andere befchränten ihr Beben auf die Bereits 
tung eines Gebäufes für die Eier. Man bat beobadhs 
tet, daß die Fäden der Spinnen ſich nit bloß von 
oben nach unten fenfen, fondern daß auch mande von 
unten nad) oben auffteigen. Durch einzelne Fäden bes 
geben ſich die Spinnen oft von einem Orte zum ans 
dern, indem fie ſich an denfelben herablaſſen, fie bes 
liebig verlängern und durch pendelartige Schwingungen 
oder durch die berrichende Michtung des Windes fich fo 
lange bewegen laffen, bis fie einen ent spengeiehten 
— zu erreichen vermögen, und wenn " de Fäden 
iäweilen abreißen, ſo führt fie nicht felten der Wind 
mit ihrem Bewohner auf ‚bedeutende Streden durd die 
Luft. Der fliegende Sommer, audy Mariengarn, 
Slugfommer, alter Weiberfommer, Märtbienfommer ıc. 
genannt, welcher aus einer Menge feiner Fäden beſteht, 
die im Frübjahre, noch weit mehr aber im Herbſte, die 





8) Voyage & la recherche de la Peirouse. 13 Il. p- 240. 
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Wieſen und Stoppeifelder wie ein Teppich uͤberdecken, 
aber auch) frei in der Luft berumsichen, ſtammt ebenfalls 
von Spinnen ab, doch fennt man die Arten, die ihn 
bereiten, noch nicht aenau*); denn Geoffroh, Bech— 
ftein und Strad befchreiben jeder eine andre Art*ls 
Weberin diefer Fäden, und ihre Befchreibungen find fo 
unvolftändig, daß fie nicht einmal eine Gattungö-Bes 
ſtimmung erlauben. 

.. Eine andere merfwürdige Eigenſchaft der Spinnen 
iſt ibre Empfindlichleit gegen den Einfluß der Witterung, 
die ſich fchon einige Zeit vor dem Eintritte der Wittes 
rung felbit, aͤußert und ſie daher zu Wetterpropheten 
eignet. Sie verkriechen ſich bei eintretender uͤbler Wit— 
terung, kommen aber bei guter wieder zum Vorſchein 
und arbeiten nur dann an ihtem Geſpinſte. Man 
kannte dieſe Eigenſchaft ſchon lange, aber fie wurde we⸗ 
nig beruͤckſichtigt, bis fie durch die Beobachtungen und 
Anwendungen des bataviſchen General-Adjutanten Qua— 
tremere Disjonval im Jahre 1795 ganz befondere 
Wichtigleit erhielt. Quat. Disjonval hatte während eis 
ner achtehalbjäbrigen Einterferung in Ütrecht die Spin: 
nen acnau beobachtet, und als die damals in Holland 
eingerüdte franzöfiiche Armee durch eingetretenes Thau⸗ 
wetter in der arößten Verlegenheit war, und änaftlid) auf 
einen Ruͤckzug dachte, verficherte er den Generalen Pichegru 
und Bandamme, daß wieder heftiger Froſt eintreten 
würde, und die Folge beitätigte feine Vorberfagung, die 
auf das Schidjal Holland fo wichtigen Einfluß batte. 
Er nannte, feine neue Witterungslehre Arancologie, 
und mit diefem Titel erfchien von ibm eine Meine Schrift 
darüber (Paris 1797), deren zweite Auflage ind Teutſche 
(Sranff. a. M. 1798. 8,) uͤberſetzt wurde. 

So midrig der Anblid der Spinnen für manche 
Menſchen ift, und fo beſchwerlich fie durch ihr Einnie 
ften in die Wohnungen uns fallen, ja felbft durch ih— 
een Bif in felmen Faͤllen gefährlid werden fönnen; fo 
möflen fie doch unter die nüslichen Thiere gerechnet 
werden, indem fie eine außerordentliche Menge ſchaͤdli⸗ 
der Inſelten vertilgen. Selbſt ihr Gewebe ift nicht 

anz ohne Nußen; man bat es mit Erfolg um Bluts 
illen bei dußiern Verlegungen, und die einzelnen feinen 
Fäden zu Abtheilungen für Mitrometer angewendet, 
Auch fol es innerlich gebraucht gegen mande Fieber 
nüsen, und man bat jelbft Verſuche angeftelt, es wie 
Ecide zu benusen. 

Ungemein verfdhieden ift die Art, wie die Schrifte 
ſteller die Spinnen abtheilen. Elerd, welder die game 
Familie alö eine Gattung betrachtet, bat folgende Abs 
tbeilung: I. Luftfpinnem A. Webipinnen. 
1) Hängefrinnen. 2) Fadenfpinnen. 3) Tapesierfpinnen. 

- Springfpinnen. 1) Wolföfpinnen. 2) Mauer 
pinnen. 3) Sireböfpinnen. II. Waiferfpinnen. 
inne tbeile fie nur in Webfpinnen und Laufs 
fpinnen. Waltenaer bat zwei Familien: I. The- 
raphosa. Die sinnladen liegen wagerecht, und die 
Zafter fisen an ihrer Spige oder einem vorfpringenden 
Geitenwintel. Die Sinnbaden dagegen find mit einer 

10) Vergl. Boch ſtein in Veigt's Magazin f. d. Reueſte 
aus d. Pin. v. Naiurgeſch. Vi. (1789, 1. St. S. 53 
Reue Schr. d. naturf. Seſcuͤſch. zu Halle. 1. B. 5. Heftr. 
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Klaur verfehen, die in verticaler Richtung ſich einfchkänt, 
U. Aranca. Die Kinnladen liegen ſentrecht, ibre Ta— 
fter fisen am Außenrande. Die Kinnbaden find mit einer 
Klaue verichen, die in berisontaler Richtung ſich eins 
fdhlägt. Jede diefer Familien wird wieder in linterfas 
milien und Gattungen aetbeilt. Lamard und Dir 
menil beben die von Walfenaer errichteten Gattungen 
wieder auf, und ftellen die alte Linne’fche Gattung Ara- 
nea wieder ber, doch trennen fie die Theraphosae 
Walk. von Aranea, und die ganze Familie von Ara 
neides enthält bei ihnen nur die Gattungen Atypus, 
Mygale, Avicularia (der Abtheilung Theraphosa) — 
und Aranea (der Abtbeilung Aranea Walk.) entipres 
hend. Latreille und Eupier *°) tbeilen die Arar 
neiden in ſechs Abtbeilungen, unter welche fie die von 
Walfenaer errichteten Gattungen, denen fie einige neue 
beigefellen, einordnen. 1) Araneidis territstes s. the- 
raphoses (Minirfpinnen). Die Kinnbadentlauen vers 
tital einfchlagend. Sie Igben in Höblungen in der Erde 
oder in Bäumen, machen nur ein Geſpinſt für ihre 
MWohnung oder ihre Eier und fangen ıbre Beute im 
Saufen. Gattungen: Myzule, Atypus, Friodon. 
2) Araneides tubitdles (Napezierfpinnen). Die Kinn⸗ 
badentlauen berigontal einichlagend, die Soinnwargen 
fegelfdrmig dicht beifammen ſtebend, ein Bündel bildend, 
Sie weben ein regelmäßige, meiſt horizontales Ge— 
ſpinſt, mit einer Hoͤhle für ibren Auſenthalt, und fane 
gen darin ihre Beute. Ihre Beine find ftart; das erfte 
und vierte Paar am längften. Gattungen: Segestria, 
Clotho, Dysdera, Aranea, Filistata, Drassus, Clu- 
biona, Arzyroneta. 3) Araneides inequitHles. Die 
Kinnbadentlauen borizontal einſchlagend. Die Spinn— 
warzen ftehen in einem Kreife beifammen und die Beine 
find dünn und fihlanf, Das erfte Paar der Beine ift 
am längiten, naͤchſtdem das vierte. Die Ainnladen ver« 
ſchmalern fi nad der Spike zu mebr oder weniger. 
&ie bilden ein unregelmäßiges Neb, deſſen Fäden nach 
allen Richtungen ſich kreuzen. Gatt.: Scytodes, The- 
ridium, Episinus, Pholceus. 4) Araneides orbit”- 
les (Hängefpinnen, Nesfpinnen). Unterſcheiden fi von 
den vorigen dadurch, daß die Kinnladen nach der Spitze 
u breiter werden. Das erſte und weite Paar der Beine 
ind bier am längften. Ihr Gewebe bilder ein regelmds 
fiiged Netz, deffen ercentrifche Fäden von concentrifchen 
gekreuzt werden, und im Mittelpunlte lauern fie auf die 
Beute. Gatt.: Lyniphia, Uloborus, Tetragnatha, 
Epeira. 5) Araneides laterigrades ( Kreböipinnen ). 
Die Kinnbaden Hein, die Klaue ſchlaͤgt borigontal ein. 
Die zwei vordern Paare der Beine find länger alö die 
andern und fie vermögen damit feitwärts, rüdwärts 
und vorwärtö zu geben. Sie leben, mit auögeftredten 
Beinen auf den Pflanzen, zwiſchen yufammengefponnes 
nen Blättern und unter Steinen, und fpinnen fein Ges 
webe, fondern nur einzelne Fäden, Gatt.: Microm- 
mata, Selenops, Thomisus. 6) Araneides cıtigra- 
des ——— Sie unterſcheiden ſich von den 
fämtlichen übrigen Familien vorzüglich dutch die Stel⸗ 
iung der Augen, die ſich nicht, wie bei jenen über die 
—— — — — — — —— — — —— 
10) le regne animal Tom. Ill. 
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ganze vordere Breite des Vorderleibes vertheilen, ſon⸗ 
dern ein krummliniges Dreieck, ein Oval oder ein 
Viereck bilden, das nur einen Theil des Vorderrandes 
einnimmt und fi mehr in die Länge als in die Breite 
icht. Sie machen kein Gefpinft, fondern laufen um— 
er und fangen ihre Beute im Sprunge. Das dritte 
Paar der Beine ift bei ihnen gewöhnlich am fürgeften. 
Bei ven miehrften trägt das Weibchen feinen Eierfad an 
der Bruft immer mit fi) herum. Gattungen: Ctenus, 
Oxyopes, Dolomedes. , 
Ein Grund der verfchiedenen Eintbeilung der Spin— 
nenfamilie liegt wol in der Schwierigfeit, die Exem⸗ 
plare in den Mufeen aufjubewahren und fie beliebig 
vergleichen zu können, denn im Tode trocknet das Thier 
jufammen und wird unfcheinbar. Doc bat neuerdings 
Hahn in Fürth die Beobachtung gemacht, daß wenn 
Spinnen über einem erhitzten Bleche getrocknet werden, 
fie weder an Geftalt, noch an Farbe verlieren. (Germar.) 
Araneologie, eigentlid Naturgefchichte der Spin- 
mn, wird vorzüglich für die Lehre von Witterungds 
Beſtimmungen ee die fi) aus den Bewegun⸗ 
gen und Arbeiten der Spinnen aufſtellen laffen. Vgl. 
Araneides und Meteoromantie. Germar.) 
ARANJUEZ (Br. 40° 1’ 54”, 2. 14° 15) ein 
durch reizende Gärten und Eulturanlagen ausgezeichneter 
föniglih fpan, Sitio oder Refidensfihlek und Billa, 
am Einfluffe deö Zarama in den Tajo, in der Provinz 
Toledo, 7 Leguas (5 1. Meilen) von Madrid, 6 8, 
von Toledo. Der Ort ift regelmäßig, nad den Pla: 
nen des Marquis Grimaldı, als ein ſchoͤnes hollän- 
difches Dorf angelegt; mit 1 Klofter 1 Kirche, 1 Thea⸗ 
ter feit 1769, einem Gaftbofe, den der König verpach⸗ 
tet, und 2600 Einw. , während der Anwefenbeit des Ho« 
fes, im Frühling, aber gegen 80 Das viele Waſſer 
und Sumpfiviefen machen im beißen Sommer den Aufs 
enthalt in dem eingeſchloſſenen, 2 Stunden langen Thale 
ehe ungefund, Bon Madrid ber tritt man in daffelbe 
über die fhöne Zarama=-Brüde, welde Karl II. 
im 3. 1761 durch Marcos de Bierna bauen lief. In 
die Billa und zum Sitio am linfen Ufer des Tajo führt 
eine Schiffbruͤcke. Unter Karl I. war ge ein 
fön. Jagdhaus. Man zeigt noch drei hohe Ulnen, 
welche er, fein Gefangener, Franz I. König von Franf⸗ 
reich, und der Prinz von Afturien, nachmals Philipp IL., 
um Andenten eines Jagdfeſtes bier gepflanzt baben. 
uch jest gehört zu Atanjuez ein großer Jagdpark, in 
welchem viel wilde Echweine und Dambirfhe gehegt 
werden. Die Billa ift durch den ſchoͤnen und großen 
Et. Antonsplat mit dem fün. Palafte verbunden. Dies 
fen lieg Philipp IL. durd Iuan de Herrera erbauen. 
Karl II. und noch mehr Karl ILL. haben ibn erweitert. 
Letztem und feinem Nachfolger Karl IV. danft das von 
Dichtern fo oft befungene Aranjuez feine ſchönſten Gars 
tenanlagen. In dem einfaden Schlofgebäude find Ge— 
mälde von Giordano, Giacinto, und votzuͤglich die Ver— 
kündigung von Titian, welche der Kuͤnſtler Karln I. 
verehrte, nebft dem reichen PorzellansCabinette zu bes 
merfen. Im Klofter und in der Kirche ficht man Ges 
mälde von Tiepofo, und von den neuern fpan. Malern 
Franc. Bayeı und Marianne Mache, Laͤngs dem Gar: 
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ten des Palaftes, mit berrlihen Springbrunnen, dem 
Jardin de la Isla, weldyen die Kunftgärtner Boutelow, 
Bater und Sohn; angelegt baben, dem Früblingegars 
ten (de la Primavera) mit einem ſeltnen hollaͤndiſchen 
Blumenflore, dem Jardin del Principe und der neueften 
Anlage, dem Fardin del Rey (Karl IV.), von denen 
die erjtern an die Huerta de Valencia, einen Garten mit 
einer reichen Obſteultur, anftofen, bie zu dem Jagd⸗ 
gehege und dem Garten des Infanten D. Gabriel, wo 
der Embocadero, ein Kriegsbafen im Kleinen, am Tajo 
ſehenswerth iſt, — zieben ſich zum Theil ſechs⸗ ja acht⸗ 
fache, hohe Ulmenreiben bin. Die ſchoͤnſte iſt die eine 
Stunde fange Calle de la Reyna. Zwoͤlf Ulmenwege, 
las doze Calles, ftoßen in einen runden, arofen Pas 
zuſammen. Die vielen Bildfäulen und Gruppen von 
Wlarmor und Bronze, mit welchen die Gärten geſchmückt 
find, baben wenig Sunftwertb. Die neue Anlage 
Karlö IV. zeichnet fih durd die Casa del Labrador 
aus, ein Gartenfhloh vol verfchwenderifcher Pracht, 
ohne fchöne Verbältnifie. Das goldne Gabinet darin 
ſoll aleın + Million. Kealen — Million Livres) ge⸗ 
fofter haben. Außer den Oliven» und Weingaͤrten, 
welche der Graf von Florida Blanca auf den Hügeln 
um Aranjuez anpflanzen lieh, ift der Campo flamenco, 
eine hollaͤndiſch⸗ Handeifche Anlage, an dem Wege 
nah Toledo, bemerkenswerth; vorsögliche Wichtiafeit 
bat die Pferdes, Maulefel» und Buͤffelzucht, für welche 
der Prinz de la Paz viel gethan bat. Der fönigliche 
Viarftal am Karama und die Stutereien des Königs, 
fo wie die ded Prinzen, zu Aranjuez, waren 1806 in 
einem treflidhen Zuftande *), (Hasse.) — Unweit 
Aranjucz findet man eine, Purgirfalz enthaltende, Drucke, 
welde auf einem angeblich deblen Berge, aus vielen 
Öffnungen, entfpringt, febr Flar, falig und eisfalt ift. 
Man bedient fi des Waſſers ald eines gelind abfü 
renden Mittels und gewinnt eine Art Glauberfi 
ſchwefelſauter Soda,die einen Handelsartifel ausmacht und 
ju gleichem Zwede angewendet wird**), (G.H. Ritter.) 
Arantins, f. Aranzi. 
ARANYITKA !), in der baujvarer Gefp. in 
Oberungern, dieffeits der Theiß, Stadtdorf der fünigl. 
teiftadt Kafhau, berühmt ni naben Goldgruben 
daber der ungrifche Name von Arany, Gold); ebemals 
anden fie in großem #lor, in der Folge börte zwar der 
Bergbau gan) auf, wurde aber neuerlidy wieder geöffnet. 
Die Bauern efchdftigen fi meiſtens mit der Schafzucht. 
Das Land ift flein und gebirgig, die Heer und Wie 
fen fehr mager. , un) 
ARANYOS, Keanpofd, Fluß im Großfürft. Lies 
ig ir aus der großen und Fleinen A., welche 
beide, in nicht großer Entfernung von einander, im Bis 
barer Gebirge an der ungariſchen Grenze entfpringen 


*) Mehr über diefen Ort bei Bourgeing, und im Kronos 
1816, — Vol. Topografhia del Real Sitio de Aranjurz, por D. 
Drago de Aguirre, IE 16 31, gi d. Carmona; u. Diez vistas 
del R. S. de Aranj. por D. Man. Salv. C 
Selma atc. 

**) Bol. I. Gamez, Eusayo sobre las aquas medicinales de 
Arnnguez, escrito de ordre de Sa Maujestad. Madrid 1771. 

1) Davon find aud die oben unter Abanj gedachten (nicht 
Arangirtaer) Berge genannt, 13 + 
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und ſich bei Topanfalva in der UntersAlbenfer (Weiſſen⸗ 
burger Gefpanichaft vereininen, Die nun zu einem 
Bluffe gewordene Aranyo durchſtröͤmt die Geſpan— 
ſchaften Unters Alba und Thorda, und ergieft fich in 
der leßtern bei Soos Szent Marton in die Maroſch. 
An den Ufern diefes Fluſſes befinden fich mehrere Gold» 
feifenwerfe. (Benigni.) 

Aranyoser Stuhl (Sedes Aranyos) auch Ara- 
nyos Szek im Großfuͤrſt. Siebenbürgen. Diefer jetzt 
sum Lande der Setkler gehörige Stuhl war früher ein 
Theil des Thordaer Komitats und gehörte sum Lande 
der Ungarn. Koͤnig Stepban V. verlich diefen Lande 
ſtrich den Seklern zur Belohnung ihrer gegen Tatarn 
und Kumaner geleifteren treuen und erfolgreichen Dien— 
fte, und Koͤnig Ladislaus IV. betätigte im I. 1289 
diefe Echenfung in einer noch vorhandenen Urkunde. 
Seit diefer Zeit iſt Aranyoſch in der Neihe der Haupts 
ftühle, in melde das Land der Seller einnerbeilt if, 
der fünfte und legte. Diefer Stuhl wird von der Thors 
daer und UntersAlbenfer (Werißenburger) Gefpanfchaft 
tingeſchloſſen und bat nur einen Klächeninbalt von 44 
[1:eile von ungefähr 6000 Menſchen bewohnt. Er 
liegt am niedriaften unter allen Theilen des Setlerlan- 
des, und bat feine Berge von bedeutender Höhe. Der 
bedeutendfte Berg ift der Giefely- Ko (Sedlerftein) in 
der Gegend von Hidas und Varfalva, auf welchem einft 
dad nun zerftörte Schloß Szetely var (Setlerburg) 
fand. Das Klima ift angenehm und mild, und das 
Land wird durch die Marofch und Aranyoſch bewäflert. 
Gartens und Feldfruͤchte und Wein gedeiben fehr aut, 
und auch die Vichzucht wird mit autem Erfolge betrie= 
ben. Aus dem Sande der Arannofch waͤſcht man auch 
Gold. Der Stuhl ift in zwei Bezirke (Prozeffe) abge— 
tbeilt, Ober-Aranyofd) und Unter-Aranyofch, deren jeder 
eilf Ortfchaften in ſich enthält. Linter den 22 Orten 
des ganzen Stuhls find 1 Marktflecken und 21 Dörfer, 
; (Benizni.) 

Aranyos Maröt (l. Aranjofh Marst), Güͤl— 
den Marot, Maromwce, ein Marftfleden im Bars 
fdjer Comitat, in Nieder Ungern, mit 1775 kathol. 
Einwohnern. Hier werden die Comitats- Congregatios 
nen gebalten. Diefer Marttfleden, der bei Erlöfchung 
der Palufchrifchen Familie von der Königin Maria The— 
refia im Jahre 1779 dem Kardinal Migasi verliehen 
wurde, gehört feit jener Zeit der Migatziſchen Familie. 
Iener Kardinal verichönerte ihn durch irchen, Gebäude 
und Caftelle. Auch ift bier ein nerdumiges berrfchaftl. 
Gerreide-Magasin aufden Marktplatz; in welchem unten 
Kaufmannögewölbe find. Der Boden ift fruchtbar, und 
befonder& zum Weitzenbau geſchickt. Die Einwohner 
find meiftens Handwerker, und namentlich gute Tuch— 
macher. Es werden bier ficben ftarf befuchte Jahr— 
märtte gehalten. Der Ort bat viele Wein- und Obit- 
gärten, hinlaͤngliche Weide, leider aber Holsmangel, 


umy.) 
Aranyos Megyes (Il. Aranjofh Medjefh), flaw, 
Zlaty' Med yes (l. Slam Medjeſch), ein Mttfl. in der 
E;atmarer Ger. in O. Ungarn. Die Einw. find Mas 
gyaren und Nusniafen, theils Nefermirte, theils grie— 
chiſche Glaubenögenofien. Es liege in der Nähe von 
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S;atmar in einer Ebene, am Fuße einiger Berne, nicht 
weit vom Flufe Srimos (Saͤmoſch. Es war ches 
mals ein befeftigter Ort. rüber waren bier mehrere 
Lager, auch gibt cd noch Spuren von Burgen, und 
die Familie von Yönpai unterhielt bier ein altes Caſtell. 
Es bat binlänalichen Aderboden, die Felder gegen Mit— 
tag find fruchtbarer als die übrigen, die Wieſen gut, 
die Weide iſt binlanglich, an Bau= und Brennholz it 
fein Mangel, es bat auh Weingärten und Eichelmaſt. 
Einen Theil des Bodens befpült der Fluß — 

umv, 

ARANZI (Jul. Cäsar), ein berühmter Bergliederer 
Prof. zu Bologna, geb. 1530, + 1589, Sein Werk: 
de humano foetu. Venet. 1595. 4. ift wichtiger ald 
die Schrift: de tumoribus praeter naturam, Venet. 
1595. 4. Die dem erftern Werle angebängaten Obser- 
vationes entbalten feine Entdedfungen, und Berichtiauns 
gen früberer Bemerkungen über das Gehörwerfcug, über 
den Bau deö Heriend und des Gebims. Obgleich er 
den Bau der Klappen an den großen Gefähltämmen, 
deö enfürmigen Lochs und feiner Klappe aenau fanntez 
fo fonnte er fih von dem Heinen Kreislauf durch die 
Sungen doch noch feine deutliche Voritellung machen. 
Die Knoͤtchen an der arteridfen Mündung der linfen 
Herzkammer, und der Kanal aus der Nabelvene in die 
Hohlvene beim Embryo führen feinen Namen. (Norluli 
Arantii und Ductus venosus Arantii.) Die Anaftos 
mofen der ungepaarten Bene mit den Intercoftal= und 
Achſel⸗Venen beobachtete er. Er läugnete faſt zuerft das 
Dafeyn der Kotyledonen im menſchlichen Uterus. In 
feinem Werfe über die Geſchwuͤlſte befchreibt er zuerft die 
Operation der Nafen » Polnpen durch Hilfe einer Zange, 
verwirft die Brenn» und Hsmittel der Alten, und lehrt 
die Art, die Gefäßfiltel mit einem eigenen Fiſtelmeſſer 
u behandeln. Auch erzählt Crato von Krafthbeim, daß 

ranzi durch den Saiferfchnitt glüdlich ein Weib ent: 
bunden babe '). j (Sprengel.) 

Aranzü, f. Stanowoi. 

ARAPATAK, Dorfim Großf. Siebenbürgen, Ober: 
Albenfer ( Böeißenburger ) Gefp. Peſchelneker Bezirf, — 
mehren Grundberren gehörig, 3 Stunden von Kronitadt 
mit 142 5. und einer griechiſe nicht unirten Pfarre, 
Dieſes Dorf ift merkwürdig, durch die 1 St. davon 
entfernte Sauerquelle (Arapatafer Sauerbruns 
nen). Sie entipringt in einem ſchoͤnen, von waldis 
gen Bergen umfchloffenen Thale, zu welchem jedoch der 
reigende Wildbach Elldpataf den Zugang fehr bee 
ſchwerlich macht. In dem Thale befinden ſich einige 
Bauerwehnungen und einige von dem benachbarten Adel 
zu feiner eigenen Bequemlichkeit beim Gebrauche der Bas 
defur erbaute Käufer. Nah den Verſuchen des Dr. 
Barbonius *) enthält ein Maß diefes Sauerwafs 
fer&, nebft einer bedeutenden Menge firer Luft, 70 Gran 
reine Kalterde, 6 Gran mineralifhes Yaugenfal; und 
etwas Eiſen. In der Nähe ded Dorfes finder man 3. 
mehre Arten verfteinerter Schalthiere. (Benigni. 
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1) Consil. et epist. lib. 5. p. 371. 
) Siebend, Quanalfhrift, 3. 11. ©. 360. 364, 
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ARAPLOS, nad S u (p: 38) ein Küftenort 
im Thraciſchen Eherfoned, füdlih von Alope— 
konnefus, wovon außer ihm feiner etwas weiß. (Ricklefs.) 

Arapotes, f. Mareotis. 

ARAR, auch Araris, 1) gegenw. die Saone in 
Frankreich *). (Sickter.) — 2) Arar, ein bei Des 
rodot vorfommender armeniſcher Fluß, der obngefäbr 
000 Schritt vom Euphrat entfprang, und wabrfcheins 
lich zu den Quellen deſſelben gehört. (Rommel.) 

Arara u. Araracanga, f. Colinga u. Psittacus. 

ARARAT, ift der Name des armeniſchen Landes, 
fo wie feines hoͤchſten Berges, füdlih von Eriman an 
der rechten Seite des Araxes. Ehemals foll er Bacis 
geheifien haben ) womit, wenn man die Verwechſe⸗ 
lung des M. mit B. bei armeniſchen Namen vergleicht 
% B. Mingol und Bingeul, Berg bei Etzerum), das 
jetige Wort Macis, fo wieder Mons Maſius 
der Alten übereinfommt, fo ſeht ſich auch Mannert) 
bemübt, den Abus des Ptolemaus hieher zu ziehen, der zu 
weit vom Arares liegt. Sowol die Sagen der Armes 
nier über den Ararat felbit, über Nackiſchiwan beim 
Arored, den erften Abfteigeort des Noah, und über 
Etſchmiazin bei Eriwan, den erften Bet- oder Danfort, 
ald die perfifche Benennung diefes Berges (Nom oder 
Khu-Nuh, Berg des Noah ) deuten hinreichend darauf, 
daß der Mittelpunkt der älteften bebräifchen Gefchichte, 
und irgend ein Urfiß der Menfchheit hiehin verſetzt 
werden muß. Tournefort will diefen Berg, der 
den Winkel einer ungebeuern Bergfette ausmacht, und 
der ſich in der Nähe feines fchneeigen und beeifeten 
Gipfeld in wei Spisen theilt, beftiegen haben; ob ſich 
gleih vermöge des reiffenden Gebirge» Wafferd und 
des beweglichen fandigen Erdreich6, beitändig Felſen abs 
löfen, und die Mitte deifelben nicht blos von Kräben, 
fondern aucd von Tigern und andern wilden Thieren 
bewohnt wird, (die man mit Schlingen fängt). In eis 
ner von den Eeiten des Berges iſt nah Sinneir 
und Morter eine bedeutende Berticfung (vergl. auch 
Tournefort), welde fehr das Anfehn eines Kraters 
bat; fie iſt häufig mir Rauch bedeft, und Reinegas, 
der oft fabelhafte Befchreiber ded Kaufafus, behauptet, 
drei Tage hintereinander Feuerſtrͤme aus demfels 
ben emporfteinend nefehen zu haben. Am Fufe des 
Kraterö liegt ein armfeliges Kloiter, am Rufe des gan— 
sen Berges wohnen aber aberaläubifche, oder aus 
Froͤmmigfeit betrügerifche Hirten, welche die Reiſenden 
von der Beſteigung des Berges abzuhalten ſuchen. Die 
Armenier, fobald fie diefen meiftens in Nebel und Wol⸗ 
fen gehuͤllten, aber in einer großen Fläche alleinftchen« 
den Berg erbliden, der durch einen optifchen Betrug 
von Erfchmiazin aus, ungeachtet einer Entfernung von 
30 Werſten, fehr nabe zu fenn fcheint, kreuzen fich ehr⸗ 
furchtsvoll und füllen die Erde. Die patriarchalifche 
Gaftfreibeit der Anwohner, und die fetten Weiden ders 


*) Plinius 1,4. Jul. Caesar 1, 12, Sil. Zral, II, 451. 


Mannerı I, 6. 

1) Nicol, Dumasceni Fragm. p. 122. ed Orell. Verst. ©. 
217. und Die — S. 68. 2) Seegr. der Or. und R. 
$- 
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ARASAXA 
felben, verfeßen in die Urmelt ?) Vergl. Arghitag und 


Eischmiazin. Rommel.) 
ARARATIA. &o bie nah Vlofed von Cho— 
tene *) eine von den Ib armeniſchen Satrapien, welche 
groͤßtentheils auf der Grundlage der von den Arſaciden 
eingeführten Eintbeilung, jur Römer» und Saflaniden 
Seit auögebildet wurden, und mit dem Umfange des 
von den Verfern Aran aenannten Diſtrikts übereins 
fam (5. Aran). Die Provinn Araratia ?) hatte 
20 in der Nachbarſchaft des Araratd am Araxes gele— 
gene Gaue, enthielt die Hauptſtadt in der Gegend von 
Eriwan, und die Königeburg Armavir (S. Ar- 
marvir). Hier lag auch cine alte Burg Anium_’) 
mit den Grabftätten der älteften Könige. Noch wiſſen 
die arabifchen Autoren von dieſen Gräbern im Gebirae 
Harirath su ersäblen, deren Schaͤtze ein weifer Greis 
Belinus, durd feinen Talisman wahre *). (Rommel.) 
.  ARARAUCELES, ein Belt des alten Afrita, 
in der Syttengegend neben den Marmariden *). Nach 
Prolem. (IV,4.) beißen fie Spavgazıdeg. (Friedemann.) 
ARARENE, ein füdlicher aber unbeftimmter wüs 
ſter Strich des peträifchen Nrabiens, welden AÄAlius 
Gallus, Auguft’d Feldhert, mit_feinem Heere von Leu⸗ 
fe Kome bei Moilah, auf der Strafe nah Melfa und 
Medina, mit großer Noth durchwanderte ; der fünlichite 
Theil der alten Saracenens Wüfte, welcher felbft dem 
fiegreichen Heere Mubammedd, dur Hunger und 
Durit, viel Verderben brachte ®). (Rommel.) 
Araris, f. Arar. 
Aras, Fl. f. Araxes. : 
ARAS, Are oder Arius, mit dem Beinamen 
Froda, Frode oder Frodi d. b. der Weife oder 
Volyhiſtor, Thorgild Sohn —— Thorgilhi ) , ein 
isländifcher Priefter, und der ältefte nordifche Geſchicht⸗ 
fpreiber. Er war 1068 auf der Infel Island geboren, 
bildete fi in feinem Vaterlande und in Teutfchland, 
wurde nach der Ruͤckkehr von Köln zum Prieſter ge⸗ 
weihet, und ſtarb als ſolcher in Island den 9. Der, 
1148. unter vielen Schriften, die er binterlaffen bat, 
find allein feine Annalen in islaͤndiſcher Sprache auf uns 
gelommen, die mit ihren Fortfeßungen bis in das 13te 
Jahrh. viele brauchbare Nachrichten enthalten: Chro- 
nicon island. in Thormondi Torfaei Historia Norwe- 
gica. Hafn. 1711 Fol., und beſſer ex edit. Audr. Bus- 
saei. ib. 1733. 4. Dabei des Verf. Leben Gaur.) 
ARASAXA, Ort in der Provinz Melitene, ver: 
fchrieben im Itin. Ant. Artaxata, 24 Mill. von Codu⸗ 


Mu ⏑ —— ä— —— 
3) Im 9. 1807 lich der von Napoleon nah Perfien abgeſchid · 
te Gefandıe Gen. Gardannc auf der Scite nad TPerfien bin, 
auf einen Stein den Namen NAPOLKON einaraben, und bin« 
terlich Geld» u. Eilbermünzen mit dem Bruftbilde dee Haifert. (H.) 
1) Geograph. Armeniae p. 357. bis ju Ende; vergl. auch 
die Ebarte Armenia Major, tabula ad histor. et geogr. Yosis 
Khor. in Appendice. London 1736. 2) Harhrath bei Batui in 
Notices et extraits des Manuscer. Tom Il, p >04, 33 Aloses 
Choren, Wist, Il, 26. 4) Notices et extrats I.c. ug 8. Kin 
ter’s Erdkunde Tpl. U. S. 721 u. ſ. w. 5} Plim. U. N. V.5, 
*) Strabo lib. XV. p. 49. Sceegen in ber Monatl, 
Eorrefp. 1809. ©.115. Fincent periplus T. Ip. 272. Rit⸗ 
ter Erdfunde Thl. II. 212. 
+) Berge. Sibbern in der Bibl. Dawie. p. 72. und 
Baumgarsen’s merlw, B. 4Th. ©.47, 
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sabala und Caͤſarea. Ptolem. (V, 64) feht es ride 
tig an die Strafe nad Comana; aber diefem Ort zu 
nahe und zu weit von Cäfarca. (Ricklefs.) 

ARASCA, Gegend bei Chur, im Schweizer Cant. 
Bündten; bier vereinigen ſich die Rabiuſa und Plef- 
fur, und aus Thonfciefer quilit ein dem Selzer äbns 
liches Minetalwaſſer. (Wirz.) 

Arasch, f. Truchmenen. 

Araspes, f. Abradatos. 

Arat, f. Psittacus. 

Arathapeskow, aud) Athapeskow, f.Sklaven-See. 

Arathis, Atarkatis, f. Acht (B. I. ©. 319 b), 
und Atergatis. F 

ARATOR, Gebeimfhreiber und? Schasmeifter 
Athaltichs, dann Subdiaconus, Ligurier von Geburt, 
deſſen Vaterſtadt aber verfchieden — wird, ges 
ftorben 556; ein gefchäster Dichter feiner Zeit, iſt vors 
zuͤglich bekannt durch feine in lateinifchen Verſen bear— 
beitete Apoſtelgeſchichte, die er 542 dem Papſte Bigis 
lius überreichte, der fie Öffentlih in der Petri Kirche 
voriefen lieh. Diefe Bearbeitung ift verfchiedentlicdh ges 
druckt (Venedig bei Aldus 1502. Straöb. 1507., Leipzig. 
1515) und in mehren Ausgaben der Bibl. Patrum. Auch 
at Beda in feinem Commentar zur Apoftelgefchichte viele 

llegorien daraus entlehnt. (Beſte Ausgabe von Arns 
ben, Zütphen 1769. 8.) (H.) 

Aratos. Arattos Fluß f, Ambrakia. 

ARATOS, ald Staatsmann und Feldherrt bes 
rühmt, wurde zu Sikyon in Achaja um das Jahr 272 
v. Chr. geboren. Seine Geburt fiel in die Zeit der 
unrubi den Bewegungen feined Baterlandes, welches chen 
von Ariftofratie zu Tprannei, und aus den Händen 
ined Ebhrgeisigen in die eines andern überging. Mad) 
Ermordung eines derfelben, Kleons, famen durch VBoltd- 
wabl Timoklidas und Kliniad, des Aratos Vater, an 
die Megirung. Kaum war die neue Statsverfaſſung 
eingerichtet, als Timoklidas ſtarb. Abantidas bemächtigte 
ſich der Herrſchaft, und lieh den Klinias, deſſen Freuns 
de und Verwandte, umbringen, einige verwies er, Auch 
den damald fiebenjährigen Aratos bedrohte der Tod, 
nur durch Flucht, und das Mitleid der Sofo, Schweiter 
des Abantidad und Gemalin von Kliniad Bruder, ward 
er gerettet. Schon von dieier Zeit an ſchlug in ſei— 
nem Gemüth der tiefite Haf gegen die Tyrannen Wurs 
zel. Bu Argos wurde er von Gaftfreunden des Vaters 
erzogen, und er felbft bereitete fich zu feiner Beftims 
mung vor. Bu Sikyon war Abantivad gefallen, und 
defien Bater Pafcad, der nach jenem geberrfcht hatte. 
Jeizt verübte Nikotles feit vier Monaten feine Graus 
famfeiten, während die Atoler Sikyon bedrohten. Da 
faßte der faum 20 Jabr alte Ardtod, der mit allem 
Feuer und Muth des Jünglings eine fein Alter übers 
fteigende Klugbeit verband, den Entſchluß zur Befreiung 
feines Vaterlanded. Seine Geburt und fein Schickſal 
famen binzu, um bie den aller übrigen Bertricbenen 
auf ihn zu lenkſen. Mährend er noch über die Maß— 
regeln nachſann, fam ibm der Zufall zu Hilfe. Ein 
entflobener Stlave entdedte ibm, daß an einer Stelle 
Eifyons Mauern leicht zu überfteigen wären, und als 
Uratod durch feine Kundfchafter Beftätigung erhielt, 
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leitete er alles fo Mug ein, und führte fein Unterneh- 
men fo ſchnell aus, daß obne einen Tropfen Bürgers 
blut Silyon in feine Hände fiel, und Nifoiles heimlich 
flüchten mußte. Sein erſtes war, die Nepublif wicder 
berzuftellen, und die Vertriebenen zurüd zu berufen. 
Arm kehrten die meiften zurüd, und machten Anfprüdhe 
auf ihre vorigen Befistbümer, Erregte died dem Aras 
tos Beforgnif innerer Empdrung; fo hatte er von aufs 
fenber die Angriffe des makedoniſchen Königs Antigo- 
nos Gonatas zu fuͤrchten, der, auf die Republiken eifer— 
fürhtig, im Peloponnes die Tyrannen begünftigte. Dies 
fer Gefahr balf er dadurch ab, daß er Sikyons Beitritt 
zum achaiſchen Bunde bewirkte, der erſten —— die 
Unterſtuͤzungen, die er von Ptolemaͤos Philadelphos 
erbielt. Die Großmuth, womit er dieſe allein zum 
Wohl des VBaterlandes verwendete, erwarb ihm eben fo 
große Bewunderung, als fein Betragen allgemeine Liebe. 
Ungeachtet er den achäifchen Bund bedeutend verftärft 
batte, trat er doch als gemeiner Reiter in deſſen Dienite, 
und gab allen übrigen cin glänzendes Beifpiel deö Ge— 
borfams. Der Ruf feiner Talente, feiner Uneigen— 
nüßigfeit und Medlichleit, das große Beifpiel, das er 
gab, erregte gar bald dem Antigonos Unruhe, und nicht 
vergebens; denn er ward im 3. 243 v. Chr. zum Stras 
tegos des achaͤiſchen Bundes erwählt, und im nädhiten 
Jahre traf die Wahl ibn wieder. Durch Liſt bemaͤch⸗ 
tigte cr fi der Burg don Korinth, worin Antigonos 
maledonifche Befasung gelegt hatte, denn er betrachtete 
fie mit Recht ald den Schlüffel deö Peloponnes. Ko— 
einther, Megarer, Epidaurier und Trözenier traten nun 
dem achaͤiſchen Bunde bei, und Aratod ward defien Se— 
fe. Wie er für denfelben während feined ganzen Lebens, 
wenn fon mehr ein Huger Statsmann als glüdlicher 
Feldberr, fletö aber ein mufterhafter Patriot, gewirkt, 
darüber ſ. d. Yrt. Archäischer Bund. Nachdem er „an 
dem Lohne des Philippos’ wie er fagte, an den von 
Taurion ihm beigebrachten Gifte, geiterben war, beers 
digte man ihn in Sifyen felbit, welche Ehre fonft nur 
Heroen wiederfubr. Das dankbare Baterland feierte 
alljährlich zu feinem Andenken zwei Feite, deren eines 
das set der Rettung genannt ward. einer Denfs 
fchriften erwähnt Polybius mit Ruhm. (Plutard 
Aratod.) (Gruber.) 
ARATOS, aus Soli in Cilicien, lebte um d. I. 
270 v. Chr, Geb. und ift uns blos befannt durch fein 
Lehrgedicht: Phaenomena (parvouere) und Progno- 
stica, (dıoanuere) weldyes er auf Verlangen des Side 
nigs von Makedonien Antigonos Gonatas ſchrieb. Er 
folgte bierin dem Witronomen Eudorud, wie die Pd 
erhaltenen Fragmente deö legten, in Hipparchs Schri 
») beweifen. Arats Plan ift: VBorfchriften nach Ans 
leitung feines Vorgängers zur Kentnif der Sternbilder, 
und der fo notbwendigen Kreife der Sphäre (die Milch— 
ſtraße mit gerechnet) zu geben. Auf diefe folgen Re— 
geln für den Auf= und Untergang, welde den Haupt⸗ 
tbeil des Gedichte ausmachen, weil dadurch die Jah— 
reözeiten, und die Abtheilungen der Nacht beftimme 
werden mußten. Dieſes ift der Inhalt des erften Theil 
(phaenomena). Da das Gedicht eigentlid die Vor— 


1) ad Arati et Eudoxi plıaenom, lib. II, in Petau. Uranol. 
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fhriften deö Calenders enthielt; fo muften im pweiten 
Theile Proznostica (dioomuera), die empirifcdhen Wit— 
terungsregeln an der Sonne, dem Monde, den Sters 
nen, in der Atmofphäre und an den Thieren beigefügt 
werden. Die aftrologifhen Deutungen vom Einfluffe 
der Planeten auf dad Wohl der Menfchen fcheint Arat 
noch nicht zu fennen. Das Gedicht follte einen Unter— 
richt über die Sphäre und den Ealender enthalten, die 
Borfchriften mufiten daher fo genau und ausführlich, 
als möglich, gegeben werden. Das Ara dıidagzıdı- 
xwg, welches der Scholiaft dem Dichter vorwirft; laͤßt 
fi) dadurch rechtfertigen; der andere Fehler melden 
Quintilian bemerkt, ?) daß es dem Gedichte an Mans 
nigfaltigteit. fehle, liegt im Stoffe felbit. Daffelbe ver 
Teugnet übrigens den Charakter des alerandrinifchen Zeitz 
alter6 nicht. Man bemerft überal &legany und Eins 
fachheit in der Sprache, welche ſich durch das Studium 
der Älteren Dichter bildete, aber dabei Mangel an Ori⸗ 
ginalität, an hohem portifchen Schwung und beleben- 
den Epifoden. Heſiod fcheint vorrüglih dad Mufter 
ewefen zu ſeyn, welches Arat bier vor Augen gebabt 
t. Er webt zwar bin und wieder Mythen mit ein; 
daß er aber die Fabel nicht mehr zu feinem Zwecke bes 
nuste, fcheint ein Beweis zu feyn, daß diefelbe erft 
nah ihm von den Grammatifern auf die Sternbilder 
planmäßig angewandt wurde. Das Gedicht wurde fehr 
viel geleien, und Griehen und Römer fällen allgemein 
ein ſeht guͤnſtiges Urtbeil über daſſelbe. Diefed bewei⸗ 
fen tbeilö die vielen Kommentare alerandrinifcher Gram⸗ 
matiler und Aftronomen von Eratoſthenes, Hippatchus, 
Achilles Tatius, Keontius, Theon, u. a, theils die 
Überfesungen von Cicero, Caͤſar Germanicus und Avies 
nus. Als Ausgaben verdienen unter mehren gemertt zu 
werden: Huzonis Grotii Syntagına Arateorum. 
Lugd. Bat. 1600 4. Arati Phaenomena et Diose- 
mea (edit. J. Fell.) Oxon. 1672. 8. — ed. Buhle, 
Voll. II. Lips. 1793. 1801. 8, &inen neuen Abdrud 
zugleih mit dem Dionyfius Veriegeta, bat Mattbid 
veranftaltet, worin der Text nah Buhle's Necenfion 
beibehalten, und die Varianten aus deſſen Noten ercers 
pirt find. Vergl. Über Arats Gedicht und Probe einer 
teutfchen Überſetzung vom Hrn, Gonreeter Schmidt 
zu Schleufingen, im N. T. Merkur 1806 St. 11, und 
meine Bemerfungen zu dieſem Aufſatze im N. T. 
Merkur 1308. St. 1. ©. 51. u f. Schaubach.) 
ARAU oder Kata, ein Vogel des Fiömeerd. groͤ— 
fer wie eine Ente, mit ſchwarzem Kopfe, Halle und 
Rüden, blauem Bauche, langem, geraden, ſchwarzen, 
ſpitzen Schnabel, deſſen Eier fehr wohlichmedend find, 
und deſſen Haut als Pelswerf gebraucht wird. Nach 
Buffon’s Vermuthung eine Art Immer (Colymbus. 
(Merrem. 

Arau, Hauptſt. d. Schw. C. Argau, f. Aaran. 
ARAUGANEN, ARKAUCANIER, früber auch 
Moluchen, Siriegöleute, und zuweilen Auca’s, freies 
Bolt, genannt, eine durch Kühnbeit und feſten Wider— 
ftand gegen die Spanier, berühmte Nation Südameris 
fa's. Unabhängig vom fpaniichen Joche bewohnen fie 


2) Inst. lib. IX. 
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einen 78,000 Q. M. großen Landſtrich, welder — ges 
gen N. von dem Fluß Biosbie g. ©. von dem Fluß 
Gallacallan (39° 54) g. O., von den Andes und g. 
W. von dem ftilen Ocean begränzt, — in einer Breite 
von 186 und, nad dem Zutritt einiger anderer Staͤm⸗ 
me, von 420 geoar, M. die fhönften Ebenen Chili’ 
{mit Arauco) enthält. Start und wohlgebildet, rötbs 
lihbraun an Farbe, mit fleinem aber feurigem Auge, 
ift der Araug. von friegeriichem Anfeben und, ausgeseich- 
net dur männliche Kraft und Muth, tapfer, ftandhaft 
und flug im Kriege, aber auch gaſtftei, und treu ges 
fhloffenen Verträgen. Seine wollene Sileidung ift ein 
Hemd und der dunfelblaue Poncho (ein faſt in ganz 
Suͤdamerita gebräudhlicher Mantel); feine Waflen find 
Kuitoſſe, Helme und Schilde von gebärtetem Leder, 
Schwerter, mit Eifen befchlagene Keulen, Piten, Lan⸗ 
jen und Feuergemwehre, melde Bogen und Scleuder 
verdrängen, Das Weib, gefhmädt mit Halsbändern, 
Obrgehängen und Ringen, die Haare in ſechs lange 
Böpfe geflochten, trägt cınen über der Bruft mit fübers 
nem Eaiofe vergierten Mantel und um die Hüften 
einen tief berabgehenden Rod. Die Wohnung des 
Ar, iſt eine bölzerne, ftrobgededte Hütte; Hülfenfrüchte, 
Kartoffeln und Diehl, weniger Fleiſch und Fiſch find 
feine gewöhnliche Nabrung; doch liebt er au Bein, 
Eider und Brantwein. Tagd, Waflens und Nofübung 
find die Beichäftigung des Mannes, der, in Bielmeibes 
rei lebend, feinen Weibern die Sorge für den Landbau 
und dad Hauswefen überläft. — Sie reden eine mit 
der Patagonifchen nabe verwandte Spracht. — Gleich 
den Abiponern, glauben fie an ein großes Weſen als 
Sele der Welt, an untergeordnete gute und böfe Gei— 
ſter und an ein eben nad dem Tode; auch bier ver 
treten die Zauberer, bei felten tödtlihen Krankbeiten — 
nur die von den Spaniern mitgebradhten Poden, find 
von zerftörender Wirtung — die Stelle der Arte, Die 
atauganiſche Regirungsiorm ift immer noch ariftelras 
tifh, wie vor dem Sinfalle der Spanier unter Baldi- 
via. Das Land ift in 4 Butal-Mapus oder Fuͤr⸗ 
ftenehümer gerbeilt, deren jedes von einem Toqut rs 
giert wird; jedes Butal- Mapus zerfällt in 5 Ailla 
Reguen oder Provinien unter Apoſulma's, jede 
Ailla Regue in 9 Reauen oder Diftriete unter ul⸗ 
menen. Xbre bürgerlichen Rechte werden durch Fundas 
mentals@efege befchägt, welche die Überlieferung treulich 
aufbewahrt, und die Erfahrung ven Jahthunderten gt 
beiligt bat. Zu den michtigften gebören die Borfchrife 
ten, weiche verordnen, daf fein perfonlicher Dienft von 
dem Bolfe, als nur zur Kriendgeit gefodert werden fann, 
und daß die Anführer oder Edeln ſich felbit, ohne allen 
Beiftand des Voltd,*unterhalten follen. Im Fall eines 
Kriegs, der, wie jeder andere Gegenitand vom nationa⸗ 
fer Wichtigleit, von der Adelds@orporatien auf einem 
allgemeinen Verfanmlungstage in einer großen Ebene, 
wo fie Gaftmahl und Berathſchlagungen balten, beſchloſ⸗ 
fen wird, wählt man einen Befehlshaber mit diltatos 
tifcher Gewalt, aus den vier Toqui’d oder, wenn kei— 
ner die erfoderlihen Eigenſchaften befigt, aus den 
Ulmenen, felbit aus der gemeinen Claſſe. Diefem buls 
digt das Volk, und er ernennt fodann einen Vice Zoqut 
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oder Generallieutenont und die andern Siabsofftziere, 
denen die Wahl ihrer Subalterneffiziere überlaffen 
bleibt. Drei Tage bringen fie mit Entwerfung des 
Operatiensplans zu, wobei eines Jeden Meinung ger 
bört und erwogen wird. Urfprünglid beftand das araus 
ganifche Heer blos aus Fußvolf; die Meselei aber, 
welche die ſpaniſche Reiterei 1551 unter ibnen anrich⸗ 
tete, bewog fie, ſich Pferde zu verichaffen, die, von den 
Epaniern nach Chili gebracht, ſſch ſchnell vermehrt bats 
ten. 1585 befaßen fie eine sablreiche und vollſtaͤndige 
Keiterei, worin feitdem ein wichtiger Theil ibrer Kriegs— 
macht beftcht. Jedes Regiment zählt 1000 Wann, oder 
10 Kompagnien zu 100 M. Auf dem Marſche fist das 
Fußvolf hinter dem Neiter auf, und jeder Soldat führt 
feine Lebensmittel bei ſich, die in einem feinen Butel 
mit Mehl beftchen, das, mit Waſſer vermifcht, ihren 
Unterhalt ausmacht, bis fie von der allen gemeinſchaft— 
lichen Beute ihrer Feinde leben. Zie haben Avantgarde 
und Referves Corps, und befeftigen regelmäßig ibre Yas 
erpläse. In der Schlacht bilder die Meiterei die mei 
Flügel, deren Rechten der Vice - Toqui befehliat; dab 
Fußvolf bildet das Gentrum, fo daf ein Dann mit der 
Pile, und einer mit der Keule wechfelöweife aufgeſtellt 
iſt. So ruͤckt das Heer, in der bewundernsmwürdigiten 
Ordnung und Disciplin, mit ſchrecklichem Gebrüll zum 
Angriffe vor, deſſen Wuth nicht eher nachlaͤßt, bis des 
Feindes Pine durchbrochen ift. Die Arauganier waren 
die erften, welche fid mit Glüd den Fortſchritten der 
Epronier in Südamerifa entgegenitellten, und, unter 
ihrem tapferen Toqui Aittavatu, in der Schlacht 
bei Gonception Valdivia's ergraute Krieger ſchreck— 
tn. Der Sieg der Arauganier unter dem Toqui 
Cgupolican und dem Heldenjuͤngling Yautaro, 
bci Tucapel, raubte, ein Jahr darauf, Baldivia Freiheit 
und Leben "). N 

Araucara Juss., f. Colymbea Salisb. 

Arauco und Aranganier, f. Araucanen. 

ARAUJO, Billa mit Gaftell in dem fpanifchen 
Koͤnigreiche Galizia, an der Gränge Portugals. (Stein.) 

ARAURACA, ARAURALCI, ein Caſtell in Sileins 
Armenien 24 Meilen von Garfargie, bei einem Gebirgs- 
Poß, wohin die Notitia imperii eine Coborte verlegt. 
‚Tergl. Mannert VI. 2. 308.) . (Rommel.) 

ARAUSIO, fleine Stadt in der Gallia Narbonen, 
argenwärtig Orange, eine Kolonie der Secundani nad) 
Plinius ind Mela. (Mannert II. 84). Vgl. Orange, 

(Sickter.) 

Arawaken, f. Arrowaken. 

Arawifi. f. Carapanatuba. 

ARAXES. (Aoafns) 1) Im Zend Neorokeſche, 
jest Arad, ein Fluß, entfpringt An dem füdweltlichen 
Gränzeebirge Arıneniens Abus (Minafol), durdftrömt 
dieſes Gebirgsland, erft nah Often, dann vom Ararat 
bis zu feinem Austritt aus Armenien nady Südoſten, 
nimmt auf der linken Seite die Flüfie Karafu, Sans 
gin, Garnu, Wetty, Arbaſchay, Karbagla, Nachſche— 





1) Vergl. die Schuderung der Ar. aus dem Vingero umiv. 
in der gerge. Ephemieriden 1814, Mei, und Amerita, Darge« 
feat durch * 


ſelbſt. 1819. No. 23. f 
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wan, auf der rechten Seite votzuͤglich den Scharar und 
Ahıfhay auf, und ſtuͤrzt bei feinem Austrirt aus jenem 
Berglande, „bei Ordovar, unweit der Ztadt Aſtabath 
mit einem über eine Meile börbaren Geräufch, in die 
niedrige Londſchaft Mogahn (redıoy Apainvor, cam- 
nıs Araxenus), nimmt dann nad Nordoiten eine ftare 
e Sirummung und bildet die nördliche Graͤnze von 
Aderbidfhan (Atropatene). Obgleih in Armenien 
ſeht reißend und ſchnell, flieht er doch in genannter 
Ebene rubig und langſam, und vereinigt ſich nach Auf: 
nabme — Nebenfluͤſſe bei der Stadt Diawat, 
mit dem gleich ſtarken Kur oder Kyros, worauf er 6 
Meilen davon in zwei Auöfläifen ins Kaspifche Meer 
gebt '). (P. Fr. Kanngiesser.) — Der Name diefed 
Haupifluſſes Armeniens, der eben fo wie der Ararat 
das armenifhe Gepräge an ſich trägt, ob man 
gleich ſich vergebenö bemüht bat, denfelben von Gries 
chiſchen aperreıw abreiffen berjuleiten; fann immer 
mit Gihon (Dſchihon) in der Bibel ſynonym feyn; 
denn beide bedeuten in den dortigen Landesſprachen ei— 
nen reifenden Fluß *), welden Gharafter er faft zu 
allen Zeiten an fi trug **). Über feinen Urfprung 
waren die Alten nicht ganz einig, oder wir find es 
nie in Anfebung der Benennung, die fie dem Berge 
geben, wo er entfprang, den Strabo 4. B. Abus 
nennt. Plinius, der diefen Namen auch fennt, leitet 
den Arares richtig von demfelben Gebirge (Antitaurus 
oder nördlich am Taurus) jest Mingkol (Bingeul bei 
Erzerum), bei dem auch der Eupbrat entfprang, in eis 
nem geringen Abftand von deiien Quellen. Nach Stra: 
bo follte er vor Alters ſich meit ausgebreitet, und aus 
Mangel an Abzug ſtagnirt haben. Jaſon aber, deilen 
Bug Armenien bevöltert, und den das Beifpiel des 
Peneus (welder aud) deßhalb Ararcs geheißen fo wie 
deifen Bezaͤhmung im Tempe-Thal belehrt babe, fol 
dem rares in Gefellichaft deö Armenus einen Weg 
peieigt haben, wodurd er zum kaspiſchen Meere ac 
angt fen. Diefer Fluß, den Macd. Kinneir in 
den neucften Zeiten in der Gegend von Dfihulpa, oder 
an der rechten Seite des Ararars fo ſchwach fand, und 
der aud) nicht weit von Etzerum nicht tief ſeyn fol, 
ſchwillt zuweilen durch den Schnee der benachbarten 
ER an, daß er die Brüden, die man von Zeit 
zu Zeit baute, immer abwarf, wie namentlich bei 
Dſchulpa (Julfa) die Ruinen einer von Abbas dem 





1) Sirabo IX. p. 463. Deseriptio Versici impeeii auct, Szalır 
. 42. Dleariut Perf NR. Beihreibung p.376. Drrers Reis 
en uͤberſ. v. Schad. 1. Ih. p. 308, Wabls Mord. und Mir. 
tel» Afien p. 770, bare: Caucasi montis nec non Prav. Min- 
liae - Armenisae aly. region. vicinar. Tabula novissima. Pe- 
tropali 1793. 
©. Roland. ‚lissert, de paradise. ) Ritter ! Tor 
balle europälfhe Völternefh. 466.) erffärt Ar-axes für bei 
ligee der Sonne gemeibres Waſſer. Nah demfelben (Erdkunde 
11. 806, fg.) ift er der Phafis Arnteniens bei Tcnerben. Von 
einer anmwobnenden Handelsfolfonie, die von Dften bertan, wurde 
er in der Alten Zeit auh Balıros genannt.  (Plut. de 
Flur. ed. Huds. p. 2, Erafhe oder Craſches heißt er ber 
Moses won Khorene, und bei ben orientalifhen Autoren, nach ih- 
ren und ibrer Überfener verſchiedenen Schreibarien, Arafdi, 
Natfi, Eres, Araber, Arras, Kos, Nut, fubf 
Dros,d. i. Aras der ncueften Beit, (4.) 
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Großen angelegten Bräde, noch ſichtbar find, Ihn bes 
rübrte Xergeö, Alerander, Lululus, Pompejus, Mir 
thradates und Antonius. Auguſt beiwang ihn durch 
eine Brüde (Patiens Latü jam pontis Araxes, Sta- 
tius. Et pontem indignatus Araxes. Virgil.) 
Die Fruchtbarkeit, die er dem Lande gewäßer, gibt 
Erfaß für den meiltens eintönigen Anblick der großen 
bolzlofen Flächen feiner Ufer. Rommel.) 
ARAXES, ein Fluß in der eigentlichen Provinz 
Perſis, der jebige Bendempr. Er fommt nad) Stras 
bo (15, p: 7) aus dem Gebiete der Pardtafd, Ila- 
earraxae, Paratacene, worunter ein Theil des Par— 
choatras, der Gebirgöfette des Aprafin, die fih nad 
Farfiftan erftredft, zu verſtehen ift *), nımmt dann den 
aus Medien kommenden Fluß Medus (Midas), jest 
—9* ren, auf, ſetzt feinen füdöftlichen Lauf fort, und 
fällt in den falsinen und größten Landſee Perfiens, 
Bahteglan. Die Anmuth der böügligen und mit 
Bäumen bewachfenen Ufer des Fluſſes beichreibt Cur— 
tius (6. 4.) Er fcheint der Deired rud des Buns 
Deheih 20 zu ſeyn. (Niebuhr im 28. p. 102. 
Chardin, Yo e IX. p. 4.) (P. Fr. Kanngiesser.) 
{ albinfelin der Provinz Kumana in Süd: 
amerifa, mit Salıfeen und fogenannten Augeniteinen. 
Außer einigen Hütten um dad Salzwerk, enthält fie 
dad Dorf Maniquares "7 (H.) 
„ ARAZEDE DE BISPO, &onto oder Untergerid;tös 
diftrift in der portugiefifchen Provinz Beira, in der 
Correisdo de Coimbra, theils der Univerfität, theils 
dem Biſchof von Koimbra gehörig. (Stein.) 
Arazzi, f. Tapeten, gewirkte; 
Arba, f. Arbe. 
Arbacula, f. Albocella *) 
Arbajm f. Islam. . 
ARBAKES, (Sofdxes), ein vornehmer Meder, 
ftürgte ungef. umö 3.821 v. Ehr. das Alt⸗Aſſyriſche Reich. 
Er war Anführer der medifchen Truppen, die als Gons 
tingent ein Jahr lang in dem Heerlager bei Ninus 
ftanden, und dann durch frifhe Truppen abgeldiet wurs 
den. Hier lernte Arbafes die ausgearteten Sitten deö 
Afyrifchen Hofes kennen, und verſchwor fih mit Ber 
eſys, einem Babyloniſchen Priefter, der Anführer 
der Babylenifchen Truppen war, den König Xbonos 
Konfolcros, gewoͤhnlich Sardanapal d. ı. der Präche 
tige genannt, bei ihrer Ruͤckkehr, nach einem Jahre, zu 
vernichten. Während ihres Aufenthaltes im Vaterlande 
brachten Arbafes die Meder und Perfer, Beleſys 
die Babylonier und Araber auf ibre Seite, und 
rüdten nad; einem Jahre mit 400,000 Mann gegen 
Ninus vor, scheinbar zur Ablöfung der alten Truppen, 
in der That aber, um Sardanapal zu befriegen. Diefer 
aber ging tapfer den Rebellen entgegen, gewann drei 
Schlachten, und bofite nur auf die Hilfetcuppen der 
Baftrianer, um fie ganz zu befiegen. Allein diefe wurs 
— — ll nn 


1) Ptolem. tub. 5 Asine. 

2) A. v. Humbolde's Reife T. 

3) Reigard trennt beides, und ſegt Arbacula ſuͤdlicher 
unter Nivaria, Albecella nördlich uber den Durius; jenes nimuit 
er für das heutige Arevalı, diefes für 8. Franc Pialbin. 

(Friedemann.) 


Augem. Enchelep. d. W. u. K. V. 
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den von Arbafed gewonnen und dadurch Sardanapal’s 
Untergang ent/hieden. Arbakes eroberte Ninus und 
ward von feinen Anhängern als König begrüßt. Ein 
Theil der Beute fchaffte Beleſys nah Babylon, den 
andern Urbafes nah Efbatana, wo er, wie es 
fcheint unabhängig, 28 Jahr regirte. Ob num glei 
das Aſſhriſche Reich (vielleicht von einem der nach Pas 
phlagonien gefandten Söhne Sardanapaldö; Kafter 
nennt Ninus ald den Nachfolger; ) fortgefest wurde, 
fo vererbte doch Arbafes die Renirung oder Statthals 
terfchaft auf feine Nachfommen. Sein Sohn Mandaus 
kes regirte 50, Sofarmus 30, Artytad 50, Arbianus 
22 5. Artäus 40, Artynes 22, Aftobaras M, Aëpadas 
35 oder 39 Jahr, Die lebten + Könige find unftreie 
tig diefelben Berfonen mit Dejozes, Phraortes, Kyara⸗ 
red, Aſtyages. ©. diefe ). (P. Fr. Kanngiesser.) 


ARBAN, — ‚ eine feine artige Stadt in 
Mefopotamien, am Fluß Chabur ll, Abora bei 
Stepbanus, Chabora bei Prolem., 125 LXX, Xoßa 
Eich. c. I. ® 


» —— Möller. 

Arbandes, Arbandus, f. Abgar, 6, 

Arbanon, Elbanon, f. Albanier. 

ARBAS, Dorf am aleihnamigen Fluffe, im Des 
partem. O. Garenne, Ber. St. Haudens, mit unges 
faͤht 600 Einwohnern, die durch einen Eifenbammer und 
eine Glashütte befchäftigt werden, auch viele Hole 
ſchuhe und Kaͤmme verfertigen. (H.) 

ARBASCHAY, [“ rpatfhai), Gränjfluß Ars 
meniens und Georgiens, fo wie des türfiichen und pers 
ſiſchen Reiches. Ihn durchwanderten die Schntaufende 
&enephons } (H.) 

Arbat, f. Arabat. 

ARBAU, (Thoinet), Ganenifus in Sangres, 
war der Erfte, welder sur Tanzzeichnung die Bahn ger 
brochen. Er erfand Zeichen für pas, welche er, wie fie 
ibm zu einem Tanz paffend fehienen, unter die Noten 
des Mufitftüdes he te, und gab 1588 feine Erfindun 
unter dem Namen: Orchtsographie, heraus. (Roller. 

Arbe, f. Pinus pinea. 

ARBE, nfel im Meerbufen von Qiuarnaro, zu 
dem Sreife Zara in Dalmatien gehbrig, 44° 46° 
50° der Breite, 32° 31’ der Länge, 1 QA. M. groß, 
mit 3050 Einwohnern und 1 Stadt, 2 Marftfleden 
und 12 Dörfern. Das Klima ift ſehr raub, doch liefert 
der Boden Holz, Getreide, Oliven und bat bedeutende 
Schafſweiden. Naͤchſt der Schafucht beſchäftigen ſich 
die Einwohner mit Salzſchlemmerei und Fiſcherti. Im 
Alterthume hieß die Inſel nach Ptolem. (II. 17.) 
Scardona, ihre Hauptſtadt Arbaz nah Plin. 
(IN: 25) führte auch die Inſel diefen Namen. Die 

tadt Arbe a ‚am Meerbufen Campora, bat 
zwei Häfen, 1 Einwohner, und ift cin Bifchoföfis. 
(Röder und Ricktefs.) 





1) Diodor. Sie. II. 23. mir Weffelings Nachmeifungen. 
Georg Syneell. p. 164. 


28 irus ve di im Kamus, Schultens Ind. — Edrisi Cl, V. 
ee” Mannert Geogr, der, Or, und R. van f. 
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ARBEDO, kathol. Pfarrdorf vor. 600 Einw. bei 
Bellenz im Schweiz. Ganton Teffin, bei der Vereini— 
nung der Monfa mit dem Teffin. Gier ift das Schlacht: 
feld der Schlacht von Bellen; 30. Jun. 1422, mit 
der fonenannten rotben Kirche zu St. Paul, und einem 
Beinbaufe. (Wirz.) 
‚ ARBEIT !), Zbaͤtigkeit der lebendigen Kraft für 
irgend einen beftimmten Zweck angeftrengt, gewoͤhnlich 
mübfelige Thätigfeit, fo wie bei den Griechen novog, 
im Gegenſatze deö Spiels. Schen in der Bibel wird 
Arbeit ald Beruf des Menſchen bezeichnet: „Im 
Schweis deines Angefichts fonft du den Brod eſſen.“ 
Ein griechiſches Spruͤchwort enthält eine ähnliche Übers 
lieferung: „Ber nicht arbeitet, der ailt auch nichts.“ 
Der Koran, welcher die Völter liebtofet und ihrer Eins 
bildungöfraft und Genußliebe fehmeichelt, ſchweigt von 
ihrem Berufe zur Arbeit; dagegen haben die europälfchen 
Gefeßgebungen dieſen Beruf su einem Hauptgegenſtande 
gemacht, ibn aber zu fehr ald Erwerbmittel des Geld— 
reichtbums betrachtet ‚ weswegen auch die wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuchung über Arbeit und über Reichthum 
gleichen Schritt gebalten hat. Voltaire fügt (dia- 
logue entre un philosophe et un controleur etc.) : 
„der Reichthum eines States beftcht in feinen Eine 
wobnern und in ihrer Arbeit: indem Geifte, 
womit fie arbeiten.“ Voltaire bat, wie gewöhn- 
ih, dad Mefentlichite richtig aufgefaßt. _ Er fhildert 
dad ftatöwirthfchaftliche Arbeitögetriebe, aber er fpricht 
bald von Arbeit allein, bald von Arbeit und Gewer 
famfeit (travail et industrie), und bleibt den Grund: 
begriff ſchuldig. Das Letzte gefchieht auch von den 
Phyſiokraten: dieſe fpredhen von der Gewerbfamfeit im 
Genenfab des Landbaus und geben in ihrem Streite 
gegen die Begünftigung, welde Eolbert der Erften 
verlichen bat, von der Eintheilung des Volkes in pros 
duftive und unproduftive (fterile) Stände aus, welche 
Eintbeilung fie darauf gründen, daß alles Etzeugniß 
mithin aud aller Reichthum vom Grunde und Boden 
fomme, und daf die Arbeit auf diefe Erzeugung (pro- 
duetion, regtneration), auöfchliehend produftiv, alle 
übrige Arbeit, obgleich dadutch der Werth der Sachen 
erhöhet werde, unproduftiv ſey; „da diefe Arbeiten den 
Reichthum, welden ein Bolf zu verwenden bat, nicht 
vermehren fünnen, weil fie felbft durch das Maß dieſes 
Reichthums befchränft werden, der nicht anders wadhs 
fen fonne, als durch Pandarbeit, und keineswegs durch 
die Ausgaben auf Gewerbearbeit, denn der Boden gebe 
dem Yandwirtbe den Verlag, wodund er verbeifert und 
fruchtbarer gemacht werde, der Gewerfönonn fünne dar 
bei nichts thun, als etwa Geraͤthſchaften liefern, welche 
nötbigenfalls der Landwirth felbft machen wuͤrde; damit 
jener fie aber made, muͤſſe der Boden ibm zuvor die 
Unterbaltömittel, liefern, und es fen Daher nicht feine 
Arbeit, welche diefe Unterbaftömittel hervorgebracht habe; 
der Verbrauch derfelben bringe gleichfalls nichts bervor, 





., BD Bier nur im Adgemeinen, infonderbeit in ſtatewirthſchaft · 
tier Hinſſcht. Andere bieber gehoͤrige iechniſche Artifel, wie 
Arbeit auf dem Gestein u. Arbeiten uber deu Arm und nur 
Dand (im Berabau), f. Ar» und Gestein; Arbeiten mit dem 
Hunde (in der Jänerei), ſ. Abrichten u, a. m. 
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weil er nur in der Vernichtung eined Reichthumd Ges 
fteht, den der Boden ſchon fräber hervorgebracht habe ?).“ 
Da ſchon in Obinem die Einwirkung der Gewertleute 
auf die Landwirtbichaft zugegeben wird, und da zu lebe 
ter „alle Arbeiten und Xusgaben, welche fih darauf 
besichen, biö zum Berfauf des landwirthſchaftlichen Er- 
traneö in die erfte Hand gerechnet werden *), fo eraibt 
ſich daraus das Unbeftinamte und Unvollftändige diefer 
Eintbeilung in produftive und unproduftive Stände, des 
en Grund allein die Mitwirkung der ſchaffenden 
Kraft der Natur bei der Arbeit ift, und welcher Thei— 
lung&grund nicht allein auf die Arbeiter, fondern auch 
auf den Werth und Unwerth ihrer Arbeit angewendet 
wird. Auf der fchafienden Kraft der Erde berubet nun 
war die Erhaltung des Menfchengefchlehtö, aber fie 
erubet eben fo notbwendig auf allen übrigen Nature 
fräften, und jeneö fogenannte Schaffen beftcht auch nur 
im Umgeftalten. Es fommt alfo nicht darauf an, welche 
Kraft von der Arbeit zum Umgeftalten des Borbandenen 
vorzugsweife in Anfprud genommen, fondern welcher 
Bmwed durch das Umgeftalten erreicht wird. In diefer 
Hinficht ift die Arbeit des Kornbauern, wie Stord *) 
ausführt, nicht ſtatswirthſchaftlichet ald die Arbeit des 
Muͤllers. Adam Smith vermeidet die Einfeitigfeit 
der phyſiokratiſchen Arbeitölchre zum Theil, aber fein 
Begriff von Arbeit ift finfter, fie ift eine Befhwerde, 
wofür Sachgewinn entfhädigen muß; fie_ift ferner 
nur dann ſtatoͤwirthſchaftlich, wenn fle einen Sachwerth 
erzeugt, und bald einzige, bald mit Land und Kapital 
Duelle des Reichthums. Auch er theilt noch die Arbeis 
ter in produftive und unproduftive, und gibt dadurd 
dem ſchatſſinnigen Lauderdale Gelegenheit, feinen 
Koh als unproduftiv auftreten zu laffen, wenn er für 
ibn, und als produftiv, wenn er zum Berfauf Pafteten 
badt. Derfelbe Vorwurf wi. die Arbeitölehre von 
Kraus ®), worin gleichfalls überfehen ift, daß es nicht 
allein auf Werth erzeugen, fondern au auf Werth ers 
balten anfomme u. f. w. Folgereter bandeln darüber 
Hufeland*®) und Ban. tor im a. W. unters 
ſcheidet in der Arbeit die Werfthätigfeit von der Geiftes- 
thätigfeit, fchildert mit Scharffinn den Einfluß der einen 
auf die andere, und legt beiden die Eigenſchaft des Werth- 
erzeugens bei. Doch gefchicht diefe Erzeugung nicht in 
wilder Ebe, fondern fo, daß die Werfthätigteit unmit⸗ 
telbar nur Reichthum, und die Geifteötbätigfeit nur in« 
nere Güter hervorbringt. Indeß gefteht cr ſelbſt, daß 
auch Kinder der Liebe vorfommen, und Geifteörbätigteis 
zuweilen Reichthum erjeuge. Noch einen andern Were 
fuch die Arbeitsichre zu begründen, enthält die Allg. Lit. 
Zeit. n. 49, von 1815. Es wird davon ausaczangen, 
daf in der Starswirthichaft als Erfahrungswifienidaft 
die Begriffe fih auf einen beftimmten Zuſtand ber 
sieben müßten, deſſen Grundlage dat Hausweſen ik. 
An diefe fol der Beariff Arbeit befeftigt werden. Mrs 
beit ift überhaupt die Naturbedingung, obne melde der 


Menfch nichts freimählend erbält, weil aus Nichts nie 


2) Physioeratie. Paris 1767. p. 387. 3) Physioerntie, 
'ours d’econ. pol. 1. 128, 5) Srare- Wire 


. #4. ; 
ſam 1. 13. 6) Neue Örundlegung der St.Wrunſt. 
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Etwas werden fann, und fie ift in ſtatswirthſchaftlichet 
Bedeutung die Thätigkeit für den Zweck des Haushalts, 
woven fi der einzelne Haushalt zu den Stats» und 
Voll Haushalt, wie dab Einfache zu dem Zufammens 
geießten verhält. Es iſt gleichgiltig, ob die Arbeit 
Sachen oder Menſchen zum Gegenftande bat, wenn fie 
nur für jenen Zweck geſchieht; und auch an Sachen ge- 
fchiebt fie nur um der Menſchen willen. So it y. ©. 
die Arbeit des Lehrers in dreifacher Sinficht ſtatswirthe 
ſMhaftlich denn er trägt zur Bolfsentwidelung bei, er 
bildet Statödiener, und er verſchafft ſich ſelbſt die Mittel 
jur Unterhaltung eincd Hausweiend. Die Arbeit, von 
welcher Art fie ſey, wird aber ſtatswirthſchaftlich doch 
nur in ihrer Beziehung auf das Dingliche und Kuf: 
fere betrachtet; dadurch indeß keinesweges die bloß gei⸗ 
ſtige Arbeit ausgeſchloſſen, ſobald fie fi duferlich ge⸗ 
ftaltet und auf den Haushalt einwirft, wie z. B. die 
Aıbeit eines Aufſehers, der auf Arbeitö- Ordnung hält 
und dadurd Zeit und Mühe eripart, oder für gute Aufs 
bewahrung der Sachvorraͤthe forgt. N ‚ 
Außer der [hen angeführten Eintbeilung der Arbeit 
in produftive und unproduftive (wofür die Phyfiofraten 
auch travail salarie fagen), ift eine andere fehr ge» 
braͤuchlich, welche aus drei oder vier Gliedern beftebt: 
namlich 1) aus der Arbeit, welche die rohen vorhande⸗ 
nen Stoffe anfördert, 2) aus der, welche rohe Stoffe 
erzeugt (beide werden auch in Ardeit auf Urproduftion 
vereinigt) 3) aus der Arbeit, welche die roben Stoffe 
zum Gebrauch eianet, und +) aus der, melde fie dem 
Verbraucher zuführt: oder Landbau im mweiteften Sinne, 
Gewerbſamfeit und Handel, Der Eintbeilungdgrund ift 
biebei Berwertbung: durch Gewinnung, Imarbeitung 
and Umſatz; aber er fchließt die Arbeiten aus, welche 
in Dienften befteben, und auf vielfache Art, am augens 
ſcheinlichſten durch Arbeitslohn, Gegenſtand der Stats- 
wirthſchaft find: er begreift 4. B. die Arbeit des Thier— 
arztes, umd ſchließt die Arbeit des Menfhenarit:3 aus. 
Doc, trift diefer Vorwurf den Eintheilungsgrum nur 
infofern, als er nicht dem Hoͤheren untergeordnet wird, 
wonad die Arbeit entweder auf Sachen, oder auf 
Dienftteiftungen gerichtet ift. Diefe leuten laffen fi 
gleichfalls nah der Verwertbung eintbeilen, und zmar 
nad Erieugung und Erbaltung von Sachwerth für 
den Dienftempfänger, und nad Arbeitslohn für den 
Dienitgcber. 
Arbeit und Wertb find die beiden unzertrennlir 
er ren dpa der Statswirthſchaft. Da man feine 
ache freiwählend ohne Arbeit erhält, fo ift e& die Ars 
Bo ibr, nädhft der Meinung, Werth gibt; und 
da die Arbeit in der Thätiafeit zum Haushaltungszweck 
befteht, der widerfprehend Thätigfeit wider diefen 
Zweck, das ift Zerftörung, und zuſprechend die Ers 
reihung des Haushaltungs-Zweckes entgegenftcht; fo 
Heftimmt das Berbältniß zwiſchen der Arbeit und dem 
Zroede den Werth der Arbeit und die Aufgabe der Stats⸗ 
wirtbichaft. In fo —— der ſtatswirthſchaftliche Zweck 
unbedingt und unverändert feſtſteht, iſt nicht zweifelhaft 
mas Arbeit ſey und was es nicht fen; in jo fern er 
nad Ort und Umftänden verändert, verändert fih au 
d05, was Arbeit if. Der Pyramidenbau mag in Agyp⸗ 
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ten eine ſtatswirthſchaftliche Arbeit gewefen ſeyn, für 
fierreich unter Kaiſet Joſeph IT., dem er vorgeichla« 
en ward, würde er, mo nicht Zerftörung, wenigftens 
pielerei geweſen ſeyn. Die Wähle der teutichen Städte 
waren zur Zeit ihres Baues eben fo ſtatswitthſchaftlich, 
als jest ihre — ——— und wie vieles iſt jest noch 
ſtatswirthſchaftliche Arbeit, was eine beffere Zeit für 
Berftörung balten wird! vw. Bosse.) 
Arbeitsgewinn bezeichnet, als Ratswirthkgaftlichen 
Kunftausdruf, den reinen kn der Arbeit, fowol für 
den Arbeitöherrn in Berug auf ihren Gegenftand, als 


für den Arbeiter in Bezug auf ihren Preis. Er bildet 


eine Duelle des reinen Einfommens, entweder ſelbſt 
dritter, mit Sands und Kapitalgewinn, wie bei Adam 
Smith; oder felbit zweiter mit dem Natur» Ertrage, 
wie bei Storch; oder alö einzige letzte Quelle, wie bei 
Kraus, weil der Sacherwerb allein dur Arbeit 
geſchieht. Wie alle Wirthſchafts- Arbeit, fo fann ſich 
auch nur der Arbeitsgewinn an und in Sachen dufern 
und erfennen laffen, entweder, indem Sadın verviele 
fältigt werden, und 5. B. der natürlidgen Fruchtbarkeit 
eine fünftliche — wird, oder, indem vorhandene 
Sachen fuͤr den Haushaltszweck aufbewahrt, geordnet, 
angerichtet, und zur Verwindung gefördert werden. In 
beiden Feilen muß eine Wertboermehrung oder wenig: 
ſtens Wertberbaltung Statt finden; und es ift y. 8, fein 
Hrbeitögerinn verbanden, wenn der Ertrag der fünft 
lichen Fruchtbarfeit geringer ift, ald der darauf verwandte 
Ktoftenbetrag. Hieraus ergibt ſich der Widerſpruch, worin 
der Gewinn des Arbeitäberen und des Arbeiterö, fo wie 
der Arbeitsgcwinn für den allgemeinen und den einzelnen 
Hautbalt ſtehen fann, worüber befonders Lauderdale 
fharflinnige Bemerkungen gemacht bat. Bei einem Berge 
wert 4. 8., welches mebr foftet als einbringt, bat dir 
Volkshausbalt Verluft, die Babl der Bergleute aber, 
welche dabei befhäftigt wird, Arbeitögewinn. Ein fols 
der Bau fann inde für den allgemeinen Haudhalts⸗ 
we, theils ald Beförderungsmittel des Verfehrö und 
durch die Verwendung ded Arbeitsgewinnes der Berg: 
leute, theild durch deren Nebengewerbe fehr gewinnreich 
fen, und hoͤchſt wirthfchaftlich ift er fhen, wenn das 
dur auch weiter nichts als ein fräftiger, kunſtfertiger 
Menſchenſchlag in einer fonft dden Gegend erhalten wird. 
Wer mag dagegen die Hausbaltung loben, worin ein 
große Arbeitögewinn dur Millionen geifteö= und lei⸗ 
esſchwacher Gewerfleute erhalten wird? Es iſt daher 
große Vorſicht noͤthig, wenn der Arbeitsgewinn, wie 
allerdings geſchehen muß, in Rechnungsſaͤtze gefaßt wers 
den fol, weil die geilsten Kräfte und Zwecke des Men⸗ 
fhen dabei zu berüdfichtigen find, melde ſich nicht in 
Bablen ausdräden laffen, und weil Arbeit felbft geiftigen 
Weſens, und der Berftand ift, den der Menſch in die 
Sachen legt. Der Verſuch der Phyfofraten, den Arbeits 
gewinn zu berechnen, Fonnte ſchon Deswegen nicht gläden, 
weil fie in ihren Sägen den Gewinn an Sachen mit 
dem Gewinne der Arbeiten verwechielten, und die Lands 
befißer für die einzigen Arbeitöberren annahmen. Indeß 

ben fie die Bahn gebrochen, und ſowol in der Wiſſen⸗ 
haft, alö in der ausübenden Statöfunft Berechnungen 
über den Arbeitögewinn im — den einzelnen 
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Gewerben veranlaft. Diefe Berechnungen fünnen nicht 
anders zutreffend ſeyn, ald wenn fie fih auf richtige 
Angaben von jedem einzelnen Gewerbötrieb, feinem Koſten⸗ 
bedarf umd feinem Ertrage gründen. Vollſtaͤndige Ans 
gaben darüber fehlen noch überall, und man bat ftatt 
derſelben Durchſchnittsuͤberſchlaͤge nah einzelnen Ergebs 
niffen gemacht, welde nad ihrem Weſen auf Genauig⸗ 
teit feinen Aufpruch maden können; jedoch über das 
Verhaͤltniß der einzelnen Gewerbe zu einander, über ihre 
gegenfeitige Einwirkung und über ibren inneren Hause 
halt neues Licht verbreitet baben. Auch tommt dabei zu 
Hilfe, daß die Berechnung des Arbeitögewinnes, fo 
dunkel fie auch immer vorfhweben mag, den Andrang 
orer den Abgang der Arbeitöherren und Arbeiter bei den 
einzelnen Gewerben beftimmt, wobei indeß der Einfluß 
Außerer Umfiände nicht überfeben werden muß. Der 
ddchſte Gewinnfag für das Gange bildet fih aus den 
gleihmäßig niedrigften Gewinnfägen im Einzelnen, und 
diefe find fein untrüglicher Erientnifgrund, denn die 
Gewinnfäge der Arbeiter, Verlags» und Grundeianer 
bilden die Koften der MWertberseugung, und je niedriger 
fie find (daf fie demnach die Betriebfamfeit nicht laͤhmen 
dürfen, verfteht fih von felbit), deito groͤßer ift der er⸗ 
zeugte Werth, der allgemeine Gewinnfaß. Der Arbeitös 
gewinn wird ferner durch alle die Mittel vermehrt, welche 
entweder den Zeitz oder Kraftaufwand bei der Arbeit 
obfürzen, oder den Lebensunterhalt der Arbeiter leichter 
machen. Durch jenes bat England ein entichiedenes 
lidergewicht über Teutfchland und Frankreich, durch dies 
ſes ftehet es ihnen nad; und beide zugleich bewirkt, 
daß in feinem Haushalte das umgekehrte Verbältnik des 
Arbeitögewinns im Ganzen und im Einzelnen, den ges 
meinen Mann, bei plöglichen Preiveränderungen, über 
fein Ausfommen verlegen macht. Arbeitägewinn ift ein 
Beftandeheil in dem Preife jeder Waare; der Einzige 
aber nur bei den Waaren, die dur Eigenthumsrechte 
am wenigften berührt find, woran weder Berlanss oder 
Landeigenthuͤmer Gewinnfäße fodern. Die wilden Kraͤu⸗ 
ter oder Beeren, welche auf freiem Felde en werden, 
baben noch jest feinen andern Preis als Arbeitölobn, 
weil weder Verlags: noch Grundzins davon entrichtet 
werden, und fie felbit find für den Haushalt, nach Abs 
zug dieſes Lohnes, Arbeitögewinn, und oft fein geringer, 
8. islaͤndiſches Mood. Für den aber, weldier es 
fammelt, ift der Arbeitägewinn, nicht das Moos, fons 
dern der Preis, um den er er verkauft; oder der volle 
Arkeitslohn, da er Feine Auslageloften aufgewendet, 
alfo aud nicht abiuzichen bat. Das Leste ift aber bei 
dem Lohne des Kornumſtechers der Fall; für den Ar 
beitöberen iſt feinerfeitS der Arbeitsgewinn dem Verlufte 
gleich, der ohne das Umitechen des Korns daran erfolgt 
wäre. j & Bosse.) 

Arbeitslohn ift der Preis, um welchen Arbeit vers 
fauft wird; er bilder ſich durch die Übereintunft zwiſchen 
dem, welder die Arbeit fodert, und wiſchen dem, 
welcher fie leifter: die Beſtimmung eines Dritten über 
den Arbeitslohn verändert fein Wefen, und macht 
Zwangslohn daraus. Die Arbeit als Gegenftand des 
freien Handels betrachtet, fest voraus, daf es, fowol 
dem Arbeitöheren al& dem Arbeiter, auf ihre Güte, und 
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nicht bloß auf die Schadherei über den niedriaften Preis 
für jenen, und über den boͤchſten für dieſen anfomme. 
So hat jedes Zeitalter auch feine Denfungsart in feinen 
Arbeiten ausgedrüdt, und das Eine wie für die Ewige 
feit, das Andere nur für fi felbft gearbeitet. Dabei 
iſt nicht gleichgiltig, ob der Arbeitslohn nah Tages 
werf oder a Stuͤckwerk beftimmt wird. Bei je— 
nem wird beffer, bei diefem rafcher gearbeitet; Jenes 
war fonft, dieſes iſt jetzt üblicher, Nach altteutfcher 
&itte wurden die Arbeiter in Lohn und Koft genome 
men, bei großen Bauten in Hütten untergebracht, und 
namentlidy bei dieſen nicht anders alö auf Tagewerk bes 
sablez wie noch jest bei dem Bergweſen und bei eine 
facher Handarbeit nefchiebt. Bei den Handwerken wird 
der Meiſterlohn durdigännig nadı Stüdwerf (ausgenom⸗ 
men bin und wieder auf dem platten Lande) berechnet, 
der Geſellenlohn dagegen tbeild nad) diefem, theils nad) 
Tagewerkt. In Fabriten beſtimmt fidh der Lohn vorzugs⸗ 
weife nad Stüdwert, Jede Arbeit im Allgemeinen bat 
ihren nothwendigen und ibren laufenden Preis: 
Er beftcht überhaupt in den Unterbaltömitteln, welche 
entweder unmittelbar, oder mittelſt Geldyablung für die 
Arbeitöleiftung gereicht werden, und die Grundlage, der 
Durhichnirtöbetrag des netbwendigen Preiſes ift der 
jährliche Betrag der notbwendigen Hausbaltstkoſten eines 
Arbeiterö, deſſen ſtaͤndiges Tagewerf nur gefunde Sinne 
und gewöhnliche Anftrengung erfodert. Wan muß die 
Koften eines Sausbalts nehmen, weil nicht die Peer 
benönotbwendigleiten an fi, Sendern nad) jedeö Landes 
Eitte, „B. in Europa: anftändige Kleidung, Kir— 
hengebühren u. dal. in Betracht fommen; man muß die 
often eines Jahres berechnen, weil der Arbeiter 
auch die Zeit Icben muß, worin er wegen Feiertage oder 
Kranfbeit nicht arbeiten fannz und man muß zugleich 
auf den Unterhalt von Kindern Rückſicht nehmen, 
weil fonft der Arbeiter ſich nicht ergänzen würde. Der 
gewörnlichite Uberſchlag für das nothwendige Ars 
beitslohn ift, daß man die Haushaltskoſten doppelt fo 
hoch, alö die Unterhaltungskoſten des Einzelnen annimmt 
(befonders brauchbar find die Berechnungen von Eden 
und Maltbus). Wenn fih die Sitten eines Volkes, 
die Nabrungömittel 4. B. in Europa nad) Einführung der 
Kartoffeln, felbft die Bildingäftufe, worauf ein Rolf 
ftebt, ändern, fo muß ſich auch der notbwendine Arbeitö- 
lohn ändern, Von Yand zu Yand iſt er eben fo verſchie— 
den, als unter ihnen die natürliche Sruchtbarfeit, die 
Winterzeit, die Kunftträfte, die Lebens » Erfederniffe ver 
—** ſind. Der Süden bat hierin ein natürliches 
Übergewicht über den. Norden; dort fann der Arbeitslchn 
geringer fenn, weil die Steuer an die Natur geringer iſt; 
Lazeroni, wie in Neapel, kann es in Peteröburg nicht geben. 

Bei den meiften Arbeiten wird die Berechnung ihres 
notbwendigen Preiſes noch verwickelter durch die 
Nachtheile oder Vortbeile, welche mit ihnen verbunden 
find; die erften fteigern, die zweiten mindern den Preis. 
1) Muß der Arbeiter feine ganze Kraft anwenden, fo 
muß er fie durdy Starte Nabrung&mittel wieder eradnzen ; 
muß er feine Kleidungsftüde abnusen, fo muß er dafür 
Erſatz haben; und eben fo wenn er ein ekelhaftes Ge— 
fchäft treiben muß. 2) Wird feine Gefundheit und fein 
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"eben durch eine Arbeit gefährdet, fo ift bei ihr der 
notbwendige Preis böber, als bei Arbeiten, welche beis 
* des ftärten; in ſolchem Gegenſatz ift z. B. Matrofen « 
und Idgerlobn; 3) muß der Arbeiter beftändig bereit 
ſeyn, ohne beitändig Arbeit zu babenz 4. B. Lohnkutſcher, 
fo erböbet auch dadurch der Preis; eben fo 4 wenn 
die Arbeit mit Mühe und Koſten erlernt werden muß; 
indeß ift bier die Preis- Erhöhung eigentlich Verlagss 
gewinn: denn jener Koftenaufmand bildet ein Stanıms 
vermögen, weldyes durch den Arbeitölohn erſetzt werden 
muß. Diefed ift der Fall bei allen Handwerkern in 
Abſicht der Schrfoften, aber zu rasch geſchloſſen, daß es 
feine fogenannten Lehrjahre acben, fondern der Lehrling 
ſogleich für dad, was cr arbeitet, bezahlt werden mäfle. 
Erftlih fann gi anfängliche Zahlung faum in etwas 
beftehen, weil abgerechnet werden muß, was verdorben 
wird; und zweitens gründet fich die Meinung auf die 
Vorausfesung, daß die Zahlung Luft zur Arbeit mache, 
welche falſch if, da die Arbeitöluft ein angeborener Trieb 
if. Drittens fteht entgegen, daß unfere Handwerte in 
Fertigfeiten beftchen, welde nur in längerer Zeit 
erlangt werden; und daf einem anhaltenden Tagewerf 
die Jugendfraft des Lehrlings noch nicht gewachfen ift, 
welches alfo die Erwerbung jener Fertigfeit eher bebins 
dert als befördert. Iſt die Fertigkeit aber erworben, fo 
muͤſſen die Lehrjahre beendigt_feyn; und eine unerlafs 
liche Zeit dafür beftimmen, ift mithin unwirthichaftlich. 
Steigt der nothwendige Preis der Arbeit, wenn der 
tfolg ibred Berriebed ungewiß iſt. Dieſes findet nur 
bei wenigen Handwerken Statt, aber defto mehr bei 
Kumftgewerben. Eine genaue Rechnung lat ſich biebei 
nicht machen, und nicht fagen, daß ı. ©. der Arbeits 
preis der guten Maler den Koftenverluft der fchlechten 
mit enthalten muͤſſe. Gerade bei der Malerei fommen 
die beſondern Vortheile in Betracht, welde mit mander 
Arbeit verbunden und folgende find: 1) da6 Vergnügen, 
welches bei ibr für den Arbeiter Statt finder; und das 
ibeen Preis berabdrüdt: bei Jagd, Fiſcherei, Kuͤnſten. 
2) Gleiche Wirkung bat die öffentliche Achtung oder das 
Ehrenrecht, worauf eine Arbeit Anſpruch gibt; und 3) die 
Gelegenheit, eine Arbeit alö MNebenwerk zu betreiben, 
4. B. die Spinnerei der teutichen Bauern, dad Strumpfe 
ſtricken der ruſſiſchen Bedienten. Kommen nun jene 
Nachtheile und diefe Bortbeile bei demfelben Gewerbe 
aufammen, fo beſtimmen fie, ſich ausgleichend, den notbs 
wendigen Arbeitöpreis. Sinnreich fügt Steord ') 
diefem Preife noch eine Zalentenrente für Meifterarbeit 
‚bin, und vergleicht diefelbe mit der Yandrente, Es 
aͤßt ſich nicht leugnen, daß die Griechen einit einen 
ſolchen Geiſteszins von der ganzen gebildeten Welt zogen, 
und daß die Europaͤer ihn jest aus den Übrigen Welt: 
theilen zieben;_ indeß fcheint er ſich nicht befonders bes 
handeln zu laſſen, weil in jede Arbeit Verſtand gelcat 
werden muß, weil fie am volitommeniten ift, wo es am 
meiften geſchieht, weil die vollfommenfte audy am theuers 
ften ift, und weil jene Talentenrenie nichts weiter aus—⸗ 
druͤckt, als den beften Vreis für die befte Waare. Der 
laufende Arbeiiöpreis bilder fid) aus dem Verhältniſſe, 





1) Cours d’econ. pol. I, &8. 
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worin Arbeit gefodert und angeboten wird. Er fann 
mithin über oder unter dem nothwendigen Prerie 
fteben. Darüber ftebt er, wenn mehr Arbeit gefodert 
als angeboten wird, und dieſes geichieht von dem Mangel 
an Arbeitern durch aͤußere Einwirfungen, Krieg und 
Seuchen abgefeben, wenn neues Stanmvermögen ge— 
bildet, und als Berlag angelegt wird. Es fann nicht 
anders gefiheben, weil ſich das Arbeitöverlangen nicht 
vermehrt, wenn das Verlagsvermoͤgen ſich gleichbleibt; 
und weil in diefem Falle die etwa wermehrte Arbeits 
nadhfrage bei einem Gewerbe mit Der verminderten 
Ürbeitsnachfrage bei andern Gewerben fi ausgleicht, 
wenn das fich gleichbleibende Berlagsvermögen von einem 
Gewerbe auf das andere Übertragen wird, wie dieſts 
4 DB. in England während der Sperrjeit einigermaßen 
der Fall war, mo der Gewerkverlag auf den Landbau 
übertragen ward, Es müßte fonft fenn, daß mehr Hände 
bei den neuaufgenommenen, al& bei dem verlaffenen Ges 
werbe erfoderlih wären. Einen andern Fall führt Kraus 
an, nämlich: wenn der Stat einen gefammelten Schas 
auf öffentliche Anlagen verwendet; dadurd wird aber 
ein neuch Verlagsvermögen gebildet, und einer früheren 
Unwirthſchaftlichteit, die man u. vorausfesen darf 
(dem Berfchlichen der Geldfräfte im Sa) abaeholfen. 
Bleibt das Verlagövermögen fi gleih, fo bleibt au 

der Arbeitöpreis ſich gleichz ſteigt jenes, fo ſteigt au 

dieſes, und mit ihm zugleich die Bevoͤlkerung, weil c 

nie an Menſchen feblt, wo es ibnen nicht an Lebent⸗ 
umterbale feblt (meifterbaft von Maltbus entwidelt). 
Der Arbeitslohn ift bienad) nicht in den reichften Yäns 
dern am böditen, fondern in denen, worin fi das 
Verlagsvermögen am ſchnellſten vermehrt; nicht in Eng⸗ 
land, fondern in Amerifa. Hoher Arbeitslohn ift alſo 
von jener Vermehrung ein unträgliches Besen. Aber 
er lann nie fo body ſteigen, daß er den Verlagsgewinn 
wegnimmt, weil der Berlagsinbaber die Arbeit nur Dede 
wegen fodert, um durd fie Verlagögewinn gu haben ; 
dicſer Berlagsgewinn hat feinen Richteſatz in dem lands 
üblichen Zinsfas, und diefer muß alfo dem Verlagsin⸗ 
baber, nach gezahltem Arbeitöpreife, verbleiben, oder er 
wird die Arbeit nicht fodern. Ein ſolcher Arbeitöpreis 
iſt alfo der hoͤch ſte. Doc) ift die Lage deſſen, der Ar 
beit fodert, in ſich guͤnſtiger, als die Lage deffen, der fie 
leitet, und daraus folgt, daß der Arbeitöpreis feine hoͤchſte 
Stufe felten erreicht. Wie alle Waare, jo gebt aud) die 
Arbeit der Nachfrage entgegen, und raſcher als jede ans 
dere, weil des Knechtes Lohn fein Leben ift, wie der 
Sach ſenſpiegel fagt, und weil der Arbeiter feine Hände 
längere Zeit nicht ruben laffen darf. Er ift ſchon dar 
durch von dem Arbeitsberrn abbängiger, als diefer von 
ibm; er ift eö noch mehr durch feinen Wohnort, und 
durch die befchräntte Wahl unter den Arbeitöberren, welche 
die Arbeiter aus größerer Entfernung (wie haufig gerade 
jest aus Europa nah Amerita!) berbeisichen tönnen; 
er ift zugleich in feinen Pobnfoderungen durch die Eifer 
fucht gegen die Mitarbeiter beichränfter, als die Arbeitös 
berren, welche ſich leichter über ihren gemeinſchaftlichen 
Bortbeil verfteben fünnen. Kür ihn ift alfo gewöhnlich 
eine Art Zwangslohn vorbanden. Nah allen dieſen ift 
eö auffallend, daß die Statögefese weit reicher an Bes 
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ffimmungen gegen die Arbeiter, ald gegen die Arbeitds 
bereen find. Es ſchreiben fidy jene Geſetze großentheils 
eröd einer Seit ber, worin man auf dem Wege war, die 
Etaten in Swangs-Arbeitöbäufer zu verwandeln, um 
recht viel Waaren ins Ausland vertreiben zu können, 
Da fein Geſetz dem Arbeitöberrn gebieten fann, daß er 
theuer arbeiten laſſen fo; fo it es ungerecht, dem Ars 
beiter zu gebieten, daß er wohlfeil arbeiten folle; negen 
den gefunden Verftand ift es ferner, und gegen das 
Ebriftentbum, demjenigen, welcher fein anderes Eigen⸗ 
thum bat, als feine gefunden Arme, deren Gebrauch 
befchränten und läbmen zu wollen, wodurd er vor der 
Seit abftirbt, oder unter die Armenpflege fält. Auch it 
ungereimt, Gefehe über die Leiſtungsatt des Arbeitölohnes 
machen, meil dadurd) an ſich die Vertragsfreibeit bes 
—X und über Dinge abgeſprochen wird, welche Nies 
man) beffer wilfen fann, als die, welche fie geben und 
nehmen. Doc tonn in geldreihen Gegenden zur Ver— 
meidung von Ztreitigleiten das Verbot nüßlih fen, 
dos Arbeitstobn anders ald in baarem Gelde urfprüngs 
Lich zw beftimmen. Werner liegt in dem Weſen einer 
vom Stat bevorredteten am... B. wenn at« 
ſchloſſene Zünfte Statt finden, daf die Statöaufficht 
can deren Mifibrauch, libertbeuerung u. f. m. wache. 
Mich find Dieutereien, wo fic fich immer finden, fträfs 
lih, und die acheinen Umtriebe unter den Arbeitern 
defto forgfältiger won der Strafgewalt zu beachten, je 
bedentlicher ibre Folgen fenn koͤnnen. 

Wenn die Arbeit, melde aefodert und angeboten 
woird, fich gleich iftz fo fcht der laufende Arbeitöpreis 
dem nothwendigen gleich. Der Hausbalt ſelbſt hat eine 
fefte Ordnung erlangt, die Bermehrung des Verlagsver⸗ 
mögens halt mit der Vermehrung der Arbeiter Gr 
Schritt, beides acht langfam ‚ fo wie in den meilten 
europäischen Staten. Wenn dagegen mehr Arbeit ans 
geboten alö gefodert wird, fo fällt der laufende Arbeitös 
preis unter den notbwendigen, Ein foldher Zuftand fann 
nicht lange dauern, die Arbeitölofigteit erzeugt Brodlo⸗ 
figkeit, diefe vermebrt die Sterblichfeit, und das Gleiche 
gewicht ſtellt fi wieder ber; aber nad namenlofen Reis 
den, die feine Sprache auszjudrüden vermag. in fol 
ches Fallen des Arbeitslohnes ift das ficherfte Zeichen 
des Verfalls des Öffentlichen Hauswefens, welcher immer 
din gemeinen Mann zuerft teifft, und in feinen Reiben 
die meiften Rerheerungen anrichtet; am gluͤcklichſten noch, 
wenn die Veft mit ſchnellem Tode den Jammer endigt. 

Der laufende Arbeitslohn mag über, unter, oder 
dem notbwendigen Arbeitöpreife gleich fteben, fo ift er 
in dem ganıen Haushalte derfelbe; wenn irgend ein 
Umſtand diefen Preis bei einem Gewerbe ändert, fo zie⸗ 
bet fih das Arbeitövelf von ihm ab, oder zu ihm bin, 
um das Verhältnif wieder auszugleichen. Doch fann das 
nicht plöslich gefheben, denn wenn auch feine bürger- 
lien Geſetze das UÜbergehen des Arbeiterö von. einem 
Gewerbe auf das andere befcpränfen, fo beſchraͤnkt ibn 
von felbft die Einfeitigfeit der Handfertigfeit, welche er 
geübt, auf die derjelben verwandte Arbeit. Ein Schmid 
wird nie ein tiefer werden fünnen. Aber durch den 
jährlichen Abgang und deſſen Ergänzug ftelle ſich das 
Gleichgewicht wieder her. Eine ſolche Ausgleihung ift 
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auch darauf bezogen, wenn Papiergeld oder Mißwachs 
den Hausbalt in Unordnung brinat, und man bat bee 
bauptet, daf die Arbeiter nach dem fteinenden Getreide= und 
fallenden Geldpreife ihren Arbeitslohn fogleidh erhöhten. 
Nun ift aber diefe —— in einem Vollshaus⸗ 
balte zu verwidelt, um eine pi sliche Yinderung des 
Arbeitöpreifes gu geitatten ; ferner find in den erwaͤhnten 
Fällen die Arbeitöberren eben fo ſehr benachtbeiligt, als 
die Arbeiter, und weit cher ald diefe im Stande, der 
Arbeit zu entfagen; auch lehrt die Erfahrung, daß in 
beiden Faͤllen die Arbeiter am meiften leiden. Da nun 
diefe die Mehrzahl in jedem Volte find, fo ergibt ſich, 
daf ein guter, ſtaͤndiger und gleihmäßiger Arbeitslohn 
die Äußere Bedingung zu einem tüchtigen, fräftigen und 
an 17 Volktſtamm iſt. v. Bosse.) 
‚ARBEITER, fromme oder aottfelige, Pios Ope- 
rarios nannte der Pabſt Gregor AV, eine Gongregation 
requlirter Geiſtlichen wegen ihrer Beftimmung als Miſ⸗ 
fionöpriefier zur Belebrung der Sünder und Suͤnderin⸗ 
nen im Weinberge des Herrn zu arbeiten. Ihr 
Stifter war Karl Caraffa, geb, 1561 aus der be— 
ruͤhmten neapelitaniſchen Familie diefed Namens, der, 
nachdem er als Jünalinn fünf Jahre unter den Iefuiten 
gelebt, dann in Kriegsdienften ih durch Ausſchweifun— 
gen nicht weniger als dur feine Tapferkeit ausgezeidh- 
net hatte, in feinem 34. Jahre plögli durch den Ge— 
fang einer Nonne zur Bufe fam und ſich entſchloß, 
fein —— Leben ganz dem Dienſte Gottes zu widmen. 
Nach vollendeten tbeologifhen Studien wurde er 1600 
Priefter und ſuchte fih nun bei harten Bußuͤbuugen 
durch Werte der Barmberzigteit und Bekehrungseifer 
diefer Ehre würdig zu machen, Er wendete ſich mit 
feinen Ermabnungen an den verwilderten Pöbel zu Neas 
pel, befonderö an die Öffentlichen Frauensperfonen,, de—⸗ 
ren er viele beiehrte und in Klöftern unterbrachte, Auch 
ftiftete er ein Klofter, um darin arme Mädchen vor der 
Verführung zu fügen. Aus den Geiſilichen, welche 
ibn in feinem freiwilligen Miſſionsgeſchäft in und um 
Neapel unterftüsten, bildete er 1602 eine regulirte Con— 
geacan, welche Gregor XV. 1621 unter obigem Namen 
ftätigte. Diefe neuen Miffionsprieiter trugen das ger 
woͤhnliche Pricfterileid und leifteten feine Ordenögelübte, 
lebten jedoch fehr fireng in volfommener Armutb, flei— 
Giger Dieciplin und befländiger Thätigfeit zur Belchrung 
der niedern Volksklaſſen, befonders auf dem Sande. Sie 
hatten, wie andre Orden, ibren eigenen General mit 
vier Eonfultatoren und für jedes ibrer Häufer, deren fie 
vier in und bei Neapel und eind auf dem aventinifchen 
Berge zu Rom anlegten, einen Mector. Caraffa ftarb 
16: Sein Orden verbreitete fi nicht weiter und iſt 
nod) vor der erjten Vertreibung des jegigen Königs von 
Neapel eingegangen *). (6. E. Petri.) 
Arbeiter - oder Handwerker- Compagnie für die 
Artillerie und für die Seughäufer wurden zuerft bei 
den Franzofen 1695 errichtet. Sie beftchen aus allen 
den Sandwertern, welde zur Berfertigung ded Geſchuͤtzes, 
der Magen, und des Perdegefchirres nothwendig find. 





*) Vita del Padre Carolo Caraffa di Pietro Gisolvo. De- 


lyot bist. des ordres relig. T. Vi. p. IX. 


; ARBELA 


Man findet daher bei ihnen Schmiede, Schloffer, Nagel« 
ſchmiede, Stellmacher, Tischler, Klempner, Bimmerleute, 
Drechsler, Sattler, Riemer u. dgl., die unter Aufficht 
ihrer Officierö in gemeinſchaftlichen Werktätten arbeiten, 
und neben ihrem Solde ein beftimmtes tägliches Arbeitö« 
fohn befommen. Diefe fehr nuͤtzliche Einrichtung ward 
nachher auch bei den andern Mächten nadhgeahınt, weil 
man dadurch die —— genauer gearbeitet und 
um’ die Hälfte wohlfeiler bekommt, als wenn fie von ger 
mwöhnliden Handwerkern verfertigt werden. (v. Hoyer.) 
ARBELA (Hoßnia), eine Stadt des dftlichen 
Afipriend, wiſchen Yen 2plus (großem Zab) und Kar 
prus (fleinem Zab) in einer Ebene gelegen, jebt Arbil, 
fol von Scemiramisd, nad Andern von Belus, 
defien Reſidenz dort gezeigt wurde, nach Andern von 
Arbelus, dem Sohne des Atbmoneus erbaut feyn, 
Zehn Meilen weftlich davon , bei dem Dorfe Gaugamela, 
ward Darius von Alerander befiegt, der deshalb 
dad nahe Gebirge (nah Mannert's Bermutbung den 
Karadfog) Nifatorium nannte. Bon der Etadt 
bieß die umliegende Gegend Arbelitis (Apdnkirg), 
we gi aber von Blinius (6.13) nur für cinen Dijtrift 
der Landſchaft Adiabene angefehen, an einer andern 
Stelle (6. 27) mit Sittateme für einerlei acbalten 
wird. Strabo nennt aber die Gegend um Arbela 
Artafene, und rechnet Gaugamela ſchon zu Aturia. 
Südlih von Arbela, einige Zagereifen weit, find 
Naphtas Quellen), Das beutige Abil, auch Arbel, 
Erbil, in Kurdiftan (69° 50° 2.2. nad Ibni Said, 
36° 14 d. Br. nad Niebuhr), jest ſehr verfallen, bat 
ſchlechte Häufer aus ungebrannten Ziegeln, um einen Hügel 
herumgebaut. Auf diefem ift ein Kaftell obne Mauern, 
mworin cine Beſatzung Ianitfharen liegt. Stadt und Ges 
gend fichen unter einem Gouverneur, weldyer vom Paſcha 
von Baadad geſchickt wird *). (P. F. Kanngiesser.) 
Arbela, Arabeia. Sleine Stadt von unbfannter 
Lage in dem Innern von Sicilien. Stepbanus und 
Suidas. (Sickler.) 
‚„Arbela, ApPnka, wird (1 Maff. 9,2) ald ein 
Difirift in Galilaa genannt, der unter andern die Stadt 
Masloth umſchloß. Er hatte feinen Namen von der 
Stadt (Flecken) Arbela, die Joſeph. (Antt. XII. 18.) 
unweit Seppboris in einer an Höhlen reihen Gegend 
(Antt. 14, 27.) erwähnt. Einige Audleger finden den 
Drt in bean na Hof. 10, 14 *). (Winer.) 
Arhelitis, f, Arbela. 
.  ARBELUS. Wenn der Durchmeffer eines Kreiſes 
in zwei (nleiche, oder ungleiche) Theile getbeilt, und um 
jeden Theil, alö einen neuen Durchmeſſer betrachtet, ein 
Meincrer Kreis befchrieben wird, da denn die Fleinern 
Kreife ſich unter einander im Theilungspunfte, den 
arößern Hauptfreis aber in beiden Endpunften feines 
Durchmeſſers berühren; fo beifit jeder der beiden von 
der Rläche des Hauptkreiſes noch * bleibenden Raͤume 
arbelus (Gpßnkos, ein frummed Meſſer). — Wenn 





1) S$trab. 16. ab init. Stephan. Byz. Hofnie., Curt. 5.1. 
Pengel’s Anmerk. 5. Strab. Tb. 4. 2) Niebupr 2, Th, 
pm #2. Drter’s Kir. 2. Tb. p. 207. 

*) f. Rosenmüller Schbol. VII. 1. p. 334. 
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man einen folgen Raum weiter mit Mleinern Kreifen 
ausfällt, davon jeder fo beichrieben wird, daß cr alle 
mal irgend drei bereits gezeichnete Kreiſe (den Haupts 
freiß mitgerechnet) berührt, fo finden zwiſchen deren 
—— tr und der Entfernung ihrer Mittelpunkte vom 
Durdmeiler des Hauptlreifed gewiſſe regelmaͤßig forte 
ſchreitende Verhältniffe Statt, — Pappus in ſei— 
nen collectionibus mathemat. L. V. aufſtellt und be— 
weift. (Märtens.) 
Arberg, f. Ahrberg. 
Arbergaria, Arbergeria, f. Atzungsrecht. 
Arbetion, f. Constantius u. Valens. f 
ARBIANES (>4gßıarng), ift nad Dioder 
(11. 32) der fünfte König nad Arbafch, welcher über 
Medien 22 Jahr regirte von ungefähr 722 — 700, oder 
713 — 691 vor Chr. Seine Er ift unbelannt, 
P. F. Kanngiesser.) 
Arbü, ſ. Arbis. 


Arbit, fü Arbela. 

Arbios, ſ. Zeus, 

ARBIS, p) Fluß und Stadt in Gedrofien, fiche 
Arabitae. 2) Stadt in Athiopien an der Oftfeite des 
Nils nah Ptolemäus, (Hartmann.) 

Arbitae, ſ. Arnbitae, ’ 

ARBITER. Dieſes Wort bat nach Verſchieden⸗ 
beit der Verbaͤltniſſe und der Zeiten verſchiedene Be— 
deutungen, Erftens bezeichnet ed den, bei den ju- 
diciis b. f. und arbitrariis, von dem Magistratus 
gegebenen judex. Cie. pro Rosico Goin. c. 4, Se- 
neca de Benef. lib. 3. c. 7. Paul, rec. Sent. I. 18, 
1. u. v. a. Eine Erläuterung bieven fann ſchon an 
fih nur unter den Artifeln über die römische Gerichtös 
Berfaffung gegeben werden, und würde jest, wo wir 
aus der Veroneſiſchen Handſchrift des Cajus fo bes 
deutende neue Aufichläfle zu erwarten haben, doppelt 
voreilig fen. Mit der alten Gerichts» Verfaſſung und 
dem alten Berfabren vor und unter Diocletian 
und Marimian verihmwand fehr begreiflich auch 
diefe Bedeutung von arbiter; aus ihr entitand ſedoch 
eine weite, von jetzt an gemwöhnlichere. Alle Richter, 
die feine eigentliche Turisdietio haben, fondern nur ex 
delegatione urtbeilen, wie die magistratus municı- 

ales, die defensores, irenarchae, judices pedanei, 
————— jest den Namen arbitri. t. t. Cod. 3. 3. c. 
63. 67. C. Th. 30. c. 1.3.9. C. Th. 11. 3, c. 
31. 32. $. 4. 6.0.7.62. c.2. C. 7.69. c. 2. c. 2 
3. c. ult. C. 2, 47. c. 5. pr. G. 2. 56. c. 15. C. 4. 20. 
ce. 5. 0.7.51. Digfe find beareiflich wahre Michter, 
ihre Urtbeile find der Nechtsivaft und allen Wirkungen 
eined Urtheils fähig, gegen fie finden alle ‚möglichen 
Rechtsmittel Statt, wie gegen das Urtheil eines wahr 
ren judex (im fpätern Sinne des Worts). Mit dies 
fen arbitris fteben obne Anftand diejenigen auf einer 
Linie, welche nad c. 16. 18, C. 3, 1. von den Pars 
teien gewählt werden müffen: weientlid verfihieden 
von allen biöher genannten find drittens die arbitri 
compromissarii und electi, d. i. die durch freien Vers 
trag der Parteien willtürlich gewählten Schiedsrichter. 
Iſt ein ſolcher Schiedsrichter gewaͤhlt worden; fo ift er 
nicht, wie die bisher genannten, verbunden, ſich der 
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Sache su unterziehen; fondern nur, wenn erden ihm 
gemachten Antrag annimmt (arbitrium reeipit) und 
auch in diefem Falle nicht unbedingt. Seine Gewalt 
und die ganze Art des Verfahrens wird, wenigftens 


den Geſchen nad, allein durch den Vertrag der Pars 


teien beftimmt, daber fann er auch nicht, wie der Rid)- 
ter, ſich jemand fubftituiren: wohl aber koͤnnen mchs 
re arbitri, die uneinig. find, einen Obmann nehmen, 
wozu der Richter der Negel nach nicht berechtigt iſt. 
Gegen feine Urtbeile finden feine Rechtsmittel Statt, da⸗ 
gegen find fie. auch feiner Nedhtötraft fäbig, und baben 
die Wirlungen der Urtheilt nicht. Im Falle eines 
Tompromiſſes (einer stipulatio poenae) erzeugten fie 
vielmehr, wenigſtens vor Juftinian, feine actio und 
feine exceptio, fondern nur eine Klage auf die poena 
went denfelben entgegen nebandelt wurde. Fr. 2. D 
4 8. In dem Fall einer bloßen electio ohne poena 
fonnten eine actio incerti und Üpceptionen Statt 
finsen. Fr. 27. $. 7, D. 48... 5. C. 2. 56. Alles 
dies wird durch Juſtinian wefentlich geändert, der 
überall Klagen und Exceptionen gibt, aber nur alödann, 
wenn Genehmigung oder zehntaͤgiges Stillſchweigen 
hinzu fommen. Hiedurch werden die Schiedsrichter 
Sprüche den richterlichen Urtheilen näber gebracht, aber 
auch etwas, was die Stelle eines Mechtömitteld ver- 
tritt, eingeführt. c- 4. 5. C. 2, 56. Nor. 82. c. 11.— 
Lauterbach Diss. acad. No. 10. G. h. .Boehmer 
electa T. 14. (Löhr.) 
Arbitrage f. Wechfeltunde. 
Arbitramentator, f. Arbitrator. 
Arbitramentum, Arbitriamentum, f. Arbitrium, 
ARBITRARIA ACTIO !). Nicht jede actio, bei 
welcher ein arbiter vorfam, war eine arbitraria actio, 
da wir finden, daß bei allen actiones bonae fidei ein 
arbiter gegeben wurde. (S. den Xrtifel: Gerichtli- 
ches Verfahren nach altem römischen Rechte). 
Arbitrarine actiones waren vielmehr actiones strioti 
juris, bei welchen aber der judex zundchft als arbiter 
bandelte, und ex fide bona eine Enticheidung gabz 
Urtheil nach ftrengem Mechte aber erft eintrat, wenn 
dent arbitriam nicht Folge geleiftet wurde. Es gehoͤ— 
rem zu den actiones arbitrariae fowohl actiones in 
rem (namentlich die actio Publiciana und actio hy- 
pothecaria), als aud actiones in personam (mas 
mentlich die actio arbitraria de.eo quod certo loco 
sibi dari quis stipulatus est, die actio quod me- 
tus causa und die actio ad exhibendum). Inst. IV. 
6. 5. 31, und.die Parapbr. des Theopbilus zu dies 
fer Stelle Bon der actio arbitaria de eo quod 
certo loco etc. handelt Dig. XII. 4. Der Stren⸗ 
ge nad) fonnte namlich dann, wenn durch cine stipu- 
Iatio bedungen war, daß am einem beftimmten Plage 
etwas gegeben werden folte, an einem andern Orte 
feine Klage aus der stipulatio angeftellt werden. Weil 
dieſes unbillig war, fo wurde eine eigene prätorifche 
Klage eingeführt, welche aber arbitraria war, indem 


1), Der Hauprfchrififtener über die actiones arbitrarias if 
Magnus (le Grand ) im Thesaur. Meerm. Tomo Ill. (Ra- 


tionum et differentiarum juris civilis Liber prior, de actionibus 
arbitrariis). 
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a dad Intereffe, was der Klaͤger oder der Beflagte 
dabei baben konnte, daß die Leiftung nit an dem ber 
flimmten Ort erfolgte, bei dem Ertenntnif billige Rüde 
fiht genommen wurde. (Unterholzner.) 
Arbitraria poena. f. Strafe, 
Arbitratio, f. Arbitrium., 
ARBITRATOR, (Arbitramentator, oder Arbi- 
ter compromissarius s. electus), ein Schieds— 
richter: ja nicht zu verwechfeln woit den übrigen ar- 
bitris. Schon Rollandinus in feiner Summa nota- 
rialis c. 16. bebt die Unterschiede 28 beiden ſcharf 
aus, wiewohl auf fein Zeitalter Ruͤckſicht zu nehmen 
iſt. „Differentia, ſagt er, est inter arbitrum et 
arbitratorem; nam arbiter est, qui judicis 
partes sustinet, et qui cognoseit ordinario judicio, 
sicut judex, et ab ejus sententia appellari non 
potest, et sententia ejus dieitur arbitrium. 
Arbitrator est, qui non servato juris ordine 
cognoscit et definit amicabiliter inter partes; et 
pronunciatio ejus dieitur lJaudum; et ab hac 
otest appellari, et illud peti reduci ad arbitrium 
— viri“ S. die Artikel: Arbiter, Arbitrium, 
Schiedsrichterliches Verfahren. (Spangenberg.) 
ARBITRIUM, bat mehre Bedeutungen: 1) in der 
Bufammenfesung mit judicis, judicantis, praesidis 
provinciae u. f. w. Bedeutet es das auf Sadfent- 
niß und Billigfeit gegründete Ermeſſen des Richters, 
oder ded Beamten, bei Beurtheilung eines Rechts— 
ftreitö, oder irgend eines Geſchaͤfts. 2) arbitrium ober 
ne alle Zufammenfeßung, das Erfentnif des Arbiters, 
und zwar ſowol deö eigentlichen Arbitere, alö auch das 
des Arbiter compromissarıus, weldes mit laudum 
gleichbedeutend ift (f. Arbiter)) Ganz vorzüglich ift 
diefed im Mittelalter der Fall, in dem alle Beftimmt- 
heit der Begriffe verloren gegangen war, und fo fin— 
den wir denn auch in gleichet Bedeutung die barbaris 
ſchen Formen, arbitratio, arbitramentum, arbitria- 
mentum, fo wie arbitramentare und ähnliche Aus⸗ 
drüde. 3) Arbitrium boni viri im eigentlichſten Sins 
ne, ift bei dem fchiedörichterlichen Verfahren, die Ents 
fcheidung des von mehren Schiedörichtern, die ſich nicht 
vereinigen fonnten, erwählten Obmanns; fo wie re- 
ductio ad arbitrium boni viri, die Berufung auf eine 
folde. &. Schiedsrichterliches Verfahren. 
(Spangenberg.) 
ARBOGA, eine alte, reizend gelegene andftadt 599 
2%». Br., in der fchwediichen Provinz Weſtmann⸗ 
land, 5 M. von Wefteräs, 15, M. von Stodholm, 
(auf dem Scewege nur 14 M.). Ein Fluß, Stor- 
An (der große Fluß) oder Arbogäo genannt, theilt 
fie in zwei Theile. Der Fler der Stadt ift fehr ge= 
funfen, und die Armutb vorberrfchend; im Jahr 1815 
gab es unter 1521 Einw, 189 bedärftige, und 65 ganz 
arıne Familien. Der Handel ift ſehr unbedeutend, ei— 
nige Schifffahrt wird nah Stockholm getrieben, die 
Hauptnabrungsjweige find Handwerfe und Aderbau, 
In früberen Zeiten war die Stadt fehr bedeutend, hatte 
ein Schloß, Klöfter, Kapellen, Burg, Feſtungswerke 
und eine Münze, Test befteht fie aus Einer langen 
Gaße, und einigen Nebengaffen. Die Häufer find von 
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Holy und mit Erde gededit; dad Rathhaus und die 
Stadtkirche, die eine Sreusabnahme von Rembrand befist, 
find von Stein. Der Aſſeſſor Olof AHllöf, hat ein kleines 
Waiſenhaus im J. 1740 eingerichtet; außerdem befteht 
eine Stadtſchule mit 1 Nector undl Collegen. In feiner 
ſchwediſchen Stadt find zu päpftlichen Zeiten fo viele 
allgemeine Kirchenveriammlungen von den Ersbifchdfen 
gebalten worden, als bier; auch mehre Neichetage 
wurden hieher we — Neben der Stadt liegt 
eine fönigliche Domäne, die öfters Appanage föniglicher 
u. für. VPerfonen war. — In der Nähe befinder ſich 
ein Gefundbrunnen, einer der älteiten in Schweden, 
deiien ſchon um die Mitte des I4ten Jahrh. Erwäh— 


nung geicheben fol; 4 Di. von Arboga liegt das ans 
febnli ifenmanufafturwert TAder, welches i. 3. 1625 


angelegtward. — Mt. oͤſtlich von der Stadt beginnt der 
berühmte UrbogasKanal, welder mittelft des Ars 
boga⸗ Fluſſes den See Hielmar mit dem Maͤlar ver- 
bindet; er wurde unter Karl XI. tiefer gemacht, und 
beftebt aus 9 Schleufen auf einer Strede von 14 Mteis 
len; der eigentliche anal gebt von Arboga-Fluß bis 
sum Hielmar, welcher 32 Ellen böber al& der Arbogas 
Fluß, und 37 Ellen höher als der Wiälar iſt; Kbrigend 
beichäftigte man fih ſchon im fatholifchen Zeiten mit 
Anlegung dieſes Kanals, aber erſt Guftav Adolph 
brachte ibn zu einiger Bolendung. Im I. 1768. war der 
anal verfallen, da übernahm die Stadt GÖrebro bie 
Wiederherſtellung deilelben gegen Erbebung einer Abr 
gabe von den die Scleufen paflirenden Schiffen, und 
brachte dad Werk mit einem anſehnlichen Koſtenauf⸗ 
wande gluͤcklich zu Stande; im Jahr 1815 erhielt der 


Kanal eine abermalige Berbefferung durch Karl XIII. - 


(Zum Theil nadı Tuneld.) (v. Schubert.) 

ARBOGAST, (Ludwig Fran, Anton), ein fran« 
sdfifcher Geometer, geboren u Musig, einer Heinen 
Stadt im Elia 1759. Zuert Profeſſor der Mathema⸗ 
tif an der Artillerie- Schule zu Straßburg, wurde er 
nachher Rector der National Univerfität in diefer Stadt, 
und Deputirter des Departements Nieders Rbein bei 
der gefehgebenden Berfammlung und im Nationalcon« 
vent. Sein fanfter und furchtſamer Charafter erlaube 
ten ihm nicht, vielen Antbeil an den Verhandlungen 
diefer Berfammlung zu nehmen; er wurde darin nur ers 
wähnt bei der Prüfung der Telegrapben des Hrn. Chappe, 
und bei einem Berichte über die Vereinfahung der 
Maße und Gewichte. Immer mit Studien in der 
Bibliothek des Ausſchuſſes für den öffentlihen Une 
terticht beichäftigt, zu deſſen Ausbildung er ſelbſt ſeht 
viel beigetragen hatte, widmete er fi Forſchungen, 
welche den Grund zu feinen Trait& du Calcul des 
derivations ( Straöburg 1800. 4.) ausgemacht haben, 
deren Zweck es ift, ein regelmaͤßiges und leichtes Vers 
fabren an die Hand zu geben, um Potenzen und Func« 
tionen von Polynomien, die nach den YPotenzen einer 
oder mehrer veränderlien Größen geordnet find, zu 
entwideln. Dieſes Verfahren, eine Modification des 
Difierentialcalculs, bat ihm zu berrlihen Refultaten 
und zu einer eigenen Annaͤherungs-Methode geführt. 
Vieleicht bätte er fi” aber viele neue Zeichen, wels 
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foaren und feine Methode der gewöhnlichen Differentie 
rung nähern koͤnnen. Auch dürfte man wohl von der 
Seite, auf welche A. feine Unterſuchungen richtete, 
die Aufldfung der Schwierigkeiten, welche jetzt das 
— reiten der Analyſis verhindern, nicht erwarten. A. 
eqte 1789 der Akademie der Wiſſenſchaften einen Es— 
sai sur de nouveaux principes «du caleul diflören- 
tiel et int“gral, independans (de la theorie des in- 
finiment petits et de celle des limites vor. Diefe Abs 
handlung ift nicht gedruckt, aber man findet davon einen 
Auszug in der Borrede des obinen Werkes. 1792 erhielt er 
den von der Alademie zu Peteröburg ausgefeßten Preis: 
um die Natur der willfürliden Functienen zu beſtim⸗ 
men, die durch die Integration der partiellen Diſſeren⸗ 
tial= Sleihungen eingeführt find: dieſe Abhandlung ift 
edruckt. Nach feinem Ausfcheiden aus dem Gonvente 
efleidete U., überdrüffig ded Aufenthaltes in Varis, 
die Stelle eined Profeffers der Mathematik an der Van 
ton& = Schule des Departementö Nieder Rhein x 
Stradburg, umd ftarb dafelbft den 8. April 1909, Er 
war Miirglied des Nationals Inftitutes. Nah La- 
eroix in der Biogr. univ. ! (H.) 

‚,„ARBOGASTES. — Den beflerm Tagen der Als 
leinderrichaft Iheodofius des Großen (+ 395) ging von 
Julian dem Abtrünnigen an cine trübe verbängnifvele 
Zeit voran. Dad römifche Reid) war bereits von innen 
und außen erfchüttert, und nicht fein Verdienft war es, 
daf ed damald noch nicht aufammenbrad. in Kaifer 
drängte auf den andern; allein über Alles zu berrichen, 
vermochten wenige mehr. Vandalen und Gothen fafen 
ſchon auf rönufchem Grund und Beden, und in der Ferne 
zeigten ſich drobend die Hunnen. Arianismus und or= 
thodorer Lehrbegriff fchieden das Reich faſt mehr alö die 
beliebte Theilung in Drient und Occident. Nur lofe 
zn die einzelnen Provinzen zuſammen, und mehr aus 
zewohnheit ded Gehorſams, ald durch innere Bande 
und Nothwendigkeit. Immer häufiger werden die Aus— 
länder auf dem Throne, weniger um dad morfche Ges 
bäude zu fügen, als um vor feinem Falle noch einige 
Beute davon genoſſen zu haben, Im einer fo fchman« 
fenden Zeit, mo eine fefte Regirung auch eine drüdende 
werden mußte, war e& kräftigen, unternehmenden Mänz 
nern leicht, einen Einfluß zu gewinnen, den eine rubige 
Ordnung ihnen jederzeit verfagt haͤtte. Aber oft war cd 
auch diefelbe Moge, welche fie empergebeben, die fie 


wieder verfchlang, und mur wichtig für den Augenblid, 


1) Die Derivarions- Rechnung, ein Tbeit der böbern Anoig« 
fis, beſchaftigt fi, eins Auucion einer oder mehrer veränderlie 
hen Erdnen fo zu entwideln, daß die Glieder Der entwickelten 
Bunftion nah cinem bejtinnnren Geige aus einander bergeleitce 
werden. Obgieih bei ber gemöhnlihen Betrachtung der Deriva 
tions» Rehnung die Differentlat»- Kehnung iu Grunde liegt, 
fo bat dies A. doc in friner Schrift nice für nerbig gebalten. ein 
angewendeus Berfohren if daber weitläufrig und ber für Die 
Richtigteit ſeines Verfabrens aufgeftete Beweis verwickelt. Er 
bat durchgängig cin gleichfermiges Verfahren beebachten wollen, 
und bar Daher in jenem Teerte auch den polynomiihen Yebrfag 
nad feiner Methede behandelt. In Hinficht der, in feiner Schrift, 
enrbaleenen Methode vergleihe man ‚ geuber Seantrsklem. 
Anal. iifin- P. 1. 5. 54.) ©. ©. Klüugel’s Hatbem. Were 
tetbuch. Artikel Derivarions» Rehnung Tb, I. und Aontucde 


che die Lectüre feines Buches fehr mühfam machen, er⸗ hist. d. Matkam. T. IV.) h (ur) 
Algen, Enchelop. d. W, u. 8. V. 15 
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geben fie ſpurlos für das Ganze vorüber, wenn es 
ihnen nicht gelingt, ſich auch des Ganzen su bemeiftern, 
Arbogaſtés, ein aquitaniſcher Gallier war früh 
in die Dienfte der Nömer getreten und Kaiſet Gras 
tian (375 — 383) zählte ihn zu feinen beiten Feldherten 
gegen die Teutfchen an dem Rheine und der Donau. 

ratian batte feinen jungen Bruder Balentinian II. 
sum Mitregent angenommen, und nach feines Oheims 
Valens Tod (375) den tapfern Spanier Theodofiud 
zum Auguſt mit der Präfektur des Drientd und Illy— 
riens ernannt. Gratian fiel bei Lyon durdh des Mas 
rximus Empdrung, und Tbeodofius mufte diefen 
ald Auguft aneriennen. Als er aber gegen fein Vers 
fprechen den jungen Balentinian in Salien überficl, 
flug ibn Theodos in Vannonien und lieh ibn bins 
richten (388). So war Palentinian II. Herr des 
Decidentö, wie Theodos des Oſtens. Nrbogalt, der 
den Marimus nie anerfannt hatte, blieb auf Theodos 
Befehl ald cin treuer und tapferer Mann bei Balenti- 
nian, und unter diefem befriegte er feine eigenen Lands⸗ 
leute, . Sunno und Marcomir, ging dann über den 
6: und verheerte das Land der Chamaver und Bruc⸗ 
tete. So flieg ec unter Walentinian von Stufe zu 
Stufe, und wurde durch feinen Muth und Einfluß in 
Gallien Stütze des weſtlichen Throns. Das Heer, wel⸗ 
ed er al& Magister militum führte, war mehr das 
feinige, alö das des Kaiferd, Er felbft, arm, mäßig, 
fannte nur ein Bedärfniß, die Ehre. In Gallien 
berrfchte er dur fein Heer, Balentinian faum dem 
Namen nad. Alle Würden und Stellen vergab er, 
und nur den Seinigen, und der Kaifer, als er nad 
Gallien fam, machte zu fpät den Verſuch, des Über— 
mächtigen und darum ibm Verhaßten los zu werden. 
Als er ibm zu Bienne vom Throne feine Entlaflung 
fhriftlih gab, warf ibm Arbogaft die Schrift zerriffen 
mit den Worten vor die Füße: „Wie er fein Anſehen 
nicht vom Kaifer empfangen, werde er es auch nicht 
an ihn verlieren.“ Nur mit Mühe fonnte die Garde 
den Kaifer abhalten, mit dem einem Soldaten entrifs 
fenen Schwert ihn zu durdbohren. Wenige Tage dar 
auf (15. Mai 392) war Valentinian unter den Tod— 
ten. Man fand ihn in feinem Zimmer erdroffelt, ") als 
er kur z vorher feinen Schwager Theodos um Hilfe ge— 
gen ibm gebeten hatte, Er babe fih aus Verzweiflung 
erhaͤngt, breitete Arbogaft und feine Partei aus; und 
um nicht den Schein noch mehr gegen ſich au haben, 
verfchmähte diefer den Thron, um defto fidherer durch 
den Grammatifer, nachher Gebeimfchreiber und Ma- 
gister Meiorum Eugenius, dem "er die Krone nab, 
zu hertſchen. Diefer idee fogleich eine Gefandtfchaft 
an Theodos, um Valentinians Tod zu beflagen, aber 
auch die Anerfennung auf dem Throne des Meitens 
au erbitten. Arbogafts gedachten die Gefandten nicht, 
aber der Kaifer Schalt ihn laut den Mörder feines 

chwagers. So erjürnt er auch war, fo febr ihm 
feine Gcmablin Gala anlag, den Mord zu rächen, fo 
ſeht bedadhte er auch die Schwierigieit des Unternehmens, 





1) Nah Zosimus C. IV, 54. erſtach i b b 
ienne bei ciner Mufterung. ring 
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entließ die Gefandten mit Gefchenfen, aber unbeſtimm⸗ 
ter Antwort, und rüftete fi swen Jahre lang zum 
Kriege gegen Eugenius und Arbogaſt. Mit Iberern, 
Hunnen, Alanen und Gotben verftärkt, führte Theodos 
feine Legionen über Pannonien gesen den Wellen. Ars 
bogaft, ver wol ſah, daß ein Kampf der Entfiheidun 
bevorftehe, und dar das Schickſal ſeines Kaiferd aud 
das Seinige fen, hatte bereits mit den benachbarten 
teutſchen Fürften Freundſchaft und Bündnik geſchloſſen, 
I von a er — — ee Gelee 
sulammen ‚, Während enius ſe Balen 
niand Beslonen, und Flavian, General der Leibwache 
unter Valentinian, ein in Italien geſammeltes Sheer 
führte, Arbogaftes führte nun des Eugenius 6 
Heer bid an den Fuß der Juliſchen Alpen, 
von Aquileja am Fluß Frigidus —— ließ durch 
Flavian die Alpenpäffe befegen und befeſtigen, und den 
Kaifer hinter fi auf den Bergen mit den Pegionen 
bleiben. Arbogaft war die Gele des Heers, der Gram⸗ 
matifer mit der Steone mochte dad Heer mit Reden er 
mutbigen. So traf Theodoß den Feind, ald er nad) 
Ftalien berabzichn wollte. Die Alpenpäfle waren 
(del dem Flavian entriffen, feine fremden Truppin 
fliegen in die Ebene herab, er felbft aber blich anfangs, 
wie Eugenius, mit dem Kern des Heeres bei den Ber: 
en. Voͤlter und Führer, die fich nie geſchen batten, 
anden ein andergegenüber. Stiliko, mittruppen, die 
biäber die Gränzen gefchüst hatten, Gainas und 
Alarich mit den Gotben, Bacurind mit den Ibe⸗ 
riern rͤckten zum Treffen vor. Die Fabne des heiligen 
Kreuzes leuchtete voranz bei Eugenius Heere die Bilder 
deb Hercules und Jupiter. Der Kampf begann. Aber 
Gothen und Iberier vermochten den Arbogaſt nicht zum 
Weichen an bringen, Bacurius mit 10,000 dedte am 
Abend die blutige Wahlftätte. Theodos brachte cine 
forgenvolle Nacht auf feinen Hügeln zu, Eugenius auf 
den Bergen jubelte, während Arbogaft die Alpenpaͤſſe, 
um die Nüdtehr abzufchneiden, von neuem befeken lich. 
Wirklich ftimmten Timafius und Stilico für die Nüd- 
kehr, aber Thedos, durch die Traumerſcheinung des ftir 
nem Heere vorreitenden Johannes und Philipp — das 
erfte Beiſpiel von Apofteleavallerie — aeftärft, beſchloß 
noch einmal zu fehlagen. Auch einige Unterbefehlöhaber 
aus dem Heere des Eugenius boten dem Theodos ihre 
Dienfte an, und wurden mit Freuden und gleichem 
Range im oftrömifchen Heere aufgenommen, Theo— 
806 führte felbft das Heer, Arbonaftes hatte bereits 
den linden Flügel fat sum Weichen gebracht, und 
perfönlich aules vor fi nieder geworfen, als auf 
einmal aus den Alpen ein furdhtbarer Sturm ihm 
entgegen bervorbrach , feinen Soldaten Schilde und 
Wafen entriß oder unnüg machte, und eine dide 
rolle von Schnee und Staub ibnen entgegen blies. 
So fihienen die bimmliſchen Maͤchte ſelbſt ſich gegen 
Arbogaſt und feinen Kaiſer erklärt zu baben; die Trup⸗ 
pen wurden muthlos, die des Theodos deſto muth— 
voller, Eugenius und Arbogaſt wurden gänzlich ge— 
ſchlagen. Der erſtere bat, gefangen, fußfallig im Gna⸗— 
de, wurde aber hingerichtet, und Arbogaſt enttam in 
die Gebirge. Dort irete er 2 Tage lang herum, aber 
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von allen Seiten verfolgt und an Rettung versweifelnd, 
gab er fich felbft mit eigenem Schwerte den Tod *). — 

Arbogastes, Graf von Triet, ein Enfel des voris 
gen, wenig belannt. + 

ARBOGASTUS, ein Yquitanier, und er Bis 
fhof von Straßburg, lebte zur Zeit des fränfi - Kb» 
nigs ar. gr I. im Tten Jahrhundert, — g: er 
Dagobertd Sohn Siegebert (III.), der auf der Jagd 
geflürst war und für todt nad; Haufe gebracht worden 
war, durch fein Gebet wieder zum Leben brachte, und 
fi endlih 668 aus Demuth unter dem Galgen vor 
fter Stadt begraben lieh; daß ihm zu Ehren das Klo= 
der Arbogaft gebaut wurde, ift das einzige, was Koͤ⸗ 
nigöbofen in feiner Straßburger Chronik ?) ibm 
— weiß. (C. W. Böttiger.) 

ARBOIS, Stadt im franı. Dep. Jura Be. Pos 
ligny. Sie liegt (46° 55° Br. 23° 30° Länge) an der 
Bieille, ift der Sig des Diftriftd = Tribunald, bat 6 
Kirchen, 840 Häufer, und 6414 Einw. und unterhält 
1 Eifenhütte, Gerbereien, Papiermühlen, Gartenbau 
und Blumenbau, Der Wein, den man auf ihren Hüs 
gie gewinnt, gehört zu dem beften der Provin. Sie 
jt der Geburtsort des Generald Pichegru. (Hassel.) 

ARBON, Arben, Städtchen im —E Canton 
Thurgau cm Bodenſee, 6 Stunden von Conſtanz, wahr⸗ 
ſcheinlich das roͤmiſche Caſtrum Arbor felix des Jtis 
nerariums Antonins ) 3. vor 1798 der Hauptort einer 
Dbervogtei des Biſchofs von Conſtanz in der Lande 

rafihaft Thurgau, jegt eines Berirted mit den 

reifen Arbon, Egnach, Utmweil und Romishorn; die 

Einwohner find —— Confeſſion und treiben Lein⸗ 
wandhandel, Faͤrbereien, Bleichen und —— 
— 

ARBONGAU, Arbonergau, in der Landſcha 
Ahurgau des alemanniihen Herzogtbums, pwiſchen der 
Eitter, Thur, dem Bodenfee und der Steinach, oder 
die Gegend von Eonftanı bis über St. Gallen hinaus, 
durch welches er vornehmlich befannt und aufgehellt 
ift *). Dadurd, daf diefer Kreis — denn er war fein 
fogenannter Untergau — von dem Roͤmiſchen Arbona 
am Bodenfee, dad die Peutingerifche Tafel fennt, (fonft 
Arbor felix) feine Beyeihnung erhalten bat, tritt er 
mit den Gauen Frankreichs und Staliend Sprengeln 
in eine Linie. &. die Karte von Alcmanien, (Delius.) 

Arbor coeli, f. Adenanthera, 

Arbor felix, f. Arbon. 

Arbor vitae, f. Gehirn und Lebensbaum. 

Arboran, ſ. Pityusische Inseln. 

Arborer, f. Galläer. 

1) Gregor Turon. II. c. 59. ap. Du Cheane ss. hist. Franc. 
T.1. — Zosimus ex ed, —— et Leunclav. 1679. lb IV. ec. 
33. 53. 58. qq. — Orosius (Gemerae 1643) VI. 35. VII. 33. 
Clauiian (ed, ti. Barth.) in Ill. cons. Honerü v. 62— 105; 
in quarto consul, Hon. v. 70-117. ec. — 

2) ed Schilter. 16%. 4. ©. 234. 235. u. a. O. 

3) Bei Amm. Marcell, XXXI. 10. 20. Castra, quibus felicis 
arboris uomen, wodurch fein — wird, in der 
Vita St. Magni e.9. ſchon Castrum Arbonense u. c. 13. Up idum 
Arbonense. (Kıe lefa.) 

4) Neugart. episc. Constant. 1809. 8. XXXI. Schlacht auf 
der Karte im I, B. der Genealog. Dom. Arstriacae Herrgotts 
vorgeftcdt, 
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‚ „ARBORIUS, (#mil. Magnus) deſſen Andenken 
in einigen Gedichten feined Neffen und Schülers Aufos 
nius erhalten ift, en in Aquitanien gegen 270, geft, 
jzu Sonftantinopel ‚ War einer der beredteften und 
gelehrteften Maͤnner feiner Zeit, Durd die Unruben 
in Gallien unter Balentinian aus feinem Baterlande 
vertrieben, legte er eine Schule der Beredfamfeit erit zu 
Zouloufe, dann zu Narbonne an, und erhielt einen fo 
grofien Ruf, daß Eonftantin ihn am feinen Hof berief, 
und mit der Eryiehung eined feiner Söhne beauftragte. 
Er erhielt fi in der Gunſt dieſes Kaiſers auf die würs 
digfte Weiſe zund ftarb allgemein geachtet. (H.) 
ARBRA, (fprid Arbro) Kirchſpiel im mittlern Hel: 
fingland (Nord » Schweden) vom mächtigen Liusnaftrom 
durchftrömt, in einer weiten paradiefifchen mit Dörfern bes 
fäeten Ebene, Es zählte (1805. 1866), 1815. 2023 Einm. 
Zudem Paftorate gehört als Filial die gleichfalls in jemer 
Ebene nördlich gelegene Kirche, Underövit. Arben’d Kirche 
ift eine große maffive Kreuzfirche mit Orgel und ſchoͤntt 
Kanzel. Durd die Schenkungen der von hier gebürti» 
nen Gebrüder Dlof und Anders Enaftröm und des 
Kirchenvorfteberds Swen Johnsſon, beitcht ein Schuk 
fonds, der im I. 1817, 1898 Thaler betrug, und wo: 
von 2 Schulmeifter befoldet werden, Die Bauern find 
ſehr wohlbabend ; ihr Luxus zeigt ſich befonders im ges 
räumigen Wohnen; es ift nichts feltened, in. ibren 
Häufern 12 Zimmer zu finden; im ſuͤdweſtlichen Hel- 
fingland enthalten die Bauerbdufer noch mehr Zimmer. 
(v. Schubert.) 
L’ARBRESLE, Stadt im frany. Dep. Rhone, bei 
Lyon in der Gabel der Zardine und Brevanne male— 
riſch gelegen, aber häufig Uberſchwemmungen auögefest, 
mit einem gerfallenen loſſe, deflen Thuͤrme u Ge 
fängniflen dienen, und 871 Einw,, die ſich von der Leis 
nenweberei näbren. (Hassel. 
ARBRISSEL, oder Arbrisseles ( Nobert wer 
Stifter deö Ordend von Fontevrauld, bat feinen Na— 
men von dem Flecken Arbriffel (beut zu Tage Arbres 
fec) in Bretagne, wo er 1047 geboren war, Er ſtu⸗ 
dirte zu Paris, wurde dafelbft Doctor der Theologie, 
und 1085 Official des Erzbifhofs von Rennes. Kir 
nige Beit lehrte er die Theologie zu Angers, entyog ſich 
aber darauf den Menfchen, lebte ald Einfiedler, und ers 
warb ſich durch feine ftrengen Sitten und feine falbungs- 
vollen Predigten viele Verchrer, Er zog in der Folge, vom 
Papft Urban aufgemuntert, vor welchem er zu Angers 
predigte, im Rande umber, hielt überall Vorträge an das 
Bolf, und befehrte eine große Menge Menfchen, weil 
er niemand abmwied, der von Gott gerührt zu ſeyn 
glaubte. Worzüglihe Stärke hatte er in Belehrung 
unzüchtiger Weiböperfonen, und er * ſelbſt in Bubl⸗ 
haͤuſern gepredigt haben. Da von beiden Geſchlechtern 
die Zahl derer, die ihn auf feinen Wanderungen beglei⸗ 
teten, immer größer wurde, fo lich er ſich 1106 in den 
Mäldern von Fonterrauld oder Fontevaux (Eberald&s 
brunnen) an dem aͤußerſten Ende der Didced von Pois 
tier, nicht weit von Cande in Touraine, in einer wol: 
ften Gegend nieder, erbaute ein Kloſter für Mönche und 
Nonnen, und ward der Stifter eined Ordend, der bald 
ſehr bluͤhend, und vom Wapfte befldtipet wurde, Et 
5 
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fhrieb feinen Schoͤlern und Schuͤlerinnen war die Ne 
gel des heil. Benedict vor, vermehrte fie aber durch ei⸗ 
nige eigenthümliche, fehr harte Verordnungen und Ans 
ftalten. Am aufallendften war die Vereinigung von 
Mönden und Nonnen, unter der Aufficht einer gemeins 
ſchaftlichen Gebicterin, zur were N des Beifpield 
eifti, der den H. Johannes feiner Mutter em ‚ 
und von ihm verlangte, er follte ihr als feiner Mutter 
6 Robert ſchloß die Nonnen ein, und beſtimmte 
e bauptfächlid) zum Gebet, die Moͤnche aber zur Ars 
beit. Außer dem Kloſter von Fontevrauld, ftiftere Ro— 
bert mehre andere in verſchiedenen Provinzen, und als 
er 1117 in dem Stlofter Orfan ftarb, binterließ er feis 
nen Schülern und Schülerinnen, die er die Armen 
Iefu Chriſti nannte, in einem blühenden Wohlftande, 
der zum, Theil die Frucht ihrer Arbeit im Anbau 
wilder und Öder Gegenden war, In der Golge — 
ſich der Orden in 4 Provinzen, deren jede aus 13 bis 
15 Prioreien beftand. Die enge Verbindung, jwifchen 
en und Nonnen, welde der Stifter diefeö Ors 

dend begünftigte, fonnte dem Verdacht einer mehr ald 
eiftlichen Vertraulichteit nicht entgehen !), und es 
nden noch beim Leben des Stifters MWiderfacher gez 
en denfelben auf. Man bat zwei Briefe, von feinen 
eitgenoffen (Gottfried von Angers, Benedictinerabt zu 
Bendome, und Marbod, Bifchof zu Rennes), in denen 
ihm ſehr harte Vorwürfe darüber gemacht a ?), 


ur.) 
Arbroath, f. Aberbrothok. 
Arbucala, f, Albocella. 
Arburg, f. Aarburg. 
"ARBUTHNOT (Dr. Tobn). 


Er ftammt aus ei- 
nem ‚alten und anfehnlichen ſchottiſe 


n Gefchledyt, von 


welchem beſonders Alexander Arbuthnot im A6ten 


Jahrh. wegen feines Eifers für die Kirchenverbeſſerung 
und durch die Ausgabe von Buchanan's Geſchichte 
von Schottland, befannt war. Sein Vater war ein Geifts 
licher von der biſchoͤflichen Kirche; und er felbit wurde 
vermuthlich in den legten Jahrzehenden deö 17ten Jahr— 
bundertö geboren. Die letzte Ausbildung feiner Kent 
niffe erbielt er auf der hohen Schule zu Aberdeen, wo 
er auch Doctor der Arzneiwiffenfchaft wurde. Da fein 
Vater waͤhrend der Revolution feine Stelle verloren 
batte, fo ging der Sohn aus Nothwendigfeit nad) Lon⸗ 





1) Robert theilte cft das Bett mir feinen Schülerinnen, — 
nfht in einer verberenen Abſicht, fondern um fein Rleifh ju freue 
Haen und fih in der Entbalsfamteir zu üben, Er fand übrigens 
vice Verrbeidiger feiner Unſchuld und Heiligfeir, als: Vie du 
bien-heureux Kobert d’Arbrisseles, patriarche des solitaires 
de la France, justiise Be ‚titres tires de divers monasieres 
{per Pavillon). Saumur 1667. Clypeus Fondebraldensis ortinis, 
a quo antiqnitates ordinis referuntur; auctore Joanne de la 
Mainferme, Salmurii 1602, Vol. 11. 8. Diss. »pologetique pour 
le bien-heurenx Habert d' Arbriseeles, sur ce qu’en a dit Mr. 
Bayle (par Mathurin Soris). Amiens 1701. 12. 

2) Man febe übrigens von diefem Orden und feinem Stifter 
Act. Sanctor. T. Ill. Febr. 593. Hist. lit. de la France. T. 
IX. 366. T.X. 155. Mabillon Annal, ord. Bened. T. V.424. 
Melvot hist. des orılres T, VI. 83. Bovle Diet. 5. v. Fonte- 
— Pragmat. Geſchichte der vorn. Möndserden, 1, Band. 
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Werten fteben. 


ARBUTUS 


don, wo er anfänglich in der Mathematif unterrichtete. 
Exine erfte Spt wurde durd Dr. Woodiward's 
Essai towards a Natural History of the Earth 1695 
veranlaßt, deſſen Erklärung von der Sündflutb er in 
eben dem Sabre prüfte, und durch diefe gelehrte Unter 
fuchung feinen neringen Nubm erwarb. Die — 
feiner Kunit verbreitete ſich in der Folge durdh die glüde 
liche Heilung des Prinzen Gcerg von Dänemark, wors 
auf ihm von der Königin Anna 1709 eine Stelle ald 
Arzt bei ihr ertheilt wurde. Nicht weniger beliebt machte 
er ſich durch feine Sitten, Talente und fdarffinnigen Wiß ; 
daher feine vertraute Freundfchaft mit Pope, Swift, 
Gay und Parncll,. Mit den beiden Erftern vereinte er 
fi) zur Serausgabe der Memoirs of Martinus Scri- 
blerus, welche die Abſicht hatten, den Mißbrauch der 
Gelebrfamteit lächerlich zu machen, und die fowel in 
Swift's als Pope's Werfen befindlich find. Diefes 
Vorhaben wurde jedoch nicht ganz ausgeführt, und gab 
nad) Dr. Warburton’s Beugniß zu den befannten Rei— 
fen des Gulliver, zu der Abhandlung Über dad Pathos, 
su buchftäblichen Huslegungen Birgil® und manchen aͤhn⸗ 
lihen Flugfchriften VBeranlaffung, melde in Swift's 
Durch den Tod der gedachten Königin 
und dad Mißgeſchick, weldes dadurch feine Freunde 
traf, verfiel er in Schwermuth, die er durch eine Reife 
nad Paris zu zerſtreuen ſuchte. Won feinen Werten 
find die Tables of ancient Coins, Weichts and Measu- 
res am berühmteften, welche zu 2ondon 1727 in 4. 
und mit D. Longwith's Verbefferung 1754 in 4. bere 
austamen. Daniel König überfegte fie in das La⸗ 
teinifche, Utrecht 1756 in 4. Außerdem fchrieb er ver⸗ 
fchiedene medicinifhe Abbandlungen, befonders einen 
Essay — — the choice and nature of Ali- 
ments. London 1731 in 8. nadyber noch smweimal ges 
druckt und su Hambura 1744 in 8. verteuticht. Beſon⸗ 
der& hat man von ihm eine Echrift über die Wirkun⸗ 
gen der Luft auf den menſchlichen Körper, zu wel⸗ 
her ibm vermuthlich feine Engbrüftigteit die nächfte 
Beranlafung war; und da diefe Krankheit immer 
zunabm und fein Aufenthalt zu Hampſtead, wobin er 
1734 ſich begab, ibm feine Linderung Wi fo 
aing er wioder nach Ponden, und ftarb dafelbft im Fe— 
bruar 1735. Es iſt belannt, daß Pope, unter deffen 
Briefen mon aud einige von ibm und an ihn findet, 
diefem feinen Freunde den Prolog zu den Satiren zus 
geſchrieben, und denfelben in ein Geſpraͤch mit ihm ein 
gefleidet bat, Man drudte su Glasgow 1751 in 2 
Bänden The miscellaneous Works of the late Dr. 
Arbuthnot, welde Sammlung alle feine witzigen und 
faunigen Werte liefern follte; gewiß aber Vieles ent— 
hält, welches nicht von ihm berrübrt. Eine umftändlis 
here Nachricht Über diefen Schriftſteller gibt die 
Brittifhe Biographie. (Eschenburz.) 

ARBUTUS, eine Pflanzen» Gattung aus der nas 
türlihen Familie der Ericcen und der 1Oten Linne ſchen 
Elaſſe. Char. Kleiner fünftbeiliger — Kugel⸗ 
oder eiformige Corolle mit fünflappigem zuruͤckgeſchlage⸗ 
nen Saum. Zweibörnige Antheren. Fuͤnffaͤcherige Beere, 
deren Samen an einer bäutisen Matte haͤngen, die in 
jedem Fache vorragt. — Arten find: 1) Arb. Unedo, 
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der Erdbeerbaum, mit ftumpf aefänten glatten Blaͤt⸗ 
teen, die Blütbenrifpen an der Spibe der Zriebe und 
vielfamigen Beeren. Das Anfehn des Baums ift fehr 
fhön, theild wegen des immer grünen Paubes und der 
Schönen weißen Blüthen, die den Maiblumen ähnlich 
find, theil& wegen der rotben Beeren, die den Erdbees 
ren gleich find, nur daf fie nicht fo gut ſchmecken, das 
ber fie mehr von Krammetsvogeln ald von Menichen 
verzehrt werden. Dod bringt man fie in Spanien zu 
DMartee. Er waͤchſt in Griechenland, Italien, im füd« 
lichen Frankreich und im weftlichen Irland wild. (Engl. 
bot. 2377.) 2) Arb. Andrachne, mit glattrandigen 
und gefägten Blättern und einer klebrigen bebaarten 
Blüthenrifpe. Auf Eyprus und den arichifchen Infeln. 
(Clerck in philos. transact. 57. t. 6.) .. Arb. lauri- 
Folia L. ift eine ſeht zweifelbafte Art: in Linne's Ders 
barium fehlt fie, und fonft bat fie fein Botaniler ge— 
febn. Auch Arb.ferruginea Mut. und acadiensis Mill, 
fennt Niemand. 3) Arb. alpina, mit niederliegenden 
Stämmen, gefägten runzligen Blättern, Blütben an 
den Blattadhfeln und ſchwarſblauen fünffamigen Beeren. 
Auf allen nördliden Alpen. (Fi. dan. 1.73. Engl. bot. 
— 4) Arb. Uva ursi, die Beerentraube, mit 
niederliegendem Stamm und alattrandigen Blättern. Im 
Norden von Europa und Amerita. (Fl. dan. 33, Engl. 
bot. 714.) Die Blätter, als Thee getrunfen, treiben 
den Urin *), Im Amerika raucht man die Blätter un« 
tee dem Tabaf. 75) Arb. tomentosa Pursh. mit raubs 
baarigen Zweigen und berifötmigen alattrandigen unten 
weiß filigen Blättern. Auf der Norpweitfüfte von Ames 
rifa. 6) Arb. mucronata Forst., mit eiförminen ſcharf⸗ 
eſagten, an der Spike mit frautartigem Stachel vers 
ehenen kleinen Blättern und einbläthigen Stielen in den 
Blartachieln. (Lam. ill. t. 366.) Auf dem Reuerland, 
7) Arb. mierophyHa Forst., der vorigen ähnlich, nur 
mit ftumpfen Blättern. (Lam. ill. t: 366.) Ebendarelbft. 
8) Arb. pwmila Forst., mit duferft Heinen alattrans 
digen ablangen Blättern. Ebendafelbft. (Sprengel.) 
ARC, I) Aluf in Sayoyen, auch Arco genannt, 
entfpringt in Maurienne und mündet bei Freterive in 
den Jierez 2) Blüfchen in dem franiöf. Depart. der 
Rhonenmündung, das bei Porrieres entfteht und in den 
See Martigues fällt. (R.) 
Arc, en Barrois, &tadt im franydf. Dep. Ober: 


*) Ihre bittern Ertractiv« und Gerbeſtoff enthaltenden Blaͤt⸗ 
ter, ch gerrodner von faft balfamifhem Geruh und angenehm 
bitterlih fdhrumpfenden 42* wirlen, wenn auch nicht als 
Harnblafenftein aufoͤſend un abrreibend,, bob vorzugtweiſe auf 
die Sarnorgane, beben ibre Erfhlaffung und verändern ihre abe 
nerme Ihätigreit. Sie find daber innerlich in Pulver ju 10 @ran 
bis 2 Strupeln und darüber, cdercim Abfud 1 Unze auf 1 Pfp. 
Waſſer Eolatur) bei allen Kranthriren des Harnfuftens, ;. ®. 
Nierengries und ziben Schleim, bei Schwer» und Blusbarnen, 
bei wnmwillhürlichem Sarnabgang von dichn cher Diarbefis, bei 
Verfleiuungen und Gefhmären in den Sarnmegen, bei Schlaff- 
beit Derfelben und der Arugungerbeile von Samenergiehung ıc. 
gure Erleihrerumgsmirrel. Auch ift der Abfub davon dußerlich 
I Einfprigunigen in die Sarnblafe bei reneiwidriger Schleimab- 
onderung x. empfohlen worden, — Techniſch benugt man in 
Scipeden Die Blärer befonders mir Eifenvitriel zum Schwarz- 
und mir Alan zum Graufärben, in Island zum Dunfeibrauns 
färben duf Wolle. (Th, Schreger.) 
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marne, Ber. Ehaumont (Br. 47° 5’ 2. 22° 57°) am 
Saugeon, mit 1 Schleffe, 1.Hofpitale und 1,768 Einw., 
die Kattun= und Mügenweberei und Eijenbätten unters 
Sie ift der 
Geburtsort von Pierre Duchatel, font Eaftellanus ges 
nannt, Biſchofs von Orlcans + 1552. (Hassel.) 
Arc, Ay (Jeanne d') la Pucelle d’Orleans, geb. 
1410 zu Dom Remy einem ——— Grendorfe 
an der Maas bei Vaucouleurs. — Wenige Geſchichten 
xigen fo deutlich wie die ihrige, wie forgfältig das 
Wunderbare vom Wunder felbft unterfchieden werden 
möfje, wie wenig ein Schluß von dem erften auf das 
legte erlaubt fey; wie unerläflih aber auch ein hiſtori⸗ 
ſcher Charakter nur in und aus der Zeit, in weldyer er 
auftritt, gedeutet und aufgefaßt werden dürfe. Das 
Aufgeben dieſes Standpunftes würde fich bier entweder 
durch eine Wunderlegende ohne 5* oder durch ein 
Labyrinth unaufldslicher Zweifel raͤchen. Dem Zwecke 
dieſes Inſtituts gemäß follen zuerſt die durch die neue⸗ 
ſten Forſchungen gewonnenen Thatfachen ihrer Geſchichte, 
dann einige hiſtoriſche Bemerkungen und endlich einge 
neuere literarifche Nachweifungen über fie gegeben werden. 
In tiefer Noth ſchmachtete im erften Viertheil des 
15ten 2 das edle Frankreich. Karl VI. Ralois 
1388 — 1422) war wahnfinnig, und über ded Reiches 
egentfchaft ftritten die hoben Käufer Burgund und 
dm, Weder Philipps von Burgund natürlicher 
od (1404), noch die Ermordung des fönigliden Bru⸗ 
derd Ludwigs von Orleans (1407) endete den Awill. 
Dazu brach der durch Eduards III. von England Auss 
fließen von Gaperö altem Throne (1329) veranlafite 
Krieg — ſchon durch die Tane von Sluns, Creci, Maus 
ertuid u. f. w. (1340 — 1356) den Frangofen verderbs 
id — mit Englands Heinrih V. wieder aus. Die 
Schlachten von Ayincourt (1415), der Terluft der Nor 
mandie fdienen ein Gotteöurtheil über Frankreich. 
Schnell farben die Dauphins Ludwig und Jobann, 
nur auf Karln von Vontbieu, dem dritten Sohne, rubte 
der Mannsftamm Valois. Schon hatte fich der junge 
Herzog, Jobann der Unerfchrodene von Burgund, ‘m 
Armagnac (den Gonnetable) und. Orleans yu flürien, 
auf Englands Seite gefhlagen, ald er auf der Brüde 
von Monterecau (1419) ftatt der Ausfdbnung mit dem 
Dauphin, unter deifen Augen durd Tannegui du Chas 
tel den Tod fand. Dafür erfannte fein Schn Philipp 
der Gütige von Burgund und des Daupbin’s eigene 
Mutter, die ehmergeiiene Ifabela von Baiern, Heins 
ei V. im Vertrage von Troyes 1420 als Erben und 
Regent von Franfreih an. Calais, die Normandie, 
Paris, und der König Karl VI. (und mit ihm der Schein 
erechter Sache waren in Englands Händen. Nicht das 
Band allein, auch die Statönewalten, die Eonnetablen, 
Kanzler, Parlemente und felbft die Parifer Univerfität 
teilte die Loire. Der lange Bürger» Krieg hatte alle 
Bande der Ordnung und Menfchlichfeit gelöftz Wuth 
und Anarchie berrichten; Raͤuberbanden durchftreiften 
dad Land, die Kirche war damals unter 2 Päpfte ac 
theilt, Aberglaube und Unglaube nahmen überhand wie 
die Miölfe, die mitten in der Hauptftadt die aufge 
thürmten Leichen fraßen, und dur Kälte, Uberſchwem⸗ 
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mung, Hungerönoth und Seuche ſchien die Natur felbft aus 
ihren Grenzen getreten. — Zod (1422) brachte 
dem Kinde Heinrich VI. die Krone, und Karl's VI. 
gleichzeitiger (für Frankteich viel zu fpäter) Tod erlaubte 
dem Dauphin nur zu Poitierd eine befcheidene Krönung. 
Aber auch fo fhien Karlö VII. gute Sache dem Reiche= 
regent Herzog Bedford, Ifabelen und Philipp von 
Burgund, deren Bund Habfucht, Haß und Rache ges 
fehlofen batten, unterliegen zu follen; die Schlachten 
von Erevant, Berneuil und St. James gingen verlos 
ren, nur ſchwach war die Hoffnung, die Herjoge von 
Burgund und Bretagne wieder zu newinnen, und ſelbſt 
der muthige Entfag von Montargis dur den tapfern 
Baftard von Orleans, nachmaligen Grafen Dunoiß, 
konnte die am 12. Oft. 1428 begonnene Belagerung von 
Orleans nicht verhindern. An Orleans — den Schlüfs 
fel zum ganzen ſuͤdlichen Frankreich — nhpfte id) Franke 
reiche Schickſal und zweier Bölfer Heldenruhm. Dort 
waren die Helden beider Varteien verfammelt; ſchon 
way in den Belagerungätbürmen Graf Salisburm ges 
fallen, aber durch den mächtigen Suffelf abnelöfet; 
fchen hatte Faftolf dad Treffen von Rouvray St. Denys 
(die Haͤringsſchlacht) genen Dünoid und Elermont ges 
mwennen, und damit die Hoffnung der fhon durch Hun⸗ 
ner und Feind aufs Außerſte gebrachten Stadt auf Ents 
faß und Pebensmittel vernichtet, ſchon war Karl VII. 
entfchloffen, feine befte Stadt zu opfern und ſich von 
Ehinen in die Dauphine zuruͤckzuziehen, ald ſich für die 
Noth ohne Gleichen auch eine Rettung ohne Gleichen 
and, 

' Am Tage der Haͤringsſchlacht (fagt eine alte Chro⸗ 
nif) begehrte BO Stunden davon von Robert von Baus 
dricourt, der den Befehl zu Baucouleurs hatte, das 
Mädchen Johanna d'Are zum yweitenmale, zum Hofe 
entfendet su werden, denn Gott habe ihr durch feine 
Heiligen befoblen, Orleans zu retten und Karln nad 
Nbeims zur Krönung zu führen. Er möge eilen, denn 
eben babe der werthe Dauphin wieder großen Berluft 
erlitten. Endlich erhielt Johanna ihres Wunſches Ges 
waͤhr, wurde in männlicher Waffentracht und faft mits 
ten durch die Feinde ficher nach Ebinon geleitet (24. Febr. 
1429), wo fie aus allen Hofleuten heraus ihren König, 
den fie noch nie gefchen hatte, erfannte. od) yuvor 
wurde von Parlement und Geiftlichkeit ihre Sendung, 
von hoben Frauen ihre Sungfräulichfeit unterfucht und 
für echt befunden (weil, nad dem Glauben ibrer Zeit, 
mit einer reinen Jungfrau der Teufel wenigstens feinen 
Bund gefßtofien baben fonnte) und dann erft Johanna 
zum König gebracht, dem fie ein gebeimes Gebet, fo er 
getban, entdedte. Auch fand fi das von ihr verlangte 
Schwert aus dem Mittergrabe von Fierbois, und fo 
(weil große Noth die Gemüther aläubiger zu machen 
pfleat) ſchwand endlich aller Zweifel an der Echtheit ibs 
rer Eendung und Verheißung. Der erſte Verfuch, von 
Blois aus Lebensmittel or Orleans zu führen, ger 
lang bei ihrer begeifternden Theilnahme dem edlen St. 
Sivere, und ein Ausfall aus Orleans erleichterte das 
Unternehmen (29. April 1429), Priefter und Gefänne 
begleiteten den Bug, alle Soldaten mußten beichten, 
das liederliche Gefindel wurde entfernt, es galt einem 
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heiligen Nationalfrieg, dem von ihrer geweibten Fahne 
die Gottheit voranleuchtete. Was den Muth der Trans 
sofen hob, ſchlug den der Engländer nieder, bald gelan⸗ 
gen ähnliche Transporte, und mehre Hug geleitete und 
uͤhn ausgeführte Ausfäle, man nahm die fefteften 
Thuͤrme und Schanien der entmutbigten Engländer und 
Suffolf hob endlid (8. Mai 1429) die Belagerung auf. 
Das errungene politifche und moralifche Übergewicht 
wurde benust, unter dem Herzog von Wlengon ars 
geau, Beaugenci, wo der Graf von Suffolf und fein 
Bruder gefangen worden, erobert, und in der offenen 
Feldfchlacht bei Patay (18. Tun. 1429) felbit der tapfere 
Talbot gefangen genommen, Aber dad Größere von 
Johannas Werte war noch zu vollbringen, den Koͤni 
mitten durch die noch von Feinden befeite Genend nes 
Nbeims zur Sirönung zu führen. Die Heerführer fans 
den es zu gewagt, aber Johanna und ibre Heiligen 
drangen durd, Wirklich ergab ſich Troned nad faum 
begonnener Belagerung, Chalons un? Rheims unters 
bandelten und am 17. Jul. 1429 wurde Karl VII. mit 
Clodwigs beiligem Ol gefalbt und nefrönt. Johanna 
ftand mit ihrer Fahne dabei, und fie buldigte zuerſt 
fnieend ibrem Könige. Ihr großes Wort mar geldfet, 
gen wäre fie zu ihren $iltern und zu ihrem ftillen Dorfe 
heimgelehrt, aber man bedeutete fie, noch ſey Parid und 
der Herzog von Orleans in Englands Händen. Cie 
blieb, aber * Gluͤck blieb ihr nicht treu. Zwar erga⸗ 
ben ſich noch eine Menge Städte ihrem alten Herrn 
faft von freien Städen, aber der am 8. Sept. 1429 
geichebene Berl auf die Hauptftadt sog Johannen eine 
neue ſchwere Verwundung, wie bei Orleans, zu, und 
mußte endlich doch aufgegeben werden. Man wandte 
fi) wieder an die Soire, nahm einige feſte Plaͤtze, und 
og fich für den Winter nad Bourged surdd. Bu 
eun fur Sevre wurde Iobanna von ihrem danfbaren 
Könige (29, Dec. 1429) mit ihren Ultern, Brüdern und 
Nachtommen beiderlei Gefchlechtd unter dem Namen D ar 
(98 (du Lys), in den Adelftand erhoben und ihr ein 
Wappen von zwei goldnen Lilien im blauen Felde, das 
neben einen filbernen Degen mit goldnem Griffe, eine 
goldne Krone auf der Spige, 2 en, und Dom Remy 
ſchon ug für fteuerfrei erflärt. h 
Der — Bedford hatte das ſeltne Talent mit 
Wenigem viel zu thun und immer größer als fein Gluͤck 
zu feyn. Bon Feinden und von *—— Freunden 
umgeben, von England aus nur kaͤrglich unterftüßt, fait 
nur auf Parid und die Normandie befchränft, wußte 
er ſich nicht allein zu behaupten, fondern aud den 
erzog von Burgund fi wieder näher zu verbinden. 
o fonnte er wieder der angreifende Theil werden. Die 
burgundifche Armee zog vor Compiegne, wohin fih Jo⸗ 
banna, Saintrailles und andre vornehme Ritter mit ibe 
ren Scharen geworfen hatten. Die Jungfrau that (25. 
Mai 1530) einen mutbigen Ausfall, wurde aber endlich 
von der Ubermacht zurüdgetrieben, und entweder nach 
einem Sturze vom Pferde, oder wegen vorfchnellen viel⸗ 
leicht abfichtlihen Verſchließens des Brüdenfchlanes, 
nach einer verzweifelten Gegenwehr von dem Baltard 
von Vendome und feinen Burgurdern gefangen genom— 
men und unter zahlreicher Wache nach Wlarigny ges 
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—* Für 10,000 Liores kaufte fie der Koͤnig von 
England den Buraundern ab, und in Paris feierte man 
diefen Fang mit einem Te Deum. Joehanna auf das 
Schloft von Crotoi, nachher nad Beaurkvoir gebracht, 
fuchte ſich aus den Händen ihrer unverföhnlichften Feinde 
durch einen fühnen Sprung von einem Thurme herab 
u retten, befchädigte ſich aber fehr, und fand nun su 

ouen ein ſeſtes Gefängnif, wo fie mit eifernen Ketten 
an einen großen Holzblod gefeſſelt und endlich gar in 
einen eifernen — gefperrt wurde, wo fie dreifach ges 
ſchloſſen faum gebüdt fteben fonnte. Bier nun erlangte 
es der den Engländern treu ergebene Peter Cauchon, 
Biſchof von Brauveid, und die Parijer Univerfität, daß 
die Kirche ihr ald Ketzerin und Zauberin den Inquifis 
tionsprosch machen durfte. &o, der Slirdhe verfallen, 
durfte felbft Karl VII. fie nicht wetten, bitte er c# 
auch gekonnt. — Unter Cauchons Borfibe, dem ald 
Generalvicar der Inquifition der Dominifaner Le Maitre 
und gegen 60 andre Beifiger zugeordnet waren, wurde 
in Gegenwart des Kardinald von Wincheſter, des eins 
vigen gländerd unter ihren Richtern, am 21. Febr. 
1431 der Vrojeh eröffnet, deſſen Ausgang in folden 
Händen nicht zweifelbaft bleiben fonnte. Die günftige 
ften Zeugniffe aus ihrer Heimath wurden unterdrüdt, 
die chrenvollen Ergebniffe einer neuen Unterfuchung ih⸗ 
rer Iungfraufchaft geheim gehalten, die ermüdendften 
und verworrenfien ungen mit ibr vorgenommen, 
aber in allen zeigte fie bei aller Weiblichkeit eine foldhe 
Klarbeit und Standbaftigfeit, daß felbft mehre der beſ⸗ 
fern Richter fie für infpirirt bielten, der fdhändliche 
Cauchon am Ausgange zweifelte. Ihr, wie fie einge 
ftand, noch taͤglich fortgefegter Umgang mit der heiligen 
Katharina und Dargaretba, die Erſcheinung ded Eriens 
geld Michael, ihre Maͤnnertracht und Berwegenbeit 
den Engländern Unglüd zu vertünden, die Waffen ger 
gen fie g führen md ihr Blut zu vergießen, ihre Kette 
rei, fi bloß dem Urtheile Gottes, des Papſtes und 
des Eonciliums und nicht der Kirche in ibren Ride 
tern zu unterwerfen, wurden endlidy als ibre Haupt⸗ 
verbrechen ausgemittelt, und darauf die 12 Anitage = und 
Verdammungs-Artikel gegründet; ihre Wppellation an 
Papft und Concilium unterdrüdt und fie ald Keberin 
und Zauberin verdammt. Endlich bradıte man fie durch 
diefe täglichen Verhoͤre, duch Mißhandlungen, mit des 
nen fie felbft im Kerker von ihren Wachen bedroht wurde, 
durch heuchletiſches Zurcden, Älberliftungen, dur das 
Veriprehen, fie dan® zum Abendmahl zugulaffen und den 
Händen der Engländer zn entsichen, und endlich durch 
den Anblick des Scheiterhaufens, dahin, daf fie (24, 
Mai 1431) auf dem siirchbofe der Abteı St. Duen zu 
Mouen, ſich der Kirche in ihren Richtern unterwarf, 
ihre Erfcheinungen für Itrthum und deren Offenbas 
rungen für falfch erllärte, 
Kirche ihre Strafe zu Ichenslänglicher Befangenfchaft 
(au pain de douleur et à l'eau d’angoisse ); nadıs 
dent fie mit einem Kreuze flatt ihres Namiens, ftatt der 
ihr vorgelefenen, cine untergeſchobene Abſchwoͤrungẽfor— 
mel unterzeichnet hatte. Aber die Engländer waren wüs 
thend über ihre Erhaltung und die Nichter bſt hatten 
viel von ihnen zu fürdten, Sie wufiten ſich ju helfen. 
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Dafür milderte die gnaͤdige 
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Johanna ward trotz des Verſprechens, ſtatt in ein Ge: 
Avon der Kirche, wieder in die englifhe Haft gebracht 
und auch nicht zur Beichte gelaffen. Deswegen, oder 
weil man ihr geradezu ihre weibliche Kleidung wenges 
nommen. hatte, glaubte fie ihre im Kerker boöhaft jur 
rüdgelaffene Männerkieidung wieder anlegen zu dürfen, 
zumal da fie, wie vorher, der Rüfternbeit ihrer — 
immer nod audgefest war. Dies galt ſogleich für Ruͤck⸗ 
fall in die alten Verbrechen, und nun war fie als re- 
lapsa unrettbar verloren. Am 30. Mai 1431 * um 
9 Uhr wurde fie mit Weibertracht, nachdem fie gebeichtet 


und (auffallend genug) auch Abfolurion befommen batte, 
auf sn Alt. Dart der Stadt geführt, dort ihr eine 


Kegermüge mit den Worten: „hereiique, relapse, 
apostate, idolastre‘‘ aufacfegt, ihr eime Vermabnung 
gebalten, und fie dann ohne ihr Zeit zu einer Bertheie 
digung zu laffen mit der befannten Inquifitionöformel: 
„Kogantes eandem potestatem secularem, ut citra 
mortem et membrorum mutilationem, circa te ju- 
dicium tuum moderetnr“ den, weltlichen Arme über: 
geben. Hierauf wurde fie von den — —* 
weitere Rechteform zu dem gegenüberftebenden hoben 
Scheiterhaufen gefchleppt, wo Folgende Schrift ibr Vers 
brechen benannte: „Jeanne qui s’est fait nommer la 
Pucelle, menteresse, perniciense, abuseresse du 
peuple, dövineresse, superstitieuse, blasphüme- 
resse de Dieu, pr‘somtuense, maler&ante de la 
foi de J. C., idolätre, cruelle, dissolue, invoca- 
irice du Diable, apostate, schismatique et hört- 
tique. Noch im Befänaniffe hatte fie gefagt „dieſen 
Abend werde ich durch Gottes Gnade im Paradiefe ſeyn,“ 
auf dem Wege zum Scheiterhaufen rief fie aus: „Ad 
Rouen, Rouen, wirft du meine letzte Wohnung fenn !’ 
Mit unerfchätterter Standbaftigfeit ließ fie ſich anbin⸗ 
den, ein Kreuz vorbalten und rief ne aus den Flanıs 
men mit lauter Stimme Chriſtus und die Heiligen des 
Paradiefes an. Kaum war fie am langfamen Feuer ges 
richelich ermordet, als die Engländer die Flammen ei« 
was theifen, und die Unglüdliche dem Volle alt un« 
verwechfelt und wirflich todt dem gefammten Bolfe zei⸗ 
aen liefen. Nur ihr biutines Herz trogte allen Flam⸗ 
men, aus denen ein Engländer eine weiße Taube hatte 
auffteigen fchenz ihre Aiche wurde in die Seine geſtreuet. ⸗ 
Erft am 15. Febr, 1449, gleich nach der endlichen Unter⸗ 
werfung von Nouen, verlangte Karl VI. in einem 
Briefe an Wild. Bowie feinen Rath die Revifion ibe 
res Proyefieö; allein die Sade fam obne Mitwirken 
der Kirche nicht viel Aber einige Beunnverhöre hinaus. 
Im Fahr 1452 nahm Kardinal und Legat Efteuteville, 
Erb. v. Rouen, auf Karld Bitten die Sache wieder auf 
und Karl wendete ſich felbit an den römijdhen Hof, ohne 
indeß dort, wegen Englands Einfluß, etwas erreichen 
za Fönnen. Auch Jobannas Mutter und Verwandte 
wendeten fich aleihfals in diefer Sache nah Nom, bie 
endlich Galırt IH. 1455 dem Erb. von Rouen, die 
BB. v. —X und Coutances und einem Inquiſitor die 
Vollmacht gab, die Reviſion des Prozeſſes vorunchmen. 
Durd 144 noch lebende Zeugen und genaue Unterſu⸗ 
hung der Alten wurde die Schändlichfeit des ganzen 
Verfährend, die Unbaltbarkeit jener 12 Artikel erkannt, 
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der ganze Prozeß nah Form und Inbalt für null und 
nichtig, Johanna aber (25 Jahre zu fpät 7. Zul. 1456) 
für unſchuldig ertlärt. e 

So ſteht diefe franzdfifche Heroine zwar nach den 
Alten ihtes Prozeſſes, aber in dem Lichte ihrer gläus 
bigen Beit geichilvert da. Die kritiſche Geſchichte bat 
auch an ihr ihre ernften Rechte zu üben, und fie aus 
dem Reiche des Wunderbaren in den Zufammenbang des 
Gewoͤhnlichen zu ziehen gefuht, und folde Verſuche 
möäffen weniaftend angezeigt werden. Man bat vier Er 
Märungsarten ibreö räthfelhaften Dafeyns, Die Zeiten 
der beiden erften, fie für ein unmittelbares Mertjeug 
Gottes oder des Teufel zu halten, haben aufgehört. 
Aber man bat auch in ihrem Leben blos eines der fons 
derbarften Spiele des launenhafteſten Zufalld, oder end» 
lich einen von den franzöfifchen Großen fein angeſponne⸗ 
nen und durdaeführten Plan gefunden, durch cine, wie 
es feinen follte, fait unmittelbare Hilfe des Himmels 
den entmuthigten König und damit die gute Sache wies 
der aufiurichten. An letztes dachte fhon der gleichzeitige 
Aneas Splviusd oder P. Pius II., und in diefer 
Meinung begegnen fh Napin Thoyras (IV. 180— 
202) und de ’Averdy, wenn auch beide die unver 
meidlihen Schwierigfeiten diefer Erflärungsart fi nicht 
verbergen. Nach 4 Iabeburderten fann aber auch wel 
die Wahrheit auf einem befonnenern Wege zwiſchen Zus 
fal und Menſchenplan gefucht werden. Dad Wichtig⸗ 
fte klaͤrt zum Theil ihr frübes Leben auf. Johanne hatte 
in dem Haufe ihrer Altern die Wirthſchaft geführt, ger 
näbet, gefponnen, doch auch und es ſcheint hauptſaäch⸗ 
lich die Herden — nad) deortigem Brauche auch Pfers 
de — gehätet; aber ſchon vom 13, Jahre an ſich felten 
mehr in die fröhlichen Spiele der Jugend gemiſcht, ſon⸗ 
dern eine befchaulich = träumerifhe Einfamfeit am Feen⸗ 
baum und am Heilquell bi Dom Remy vorgegonen, 
und mit früher Inbrunft der heiligen Satharina und Mar— 
garetha in der Dorflirde notre Dame de Bels 
ment Blumen, Loden und Kerien — Dafür 
ſah und hörte fie dann an der guten Quelle die heilis 
gen Frauen und die Engel Michael und Gabriel, die 
mit ihr in der Sprache der Engel (angelorum idioma) 
redeten, auch fi von ihr umarmen liefen. So Scheint 
ihr von früher Zeit an eine ungewöhnliche Reizbarfeit 
und Lebhaftigkeit der Phantafie eigen gemefen zu feyn, 
viellei etobe oder zum Theil ſelbſt veranlaßt durch den 
ausdrädlich bemerften Umftand, daf fie dem Natur 
gefege ihres Geſchlechts nie unterworfen war. 
Der große Kampf mit England theilte auch Lothringen in 
Parteien. Dom Remy nahm Partei für die Arma— 
guacd, das benachbarte Marcen für die Burgunder; 
es war zwifchen ihnen ſchon zu blutigen Kämpfen ger 
foınmen; fein Wunder alfo, wenn Jobannas Echwär- 
merei cine politifche Richtung bekam. Ihre Viſio— 
nen und Eingebungen abgerechnet, mar fie ein zwar 
ſchoͤnes aber ganz gewoͤhnliches Mädchen, die durch 
ibre Unfunde des Leiens und Schreibens und mande 
Audfagen (4. B. daß die Engel ihr nie geichrieben, 
auch nie englifh geiprochen hätten ) ihren Stand ver 
vieth. Leutieligfeit und Frömmigfeit war ein NYaupts 
zug ihres Eharafterd, und fo Fonnte unter ihrer Fahne 
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alles leicht dad Gepräge eines heiligen Krieges ber 
fommen. Den Bortbeil davon fheinen die franydfis 
ſchen Feldherten, die am Ende immer die wahren Fuͤh⸗ 
rer des Krieges blieben, zu Frankreichs Beſtem nicht 
verfannt zu haben, Man lieh Johannen den Schein, 
weil das Bolf an fie glaubte. 

Auf mande ibrer angebliden Wunder, die Er- 
wedung eines Lodten Kindes zu Lagni, die Foderung 
des Schwertes von Fierbois (mo fie doch Meilen ges 
hört zu baben eingeftand | die propbetifche Mieldung bei 
Baudricourt, wurde ſchon bei der Prozeß »Revifion wer 
nig Gewicht mehr gelegt; und felbft das dem Könige 
entdeckte Geheimniß fonnte, wenn es jenes befannte 
Gebet um eine glüklihe Rettung betraf, durch Wils 
beim von Gouffier werratben ſeyn, der damals 
mit dem Könige in einem Bette zu fihlafen pflegte. 
Hohe Perfonen am Hofe konnten felbft großes Intereſſe 
dabei baben, Johannen vor dem Könige im Nimbus 
des Wunderbaten erjcheinen zu laffen. Noch mebr aber 
findet bei dem Bolfe in Zeiten allgemeiner Noth der 
Glaube an dad Wunderbare Eingang, und die Meſ— 
fiasidee allein bat mehr als ein Wunder glaublich ge— 
macht; und diefer Glaube, einmal im Gange, pflegt 
redlich fortzuwuchern und unglaubliche Früchte zu brins 
gen. Die nicht eingetroffenen Borberfagungen — fo auch 
bei Johannen — werden über den erfüllten gern vers 
geilen; dur Altere Traditionen war fon auf eine 
Rettung Frankreichs durch ein Mädchen verwieſen, ibr 
alfo vorgearbeitetz ihre menſchlichen Schwächen, ibre 
Berwundbarleit überfab_ oder webte man klug in das 
Ganze mit ein; vieles feste, — außerdem daß fo oft 
in frübern Beiten Einem gefeierten Helden die Ihaten 
einer ganıen Generation zu Gute famen — die aus— 
ſchmuͤckende und vergroͤßernde Zeit hinzu; die oft dürfe 
tige Wahrbeit wird mit dem Schleier des Romantiichen 
verbüflt; der beliebte Glaube an die gute alte Zeit und 
die Vorliebe deö ohnehin reisbaren Franzofen für feine 
Borzeit mögen unmertli auch das Ihrige beigetragen 
baben. Es find zu allen Zeiten Sibyllen entitanden ; 
fie baben für fih, was der Dichter fagt: „Nur wer 
da glaubt, dem ift das Heilige nabh.“ Selbſt noch ei— 
nige Pfeudo » Jobannen, die dem Scheiterbaufen 
dur eine Verwechslung mit einer andern Delinquentin 
entgangen zu ſeyn vorgaben, fanden noch ihre Glaͤu—⸗ 
bigen '). 

Eine Erfcheinung wie die Sobannas mußte wie 
dem Gefchichtichreiber und PBhiiofshen auch wol dem 
Kuͤnſtler und Dichter anbeim falen, und Gegenftand 
ihrer Befhäftigung werden. Schon 1430 ftellte ein 
Künftler zu Regensburg cin Gemälde auf, „wie die 
Zuntchfrau gu Sranfreich arfochten bat” (Bemciner). 
Auf dem Marfte zu Rouen jtand bis 1755 cin Menu— 
ment ibr su Ehren ?}, und ihr Bild auf den Stadt: 
baufe zu Orleans *) iſt fpätern Urfprungs, (weil fie 
ihre Haͤare nicht liegend, fondern rund um den Kopf kurz 





17 Vergt. Calmet hist, de Lorraine. II. Preuves. CCIT. 
COXXK il, und ſelbſt Urfunden II. CXCV. 2) ©. Notices nt 
extr. 1. 3), 8. Coric in Ponden und Paris, VII. 120, Tah, 
XHl. und Biogr. univers. XXI. 400, 






8, — Einen fluͤch⸗ 
auffard: Jean- 
nplet. Orlenns 1806. 
Berriat St. Brir 
d’oeil sur les revolutions 
de Charles VI et VIl’et 
d’Orleans mit einem Itineraire 
sez Piller, 1817. 8 > TBunZ 
den Quellen gefchöpft Lebrun 
s-Prifet de St. Calais) histoire-de 
see IV Tom 8. mit Kupfern mw 


einem —* Caze 2B 
33 
— 5— 




























ccelaireiss mens 

ng se me ———— 
te 

3 tar al 

wm Sinde einer 

Rt, Kine he diefe, 


und dann r vom. to 
von’ Doms 


ner, Herren von vo fchen Gewichte, ſuchen 
nungen dad Mädchen zu ihren po 
ſchen Zwecken nody mebr zu fanatifiren (fo lichen ſich 
pr die bandgreifliden Engel, die fie en und 
gefühlt zu haben ausfogte, erkl ren!). Endlich machte 
man ihr auch ihre wahre Abſtammung befannt. Dieß 
4 das Gcheimniß, ebpeh fie zu ibrer Beglaubigun 
rev San Das Ganze ift aflerdinge 
d aber doch auch einen ftarfen 
un. auf jeden Fall noch 
fe. — Außerdem, was Er. Schle 
b, die. neiere Gefthichte, X Vorl, ©, 
am die Artikel Arc in Martiniere 
ci Moreri, in der —— 
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nen diefe Geſchichte betreffen 
den Hr. Prof. Voigt aus 
Archive, dem Bruns 
der Leip z. LZ. 3 
* br. Er ift —* 
rzog von Mailand 
3 Tage nach der Sch 
fangen wurde, farben, a rtlichen 
und cr ni Überfegung, vielleicht dem damaligen 
teutfi Ordens « Hocdhmei ft Paul von NRufdorf zur 
gefendet worden. "Der Verfaſſer war Theilnehmer jener 
DER vie and aber auch jenes allgemein Schwindels 
die unerflärliche ie Laßt elbſt die 








* in der t ihrer Geburt die eten ihrer 
künftigen Größe werdem! Nach diefem Briefe wäre un 
am 6. Jan., und wie Voigt 1402 el 


fie im 29, "Fapre ihtes Alterd ftarb. (Darüber if Indeg 
. Streit, und felbft diefer Brief fcheint nur für ein 
—* br. Alter zu ſprechen. Im 12. Jahre begannen die 


rften Dfenberungen ; doch entdeckte fie nur ihrem ner 
Ne 


—J— das ß. Nach 5 Jahren erhält fie neue d 

gendere 8 ungen und geht nad Vaucouleuts 
und on. Das übrige trift mit Befannten ziem⸗ 
ih zu. Folgende Schlveruug der Briefiteller 












7) Bl. &. 8; ET über dramat. Kunft u. Pit. IT. 

2. 418, 9) Lat. Halem’s Irene 18902, Mär. ©. 255. 
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von ihr: „Die Jungfrau iſt einer angenehmen Geftalt, 

fie übet männliche Obere, e redet ‚ Wunderbare 

Klugbeit fie zeiget, in der Sprache und Gefprächen bat 

fie eine feine Stimme nach Art eined Weibes. Sie ift 

wenig, fehr mäßig — ſie den Wein, in der Pracht 
der Waffen iſt fie 


Banse und —— Hebats aieer Barden’ I 
anne un en fie. aro iebet; i 
pa dab Hort Ihe uͤberfluͤ (ein Biders 


ſpruch, wenn ander& der Ältere teutfche, aber lüdenhafte 
Zert, dem der Hr. Bf. cine Ilberfegung beifügt, bier richtig 
wiedergegeben ift), cin fröhliches Angeficht lieber fie; fie 
erduldet unerhörte Arbeit, und im Tragen der Waffen 
und Enthaltung fo beftändig, daß fie ſechs Tage lang 
Tag und Nacht volllommen gewappnet bleibt ." ... . 
(C. W. Böttizer.) 

ARCA, Arche, Archenmuschel, &ine Muſchel— 





ihHappig. Die Wir 
ber, nicht in der Mitte der 
Länge; fie find mehr oder weniger durch eine ebene Fläche 
von einander entfernt, welche das ganı nach aufen lies 
gende, zarte, leicht abgebende und in Winfellinien ans 
gefügte Sie 
linig und beftcht aus vielen dichtſtebenden, wechſelſeitig 
in einander greifenden lamell igen Bäbnen. — Die 
ganze Form diefer Muſcheln, befonders ee Arten, 
zumal der Arca Noae, ähnelt einem verdeckten Fahrzeuge, 
wodurd der Gattungsname Arca veranlaft worden, und 
feine_befondere nd auf die Archen Lamards 
gerechtfertigt wird. Gewöhnlich find die Schalflappen 
von den Wirbeln aus nach ihren freien Rändern zu nes 
rippt oder geftreift, und aͤußerlich mit einer, meiſt dicken, 
fhuppigen oder fammetartigen Oberhaut übergogen. Bei 
manden Arten find die Klappen ungleich; bei vielen 
Mafien die untern Ränder, während fie binargen bei ans 
dern vollfommen fchliefen. Bei jenen fümmt aus der 
flafienden Spalte eine hornige Matte oder ein ſehniges 
Band beraus, womit fie ſich feitiehen, was bei den 
legten wahrfcheinlich fehle; ein Unterſchled, welcher zu 
einer generifchen Trennung beider beredytigen dürfte, — 
Das hier (Daphne von Poli genannt) bat zwei 
Schließmuskeln, welche vorn und binten deutliche Ein- 
drüde in der Schale urüdlaffen, einen offenen Mantel 
ohne Atbemröbren, und zwei Herien, welde das Blut 
aus den Kiemen befommen und in den Körper verbreiten. 
Die Archenmuſcheln leben vorzuͤglich an den Kürten fait 
aller Merre, und zwar balten fid die mit fetichließender 
Schale im Sande vergraben, die übrigen aber bängen 
fi an verichiedene feite Körper an. Mehre werden ges 
fen, ohne eine fehr ſchmackhafte Speiſe abzugeben. — 
u den befannteften Arten gehören folgende: 4) Arca 
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ßband einnimmt. Das Schloß ift gerad⸗ 
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tortuosa, die gedrehte Arche, Weife, Garn 
winde, das Haspeldupfet *), ift durch die fonders 
bare Berdrebung der appen, vermöge welcher der 
vordere Rand cine andere als der hintere bat, 


mertwürdig. Sie ift im lich vieredi 
ſtreckt; die eine Schalflappe ir ardfier —* dem Monde 
über die andere berauäftchend, und dufierlich mit einer, 
vom Rüden nad hinten nebenden, inigen Kante 
Feige wer ift — 
wei ie Yänge ( Breite 

die Höhe (Länge) 1 Zoll. Di | 
von den Sammlern geſchaͤzte Viufche 
indifhen Ocean. Sie fol au foffil 














gibt von diefer, im atlantifchen und den meiften euros 
pdifchen Meeren vorlommenden, fehr gemeinen Art oft 
unregelmäßig gebildete Stüde. 3) Arca barbata, die 
Bartardhe ’). Schale länglih, von der Seite tie 
förmig, bräunlich, nebförmig gerippt, mit moosartiger 
brauner Dberbaut, Die Wirbel genäbere. — In eus 
ropäifchen Dieegen. 4) Arca antiquata, die Baftarde 
arde, das Padctboot *), Scale laͤnglich, febr 
bauchig, von hinten und vorn angefeben fehief beriför- 
mig, weiß, dit, ſchwer, mit einigen 20 bis 30 erbar 
benen quergeftreiften Rippen. Diefe große Art findet 
im mittelländifchen Meere, au an Afrifa und im 
indifhen Ocean, 5) Arca granosa, die gerippte, 
oder förnige, oder Knote narche, das Korbchen). 
Die Schale bauchig, von vorn und hinten ganz bersförmig, 
mit fehr gewoͤlbten, eingefrümmten Wirbeln und 18 bid 
20 Rippen, die Querleiſten oder Tuberfeln baden, Wird 
bei etwa 2 Holl Höhe nur zwei Zoll und einige Linien 
lang. Es gibe mettliche VBerfihiedenheiten, befonders in 
Hinſicht der Zahl der Rippen md der Frequenz der Zus 
berfel oder Diuerleiften auf denfelben. In Indien und 
Amcriia. 6) Area senilis, die breitgerippte Arche, 
Breitrippe . Die Schale did, vorm ſchief, beris 
förmia, mit großen gewölbten Wirbeln und unaclahr 
12 glatten Rippen. An den Müften von Mfrita und 
Amerita. — Michre nur foffil vorfommende Arten hat 
Lamarck tkeils in den Annales du muscum d'hist. 
naturelle 6. p. 219, theils in feiner Hist. natur. des 
anim. sans vertöhres IV. p. 45 verjeichnet. (Nrtzsch.) 
ARCACHON, Arcasson, ein nobe am Micere in 
dem Dep. Gironde, Be. Pefparre, belegener Küftenice, 
1.7: 88, 6 528525, 2) Übem- 
nig ar EDS. lit. a. bu tab. 54. 1, 442. 403. 
3) Ebemnig Eond.7. 1.54. 1.535, 4 Chvwmmip —— 
6. . 40 5) Ebemmis GCend. 7. 1. 5b. fig. 957 
6) Ehemmig Eond. 7, 1. 56, f. 554— 556. 
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den. man auch wol einem Mecrbufen nennt, meil er durch 
zwei enge, von dem Eilande Matof gebildeten, Strafen 
mit dein Ojcane sufammenbängt. Er hat übrigens jüfes 
Waſſer. Au feinem Geftade wacht guter Wein. (Hassel.) 

© Arcade (in de Baufunſt u. b. Zange), ſ. Bogen- 
stellung und Tanztouren. 

Arcaeus (Arcaei Balfam), fr Arce. 

ARCANA ( Gebeimmittel) , Atzneien, denen man 
audgeseichnete Wirkſamteit zufchreibt, obne ihre Beftand« 
theile befannt zu machen, — nie Produfte bee 
trögerifcher Gewinnſucht auf Koſten unwiljenden und 
feictgläubigen Publitums. Wer kennt nicht den vers 
derblichen Unfug, der mit dem Ailhaud' ſchen Pulver, 
mit dem Lenbard'ſchen Gefundbeitötranfe, mit den 
arfenitalifchen Fiebettropfen und den übrigen noch dazu 
ſehr ſchlecht bereiteten) Gcheimmitteln der Schwarsburger 
und Königieerz unit den Dublimatbereitungen, mit den 
fhamlojen Ankündigungen des Dr. Gausich, der Ham⸗ 
burger Arcanen = Trödler von weil. Schulter Mrenadie 
an bid auf Dr. Albrecht und Genforten, und mit un- 

igen, theils öffentlich, theils insgeheim ————— 

itteln dieſer Art getrieben iſt und noch täglich vorgeht. 
Nur die ſtrengſte polizeiliche Aufſicht vermag es, dieſem 
Unweſen Granzen zu ſeben, und jede Regirung iſt hiezu 
um fo mebr verpflichtet, als die Geheimnißtraͤmer ges 
woͤhnlich beftig wirtende Mittel ausbieten. Deöbalb iſt 
in allen beifer polisirten Staten nicht nur das Haufiren 
mit Dedicinalwaren und jede marttſchreieriſche Antüns 
digung eined Arcani gaͤnzlich unterfagt, fondern es iſt 
auch allgemeine Vorſchrift, daß fein Arcanum obne die 
geiesliche Prüfung und Genehmigung der boͤchſten Me: 
dieinalbehörde verkauft werden darf *). Leider gibt ed 
in Europa noch große Staten, in welchen die Arcanen= 
Kraͤmer ihr ſchamloſes Gewerbe ungebindert forttreiben, 
wie 4. @. in England und Franfreih; doch wird in 
Frantreich fein Arzt als Mitglied einer ärztlichen Kor: 
poration oder ald Lehrer —— geduldet, der fü 
zum mediein. Gebeimniffrämer erniedrigt (Augustin. 

Arcani disciplina, f. Mysterien, christliche. 

Arcano, f. Berni. 

Arcanum duplicatum, f. Kali. 

Arcasson, f. Arcachon, 

ARCE, de (Arcaeus), ein berühmter fpanifcher 
Wundarzt deö 16. Jahrh. Zu Frejenal in Andalufien 
geboren, lebte er als Wundarzt zu Ylerena und Val—⸗ 
verde in Eſtremadura. Er war befonders wegen feiner 
gluͤcklichen Kuren der Fiftelfehäden berühmt, und fein 
Name ift durch feinen Balſam (balsamım Arcaei) auf 
die Nachwelt gekommen. Diefer ift aus Elemi, Terpens 
tin umd tbierifchen Fett zufammengefest, und heißt in 
ber en Pharmafopde: Unguentum Elemi. liber 
die Kur der Hauptwunden haben wir von ibm ein Werf, 
welches Roh. Read ins Engländifche uͤberſetzt hat (4. 
Lond. 1558). Im Original bat es den Xitll: De 
recta curandi vulnerum ratione. Antverp. 1574. #. 


*) Val, das Köninl, Preuf. Meditinaledict ven 1725 ©. 15, 
und das Ally. Yand+- cr Thi. U. vi. 20. F. 6%, 94, für bie 
Öfterreihifchen Siaten Bo bn’s Pericon der Midicinalgefege V. Bd. 
S. 422, für die furbefiigen Lande Grandidiers furbeffifhe 
Miedicinalgefege ©. 22. 
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ARCENBOLD 


Hier wird der Trepan bei Kopf Berlefungen vorzünlic 
mpfoblen. (Sprengel.) 
ARCEMBOLD (Johann Angelus), Propft su 
Arcifate und römifcher Protonotariuß, fam zu dere 
felben Zeit, ald der Moͤnch Tesel, fein Untergebener, 
den übelberüchtigten Ablaßitam in Teutſchland trieb, im 
3. 1516 als päpftlicher Nuncius in gleicher A nad 
Dänemark und Schweden. Stönig Ehriftian IL, der 
fid) in Arcembold einen bedeutenden Gehülfen, um 
die mit feiner Regirung mifvergnügten Schweden für ſich 
zu gewinnen, verſprach, ließ ſich für die geringe Summe 
von 1120 rhein. Gulden von ibm die Erlaubnifi zur 
Feilbietung feiner geiſtlichen Ware abfaufen. Arcem« 
bold trieb num ein volles Jahr lang fein Weſen im 
Dänemark mit dem für feinen Beutel beiten Erfolge: 
indem er in allen Kirchen zu Kopenbagen und den übrie 
ge Handelöftädten ein Kreuz aufrichten und einen Staften 
abei fesen ließ, worin foldhe, denen ed um Vergevung 
der Sünden zu thun war, den Ablafpreiö niederlenen 
mußten. In dem Ablafbriefe bie es unter andern: 
„ich ſpreche dich von aller Kirchenſtrafe los, von allen 
Sünden und Berbredien, welde du etwa begangen haben 
kannit; ich er dir ale Strafen des Fegefeuers. Ich 
mache dich der Sacramente der Kirche wieder tbeilbaftig, 
und fee di in den Stand der Unſchuld, worin du 
glei; nach der Taufe warft, fo dafi, wenn du flirbfl, 
die Pforte der Höfen vor dir verſchloſſen, die Thür 
des Paradiefed dir aber offen kon fol.“ Zugleich wußte 
er fi in dem Vertrauen des Königed fo feit zu fesen, 
daß ihn diefer in alle feine, Schweden betrefiende, Ger 
heimniſſe einmweibte, mit feinen treuelten Anbängern das 
ſelbſt befannt machte, und ihm den Auftrag gab, ale 
des heiligen Vaters Gefandter, wiſchen den beiden 
Schweſter⸗ Kationen, deren gänzliche Trennung damals 
gu befürditen war, Frieden su ftiften. Aber kaum merkte 
er nach feiner Anfunft in Schweden 1518, daß es für 
ihn vortbeilbafter fey, auf die Seite deö ſchwediſchen 
Reichsvorftebers Steen Sture, der ded Könige ge 
fährlichfter und mächtigfter Feind war, zu treten, als 
dem Könige getreu zu bleiben: als er ſich feſt mit Sture 
verband, die vom Koͤnige ihm anvertrauten Geheimmille 
verrieth, und fogar, im Widerſpruche mit feinen Vflich 
ten als päpftlicher Nuncius und gegen des Papſtes eignen 
Milen, auf dem KReichötage zu Arbo 9 das Urtheil 
befräftigte, welches den Erbifchof Trolle zu Upfala 
um feinen Bifchofeituhl brachte. Die wahre Triebfeder 
zu diefem legten Schritte war nach allen Umſtaͤnden die 
feinem Ehr⸗ und Geldͤgeitze ſchmeichelnde, von dem Fugen 
Sture ibm (ven ür Ausfiht, an Trolles Stelle 


felbft Ergbifchef von Upfala zu werden, und fo, nach dem 
Könige, zur hoͤchſten Würde in Schweden zu gelangen. 
Sobald der König von diefem treulofen Berbalten Ar: 
cembold's benachrichtige war: fo sog er deffen im 
Stifte Fyen auöfichende Ablafgelder ein, lich feine 
feiner Briefe und Boten mehr aus dem Reihe, nahm 
feinen Bruder Antonellus, der gleichfalls den Ablafie 
fram in Schweden getrieben batte, gefangen, bemaͤch⸗ 
tigte ſich einer Summe von 20,000 Dutaten geſammel⸗ 
ter —— befahl, daß beider Brüder Waren, die 
fie in Dänemark abfegen wollten, — würden, 
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und lieh felbit einen Moͤnch, der in Gotbland Ara 


cemboldfche Ablafbriefe verfaufte, erfäufen. Schwer⸗ 
lich würde Arcembold noch flärfern Ausbräden von 
des heftigen Chriftians Zorn entgangen ſeyn, bätte 
er nicht Mittel gefunden, von Lund aus durh Schwe⸗ 
den mit der Flucht ſich zu retten. Vergebene lief ihm 
der Koͤnig nadfesen; über Luͤbeck, u 
Coln glüdte es dem Fluͤchtlinge, im 23. 1 
nach Rom zu fommen. Papft !eo X. lich imar, dem 
Scheine nad, fein in Schweden beobachtetes Verhalten 
ſcharf unterfuchen, übertrug ibm aber, nachdem er die 
Beſchuldigung des begangenen Maſeſtaͤtẽ verbrechens eidlich 
von ſich newiefen batte, erft das Biethum Novara 
und nachher felbft den Ersbifhofsftubl von Mailand. Die 
Vergleihsartitel zwiſchen ibm und dem Könige aber lehnte 
diefer, der die erlittene Aränkung tief empfand, felbft 
gegen den Kath und die Bitte des Papſtes, bebarrlic 
ab. Huch wurde Antonellud, Arcembold's Bruder, 
noch + Jahr aefonpen halten, bis er 1522 die Freibeit 
erhielt. Zur Zuruͤckgabe der den beiden Brüdern abge⸗ 
nommenen Gelder und Waren, deren Gefamtbetrag, 
u hoch vieleicht, auf 1 Million Dufaten geichäst wird, 
ieß fich der König durch nichts bewegen. — Arcem— 
bold war übrigens der leute päpftliche Oegat (Tegatus 
a latere), der unter dem Schilde der Suͤndenvergebung 
im Namen deö heiligen Vaters den Norden in ſchwere 
Eontribution gefest bat. So viel linbeil aber auch durch 
den fchändlihen Ablaffram uber Dinemarf und Schwer 
den Fam: fo hoͤcſtwahrſcheinlich ift es doch, daß Ars 
cembold's veraͤchtliches Betragen vieles dazu beitrug, 
Chriſtian IL. für die qute Sache der Reformation, die 
an dem Könige ſchon früber einen Freund batte, defto 
mebr zu ftimmen, und ihr den Eingang in den Norden 
su erleichtern ®). (v. Gehren.) 
ARCHÄOLOGIE ift der Etymologie noch nichts 
anderes ald Altertbumsfunde, melde die Alten in 
einem weiteren Umfange gedacht haben muͤſſen als die 
Neueren, denn ITofephbus nannte feine Gefchichte 
der Juden und Dionpfius von Halitarnafi feine Ge: 
ſchichte der Roͤmer Archdologie. Die Neueren baben nicht 
nur die Gebiete der Geſchichte und der Alterthumsfunde 
—— genauer von einander geſchleden, — jene 
ellt Begebenheiten, dieſe Zuſtaͤnde dar —, fondern auch 
wiſchen Altercbumäfunde, in To fern fie mit Antiquitäten 
—— it, und Archäologie einen Unierſchied 
eftgeieht. Nach diefer Interfheidung ift Archäologie die 
ebre von den Dentmalen des Altertbums, 
welche eine allgemeine, alle Nationen des Alterthbums 
umfaſſende, oder eine fpecielle fenn fann. Gewöhnlich 
denft man, wenn fein Aufas fie näher beseichnet, dabei 
nur an die beiden Haffifdhen Nationen des Altertbumd, 
Griechen und Römer, wofuͤr und foosegen ſich mans 
Gerlei fagen läßt. Die Dentmale felbit find aber ver: 
ſchiedener Urt: 1) literarifche, 2) artiffifche, und 3) me: 
chaniſche. Dieſemnach hat man 1) eine literarifche 


*) Bulfsmirel: Fr. Miünter den danske Hefoemmtions 
Historie. Förste Deel. Ebendeffelben Mayayin für Kirken- 
rer unb Kirchengeſchichie des Mordsne, Tb. 1. 0, Hehrmanns 
Afhanıll. on Arcembalds Ophald i Danmark; im det skon- 
dinuriske Literatur - Selskabs Sksifter. 1810. fürste Halt. 
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Arhäolenic (die weder mit tur der Archäolonie, 
noch Archäologie der Literatut werm werden darf), 


* 










matif und Epigrapbif ach Arhäologie 
—— Ads 
iejenige Kun we die Ange 1 
phie Gefaͤßbeſe i -ift aber minutam an- 
tiquariam na 06 abgehandelt werden fann, 
was man zur A llex antigquaria) vechnet. 
Spon ga er Archäologie der Kunft den 


hAograpbie, Beſchreibung alter Kunfte 
werfe, womit es auf michts abaefchen war, als auf 
Erklärung der Antiquitäten, denn man batte ‚die 
Sunftwerfe feinen andern Gejichtöpunft ald den der 
Denkmale. Seit man im 14. und 15. Jahrhundert auch 
auf Sammlungen alter Kunftwerter bedacht gewefen, bes 
trachteten nur Koͤnſtlet ſie ald Werte ſchoͤner Kunſt, 


die Gelehrten verfolgten bei deren Be nur ans 
tiquarifche Zwecke, und widmeren daber 19 re 
Hauptaufmertiamfeit den mit Infchriften enfe 


malen. uch nachdem zu Ende des 17. und zu A 
des 18. Jahrhunderts Mufeen und Gallerien entftanden 
waren, und deren Anhalt durch Supferwerfe verbreitet 
wurde, verfolgten die Gelehrten fortwährend denfelben 
Zweck, wie di jene Zeit erfchienenen Mufeen und 
Theſauren beme Montfaucon’s Wert, welches 
vorzüglich in Gebrauch fam, fpricht diefen Zweck deutlich 
ſelbſt in feinem Titel aus. Spon felbft machte nur 
mit dem Namen eine Änderung, die aber, wie öfters, 
nicht ohne Erfolg blieb, der ſich jedoch erft fpdt zeigt, 
denn noch Erneiti und Chriſt riffen fich von der bis⸗ 
berigen Anfihe nicht lee. Winkelmann zuerſt lehrte 
Stunftwerfe als Stunftwerfe betrachten, und bei allem 
Gebrauche, den man auch nun von den Antiten für die 
Antiquitäten machte, welcher auch nie aufacgeben werden 
fann, fing die Aftberifch = artiftifche Betrachtungsart der⸗ 
felben an vorzumalten, wozu der Umſtand, daß auch 
um dieſe Zeit erit die Aflberif als eigne Wiſſenſchaft 
aufgeſtellt wurde, natürlich nicht wenig beitrug. Senne 
lieferte im 3. 1772 eine —— in das Studium der 
Antife, oder Grundriß einer Anfübrung der alten Kunſt⸗ 
werfe. Was Henne bier Studium der Antife ges 
nannt batte, nannten andere Archäologie der Kunft, 
und beide Benennungen galten für gleichbedeutend. Weil 
der Aitbetifch = artiftiiche Gefichtöpunft mebr und mehr 
vorberrfchend wurde, fo dachte man bald bei der Archäo= 
logie der Kunſt nur an ein Studium der ſchoͤnen 
bildenden Kunft des Alterthume, und endlich ges 
wöhnte man fih bei dem bloßen Namen der Archdo⸗— 
logie lediglich bieran zu denfen, bieweilen wol gar in 
der Beichräntung auf das Flaffifche Altertbum. 

Die Archaͤologie in diefem Sinne gefaßt, beichäfe 
tigt fich mit der Architeltur, der Bildnerei, Mas 
lerei,,Steinfhneidelfunft und Numismatif des 
Flaffischen Altercbums. Sie enthält 1) den bilterifch = 
literarifchen Anzeiger der noch vorhandenen Werte alter 
Kunſt, der Mufeen, Galerien, Kabinette, der Abgüffe, 
Abbildungen, Beihreibungen, Scidfale u. f.w., der 
beim Bortroge mit Selbſtanſicht verbunden werden muß. 
2, Kunitichre des Untiten "uber Stil, Diechode, Künftlerz 


* 
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Praftik und Technik), am zweckmaͤßigſten vorgetragen 
als Kunſtgeſchlchtez 3) Kunſthermeneuntik (zu welcher 
Muyſhologie, Geſchichte und Antiquitaͤten als Hilfewiſ⸗ 
ſenſchaften dienen), Verfahren bei Erklärung der alten 
Kunitwerke, Kunſtſymbolik, Künftlerfabel; 4) Kunfttritif, 
die Grundfäße, nach denen das Antike als ſolches zu 
peüfen ift, oder als einer gewiſſen Periode der Kunſt 
annehörig betrachtet wird (Echtbeit, Unechtheit, Ans 
fekungen, Ergänzungen, Berfälfhungen); 5) Iiftbetif deö 
Antiten. Alle vorigen Theile find Vorbereitung auf die⸗ 
fen, welcher den Geiſt der alten Kunſtwerke, das darin 
ſich offenbarende Schöne in Idee, Andrdnung, Ausdrud, 
Ausführung zeige Im der Meibe der wahrhaft humas 
niftifchen Studien nimmt diefer Theil der Archäologie 
gewiß eine chrenvolle Stelle ein. 

Es wirrde unnötbig ſeyn, die Namen der Männer, 
die feit Winkelmann um die Bearbeitung der Archdo- 
logie fidy hoͤchſt bedeutende Verdienite erworben haben, 
bier aufsuführenz'felbft von den gemachten Fortfchritten 
gedenfe ich nur des einen, der fidy in feinen Folgen ale 
böchft wichtig zeigt. Man ift nämlich mehr und mehr 
auch bei diefem Studium von der Befchränfung auf dad 
Haffifche Alterthum zurücf gelommen. Früher batte man 
, bereits Konprifched und Etruriſches mit aufgenommen, 
aber ohne recht zu willen, in welches Verbaͤltniß es zu 
dem Klaffifchen zu ftellen ſey. Die Nefultate einer ims 
mer weiter getriebenen Gefchichtforfchung und einer völlig 
umgebildeten Alterthumswiſſenſchaft haben gu den wich— 
tigften Entderfungen über die Urwelt, tiber den Aufams 
‚ menbang der alten Welt und den Gang der Voͤlkerge— 

ſchichte verholfen. Diefe Entdedungen immer mehr zu 
verfolgen, zu berichtigen und zu bewähren, muß für 
jeden Wahrheitforfcher das amgelegentlichite Intereſſe 
haben, und alleö, was irgend dabei benußt werden fann, 
muß dabei benußt werden. Auch die Ardhdolcaie in dem 
angegebenen Sinne bat dazu nicht unbeträchtliche Bei: 
träge zu liefern. - Boͤttiger in feinen Andentunaen zu 
Borlefungen über die-Archäolonie nahm bereit& auf In— 
dien, Mittels und Worderafien Nüdficht, fo wie Ereus 
zer in der neuen Bearbeitung feiner Sumbolif und My— 
thologie, welche mit der Archdologie engverbunden find. 
Bu welchen Entdeckungen diefe noch führen könne, zeit 
die Vorhalle europdifcher Wölfergefchichten vor Herodorus 
von 8. Ritter (Berl. 1820). Auf Kanngießers 
Alterthumswiſſenſchaft ift bei diefem Streben, den zer 
tiffenen Aufammenbang wieder berzuftellen, ſtets gebüb- 
rende Ruͤckſicht zu nehmen, (Gruber.) 

Arch (Archi), in Sufammenfesungen, f. Archi, 

ARCHAANACTIDÄ, alte Hereiher; fo biek 
die erfte aus Mitnlene ſtammende Dpnaftie des von den 
Griechen 480 n. Chr. Geb. aeftifteten Bosperanifchen 
Meichd an der taurifchen Halbinſel. Sie hielt fih 42 
Sabre, woraufmit Spartacus ein wahricheinlich tbrazifche 
griech Gefchlecht bier auf den Thron fam ®), (Rommel.) 

ARCHÄOVOLIS, cine im Innern von Koldis 
nelegene Stadt der Lazier nach Procop. *P) die Haupt: 
ftadt des Landes, an einem Fluß auf einem Felfen, nur 
*) Diodor. XII. 31. Mannert Tkt. IV. 

*") Lib. IV. e. 13, de bello Goth. 
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weftlich von Anargbia Anatlea), einer mingreliiden 
Küftenftadt, die jest verfallen und eine bloße Rhede iſt. 
(Rommel) 

Archaeus, f. Taracelsus. 

Archagnthos, Sohn und Enfel des Tyrannen 
Agathorles von Sprafut, f. diefen. 

ARCHAGATHUS, des Lyſanias Sohn, ein Per 
loponnefer, fam alö Arır unter den Gonfuln 9. Simi- 
lius und M. Livius (A9 v. Chr.) nah Rom, um 
feine Kunft dort auszuüben. Da bis dahin die Arıneis 
kunde der Mömer nur in gotteädienftlichen und aberaldur 
bigen Gebraͤuchen beftanden batte, fo war die Antunft 
eineö_griechifdhen Arztes eine ganz neue Erſcheinung. 
Der Senat ertheilte dem Arhanatbus das Bürgerrecht, 
und erfaufte ihm eine Öffentliche Bude (tin iyrprior) 
auf dem acilifhen Sceidewege. Aber bald verfuhr er 
fo graufam mit feinen Kranfen, daß er den Namen 
eines Scharfrichterö erhielt, und die Nömer ganı von fich 
abwendig machte. (Pin. 23. 1.) —— 

ARÜHAGETES (Agzayerns). d.i. Lebenoͤſchoͤpfer, 
ein Beiname, worunter Astlepios 20 Zradien ven 
Tithoreia in Phofis einew berühmten Tempel mit 
einem arofen Vorhoſe hatte, der zug Freiftätte diente. 
(Paus.X,32.)— Val. übrigend Apollon. ı Ricklefs.) 

ARCHAISMUS ift die ariechifche Benennung vers 
alteter Ausdrucksweiſen, welche man im Teutſchen mit 
dem Namen Altfränfifch belcat. Dergleihen Are 
chaiömen finden nicht nur in einzelnen Wortbiegungen 
und Wörtern, fondern auch in ganzen Redensarten und 
Wortftellungen Statt, und fünnen, am rechten Orte 
angebracht, auch im neuern Werfen der Mede> oder Dicht⸗ 
kunſt ihre Wirfung thun, fo fehr ed auch jedes Schrift⸗ 
ſtellers Pflicht ift, dem Sprachgebrauche feiner Zeitge⸗ 
noſſen u folgen. Beſonders behält man in der Religions— 
und Gerichtöfprache, fo wie in Sprüchwörtern und Aus 
drüden de& gemeinen Volkes, germ die althergebradhten 
Ausdrüde bei; aber die Griechen hatten auch die Ges 
wohnbeit, die Eigenthirmlichfeiten ihrer alten Mufters 
dichter, fo viel nur möglich, nachzuabmen, fo dak in 
den Werken ihrer Art die Beibehaltung der Archaismen 
Regel war. Durch eben ſolche Archaiemen empfiehlt 
ſich die Lutheriſche Bibelüberfesung, durch deren Modere 
nifirung alle Kraft und Würde des Ausdrucks verloren 
bt, und zu der Sprache des gemeinen Lebens oder der 
ubne herunter finft. (Grotefend.) 

Archandropolis, f. Andropolis. 

Archaudros, f£ Architeles. 

ARCHANGEL. Das Gouvernement diefes Namend 
fiegt, Nowa Semlia ausgefchleffen, sw, 62° u. 70° 20’ Br, 
und 44° 40° — 82° 25’ %,, ganz im falten, und nad 
Georgi’& klimatiſcher Unterfcheidung, zum Theil auch 
im arftifhen Sandftriche des ruſſiſchen Reichs, gran 
nördlich an das Eis- umd weiße Meer, on das 
norwegische Lappland und Großfürftenthum Finnland 
ge Paes auf einer Strecke Gränzfluß), füdlih an die 

jouv. Dlones und Wologda {Fleine Seen und der 
Andarluß), öftlih an Toboläf (den nördlichen Theil des 
Uralö), ift 11,970 IM. (= 61,102,14 TO] Defiätinen) 
groß, und trägt an feinen nördlichen, ticf und mannig⸗ 
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faltig eingerifenen Hüften die Spuren der heftigften 
MWallerrefftörungen. Bom 62 — 65° Br. (der füdlichere 
:heil ) ift der Boden niedrig und feucht, bat aber hohe 
Flußuſet, votzuͤgliche Wieſen und Waldungen und offer 
nes Aderland von maͤßtiger Fruchtbarkeit; dftlih vom 
weißen Meere Über den Meſen und die Petſchora ift alles 
moorige Wildniß, weftliher viel Waldung auf naffem 
Grunde, und serftreute Roͤdeaͤcker, nördlich gegen das 
Mecr binab wuͤſte Sumpf» und Moorgegend mit bes 
ftändigern Eife unter dem Rafen. Fruͤhling und Herbit 
find bis zum 67° naf, mir abwechſelnden fen ; 
die Sommer furz, mit langen ncbeligen Tagen, die 
Winter ftreng, aber heiter, Nördlicher wird das Klima 
fo raub, daß alles animalifche und vegetabiliihe Wachs: 
thum verfrüppelt. Die Fluͤſſe gefrieren Ende Oftober 
und gehen Anfangs und Mitte Mai erſt wieder auf; in 
Archangel dauert der fürzefte Tag 3.St. 13 Min., in 
Kola dagegen der längfte 60 unferer Tage. — Durd 
den ner und ausgedehnteften Theil des Bouver- 
nements (defonders den folafchen Kr. ), zieht ſich das 
ruſſiſch⸗ lappifche Gebirg, cine weitliche Fortiesung deö 
fiandinavifhen, von mäßiger Höhe, mit vielen Süm- 
pfen und Niederungen; durch den Öftlichen ( mefenfhen 
Kreis) ſtreicht das Uralgebirge, in feiner Verflaͤchung 
(765 IB. long) und feinem Wiederemporfommen auf 
den Felſeninſeln Waigas und Nowa Semlja. — Das 
Eiömeer mit den Meerbufen Ticheötaja (Yandsungen 
Swätei= und Kanin-Nos) und Beloje More, welder 
legte wiederum eigene, am Auöfluffe der Dina, dei 
Onega und den Golf von Kandalasfaja bilder, — 1145 
Landieen (die wichtigern der Imandra, Pawoſeto, Kunte, 
Angofero), und die Flüffe: Dwina — aus der Vers 
einigung der Sudena und des Jug im G. Wolsgda, 
mit den Zuflällen Pinega, Waga und Emlya, — Pets 
fhera (Gouv. Perm) mit den Nebenflüfien Zilma und 
Ifhma, — Mefen (Gouv. Wologda), Kulei, Onega 
Gouv. Den); ach, Kem, Anda, Juloma nebit 
> Meinern Strömen befpülen und bewäffern dies Gou⸗ 
vernement, deſſen landwirthſchaftliche und induftridfe 
Wichtigkeit für den Stat von geringer, und deffen come 
mergielle nur in dltern Zeiten und fo lange von Bedeu⸗ 
tung war, ald Rußland die Hüften des baltiihen Meer 
res noch nicht befah und Petersburg noch nicht vorbans 
den war. — Die Landwirthichaft | Feld» und Garten- 
bau) fann in diefem Gouvernement, vermöge der nörds 
lichen Sage, nicht mebr zu den fichern Ermwerbs= und 
Ernaͤhtungsquellen gerechnet werden. Um Kola herum 
hört fie ganz auf und befchränft fi nur auf den Wie— 
fenbau; um Arhangel, Onega und Meſen lohnt 
fie die darauf verwandte Arbeit nur wenig, in dem ſan— 
digen Boden der füdlihen Kreiſe Schenfursf und 
Cholmegori und um Pineaa dagegen wird fie mit 
befferm Erfolge betrieben. Kleintoͤrniger Winterroggen 
in gedüngten Bruſt⸗ Brand» und Rödeddern, Sommer 
weisen, Gerite (bis Meſen binauf), Safer, Erbien, 
Erdäpfel ( bi6 zum 65° ) und Hopfen (aud wild) find 
auf 170,277 U Dekiätinen Aderz und 3632 U Defi. 
Gartenland, die wenigen Gaben des Pflanzenreichs, wo⸗ 
mit fi der gemeine Wann begnügen und woran cr 
!ennod feine ganze Pflege wenden muß, wenn fie ger 
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deiben follen. Im J. 1817 wurden 293,725 Tfchetwerf 
Bogen er der Dwina nah Archangel verführt,wo- 
von der größere Theil den Einwohnern gegen Velswerf, 

und aefalzene Fiſche überlaffen worden, 
f ichen island. und 
Rangiferin., fo wie aus der Calla palust. mit Spreu, 
aucgedeofchenen Ahren oder trockener Fichtenrinde ges 
baden, miche bat überfläffig machen fünnen. — Die 
Archangelſchen Wälder dagegen find ein Dauptreichthum 
des Gcun, umd dürften es einft auch für Pereräburg 
werden; fie betragen 13,747,773 Defidtinen nad) den 
Meſſungen des Korlidepartements, noch den Angaben des 
dortigen Kammeralbofes aber 34,369, 369 Deßj. , beftchen 
aus Lerchen⸗ (die beiten am Pineaa), Fichten⸗, Tannen⸗, 
Rüfterns, Erlens, Birlen» und MWeidenbdumen, und 
liefern Daften, Balfen, Bretter, Pech, Theer, Terpentin 
und Stoblen in großen Quantitäten nah Ardangel, 
Onega und Ebelmogori. Der ſchnelle Wie ſewachs 
und die den klimatiſchen Berän weniger unter- 
worfenen, ftet6 reichlich audfallenden Heuernten (auf 
53,658 D Deßi. Wicfengrund) haben feit langen Aeiten 
die Viehzucht im Archangelſchen zu einer der beiten im 
ganzen nördlichen Rußland gemacht. Kuͤhe und Ochfen 
von bofändifcher und teutfdyer Race, am Pinega, um 
Arhangel und öftlih biö wur Petſchora aedeiben, 
ohne aufwarten; die Arhangelfchen und Cholmogoriſchen 
Kälber find befannt, wiegen 17 bis 20 Bud, werden 
aber au JO Wochen lang mit reiner Milch abaefondert 
von der Mutter geträntt., Den Schafen find die Wei— 
den zu na und die Gräfer zu grob, und das Schwein 
iſt im Winter fchwer su ernähren. Dad Renntbier bin- 
gegen it den Samojeden und Lappen Haus= und Aug- 
thier zugleich, und wird auch ſchon von einzelnen Rufen 
am Verfhorafluf gepflegt. Die Jagd auf Eiöhdren, 
Eiörüchle, Hermeline, Eidervögel, Rotbwild und Waſſer— 
gefuͤgel — in eigenen Fleinen Jagdgeſellſchaften auf Wall⸗ 
roſſe, Robben, Secbunde, und der Rang der Lachſe, Welſe, 
Heilbutten und Heeringe (von 1803 — 1815 durch eine 
eigene Compagnie) beſchaͤftigt die Einwohner der Kreife 
Archangel (Hauptmartt der ganzen noͤrdlichen Rifcherei; 
iht Prodult geht bis Kiächta), Omega, Meſen und 
Kola (Vereinigungäpuntt der Fiſcher, und acht aus 
dem weißen und Eismieere hinauf bis an die Stäften von 
Nowa Scmlia, Spisbergen und Grönland. — Außer 
den gemeinen Steinen und Erden findet fich der Sumpf: 
eifenftein in Menge, aber unbenust. Spuren von Gold», 
Silber⸗ und Kupferminen batte man früber in den Streifen 
Meſen und Kola und an der Petſchora entdeckt. — 
Nach dem Ichten Dianufarturberichte vom I. 1814 zählte 
das Gouvernement 14 Yederfabriten mit 68 Kuf. und 45 
ferien Arbeitern; 1 Talyfiederei, 8 Yaufabrifen mit 
) Nädern und 138 freien Arb., 5 Zuckerſiedereien mit 
65 Keſſeln, 138 freien Arb. und einem Prodult von 
47,416 Pud; Saljfiedereien an den Meerestäflen in den 
Kreifen Arhangel, Onega und Kem — und eine 
Menge Vorkehrungen zur Gewinnung des Thrans, Theers 
und Terpentind. — Bis zum 3.1703 war Ardangel 
in commerzieller Hinſicht das wichtigſte Gouvernement 
ir Rußland, Waren fon in den frühelten Zeiten 
indifcpe und perſiſche Kaufleute aus dem ſchwarzen und 
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faöpifchen Meere auf dem Don, der Wolga, Kama, 
und über Tfcherdindf auf der Petihora und Dwina 
ins Eiömeer gelangt, und hatten fie mit Schweden und 
Normannen veriehrt, fo wurde diefe Gegend doch erſt feit 
1553 durch die Engländer mit dem übrigen handelnden 
Europa recht eigentlich in Berührung gefekt. Dieſe, 
Be die Holländer und Hamburger bradhten fie in 

fnahme — bis die Entitchung Peteröburgs erft die 
Handelswege veränderte, und die Regirung bald genug 
den mördlihen Hauptmarft nach der neuen Refiden; vers 
legte. Jetzt ift, troß des Vortheils der leichteiten Bus 
fuhr, derausmärtige Verkehr wenig bedeutend, (©. Stadt 
Archangel und weiter unten Onega.) — Das Gous 
vernement ift in die Sireife: Archangel, Ebolmonori, 
Binega, Mefen, Schenfursf, Onega, Kem und 
Kola, und diefe in 198 Woloſten getheilt, welche 299 
Pfarrkirchen und 3627 Dirfer entbalten, Die Vollöe 
menge ded Gouv. betrug nach der vorlesten NRevifion 
206,494 Selen beiderl. Geichl., oder 99,261 männl. 
und 107,233 weibl. — wovon in ben Städten 12,075 
männl. und 12,533 mweibl., und auf dein platten Lande 
87,156 m. und 94,700 w. Selen angeichrieben waren. 
Unter den ftädtiichen Einwohnern befanden ſich AB Kaufs 
leute mit einem anargebnen Gildentapital v. 1,000,500 R. 
und 5242 Bürger und Handwerfer. Außer den wenigen 
teutfchen und enalifcben Familien, welche fih in der 
Gouvernementsftadt ald Handelöftand aufbaltın, wird 
das ©. bewohnt: 1) von Rufen — unter ihnen viele 


Altaläubige — 2) von Finnen — die meiften Kron= und: 


Privarbauern; 3) von Lappen, Lapari, vornehmlich im 
folafchen Streife, 874 m. und 909 w. Köpfe (hart, ges 
taufte Nomaden, Jäger und Fiicher; 4) von Samojeden, 
noch fchamanifihe Heiden, vom öftlidhen Ufer des Mefen 
bi zum Ural, Nomaden in bededten Stangeniurten, 
nad) ihren Wohnplaͤtzen: mefeniche, puftoierstifche und 
fanininoffifche Samoieden genannt; 5) endlich von Sir⸗ 
janen, Kamiaften, an der Petſchora und ihren Nebens 
fluͤſen, netaufte Nomaden in aeringer Anzahl. 
Archangel {au Archangelsk), feit 1705 Gour.s 
Stadt, unter 64° 33° 3” Br. und 56° 3Y 15’, an 
dem rechten Ufer der Dwina, 75 W. von ihrer Mün- 
dung ind weiße Meer; — zuerſt 1584 von dem Woyhy— 
woden Naſchtſchokin unter dem Namen Neu » Ebol« 
mogori zu bauen angefangen, darauf 1668 nach einer 
gänslichen Einäfcherung (1637) von ausländifhen Baus 
meifteen wieder erbaut und (nah dem Erzengel 
Michael) Arhangel genannt, iſt 3W. lang u. 1 MW. 
300 Faden breit, Das Fluͤßchen Kusnetididha 
fällt auf der rechten Seite in die Droina und bildet die 
Intel Solombalsf, auf welde die, zum Hafen nes 
hörigen Admiralitäts gebaude und Matrofenfafernen lie 
gen. Die Stade zählt 10 griechiſche, 1 luther. und cine 
reform. Kirchen, 1 Wiönchöklofter mit einem geiftlichen 
Seminar für 250 Sinaben, ift feit 1680 der Sitz eines 
Erzbiſchofs, theilt fich in die eigentliche oder Altſtadt 
(mit einem hölzernen Wall umgeben — in derfelben die 
Gerichtöböfe, das Pack⸗, Kauf- und Peſthaus, Banis 
fomptoir, Spital, Viilitärwaifenhaus und die Korns 
magazine) und in die Neuftadt Waiſenhaus, Gymna— 
fun und Volfsſchule), dat 1933 Hdufer, 188 Buben, 
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5 Mable- und Saͤgemuͤhlen, 4 Yederfabr,, 1 Zalgficd., 
8 Taufabr., 5 Zuderficd., und zäblte nach der vorletzten 
Revifion 6822 m, u. 8276 w. Einwohner, worunter 
vorzügliche Kunſtdtechsler in Korn, Kupfetſchmiede und 
Binngieher. — Im 3. 1816 wurden auf 213 Schiffen 
für 1,135,460 Rub, Waren ein = und auf 218 Schiſſen 
für 8,605,488 Rub. ausgeführt (Roche Materialien und 
Eonfumtibilien). Außerhalb der Stadt befindet ih dad 
Schiffswerft mit 3 Doden, und 17 8, weiter die 
Feſtung NowosDwindf, mit 4 Baftionen und einem 
Ravelin, 1701 zur Sicherung des Fabrwaffers an elest. — 
Der Archangeliche Kreis gebt in länglidyer ” alt bins 
auf bis um weißen Meere, der Infel Morofbes gegen⸗ 
über, bat 3,791,328 Defii. im Umfange, ift in 25 Wo⸗ 
loften getbeilt und zaͤhlt 58 Kirchen, 5 Klöfter und Eins 
fiedeleien, 3 Schiffswerfte, eben fo viel Anlerfhmieden, 
und 12,072 Einwohner männl. und 13,374 weibl. Ge⸗ 
ſchlechts, welche vorzugdweife Fifcherei treiben und auf 
den Schiffen und Werften arbeiten ®). (v. Wichmann.) 

Archangel (in biftorifher Rüdfihr), Wie im 
Mittelalter die Normänner in das innere Rußland 
eindrangen, indem fie aus der Oftfee in die Düna und 
Newa einliefenz fo verfuchten fie auch (chen die Fahrt von 
der weltlichen Küfte Norwegens aus über dab Nords 
meer und weiße Meer zur Mündung der Dmwina, 
welche die Fluͤſe Suchöna, Juga und Wytſchegda 
bilden, von denen die beiden erften fih bei Ufiugmer 
Lifej, und dann mit dem dritten bei Sol Wytſchegs⸗ 
faia (972 Werfte von Moffwa und 1700 W, von 
&t. Petersburg) in der wologdaifdhen Gouvernie vers 
einigen. Von dem Norweger Dtber it eine ſolche 
Fabrt im 9. Jahrh. aus deſſen umftändlicher Beichreibung 
derfelben newif. Auch fommen Reifen und Friegeriiche 
Seerüge der Normänner nad Biarmien an der 
Nordlüfte des weißen Meers in den nordifhen Sagen 
bäufig vor !); und die dDänifche Regirung berief fi, 


: 


bei ihren Ötreitigfeiten und Verhandlungen mit den 


Moffomwiten, während des 16. Jahrh. über die Grän- 
sen des norwegifhen Lapplands auf uralte unymei« 
felbafte Eroberung und Beſchatzung jener Kuͤſte, ſolglich 
um fo mehr auf hergebtachtes Eigenthum am gefamten 
Lapplande, wogegen die Moftowiter für ſich bloß 
ansufübren wußfiten, daß Lappen nah Novonorod 
aefommen, dort zum Ehriftenthume bekehrt feyen, und ſich 
dadurch der ruffiichen derrichaft unterworfen hätten °). 


— — 





*) Tl. Opisanie Archangelskoi Guberwii, von K. Melt 
fhanof. Perereb. 1813. 319 8, in 4. m. Apf. Kratkaja 
Istorin o gorode Archangrlskom, v. W. Kreftinin. Peiersb. 
IN. ar. &, 

1) A. 8. Sälöz;er’s Alamı. Nord. Oeft ( Allgem, 
MWetrbifterie Tb. XXXI.) ©, 437 fi. 2) f. ienadprichten 
ven alıen Unserbandliungen, melde zwiſchen bem daniſchen und 
ruſſtſchen Hoſe von I bis 1677 ocpfegen worden; m Die 
fhina’e Manag. fd. n. H. VII. E 26 f. Als Oranze des 
rormwegiihen Lapplands brftimmmmem die Dimen Karer 
lien, fe den aues Fand, welches Das Rordmeer cftwärte von 
Kandjast (am der oncafhen Bucht des weißen Meere )_bie 
Muardhus cinfdlieke, im jenes begriffen feon fee. Dies 
gefunden Die Rufen nicht ju. Einer der dämifhen Unterbändter 
bei den Srreitigfeiien war Simen pen Sulingen. Biche 
deſſen Beride von der Landſchaft Sappia caufgefege 1591); 
«bendaf. ©. 339 ff. > 
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Nach der Normaͤnner⸗Periode ward die dftliche Küfte 
Lappland und die nördliche Ruflands am weißen Meere 
son Norwegen aus immer weniger, von andeın Euros 
paern gar nicht befucht. Die Veltereien , Fiſche, u. a. 


euanıfle, welche die Rocweger etwa noch von 
——— Tſchuden 5 Dmina, den Pers 






miafcın gerodern eintaufchten und in Schiffen 
abhelten, n dieſe entweder nach Kolmegori (auf 
einer ‚der Dwina unweit des Ausfluſſes derfelben), 
er an der Ofttüfte Papplandsz; im XIV. 
und XV. Tabrhundert gewöhnlich nad) Malmuß. Dod) 


y 






waren rter als Stapelpläse hoͤchſt unbedeu⸗ 
tend und’ armfelig, Weil dort oder in der Nähe 
Moͤnchstkloͤſter, — in den duͤrftigſten Inte 
ftänden, fich nden; fo dienten fie einzelnen Kleinen 


Echiffen zur Sandung und zum Vertehre. Selbit in 
a a nur drei Haͤuſer. Daß jedoch cine 
gewiſſe, wenn gleich keinesweges irgend beträchtliche, 
Handelöverbindung bereits in jener Beit zwifchen den 
Ruffen, Tfhuden und den Norwenern ob: 
waltete, erbeflt aus dem durch den Freiberen von Her— 
beritein aufbehaltenen Berichte des Grigorius 
Iſtoma, rufifhen Dolmerfcherd, von feiner im J. 
1496 vor dem von ibm fogenannten raffifhen Lapp— 
marke vorbei nah Bergen in Norwegen, und von 
da nah Danemarf getbanen Reife’). f 

Ein zufälliges Ereianif, machte um die Mitte deö 
XY1. Jaheh. einerfeits die Engländer, anderer 
feitö die Nuffen, auf den Seeweg vom Nordmeiten 
Eurepa’s na Rukland über dad Nordmeer und weiße 
Meer zur dung der Dina aufmertfamer, alö fie 
bis dahin gewelen waren. In England wurden unter 
der Negirung des Könige Eduard VI. nad dem Vor⸗ 
fhlage des berübmten Serfabrerd Sebaſtian Cabot 
drei iffe ausgeräftet, die Buona Confidenza, die 
Buona Esperanza, und Edward Buonaventara , um 
nordöftlih nah Ebina und Oftindien zu ſah— 
ren, falls es thunlich fen. Diefe Schiffe fegelten den 
20, Diai 1553 unter dem Befehle des Ritters Hugh 
Willoughby von England ab. Allein ein beftiger 
Sturm trennte fie; dad erſte ging ju Grunde; mit 
dem zweiten lief ————— y war in den Hafen 
Arzini an der Öftlichen Küfte Lapplands ein, war 
aber fo ungluͤcklich mit allen feinen Leuten zu erfrieren ; 
das dritte unter dem Befehle des Capitains Ridard 
Ebancellor gelangte in das weiße Meer biö zur 
Buͤcht St. Nitolas, wo jest der Hafın und die 
Stadt Arhangel find. Auf die Nachticht, melde 
Ehancellor zu Kolmogort cerbielt, daf man die 
Dmwina und Sucho na Stromaufmärtö, von da 
über Wologda und Jaroslami nah Mostwa 
gelangen fünne, begab er der Hilfe bedürfend fich mit 
mebren feiner Gefährten auf die Reife; kam in Mods 
fwa an, und ward von dem Zaren Iwan Waffil: 
jewitfch FI. (+ 159%) überaus wohlwollend aufge: 
nommen. Seine Fahrt zeigte den Rufen die Mögliche 
feit eine® unmittelbaren, von den benachbarten Landſta⸗ 
ten völlig unabhängigen Berfehrd zwiſchen Rußland 








3) Herberstein Comment. rer. Moscorit. p- 87. q- 
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und England, Den davon zu bofienden Gewinn abe 
neten fie eben fo ſchnell, wie der englifhe Scamann 
ſelbſt, der neue leicht zugängliche große Handels-Marfte 
für feine Kation fowol zunddit in Rußland, als 
fünftig mittelſt deffelben in den entferntern Laͤndern 
Afıens bis nach Oſtindien, China und Za— 
pan unerwartet erdfnet ſah. Daber veranlaßte und 
begründete Chancellot s Anweſenheit in Mobtwa 
ſ5 bald eine freundſchaftliche Vereinigung der Enge 
änder und Nuffen. mit einem Schreiben des Za— 
ren- Swan Wbaffiljewitfh IL an den Köni 
Eduard VI. von England kehrte jener im I. 15 
in fein Vaterland yurüd. Den englifhen Staufleuten 
wurde jede Bey ung ihres Handels, Holfreibeit 
auf ewige Zeit, und cin privilegirter Kaufhof in Mos—⸗ 
twa aeeng 1— unternahm die Fahrt 
nach der St. Niflas Bucht, von da die Reiſe nach 
Mostwa noch zweimal im den J. 1555. und 1556; 
ertranf aber in dem letztern Sabre auf dem Ruͤckwege 
nach England. Auch Sebaftian Cabot war in den 
J. 1555 und 1556 4u Mostwa; und ein anderer engs 
ländifcher Seefahrer, Steven Burrougb (Bur 
rom) unterfuchte die nordöflliche Küfte Ruflands am 
weißen Meere noch weiter oftwärts bis Novaja 
Semlia und zur Mündung des Fluffes Ob. Von 
Mostwa wurde 1556 zum eriten Male ein rufifcher 
Gelandter, Dffip Gregoriwitf Nepeta, 
Statthalter von Woldgda, nad England geſchickt, 
weldyer in London auf eine ausgezeichnet ehrenvolle 
Weiſe empfangen wurde ). 

Unter diefen Umitänden verband ſich in England 
nach der Ruͤckkunft jener Seefahrer und der Befannte 
werbung ibrer Entdedfungen, fo wie der von den Ruſ— 
fen angebotenen "Handelövergünftigangen, eine Gefelle 
ſchaft von Kaufleuten zur lebbafteren Betreibung des 


4); The first voyage for discoverie with tbree ships set 
forth under the chargr of Sir Hugh Ailleugkby, knight, im 
wliich he dyed , and Muscovin was Auer by Gapitaine 
Chaneellor. — Voyage of Richard Chaneellor . Pilon major, 
the first discoverer by sea of the kingdum of Muscovia a. 
155. — Some addıtions by Clement Adam — frum the 
mouth of Capt. Chancellor. — Copie of a note found in a 
Ship, which wintered in Lappia, where Hugh Willoushby 
and all his company died, 1394... Lönere of he Duke of 
Moscory and —— of Russia /van Fracildetch sent 10 
King Eiward the Sixt by the hands of Kichard C. (155). — 
Copie of the first priviledge granted by the Emperor of Rus- 
sin to the English Aorchants in tbe year 1555. — A Dis- 
course of the honournbie receiving in England of the 
Ambassador from the Emperor of Russia 1556, registeril by 
John Incent, Peotonotsire — The navigation and discoverie 
towards the river Ob made by Mr. Steven Burrough in the 
yener 1555, and his voyage fram Colmogore to ‚7 
1557. — Certsine notes written by R. Johrsen, 
with Steven Burrow in the Searchtrit 156. — ©, 
luyt prineipal navigat. of the English nation I. p. 243. »a · 
Purchass Filgr. 1, 211. Die Defgreibung der Reife von 
Villougsbn und Ebancellar, mir den Aufägen von 
Adams, ſiebt auch lareinifh in: Auclores varii rer. 
vit, (Francof. 1900) # 142, »g. -— Res 
sg. — Navigsrione A Sch. Cabet nella 
e 1557 in Hamsmo Raccolta T. U. 
der Aufgabe der Raccolta von 1 ſteht Eabors Relſebe⸗ 
freibung noch — S. auch: Meiners Vergleichung des 
Altern und neuern Ruflaude Vorr. ©, 14, fi. 
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Handels uͤber das Nordmeer und weiße Meer 
nah Rußland, Perfien und der Levante. Es 
war während der Regirung der Königin Marie von 
England und Pbilipp’s von Spanien im I. 1557, 
als die erite größere durch jene Gefellichaft veranitaltete 
Handelereife des Anthony Tentinfon über das 
weiße Meer nad St. Nifolad und Moöfwa 
ausgeführt wurde, Er nahm den ruſſiſchen Gefandten 
Nepejia aus England mit ſich zuruͤck; und hatte den 
Auftrag, dem Zaren Jwan Waffiliewitfh MM. 
ein in drei Spraden (fransöfifh, polniſch und grie⸗ 
chiſch) abgefaßtes Empfehlungsichreiben von den genanns 
ten Regenten in Beziehung auf feine Perfon und die eng» 
ländifhen Kaufleute überbaupt einzuhaͤndigen; nebft anz 
febnlichen Gefchenten für den Zaren, die unter andern 
in einem Löwen, einer bwin mit ihren lebendigen Juns 
gen, manchetlei Waffen, Scharlah, Atlas u. ſ. w. 
eftanden. Was aber das Wichtigſte und Nüslichite 
für die Rufen war, er batte in England auch mehrere 
Arte, Wundärzte, Apotheker, Künftler, Handwerker 
und Bergleute vermochte, ibn nah Moskwa zu bee 
gleiten, welche ſaͤmtlich gefund daſelbſt eintrafen *). 
Seiner Inftruftion gemaͤß verweilte Jenkinſon nicht 
bloß in Nufland, fondern begab ſich auch die Ai ol- 
a hinunter über dad Caſspiſche Meer nad Per 
ien und der Bucharei. Im der Folge wiederholte 
er diefe Reife von England aus noch dreimal in den 
3. 1561, 1567 und 1571 *). Unterweges in Kufland, 
befonders bei Gelegenheit der Flußſchiffahrt auf der 
Wolga, beobachtete er die Polbdbe von mebrern Ortin; 
und ward dadurd einer der erſten, die zur Berichtis 
gung der Geographie und der Karten von Rußland beis 


5) Stepsunnja kaiza (Muffifgen Stufenbuch IE 
R; u. — Tieto issotz pa Nikonomw spisku (Efronit nad Ni» 
o u' o Handſchrut) VII. p. 291. 

6) The fir x e made 
Lom the — Linden towards 





Mr. Anthony Jenkinson 
® Land of Aussia, where 


Osep Gregorirwiche Napen, first Ambassador from die Ein- * 


peror of Mascovia to Queen Meria, was transported into his 
country a. 1557, writh a large description of the manners of 
his country a. 1557. — Deffelben Vayage made from the 
Citie of Mosco in Russia to ıhe City of Hoghur in Hnetria in 
thn year 1559. — Cprtnine Notes gathere by dich. Sukuson, 
wbich was at Doghar with Nr. Antony Seukinson, of the re- 
ports of Russes and other Strangers of the ways of Russia to 
Cathavya (Kitai, Chrva), and of divers and strange people. — 
Insteuction for the Ships passing in 1557 towar & ba of 
St. Nicolas in Russia. — Letter of the Queen Klizaberh 10 
the Emperor of Russia roquesting safe conduct for Mr. 4. 
Jenkinson to pass through Aussia into Persia 1561. (Engläns 
diſch und fareinifh). — The second voyapge of A. Jenhınaon 
from London into ihe Land of Persia, passing in bis jourmey 
'hrouzh Russia, Moscovia and Mare Caspium, bring hegun 
a. 1501. — The third voyage of A. J. inte Russia in the year 
1566, with the privileges granteil by ihe Emperor of Russia 
to the English, Merchants of that company obtained ibe 22, 
Sept. 1567. by A. 4. — The (fourtk) vwoyage of Mr. A. Je, 
Ambassador from the Queen Zilrsaberh to the Eimperor of Rus- 
sin, and his Proceeding from the time of his arrıral there /26. 
Jul. 1571) untill bis departure from theuce (23. Jul. 1572). 
S. Hackluyt prineip. narig. 1. p- 310. Purchass Pilgr. 
II. p. 222, * Recuril des voyages au Nord (Amsterd. 1731 
T. EX) wo Jentinſon's Reife mad der Bucharey im T. 
IV. eingentde ift. 


Algen, Enipclep. d, W. u. 8. V, 
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trugen ). Die Verhandlungen wiſchen Enaland und 
Rußland wenen des gemeinfhaftlihen Beriehrö md die 
geaenjeitige Beihidung durch Gefandte wurde nechher 
nicht minder eiftig forrgefest. In Moskwa erſchie—⸗ 
nen am Hoflager des Zaren Iwan Waffiljes 
witſch IE. alö enaländifche Gefandte nach cin« 
ander Thomas Randolph (1568), Dr. Robert 
Fafob(1581), Hieronymus Bomes (1583); un⸗ 
ter der Regirung des Zaren Fedor Jwanowitſch 
+1598) Hieronymus Horſey (158), Aranciß 
hery 95 Giles Fletcher 1583, Thomas 
Midilfield eye) ihomas Lynde (1592: und 
Dr. Markus Ridley (1594. Dagegen famen als 
euffifhe Gefandte nad London (1569) Ane 
drei Grigoriewitfhb Sawyn, Fedor Andres 
jewitfh Piſſemstoi (1592), Roman (Reine 
hold! Bedmann (1534), und Grigeri Imwänoe 
witſch Veifulin (1600) ®). 





7,8. € Miälter's Samml. Ruf. Seſch. II. S. 412. ff. 
Die — 5 von Rußland fonnten damals * anders, als ie 
erft fehlerhaft ſehn, da c8 an aftrencnijder Beſtimuung der 
Ange und Breite fetet der Hauptoͤrier gerad. Nah tun 
dorp (Bleidanus contimustus per ich, Unsp, Lundorprum ; 
Fruncof. 1614. 8) fol j. B. Novogored unter dem 62 Grade 
nördt. Breite legen; nah Paulus Iopius gar unter dem 
Shen. Nah Andreas Burcus ſſchwediſchen Gefanden in 
Mortwa 16.34) deſſen fhmedifder und ruffifger 
Yandtafel ift fir 58% 19%; nah Dlcarius Fo ar, € 
darf Dies um fo weniger befrenden, da in Teutſchland zu Tor 
bias Mayer'e (4 1768) Acır nur erma 50 Orter aftrenonifd 
beftimmg waren, mie feine Dermbimre Karte non Teutſchland beure 
hunter, wo blos Diefe Orter verzeichnen find, Nach dem, mas 
von Ienfinfon an aueländifhe Keifende zur Berichtigung ber 
Geograpbie Rußlande im Einzelnen gnerban, wies erft ciner der 
älsern St. Perersburger Akademiter, Lug. Narba nacl Gr% 
fhom, (+ 1760) auf bie Noibmwenbigreit einer genaueren aftror 
nouiſch · gecarapbifhen Beftimmung der Suupisrer Rußlande 
bin. S. befjen Investigatio positionum insignium Russiae Joco- 
rum, in Nov. Comment. Acad. Petropol. T, VII. In den 
begrern Decennſen iſt befannili der ruſſiſchen Geograpbie vor 
jiglige Sorgfalt gewidiner. 


8) The Ambassage of the right worshipful Master 7ho- 
mar Handolfe to tbe Emperor ol Russia in the yoere 1568 
briey written by himself — Jerom- Bowes Voyage and Am- 
bassade to the Em r of Russia in the yenr 158 — Trea- 
tise of Russia and the northern regions by Jerome Harım. — 
The Ambassnge of Mr. Giler Fleischer, Doctor of the civil 
law, sent from her Mojesty (Slisaberh) to Yheader, Ihe Em- 
prror of Russia a. 1588, — Of ıhe Russian commonwealıh or 
manner of government by the Russe Einperor with manners 
and fasbions of the peo Ie of the enuntey. &. Hachluyt princ. 
marig. I. p. 376. sq. ra Pilge. Tl, 413. »Borjevy’s 
Merk ift auch — Lendon 16265 das von Flerher zu 
Yonden 1591; 8; 1643; 12. Ein Ausjug Daraus ftcht in: Rus- 
sın flemqum Tataria —— RB. 1630. ) * 343. Über den Bf. 
f. Chaufepie Diet. v. Fletcher. Im faiferl, Neiheargive zu 
Mostwa befinder fi eine von Strirter nemahre Biplomarifche 
Gomlung der Srareverbandlungen pwiſchen Rußland und Eng« 
land von 1553 bis 1607 bandfehrifel in rufüfher Sprade, ms 
insbefendire über Die Damaligen ruifffihen Gcfandeen nah Eng« 
Land und auch über div englifhen in Mortwa umftandlichere 
Nachrichten verfommen. Der unter jenen erwaͤhnte Neinbold 

bei den Rufen Roman) Dedmann war ein geberner 
Rostowirer er Abtunfe, wie fhen fein Name zeigt, wegen 
feiner Kenmih ber er seuefhen und ennliichen Sprade 


ale Uberfeger bei der Gr anbıfhaftscanjfei in Moestwa angcftelt, 
und berbalt auf zum Geſandien an die Knien, Elifaberb 
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Sobald nad dem eiften Aufenthalte des Capitain 
Chancellor su Moskwanes ernſtliche Abſicht wurde, 
einen unmittelbaren Scebandel zwifchen England und 
Nuflond über das Nordmeer zu bewirken, bedurfte es 
eines beſſern Stapelplatzes am weißen Meere, Hiczu 
ſchien ıwar die St. Nilolad Bucht an der Müns 
dung der Dwina von Natur geeignetz allein es kam 
daranf an, den Ort zu fidhern, vornehmlich gegen die 
Dänen Diele, die Herrfchaft über das dftlice 
Lappland in Änfpruch nchmend, hatten im I. z°24, 
wie ſich aus einem Echeeiben des 2. Swan Waffils 
jewitfch U. vom 10, Nun. d. I. a. Et. an den Kids 
nig von Däntmarf ersibt: durch fünf bewaffnete 
Schiſſe alle zu Kola und Kolmogeri befindliche 
fremde Echiffe wegnehmen laſſen; den gütlichen Vor— 
fehlen de& Zaren, einftweilen den Stapel ven Mel: 
muß nach der Buche von St, Nikolas zu verlegen, 
batten fie abgelehnt, anachlih wenen Armutb der Ans 
wohner verfelben"). Die Ruſſen ſahen ſich alfo aenörbigt, 
entweder auf den unmittelbaren Sechandel mit Eng— 
land Verzicht zu thun, oder die St. Nifolas Bucht 
in Vertbeidigungeftend zu ſchen. So wurde, da fie 
ſich für das Ientere entfchieden, im I. 1584 der Ser: 
bafın Archangel eingerichtet, und mit einem- hölter: 
nen Bellwerte umgeben; in der Näbe deſſelben aber 
wurden mehr Häufer zur Aufnahme der fremden Ste— 
fahrer, Kaufleute, und ibrer Waren erbaut, aus denen 
nad und noch, da ſich foweol Ausländer alt Ruſſen 
bier gaͤnzlich wohnhaft niederließen, die Stadt Ars 
angel entfiand. Überdem wurde auf einer wuͤſten 
Inkl unweit des Hafınd dad Solomwenkoifde 
Kleſter mit ftarfen Mauern, Ihärmen und Munition 
verfeben, gleichſam als rufifde Reftung am weißen 
Meere. Wie haltbar diefe für die damalige Zeit war, 
bewich fpäterbin eine Beaebenbeit unter der Regirung 
des Zaren Klerei Mihailowitfdh. Die Mönde 
des Aeſſers, welche durch eine Partei von Mostwa 
abgeſchickter Strelizen gezwungen werden fellten, die 
verbefferten Kirchenbuͤcher bei ihrem Gotre&dienite einztts 
fübeen, ließen diefelben nicht ein, und das Kloſter 
mußte vier Jahre hindurch belanert werden, bit es im 
Winter den Strelizen aclang, die Mönche su uͤberrum— 
pein; worauf dieje tbeils niedergemacht, theild, mit 
Kuenahbme weniger, nachher mit dem Tode beftraft, 
oder nah Vultoferst,-Kola, verwieſen wurden; 
und das Kloſter, aufer andern Mönchen, eine Be— 
fakung von Strelizen befant, 

Ned der Einrichtung des Sechafend von Ardans 
* fingen die Englander an, beſtaͤndige Faltoreien das 
elbſt und gualeih in Mostmwa zu gründen, melde 





erwoͤblt, bie feiner öfter in ihren Briefen an die damal:aerı Ar 
ren nsdentt. Unser ter Regirung dee 3, Beris Godunen 
murde er aud (1600, | vruͤbet geſchat, um gun Arte, 
und zugleich Bergleute, Tudmeder, Uhrmacher, Geldarbiter 
m. ſ. w. für Ruflond anzuwerben; mas den Yıbefern zu cie 
ner eigenen Gefandiſchaft nad Moriwa Anlaß anb, an deren 
E:pine der Dürgermeifter Conrad Hermere mar. 


NS. Ardienschriceen von alten Unterbandlun en Amefchen 
dem daniſchen und ruſſeſchen Hefe; in Düufbing’s Maya; Vl. 
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die Einfuhr der enaländifhen Waren und die Aubfuhr 
der rufliüchen beforgten. Der Handel der Engländer und 
Ruſſen über Arbangel wurde nım in Fursem ſehr er— 
heblich. Die Warenverfendung zwiſchen dieſem Plane 
und Moskwa geſchah, wie noch jest, auf der Dwis 
naunmd Sudöna zu Wafler, und von Wol«49 da 
——— 40 Meilen zu Lande; im Winter, wo die 
meiſten ruſſiſchen Vrodufte nad Archangel verladen 
werden, auf Schlitten. Einen andern Weg tntdedten 
und benusten die Engländer ebenfalls von Ardüns 
——— Novogorod und Pſtewi?] 

er Eifer des Zaren Iwan Waſfiljewitſch I. 
und feines Nachfolgers für das Gedeihen des Archan⸗— 
gelſchen Verkehrs wurde unterhalten und belebt durch 
den mit jedem Jahre ſteigenden Gewinn für die Nufs 
fen von dem vergrößerten Abſatze ihrer einbeimifchen 
Güter; durch die Bequemlichteit und Anhebmefichteit 
des Pebens, welche ibnen fo manche veorker unbefannte 
ausländiiche Paturs und Kanſterzeugniſſe aewährtın ; 
auch durdy viele gelehrte, aefchidite und e Indis 
viduen, die das Bedärinif des Ermwerbes aus England 
nach Moskwa führte, Bon den letztern gewannen ins⸗ 
befondere einige Aerite das Vertrazen umd die Ah⸗ 
hänglichleit jener Baren und der rufiichen Großen in 
einen boben Grade; fo daß es ihnen leicht ward, 
diefe zu allen Maßregeln gu bewegen, welche dem eng⸗ 
(ändifchen Handel in Rußland vortheilbaft fern mech— 
ten. Der Zur Jwan Waffiliewitfch II. faßte 
eine ſolche Vorliebe für die Engländer, daß er fogar 
die dee batte, ſich mit einer nahen Verwandtin der 
Sönisin Elifabeth von England zu vermäblen . 
Auch der ruſſiſhen Nation wurden fie werth. Sie lehr— 
ten dieſe verſchiedene vorhin unbeachtete ſchabbare Yanz 
desprodulte in ihrer Anmendbarfeit und Eintraͤglichteit 
fennen, führten manche noch nicht üblihe Handwerle, 
Künfte und Gewerbe bei ihnen ein, oder vervolllomne⸗ 
ten fchon vorbandene; legten zu Mostwa und in der 





10) The way discovered by water by us Thomas S..r- 
ham vi Juhr Sparke from the town of Chassis unto tbe ci 
tie of Novogornde in Russin, containing many perticulars of 
this way and distancn of miles. Anno 15606. Hackluyt prin- 
eip. naris. Lyp. 36% q · 
11)©. Wild, Mid, Riurer's_ (Ruf. kaiferl, mirtt. 
Srarsrache, Leibarztes und Prof, zu Mostwa) Befhidre 
der Mebicin in Rufland; Sb, L (Mostwma 1813: R, 
S. 29, # — Cs war bie Ladd Murrn Dakinne, Tochter 
dee Grafen ven Huntington, melde der oben unser Den ira» 
Ländifchen Geinndren in Mostwa benannte Dr. Nobere Ras 
tob, ein von der Könpin Elifaberdb überaus geſchaͤgter Arzt, 
dem Raren, bei melden er nicht minder beliebt geworden wur, 
zur Gemablin verfdlug. Sewehll der ruſſiſche GFeſandte, At 
reiewicih Piffemetoi, Statibalier von Scharjt, ale 
Keinbeld Bedmann, erbieten auf diefe Angelegenbeit (de 
beziebende geheime Auftraͤge an Die Kentginz wie aus din Imm 
foifırl. Ardrive zu Meefhma vorbandenen Urkunden zuverlaͤſſig 
if. S. auch Cambden Annsles rermm Anglicannrum reg- 
mante Elrzaberha {Ammstelod. 1677) p. 397. John Aritons brief 
history of Moscovia Landon 1682) p. %. Eore’e Meifen 1. 
©. 242. Irrig it Die Angabe Webers (Veränderiee Nuft, 
6. IT. ©. 215), der Sar babr die Kenigin Elifabern fiibk 
beirachen molfen; mas ſchen der vertertene Archivar zu Molfune 
bare vr, Schmidt-Phifelted (Ein. in die ruf. Geſch. I 
©. 20) mir Recht bejmafelie. 
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Kmgegend allerlei Fabriken an; veranlaften beilfame 
medieinifche Verfügungen 4. DB. smedndfig mir Ars 








neimitteln ersehen en, ypoliseiliche und andere 
nuͤtzliche Me ] — Anſte en, wie Briefpoften nach den 
Seuprdrtern Rußland; und erhöhten und ermeiterten 


darch dies alles die E 


ultur und Betriebfamfeit, der Nufs 
fen auf eine Art, die 


ie in den Augen diefer zum 
Verdienfte gertichte, obgleich jene nur ihr eigenes ns 
tereife Dabei verfolgten. In der Nachbarſchaft von Ards 
angel felbft begannen fie, in Verbindung mit andern 
Ausländern und Rufen den Anbau, von Stupferaruben 
und Eifen erfen; veranftalteten dort Theerſchwele⸗ 
rien, Salsfiedereien und mebre Fabrifen; bewirtten 
eine größe Ausdehnung und Ergiebigkeit des Yadhös 
fanges in den Flüffen Dwina, Suga, Kela u.a, 
des Fanges von Thranfiſchen, Seehunden, Wallroffen 
uw. Iene Stadt fam daber binnen wenig Jahren 
durch die ſich ſchnell vermehrende Bevölferung in Auf—⸗ 
nahmez zumal da gegen das Ende des XVI. Tabrf. 
aquch die Hollander !*), und Kaufleute in Häm— 
burg, Bremen und Luͤbeck, nereist durch den offenbas 
von Vortheil, welchen der Handel nah Rußland über 
das weiße Meer den Engländern einbrachte, Schiffe 
roh Archangel ſchickten, und fowel dafelbit, alt in 
Moslwa Faktoreien errichteten. Für die befondere Re— 
Esiensübung der Auslander erlaubte die ruſſiſche Re— 
sierung in beiden Städten Kirchen zu erbauen. Übri— 
gend ward firenge von ihr verboten, damit dem zu hof⸗ 
fenden immer großern Flore Arhangel’6 fein Ein— 
trag geihabe, an andern Orten an der Kuͤſte des wei— 
fen Meers Waren aussuladen, und von da in das 
tmerr Rußland su verkaufen. 

Inzwiſchen blieben die dußeen Umftände und polis 
tifchen Verhaltniſſe dem Handel der Ausländer, nas 
mentlich der Engländer, über Arch angel nicht fort: 
dauernd gleich nünftig. Die Peft, welche in Rußland 
unter der Menirung des Barın Feodor Iwaıo 
witfd von 1584 biß 1598, noch verheerender (in 
Folge einer Hungerbnoth) von 1601 bis 1603 unter 
der Megierung des 3. Boris Godunom mütbete, 
deren Mitheilung und Verbreitung den Ausländern zu⸗ 
geſchrieben wurde, bewog die Nuffen zu einer Sper— 
rung fowol ihrer Yandgränze, als des Hafens von Arch— 
angel, fofeen damalö von, der See ber fremde nur 
über diefen Ort, oder hber Rina und Vſtow nad Rufe 
land reiften. Dazu famen die innern Unruben in Ruß⸗ 
land durch Die falfchen Dmitrj’&'*), während welden 
Arhangel von der ruf. Regirung nit nur gänze 
pr a —5 — ſondern auch die zu Moslwa und in 
mbeen ruſſiſchen Städten anſäßigen auslaͤndiſchen Kauf⸗ 
leute oft gewaltſame Beraubung und Mißhandlung er— 
fahren. Doc war dieſe Störung des Yrhangelfchen 





12) Jan Husghen war Lirschoten Voyagie of the Shep- 
— IE Werden om Inners Norwegen - - Kuslant, ER 
witte Son etc, Anno 1504 en 140%; Francker 1604; fol. mir 
Kurſern. 13) S. Echreiben der falſchen Demerrius un 
din Wefandten dee K. Jakob von Enaland, Nirer Thomas 
Smird, {der na von Mosflws nad Ardangel enıferm har), 
— Tula ben 8, Jul, 1605; in Maltere 8.9.8. V. £. 
u, 
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Verfchrd voruͤbergehend. Einen Es pr Stof 
erlitt derſelbe durch den Unwillen des 3. Alerei Di: 
Hailowitfch über die Engländer, wegen der 
Hinrichtung ihres Königs Karl I. (16), Er er 
Härte fie fofort der ihnen von feinen Borwefern ertheil⸗ 
ten und bis dabin von ihm genehmigten Handelsprivi⸗ 
legien für unmwärdig und verluſtig. Der — 
engländifche Geſandie in Mostwa vom Könige Karl 
I. von England, Carl Howard, Graf von Cark 
iöle (1663), fonnte aller angewandten Muͤhe unges 
achtet die Erneuerung der frübern Handelöprivilegien fir 
feine Nation in Rußland micht wieder erlangen. Ale 
in den J. 1654 und 1665 die Veit abermals in Rufs 
land ausbrach, wurde die Zulaffung der Engländer 
in den Hafen von Archangel ſchlechthin unteringt; 
andere anfommende Fremde hingegen nur einer vorldu= 
figen gerichtlichen Unterfuhung unterworfen. Bon dies 
fer Zeit an waren das 17te Jahrh. bindurh und im 
Anfange des 18ten wo nit die einzigen, doc die 
Hauptintereffenten des Archangelſchen Sechandeld die 
Holländer, nebft Hamburger, Bremer und Luͤbecker 
Kaufleutenz obgleih Zar Alerci Michgilowitſch 
durch ſtinen Gefandten Poremfin (1667) aufer mit 
den Generalftaten in den Niederlanden, auch mit Franis 
vis) und Spanien Freundſchafts- und Handelötractate 
geſchleſſen hatte. Bon den 35 — 50 Schiffen, welde 
ur Seit der Anweſenheit Kilburgerd zu Modtwa 
in Ardangel jährlich einzulaufen pflegten, arbörten 9 
oder 10 dem Sandelöhaufe von Philipp Berpoor— 
ten in Hamburg '*). 

Bevor der Nachfolger des Baren Mlerei Mir 
hailowitih, Kalfer Peter der Große, im Des 
fie der Nordtüfte des Finniſchen Meerbufens war, 
fcheine er mit Arhangel einen aͤhnlichen Pan ges 
babe zu baben, wie cr bernach durch die Erbauung von 
St. Pereröburg und Kronftadt ausführte. Er 
begab fich dreimal felbft dahin in den 7. -1692, 
und 1703, (das zweitemal begleitet von feinem aͤltern 
Sohne Alerej Petrowitſch und mit einem Ge— 
folge von mehr als 4000 Perfonen), vermeilte dort eis 
nige Tage, und befahl aud die Anlesung eines Werſts 
um Baue Heiner Schiffe; welchem fpäreıbin mehr ans 
er theils Privarwerfte, tbeild fniferlihe zum Baur 
nroßer Kriegöichiffe, binyugefänt find; von denen man 
die leistern im der neucften Seit fogar für die ſpaniſche 
Marine gebraucht bat. Allein feiner Abſicht, außer 
auf den Handet, vorzüglich zugleich auf Gründung ci- 
ner ruſſiſchen Scemacht im Verhältniffe zu den curo: 
paiſchen Seeftaten gerichtet, entfprach die entfernte Page 
Arhangele am weißen Meere zu wenig. Vermuth— 
lich deshalb lich er den Plan zur Wergrößerung der 
Stadt und Anlage eined riegsbafens dafelbit fahren. 
Nachdem cr die Erbauung von St. Petersburg 
wietlih untersommen, ward ibm jener Sreplas mehr 
als gleichgiltig. Er hielt ibn nunmehro zum Handel 





14) Iob. Phil. Kitburaers (Begleuers einer Ihmedir 
ſchen Gefandefbaft in PNoefwa, Unterricht vom rufen Sandet, 
wie ſelbiger 1674 Durch acıry Rußland gerieben worden; in Bu» 
(King's Mega; UL ©. 279, 7» 
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mit dem nordweftlichen Europa für überläfie, und 
ned) dazu dem Emporlemmen der neuen Handelefradt 
an der Wewa Beam) erichwerte daher die Waren⸗ 
einfuhr in denfelben durch höhere Zoͤlle, alö in den Oſt⸗ 
feebäfen, und zwang fonar eine beträchtliche Zahl rufs 
fifcher in Arhangel wohnbafter Kaufmannöfamilien, 
fi) in St. Petersburg nicderzulaffen. 

Durch foldre Mafregeln, und weil Archangel 
überhaupt, feitdem St. Peteröburg eriftirte, für Moss 
fwa und das ganze innere Rußland zu ſeyn aufboͤrte, 
was es vorher gewefen war, gerietben natürlich die 
Etadt und ihr Handel binnen furzer Zeit aufererdents 
lid in Verfall. Schen unter der Negirung der Kai— 
ferin Katharina J. und noch mehr unter den fols 
aenden Regitungen dachte man zwar auf Mittel, die— 
sem Verfolle zu begeanen '*). Der erhöhte Zoll auf 
in Archangel eingehende Maren in Vergleichung mit 
den Oſtſechaͤſen wurde abgeſchaft. Man bemuͤhte ſich, 
den Lachkfang, Wallfiſchfang, und andre für das dors 
tige Yocale geeignete Productionds und Gewerböjweine 
in lebbaftern Gang zu bringen. Doch war in der ers 
ften Hälfte des verwichenen Jahrhunderts der Erfolg 
nicht fonderlih, da unter den angewandten Mitteln 
auch mande zweckwidrige, durdy NMonopole u. deral. 
waren. Erſt während der zweiten Hälfte des ‚vorigen 
Jahrhunderts bis jetzt ift der Handel Arhannels 
und mit ihm die Stadt felbit verbältnigmäßig wieder 
aufgeblübtz theils durch die Verſendung der nördlichen 
ruſſiſchen Produfte von dort aus nah St. Petersburg; 
theils und hauptſaͤchlich durch die größere Ausbreitung 
der eurepaiichen Schiffahrt, namentlich die ungemeine 
Vermehrung der Kriegsmarine der europäifchen See— 
ſtaten, au Rußlands felbft; womit in gleichem Maße 
das Bedürfnif von Materialien zum Schiffbaue und 
zur Schiffsausräftung vermehrt ift, welche lestere vor 
zoͤglich unmittelbar aus Archangel nad) den curopäis 
fen Scehäfen verführt werden *#). (+) (Buhle.) 





15) ©. des Barens Petervon Shapbirom Beridt 
megen des Cohsfanges in ber Agangeiigen Stotthalter · 
ſchaäftz in Büſching'e Magaz. AV, ©, 313. 

16) ©. die von dem rormalisen k. ruf. Commerzwiniſter Hru. 
Orafen Nikolai Niumangem mährend bes erften Decenni 
biefee Jabrbunderts jährlih bekannt gemachten rabearlihen Uber 
ſichten dee rußiichen Dandele; ruffiſch; und au reurfich überfept 
von Preifer,. — In Felge einee unterm 19, März; 1820 erlaffenen 
Urofee find der Sradı Arda ngel, in Berädfihrigung der gün» 
ftinen Loge des dortigen Hafens zu einem bedeutenden Handel 
init eigenen Erjeugriflen der norböftlihen Gourernemene, und 
als Schadlorhalrung fir mande ee. eite, die dem Handel bin 
derlich find, als die Entfernung des Dres und das raube Elima, 
folgende eg ion und Privilegien erthelli worden: 1) Der 
in Ardhangel bereits völig niedergelaffenen —— aller 
Hilden fo mie der Bürnerfhaft, werden auf 20 Ichre ale für 
die Gilden und die Burgerſchaft vergeſchriebenen Steuern und 
Abgaben an die Krone eriaflen, mis Anenabıne der Abgaben jur 
Beſtrenung der Erabiausgeben und der übrigen Yandeschliegene 
beiten; 2) die in bie daßge Kaufmannichaft und Burgerſchaft neu 
€intretenden,, „welche eitierder Ausländer find und ruffiidhe ün. 
terebanen ‚merden , cder aus andern. Gouvernements ſich in Ars 

angel vörig niederfaffen und in Dem dortigen Hafen und in der 
tade mirtlih Handel und Gemerbe reiten, werden gleichfalls 
von aller Entrichung der Abgaben und Ereuern an die Krone 
von den Gilden und der Buͤrgerſchaft auf 20 Zahre befreirz; 3) 
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ARCHANGELSKOT, cine beträchtliche Kupferhuͤtte 
in der ruffiichen Statthalterſchaft Orenburg in Aſien 
am Alſina, im Ufaſchen Sireife mit 185 Häufer und 520 
Einw., auf einem von den Bafchfiren gekauften Gruns 
de angelegt. Sie hat + Schmehdfen, 2 Garberde, 2 
Winddfen, 2 Kupferbammer, 1 Stampfmüble, 1 Säges 
und 1 Kormmühle, nebit 1 Schmiede und Balgmadyes 
rei. Es werden jährlich 6040 Pud (a 40 Mod) Gar⸗ 
kupfer gewonnen. ine andere große Kupferhuͤtte gleis 
2: Namens —5 — in der Provinz Orenburg an der 

charama, 20 Meilen von Ufa, mit + Srummöfen 
und 2 Garberden. (Petri.) 

ARCHANGELSKOIL SOBOR, cine der vor 
nehmften und prächtigften Katbedralfirden im Kreml 
zu Mosfau, dem Eriengel Micdael geweiht. Es 
werden darin die von den Ruſſen für heilig gehaltenen 
Reliquien des Zarewitfd Dmitri JSwänomwitfd, 





ats Erleichterung für Lie neu eingefchriebenen Gfieder der zu 
Sradiacmeinde follen diefe!ben von den Wahlen zu den Sradtäne 
tern, Die aus andern Stadten auf Die erſten 3 Sabre, die Auße 
länder aber auf 2 Triennien befreit ſeyn. 4) Jeder, ber ng in 
a. neu crablire und fi in Die Sradigemeinde einfgreiben läßt, 
ift verpflichter, der Duma, (Stadrerwalsung) für 1 Jahr, ber 

aufımann die Summe Geldes, die er der Krone fir das von 
ibm ng Capisal_biree jablen ſelen, der Bürger 50 Kur 
bei zum Beften der Br 1° entrichten, aufer den nad der ge⸗ 
woͤhnlichen Reparticien zu den Stadtausgaben zu leiftenden Abga- 
ben. 5) Die Kaufleute Ir Gilde ſollen nicht andere in die erſte 
und zweite aufgenommen werden, ale mit Einwidiaung der Kaufe 
leute dieſer Gilden, der Duma und des Mogiftratt, mworunter 
insbefondere der Krieasgouverneur die Aufficht bat, 6) Dei jee 
den Vergeben der Kaufleure und einer nicdern Gilde bezicht die 
Duma zum Beften der Stadt die ga oe Abgaben von dem 
angegebenen Capirale, melde die Krone bäre empfangen folen, 
auber den zu repartircnden gewöhnlihen Sradrausgaben. 7) Die 
fait gewordenen Kauflcure können nicht anders in die erfle und 
weite Gilde der A. Kaufmännfgaft ereren, als nachdem fie in 
Kber der vorhergebenten Bilden 5 Jahre eingefhrieben geweſen 


find, 

(+) Die Hauptquelle jur Geſchichte von Archangel ift: 
Ljetopissetz Dwinskoi etc. ¶ Dwiniſche Ebronit), Buerft ae« 
drudt in: Opytj trudor volnago Obshtschestra (Probe der Bes 
mübungen ber freiwilligen Gefelh aft zu Moetwa) 1774 T.l. p 113 
-1%4 ; dann wieder ruffich in: Nomwitom’e alter ruſſiſcherẽ Bis 
bliethet T. XVIII. gi N. Mostwa 1791, Die Ebronit bebr 
an vem 9. 1342 und gebr bis zum I. 1705. Der. Verfaffer, ge 
nanne am Ends, mar Antonius, Biſchof ven Archangel 
und Kelmegori, hernach von Riſchenebegerod und Alamyr. Mit 
Diefer Dwiniſchen Ebronit iſt nicht zu verwecdhfeln: Lijetopisserz 
Archangelogorodskoi (Arhanaelihe Ebrenit); nedrudr ja Mios» 
twa 4781: 4, Diefe iſt algemeinern Inbalıs in Beiichung auf 
tufpide — überhaupt. Sir beginnt vom I. 852 und geht 
bis 198. Außer den find zur Geſchichte des Arhangelfhen 
Handels nachzuſeden? Mich, Terhullova istoritscheskoje 
opissanie BRossiiskoi Kommerzii pri usjech portach i grani- 
zuch ot drevniich vremen do nynje Tſchulto w'e Gm 
ſchichte des ruſſtſchen Handels in alten Scehäfen und Gränzftädren 
von alter Seit bie jegr); St. Peiereh. und Niostwa 1781 - 1788; 
48 1. — Vi. Hirber achört der erfte Band, — Paul 
Dat, Marperger's Mestewliiſcher Kaufmann; Lubed 1723; 
8, — Nachrichten von der Stade Arhangel und umliegenden 
Gegend (aufselest 1768); in Bafdhinn’s Mag. IV. ©, 447 _ 
517. — Den der erflen Anfunfe der Engländer und der Errich⸗ 
tung ihres Handels in Rußlandz von BBaemeiſter;z me 

eiereb. Denn. IX. 83 — 104, 139 — 174, 220 —au7 
N. Si rd’ —5* — des ruſſ. en . ©. 206 ff 
— Vgl. auch inebeſendere Hanman's und v. Daven' ‚ 
— ** n sRei⸗ 
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dritten Sohnes ded Baren Iwan II. Waffilic» 
witfch (+ 1584), verwahrt, defien zweifelhaft gemach⸗ 
te Ermordung zu Uglitfch im I. 1591 die durd) die 
falfhen Dmitrije in Rußland erregten Unruben 
veranlaßte. Auch ficht man bier noch viele fteinerne 
Särge Ruſſiſcher Zaren und Großfürften der Borzeit. 
©. MWidelbaufen’s Gemäblde von Wostwa 
(Berlin 1803, 8) ©. 238, —— 

ARCHE, 1) ald Mufchelgattung f. Arca. 2) al 
Senne f. Leine (Idg.) 3) ald Schiff veral. unter Arg 
in mythol. Hinf. 2, Argha. — 4) in Tyrol heißen fo die 
in Flüſſe und Bäche gebauten, mit Steinen auögefülls 
te Dämme, über die Ardhens Infpectoren gefeßt 
find, 5) die vordere und bintere Arche find zwei hobe 
Gebirgsrüden zwiſchen Salzburg und Berchteögaden. 

(v. Koch - Sternfeld.) 

ARCHEGETES oder Aoxnyerms nad) dori— 
fher Mundart Apyaysras, d. i. Anbänger, Be— 
ginner, cin Beiname, worunter Apoflon zu Hiera— 
polis in Phrygien einen Tempel hatte ! d Nad) Thuly⸗ 
bides (B. 3.) hatten die Ehaltidier, die os auf Si⸗ 
eilien angelegt, außer der Stadt dem Apollon unter 
diefem Namen einen Altar errichtet, auf dem man 
opferte, wenn man von Sicilien abfuhr. Nah Span 
beim?) foll der Name Stammpvater bedeuten, und 
gleichbedeutend mit dnuorixng und oixerns fenn, uns 
ter welchem Namen er zu Megara, Kyrene, und Ai— 
gina verehrt ward. Auch auf Muͤnzen führt er dieien 
VYamen *) (Ricktefs.) 

Archeion, f. Tempel. 

ARCHELAIS, Stadt im kappadociſchen Diftrict 
Garfauritis, wahrfcheinlih an der Stelle, wo früher 
Garfaura ftand, 17 geogr, Meilen weftlich von Caſarea 
an der Graͤnze Lykaoniens (Ptol. V, 6.) und vers 
muthlich eine Anlage der fpäteren kappadociſchen Koͤ⸗ 
nige. Kaifer Claudius machte fie zur römifchen Co— 
lonie, nah Plin. (V, 6.) der den Kappador mit dem 
Halyẽ verwechſelt. So erfcheint fie auch ipäterbin im 
Itin. Ant. 2. Hieros.; aber von da an fennt man die 
Stadt nicht mehr. Affara trat vermutblich an ihre 
Stelle. Mannert B. 6. 3b. 2. ©. 266, ( Ricklefs.) 

„ARCHELAOS, Schüler des Anaragoras, aus 
Milet oder aus then, der um die 80 Olympiade bluͤh⸗ 
te, und in Athen hauptſaͤchlich / ͤber die Natur philoſo— 
pbirte, jedoch auch fdhon über Genenftände der prafs 
tiſchen Philoſophie nachzudenfen anfıng. Gleich dem 
Anaragorad und andern jonifhen Philoſophen, ſtellte 
er eine Theorie der Weltbildung auf, worüber aber die 
Berichte fo verſchieden lauten, daf fi nichts Sicheres 
darüber ausmachen läft. Ungeachtet cr, nah Simplis 
tius, Ddiefelben Principe angenommen baben fell, als 
Anaoragoras, fo berichtet dennoh Stobduß, er habe 
War die Intellinenz für Gott gehalten, ihr aber feinen 
Antbeil an der Weitbildung gelaffen, und fein Princip 
fey die unendliche Yuft geweſen, durch deren Verdüns 
nung und Beroifung dad Feuer und Waſſer entſte⸗ 


ka 


1) Spon. Itin. Athen. p. 150. 2) Ad Callim. in Apoll. 
57. 3) Hardwin Numism. illustt. Antig. p. 487° ı 
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16. 17. 208 Philosophumens c, 9. Stobarus Eelog. p 
416. 3) Fi 
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ben '). Nach Andern ſcheint in feinem Spfteme das Feuer 
eine Hauptrolle bei der Meltbildung zu fpielen , daber er 
auch das Ende der Welt dur Feuer annimmt ?). Eis 
genthämlich ift ihm die richtigere Vorſtellung von der 
tunden Geitalt der Erde, welche er daraus folgerte, da 
die Sonne nicht für alle Theile der Erde zugleich au 
gebe und untergebe, welches geſchehen müßte, wenn fie, 
wie auch Anaragored meinte, platt wäre). Die Ahiere, 
auch Menfchen, entitänden aus der erwärmten Erde, in⸗ 
dem fie einen der Milch ähnlichen Schlamm zur Ernähs 
rung derfelben eraoh. Diele Xhierarten wären aber 
von kurzer Lebendauer. Nachber trat die Etzeugung durch 
Begattung ein; die Menſchen fonderten ſich von andern 
Thieren, errichteten Obrigfeiten, Geſetze, Städte, und 
erfanden Stünfte *). Hier wird nun Archelaos auf 
von dem Urfprunge der fittlichen Begriffe von Recht und 
Unredt, Gut und Böfe gehandelt haben , welche er 
aus dem Geſetze oder aus der Dieinung (vo) ableitete, 
Sonach wären diefe fittlichen Begriffe aus Erfahrung ente 
ftanden, und fie bätten feinen urfpränglichen Grund in 
dem menfchlichen Geiſte. Ganz Mar ift aber diefe Vorſtel⸗ 
lung des Archelaos doch nicht; denn er behauptet nach 
dem erwähnten Berichte des Verf. der Philosophu- 
mena, daß Vernunft allen Thieren angeboren fey, ja 
allen Körpern sufomme. —— 
ARCHELAOS, Sohn des makedoniſchen Koͤni 
Verdikkas, mit einer Sklavin ergeugt. Der ſterbende 
Bater ernannte ihn um Vormund des rechtmäßigen 
Sohnes Alfetas; Archelaos aber, der fich ſelbſt des 
Thrones bemädhtinen wollte, lodte erit des Perdiklas 
Bruder Alketas und defien Sohn Alerandrod durch 
Verfprechung des Thrones an fih, und lieh fie ers 
droffeln, flürgte hierauf den unmündigen Halbbruder 
Alketas in einen Brunnen, und batte ſich fo den Weg 
zum Throne gebabnt. Durch die Art feiner Regierung 
fuchte er vergeffen zu machen, wie er fie erhalten hatte, 
Er ließ genen die häufigen Angriffe der Nachbarn Fee 
ftungen anlegen, und gegen die Einfälle der Athener 
Schiffe erbauen. Der Seeftadt Pydna, des Yandungbs 
platzes der Atbener, bemädhtigte er ſich, und verpflanyte 
die Einwohner in das Innere des Yanded. Beinen 
Hof ſuchte er durch Künfte und Künftler zu verfchönern. 
Bon Zeupis lieh er feinen Palaft malen, die Tragifer 
Agarbon und Euripideö zog er am feinen Def, umd 
wünfchte auch den Sokrates zu haben, der jedoch der 
Einladung micht folgte. Nah einer Regirung, von 14 
Jahren et er ald Opfer einer Verſchwoͤrung, du 
Meuchelmord, i. I. 398 v. Chr. Geb, : 
Archelaos, Sappaderier, 1) berühmter Feldberr 
ded Mithradated, 2) defien Sohn, Oberpriefter der Goͤt⸗ 
tin Komana, der ald König von Hanpten in einem ' 
Treffen fein Leben verlor. Am ſich nody mehr Anfehn 
g geben, nannte er fih den Schn des Mitbradates 
upator. Als Ptolemaͤos Auletes aus Alerandrien 
vertrieben, und feine Alteite Tochter Berenice zur Koͤni⸗ 








1) Simplicins Commentar. u. „Aristot. Thysica p. 67. Ste- 
baeus Eclozae physicae T. I. p· 56 2) Diegenes II. pm 


umenn u. 0, ©, 4) Diogenes p. 16. 
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* 
ein ermähft war, begab ſich Archelaos zu ihr. Sie 
verbeirerbete ſich mir ibm, nachdem fie ihren erfien Gec= 
mebi Seltulos Pnbiofaktes ermordet hatte, und machte 
ibn sum Mitregenten. Auletes wußte ſich indeß den 
Beiſtand der Roͤmer su verfchaffen. Pompejus bewirite, 
daß Gabinius, Statthalter von Sprien, ibn zuruͤckfuͤh— 
won mußte. Archelaos vertbeidigte ſich mit vieler Ent⸗ 
fchlofenbeit, allein die Truppen zeigten ſich feig und 
abgcneigt, für feine Angelegenheit zu fechten. Er fiel, 
und Perenice wurde bingerichtet *). 3) des Vorigen 
Sohn, erft Nachfolger feines Vaters als Oberpriciter 
der Komana und nachmals König von Kappadocien, 
f. Kappadokia. (Drumann.) 

Archelaos, deö Apollonios Sohn von Priene, ein 
Bildhauer, deſſen in feinem alten Schriftfteller gedacht 
wird, der fein Andenfen aber felbft in Homers Ap os 
tbeofe erbalten bat. ©. dieſe. H.) 

ARCHEMACHOS, aus Eubba '), von ungewii: 
ſem Zeitalter ?), Verfaſſer eines Merfes von Eubda 
(Evßoizc), welches wenigſtens vier Bücher enthielt *); 
wohrfdeiniih auch eines andern Uber die Veränderung 
der Namen (sepi nerwwmmmor) *). Bon feinen Le— 
bensumftänden ift nichts bekannt, (F. Jacobs.) 

Archemachos, f. Opheltes. 

ARCHENA, Billa in dem fpanifchen Königreich 
Murcia, am Zegura und am oͤſtlichen Ende des Thals 
von Ricote, wegen feiner warmen Bäder zu 41° Reaus 
mör, fon zur Zeit der Roͤmer unter dem Namen 
Aqune calidae befannt. (Stein.) 

ARCHENARTIGE MUSCHELN, (Arcactes), 
nennt Yamard +) diejenigen Muſcheln, welde im 
Schlofie wieder Tleine, in einander greifende, nach einer 
geraden, gebogenen oder — Linie gereihte 
Zaͤhne haben. Dieſe Familie entſpricht der Gattung 
Arca Linn. und begreift nah Lamarck die Gattun— 
gen Cucullaea, Arca, Pectunculus und Nucula. 

— 

ARCHENHOLZ (Job. Wilh. von), ehemal 
Hauptmann in koͤnigl. preußiſchen Dienften, geb. in 
der Vorſtadt Damigs Pangenfurtb d. 3. Sept. 1745. 
Seine erfte Bildung erbielt er in dem Kadettenbaufe 
u Berlin. Als er das 15te Jahr zuruͤckgelegt batte, 
am er im December 1758 zur preußifchen Armee, und 
diente in derfelben als Offizier, bei dem oft rühmlichft 
genannten Regiment Borcade, bis zu Ende deö 7jähris 
sen Krieges. Nach dem Hubertöburger Frieden 1763 
erhielt er als Hauptmann feinen Abfchied, weil er dem 





*) Strabo 17. 
Cası. XINXX. p. 115 — 117. 
1) 0 Eißosic bei Strabo L. X. p. 465. Tom. IV. p. 149. 
2) Wahrſcheinlich nad der Nepirung Des erften prumbts, mie 
Ach aue feinen Unterfuhungen über Die Identität dee Serapis 
vd Plurd (8. Plutarch. V. 1, p. 361. F.) vermurden fir. 
Zorn ort’ unter jenem önige etregte die Borrheit dee Serapis 
Aufmertiamfeie, - 3) Das vierre führt Harpoerae. in Alörnuor 
. 24, 01. Vergl. Athen VI. p. 266 A, Ülem. Alex. Strom. 
ih p. 289, 4, 4) Schol. Apoll. Rhod. IV. 262. wo Schd- 
fer (ind, Script. p. 640.) grioronandaıs werbefjeri; unter tel» 
cin Titel Leander Nitaner ein Merk geſchrieben. S. Boß. 
= Hisdr. Gr. 11. 12. p. 2241. und II. p. 340, 
+) Histoire nsturelle des animaux suns vertebres. Tom VI. 
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Könige Friedrich II. von einer nicht vortheilhaften Sri: 
te, beſonders als ein leidenfchaftlicher Spieler, befannt 
worden war. Er ging nun auf Reifen, und fab ın 
einem Zeitraume von 16 Jahren ale Vrovinzen Teutſch— 
lands, die Schweiz, Ennland, Holland, die öſterreichi⸗ 
fhen Niederlande, Franfreich, Italien, Dänemart, Nors 
wegen und Polen. Die Hilföquellen sur Beftreitung 
der Koſten diefer Neifen baben viele verdächtig zu mas 
chen geſucht / und von feinem. Nufentbalt in England, 
wo er den größten Theil des Zeitraumes won 1764 bis 
1779 zub ‚ erzählt unter andern Wendebern in 
den Erinnerungen aus feinem Yeben (1. Ib. 359ff.), er 
babe dafelbft, mit einigen Teutichen feiner Art, den 
Schwindler gefpielt *). In Italien bradı er bei einem 
unglüdlichen alle vom Pferd cin Bein, gebrauchte 
die Schwefelbäder zu Vila, bebielt aber feit der Zeit 
eine ſtets unbeilbar gebliebene Lahmung ded Fußes, 
Nach der Micdertchr nach Teutſchland hielt er fid mei» 
ſtens in Dresden, Leipjig und Berlin, am längften 
aber in Hamburg auf, und debte won fchriftftelleris 
fhen Ertrag. Ohne eigentliche gelehrte Kentniſſe, 
aber bekannt mit mehren neueren Sprachen, ausgerüſtet 
mit einem nicht gewöhnlichen Beobachtungäneifte, und 
einer feltenen Gefchidlichteit su franen und su fammeln, 
mit großer Menſchen⸗- und Düelttentnif, mit dem Tas 
lente, das Wichtige und Charakteriſtiſche nicht nur 
gluͤcklich aufzufaſſen, fondern auch in einer lebhaften 
und gewandten Sprache darjuftellen, und mit der Babe, 
dem Zeitgeſchmacke gemäß den Inbalt und die Einkleis 
dung feiner Schriften zu wäblen, ſammelte er fich in 
wenig Jahren ein großes Publikum, und erlangte auf 
baffelbe im verfchiedenen Perioden feines literarifchen 
Lebend einen entſchiedenen Einfluß. Von der Reit an, 
da er zuerft alö Autor auftrat, fuchte er zugleich feine 
Belcienbeit zu erweitern, und wußte fie mit Geſchmack 
geltend zu macen. Den Grund zu feiner ehrenvollen 
literariichen Laufbahn legte er durch das vielgeleſene 
Tournal: Literatur und Bölferkuude. Deffau und Leipz. 
1782 — 1786; neue Literatur und Bölkerfunde. ae 
1787 — 1791. 8. neun Jahrgänge, jeder von 12 Stüfs 
fen; eine Monatöfchrift, die fih durch Neuheit, Mans 
nigfaltigfeit, meiftens glüdlihe Wahl und leichte ge— 
fällige Behandlung der Gegenſtaͤnde vortbeilbaft aus— 
zeichnete. Beiträge zur Geſchichte und angenehmen Li— 
teratur, zur Länders und Bölferlunde, Heine philoſo⸗ 
pbifch = literarifche Abhandlungen, Fragmente aus frem— 
den, in Teutſchland wenig bekannten Werfen, Briefe, 





1) Alcin fhon der Herausgeber dieſer Biagrapbie Mendes 
borns, der brave alaubmurdige Ebeling, macht kei diefer 
Darftedung, bie wir bier nice wiederholen wollen, die Bcmer- 
fung, dab A., der nie W. zulegt in Hamburg viele Sabre gute 
Leid lebte, ſich folder Handlungen, els man ibm früber ide 
agte, nicht fhuldig gemacht hate, und leitet W'e Leidenfchaftii 
Sprache mit Necht aus deſſen Eiferfucht auf den Beifal des uns 
terbaltenden Wertkes We über England ber, dag mebrmals aufgelegt 
murde, dabingegen We eee Wer!t nicht zu einer neuen Aufe 
Tage gelangte. ünterſchriebener, der beide Männer genauer lannte, 
muß dicfem Uribeile des auch für unfer Wert zu fnib verewig« 
ten Ebelings durhaus beitreren, infenderbeit aber Die Areund«» 
ſchaft ruhen, durch Die Arhenholz ipm feinen fünfräpriaen Auf. 
enihale in Hamburg erheirerie. * (krech;) 
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Anefdoten und Gedichte, machten den vornchmften Ins 
balt aus. Den glänzendfien Erfelg batte fein, fait in 
alte lebende Sprachen überfeptes Budy: England und 
Italien. Leipz. 1785: 2 Bde; ſehr verm. und verb. ch. 
1737. 5 Bde. 8. Wenn er in Hinſicht auf Enaland 
dad Lob übertrieb, fo übertrieber in Hinſicht auf Italien 
den Tadel, und fein Gemälde des licblichen Hesperiens 
iſt mehr eine Schmäbfchrift auf das Land, als eine treue 
Darftellung des Charafters der Nation, und der Sit— 
ten und Gewohnheiten des Landes *). Als eine Forte 
feßung dieſes Werfs, infoweit es Grofibritannien ber 
traf,» ſchrieb er die Annalen der britiſchen Gefchichte 
vom Jahr 1788 an, Braunfchweig, Hamb. und Tür 
Bingen 20 Bde, 1789 — 98, 8. (der 20fte Br, die Re⸗ 
aifter von I. ©. Erfch enthaltend), worin er in einem 
einfachen und. doch lebhaften Tone die Begebenheiten 
ded Parlaments, der Regirung, Handlung, Induftrie, 
Juſti verwaltung, Literatur und Sitten erählte,, und 
aus engländifchen Zeitichriften ſehr reichlich Anekdoten ein⸗ 
mifchte, ohne fie immer der firenaften Prüfung zu unter 
werfea *). Auch bier zeigte er fich als einen Meifter 
in der Kunft, Leſer, die mehr durd ein fhönes Ges 
mälde des Ganzen angenehm unterhalten, als durch 
eine bis auf Kleinigleiten nenaue Bergliederung des 
Einzelnen bejchäftiget ſeyn wollen, völlig zu befriedigen. 
dur Verbreitung. engländiicher Lectuͤre in Teutſchland 
fchrieb er in den Iabren 1757 — 9 das English Ly- 
ceum, a periodical Work‘, und die Fortfegung das 
von, unter dem Titel: the british Mercury. Am gläns 
sendften zeigten ſich feine Talente zu intereſſanter Dars 
ftellung in feiner, mit forafältiger Benutzung der beiten 
Quellen gefhriebenen, Gefdyichte des fiebenjdbrigen Kries 
8, zuerft im Berliner biftsrifchen Taſchenbuch für das 
abr 1789, dann febr erweitert in 2 Bänden. Berlin 
1793, 8, mit Bildniffen und einer Charte; wohffeilere 
Ausg. eb. 1801. 8. in mehre Ichende Sprachen, und 
auch in echtes altes Latein überfest von H. G. Ntir 
hard. Baireutb, 1790; n. Aufl. 1792, 8. Diefes 
geiftvole Werk, bei dem der Gefchichtäfundige wie der 
Dilettant mit gleihem Vergnügen verweilt, hat zu ftir 
ner Zeit viel gewirkt, und wird ftetö in unferer Literatur 
mit Ausyeichnung genannt werden. In’ der Geſchichte 
der Königin Elifabetb, welche er zu dem hiftorifchen Kas 
Iender für Danten, Leipz. 1789, MH. 8, lieferte, find die 
ebenheiten mit fo unverwandter Ruͤckſicht auf den 
dzweck ausgewaͤhlt, ſo dharafteriftifdh geitellt, und in 
einer fo gefällinen, prunklofen Planier erzählt, daß 
faum der intereffantefte Noman die Aufmerffamfeit mebe 
fefeln fann. Auch feine Geſchichte Guftav Waſa's, 





2) Roh in den-legren Jahren ſeines Pebens war A's Urebeil 
über Atallen immer Dafeibe, auch in den traulidften Unterhale 
tungen mis geprüften Freunden. 2 Wol aus Vortiebe fir 
De Duclen. Indeffen war ibm das Studium der ge 

ournale und Beitungen ein fchr ernflichee bei Diefem Wert, mie 
Kasse bei der Minerva das Studium eben’ dieſer und der früne 
zoͤnſchen Blärer. Dies darf id um fo beftinmmter fügen, da id) 
mebre Dabre für ihm ud zum Theil geſelſchaftlich mit ihm an den 
bier acnannın Sammlungen arbeirere. Viete Irrthümer in feinen 
Werten find Jedem ertldrtidp, der feine Lebhaftigleit kennen zu 
lernen Gelcgenbeir hatte. u, 0. er: (Brsch. 
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Könige von Schweden. Tübing. 2 Tb. 1801..8. ent 
hält eine intereſſante Daritellung. der, en 
fchichte eines Königes, der in den ſchwediſchen Jabrbür 
ern Epoche macht; aber etwas Neues von biltoriichen 
Anfichten oder Beurtheilungen, wie man aus des Vers 
faſſers Ankündigung neugebrauchter Hilfämittel erwar⸗ 
ten follte, findet man nicht *). Weniger bedeutend find 
die Verſchwoͤrung des Fieöfo und Leben Papii Sirus 
V., und die übrigen Aufjäge im erften Bande feiner 
fleinen biftorifhen Schriften. Berl. 1791. 8; der 2u 
inpencn enthält eine gebaltreiche Gedichte der Hlibur 
ier (berühmter-Seerduber in Weltindien), welche auch 
unter einem befondern Titel erſchienen iſt. Seine Übers 
fesung von Orme (die Engländer in Indien. Leipz. 3 
Bde, 1786 — 88, 8,) iſt getreu und. fließend, an einigen 
Stelien abgekürzt, aber ohne nötbige Erläuterungen und 
Bufäge. Im den letzten 20 Jahren feines Pebens wid 
mete Arhenbofs feine meiſte Beit der politifchen 
Schriftftellerei, ald Herausgeber der ‚Minerva, ein 
Fournal biftorifchen und politiichen Inhalts, das mir 
dem Jahr 1792 feinen Anfang nabm, unter den man— 
nigfaltigften Schidfalen auch nah des Herausgebers 
Tode noch fortackest, und nur in einzelnen Fritifchen 
Epochen eine Zeitlang unterbrochen wurde, Mit wieler 
Klunbeit wußte fib Arhenbols, als politifher Tours 
nalift, der jedesmaligen Yage der Begebenbeiten gemäß, 
das Anfeben der Unparteilichfeit zu geben, obne eben 
immer folgerecht in feinen Grundfägen und Urtbeilen 


su ſeym. Deffen ungeachtet it feine Minerva ein an 
Aufflärungen der Zeitgeſchichte, politischen Betrachtun⸗ 
gen, Mittheilungen auslaͤndiſcher Aufſatze, Auszuͤgen aus 


rößern Werfen und wichtigen Actenſtuͤcken ſehr weiche 

—28 Journal, das oft in 3000 Eremplaren verfauft 
wurde. Nach der Rüdtchr von Paris (im Herbſt 1792) 
wählte Arhenboly Hamburg zu feinem beftändigen 
Aufenthalt. Später faufte er ſich im Holſteiniſchen 
an; und fo fehr auch die Schwächen des Altrö und 
des Körpers ihm im dem ietzten Jahren niederdeüdtten, 
und obaleih manche Vereitlungen and Einbußen feine 
Bufriedenbeit förten, fo blieb er doch immer. thätig 
und voll reger Theilnahme an den großen Begebenbeir 
ten ded Tages. Noch im Jaht 1810 machte er eine 
Reife nach Berlin, kam nach einem Yufentbalte von 6 
Monaten auf feinen Pandfik Opendorf unweit Ham⸗ 
burg zuruͤck, und ſtarb dafelbft den 28 Febt. 1812 in 
einem Alter von 71 Jahren an Entkräftung *).T) Baun.) 
— —— 
en auch fen, ſoviel i geweik, daß cr dabei einige 

erialehi Abt und Yin, (ii Gelchrion vor Augen hate 
re, die ibm ein im Hauib. lebender Schwede verſchafte, mir dem er 
uber feinen Helden I oft und lebhaft unterbielr. 5) Er binter- 
tieh mehre Rinder, für die er vergebens gefparı batısz in den lege 
ren Yahren feines Pebens war er um bedeutende Summen betrogen 
worden, da-er, treg der an ib gerühunen Welt « und Menfchens 
tentniß, body leicht Seren traute, derfciden-worıbeilbafen Eindrug 
auf ihn machte; und das wurde feincm ichimer, Der feinen lebhaf · 
ron Geift anzufprehen muhre.(E.) +)S.ddrdens Leriton achte 
fher Dichter und Profaiften 1 Bd 59 —69. 5 3870-22, All 
eureine Zeitung 1812.-Ne. 77 und 78: Was Denina in 1 Bde 

einer -Prusse liternire über Archenbelz ſchrieb, har dieſer derichti⸗ 
ger im Scpremberftüde feiner neuen Pirerasur und Böltertunde 
ITW S. 0% ff. „  (Bayr.) 
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Archenmuscheln, f. Arca. 

ARCHERS, war der Name der Schüßen zu Pfer: 
de, die anfangs Pfeil und Bonen, naher Armbrüfte, 
und zulegt 24 Ellen lange Arfebufen, oder einfache 
Hafen, führten. Sie bichen bei den Franzofen 
auh Erennequind und nahber Argoulets, als 
fie mit Schiefigewehr bewaffnet wurden. Zu dem klei— 
nen Kriege, Patrouillen, Yarteien, u. f. w. beftimmt 
— baber fie bei den Teutfchen den Namen, die Rie— 
aer, oder leichte Pferde befamen — batten fie auch 
leichte Pferde, ein Vanzerbemd und einen eifernen Hut 
——— anſtatt des Helmes. Anfangs machten dieſe 

hüsen einen Theil des Gefolges der ſchwerbewaffneten 
Ritter (Yansen oder Geleit) aus; fpäterbin aber wurs 
den fie in befondere Gompannien gebildet, die zu 100 
bid 200 Mann ftarf waren. Nah einer Verordnung 
Kerdinands des Katholiſchen 1497, follte 4 der Reis 
terei aus folden leichten Schüßen beftchen, die um die 
Mitte des Uten Jahrhunderts allgemein mit Rad» oder 
Zeutihen Schlöffern verfchen wurden. Ihre Übungen 
bezogen ſich bauptfädlih auf das Plänfern oder das 
einzelne Reitergefecht. Hoyer.) 

‚ARCHESTRATOS, aus Gela ') oder Syrakus. 
Sein Beitalter wird von den Alten nicht beitimmt anz 
zeigt. Daß er der Genofle des Kantbippos, deö 
Serities Sohn gewefen, von welchem Antiftbenes 
erzählt *), er habe nicht beſſer ald die nichtswuͤrdigſte 
Buhlerin gelebt, ift wenigſtens ungewiß ’). Da er 
aber von Lynkeus dem Samier, welcher ein 
Schüler des Jſo krates war, angefuͤhrt wird *); er 
auch felbit den Aöpendier Diodoros als feinen Zeitges 
noffen erwähnt *), welcher gleichkeitig mit Demo» 
ſt henes lebte *), fo ift bierau& Har, daß er um die 
Zeit der Regirung des jüngern Dionyfius gelebt babe. 
Bon feinem Keben ift nichts befannt, alö was aus feir 
nem Gedicht erhellt, daß er Länder und Meere durch⸗ 
forfcht, um Teglices, was die Tafel eines Schlemmers 
ſchmuͤcken moͤchte, mit gewiffenhafter Sorgfalt ju prü« 
fen ”). Jenes Gedicht, in epiihen Werfen, lonnte 
vieleicht mirgend, wie in Eicilien gefchrieben werden, 
wo die ausgefuchtefte Uppigleit der Tafel ſpruͤchwoͤrtlich 
geworden ift "); und wo fhon Terpfion, welcher 
deshalb ein Lehrer des Archeſtratos beit *), cin 
Werf über die Kochlunſt (dwokoyia) geſchrieben hatte. 
Das Gedicht des Arceftratos wırd unter fünf vers 
ſchiedenen Titeln angeführt, unter denen der, welchen 
Kallimahos und £pnfeus !°) erwähnen, “Hdv- 


1) Veröo: bei Arken. L. 1. p. 4. E. (Bergl. L. Vit. p. 314. 


E.) woraus Aloreri und Joecher tine Stadt Geloe mar 
den. 2) Athen. L. V. p. 20. d. 3) Wurde nice, wenn 
jener Archeſtrates Eine Perfon mir dem Dichter wäre, Atbenaus, 
bei jener Anfübrung, einen Seitenblick auf Das fo ofr von Ibm ans 
geführte Gedicht gerban haben ! 4) Athen, L. VII. p. 286. A. 
295. A. 5) Athen. L, VII, p. 310. 6) 8, Schneider. 
Epimetr. I. ad. Aristotel. Mist. Anim. p, LI. und : LXIX. 
7) Athen. L. UI. p. 116. F. LVU. p- 314. F. 8) Supasauois 
soarela wal Ferien mosmikia Örwr. Plato de Rep. L. Ill. p 
404. d. Sioulae dapes. Jlorat. O4. 11. 1. 18. 8, Mirfaheri. 
und Scindorf. Dial. Plat. T.1. p. 10, 9) Rach Klear- 
chus b, Athen. L. VIII. p. 337. B. 10) Athen. L.I.p. 4. 
E. Klearchus nennt c6 Anııraloyia, andre oworeisa, yasıpale- 
yi@, yaurporauia. Bert. Athen. L. VI. p. 278. B. 
” 


—— 
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rradera, der richtige zu ſeyn ſcheint. Wenigſtens hat 
Enniuß feine Uberietung oder Nahabmung deffelben 
carmina Hedypathetica betitelt 4°), Mit dem groͤß 
ten Ernfte und in dem Ton alter gnomiſcher Dichter 
trug Arcdeftratoö bier die mühfam erworbene Kent 
niß leckeret Speifen vor, weshalb er fpottend der He— 
fiodus und Theognis der Schlemmer '?), und 
feine Verſe, wie die des Pythagoras '’), gol- 
dene Sprüde genannt werden **), Und wie die 
Gnomen deö Theognis an einen Kyrnos und Polppais 
des, fo werden die Lehren der Gaftrologie an einen 
Kleander und Moſchus, als Ichrbegierige J nger geriche 
tet, und es iſt leicht zu eben, daß der Dichter nicht 
weniger von der Würde und äuverläffigteit feiner Kent: 
niffe überzeugt war, als irgend ein Philoſoph von den 
Seinigen. Ebryfippos ſcheint ihn bäufig ermäbnt 

su haben, um feinen Epiturifchen Gegnern wech ju 
tbun, ındem er jene Gaftrelogie, die er neben das 
beruͤchtigte Werk der Pbilänis ſtellt), die Pflanz⸗ 
faule (unroostoksg) ihrer Philoforbie nennt 4 Ariftor 
teles aber hielt es nicht unter feiner Würde, von 
den Kentniffen des Ardefiratos, vorzüglih in 
der Naturgefchichte der —3 — Gebrauch zu an. Die 
erhaltenen Bruhitüde der Hedypathie bt Schnei⸗ 
der in feiner Ausgabe der Naturgeſchichte des Ariftos 
teles (L 3. p. LV— LXXV.) gefammelt und 
forgfältig erläutert, (F. Jacobs.) 

Archetypus, f. Typus. 

ARCHGAU, Gau im lotharingiſchen Ripuarien, 
an der Ahr biö zum Rhein, die Gegend ven Bonn bis 
Andernad. Er ift, wie Ripuarien uberbaupt, noch we— 
nig aufgehellt. Vgl. Eharte von Potbringen. (Detius.) 

AKCHI, (von d. $ una Gpyw» oder Apxos, der 
Anführende, Erſte) drüdt in der Zufammenfesung mit 
Namen von Ümtern und Würden das teutſche Wort 
„Er, „Ober, aus, und beitichnet fo wie in mans 
den Wörtern Arch, einen böberen Grad der Würde, 
vor deren Titel es ficht; 4. B. Archidux, Erjberiog, 
Archicamerarius, Erjtämmerer, Archidapifer, Ery 
truchſes, Archimareschalcus, Erzmarſchail, Archipin- 
cerna, Ersfchenf, Archicancellarius, Erifanzler des h. 
MR. Reihe. Der Borgefeste der Statöcanzlei eines 
Regenten wurde im Latein der mittleren Seit auch Ar- 
chicancellarius genannt, und diefelbe Würde bescichnet 
dad griechiſche Archilogotheta. Am bävfigften findet 
man Archi in den Titeln kirchlicher Vorgeſehten 4. 2. 
Archipiescopns, Archiuntistes, Erjbifhof, Archiab- 
bas, Oberabt, Generalabt, Archimandrit. Archica- 
pellanus, der oberfte Hofgeiftliche bei den Carolingern, 
Archipresbyter, in der griechiſchen Kitche Archiierey, 
Eripricfter, Archidiaconus, Archisubdiaconus, Ar- 
chiacoluthus, der oberfte unter den Subdiacenen, 
Atolutben, wo es deren mehre an einer Kirche gab, 





11) Apulej. Apolog. p- 29. Verst. Schueider cp 
Mr, bi 12 —— I. p igi. F. VII. p. 286. I, 5 
310. 3. 13) Sportweife wird er felbft, aus Rudfichr auf die 
yehagoräifche Mäpigfeit, der a genannt, „Athen. L. 
DL D. a88. a. 14) Athen. LVIl. p. 324. F. 15) Athen, 
L- It. p. 8%. D. E, Wergl, E Xp 457. D E. 
16) Athen. L. Ill. p. 104. B. 
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Archischolus, Scholaſticus, Archicantor‘ oder Ar- 
chiphonista, Archisacrista, Archicustos, f. d. Art. 
Cantor, Sacristan, Custos; Archicerarius ſ. Primi- 
cerius *). (G. E. Petri.) 
ARCHIA, Okeanos Tochter, des Inachos Schwer 

ſter und Gattin, der mit ihr den Phoroneus zeu Y) bei 
andern Deeliffa,und Melia ee 3.) 
ARCHIAS, aus Thurium, ein tragifi cdhaufpies 

ler, auch in ven Schulen der Nbetoren in der Bercdfüms 
feit unterwiefen, ift nicht durch feine Kunft, fondern durch 
die fchändlichen Dienfte, die er den Feinden der Freibeit 
in Geie nd erwies, auf die Nachwelt gefommen. 
Als der Schlacht bei Kranon (De. 114, 2,) die 
macedonifche Macht über den Bund der freien Staten 
obfiegte, fendete Antipater diefen Archiad aus, um die 
flüchtig gewordenen Häupter der guten Sache aufiu- 
fpüren und in feine Nee zu loden. Indem er diejen 
Auftrag mit rüdfichtslefem Eifer vollzog, und unter 
andern den Redner Hyperides, den Ariftonifos und His 
merdos mit Gewalt aus dem Tempel des Aalos in 
Higina riß, und zur Hinrichtung an Antipater schickte, 
gewann er den fehändlichen Beinamen des Phygas 
dotherad. Wie cr daffelbe auch zu Kalauria in dem 
Tempel Pofeidons mit dem Demoſthenes verfuchte, 
und wie der Medner ibn mit Worten ftrafte, und fein 
Borhaben vereitelte, muß man bei Plutard im 
Leben des Demojibenes Cap. 28. und 29. nadjlefen. 
(F. Jacobs.) 

Archias (Lieinius), ein Dichter zu Antiochia 

in Sprien, — um das Jahr Roms 636 
(O1. CLXV. 3.) geboren, zeichnete ſich durch Talent 
und Wiſſenſchaft aus, und fan, nachdem er Afien und 
Griechenland durchreifet, und überall Zeichen der Bes 
wunderung und Achtung eingeerntet hatte, im J. 652 
nah Rom, wo er in den vornehmiten Familien Zutritt 
fand, und fih vorzuͤglich den Luculifchen Brüdern *), 
dem Eraffus, den DOctaviern und michren an« 
dern beliebt machte. Am meiften aber widmete er feine 
Dienste dem M. Lucullus, den er um das Jahr 663 
auf einer Bergnügungsreife, wie es fheint, nach Sici= 
lien ?) begleitete, auf welder Reife ihm, durd) die 
Gunft und den Einfluß feines Befchügers und Freuns 
des, dab Bürgerrecht der Stadt Heraklea zu Theil 
wurde, Da dieſe Stadt zu den verbündeten gehörte, 
“deren Bürgern die lex Plautia Papiria, unter gewiſſen 
Bedingungen, das roͤmiſche Bürgerrecht zuſprach, fo ers 
u. er auch dieſes, und genoß die Vortheile deifelben eine 
ange Neibe von Jahren, während deren er das Gefolge 
Luculls, bei deffen auswärtigen Ehrenämtern und Krie— 
gen, vermehrte. Wenige Jahre nad der Nüdtchr aus 
dem Mithradarifchen Kriege, wabriheinlid im Jaht 





*) Diejenigen Benennungen, melde man uncer Arch und 
Archi nicht finder, fuche man unier dem Hauptwert z. D, Ar 
chimazus unter Magus uf. m. (M.) 

+) Hyg- Fab. 14. +7) Muncker ad Hyg. F. 143, 

1) Die Fuculler gehörten zu dem Liciniſchen Geſchlecht. Bon dicken 
befam —** mit dem Buͤrgerrechte den Namen. 2) Cicero p. Ar- 
chia ce. 4. quum essot cum M. Lucullo in Sieilinm prolectus. 
Einige Ausgaben baten Ciliciam, melde Lesatt Ilgen in Schut 
ninmit, Opuscula T. Il, p. 22. sq. 


Algen, Cuchtlop. d. W. u. 8. V. 
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693, wird er von einem Unbefannten Gratin ®) zu⸗ 
folge des Papifchen Geſetzes angellagt, ſich die Nechte 
eined roͤmſchen Bürgers fälfhlih angemaft zu haben, 
Dieſer Anklage verdanft der Name des Archias den 
Ruhm, weldyer auf ibm ruht. Cicero, welder 
von Jugend auf mit diefem Dichter in Verbindung ges 
wejen, und ibm wielen Dank ſchuldig su ſeyn befennet, 
übernahm feine Vertheidigung, und führte fie mit dem 
Gefühle, in dem gebildeten umd geiftreichen Freunde die 
Wiſſenſchaften felbft zu vertheidigen. Alles, was wir 
von Archias Leben, ſeinen Verbindungen, ſeinen Talen⸗ 
ten und feinen Werken wiſſen, iſt durch dieſe Rede auf 
die Nachwelt gekommen, von welcher mehre Stelltn, 
die den Ruhm der Wiſſenſchaften verherrlichen, in dem 
Munde aller Gebildeten ſind. Der Erfolg war "eis 
wünfcht, und Archias blieb in dem Genuffe des wohls 
erworbenen und gründlich vertbeidigten Rechtes. Ardhiad 
beſaß das Talent aus dem Stegreife zu dichten *), wor⸗ 
in ihm Untipater von Sidon vorleuchtete, den cr ald 
Sünaling gefonnt baben mochte. Was er aber mit 
Muße und Sorgfalt fchrieb, wurde, nah dem Zeug⸗ 
niffe feines Vertheidigers, den Werfen der Alten an die 
Seite geftellt *). Es fcheint, daß er ſich bei feinen 
portifchen Werken vornehmlich den Nubm feiner Göns 
ner vorgefeßt; wie er denn auch vielleicht einen Theil 
ibrer Gunft feiner Lobfertigfeit verdanfen mochte. Als 
Züngling beſang er den cimbrifhen Krieg, und 
dieſes Werk aefiel dem Helden diefes Kriegs, dem fonft 
für die Spiele der Mufen unempfindlichen Marius ®). 
Dem Ruhme des Lucullus war cin anderes Epos nee 
widmet, in welchem die mannigfaltigen Ereigniffe des 
mitbradatifden Krieges befchrieben waren 7). 
Ein drittes Gedichte enthielt eine weiffagende Ausdeus 
tung eines merhwärdigen Ereigniffes, das den Echaus 
fpielee Rodcius als Knaben betroffen batte *). Waͤh⸗ 
rend aber Cicero feine Rechte vertbeidigte, war er 
mit einer poetiſchen Erzählung der Ereigniffe feines 
Conſulates beſchaͤftigt, deſſen Anfang dem Redner bins 
länglich gefiel, um ibn die Vollendung wuͤnſchen zu 
laffen *). Bon allen diefen Werfen bat fi nichts ers 
balten. Einige dreißig Epigrammen der griechifchen Ans 





3) Cicero 1. ec; C. VE. Ilgen ©. 40. ſucht wabrſchemlich 
m machen, daß es Nirmerius Quinetius Gracchus wor, welcher in 
er Geſchichte der Clodianifgen Unruhen und des Eicero cine Rolle 
fpiele. Ein Gratis und eine gems Gratin iſt nice beiannt, 
4.) Cicero Or. pro Archin c. 8, 
que scripsisset, ea sic wirli — ut ad veterum scripiorum 
laudem pervenirent. Ibid. Slgen ©, 44 ff. deutet dieſe Worte, 
als ob Cicero Bebenfen getragen, das oͤffentliche Urrbeil mir dem 
Seinigen zu beträfrigen. Uns ſcheint die gewaͤhlte Wendung viel- 
mehr cine Rortfegung des Toncs, melden Der Nedner gleich im 
Anfange anſtimmi, und bier um defto alädlicher gewäble, da das 
Urbeil, das in dem Munde des partelifchen Freundes nur we⸗ 
nig Gericht nebabt hätte, Durch Die Berufung auf andre Kenner 
einen bedeutenden Nahdrut gewinnt, 6) Nam et Cimbricas 
res adolescons attigit. Lic. 7) Daß Diefes Sedicht in meh ⸗ 
rc Buͤcher getheilt war, erhellt aus Cicero Or. pro Arch. c. 8. 
8) Cicero de Divinat. 1. c. 36. 9) Or. pro Arch. c. 9. quas 
res nos in Consulatu vobiscum simul pro salute hujus urbis at- 
que imperü, et pro vita civrium, proque universa rep. gessi 
mus, attigit hic versibus atque inchoavit. Quibus auditis, quod 
mili magna res et jucunda visa est, huuc ad perficiendum 
hortatus sum. 
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5) Quae accurate corilate- 
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thologie führen den Namen ded Aria. Mebre der 
felben, nad dem Zeugniffe der Pfaͤlzer Handfhrift, mit 
Unrecht; andere werden beftimmt einem Macedo niſchen, 
noch andre einem Byzantiniſchen Archias beigelegt. Bei 
einigen findet fih die Beltimmung, des Grammati- 
ferd und des Tüngern. Das Antiodifhe Ba— 
terland wird bei feinem ermähnt. Ob alie von jenen 
Epigrammen auch nur ein einziges unferm Archias ans 
gehoͤre, ift vollfommen unaereig 0); ja man möchte 
das Gegentbeil um deremmwillen wuͤnſchen, die feinem 
poetifhen Talente fo große Lobſpruͤche ertbeilt haben. 
Denn in diefen unbedeutenden Überbleibſeln iſt Inhalt 
und Wendung faft ohne Ausnahme aus Altern Epigramz 
matiften entlehnt: der Ausdruck rein aber nüchtern. Eigen» 
thümlicher Geift wird nirgend fihtbar **), Die dein 

schiad® und feinen Namensgenoſſen beigelcaten Epis 
arammen, foviel ſich deren in der Planudifchen Antho— 
logie finden, find geſammelt in Archiae Epigramma- 
tis, quibus opposita sacru quaedaın metagrammatı 
Jo. Bloch. Mugdeburgi, 1617. 8. wo der Inhalt der 
profanen Gedichte in den fogenannten Metagrammen 
auf biblifche Gegenſtaͤnde uͤbergetragen if. Wermebrt 
und verbefieit in Brund’s Analectis T. II. p. 92.1. 
und aus diefen in IIgen’6Opuseulis T. II. und, mit 
erläuternden tritiſchen und Afibetiihen Anmerkungen 
von HDulfemann, in deſſen Ausgabe der Oratio pro 
Archia poeta. Lemgoviae, 1800. 8. (F. — ) 

‚ARUHIATER. &o bießen, unter den römifchen 
Kaiſern des Occidents und de& Orients, die von dffents 
lihen Dienften befreiten und befoldeten Arzte. Der 
erfte, welder in der Geſchichte als Archiater vorkommt, 
war Andromachus der ältere, u Nero's Aciten, 
Verfaſſer eines, (von Galen erhaltenen) Gedichts über 
den Zheriaf, Ale Archiater hatten früber die Werpflidhe 
tung, für ihre Befoldung den Armen unentgeldlich au 
dienen. In Rom, wofelbft ihre Zahl, nad) der Zabl 
der Stadtbezirte, 14 betrug, fo wie in andern aröferen 
Erädten, die nach ihrer Größe mebr oder weniger Ars 
hiater anitellen durften, bildeten dieſelben ein eigenes 
Medicinalcollegſum, und wenn einer aus ihrer Mitte 
ftarb, fo wählten die übrigen feinen Nachfolger nach 
firenger Prüfung deſſelben. Erſt zu Sulians Zeiten 
wurden Archiatri populares (öffentlich angeſtellte Arzte 
für das Bolt von den Archiatris sancti Palatii Hof⸗ 
und Peibärzeen) unterſchieden, und in neuern Zeiten 
wurde der Titel Archiater faſt ausihlichlid nur den 





10) 8, Catalogum Poetaram epigr. Anthologie in Ja- 
eobs Aniwmndverss, ad Anth. er. Tom. Il, 3. p- B58. AF, 
11) Sergfaltig but Algen Diele Epigrammun nad Claffen ge» 
ordner, mir ihren Oucden verglichen, und äftberiih beurtbeile ım 
Auimadverss. historieis et eriticıs in Cieen. Orat. pro Archin 
in deſſen Opnschl, Tom, U. p. 54. |. Diefe Meine rift ent · 
halt die ſorgfaältigſten Unterſuchungen über die Pchensunftände 
des Ardiae, mir Denen dus Summarium derfelben Rede in 
EC hüygene Aueg. der Werte der Cicers Tam. VIL p. 327, 
®. verglihen werden muß. — Übrigens bürfen wir bier nid nit» 
benertt taflen, daß die Echrbeir der Duelle, uns wilder die Wade 
richten wem Arbios geſchoͤpft And, dur einen ungenannıen Ge⸗ 
lehrren gmeifelbafe acımade werden if. (M. Tullu Ciceronis 
quae vulgo fertur Oratio pro Aulo Lieinio Archia poetn, Ue- 
“ensuit, suas observationes adjecit M, &, B, Lipsiae, 1818. 8.). 
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Leibaͤrzten der Fürſten beigelegt vergl. den Art. Leib- 
arzt). Die Ableitung diefed Woriet von iazpög toũ 
üpxovrog (Arıt des Fuͤrſten) ift, wie Meibom erwies 
fen bat, irrig, und apgeargnr bedeutete uriprünglich die 
erften und vornehmften unter den Kirsten, oder Öffentliche 
Arzte (von &pgeır); fie wurden deshalb aud) früber Su— 
perpositi medicoram genannt ®). Augustin.) 

Archidamas f. Sparta. 

ARCHIDIACONAT, (in geogr. Hinfiht) Eprens 
el, werin die Ardivialonen der Erj= und Bisthümer 
Brit deren mehre waren, ibre (nad der Örtiichteit vers 
fchiedenen) Gerechtſame ausübten, and Bann, Prope 
ftei u. ſ. w. genannt, näber bezeichnet nad der Würde 
ded Inhabers (Archidiaconus praepositi $. Victoris 
extra Mogunt.), des Landſtrichs, den der Eprengel 
begriff, (Bannas Balsamiae) oder des Hauprortö darin 
(Archidiac. Bauinbachensis; A. banni Aschariae in 
ecclesia Halberst.). An vielen Orten waren die gro» 
fen Archidiacenate noch weiter vertheilt, in Delanate, 
auch sedes, archipresbyteriatus, capituli, Rural 
capitel, christianitates, conseils u, |. w. benannt. 
In Italien, Gallien, England, batte anfangs jedes 
Biöthbum (bis sum 10 und 12ten Jahrh.) nur einen 
Acchidialon, im eigentlichen Teutſchland gleich anfangs 
mebre. &o wie die Graͤnzen der Biöthümer dort nach der 
politifchen Eintbeilung des Roͤmerreichs ſich richten muß⸗ 
ten, und bier gleichfalls nad den bei ihrer Etiftun 
beitebenden politifhen; fo ſtimmt auch der Umfang fo 
her Archidiatonate, worein fie yerfielen, mit denen der 
fräntifchen Statsverwaltungsbeirfe, der Gaue, über 
ein. Dies ift im füdlichen Teutſchland nachzuweiſen, 
aber im nördlichen fehten uns neh alle Nachrichten 
darüber. Noch unbeſtaͤtigt ift auch die Annahme, 
dak die Defanate u. ſ. w, mit einer angenomme⸗ 
nen politifdhen Anterabtbeilung der Gaue, den Cen— 
ten, ebenfalls aufamınenfielen. Zwar find die Archdigko— 
natgrängen nicht immer ganı unverrüdt diefelben geblie— 
ben, fondern haben zum heil (wie mande Bisthüner) 
felbft große Veränderungen erlitten; alein ſolche Aus— 
nabmen dürfen der bedeutenden Wirkſamkeit der Regel 
nicht Schaden, genauere Unterſuchungen müffen das Einzelne 
feftftellen, und die Kririf allerding® thätig ſeyn; aber eben 
das wird, ftatt der Jibereinftimmung ihren Werth zu 
nehmen, den Nutzen verardfern. Dadurch nämlich, daß 
die Gränzen der Archidigkonate mit denen der Gaue im 
Algeneinen zufammenfalien, baben wir, (mie übers 
haupt an der firdlichen Geographie für die politische ) 
an ihren vollitändigen Ortövergeichnifien, (welche ſich 
bei dem bis auf unfere Tage heraberſtreckten Gebrauch 
erhalten haben, während wir die Drte der Gaue eine 
seln sufammenftoppeln müffen) ein treflidhes Hilfsmittel 
wur Beſtimmung des zum Theil noch fo dunfeln Um— 
fangs der Gaue und fomit zur Lanobefhreibung des 





*) Rıl. Henr. Meibom. Com. in M. Aurel. Cassiodori far 
mol. comıtis archintrorum. — Joh. Fire. Hehenstreit Pengr. de 
medieis archintris et prufessoribus. Lips. 174. und Adceh 
mann’s Erläuterung der mwidriaften Mediinatgeisge ven Iften 


bie 1Iten Jabtb. in Pyl'e Rexertorium fur dee Öffentliche und 
oerichtliche Arzneiwiffenicpaft 2 DB, 
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Mittelalters. Hiezu find zu erſt, aber auch gleich mit 
gefen Erfolg, die vor der Reformation auſgeſetzten 
tchidiafonat-Regifter benußt worden, von den um das 
Mittelalter To verdienten Mitgliedern der Diannheimer 
Atademie (Lamey, Kremer, Erollius); Wenf und 
von erg Fed folgten ibnen, von Lang bat neuer= 
fih die Anwendung auf Baiern, jedoch nicht. kiefdrins 
gend genug, verfucht; und da aud die alten, entlcheis 
denden Archidiafonat=-Renifter noch nicht verglichen werden 
fönnen, fo ift von feinem Gegner die Ubereinſtimmung 
aeleugnet. — Moͤchte dieß auch richtig ſeyn, fo iſt es 
doch dem teutfchen Fleiße unverzeiblih, daß nicht mebre 
folder Berzeichniffe, feit ihre Nusen behauptet wurde, 
befannt gemacht find. Wir baden nur wenig alte 
Berseichniffe der Art im Druck. Biftorius war 1583 
der erfte, der (sufällig?) die von Gonftanz herautgab ®). 
Lünig, Falken ſtein, Called, Schöpflin, die Manns 
beimer Afademilten, Würdtwein, Went, die S. Bla⸗ 
ſienſche Germania sacra, Ricd find nefolgt. Würdt- 
wein begann aud ein (für den Zweck leider zu weite 
ſchichtiges) Werl; divecesis moguntina in archid. 
distincta 1768, aber beendiate dafelbe nicht, auch 
Wolfs zwei Nachträge machen⸗es noch nicht vollitändig. 
Nachfolger in andern Bisrbümern bat er nicht gefunden. 
Ein Theil ded Mainzer Eprenacld und Meißen abge— 
rechnet it von Zeutſchland zwiſchen Rhein und Weich ſel 
noch feines vorbanden, Karten der Bisthuͤmer mir Une 
terabeheilungen nad) den Urchivisfenaten (mie von den 
frangöfiichen) hat man in Teutſchland noch nicht (etwa 
feltenere von Freiſingen und Augsburg ausgenommen, 
und von Örterreidy für die neueſte Zeit), noch weniger 
frische für das Mittelalter bearbeitete, kaum ſchlechte 
Generaltarten. Es wäre aber febr zu wänfchen, daß 
ſolche alte Verzeichniſſe an der Stelle mancher unwich— 
tigen Uriunden gedruckt würden, da wir ihrer fo ſehr 
bedürfen. Anterseichneter ®* ) befchäftigte ſich mit eis 
ner Sammlung, er ift aber gar nicht unterftügt wor— 
den, und die teutfche Geographie des Mittelalterd ents 
behrt fortdauernd eins der wichtigfien Hilfsmittel, aus 
dem ihre Bearbeitung bervoraeben muß, da die unmits 
telbaren Bauftüde fo unbedeutend find. ( Detius.) 
AURCHIDIACONUS, aud Archilevita, wurde feit 

der eriten Hälfte des 4. Jahrh. derjenige unter den 
Diafonen an einer biihöflidhen Kirche aenannt, den 
der Bifhof als den tuͤchtigſten auswäblte, um durd 
ibn einen heil feiner Geſchaͤfte verwalten zu laſſen ). 
Diefe ehrenvolle Beſtimmung verſchaffte den Archidias 
konen bald den Wang vor den WPreöbptern,. deren 
Drdinationögrad fie als Diafonen war nicht batten, 
aber auch nicht fuchten, ja fogar verſchmaͤhen durften, 
meil ein Papit ſchen +51 ihr Amt ofliciorum prima- 
tum nannte ?). Auch unterfchied dad Koncilium zu 
Ehalcedon in einem Schreiben an die Alexandriniſche 
Kirche den Arhivialonus als Worgefeuten von dem 
übrigen Klerus, und viele Beiſpiele, ſelbſt in der rör 


*) Ser. rer. Germ. 3. 782. **) Über Gränzen und Ein- 
ıbeilung des Erzities Bremen 1806, 

1) Hicron, epist. 4. ad Rustic. ep. 95. ad Ersgr. Theodor. 
Hist. eccl. 1.1, c. 26. Faleir not ad hu 1, 2) UWieren. 


Comment, ia kzsch. e. 48. Leo I. epist. 71. 
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mifchen Kirche, beweifen, daß fhen damals das Archi⸗ 
diafonat häufig die nächite Stufe sum Epitfopat oder 
Patriarchat war. Denn feit dem 5. Jabrbh. behaupteten 
die Archidiafonen bei den meiften Kathedralfirdien den 
erften Play nach den Bifchdfen, deren Steflverticter fie 
auf den Gonkcilien und als Gencralvifarien in den Dids 
cefen waren. Die Gefchäfte der biſchoͤflichen Turisdit: 
tion, die Prüfung der Ordinanden, die Aufficht über 
den Klerus, die Kirchen und Kirchennüter, die Mlöfter, 
die Parocialverhäluniffe und alle Angelegenbeiten der 
Dideefen, das Bifitariondrecht und die Kebergerichte fas 
men im Deccident nach und nady ganz im ihre Hände °). 
Do batte im 7. Iabrb. no nicht jede Kathedrale 
ihren Ardidiafenus, da 666 auf einer Synode zu Dies 
rida (can. 10.) diefe Einrichtung erft in Spanien ein- 
geführt wurde, und bi6 in das 9. Jahrh. bandelten die 
Arcidiatonen immer nur im Auftran und als delenirte 
Dfficialen der Bifchöfe ohne perfönlihe Amtögewalt. 
Aber Schon die Unfabigfeit vieler Biſchoͤfe jenes Zeit— 
alterd, ‘ihre Didtefen relbt ju regiren, und noch mehr 
die Eintheilung derfelben in mehre Arhidiafonate 
oder fleinere Sprengel (banna_archidiaconalia), von 
der der Biſchef Heddo vom Straßburg 774 daß erfte 
Beiſpiel gegeben atte, mußte den Anwachs der Macht 
und Selbjtändigkeit der Arhidiatonen befördern. Aller 
dings wurden dadurch die Gefchäfte, die vorher der Ars 
chidialonus an der Karbedrale allein verwaltet hatte, 
unter mehren (im Bisthum Straßburg fieben) Archi— 
diafonen vercheilt, aber jeder ftand feinem Sprengel nun 
ald cin unabbängiger Kirdyenbeamter (Vicarius natus) 
mit vol erbifchöflicdher Vifariatögewalt, von welcher der 
Biſchof fih nur das Abfolutionsredt vorbebielt, und 
ohne anders ald im fanonifchen Wege entieht werden 
gu tönnen, vor. Denn Heddo und die ibm ertbeilte 
paͤpſtliche Beitdtigung erflärte die Architiafonen für freie, 
von feinem Biſchof willfürlid zu entiegende Dignitarien 
der Kirche *). Mehr oder weniger entfernt von der Auf⸗ 
fiht des Biſchoſs, und aeitüst auf den Beiltand ihrer 
Amtögenofien, die gleiches Intereſſe zu einer anſebnlichen 
Korporation verband, Fonnien fie ein eigenmädhtiget Ver- 
fahren in ihren Sprengeln leichter wagen und durdylesen. 
In den katholiſchen Landern, aufer Italien, wo der 
geringe Umfang der Didcefen weitere Eintheilungen in 
Kleinere Difteitte nicht zulich, wurde die Errichtung fols 
der Archidiatonate im 9. Jahth. immer gumdhnlicher, 
und duch abermalige Eintheilung diefer Sprengel in 
Heinere Bezirke unter eigenen Erzprieftern zugleich die 
Verwaltung der genen Didcefen ſeht regelmaͤßig ger 
ordnet *). Die Archidiakonen erbielten an den Eripries 
ftern, wo — einige derſelben, wie im Salzburgiſchen 
gleih Anfangs erimirt worden waren, Untergebene, du 

die fie die Pfarrer bequem beberrfchten und die Ausfühs 
rung ihrer Befehle fihern konnten. Sie benusten diefe 
genauere Beſtimmung ihres Wirfungslreifes nicht nur 


zur Befeftigung ihrer Unabhängigkeit, fondern auch zur 


3 Thomassın. Ver. et mov. Jiscipl. ecel. circa beneficin 
Pr. LIE 0 17.18. 4) .Hist. de leglise et des Evöques 
de Strasbourg p. Phil. Anılr. Grendidier. Strasb. 1776. 1778, 
4. T. 1. p. 176. 291. T. U. diplom. 66. 5) Plant’s Se⸗ 
fplehie ber til. Geieufgaris- Darf. B. U. er 554 fon. 
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Vermehrung ihres Amtögenuffed, wie die haͤufigen Klas 
aen über ihre Erpreffungen bei den Viſitationen beweiſen. 
Das Gefelse von Gcfelihaftern, Kleritern, Gerihtö- 
beamten, Schribern, Dienern, Pferden, Jagdhunden 
und Vögeln, womit fie dabei umberzuzieben und fich 
auf Koften der Pfarrer und Parodhiallirchen zu beluftigen 
pflegten, die von denfelden zu fodernden Portionen, 
Retionen und Abgaben an Geld und Naturalien (Pros 
eurationen), ja ſelbſt die Tage ihres Aufenthalts in je⸗ 
der Parodie mußten ſchon im 9, und in den folnenden 
Sahrbunderten immer wieder biö in das 16. durd Gone 
cilſenbeſchluͤſſe auf beftimmte Zoblen und Taren einges 
fhränft werden, um ihren Bedrädungen nur einiger 
mafien Einhalt zu tbun *). Nicht weniger machten fie 
die Yucubung der fchr ausgedehnten biſchoͤſtichen Ges 
tichtsbarteit, die Berwaltung der Sirdennüter, das 
Praͤſentations⸗ und Inveftiturs Recht bei Befekung geiſt⸗ 
licher Stellen in ihren Bezirken, und andere Amtöges 
Schäfte zu ergiebigen Geldquellen, fo daß auch vernehme 
Lalen es nicht verſchmaͤbeten, Archidiakonate an fich zu 
bringen. Solches Eindraͤngen der Laien in dieſe Pfruͤn⸗ 
den verbot zwar ſchon 5300 Karled. Gr. N, doch ber 
ſaßen noch im 12. Jahrh. franzbſiſche Barone, ſelbſt 
toͤnigliche Prinzen, Archidiakonate, deren Patronat an 
den Koͤnig von Frankreich gefommen war *); und dieß 
konnte, troß der Concilienbeſchluͤſſe, daß jeder Ardhis 
diafonus die Weihe ald Prieſter oder Diakonus haben 
muͤſſe, nun um fo leichter geicheben, da die Archidias 
fonen im 12. Jahrb, anfinsen, ihr Amt durch cinene 
Vitarien oder Officialen verwalten su laſſen *). Theils 
hatten ihre Gefchäfte ſich bei ſteigender Bevblferumg ihrer 
Sprengel umd kieferem Eingreifen ibrer Jurisdiftion in 
das bürgerliche Leben in dem Grade vermehrt, daß fie 
witklich Stellvertreter brauchten, theils wollten fie es in 
dem vornehmen Zurüdziehen von jeder Amtsbemühung 
den Bifchöfen gleich thun, welche um diefe Zeit zur 
Verwaltung des Theiles der biſchoͤſlichen Amtöverrichs 
tungen, der den Archidiafenen micht übertragen war, 
und zur Aufſtellung einer boͤheren richterlichen Initons, 
an die von den Urchiviafenatsgerichten appellirt werden 
fonnte, fi befondere, von ihnen aany abhängige Offi⸗ 
cialtn oder Gencrafeilare. an die Zeite fekten. Sebt 
zu ihrem Nachtheile uͤberſaben die Archſdiakonen die 
Gefahr, die ibrer Amtögewalt aus der Orsanilation 
dieſet neuen biichöflichen Gerichtöhöfe erwachhien mußte. 
Im 11, und 12. Jahrh. waren fie als die kirchlichen 
Hauptperfonen und anerfannte PBralaten auf dem Gipfel 
ihrer Macht, wie der Titel: de oflicio Archidiaconi, 
im kanoniſchen Rechte und die Groͤße des ibnen darin 
aefeslidh zuerlannten Einflufes beweifet '*), und, weil 
fie ihre Pläge in den Domtapiteln, aus denen fie meiſt 
gewählt wurden, und in denen der Ardhidiafonus des 
erfien Diſtrifts, zu dem die Kathedrale ſelbſt gehörte, 
unter dem Titel: Archidiaconus magnus, den oberften 
Rang nad dem Biſchof hatte, zu bebalten pflegten, in 


6 f. 
Silderbein 178, ©. D9. 7,5 Capin L. 1. ep. 116, 
8) Thomasim. 1 c. p. 20. 9 Perifhua,0a.D. &, 208 fa9. 
10) Vgl, Hirgger Instit. jurispryd, ecel. ed. 2da Vindob. 1777, 
V. It. pe 134 4· 


— — 


Pertſch Abb. ten Urſprunge Der Architiatenen x. 
e 53 per 1 Fe 


ARCHIDIACONUS 


der Verbindung mit diefen Collegien felbft den Bifchdfen 
furchtbar. Letzie brauchten nun ihre neuen Generafvifare, 
die tediglich umser biſchoͤflicher Autorität ten, alö 
diergeeignetfien Werheuge sur allmäbligen tens 
des Wirkungskreiſes der Ardiviafenen. Die Geſchaͤfte 
derielben, querft die Ebeiachen, Wurden nach und nad 
unmittelbar vor die Generale Gerichte gesogen, 
die Bifitationen von den Bithbfen theils ſelbſt, theils 
durd die Genyeralvifare verrichtet, umd fo jene Nebens 
buhler der bifchöflichen Mache immer mehr entbehrlich 
gemacht und außer Thätiafeit geſezt Dr dieſet 
Veränderung fam es jedech leinesweges gtwalt⸗ 
ſame Schritte, noch in allen Didceſen zu gleichte Zeit. 
Unter den neun Archidiafonen des Biethbums Meifen 
findet man einen Ardidiofonus su Budiffin, der bei 
Na des Eollegiatſtifts an diefem Drte 1213 Propft 
deffelben wurde, und bis gur Meformation bich die 
kirchliche Regirung der Oberloufis bei diefem Archi- 
diafonat '°). Doagegen gibt es ans viel früheren Zei⸗ 
ten Beifpiele von den Erlöfchen diefer rede auch in 
folhen Bisthuͤmern, die nur einen einzigen Archidiako— 
nus hatten. So ftand bei der Kirche zu Nom, we noch 
im 11. Jahrbh. Hildebrand, der nachmalige Papſt 
Gregor VII., alö Arhidiafonus die wichtigſte Melle 
efpielt hatte, feit dem 12. Jahrh. fein Prälar dieſcs 
—3* mebr 2). In Verona, wo erweislich von 805 
bis 1084 der Archidiafonus das bifhöflihe Vikariat 
verwaltet hatte, wurde nach lehtem Tabre feiner mehr 
zugelaſſen, und obgleih Sirtus IV. 1475 das dortige 
Aridiatonat wieder herſtellte und befeßte, verhinderten 
die Sanonicı das Wicderaufiommen dellelben wegen 
Rangftreitigfeiten bis 1538, wo der von ihnen gewaͤhlte 
Archidinfonus Bernardin Lisca in das Kapitel ald 
weiter Dignitarius nach dem Propfte eintrat. Seitdem 
vererbte fih das Archidiafonat zu Verona von Neffen 
su Neffen in der Familie Yisca bis 1651, weraus 
man erlennt, daß diefe gefchäftelefen Archidiakonen als 
Befißer von Bapitulars Prabenden durh Annahme von 
Coadjuteren ibre Nachfolner Telbft beftinnmen fonnten !*). 
Doch wurden die Archidiakönen auf dem Concilio gu 
Trident immer noch ols active Kirdenbeamte anac« 
fehen **), ihre alte Juriödiftion, nad Moßgabe der 
in den Bistbümern beitebenden, verſchiedenen Obferranz, 
mit Ausſchluß der Enefahen (c. 20.) beftätigt und nad) 
feüberen Eontilienbeſchluſſen nur Doctoren oder Licen= 
tiaten des fanonifhen Rechtes oder der Theologie zur 
Betleidung diefer Würde (c. 12.) fähig erilärt. Much 
ftanden in Franfreih während des 17, Jahrh. Ardhie 
dinfonen in voller Aushbung ihrer Jurisdiftion und des 
Bıifitetionörchts '*), und ım Ersbiötbume Bencevent 
batte der Archidiakoönus als erfier Praͤlat nah dem Eris 
biihef noch im Anfange des 18. Jahrh. einen eignen 
Sprengel und Gerichtstef, von dem nur an den Papft 
appellirt werden fonnte »2. Andeß ging in den mei— 
a — ———— 
17) P a. a, D. 3b. IV. Abfdın. 2. ©, % 

128 $. Ara von dei Argiiitene 18 FANR. Sr BEN 
2 rn, 3) Thomassin. I, ©, em. 20, nm. Yu > 
ai ed. 2* Vener. 1720. T. V. . 95 ınq- — 


7 15, Sessj 
XXIV de Keflormat, ep. 3, 15) ZAomassin. ], e, — 
17) Ughelti L. . V. VL p-7. 0. — 
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ARCHIEREUS 


ften Didcefen feit dem 15. und 16. Jahrh. die Gerichts 
barkeit der Archidiafonen an die biſchoͤflichen Gencral- 
vifariate über, und wo ihre Wuͤrde nicht auch dem Namen 
nach ganz erlofch, wurde fie nur wegen der, an ihren 
Titel aefnäpften Einfünfte einen der oberen Capitularen 
beigelegt. Die ſtatiſtiſchen Einleitungen vor der Gefchichte 
der italiichen Erzbisthämer und Bisthümer in Ughelli 
Italia sacra seinen, daß das Archidialonat bei den Doms 
fapiteln in Italien eine zu den oberften Dignitäten ge= 
börende, der Präpofitur und dem Defanat bald vorz, 
bald nachftehende ımd in der Regel geſchaͤftsloſe Praͤla⸗ 
tue iſt, aber in einigen Stifteen, wie genenwärtig auch 
in den fransdfifchen und teutiihen, gar nicht mebr Statt 
findet. Wo neuere Concordate die Errichtung oder 
Wiederherftehlung von Domfapiteln anordnen, wird ftir 
ner Ardidiafenate gedacht. Weil das fanonifcdhe Recht 
überhaupt die Erhaltung und Bedeutung diefer Würde 
von den fehr verfchiedenen Obfervanzen der alten Dome 
ftifter abhängig möcht, kann im Allgemeinen weder das 
Fortbeftehen, noch das Aufbören derfelben behauptet 
werden, wiewol Letztes bei weitem von den meilten 
Stiftern gilt **).— In der griechiichen Kirche famen die 
bifchöflichen Wifariatsgeichäfte fhen im 6. Jahrh. an 
den ghaxtophigtanı und der Archidiafonus blich nur 
der erite unter den Diafonen und auf den Sirchendienft 
befpränft. Wegen Ranaftreitigfeiten erlofch diefe Würde 
bei den Katbedralen bald ganz, und erhielt ſich bloß 
unter der Hofgeiftlichfeit zu Gonftantinopel, wo der 
Archidiakonus zu Keremoniendieniten gebraucht wurde, 
biö zum Untergange des ariechifchen Kaifertbums '*). 
Fest findet man in der ariechifchen Kirche feine Diake— 
nen. — In der hoben anglikaniſchen Kirche find fie nech 
jest Stellvertreter der Bifchdfe sur Nenirung der Dide 
cefen, welche, wie oben von der Diöcefanverfaffung des 
Mittelalters uͤberhaupt bemerkt werden, in Archidiako— 
nate getbeilt, durch die denfelben vorgeſetzten Archidiafenen 
beauffichtigt werden. Diefe engländifchen Archidialonen 
haben eigene Gerichtöbarfeit, vifitiren die Kirchen ihres 
Sprengels jährlich zweimal, behaupten den Nana nad) 
den Delanen und find den Bischöfen verantwortlich ?°). 
In der dänifchen und ſchwediſchen Kirche vertreten die 
Pröpfte diefe Stelle in der Hierachie. Die Archidiakonen 
in den evangeliſch-lutheriſchen Kirchen find nur die ers 
ften unter den Dialonen an den Stadtfirchen ohne be— 
fondere Vorrechte. (G. E. Petri.) 
ARCHIEREUS (aoyespeis), Oberprieſter, Erz— 
priefter, Hoberpriefter, Yontifex und jr oder ohne 
den Beiſatz: weyag, ulyıorog) Pontifex maximmus. 
Die Römer, Griechen und die griechiſchen Juden bes 
dienten fid) diefes Wortes zur Bezeichnung deffen, wels 
cher über die Priefterfchaft einer ganzen Provinz, einer 
—— Stadt, oder auch eines Mleineren Ortes die 
ufficht hatte, den Tempeldienft leitete, und — vormals 
felbft zur Priefterfafte gehörig — die bedeutendfien Hands 
lungen des Öffentlichen Gotteödienftes ausſchließlich vers 
richtete. Pentes bat fich ſedoch allmählich fo fehr vere 


18) Riegger 1. c. p. 1%. 19) Codin. de ofhc. Constan- 
tinop. €. IX. nr, 2.4. 6. VI. 14. X. 7. XIL 1. XVI. 38, Jae. 
Goer not. ad Codin. ed. Paris. p. 5. 15. 4. * Staͤud⸗ 
lins firdlide GSeegraphie und &anifit 3,1, 6, 149, 
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Ändert, daß der priefterliche Eharafter eines Archiereus 
bereitö zu Sultans Zeiten adnslich erlofchen war 9), und 
foger Ehriften um defien Ant und Würde fid au bes 
werben pflegten, in der Meinung, daß dem Geifte des 
Ehriftentbums und dem chriftlichen Decorum biedurd 
eben nicht zu nahe getreten werde. Theodos d. Gr. 
wies fie darüber zurecht, und verbot ihnen im I. 386 
nach der Archierofgna zu ftreben, oder diefelbe zu übers 
nehmen **). (Andres.) 

ARCHIFROSYNA (apgıepwaim), Oberpriefters 
thum, Pontififat '), Magisterium sacerdotii ?), Amt und 
Wuͤrde eines Archiereus ). Im +. Jahrhundert nabm 
diefer an den gotteödienftlichen Functionen nicht mebr 
perfönlicen Antheil, wol aber lag ibm, nebft der Ver⸗ 
bindlichfeit, die Priefterfchaft (tepeis) in Zucht und 
Ordnung zu halten, aud noch die cura templorum et 
solemnitatum ob. Ein Amt weiten Umfangs *), und 
beben Anfchens, fo, daß jeht bloß allein Senatoren, 
und unter diefen vorzugsweiſe nur diejenigen zu deme 
felben aelangen fonnten, welche fih um das Vaterland 
am meiften verdient gemacht hatten. ( Andres.) 

Archigallus, f. Galli. 

ARCHIGENES von Apamca, ein gelchrter Arzt 
in Rom su Trajand Zeiten. Er war einer, der vors 
nehmften Anhänger deö Athenaͤus, der die pneumatisch = 
eftettifche Schule geftiftet hatte. Won feinen Schriften 
ift nichts mehr vorhanden; aber Galen führt ibn febr 

aͤufig ald einen der ſpitzfindigſten Scriftiteller über den 
uls, den Schmerz und dad Fieber an. Einige Bruce 
ftäfe von ihm finder man beim Aëtius und Orie 
bafius F). (Sprengel.) 

Archigetes, f. Archegetes. 

Archileuto, Arcileuto, f. Laute. 

Archilevita, f. Archidiaconns. 


ARCHILOCHOS aus Parod, ein Schn des 
Telefitled und der Stlavin Enipo '), blübte zwi⸗ 
ſchen der 15. und 23, Olympiade ?) in dem Seitalter 
des Nomulus und des Ben Gyges, deſſen Reich— 
thümer feine Lieder erwähnten ). Ben feinem Leben 
find nur wenige einzelne Umftände befannt, und diefe 
fheinen inögefamt aus feinen Gedichten entnommen, 
welche häufig die eignen Verhältnife des Dichters bes 
rührten *). Mor feiner Geburt ward dem Telefifles 
ein Orafel zu Theil, daß er ſich eines unfterblichen 
— — — — — — — —— 

*) Juliom. Fpistol. 409. 60. ) Cod. Theodos. Lib. XII, 
Tit. 1. constit. 112. 

1) Die Btoffe. 2) Suetenius in Caligula eo. 22, in Domi- 
tiano ©, 4. — Tertullianus de spectaculis c. 11. 3) Const. 
112. Cod. Theod, Lib. Xll. Tit. 1. 4) Gorhofred in fei- 
new Eommenrar uber die angef. Stelle. 

+) Sprengel's Geld. der Atzneit. II, ©. 100 — 108. 

1) f. Helion. V. H. X. 13. Sein Urgrofrarer war Tellie, 
welchen Polpanorus in ber Leſche abgebifder bare, Pausan. 
x. 28.1. Bi Bergl, Cicero Tusc. Qu. #. 1. mit Herolot. l. 
12. Core Fasti Att. und Zercher Heredet VII. p. 556 u, 
399, 3) Trund’s Anal. T.1. p. 42. fr. 10. Lirbel Archilochi 
Reliquiae p.59 f. 4) Nah Kritias beim Äliam 1. c. bare 
Ardiledos viel Schlinmes von fih erzäble, was mir aufiere 
dem nicht wiffen mirden. Das, was jenem von Alten das Schänd» 
Lichfte fhien, das Wegwerfen des Schildes , erſcheint im Zuſam⸗ 
wienhange als ein Zu fall von geringer Bedeutung. 
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Sohnes erfreuen werde *). Rom Glüde unkegunftiat, 
von dem Strudel republifaniicher Parteiungen fortgtz 
rien, durch eigentbämliche Heftigfeit mit vielen. einel⸗ 
nen verfeindet, verlich cr Parc mit einer Habt feiner 
Mitbürger *), um fi in Thaſos niederzulaffen. Wah— 
tend er bier verweilte, hatten die neuen Bewohner, wie 
e6 ſcheint, mit den benachbarten Thrakern zu tämpien, 
und bier geſchah es, daß ſich einer der Feinde feines 
Schildes bem te, dad er im Gebuͤſch wider feinen 
Willen suräcgelafien ). Bald aber trieb ihn des Yanz 
des Raubigfeit *) und Mifvergnügen mit den Beweh⸗— 
nern hinweg *). Daß er um der Verſe willen, ın des 
nen er Unfall erwähnt, aus Sparta weggewieſen 
worden, fcheint ein Mifverftand zu ſeyn '°), Auch die 
Sagt, dafi er zu Olympia mit einem Hpmnus auf din 
Herkules obgefiegt, iſt nicht binlaͤnglich begründet ''), 
obihen aewin If, da jener Hymnus bei dem feicrs 
lichen Umgange der Sieger gefanyen gu werden pflegte '*). 
Seine — sur Neobule, der Tochter des Lykanbeö, 
die ihm fruͤher zugeſagt, dann aber verweigert wurde, 
und die Rache, die er an iht und ihrem Vater nahm , 
fcheint in die Zeit feiner Jugend zu fallen. Er tam ım 
Kriege um durch die Hand des Kalondas, eincs Nas 
ierö, welcher auch Korar biek **); und wurd mach 
Fine Tode ehrte ihn der delphiſche Bott, indem er den 
Mann, der den Diener der Mufen getödtet, tretz 
der Entihuldigung, «6 fen im Mricge und rechtmäßig 
geſchehn, aus feinem Angeſicht bannte 2). 

Wie das Leben mehrer Andern in jener regfamen 
Beit, war auch das des Archilochos wiſchen dem 
Dienſt des Ares und der Mufen getheilt 1°). Die bels 
leniſche Welt war dem kindlichen Altet cutwach ſen, das 
in alten Seldenſagen ſchwelgend, in der aͤuußetn Welt 
ſich ſelbſt verliert. Mit dem kiefern, heftigen Sinne des 
Sünalingd ergriff jetzt der Dichter mehr die Gegenwart, 
wie fie ſich in der Tiefe feines Gemüthes fpiegelte, und 





5) Die Chrrssstom. Or. XXX. T. It. p. 5. 6, Aus 
Arnuib, wis cr jetbft von ſich gefagt batıe. Arber. l.e. 8ergl. 
Euseb, Praepar. Evang. V. 31, melder ibn L. VI. 7. um Ane 
ph der Kolonie madrz ein Umftand, den Perigonius ohne 
Inlänglihen Grund bijmeifelt, 7) Brunck Anal I. p. 40. 
fr. 111. Bergl. Sacola Animadverss. in Anth. gr. T. 1. 1. 
p- 150 f. Der Rectung fi freuend, verachtet der Dichter den 
qufäfligen, leicht zu erſegenden Berluft, 8) Plutarch. T. 1. 
p- 604. U. Euatark, Il. ©. p. 616. 46. 9) Strabe L. VIN. 
— Bersl, Animadrerss. in Anth. I.c. p-165. 10) Plutark. 

1. p 29, 4. or Plutarh ven dem Dichter ſelbſt 
erzähle, ſagt Fal rau Mar. VI. 3. ent, 1. von feinen Gedich- 
ten, und jwar insbefondre ven denen gegen die zamllſe des Ly⸗ 
tambst: Itague maximum poelanm quis domum sibi inrismenm 
oliscoonis maledietis laceraverat, curmintm exilin multaruns, 
11) Diefe Sage finder fich nur bei Tpeges Chil.1.68%5. 12) Pin- 
dar. Ol, IX. 1. Antere Stelen der Grammarlter und Sche -⸗ 
kiaften And gefammelr bei Licbel p. 178 ff. 13) Horat. Epoil. 
VIRAM. Epist. 1. 19, 23. u. ‚1. Fiste ned erbalisne Bruch ſtuͤcke 
beziehen fih auf dieſes Virbälmiß (1, Animmdverss, in Antl. pr- 
vb p- 2167 ff.) Mührend bellogen Lyfambes Tedıer ihr 
urchtbaͤres Schidfal, Ibre Unſchuld betbeuernd, bei Dioftorir 
&6 Kpigr. 33. und Melcaner Ep. 119. 18) f. Venıten- 
bad j. Plutard de Sera Num. Vind. p, 81. 15) Irre 
Chrrs Or. XAXU, T. U. p. 5. u. Andere. 16) — Lın 
sin Diener des Königes Enpallos, und ber Mufen — 
Gaben fundig**, fügt er von ſich in einem b. Athen KIV, 
p. 587. C. erhaltenen Diſtichen. 
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ſtellte fie bald in Leicht fich entfaltenden, ſchwebenden 
Diſtichen, bald in den wechſelnden gedrängteren Ryth⸗ 
men der Lyrik dar. Arhilohos, in der Reihe der 
großen Lyriler der erfte, galt auch für den erfien an 

ubm. Indem ibn die Alten mit dem Homer zuſam⸗ 
menſtellen, urtbeilen fie, daR feine Dichter einer andern 
Beit mit diefen beiden vergleichbar find *?); ja, daß die 
Muſen, aus befonderer Gunft gegen des Maͤoniden 
Ruhm, den pariſchen Dichter zu einer andern Gattung 
angeführt **). Auch ward beider Gedähmif an Einem 
Tage gefeiert '*), und ein Ianuslopf des Vio » Elemen- 
tinifchen Muſeums zeigt, wie ed fheint, den Homer 
verbunden mit Arhilodhes *%). Daß bichei nur auf 
die hohe Vortreflichteit eines jeden in feiner Gattung 
gedeutet wird, verftebe fih von felbit; indem beide uͤbri⸗ 
Gehe in_ibrer ganzen Kunſt einander gerade entacaen 

ehn. Der allacmcine Charafter der Vorfie des Archi⸗ 
Ich o& it ioniſche, demotratiſche Seftigleit, die ſich in 
Liebe und Haß ungezügelt ergo. Die Ihonungslofe 
Art, mit der cr die Geichoffe einer Jamben fdhleuderte, 
ſchien auch der Nachwelt noch furdhtbar **), und die 
Archilochiſche Birterleit wurde zum Sprühwert **). 
Waͤhrend die ſittliche Anficht bievon bei den Alten ver- 
ſchieden ift, indem die Einen feine Päfterungen alö die 
Quelle von Berfeindung und Mühen tadeln **), Andir 
in ihnen ein Heilmittel der Übel, mit denen der Dichter 
belafter war ?*), ſehn, no Andere ihm die Abfiche der 
Befferung unterfchieben **), ftimmen doch Ale in der 
Bewunderung feiner Kraft und Kunſt zufammen, und 
Platon ?*)trägt fein Bedenten, ibn den ſehr Weiſen 
zu nennen, „An ibm, fagt Duintilianus *"), it 
die boͤchße Kraft des Ausdrads, eine Fülle ftarker, lurzer, 
raſcher Sentenzen, viel Blut und Nerve, fo daß Michre 
meinen, daß, wenn er irgend Einen nachſiche, dich des 
Stofice, Rue feines Geiſtes Schuld fen.“ Jest erft 
batte fi die Muſit innigft mit der Dichtkunft vereint **), 
und Archilochos, welder cin noch geues Gefild der 
Mufen pflügte, zog die mannigfaltiaften Formen der 
Lyrik darauf **). Auch in der Wiufit war er erfindunges 








17) Die Chryssst. 1. ©. Longin IH. T. KT, 3, nennt ibn 
den bomerifhen. HKellzjus F% 2. ferne aufier ib und 
ger feinen andern Dichter, der in der von ibm erfundenen 

arung fenleih das Hoͤchſte ie Citero (Omtor, 2.) 
fegt ibn yund noch Somer, und nchben din Pindar und 
Seopbofllee So aub Herallir, obgleich Beide bitter 
sadelnd, Diog. Laert. IK. 1. p.9. 18) Hasleion in Brund's 
Anal. T. Il. p. 286, 19) Antipater Thessul. Ep. 45. 20) f. 
Fiseonti Mus. Pio + Clement. VI. p. 79. Pl. xK. lenwogr«- 
pbie greeger T. 1. np. 62 ff. al) Julian. Atzypt, Ep. 59 
te. 60. Aechilochum proprio rabies armariı Jambo, Jurat. I, 
Epist. XIX. 23. In te mihi liber Joinbus Tineta I,ycamıbeo 
sanguine tela dabit. Orsd. Ibis. v. 54. 22) "Anyıkoyor 
— «— von Denen gebraucht, Die zu reijen Gefahr brinat, mir 
Gtorpionen und Schlangen. 23) Pinder. Pyib, I. 5—101. 
„3, Iultanı Fr 337. A. 25} Die Clms. Or. XXXUf, T.NM. 
+». fagt, den Arbilodeos mit Dem Hemer vergleichend, 
Kiefer babe, den Tberfires ausscenemmen, ales gelobt, jener 
cher fen anf Die andere Scue geireten, weil Die Menſchen des 
Tadele miehr bedurfe. Doc bube er Ah vor allen zuerſt aerabelt. 
26, Plate de lien. Il. p. 365. C. 27, Institut. ent, X, 1.60, 
an, ff. Er. Schiegel's Geſchichte der Peefe be: ten Or m. R 
2 29) Pietosinus in Arte Gran. ap. Putsch, 
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reich °°); daher Theofritos von ihm fagk, diefer, den 
Mufen und dem delifchen Apollon neliebte Mann, fey 
nicht minder geſchickt geweſen, Worte zu dichten, als 
zur Seier zu fingen *»1). Die Zugellofigfeit feiner Worte, 
die fein rüfliger Zorn nicht entbehren fonnte, wird von 
Spätern getadelt, die den Einn des republitanifcdyen 
Lebens verloren hatten, und von Ariftophanes und 
Demoftbenes, vom Katull und Eicero nicht anders 
beurtheilt *?). In den Epoden Horazens, ohne Zweiſel 
den Iräftigften — lyriſchen Werke, tönt und ein 
Wiederhali der Archilochiſchen Epoten und Samben, deren 
wir uns danfbar Mfreuen, nachdem die Zeit die hoch— 
gefeiccten Werke des parifchen Dichterö bis auf wenige 
ruchſtuͤcke zerftört bat °*). Mehre Gelehrte des Alters 
thums haben jene Werfe erläutert **). EF. Jacobs.) 
ARCHIMANDRIT, Borftcher des Klofterd (uam- 
dpa; Stall, Klofter), beißt der Abt in den votzuͤgliche⸗ 
ren Klöftern der —— Kirche, oft auch der Gene— 
ralabt, dem mehre Kloͤſter untergeben find, wie auf dem 
Berge Athos und in dem urfpränglich= griechiichen Klo— 
fir St. Salvator zu Dieffina.. Der Einfluß diefer 
Archimandriten ift jedoch viel geringer, ald die Macht 
der Abte und Drdenönenerale in der katholiſchen Kirche, 
da fie fletö von den Bifchöfen abhängen und auch, wo 
fie nur einem einzigen Kloſter vorftehen, die Regirung 
deifelben unter biſchoͤfl. Aufficht führen *). (G.E. Petri.) 
ARCHIMEDES, ein Dtatbematifer, geb. zu Sy⸗ 
rafus um 287 v. Ehr., und verwandt mit König Hiero. 
Ein Genie der erften Größe, und der Bewunderung aller 
Beiten würdig. Das Genie lebt einzig in feinem Gegen⸗ 
ftande, und Archimedes war in feine Unterfuckungen 
gewöhnlich fo vertieft, daß ihn feine Freunde an die 
nöthigften Beduͤrſuiſſe ſeines Körpers erinnern mußten. 
Er machte die erftaunenswärdigften Fortfchritte fait in 
allen Theilen der DMatbematif. Seine Entdedungen, 
großentheild durch Äußere Umftände veranlaft , leiſte— 
ten in der Anwendung die erfprießlichiten Dienfte, doch 
fuͤhlte er feinen Geiſt im Gebiete der reinen Theorie 
böber, als bei Beranftaltungen der Praris, und darum 
wies er diefer einen niedrigern, vielleicht zu niedrigen 
Rang an. Den meiften Fleiß widmete er der Geomes 
trie, und feine Bereicherungen derfelben muͤſſen wir 
noch berte beträchtlich nennen. — Er zeigte zuerft, daß 
der Kreis einem Dreied an Flaͤcheninhalt gleicht, deſſen 
Höhe mit dem Halbmeffer eines Kreiſes, und deſſen 
Grundlinie mit dem Umfange deö Letzten von gleicher 
Ränge if. Das Verhaͤltniß des Umfreifes zum Durch—⸗ 


30) Plutarch T. II. p. 114. F. 1140. F. 31) Thener, 
Epigr. XIX. 32) f, die Steken der Alren geſammelt bei Pic» 
belp. MM. Suidas in “Asyıasyor meine, «er müfe für einen 
edeln Dichter gelien, weun man dae Ungüchtipe und Schnäbfüche 
tige feiner Sprache binweg dbnie.** 33) Diefe Überbfeibfel find 
am volftändigften arfammele von Innar. Ficbei in Archilochi 
Religuiis. Lipsiae 1812. 8. und in Gaisford Poetis minor. 
Graeeis. T. I. p. 279— 326. Bon feinen Epigrammen, die einen 
Zbeil des meleagriihen Kranzes ausmachten, baben fi nur we · 
nige erbalten, ) Apollonius Iihodius bei Athen. X. p. 451. 
D. H. ülen Pontieus bei Diogen. Laert. V. 87. Aristarchus 
bei Clem. Alex. Steom. I. p. 36. 

*) Selnote Seſch. der geiftl. Orden aus d. Franj. Lpj. 
1753, Th. 1. ©. 77, 79, engl. d. Att. Kloster u. Abt. 
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meſſer ſuchte er auf die nun allbekannte Weiſe durch 
zwei reguläre Vielecke, davon dab cine in den Kreitz, 
das andre um denfelben aereichnet if. Seine Aheorie 
darüber in dem Buche zıehnv uerenaıg (Rreiömeffung).— 
Ben ibm rührt die Entdeckung des Verhaͤltniſſes ber 
wiſchen Enlinder und Kugel. Er ſchaͤtzte fie felbft fo 
boch, daß er beider Abbildung für fein dereinftines 
Grabmal beftimmte. eine Schrift darüber, führt den 
Titel: egi wis ogalgag xai xullvdgon (über Kugel 
ur» Splinder). — In den beiden Büchern wegi au- 
Bhrmwunlon xewosıdewe zei Oynuercw opatipot * 
über Konoiden und Sphäroiden, vergleicht er diefe mit 
Enlindern und Kegeln von aleiher Höbe und Durdhe 
meſſer, und unterfucht ige gegenfeitiged Verhaͤltniß. — 
Ausgezeichnet ift feine Lehre über die Quadtatut der 
Parabel in der Abhandlung .. viauög nenn 
wobei er feinen Zweck durch Ausfülung der parabolis 
ſchen Fläche mit Dreiecken erreicht, deren Inhalt in 
geometrifcher Progreffion abnimmt, daher die Summis 
rung diefer Reihe den img der Parabel gibt, 
In dem Bude srepi Hixumw, über Epirallinien,, bes 
ſtimmt er das Verbältniß der Ausſchnitte dieſer Linien 
zu den Ausſchnitten der Kreiſe, von denen fie einge⸗ 
ſchloſſen werden fünnen, und die Eigenfchaften ihrer. 
Tangenten. Eine der fchwerften feiner Abhandlungen. — 
In Müdficht der reinen Arithmetik veranlafte ihn 
die Behauptung, es gebe feine Zahl, den Sand am 
Meere zu beftimmen, zu der Abhandlung PFauuerns, in 
welcher er zeigt, daß ſchon das funfsigfte Glied ciner 
geometrifchen Vrogreffion, deren Erponent zehn fey, 
überflüffig binreiche, die Zahl der Sandlörner zu bee 
ftimmen, weldye den damald angenommenen Raum 
des Univerſums ausfüllen würde, — Die Mehanif 
betreffend, enthalten feine zwei Bücher: dmendduom 
iondbortınöv 7 adrroa Bapüv Errirrddew (vom Gleich- 
wicht oder Sittelguntt der Schwere bei Flaͤchen), 
amald ganı neue Unterfuchungen über Hebel, Schwere 
punft und überhaupt über mechanifche Geſetze. Bes 
fannt ift, wie er einft, bei Anwendung einer Maſchine 
zur Bewegung eined großen Schiffes auf dem Lande 
durch feine alleinige Handanlegung, dem erftaunten 
Hiero zjuriefz „nur einen Standpunft, und ih bes 
wege die Erdel“ — Zu den hydroſtatiſchen Unterfuchuns 
gen in feinen zwei Büchern regi zur dyoyusrwv (von 
den im Waſſer ſchwimmenden Körpern) e er durch 
den bekannten Rorfall veranlaft, da einft Hiero einem 
Künftfer Gold zu einer Krone hatte zumägen laſſen, 
auch eine Krone von demfelben Gewicht erbicht, aber 
Betru ergmppete und die Sache näher unterfucht 
wünfchte. Ardimedes, lange darüber finnend, fiel ende 
lich auf die Auflöfung plöslih, da er im Bade das 
Verdrängen des Maflerd durdh feinen einfinienden Kör— 
per beobachtete, und fprang mit den Werten: gefunden! 
gefunden! aus dem Bade. Ein Pfund des dichten Gol⸗ 
des Tann nicht fo viel Waſſer verdrängen, als ein 
Pfund Metoll, in weldem unter Geld eine lodere 
Miaffe gemiſcht ift. Indem dies dem Archimedes Mar 
ward, verluchte er, wieviel Waſſer von einer Maſſe reir 
nen Goldes, fo ſchwer als die Krone, verdrängt wurde, 
Soviel hätte auch bei Einfentung der Krone in ein Ge⸗ 
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fäß vol Waſſer uͤberfließen müffen. Es floß aber mehr 
über, und fo ward der Betrug entdeckt und berechnet. 
Die auf diefe Veranlaffung neu entdeckten Aydrojtati= 
fchen Gefebe machten fpäterbin eine nod genauere Be— 
rechnung nach anderer Methode moͤglich. Hiero gan 
bingeriffen von »diefer Entdedung rief aus, er weile 
nun an nichts mehr zweifeln, was Archimedes ſage. — 
Zu den mechaniſchen Erfindungen des Archime⸗ 
des, welche wir nicht alle mehr Fennen, nebört unter 
andern die Waferfihraube, wozu ihm vielleicht die Sin 
Niläberfiwenmungen in Happten qurädbleibe Fin 
Sümpfe veranlaften. Ferner der le eine Ver⸗ 
bindung mehrer Rollen. Vorzüglich be Gmt wurde 
feine Sphäre zur Darſtellung der Geſtirndewegungen. 
Sein Werf darüber ift verloren gegangen, — Mit dem 
meisten Bewundern bat man von jeher feine Erfindun- 
gen zur Bertbeidigung feiner Vaterſtadt Spralus ber 
tracıtet. Der Angriff auf diefelbe durch die Mönter 
fiel in dos J. 212 v. Ehr. unter Hiero’s Nachfolger 
Seine Maſchenen, serftörende Gefihoffe und Maſſen zu 
ſchleudern, brachten die Nömer zur Verzweiflung, fo 
daf fie ſich im die Ferne zurüdzogen und den Angriff 
in Blofade verwandelten. Auch bier noch ſoll Arch. 
die Schiſſe durch Brennfpiegel angeyindet haben; was 
jeded unwebrfdeinlich iſt. Es Könnte zwar der Mans 
gel binlänalicher Hoblfpiegel durch Zuſammenſchung 
von Panfpiegeln ericgt worden ſeyn; allcın es bleiben 
doch daber noch Schwierigkeiten, welde die Ausfübs 
rung unbezweifelt madıen; und überdies wird von den 
wichtigiten bifterifchen Schriftftellern, die jener Zeit am 
nächften lebten, und aud) des Archimedes Anftalten genau 
befchreiben , diefer Sache gar nicht erwähnt ®). Das Bud) 
über die Brennfpiegel, welches dem Arch. zugefchrieben 
wird, iſt untergefhoben. Endlich Foftete die Eroberung 





*) Die Nachricht , daß Archim. die römiihe Delaperungsfiotte 
vor Eprafus durch Spiegel angezunder babeı ſoll, bar ſeit langer 
Belt die Aufmertſamteit der Natutferſchet und anderer Gelebrich 
auf fi gezogen, iſt ven einigen bezweifelt, non andern ju befld« 
tigen verfucht worden. Zu dem Icaten gehören: Job. Andr, 
Eeancr de speculis Archimedeis Tentamen, Jen. 1732. Eb · 
tenberg de specalis ex Menisco parandis. Coburg 1739. Dur 
sen’6 de mieoir ardent d'Archimede, Par. 1775. Bat, Klüe 
gel su Priefien’s Seſch. d. Optik S. 9. Aus der neuſten Arie if 
bie Preisihrife des Hrn. Ich. Per. van Eapelte zu bewmere 
fen: Unterfudungen über Arimeds Brennipienel (Natunrkundige 
Verbandeli van de Holläanlschen Maatschapy der Weten- 
schappen te Haarlem. VII. Deel. 28t. 1814. über). in Gilbert 
Annalen d. Ponf, Dd.53, S. 242.) Uber die Bejweifler ſ. Fabr. 
Bibl. gr. ed. Harl, IV.183. Puschi inyenta novantiqun p. 731 fa. 
3. Er. Kacius Einladungefhr, J. J. d. Stift. des Gymn. zu Eor 
burg 1801. Uns ein vichtiges Urebeil Lierüber zu fällen, ton es auf 
Beantwortung der Fragen an, ob die Haͤndlung des Ar. on 
fi bit berradpter möglich fin! Db fie moglich geweſen fen in 
Kati auf Die orriiben Kentniſſe ber Alten? Ob fie geſchichtli⸗ 
den Glauben verdiene! As Nefultar einer ſcharfgeführnen Uns 
serfuhung erglbt fi bei Capelle in Anſcbung beider erften Punlte : 
1) Es it unmöglich, durch einen Doblfpisgel in bedeutender Ent 
fernung Entzändung bervorjubringen, 2) c# fann biefes aber gi» 
ſchehen durch eine Aufammenftelung von ebenen Spirgein; 4) 
Ar, bare geuugſame Fortſchritte in der Oprit und Kacopırit 
gemacht, un Diefes auszuführen; 4) Die rönufche Aloıre war bei 
Belagerung von Surafus dur Marcellus der Stadt nabe penug, 
um Ard. in den Stand zw fegen, dieſe Wirlung ber Kunft au 
ibr zu verſuchen. Wenn er nun aber binzufüge, c# fiy, wegen 
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von Sprafug, die den Römern zulcht doch nech gelang, 
da fich die Eifwohner beim Dianenfefte Ausichweitungen 


überließen, dein Arch. das eben. In feine Unterfus 
dungen vertieft, hörte er den Larm der in die Stadt 
eindeingenden Feinde nicht, bis einige derielben in fein 
Haus ſtuͤrmten, die ibn in blinder Aurb, ungenchter 
Marcelus, welcher die Römer anführte, feiner zu ſcho— 
nen befobien batte, toͤdteten. Das Naͤhere Davon wird 
verſchieden berichte. Gewoͤhnlich erzähle man, rd). 
habe gerade Finuren in den Sand gezeichnet, und ſtatt 
den bsrandeingenden Soldaten auf Befragen feinen 
Namen zu nennen, habe cr gerufen mmoli turbure meos 
eirceulos! und fey fo von demſelben in ungeduldiger 
Hitze erſtochen. Marcellus, boͤchſt betrübt darüber, 
wandte feine Gunſt gegen des Arch. noch übrige Vers 
wandte, und ihm ließ er das Grabmal, mach feinem 
ehemaligen Wunſche, mit dem Eylinder und der Kugel 
fegen. Cicero alö Duditer in Sicilien fand daſſelbe 
vernachläffigt und von Geſträuch umwachſen; er lieh es 
wieder reinigen *). (Martens.) 





des einftimmigen Seugniffes vieler Schrifrficher, zu deren Ber 
weriung ınan nicht berechtigt it, wabtſchentich, daß Ar. wirt- 
lich einen Verſuch der Art gemacht babe; fo fdeine er uber Die 
Schmicrigteit, Daß gerade dic ausjuhrliditen Beſchreiber jener Bi» 
lagerung, Fivius, Plurard und Pelnbius, der Scitate 
nofie des Arch. fein Wort Davon erwahnen, und daß fih die Rach« 
richt nur auf Zeugniſſe fpdrerer Schrifriteter fügte, zu leſcht bin« 
jugeiun. Mir rbeilen Daber bier neh das von Racius erhal 
sense Reſultat mir, Das eigentlich Wabre, ſagt er, iſt wel ohne 
Ameifel dieſes geweſen, daß Ardamcdes cinmal Schiffe durch ar 
ſchinen mir Fundinftrwmenten in Brand geftet barrc. jefes 
war aber ſehr wabrſcheinlich bei einer andern Gelegeubeit ale bei 
der Belanerung von Syrakus aeihehen; weswegen die Geſchicht · 
ſchreiber, welche jene befgricben buben, aud gar nichts Davon 
berichten, und Diejenigen Schrifrfteller, melde dieſe Verbrennung 
res nicht bie roͤmiſchen Schiffe vor Spratus ‚ Sondern nur 
er nennen. Nun lebre aber ins Sten Sabrb. ein griechſſcher 
arbemaniter_ unter dem 8, Anaftafius wir Nanten Protluf, 
von —— 3enaras (Annal. s. Cbron. 1. 424), ein Geſchicht · 
Hreider des Alrcn Dabrlunders erzöble, daß er Die Schiffe des 
Siralianus, Der als Feind Tee Anafkafius vor Eonftantinepel ge» 
fomimen mar, durd, Brennfpiegel von den Mauern aus verbrannt 
babe. Dicfe Nachricht, nebſt den Ausdruden Galens dia or 
suorer und des Fucien ra reyım (beide nennt man als .die 
ättchten Gcwähremänner), verführen ehne Amzsifel deu Amıbermius 
und andere zu glauben und zu erzdbien, daß Arch. Die Schiffe 
auf die nämlihe Att verbranne babe. Has Proflus, ſchibß 
man, dieſes durch Brennfpiegel gerban, ſo muß es Archinicdee, 
der oröfre Mechaniker, gewiß nech cher gerdan baben. ie fpä« 
tern Grammariier ſchrieben es dem Anıbentiue nad, fo wie fidy 
Tithes wirtlih auf dieſen als Gemährsmann beruft. Und fe 
breitere fih nachher Diefe Sage ale Kifterifhe Wabrbeit aus. (17.) 
*") Außer den bereits angeftorren Schriften werden dem Ara 
himedis erg 6 mehre zugeſchtieͤben, melde zum Theil als unterge- 
ſchoben verdächtig, alle aber, wenigfleng im Original, verloren 
find; J. ®. Leomiata oder Assumta, mur in Auriniicher Über» 
fiaung verbanden, zulipt berausgegeben von Alpbonfus Boreli 
1654. Acrner: uber dr Mirbede, die Milhung von Gold und 
Silber zu beftimmenz Sefdneibung der Mofripraubes; uber 
Helit, zur Bewegung großer Schiff, uber Triepaſten, jur Korte 
deinaung greßer Yolınz Defprabung ber Eoralufanifchen Ver 
Er Yard ng u. ſ. w. — er aͤltefte Commentator dee 
Ard. It Eurotius von Astalen, der aber nur die Schriften tiber 
Spbäre und Enlinder, über Kreismeffung, und über leichgewicht 
coumentitic. ei der Kinnahme von Conſtantinepel wurde das 
griswiibe Original_der Vierte dis Ar, gefunden, nad Iratien 
und endtich nach Teutſchland gebracht, wo cs Thomas or 
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ARCHIMEDISCHE SCHNECKE, oder Was- 
serschraube (f. Kupfer im II. Bde). 1. Man denfe 
fih um einen Eylinder einen Kanal von gleicher Weite 
fchraubenfürmig_ berumgeführt, fo daß er von allen 
Seiten verfchloffen und nur an beiden Enden offen ift, 
fo bat man eine (von ibrem angebliden Erfinder Ars 
mer benannte arhimedifhe Schnede oder 
Wafferfhraube, die, fo in Waſſer geftellt, daß 
die Are des Cylinders oder der Spindel mit einer, loth— 
recht unter ihr, gezogenen Horizontallinie einen ſchiefen 
Winkel macht, dur ihre Umdrehung sur Warlerfördes 
rung gebraucht werden fann. Man fann auch zwei, 
drei ſolche Schnedenfanäle um eine Spindel führen, 
‚ und erhält hiermit eine doppelte, a Schnecke. 

2. Die Conſtruktion ſelbſt iſt ſehr einfach. Man 
denke ſich z. B. eine 12 Fuß lange Welle von Foͤrlen⸗ 
bol; (oder auch von Eichen, Erlen u. d. g.) am beiden, 
fenfrecht auf die Are, abgefchnitten, im Durchmeffer 
12 Zoll did, an welcher auf der Aufenfläche ein 8 
breiter und 6” hoher Kanal angebracht werden foll, fo 
daß man für den ganzen Kanal 10 Gänge erhalte, oder 
daß der ganze Kanal 12 Umwindungen um die Spindel 
mache, fo fteigt jeder Bang um 1’ an der Spindel bins 
auf. Da nun ihr Umfang 3,14.12=37,65" beträgt, 
fo verzeichne man auf ein Papier ein —— 
Dreic, defien Grundlinie = 37" 7" und Höhe = 12" 
iſt, beide ald Katheten genommen,  Diefes Dreieck 
fchneide man genau aus, fo bat man einen Model für 
die Schnee. Man zieht jest auf der Oberfläche, der 
Spindel der Arc gleichlaufend, eine gerade Linie, und 
theilt ſolche in 12 gleiche Theile. Dann legt man den 
größern Kathetus des Dreiecks ganz zu unterft an den 
Umfang von der Grundfläche des Eylinders fo an, daß 
fie dieſen Umfang genau det, und die obere Spike in 
jene gerade Linie fallt. So bilder die Hypotenuſe den 





[ Hauff, Venatorlus — mit latein. Uberſegung (wahr · 
cheinlich den Jaceb von Eremona ) herausgabe Archimerlis Sy- 
racusani opera, graece et latine c. comment. Eutocii. Basil. 1544. 
Es erfolgten bieruuf mehre Ausgaben; auch eine beffere Uberſehun 

von Eommandim. In einer Ausgube zu Parit 1615 dur 

David Kivaldus finden fi aufer dem Leben Des Arch. am 
Ende Verſuche, verlorne Schriften ju reftauriren, Die neufte 
Ausgabe it von Torelli, Der auch den Tert verbeflerte: Ar- 
echimmdis , que supersunt omnin, cum Eutocii comm. ex rec. 
Jos. Torelli, cum nova versione latina etc, Oxon. 179. fol, — 
Eine teutſche Ausgabe: Des unvergleihlihen Ardimebes Kunſtbü- 
Her, oder heutiges Tages befindlihe Schriften aus dem Griech. 
ing Hochteutſche uͤberſegt und erläutert von Ehriftopb. Sturm. 
Nürnb. 1670, fol. — Bon einzelnen Schriften führen wir nech 
folgende an: Archimedis Arenarius, translated from ıhe Greek, 
with notes and illusteations. To which is addeil ıhe disserta- 
tion of Christ. Clavius on the same subject from ıhe Latin, 
Lond. 1784 8 — Archſimedes ymeci Bücher über Kugel und 
Eplinder, eben deſſelben Kreitweſſüung. Uberfegr, mir Anmerkuns 
gen und einem Anhange u. f. m. von Karl Ärkdr. Sauber, Tüs 


dingen 178,8, — Waunırys sive Arenarius. Sandrechnung, 
oder rieffinnige Erfindung ciner mit verwunderliher Leichtigteti 
aue ſprechlichen Zahl — — — überſett und mit Anmerkungen cr» 


lauiert von I. Ehr. Sturm. Nürnb, 1667. fel. 
von J. J. Krüger Duedlinb. 1809, 8.) 

Uber Archimedes Leben: J. M. Mazzuchelli notizie istoriche 
et critiche intorno alla vita ed egli seritti di Archimedes. Bres- 
ch 1737. 4. — C. M. Brandelii dissert. sistens Archimedis 
vitam., ejusgue in mathesin merita. Geyphiswald. 1789. 4. 


Algen. Enchelop. d. W. u. 8. V. 


(N. Uberſ. 


— 145 — 


ARCHIMEDISCHE SCHNECKE 


unterften oder erften Schraubengang. Auf gleiche 
Weiſe wird der zweite, Dritte und jeder folgende Schraus 
bengang gebildet und bezeichnet, bis man zum oberen 
Ende der Spindel fonmt. Go erhalt man alfo auf der 
Spindel eine Scynedenlinie. Auf diefelbe Weiſe vers 
eichnet man eine zweite Schnedenlinie, die, nach obiger 
oderung durchaus 6” wocit von der erften ablient. 
Nach beiden Schneden!inien werden Ninnen zu etwa 
+ Boll tief und + bi& 4 Zoll breit, im Lichten 6” weit 
von einander abjtchend, ausgemeifelt, und in foldhe 
Brettſtückchen an Brettſtuͤckchen, genau aneinander flos 
Fend, eingefegt, womit man zwei parallele ſchneckenfoͤr⸗ 
mige bretterne Bände erhält, die den verlanaten 6” breis 
ten Kanal zwifchen fich bilden, der nun noch mit einem 
Mantel bedeckt wird. Es werden naͤmlich ringeum 
24 — 3 — 3; Zoll breite und 1 300 dicke und 12 Fuß 
lange Bretter, der Spindelare parallel, aufgeleat , ſchatf 
an einander angetrieben, und dann auf jene Bände 
aufgenagelt. Der fo acbildere Mantel wird nody mit 
umgelegten 5 oder 6 eifernen Reifen belegt. Um dieſe 
Reifen ſcharf antreiben zu können, mögen die Mantels 
bretter zu unterft nur } und zu oberft $ Zell die 
Die Spindel erhält an beiden Enden eiferne Zapfen, 
womit fie in einen Nabınen eingelegt werden fann. Am 
obern über den Rahmen hervorftchenden Zapfen wird jus 
. glei eine Kurbel angebracht, dann eine Siange in den 
Kurbelgriff eingebängt, und nun die Kurbel mittelft der 
Stoßftange, des Dreberd, durch Arbeiter berumges 
trieben. Eine vortbeilbafte Abänderung f. unten 5.25 u.% 

3. Wir fommen zur ftatifchen Ibeorie diefer für den 
Waſſerbau wichtigen Maſchine. Wir denfen und in der 
Mitte zwifchen beiden Kanalwänden in gleichen Abſtande 
von der Außenflaͤche des Cylinders und von der innern 
Fläche des Mantels —— verzeichnet. Iſt 
der Halbmeſſer der Spindel Ser, und der Halbmeſfet 
jener centeifhen Schraubenlinie =R, fo ift R der me= 
Haniſche Halbmeifer der Schnede, und die zu MR ge: 
porige Kreislinie der mehanifche Umfang der Schnedte. 
Ift b die Breite der Wandflachen, wovon ich die untere 
den Kanalboden nenne, ſo iſt —46b. 

Da die Schnecke unter einem ſchiefen Winkel mit 
dem untern Ende in Waller eingeſetzt beim Umdreben 
Waſſer ſchoͤpft, und diefes Waſſer bei der Umdrehung der 
Maſchine aus jedem untern Gange in den nachit höbern 
übergeht, fo kommt c& zunaͤchſt darauf an, die Fänge 
des waflerbaltinen Bogens im unterſten Gange zu bes 
ftimmen, da folder für alle obere aanz derfelbe bleiben 
muß. Bir betrachten nun FAPDF (Fig. 1) alö den 
mechanifchen Umfang der Schnecke, PyzBLE als die 
auf dem Boden des Kanals gesonene Schnedenlinie, 
die um eine Spindel vom Salmefe R_=r-+ +b 
berum geführt wäre; AD— 2X liegt in der lothrechten 
Ebene, die wir uns durch die Spindelare denten, in 
der auch die Horizontale DH gedacht werden muß. 
Die Horisontalfläde, in welder die DH liegt, die alfo 
der Wafferfläche parallel läuft, nennen wir die Fun— 
damentalfläde, j 

Den Winfel, welden die Spindelare mit der DH 
macht, bier einerlei mit GDH, bejeichnen wir mit 4; 
feine Ergänzung zu 90° oder den fpigen — wel⸗ 
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dien die AD mit der DH macht, mit Z; den Wins 
fel, welchen die Schnedenlinie mit dem Umfange der 
Spindel oder der Tangente am Umfange macht, mit 7. 

P das untere Ende der Schraubenlinie, und 
fiegt z in der Ebene des MWafferfpiegeld, fo verbreitet 
ſich nah hydroſtatiſchem Gefeke das Waſſer längs der 
Schnecke durch Pyz, die wir und auf dem Boden des 
Kanald in der Entfernung R denken. Wir wollen die 
Höbe des Kanald (den Abfland der beiden einander ge⸗ 
genüber liegenden Kanalwände von einander) ntit h bes 
er und und sefänglich h äußerft Elein denken. 
A liege im Wafferfpiegel. 

4. Hier wurde das untre Ende der Schnecke in P 
angenommen, aber mit der Umdrehung der Spindel aͤn⸗ 
dert fich die Lage der Schnee. Drebt fi die Spin⸗ 
del nah DPA, bis das Ende der Schinedenlinie in A 
fält, d. h. in den Wafferfpiegel, fo fommt die Schnede 
J. B. in die Lage Akd, Mährend diefem Dreben wird 
ein größeres Stuͤck des erften Schnedengangs mit Wafs 
fer angefüllt, und es ift num die.erfte Frage: „Wie weit 
erftreeft ſich der wafferbaltige Bogen, wenn die untre 
Sffnung bis zur höchften Stelle A, alfo bid sum Waf- 
ferfpienel gekommen iſt?“ Das Waffer fann im unter— 
ften Schenfel nur eine gewiſſe Stelle n erreichen, wenn 
auch vorber, ald die Öffnung noch unterbalb A ftand, 
dad Waſſer in diefem Schentel fon bis an — (d. I. 
bis zu der Stelle des Schenfelö, welde jest in a ger 
fommen ift) geftanden hätte, wo nämlich e felbft noch 
in einer tiefern Stelle des Umfanges lan. 

Indem fi nämlich bei der Umdrebung der Spin⸗ 
del alle Stellen des Schenfelö Pn erheben, muͤſſen die 
Waſſertheilchen, welche anfänglih bei Pam Anfange 
des Schenfeld Pr lagen, notbwendig tiefer nach 7 ber= 
abfinfen, und es treten aus dem Wafferbebältniffe neue 
Waſſertheilchen an die Stelle der vorigen in den Schen⸗ 
fel. Aber diefes Eintreten neuer Waſſertheilchen fann 
nur fo lange fortdauern, ald das Waſſer im Anfange 
des Schenfels noch nach tieferen Stellen zur Nechten 
binabfinfen und neuen Theilen ausweichen fann. Wenn 
nun der Schenkel Pr) bei dem Dreben der Spindel in 
eine ſolche Page Ak fäme, bei welder in dem mit 
Waſſer angefüllten Schenkel 4. B. die Stelle n die 
hoͤchſte von allen wäre, welde von A bis n im Schen⸗ 
fel liegen, fo müßte jest und noch mehr bei fortgeſetz⸗ 
ter Umdrebung alles MWaffer, was von n biö im 
Schenlkel enthalten wäre, notbwendig ind Bebältnif 
wieder zurüdfliefen, und wenn nw horizontal genoms 
men wird, fo wäre nkw die Groͤße oder Länge des 
wafferhaltigen Bogens im erften Gange, oder es wäre 
nkw die Länge des im erſten Schnedengange mit 
Waſſer bedeckten Kanalbodend, die wir dann bei der 
Vorausfegung, daß die Kanalböbe h aͤußerſt Hein fen, 
—— als Laͤnge des waſſerhaltigen Bogens koͤnnten 
gelten laſſen. Kine ſolche Stelle n gibt es aber alles 
mal in einiger Entfernung vom Anfange des Schenfels 
oder vom Umfange der Grundfläche der Spindel, , 

5. P fe jest ein unbeftimmter Punkt im mechani⸗ 
ſchen Umfange der Grundfläche der Spindel; Po ein 
Perpenditel auf die Fundamentalfläche; 2 ein hori⸗ 
zontaler Halbmeffer; Pe auf Cq fentreht, fo ift 
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Pe=CP. sin. PCq=R. cos. Arc, AP 
ee ſich ACgq alö einen rechten Winkel zu dene 
en bat. 

Fe+6D=B.(i-+cos. AP); Po=(Pe+UD).sin.t 
vor 

Po=(Pe+CD).cos. 9=R .cos.$.(1+cos. AP). 
Es ſey nun Pn der Axe aleichlaufend, fo it Pu— 
AP. 12.7. Iftnv lothrecht, Pv wegredt, fo iſt vv — 
P’n.sin. $, alſo nv=AP. tang.y.sin.d 

und die Höbe der Stelle n über der Fundamentalflaͤche 
ns—ny+lo=AP.tg.n.sin.#+R.cos.4.(14+c0s.AP). 
Bezeichnen wir den Bogen Al in Graden mit x®, bins 
gegen die Länge ded Bogen AP (für R=1) ſchlecht⸗ 
bin mit x, und ſetzen z flattns, und y ftatt Po, fo hat 
man I. y=R.cos.#.(1+cos.x°). 

1. z=R.x.tg.n.sin.$+R .cos.$. (14+cos. x°) 
Für x=o fält Pin A, und man erhält 
Höbe der Stelle 
A über der Fun⸗ =R.c0s.#.(14+c05.0°)—2R.cos.$ 
damentalfläche 

ft alfo 
Rx. tg.n.sin.$-+R.cos.$. (1+cos.x°) <2R.cos.$ 
oder x.tang.n.tang.4# + cos. x <1 
fo er n allemal tiefer alö A. 

Durch Differentiirung erhält man aus (IT) 
dz=R.(tang.n.sin.$.dx+cos.9.dcos.x°) 
Alfo, für den fulminirenden (d. h. größten oder 

fleinften) Werth von z 
tang.). sin. $— 003.9. sin.x°—0 

III. tang. n .tang. sin. x® 
um alfo einen Tulminirenden Werth von z zu erhalten, 
muß man x fo nehmen, daß sin.x’ —tang.n.tang.$ 
werde. 

Diefer Foderung thut nun ſowol ein fpiser als 
ein ftumpfer Winfel, der jedoh<180° wäre, Genüge, 
Märe tang.n. tang. $=sin.a, fo daß «<90° wäre, 
fo wäre auch —— 180°— ca), alfo 
1)x=e; 2) x—=180°— a, zum Beifpiel AP=a, 

p=180° —a. Offenbar wäre er für AP=a, 
z ein Marimum; und für Ap= 8° —AP, z cin 
Minimum, wenn « derjenige feige Winfel wäre, wel« 
chet tang.n. tang. sin. a gä 

Biebt man pn’ der Spindelare gleichlaufend, und 
faͤllt n’s’ fenfreht auf die Fundamentalflähe, fo ift 
ns—zmaz. (da6 Marimum von 2), und ns’ —zmin. 
(das Minimum von z), alfo von A nad) A die Stelle 
n die höchfte und u' die tieffte der Schraubenlinie. 

Demnach fann der Schenfel AA nur bis inn, wo 
Sin. AP=tang.n.tang. I wird, mit Waffer angefüllt 
bleiben, weil alle Stellen des Stüds nA tiefer als n 
liegen , folglich das Waſſet in dem Stüf nA nah A 
abflicken müßte. Die horizontal gezogene nw ſchneidet 
den wafferhaltigen Bogen nn’d , 

7. Ein fulminirender Werth von z findet alfo bei 
diefem Schraubengang nur dann Statt, wenn die Spine 
delare fo gegen die Fundamentalfläche geftellt wird, daß 
man einen Bogen AP oder x fo nehmen fann, daß 
tg.n.1g.9=sin.x° wird, Da nun sin.x° böchftens 
=1 feyn fann, fo folgt, daß zmax. und zmin. nus 
unter der Bedingung möglich ift, daß tg.n.1g. 9 <A 


oder 


w.ab, 
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bleibe, alſo ans. 5 oder DCot. S, oder auch 


ig. 7 Dite. , alle n<L fen. 

Es iſt aber = 900 —9, alſo muß <<’ — I 
ſeyn, oder IV. n +43<%0° 

Geſchieht diefer Foderung fein Genüge, fo fteiat 
die Schraubenlinie von A aus ununterbrochen bis ans 
Ende, daß alfo die Schraube fein Waſſer halten fann. 
Je weniger „+3 von 90° verichieden ift, defto lleiner 
wird der waſſerhaltige Bogen. 


8, Stände auch dad Wafler bis an’IK (Fig. 1), 
fo bätte diefer Waſſerſtand oberhalb A feinen Einfluß 
auf die Größe des waflerhaltigen Bogend. Man dene fi 
nämlich jest die Spindel fo gedreht, daf ein Schentel 
in die Lage tKux fomme, und ziebe KR fentredht 
durch die Spindelare, fo it Kn was vorhin AD war; 
das Waſſer fommt in der Schnede vermöge der Lage des 
Wafferfpiegeld gleich anfänglich biö in K; was vorhin 
x=Al war, ift jest x—Kp, und ed erfolgt jest 
von K aus alles fo wie vorhin von A aud. 

Auch ift Har, daß diefelbe Anfülung mit Waſſer 
erfolgen müffe, wenn auch der Aufere Waſſerſpiegel uns 
terhalb NA läge, wofern er nur nicht unter P herab» 
fält, ‘wenn ndmlih AP der Bogen ift, deſſen Sis 
nus = tg... 18.% iſt. 


9. Aus 

ns—R.x.tg.n.sin.$+R.cos.$. (1-+cos.x?) und 

ns—(a—x).R.tg.n.sin.$+R.cos.$. (l—00s.x°) 
folgt die Tiefe des waſſerhaltigen Bogend ns—n’s’ 

‚=(2x—a)R.tg.n.sin.$+R.cos.$.2cos.x° 
Diefe wird So, fo daß der Bogen fein Waffer balten 
fann, wenn x ein Duadrant oder tg.7.1g.9=1 wird 
wie (j. 7). Für das Marimum Diefer Tiefe, wobei 
ſich naͤmlich der a am hoͤchſten anfült, muß 
2h x.tg.n.sin.$+2R.cos.$.cos.x° ein Narimum 
werden, daher 


18.7.sin.d.dx—cos.$.sin.x®. ER 


ix 
sin. x „urn? oder ig. n . tg. (wie III). 
10. Bei boriyontaler Lage der EEE ſey ein 
willfürliched Bogenſtuͤt AP=x, und in P ein Ges 
wiht —=p angebradt, weldes von P lothredht herab⸗ 
hänge, fo ift 
Statiſches Moment von p=R.p.sin.x®. 

Wird die Spindel wie (Fig. 2) unter einem Winfel 9 

erhoben, fo weicht jest jenes Loth Pr unter dem Wins 

tel cPt von der vorigen auf die Are fenfrechten Rage 

Pc ab, fo daß ePı=y wird, alf Pec=W°:— 3, 

und Pc=Pe. cos. #. . 

Weil nun die Kraft nad Pe=p ſeyn fol, fo wird 
Stat. Mom. von p=R.p. cos.$.sin.x?., 
Diefes fy —=S. 

Nehmen wirnun AP=x für dad Mar. von ns, fo wird 
Stat. Umdrehungs- —=R.p. cos. F.tang.n.tang.Y. 
Vomentvonp \=R ;D .tang.n.sin. 3. 

It alfo Pn der Are gleichlaufend, 1, ift auch 


und 
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V. Stat. Umdreb. Mom.) 
der Stelle n, wenn ſolche 
mit dem Gewicht p be⸗ 
ſchwert waͤre 

11. Das Gewicht des Waſſers im waſſerhaltigen 

Bogen nn’w (Fig. 2) fy—=p, m eine willtuͤrliche 

Stelle diefes Bonens, die Bogenlänge Ana, die 

punftirte ww horizontal, und die ganze Länge des waf: 

ferbaltigen Bogens nnwiA, nvzda ( Differen- 
tial von @), fo ift dad Gewicht des Waſſerelements 


vo -p, alfo 


S=R.p.tg.n.sin.#. 


Umbdreb. Mom. vonn'v'—=R. Se: «pP. cos. 9. sin.x. 
Dabei ft x—=APe, und R. sin. x=de Alfo 
diefed Moment — * -P.de.cos.$. 


12. Es fen Ad (Fig. 2) =u; dd=du, Ach, 
alfo ey=dß, PR du:da=de:R, alfo 





ö „R.du _R.du d 

»* I⸗3 ——— * 
_R.du 

dem an Demnach 


Umdr. Mom. von vr: ‚d N, cos. 9. 
cos, 


Bezeichnen wir alfo das Umdrehungsmmoment von nn’ 
mit 5, fo wird 


Für u=Aa, wo Paauf AD fenfredt ift, wird 

Z=o, wenn nämlid AP um Marimum von ns ger 

bört, und daher — wenn Aua gefeht wird, 
x.__R:p. (u—e). Cos. 3 


.Cos.n 
Man ziehe wm der Arc gleichlaufend, fo wird für 
den ganzen waflerbaltigen Bogen nn wi ber zuger 
börige Bogen am Umfange der Gtundflaͤche =APeDm, 
und wenn nun mk fenfredt auf AD ift, fo wird 


R.p.cos. $ 
3m nn (005: AP—cos.AsDm).R 


13. Oben war ns—=AT .tang.n.sin.# 
+R.cos.D. (1+cos. AP) 
Ebenfo wird 


Hoͤhe d. Stelle wüh.derr _APTeDm.tang.n.sin.$ 
felben Fundam. Flaͤche —+R.cos.#. (1+cos.APeDm) 
Weil nun beide Höhen glei groß ſeyn müflen, und 
überdied PeDm=A.cos.n ift, fo erhält man 
VI. R. (cos. AP—cos. APeDm)—(APeDm—ArP). tg.n.tg. 8 
1.000. tg tl... 6. Demnad 
vI.s=SP- en A.sin.n.1g. 9=R.p. 18.9. sin.d 
ganz fo wie in V. 
Das Umdrehungsmoment ift alfo ebenfo groß, als es 
ſeyn würde, wenn das ganze Gewicht der Waſſermaſſe 
in n oder im der hoͤchſten Stelle des erften Schnecken⸗ 
fchentelö vereint wär. Wäre m’ die tieffte Stelle 
des erſten Schentelö, alfo u at fo wäre 
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dad Umdrehbungömement der Waffermaffe eben fo groß, 
wenn ihr ganzes Gewicht p in m’ vereint wäre. 

14. Es fommt alfo nurnoch darauf an, p berechnen 
zu fonnen, weshalb wir A milfen müflen. Es fen nun, 
für den Halbmeſſer =1, die Bogenlänge AP=a, und 
Bogen AP in Graden =e® ; die Bogenlänge APeDm=ß, 
und in Graden S40, fo erhält man aus (VI) 

VII. cos.$+1g.n-1t2. 9.6=cos. a+tg.n.18.4 5 
woraus ſich nun durch einige Proberechnungen bald fo 
genau finden läßt, als bier noͤthig iſt. Es ıft aber 


Bor. sin. (tg.n.18.9) 
ß für den Halbmeffer—i 
Bos.⸗ 

Hat man 8 gefunden, fo erhält man 

IN. = —a).R.sec.n. 
Man muß fi aber hiebei wol erinnern, daf fich die vors 
ſtehenden Saͤtze auf die Vorausſetzung gründen, es fen 
die Kanalböbe oder die des Waſſers im Kanale über 
deſſen Bodenflaͤche aͤußerſt Hein, fo daß ohne merflie 
dien Fehler das Waſſer fo angefehn werdeu fönne, als 
wäre es in der auf der Bodenflaͤche gezogenen Schnefs 
fenlinie, die sum Halbmeffer I gehört, vereint. Une 
ter diefer Vorausſetzung fen nun der auf die Bodenfläche 
fentreht genommene Querfchnitt des waſſerhaltigen Bor 
—E, und das Gewicht eines Kubitfußes Waſ— 
er =y, fo bat man, wenn fid die Maße auf Fuße 
besieben , 
J — für einen Gang. 
‚In Bezug auf rhl. Fuße und auf Berliner Pfunde 
tann man y==66 % feten. 
15. Beſteht der Kanal aus nm Gängen, und hätte 
man N Sandle an der Spindel, fo wäre die gefanımte 
Waſſerlaſt =N.n.p, und aus (VII) 
‚X. S=N.n.R.p.tg.n.sin.$ 
Dabei ift (IX u. X) p=(#—ae).R.seec.n.E.y 
Waͤre die Umdrehungskraft P in der Entfernung R von 
der er angebracht, fo hätte man 
„IR. =N.n.R.p. tang.n.sin.$ 

Bezeichnen wir die Umlaufözeit der Spindel mit t (in 


Set.) die in jeder Minut 5 
mit M, fo ift jeder Minute ausgegoffene Warfermenge 


Xu. M=®.N.p 


16. Die Höhe, bis zu welcher ein Gang der auf 
dem SKanalboden verzeichneten Schnedenlinie ſich über 
den Waflerfpiegel erhebt, fen, parallel mit der Spindels 
are gemeffen, =d, und lothrecht aemeffen = G, fe ift 
d=2HR.tz.n, undG=ö.sin.$—2nR. 1g.n.sin.d, 


alfo (in No. X1 nz=N=1 gefekt) 


xıv. zarte 7: nF. p „ep 
j . i 2r 2 
Diefes gibt zugleich 2rI=Gp. 
Beseihnen wir die auf die Entfernung R redueirte Laſt 
r mit p, fo it S=R.p, alfo2rRp=Gp. Mt die 
iraft P, in der Entfernung R von der Are angebracht, 
mit der Laſt p im Gleichgewicht, fe it R.p—=R, P, alfo 


— 


— — 


= AB 
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XV. 27 R2P=Gp 
Es ift aber TrMder Weg der Kraft bei einer Umdrehung, 
und G der aleichzeitige Weg der Laſt ( nach der Rich— 
tung ihres Widerſtandes, alfo lothrecht verftanden), da= 
ber auch bier „Für den Zuftand des Gleichgewichts das 
„Produft aus der Kraft in ihren Weg fo groß als das 
„Produft aus der Laft in ihren Weg.“ 


17. Hat man N Kanäle, in jedem n Schraubens 
gänge, fo wird 
xv1. sNn6R 


wo p aus IX "und X beſtimmt wird. Oder auch 


er ac, Nat 
XVII. RP = * 
tM 


ge kn M HM 
r _nhtAl _ TH 
XVII. RP= 120.18 120.08 
wo dann P und M beide entweder auf Kubikfußze Waſ— 
fer oder beide auf Pfunde geben, H bie ganze Foͤrde⸗ 
rungshoͤhe und M die durch N Standle in 1 Min. ‚auöges 
goßne Waffermenge bezeichnet. 

Hiebei wird vorausgefeut 1) daß dad untre Ende 
ded Kanals bei wirklicher Umdrehung ſich nie über die 
Oberfläche des dufern Waſſers erbebe, wie man ſolches 
auch im Allgemeinen beim Gebtauche der Maſchine ans 
nehmen muß. 2) Daß die Umdrehungsbewegung die Fuüͤl⸗ 
lung nicht mindre. 3) daß die Höhe oder Tiefe des 
Kanals ſenkrecht über dem Kanalboden gemeſſen (der 
Abftand des Kanalbodens von der ibm parallelen Kanal⸗ 
wand) unendlich klein fen, weil nur unter dieſer Be— 
fchränfung der oben gefundene Werth von A alö Yänge 
des warferhaltigen Bogens beibehalten werden kann. Der 
Bedingung No. 3 fann aber nie Genuͤge geſchehen. 


18. Das untere Ende der Schnecke fen, wie Fig. 3 
ABED, immer unter Waſſer, fo daf fie erit bei A 
über die Waſſerflaͤche, in der bier die horizontale NA 
liegt, bervortrete, wo AD den medhanifchen Durchmeſ— 
fer der Schnee bezeichnet. , m 

Aencfy fen diesu R achörige Schnedenlinie auf 
dem Boden des Kanals und KoaFG die zu R gehörige 
Schnedenlinie in der dem Kanalboden parallelen Kanals 
wand, alſo dad Perpendifel no=bıl die Höhe oder 
Tiefe des Kanald —h; nP fey der Arc gleihlaufend, 
und AP=a, fo daß Sin. a=tang.n .tang.# iſt (J. 7). 
Biehen wir nabw borigontal, fo it naFbwfn ber 
warlerhaltig: Bogen, für welchen biöher no—h unends 
lid) flein angenommen wurde, 

Die Höhe der Stelle m über der Fundamentalfläche ift 
—R.a.tang.n.sin.#+R.cos. 4. (1 — 
Man denke ſich nun aoR um die Spindel herum bie 
um mechanifchen Umfange der Grundfläche AD fortges 
fest, fo wird fie fi 4. B. in u enden; aq fen der Are 
gleihlaufend, fo fünnen wir die Höhe jeder beliebigen 
Stelle a des obern Schenkels über der Fundamentals 
fläche ebenfo beitimmen, wie die Höhe der Stelle n im 

untern Schenel. er 

Es ſey namlih Aue, Agx, fo wird wie j.d 





Aber aus (XI) Np= 
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Höhe der Stelle a über der _R. (x + e.tang.n.sin.d 
Fundamentafflädhe —+R.cos.”4.(1+ cos.x) 
Weil nun a fo hoch liegen fol, ald n, fo hat man 
(x+e). tang. 7. sin.#+cos.9.(1+cos.x°) 
—Za.tang.n.sin.$+cos.9. (1 +cos. a). 


Es ift aberh=R.e.sin.n,alfox+ St 


h . tang. 7.8i0.9) —a.tg.n - sin. 
Bun ( team. n + c0s.4.c0s.x°) + cos. ..c08. @ 
woraus man x dur Proberechnungen finden muß. 


1: _ 
Weil aber ee ift, fo bat man aud) 


(* +) 1g.7. sin. O4 cos. $.c0s.x® 
. =a.tg.n.sin.?+cos.F.cos.a Oder 


h.cosec. 
XIX. x.tg.n.t8.94+c00s.x°= («- en )un1e9 
+ cos. welches die bequemſte Gleichung ift, um x zu fin« 
den. Die hiezu gehörige Länge der Schneckenlinie von ux 
durch E —B Bog. ug. R. sec.n—le+x). R.sec.n 
—=(Rx+h.cosec.n)sec.n. Sichen wir bievon h.cosec.n 
+R .a@.sec.n ab, fo bleibt ao—cen übrig, alfo 
ao=cn—R.x.sec.n+h.cosec.n. (sec.„—1)—R.asec. 
=R.(x—a).sec.n +h . cosec. n. (sec. — {) 
19. Aus der Zeichnung erficht man, daß man hie⸗ 
nad Anidt—=ncfiw, fondern nur —ncftw— (ne+dw) 
fegen dürfe. Nehmen wir, weil bier feine ſehr nenaue 
Rechnung nöthig it, dw=4nc an, fo haben wir A= 
nctfw—0,75.nc, alfo (IX) 
= (ß—a).R. sec. n—0,75 (R.(x—a) 
sec.n +h .cosec.y.. (sec.n—1)) 
— — — —— F 
abei iſt sin. a=tang.n.tang. ibt 
aus VIL, aus XIX 5 ——— 
20. Es kann aber auch Faͤlle geben, wo es für x 
feinen moͤglichen Werth gibt, alſo ſelbſt die tiefſte 
Stelle der obern Kanalwand EaFbG (Fig. 3) höher 
als die hoͤchſte Stelle n der untern Kanalwand A fg liegt, 
folglich der Wafferfpiegel im waſſerhaltigen Bogen nfw 
nirgends die obere Wand EFG berührt. 


XX. 


In ſolchen Fällen fann (XX) nicht gebraucht wer⸗ 


den. Wir feßen jetzt die Yänge nefwä, alfo 
=(8B—a).R.sec.n 
p=+i.b.v Kubitfuß Waſſer; wo v die größte 
Tiefe des Waffers im wafferbaltigen Bo— 
gen swifchen n und w bezeichnet ; alfo (5.9 
vz=((la—m).tg.n.sin.d+2. 008.%.C08.0). 
ift. Bei etwas großen Werthen von # und h ift diefer Fall 
ganz gewöhnlich. Sein mir befannter Schriftſteller bat 
bierauf geachtet; fie Segen olle p=Abh, un? erhalten 
ge Refultate, welche von der Erfahrung auferordents 
ich abweichen und zu nichts zu gebrauchen find, da h 
nicht selten dreimal fo groß it, als +v. Sie ſchrei— 
ben dann die ungeheure Abweichung der Rechnung von 
der Erfahrung dem großen Einfluſſe zu, welchen die Um— 
drebungsbewegung auf die Füllung des unterften Schnek⸗ 
kengangs habe, 


XXI. 
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Die Afad. zu Berlin machte daher die Theorie 
der archimed. Schnee im I. 1765 zum Gegenftande 
einer Preisaufgabe, und Hr. Hennert erbielt den 
Preis. ©. deffen Dissertation sur la vis d’Archi- 
inede, qui a remporte le prix de Mathematique 
adjuge par l’Acadömie royale des sciences et Bel- 
les Lettres de Prusse en 1766. Karften bat aber 
in feinem Lehrbegr. der gef. Math. VI THeil hinlanglich 
gezeigt, daß Hennert die Aufgabe nicht geldft bat. · 

21. Es läßt fich leicht überfeben, daß beim wirfli« 
chen Betrieb diefer Maſchine die Fuͤllung der S e 
welche beim ruhigen Stande derſelben Statt bat, ducch 
die Bewegung mehr oder meniger abgeändert werden 
fann, und daf wir in Bezug auf Refultate, die für 
die Ausübung genügen, den Einfluß, welchen die Der 
wegung-auf die Abänderung von p bat, nicht bei Seite 
ſetzen fönnen. Hennert will nun tbeoretifch entwil⸗ 
fein, wie. der hydroſtatiſche Ausdruck p=4bh durd 
die Umdrebungsbewegung abgeändert werde, um auf dies 
ſem Wege zu einem Merthe von ? zu gelangen, der Im 
Buftande der Bewegung der Erfahrung wenigſtens nabe 
fomme. Wie nabe er gefommen ift, läßt ſich aut nach⸗ 
Pe —— abnehmen —— die in 1Min. 
ausgegoßne Waſſermengen angeben. 

Bercchnete — Beobachtete Waſſermenge 
373 Rubitf. 181 Kubitf. 
386 


227 

529 273 
406 217 
365 228 
487 294 
659 356 
557 367 
1068 648 
2183 1140 


Man ficht, daR die Abweichungen noch ſeht bedeutend 
find, wiewol geringer, als en man ——— nimmt. 
Aber auch diefe Verminderung ift zufällig, indem feine 
Theorie auf einem durchaus falfchen Kalful beruht; k 
Karften a.a.O. XXXVII ubſchn. Euler un 
Karften festen in Bezug auf die richtige Beſtimmuns 
von p ihr ganzes Vertrauen auf die bydraulifht 
Theotie dieler Mafchine, die aber nach meiner un 
wenig von der bydroftatifchen verfchiednes geben Fonnte- 
Beide fanden übrigens die hudrauliide Aheorie mie 
unüberwindlihen Schwierigfeiten verbunden, Die dann 
auch durdp HDennerts Preisfhrift nicht gehoben, Sendern 
vielmehr beftatigt worden find. Karſten ift daber der 
Peinuna, man fönne fi mit der budroftatifchen Theo⸗ 
rie begnügen (a. a. O. . 630). Er feblt aber darin, 
dafi er in Fällen, wo unfre Gleidhung (XIX) er 
nen möglichen Wierth für x gibt, ſchlechthin ı= 
(#-a).R.sec.n nimmt (ftatt unferd A in XX), und daß 
er in Fällen, wo e6 in XIX feinen möglichen Werth 
von x gibt, pzAbh (flattp—+ibv) gebraucht, 
wodurd; feine und feiner Vorgänger hydroſtatiſche Theo⸗ 
tie ganz unbrauchbar wird. , ‚ 
22, sie wollen nunmehr die Anwendung diefer 
Saͤtze bei einer jener — machen, die uns Hen⸗ 
nert mitgetheilt hat. Jede der von ihm erwähnten 


* 
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Schnecken hatte 3 Kanaͤle. Wir nehmen diejenigen, deren 
Kanäle er zu 1,4 Quadratfuß weit angibt; den Halbe 
meffer der Schnecke aibt er zu 37” an, welches ohne 
Zweifel für den Halbmeſſer von der Are bis zur ine 
nem Wondflache des Mantels zu verftchen it. Die 
biezu acbörige Kreiölinie ift — .3,14.37°= 232,36”, 
Der Abitand der Kanäle von einander betrug 29” (diefen 
Abſtand nehme ich am innern Umfange des Mantels); 
sieben wir num mit Rüdficht auf die 6 Waͤnde 15+ 
3.209102” von 232,36” ab, fo bleiben noch 130,36 
übrig, alfo für das Bogenſtuͤck, weiches 2 Seitenwände 
eines Kanals von gedachtem Lmfange abfchneiden, 


= =#,45. Nun fth=84 . sinn 


43,45 . 0,2537 ( weil n=14° 427 war), alſo h= 11”, 
Weil nun die Weite eines Ganges — 1,46 K. Fufi 


= 210,4 D30ll war, fo gibt ih =, =19". & 
war aber 


n=14°47 tang.7 0,6233 

360° tang. 4 1,732 
cos.7=0,%7 sin. «0,2623. 1,732 
sec.n— 1,0338 4 


=0, 
eosec.7,—3,40 Alſo @=27°1'; «0,4715 
cos.a? —0891 
Demnach (VI) 
#1 cos. 8 +0,174.8=0,973 


weraus wir fehr genau #=4,83 finden. Jetzt wird 
aus |) 
0,4543.x+ cos.x° = a 0,4543 
+ 0,891 
=—0,5017 + 0,891 
—0,359 


Es gibt aber feinen Werth von x, meldher diefer Gleis 
hung Gnuͤge thäte. Test ailt alfe (XXT). Weil nun 
R=H—V5—=275"=2,3 ift, fo hat man 
v=(1(0,945—3,141) .0,2623 .0,866+2.4 .0,891) .2,3 
=0,393.23= 0,9 
= (4,83— 0,471) .2,3.1,034— 10,36° 
—5,18.44.0,9—7,38 Kubitfuß. 
ie Mafhine hatte 3 Kanaͤle und machte in jeder Min. 
21,66 Umgaͤnge, alfo betrüge bienach der Ausguf in 1 Min. 
N=21,66.3.7,33 beinabe =480 Kubiffuß. , 
Nach der Erfahrung (oben die 7te) wurden in jeder Mis 
nute 356 Kubitfuß wirklich ausgegoifen. Die gemeine 
Theorie gäbe j 
»=4.1,46= 10,36 .1,46= 15,12 Kubiffuß 
Alfo hi=21,6.3. 15,12 082,90 Kubiffuß. , 
Die hydrauliſche Theorie von Hennert gab 659 Kubilfuß. 
23. Daß ſchnelle Umdrebung der Spindel auf die Riche 
tigfeit der Beſtimmung von M allerdings einen Einfluß 
haben müffe, ift für ſich Mar, aber man mufi den Gc= 
danfen aufgeben, dicfen Einfluß durch theoretifche Unters 
ſuchungen näber beftimmen zu wollen. ‚ Van muß bier 
auf aͤhnliche Weiſe wie bei den Nöbrenleitungen verfahren. 
Sctzt man die Fläche des mittlern reg im 
waflerhaltigen Bogen (vorhin 0,45.4—0,712 DI Fuß) 
=q, und den mittlern diejer Flaͤche =d, fo veritanden, 
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daß 0,785.4?=q wäre alfo =, Ya die zur Um⸗ 


drebungögefchwindigfeit des Endpunfts von R archörige 
Höbe —e, und die wirkliche Auöftugmenge—=M, fo tönnte 
man M 

N Ts 


c 
fegen, und hieraus P durch Beobachtungen beftimmen. 
- : he M A⸗M.d 
Man haͤtte nämlich 1 +T: 9=yr alſo — — 
Am vorfichenden Falle war 24} Fuß; 


— 41U,00 5 


+0,95 i 
g= 10,56.33.356 beinahe =0,04 alfo 


xxu. węæ N 
1+0,0:.2° 


Übrigens bemerfe ich noch, daß Hennert die zu 
fwindigteit — 130° angibt. est man nun R=37", 
fo erhält man hieraus für den Endpunft von R die Ge= 
fhwindigteit = 3,14. 74.45=83,9 alfo fehr genau 
=’, wie folde aud Hennert angibt. Es bat alfo 
damit wohl feine Richtigleit, daf bei diefer Schnecke 
der innere Halbmeſſer des Manteld —37” war. Dann 
ift aber durch die übrigen Beltimmungen der Werth von 
h genau genug gegeben, und aus der angegebenen IBeite 
der Kamdle folgt nun auch der Werth von b binlanglich 
genau. Saritens mannigfaltige Zweifel in Bezug auf 
die Abmeffung diefer Maſchine werden hiermit, wie es 
mir feine, volftändig gehoben. 

Ubrigens muͤſſen erſt noch mehre — Verſuche 


entſcheiden, ob die Formel M— beibehals 








1+0,04, 42 
ten werden fünne, oder ob ftatt 0,04 (=) eine andere 
Babl gefegt werden muͤſſe. Wenigſtens führt unfere Ber 
rechnung der Wahrheit ungleich naber, alö alle mir bes 
fannte Unterfuchungen anderer Schriftfteller, 

24. Iſt, H die Förderungsböbe, die Kraft eines 
Arbeiterd —44 rbl. Kubitfuß Waſſer, und die Geſchwin— 
digfeit eines Arbeiter — 2,25‘, fo bat man für einen 


Arbeiter 
u M.H.—4.2,235—=0,85, 

Setzen wir dafür nur 0,7; fo fönnen alle Se 
nifie um fo mehr mit überwunden werden, als ſich 
thierifchen Kräften obnebin fowel in Bezug auf Größe 
ber Kraft als in Bezug auf Gefdpwindigfeit Feine ſeht 
beſchraͤntte Grenzen ſehen laffen. Hiena erhalten wir 
nun für N Arbeiter 


RN.H=07,0.2R=2.R 
XXI. 
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25. In Bezug auf die Konftruftion folder Schnek⸗ 
Ten überbaupt it nun noch eine wichtige Bemerfung 
übrig. Wir baben nämlich geſehn, daß es Fälle gibt, 
wo da& Maffer im waflerhaltigen Bogen die obere Ka— 
nalwand gar nicht berührt, 

In foldyen Fällen ift alfo die obere Wand ganz ume 
fenft et, und fie bat daneben nur noch den 
Nachtheil, daß fie die Maſchine felbft läftiger macht. 
Aber eben dieſer Umstand leitet ſehr natuͤrlich auf die 
Bemerkung, daß die obere dem Kanalboden parallele 
Wand durdaus wegbleiben follte. Sie bat 3 Nachthtile: 
1) daf fie, wenn fie fi wirflih ned in das im 
Gange enthaltene Waſſer eintaudht, die Waſſermenge im 
Gange, alfo auch M vermindert; 2)daf fie dem Waſſer 
mehr Hinderniffe in feiner Bewegung entgegenfest; 3) 
dak fie das Gewicht ded Mafchinenförpers vergrößert, 
um nun diefe Nachtbeile zu befeitigen, darf man nur 
die Bodenwand um die Spindel führen, und dann den 
Mantel anlegen. 


Zur Herrichtung einer dreifachen Schnede darf 
man nur den Umfang von der Grundfläche der Spindel 
in drei gleiche Theile theilen, und aus jedem Theilungss 
punfte eine Schnedenwand um die Spindel berumführen, 


Zur zweckmaͤßigen Einrichtung dient dabei XXL. 
Die dortige zweite Gleichung gibt und v=3H daher 
nad) dortiger dritten Gleichung 
=(2em. 18.7. in. 9-+2. 008. 9.c0s. e);R 
und nun 2 
wo aus (XXI) genommen wird. Aus (XIII) i 
——— „wo M die in 1 Minute erhobene Waſſer⸗ 
menge ift. Weil voir aber, die Ausgußmenge M zu ers 
halten, nach (ſ. 3.) die Menge |d+9Y- T )- M fobern 


muͤſſen, fo hat man P= (149. 7) so.m alfo 


(' +94 .ıM 
ve 30.N "RA. (Ze—r).tgn.sin$®+2cosd.cosa ) 
und nunmebe (XXIII), M ftatt Di gefept, 
XXVI. N=Ty und 


xxvn. =" 
%. Man thut nicht wohl, eine ſolche Mafchine mehr 
als siermänzife betreiben, und erhält für diefen 


dau M= = Kubitfuß, 1. B. für USs würde 


Die Mar 








M = = 21 Kubiffuß für eine Minute. 
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fehine gäbe alſo, viermännifch betrieben, ftündlih 1260 
Kubiffuß bei 5° Foͤrderungshoͤhe. 

In Bezug auf Arbeiter fey I die Länge des Kurbels 
arms, an welden die Drebftange eingehängt wird, fo iſt 
der Ürcg der Straft bei einer Umdrehung = 3,1421, alſo 


7 
t (in Set.) SF 1=28.1. 


Er. Eine Schnede fol viermännifch betrieben werden, 
man verlangt ihre ganze Einrichtung für die Forderungo⸗ 
höhe von 8 rhl. Fußen. 

Aufl. n und S hängen von und ab, nur mit gehd⸗ 
riger Ruͤckſicht auf desfallſige obige Bemerkungen ;_ Wir 
wollen 715, $—45° nehmen; 1 nehmen wir = Buß, 
alfo 1=2,8,4=3,73 Sef. a wird fo genommen, * 
———⏑ sin m 
und @— 0,261 , 0, ; tang.n. sin, 9 
0,2070.0,7071-=0,1894; c0s.d. cos «0,7071.0,9630 
— — 

Wir wollen R=1’ annehmen, um 4 zu finden, 
Aus (VIH) wird 
cos. 8 + 0,2679. 2=0,9639 + 0,2679.0,2714= 1,0366 
Jeht muß 8 durch Proberedhnungen gefunden werdet. 
Für 8= 265° wird 

cos. 8 + 0,2679.8 =— 0,2588 + 1,2390 = 0,9802 
Für 867° 

cos. 8 + 0,2679. = — 0,2249 + 1,2494 1,0235 
Alfo fehr genau 8=2674°, und 34,668. Nunmebr 


aus 

( an (4,668 — 0,2714) . 1,0352 —=4,55' 
Wir wollen der Schnede 3 Kandle geben, alfo N=3. 
Hiernach erhalten wir aus (XXV) - 


Ir 94 .3,73.31 
b=30.3.4,55 (0,588 3141). 0,154+1,3632) 
1+ +) 78,33 

* 6,73 a , 
Hiebei ift nun die Umlaufsgefhwindigfeit im mechani⸗ 
fhen Umfange = T7 =577 1,69 ; ıdpe = 

* € R 
1,69° _ 0,046, Wir fegen nun zuerft ꝙ. y ganı bei 
Seite; diefeb gibt be Der Nenner 
366,73 1=390.3.4,55.v, alle van = 087; 
und nun der mittlere Querfchnitt ded Waſſers im Kanale 
=";" =0,11.0,87= 0,0957 OBuß, alfe = Q7% 
= 0,35‘. 5 
Nehmen wir nun 9 — 0,04; fo wird @. T= 
0,04. 2 I _ 0,0280. Demnach jest genauer b= 


1,0239 ,0,2—0,225°—2,7" Gibt man nun jedem der 
3 Kandle eine Breite von 2,7"; fo erhält man zugleich 
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Halbmeſſer — — ”__ [72 
Der Umfang der Spindel ift 3,14. 21,3°— 66,88”; alfo 
Oi eines — 66,88. tang. 15° 66,88 .0,079— 18” 


an 
* größerer Sicherheit für die Ausübung tathe ich: 


die Berechnung fo zu führen, wie bier nefchehen iſt, und 


den fo gefundenen Halbmeſſer der Spindel (bier = 10,65”) 
beiubebalten, dann aber R um };b alfo bier um 
2 


zz größer zu machen, als man bei der Bes 
rechnung zum Grunde geleat bat, alfo hier R= 12,54". 
Die Länge der Spindel bängt von der genauern Beltims 
mung der Umstände ab. Die Tiefe des ! vaſſers, welches 
aufgefördert werden ſoll, kann z. B. anfänglich 6° betragen 
und biebei die Förderungeböbe nur 3° fenn; dann fann 
die Spindel anfänglich unter einem viel fpikeren Winkel 
2 (3. B. von 20°) eingefent werden. Hierzu läßt ſich 
dann die Einrichtung fo machen, daß der untre Spindels 
zapfen in einem im Rahmen verſchiebbaten Niegel_aufe 
ftebt, und der obere in einem verſchiebbaren auflient. 
Bei anfänglih fleinerem 3 wird nun v mothiwendig 
aröfer, die Gänge faſſen alfo mehr Waller und die 
Arbeiter vermögen dennody die Maſchine zu betreiben, 
weil die Förderungsböbe H anfänglih < 8 ift. 

Bei der vorgelegten Aufgabe if nun die Meinung 
diefe: die Maſchine fol bis zu H=S ihre Dienfte leiften, 
wenn fie bei diefer Foͤrderungsboͤhe unter einem Winkel 
von 45° geftellt und die Foͤrderungshoͤhe vom Waſſer⸗ 
fpiegel bis sum Mittelpunkte der obern Grundflaͤche der 
Spindel gerechnet wird. m 

Auch muß beftimmt fenn, wie tief zuletzt der Mit⸗ 
telpuntt der untern Grnndflaͤche unter dem Wafferfpiegel 
liegen fol; ift diefe Tiefe A, fo ift die Heinitmögliche 
Länge der Spindel. 

XXIX. 8=(H+A).cos.$ 
Nehmen wir nun in unferm Falle A— 1‘, fo wird 
2=(8+1Y. 14142 12,727 152,72" 
Man fann nun die Welle oben noch einige Holle über 
die Schnee bervorftehen laffen und ihre Sänge —13 
nebmen. j 
Weil nun die Höhe eines Ganges 18° * beträgt, fo iſt 
die Anzahl der Gänge 3 
für jeden der 3 Stanäle a 
Dan nimmt alfo 8} Gänge. Hiermit ift die Einrichtung 
der ganzen Mafchine beſtimmt, ‚die innerbalb dem Mans 
tel nur 3 fehnedenförmige Schiedwände bat, und biers 
mit eine dreifache Schnee bildet, 

In Besug auf die Spindel, deren Halbmeifer =10'65” 
fenn fol, bemerfe ich noch für die Ausübung folgendes 
Berfahren: Man laffe zuerft 4 patallelepipediſche Ballen 
wie abınp.demp (Fig. 4 fo surichten, daß eines 
jeden Breite und Dicke — 10,65" werde. Jeden diefer 
4 Balfen laſſe man nad einem Quadrant, wie bier nad 
on und vn audhauen, fo daf aozmun=dv=3 
werde. So bilden alle + ausgehauene Balfen aebörig 
sufammengelegt (welches am beiten von einem Küfer ger 
fchiebt) eine boble vierlantige elle. Man nimmt die Welle 
etwas länger als die verlangte Zpindellinge (3. B. für die 


—_ 13, i2_ 
— 8,43 


152 — 


ARCHINTO 


13 fange Spindel zu 14 lang), befchlägt dieſt vierfantige 
boble Welle an beiden Enden mit eifernen Reifen, und 
laßt fie dann wie die Welle eines Waſſerrades auf bes 
kannte Weife abdreben, wie bier nah amd, dann an 
beiden Enden abſchneiden, und die fo zugerichtete Welle 
mit drei ſtarlen Reifen befchlagen, fo daß einer in die 
Mitte kommt. Man läßt zu dem Ende den dufern 
Röbrendurchmeffer gegen die Mitte der Röhrenlänge alle 
mälig um etwa 4 größer werden, damit der mittlere 
Reif gewaltfam genug angetrieben werden fünne. Jede 
Schnedenwand wird in_der Mitte ihrer ganzen Länge 
(alfo in der Mitte der Zpindellänge), we fie über den 
mittleren Reif binlauft, genau ausgeſchnitten. Hiemit 
wird dad Gewicht des Maſchinenkoͤrpers fehr vermindert, 
’ en (Langsdorf.) 

ARCHINTO, ein berüäßmtes mailändifches Ger 
fhlecht, das von den longebardifchen Königen abſtam— 
men foll, und 1536 von Kaifer Karl V die reichsgraͤfliche 
Wuͤrde erhielt. Ansbelm und Manfred Archinto 
ftifteten im 12ten Iabrb. das Klofter Clareval. Joſeph 
war Senator zu Mailand, als die Stadt nad der Vis— 
conti Rigirung die Freibeit erlangte, und balf Como 
unter mailandifche Heerſchaft bringen, Er ftand in arofem 
Anfebn bei Ben Sfotza und feinem Sohne Galeazio, 
und ſtarb 1477. Seine Enfel Fran; Dieron ya us, 
Bbilibert und Alerander befleideten in Mailand 
Statöämter, und ftanden in Anfehn bei Kaifer Karl V, 
der den letztern 1536 zum Grafen von Archinto und des 
beil. rom. Reichs Äreis und Pannerberen ernannte, und 
mit der Stadt Biandrate beſchentte. Er zeugte 7 Söhne, 
von denen 5 hohe aeiftliche Würden beilciveun, 2 aber 
das Geſchlecht fortpflaniten, naͤmlich Foratius und 
Karl, von denen, außer andern, die in kaiſerlichen und 
fpanifihen Statö= und Kiriegsdieniten ftanden, folgende 3 
Kardindle abftammen: 1) I ofepb ged. 8.27 Apr, 1651, 
Er jtudirte zu Ingolitadt in Baiern, war Nuncius in Flo⸗ 
rong, Venedig und Zpanien, wurde 1699 Kardinal und 
Enbifchef von Mailand, und ftarb den 12 April 1712, 
2) Mlberich, deö vorigen Nefle, geb. d.8. Nov. 1698, ſtu⸗ 
dirte zu Coln, war Nuncius zu Florenz, Coln und Dresden, 
wurde 1753 Gouverneur von Nom, 1756 Kardinal, und 
ftarb den 30. Sept. 1750. Sein Vater, Karl, Graf 
von Archinto, iſt ald Freund der Wiſſenſchaften und der 
Gelehrten ruͤhmlich befanut. Er fammelte eine anfehnlis 
che Bibliorhei mit einem Vorrath matbematiiher Inftrus 
mente, ftiftete in Meiland die palatinifche gelehrte Geiel- 
ſchaft, und ftarb 1732 im 64, Jahre als kaiſerlicher Kaͤm⸗ 
merer, Grand von Spanien und Ritter des goldenen 
Blieked. Sein Sohn Philipp trat in alle feine Würs 
den, und ftarb im September 1751. 3) Sobann, des 
Kardinals Alberich Nerfe, geb. den 10. Auguft 1736. Er 
war, wie die beiden voriaen, Nunciud zu Florenz; Cle— 
mens XIV berief ihn zu fich ald Seeretair der Memorias 
len, und machte ibn 1774 zum Vorftcher des päpitlichen 
Pallafted, Pius der VI aber ertheilte 1776 die Kardis 
nalswirde,. Einige aus diefem Geſchlechte find auch als 
Schriftftellee bekannt, vornebmlid) Philipp, Erbis 
ſchof von Mailand geft. 1558, deſſen Werk De fide et 
sacramentis lib. it. Rom. 1545, 4. mebemals gedruckt 
wurde, und Octavius, der in Mailand Statsamter 
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verwaltete und 1656 ftarb. Gedruckt bat man von ihm: 
Epilogati racconti delle antichiti e nobilitä della 
famiglia Archinta e de’ suoi privilegj. Milan. 1648. 
fol. und Collectanea antiquitatum in ejus domo. 
s. l.e. a. fol. * j Baur.) 
ARCHIPELAGUS, im Aflgemeinen eine Seeſtrecke 
mit vielen Infeln; befonders verfteht man darunter einen 
Theil des mitteländifchen Meeres, das in Weften zwis 
ſchen Morea, Griechenland und Macedonien, in Oſten 
zwifchen Afien, in Norden zwifchen Romanien und in 
Suͤden 2 Candia liegt, und von den Tuͤrken Ada⸗— 
lat Dengbifi d. i. Infelmeer, oder aud) dad weiße 
Meer genannt wird, Die alten Griechen nannten die 
füdlichen Theile diefes Meeres von Cythera (Gerigo) bis 
an die cytladiſchen Infeln das myrtoiſche, und den 
nördlichen Theil das ägdifhe Meer. Die in demfel- 
ben liegenden Infeln — zut Statthalterſchaft des 
Kapudan Paſcha oder tuͤrkiſchen Großadmirals, au 
nommen Metelino, welche der Sultanin Mutter, Scio, 
welche der Schweſter deö Großherrn, und Mafronifi, 


welche wie die Stadt Atben dem Kiölar Aga oder Bes’ 


feblöhaber der ſchwatzen Verfchnittenen gehören. Diefe 
druͤcken die Einwohner mehr, als die meilten Unterthanen 
der Pforte; denn es bleibt ihnen nur der dritte Theil ih— 
rer Einnahme, da die Abgaben die zwei andern Drittbeile 
verſchlingen. Dazu kommt die Juſtiz und die Zanffucht der 
unglüdlichen Infulaner ; der Richter oder Kadi bringt die 
Etreitenden um ihr Geld, und ſpricht endlich zum Vortheil 
des am meilten Zahlenden. Die@inwohner, in der aͤl⸗ 
tern und neuern Gefchichte durch abwechfelnde Schidfale 
befannt +), find von griedhifcher Religion; einige darunter 
find unirte, oder mit der katholiſchen Kirche — 
Griechen, die aber von jenen auf alle Weiſe verfolgt 
werden. Die Handelsprodukte find: Wein, Nor 
finen, Öl, Feigen, Seide, Marmor, Honig, Wache 


wer c. — Die Alten theilten die Infeln in die ſp o⸗ 
radifchen, die an den Küften von Europa und Afien 


zerſtreut berumliegen, und in die cyeladiſchen, welde 
in der Mitte des Meeres nabe beifammen in einem Kreiſe 
—95 Gegenwaͤrtig theilt man fie in die euros 
päifhen und afiatifhen Infeln, je nachdem 
fie entweder den curopäifchen oder aflatifchen Küften näher 





2 S. Argellati Bibl. Mediol, Mazzuchelli seritt. Algen, 
biit. Ser. 1.0.5 Bd. Ranf's Peben der Karbindie, das Re— 
gift. jum 4, Bde, 

+) Ehareaubriand gibt in feiner Neife dur Sriechenl. 
und Klein» Afien von diefen Schidfalen folgende kurze Überficht : 
„‚örei oder abhängig, an Sparta’s oder Athens, an der Verier 
eder Meranders und feiner Nachfolger Schickſſal gekettet, Tanten 
fie dann unter das remiſche Joh. Wechſeleweiſe durch de Bene» 
tianer, die Genuefer, die Caralonier, die Meapolitaner von dem 
paͤtern romifhen Reiche getrennt, batten jic befondre Fürſten, 
elbft Herzoge, melde den afgemeinen Til Derzone des Arr 
hiyels, annabmen. Endlih fliegen die Sultane Afiens gegen 
das wittellandiſche Meer berub, und liefen fih, um diefen ibr 
Schickſſal anzutindigen, Meerwafler, Sand und ein Kuder über 
reiben. Spät erſt af fie das gemeinſchaftliche Loos der Unter» 
johung. Der Kampf der Griechen, der Zürfen, der Leteiner, 
machte die Infeln febr bekannt. Sie lagen auf dem Wege aler 
Blorten, melde Heere oder Pilgrimme nad Derufalen bradıen; 
man finder ihre Namen in alen früheren Reifebeſchreibungen, ine 
ben Arhen uud Laccdäuten vergeſſen waren’, (H.) 


Allgem. Encyclep. d. W. u. K. V. 
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liegen. Zu jenen rechnet man gewöhnlich folgende 25: 
Semadret oder Samondrachi, Thaſſo ( Kthria), Embro, 
Lemnos (türtifch Yimije, oder in der Schifferipradhe Stalis 
mene), Schtiri Stitos), Euripo oder Egripo (türkifch 
Egjirierk; Negroponte ), Andros, Grofcoluri (Salas 
mis), Engia (gina, Önone), Bea (Eeos), Iitendil oder 
Zino (Tenod), Mycone, Delos (Mifris und Megalis 
Dile), Syra (fonft Syros), Ihermia (Cytnus), Serpbo 
oder Serphanto (Beripbus), Siphno oder Sipbanto 
(Sipbnus)\, Argentiere (Cimoli), Milo (Miles), Anti— 
paros (Oliaros), Bara (fanft Paros), Naria (Napos), 
Amorgos, Nie (Ios), Santerini (Calliſta). Zu den 
afiatifhen Infeln gehören: Boadfha (Tenedos), 
Metelino oder Mitylene (Yeöbos), Musconifi oder Mioss 
conifi (Hefatonnefi), Safi Adafli (jonft&bie Scios), Suf- 
fam Adaſſi (Samos ), Nicaria (Icaria), Patino oder Pals 
mofa (Patmos), Standio oder Stingo oder Iſola longa 
(Eos), Nampbio (Anapbi), Stampalia (Aıtypalda), 
Rhodis. Endlich rechnet man zu diefem Archipelagus di 
Infel Kandia und die in der Nähe lienenden Infelnh 
Gozo, Iftandia, Scarpantbe, Gaidurenifia, as 
lia, Grande und Mifre Kammeni, Sapienje, Strivali 
u. A. (Stein.) 
Architekt, f. Baumeister. 
ARCHITEKTONIK — von apyerexraveır, bauen, 
ein Gebäude aufführen — bedeutet eigentlich die Baus 
funft, die man aud wol im böhern Sinne Architeltur 
nennt, indem man jenes Wort in einem niedern nimmt. 
Teil nun der Baumeifter zuerft einen Entwurf oder 
Riß vom ganzen Gebdude macht, und dann nad) dems 
felben die Theile des Gebäudes allmälig aufführt, und 
weil man die Wiſſenſchaften audy Yebrgebäude nennt, 
indem ibnen ebenfalld eine Idee vom Ganzen, wodurd 
die Theile im voraus beſtimmt find, zum Grunde liege: 
fo bericht man gegenwaͤrtig auch das ort Ardhie 
teftonif auf das wiffenfhaftlihde Bauen. Ein 
wiflenfchaftlides Gebaude aber beftcht alö ein inneres 
oder geiftiged, wie ein duferes oder koͤrperliches, aus 
einem gewillen Stoffe, der cine gewiſſe Form an 
enommen. Der Stoff oder die Materialien deflelben 
And ewiſſe einzelne Ertentniffe, die ſich auf irgend ei— 
nen Gegenſtand beziehn. Indem nun diefe Etktentniſſe 
nad) einer Regel geordnet und mit einander vertnüpft 
werden, fo erhalten fie eine beftimmte Geftalt oder 
Form. In und mit diefer Form gedacht, beißen fie eine 
Wiffenfhaft oder ein Syftem, und cben des⸗ 
wegen nennt man diele Form auch die willenfchaftliche 
oder fhitematifche. Im Grunde aber machen alle Er— 
kentniſſe des menschlichen Geiftes nur Eine Willen 
fchaft oder Ein Syſtem aus. Je mehr ſich indeilen 
das Gebiet der menfchlichen Erfentnif erweiterte, deite 
mebr fühlte man auch das Bedürfnif, jenes große Ges 
biet in mehre leinere gu zerlegen, um jedes für ſich zu 
betrachten und zu bearbeiten. Daraus entfprangen alfo 


Wiſſenſchaſten in der Mebrjabl, die fich zur Willen: 


ſchaft überhaupt verhalten, mie Theile sum Ganzen. 
Eine Arditeltonif der Wiffenfhaften ift da— 
ber nichts anders als cine Darftellung der einzelnen 
oder beſondern Wiſſenſchaften als aenau verbundner 
Theile einer allgemeinen oder Gefumeüriirufgaft Es 
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ift folglich die Idee der Einheit eines Ganzen, wodurch 
man die Theile ald das Manrninfoltige, das unter je— 
ner Idee entbalten ſeyn foll, im voraus zu beftinmen 
und fo einen Entwurf oder Abeiß vom Ganzen au ge— 
ben fucht. Dies geſchieht mittelſt einer ſolchen CL. ıtbeis 
lung oder Elaffification der Wiſſenſchaften, wodurch ci= 
ner jeden ibr Ort im Syſteme der Erlentniß übers 
aupt angerwiefen wird, woraus dann zugleich ihr Vers 
hältnik zu den übrigen Wilfenfchaften al& Theilen defs 
felben Syſtemes erbellet. Daber ift die Ardhiteftonif 
der Wiſſenſchaften auch die Grundlage einer willene 
fchaftlichen Enenelopädie, wiefern man darunter eine 
—— allgemeine und ſyſtematiſch angeordnete vers 
echt, 

Bei der ardhiteftenifhen Claffification 
der Wiffenfchaften fann man nun von verſchiede— 
nen Gefichtöpunften ausgeben, indem man bald auf 
das Obiective, den Erlentnißgegenſtand, bald auf das 
Subjective, die Erlentnißquelle, bald auf die Bezies 
Bung, in welder die Wiffenfchaften zu den verſchiede— 
nen Zwecken unfrer Thätigteit fteben, bald auch auf 
die Beſtimmbarkeit derfelben durch eine Aufere geſetzge— 
bende Autorität reflectirt. In der erften Sinficht unters 
fheivet man 4. B. Sprade und Sachwiſſen— 
fhaften, Pphilologiſche und reale), in der 
weiten Erfabrungse und Bernunftwiffen- 
fhaften, (empirifche und rationale), in der 
dritten tbeoretifche und praftifche, oder ſpe— 
eulative und applicative, in der pierten natür 
liche und pofitive,. oder freie und aebundne 
Wiſſenſchaften. Jene Gefichtöpunfte geben alfo die 
Principien der Eintbeilung (Fundamenta dividendi) 
an die Hand, Mit einem einzigen Principe diefer Art 
wird man aber nie auslangen, wenn die ardhiteftonie 
ſche Klaffification der Wiſſenſchaften fo vollftändig fenn 
fol, daß darin jeder Erkentnißtheil, welcher ſich nad 
und nad dur eine befondere Bearbeitung von den 
übrigen abgelöft bat und al& eine befondere Wiſſen⸗ 
fchaft hervorgetreten ift, feinen angemeßnen Plas finde. 
Es muͤſſen alfo die verfchiednen Eintheilungsprincipien 
auf cine geſchickte MWeife mit einander combinirt were 
den. Auch bat man darauf zu ſehen, daß verwandte 
wiſſenſchaftliche Fächer nicht zu fehr von einander are 
trennte werden.  Bielmebr muß ibre Vermandtfchaft 
felbit aus ihrer Contiquität erbellen, d. b. durch ihre 
fucceffive Bei⸗ und Unterordnung anſchaulich gemacht 
werden. Go entfteht dann ein ardhiteftonifhes 
Spitem der Wiffenfhaften, deſſen Betradhe 
tung dem menfchlichen Geifte ungefähr denfelben Genuß 
gewährt, melden man aus der Betrachtung einer gros 

en, von Menfchen bewohnten und bebauten Pandfchaft 
von einem hoben Standpunkte fchöpft, wobei man jus 
gleich diejenigen Stellen leicht entdeckt, die noch nicht 
gehörig cultivirt find und daher einer forgfältigern Bes 
arbeitung vorzüglich bedürfen, Krug.) 


Architektur, f. Baukunst. 


Architekturschnecke ift Trochns —— 
L., Solarium perspectivum Lamarck. ©. Trochus 
und Solarium. 
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Archithalnssus. Name der fenenannten Admi— 
rale unter den Kegelſchnecken. Archith. arausiacus 
it Conus arausincus. A. secundus: Conus vi- 
carius. A. summus: Conus adlmiralis Lam. ©. 
Adıniral und Conus. - (N) 

Architheles, f. Buthos. 

Architrav, f. Säule, Unterbalken. 

ARCHIV. In eigentlicher Bedeutung (mie in der, 
welche die Geſchichte nachweifet): die unter Öffentlicher 
Anordnung brwirfte, von ciner eigenen Behörde in 
Aufliche gebaltene Sammlung aller der Urfunden und 
Auflage, welche Thatſachen ausſprechen, die auf die 
Berhaͤltniſſe eined Landes oder Landestheiles Bezu 
baben, vornehmlich und meiſt ded Stats felbit. Au 
das rein Geſchichtliche muß für den Stat, der 
nicht blos eine Finanzmaſchine ſeyn Fann, nicht wenie 
ger Intereſſe baben, und dieſes arbört nicht weniaer su 
feinen cigenften Verbältniffen,. alö die Beweiſthümer 
über den Beſitz von Dörfern, Städten, Domainen und 
Grundgefällen, und es ıft eine ganz falſche, bloß von 
dem vornehmften lauch leider! bier und da noch cinzie 
sen) Gebrauch bergenommiene Beſchraͤnkung, wenn man 
bei dem Archiv blos auf die Rechtsverhältniſſe 
(ded Stats) feben will, obaleich die mehritin Urkunden, 
ibrem Urfpruma nad, nur Nechtöverbältniffe sum Gruns 
de haben. Biel zu enge wird aber auch der Begriff dis 
Archivs, wenn man darunter allein den Urfundenichag, 
mit Ausſchluß aller Alten und Papiere, verftebt, und 
die blos diplomarifche oder juridiſche Anficht und Ber 
nusung zur Dauptfache macht. Oft find die Verbands 
lungen wichtiger, al& das Refultat, die deshalb ent- 
worjene Urkunde; oft find fie obne eine ſolche beendiat, 
oft fehle fie; überall dienen fie zur Erläuterung und sum 
Verſtaͤndniß (für das nicht immer aeforat ut). Die 
Sriedensserbandlungen, und die dabei gewechielten Afs 
ten (doch im feierlicher und bindender Form, was man 
für die Würdigfeit zur Aufnabme ins Archiv verlanat), 
find ein eben fo unentbehrlicher Beftandrbeil des Are 
chivs, als ein Fuͤrſtendiplom, und die Wechſelſchriften 
mit den Landfländen über die Berwilligung von Millio— 
nen, und die Anlegung bundertjäbriger Steuern doch 
wol einflußreicher für den Stat und geeianeter bewahrt 
zu werden, alö die Erwerbungsurfunde eines Kloſters. 
Jene Aiten dürfen alfo aus dem Archiv nicht verbannt 
werden, deſſen Abtbeilung in Urkunden und At— 
ten eine andere Veranlaſſung und einen ganz andern 
Bwed bat. j 

Biel zu befchränft ift es auch, wenn die alled vor 
fich niederbeugende Yandeöhobeit, (oder die noch mebr 
mißverftandene neuere Zouverainität) nur dem Haupt⸗ 
archiv des Yandes oder Etats (mit feinen Abtheilun— 
gen) diefen Namen zugeſtehen will, Nur im Aeitalter 
der Sandeöheheitöftreitigteiten war eine folde Einzwaͤn— 
gung des Begriffs und die Verſagung des Archiv— 
rechtö (f. unten) an Ilnterregenten oder Gemeinden im 
State moͤglich. Juſtinian belegt die Sammlungen der 
Städte unbedenflid mit dem Namen Archiv ') und 
die Archive unferer großen Sand» Städte (befonders feit 
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4802) * ihren —2 —* St es ae ders Entfanun un Thafs 
find nicht weniger wichti andeötbeit, Fe *9 en. aber 
für den —2 von J n Domftiitihen, —* von 4 “ von * der ſpaͤtern 
welche gewoͤbnlich einen — eigentlicher Stats⸗ bis zum frieden etwas, und es bat ſich * 
urkunden gerettet haben ein großer Theil der Die halten *). Mar I. wollte dafür for en, —* 
plome, welche das (neidiſche) Landesarchiv bewahrt. l aber blieb ed obne Erfolg. ie Geſch 

Archiv ald Verwahrungsort «einer ſolchen findet ſich am vollitändi * * 
Sammlung, oder überhaupt als Sammlung von Denk⸗ vean trait& de diplomatique par denx 


malen zur Befundung eined Ereigniffes (die Schnüre 
und Halsbänder nordamerifanifcheer Wilden) find ab—⸗ 
geleitete — —— und unpaſſend der Gebrauch, 
weldjer jeder fleinen Sammlung von Urkunden und’ Pa= 
pirren diefen Namen beifent, oder den Area eine 
richts⸗ oder Verwaltungäbehörde; bei Teter ift 
drud Regiftratur geeigneter und, im Allg 
aud üblicher; denn Urfunden und Wapiere, (che 
das Verbaliniß des Landes * finden ſich nur 
he und nicht zu dem Zweck der Sammlung darin. 
chenarchiv, Ka tchiv find unrichtige Benennuns 
gen; beide Befis feine Beftandtbeile des — 
und er Sammlungen find weder — angeordn 
eben fie unter eige Behörden. Bei Landge⸗ 
—* bei ag ee A en die Sammlung ir 
P% ie große Berfchiedenbeit der Beſtim 
6 den neuern Lehrbuͤchern üb "around 
—* machte die ſe keit derjel eu * tie 
Mr bier de Plag war, doch nothwen 
—* kommt aus d 
N aan, I 


Bra Gebäude, — haus) und * 













eriter, gcheimfter Ott; dann die darin verwahrten 
ntlihen Urkunden und Papiere, (Hesych, u 





das). Daber Archivum, 
rtophylacium, Tabularium. — 
* ‚menge fhon Juftinien in der oben angeführten 
e fordert, beißen Archiota, Archivarius, Archi- 

‚ Chartutarius u. ſ. m.; neuer iſt Archivrath. 
Schon bei den älteften. Völtern werden, wie es na⸗ 
türlih it, Sammlungen ihrer Urkunden und Verbands 
lungen erwähnt. Jörastiten, Griechen und Römer hats 
ten fie in den Tempela angelegt; und die Chriſten leg⸗ 

ten fie, Der Sicherbeit wie der Wichtigfeit wegen, 
ihren heiligen Gefaßen, (deren —— Sun 

hian *) daher, wie auch fpater geſchab, die fi 
—8 nennt) und ſpaͤter zu den Reliquien. Es wa 
tlich, dafi die vorſichtige und Huge Geiſtlichteit 
‚die Bewahrung ibrer Erwerbungäurtunden und Frei⸗ 
eiten befonders forafom war, und daf ihre Samt: 
ungen die der Fürften und weltlichen Herren uͤberlebt 
haben; daher am fruͤheſten die Archive geiftliher Stif— 
kungen erwahnt werden: j. B. Mainz, Fulda u. f. m. 
Auch die Koͤnige der Rs und — Dynaſtie Frank⸗ 
reiche, (und eined großen Theils Teutſchlands hatten, 
td if natürlich, eigene mn und Behältniffe 
e ibre Urtunden und ndlungen, die aber wahr: 
cheinlich gerjtreut oder wandelbar waren, je nadıdem 
diejer * jener Ort als Hauptſitz des Reichs angeſe⸗— 


* wurde, und bier befanden fie ſich in den Kapellen 
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2) No. ae. f. 2. 
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Th. J. S. 88 


Unter der Ne Benennung des te \ t 
Reichsarchivg waren einentlih wi thei 
re 









defielben zu verftebem; welche vormal in 
ir Städten Teutichlands aufbewahrt wurden, 
Zu Wien in der kaiſerlichen Refi ‚war das tai⸗ 
—2 Reichsarchiv dahin zu rechnen: die gehei⸗ 



































mei 8-H0f-R atur*), worin States 
—* = Önaden und ——— m. 
Iten waren. sbofraths— 
atur, welche re und Lehenſa vers 
wahrte. 83 * fie nach Paris. bringen, ob fie 
zurüdgefebrt it?) IE Zu Weslar das faiferliche 


3) Cap. Francof, 7%. ap. 

4) (Archivum Palntii oder 
u. imperialis au 
rd fihon unter 


Geargisch. Ss. 58. 
um, auch Armarium palat. 
u. scrinium regium) 
mic in Hert. 
Ei. Francor. ei 
. bei dem 9. 813, und <6 
aus ibıen, aus der — Samınlun ie der —J 


larien l. Col. und 558, und Consil, Germ. 1.540. 
or, dak die Palaftarhive Pia — 


ſcoru 
bandlungen und Urtunden der Kaifer önige ſelbſt ent» 
sen, dak aber au von de widrigen, 
ebebtiche n ne ger der ndlungen, Erempla 
——— gialı gusgefertigt und Pr 
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und Reihö-Kammergerihtös Archiv, eigent⸗ 
lich die fonenannte Leſerei, welche gerichtlich verhans 
deite Varteifachen in fich faßt. iefe wird allmäblig 
zerſtreut werden. Der Großberog von Frankfurt wollte 
ein Berzeihniß aller darin befindlichen Arten drucken 
lafen, was aber nicht ausgeführt ift. IL. Zu Res 
gensburg dad teutfihe Reichstags = Ardhiv, 
welches alle Neihstags = Handlungen von Zeit der Er— 
Öffnung des Reichſstags bis zur Aufldſung defelben ent 
bie. IV.Zu Mainz das Ersfanzlerifche Reichs— 

ehiv, und um deöwillen dad Haupt-Reidhös 
Archiv genannt, weil in demfelben a) die mehreiten 
Original⸗ Urkunden von aller Gattung teuticher Reichs— 
ſachen anzutreffen; b) die mehreften und wichtigiten Ge— 
genftände der Reichsſachen darin vollftändig, unverftäms 
melt und in einem genauen Bufammenbange vor— 
fommen ®) 


In Hinficht der einzelnen Landes-Archive ftand der 


nördliche Theil von Teutichland, befonderd Niederfache 
fen, Holftein, Mecklenburg, die Marf Brandenburg, 
Pommern ıc. in forgfältiger Aufbewahrung der Urkun— 
den binter dem füdlichen, wo die Stifter hierin ſich aus⸗ 
zeichneten, weit zuruͤck. Die Archive der größten teut⸗ 
fchen Fürftenbäufer reichen felten über das 13te Jahrh. 
Größtentbeild veranlafte erft der Zeitpunkt, wo die Lehen⸗ 
briefe auflamen, eine ——— der Archive. 
Das vom Kaiſer Karl IV. zwiſchen 1343 — 1358. ers 
baute im Berauner Kreiſe des Königreihd Böhmen ges 
legene, ebemald berühmte, Bergſchloß Karlftein war 
nicht nur zum Behältniffe der böhmifchen Reichöllein- 
edien und SHeiligthümer, fondern vorzuͤglich aud zum 
dafigen Yandes = Archiv beftimmt. Die wichtigſten 
das Königreich Böhmen und die demfelben einverleibten 
PBrovinzen angehenden Urkunden waren dert in feſte Ki⸗— 
ften eingefchlofen und aufbehalten "). Die oberfchles 
ſiſchen Landſtaͤnde hatten, nad Ableben ihres letzten 
piaftiihen Herzogs Johann, alle ihre Landes = Priviles 
ien, fürftlihen Begnadigungs = und Beltätigungsbriefe 
ammeln und in befonders dazu verfertigten Kaͤſten ver 
wahren laffen. Sie wurden von + Deputirten, aus 
dem Herren» Prälatens Ritters und Bürgerftande, je: 
derzeit verfiegelt und zu Gofel dem dafelbit wohnenden 
Landeö = Archivs s Direftor zur Verwahrung übergeben. 
— Auf erhaltene faiferlide Bewilligung wurde auf dad 
3. 1738 ein allgenteiner Landtag der Oppelfchen und 
Ratiborfchen Stände nach Oppeln audgefchrieben, und 
darauf der damalige Archiv-Direltor Trzemerly mit den 
Privilegien = Kaften zu erfcheinen beordert. Nach erfolge 
ter Abreife deö Archivs Direltorö ward das Archiv = Behälts 





6) ©. Fried, Franz Schal zuverläflige Nachrichten von 
dem zu Mainz aufbermabreen Neihsardie x. Mainz 1784, 8, 
7) Das befte und glaubmürdigfte Jeugnin bieruber Ander fi in 
Balbims 1. II. Decad. I. Miscellnneorum historicorum Hezni 
Koh. pag. 106, Schon zju feiner Seit waren inder die Kiften leer 
und, ftare Diefer ehemaligen Schäse, mir Hopfen u Ver 
murblih find fie nach Prag gefhafte worden. &. die diplomar. 
Beitr, j. Unterftügung der Eqiehigen Ran und Seſchichte. Ir 
Bd. ir Tb. (Berlin 1774, 4) ©. 62 — M, wo aud von den 
Urfunden, melde in Karlitein verwahrt waren, und Sclefien ans 
geben, Vie Uberſchriften wirgeibeilt And, 
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nik dem Magiftrat zu Oppeln auf das Rathhaus yur 
Verwahrung überachen, wo daſſelbe bei einer im I. 
1739 plöglich entſtandenen Feuerbbrunſt, nebit dem 
Oppelnfchen alten Stadtarchiv, ein Raub der Flammen 
wurde, Daber rührt hauptſachlich die Seltenheit Obers 
ſchleſiſcher Urkunden * Jetzt iſt aus allen aufgehobe⸗ 
nen —— und Kloͤſtern Schleſiens ein Hauptars 
div zu Breslau errichtet, welches mit der Univerſitaͤt 
in Berbindung ftebt — cin nachahmungswerthes Bei— 
fpiel. Der große Reichthum des Archivs des teutfchen 
Ordens zu Königäberg ift durch Henning und Kogebue 
befannt geworden. Nicht zu übergeben find die Bemüs 
bungen ded Johanneums in Gräs, die Urfunden Ins 
nerbſtreichs zu fammeln, woven in Hormayr's Ars 
. für Geographie u. f. w., mehre Radrichten fich 
nden, 
Det Anfang der frädtifhen Archive kann boͤchſtens 
in das 12te Jahrhundert gefest werden. — Die mebre 
ften vormaligen Reichsſtaͤdte in Teutfchland werden die⸗ 
fen Zeitpunft faum erreichen; denn in den Beiten der 
fächfifchen und fchwäbifchen Kaifer waren fie noch we= 
nig auf eine gute Anordnung ihrer, Alten und Urkun— 
den bedacht, deren fie auch noch nicht viele hatten. Erft 
als fie fih, durd ihre —— an die Kaiſer, 
Vorrechte und Privilegien aller Art erwarben, und fruͤ⸗ 
ber als andere Stände anfingen, Geſetze und Statuten 
yu verfaſſen und das Gerichtömwefen ordentlicher einzu⸗ 
richten, wuchfen ihre Urkunden und Briefichaften im» 
mer mehr an. Nun waren fie aud) auf die forafältie 
gere Ordnung und Aufbewahrung derfelben bedacht ; 
allein ihre Archive erhielten ſich doch nicht fo reichhals 
tig, alö jene der Stifter und Klöfter, indem fie theils 
durch innere Zwiftigfeiten, theils durch dußere Unfäle, 
durd) Kriege und Feuerägefabr, weit mehr Verluft zu ers 
fahren hatten, alö jene. Die vormalige fromme Ehr— 
erbietung ‚für die Gotteshaͤuſer und die denfelben zus 
gehoͤrigen Gebäude hielt meiftens, felbit in den Zeiten 
des Fauftrechtö, die verheerenden Folgen von denfelben 
ab; danegen die von den Fürften und dem Adel ges 
baften Städte belagert und verheert — und Öfterd auch 
ihre Archive geplündert oder verbrannt wurden % j 
Es gab vormald zweierlei reihöftddeifhe Archive, 
nämlich i gemeine, wovon das eine, welches die 
Alten der ſchwaͤbiſchen Städte enthielt, zu Ulm, das 
andere aber, worin die Aften der rheinischen Städte 
aufbewahrt wurden, su Spener fi befand. — Die 
Hanfeftädte batten ebenfalls ein gemeinfchaftliches 








8) S. Ebend. Th. 11. S.89. u. W. Won dem landſchaftlichen Ars 
—* zu Berlin finder ſich eine * in Tr. A. J. Buſchng 
Magazin für die neut Hiſterie und Geograpdie Th. XV. I 445. 
uf. Eine Turje Befpreitung aller Ungiudefag:, welche bie 

röfren und aid Archlve Teutſchlande beiroffen baten, fin« 
k fih in Schanmet vindielis quorumdam Archivis Fuldensis 
Viplomatum. (Francof. 1778, fol.) pag. 1. »9- 9,8 
Andr Kaulbaber uber die GSeſchichte des Kanzleir und Ars 
divmefens befonders der Neigoftätee. Kenipien 1798, 4. ©. 
5.1.5. — Über den Arie» Bundalienıus zu unferer Seit in 
Eaffel uner mweitphälifher Regirung und in Sanau unter der 
Regirung des Fuͤrſten Primas mir dem dortigen Landecarchiv, f. 
ran den allgem, Anzeiger der Teutſchen 1815. S. 1766 w. 67. 
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a; welches zu Rübed aufbewahrt wurde '°), 
2) befondere ftädtifche Archive, deren jede Neichds 
ſtadt ihre eigene hatte. Zu den dlteften Städte: Ars 
chiven gehören jene su Goslar und Steaöburg ''), Re⸗ 
enöburg und Frantfurt. Nürnberg verlor cinen gros 
2 Theil feiner Urkunden in dem Aufruhr, welchen im 
3. 1349 die meiften Bünfte wider den Rath erregten ** 
Augsburg wollte fein Archiv beifer er fe 
fen und wendete fidh deshalb im 3. 1545 '>) an den 
fürftlid) —— Regiſtrator Tafob von Ram⸗ 
mingen, der i. J. 1571 eine eigene Abhandlun 
über den Nutzen der Archive und Regiſtraturen ſchrieb 1 
aber, durch andere Geſchaͤfte verhindert, jenes Gefchäft 
nicht übernahm, jedody dem Rath feine Gedanken dars 
über eröffnete 5), 

In der vormaligen Reihöftadt Kempten wurden 
alle wichtigern Urkunden, deren fie feit K. Rudolph I. Res 
girung gelammelt, aus deffen Zeitalterfie auch teutfche Pri⸗ 
vaturfunden befaß, in dem gebeimen Ardiv, (dem 
Briefthürmlein) verwabet. Ihre Statuten, Steuers 
bücher und Rathöprototolle fchrieben ſich aus der Mitte 
des Löten Jahrh. ber. Sie bewahrte außerdem die 
Reihötagdaften feit dem Anfange des 16ten Jahrh., 
die Sreidaften feit der Entſtehung des ſchwaͤbiſchen 
Reichskreiſes, und viele Aetenftüce über den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und fi —*— Bund und die Union. Schon 
im 16ten Jahrh. verfaßte ihr geſchicktet Stadtſchreiber 
M. Holdentied die Regiftratur über das geheime iv 
mit vielem Fleiße und nach einer guten Anordnung '®), 


Bu Ulm bewahrte vormals dad geheime Archiv auf. 


r 


dem Steuerhaufe die Originale der Urfunden. In dem 
Rathhausarchiv aber befanden fich nicht nur alle der 
zur Stadt gehörigen Schriften, der Rathöprotofole, 
welche erft von 1500 anfangen, und die Abfihriften als 
fer Urkunden im gebeimen Archive, fondern aud) die 
ſchwaͤbiſchen Kreisaften, und die Aften der fämtlichen 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdie 17). 

Auch ale großen adeligen Familien fingen ſchon 
früher an, ihre Lehenbriefe, Kaufbeiefe, Kamilienvers 
träge ıc. in Sicherheit zu bringen, und an feuerfeften 
Drten zu bewahren. Man findet darunter öfters deren, 
welche fowohl wegen der Anzahl der Urkunden, al& gu— 
ten Einrichtung alle Achtung verdienen, zum Theil auch 
dadurd) in Stand gefeht wurden, fchäsbare urfundlis 
de Nachrichten von ihren Familien durd) den Drurf 
befannt zu machen, wie z. B. die Herren von Holje 
(Huber, von Muͤnchhauſen, von Schliefen, u. a. m. — 





10) 5. €, I. Kulenfamp Anleinung zu einer jnednäfie 
wen Anordnung und Erbalsung der Amts» nnd SKirdenrepofitue 
ren, (Marburg 1805, ar. 8.) ©. 25 u. 26. 11) Die febr 
lehrreiche Geſch deſſelben und feiner Anordnung finder man in Jab, 

Wenkeri Apparatu. (Argent. 1713. 4) p. 15 4. 12) ©, 
Meine Ebronif der Reichsſtadt Nürnberg (Atedort 170, 8.) S. 
17. 13) Bis in das 16te Jabrh. berrfchte auch in ben ftddtie 
ſchen Zudiven die gröfre Unordnung. ©. Faulbaber am ang. 
D. ©. 6. |. 7. 14) ©. Fritsch de jure archivi et can- 
cellarine. Jen. 1664, 4,, und €, I, Aulenfampa.a. 9, 6, 
34. 15) ©. P. von Stetten Bf * der Stadı Augs⸗ 
burg. (Ärtfrt. u. Yeip. 178. 4.) Bd. I. ©, 357. 16) ©. 
Raulbabera.0.90.©.7. 17) &. ©, 9. Haid Ulm mit 
feinem Gebiet (1786, 8.) ©, 354, 
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Unter den mäbeifehen Familien» Archiven zeichneten ſich 
vorzüglich aus: die Pernfteinifcen, Lippe und 
Zierotiſchen, über deren Untergang der maͤhriſche 
Geſchichtſchreiber Persina de Gzechorod in Marte 
Moravico bitterlid flagt '*). , 

Bei den Archiven großer Staten werden die Ars 
chive öfters abgetbeilt: in Haus» Stats- und 
Reiché— oder Yandesardive. — Unter den ere 
ften verftcht man die Sammlung der Urkunden , weldje 
die Genealogie und die peribnlichen Berhältnifie deö Regen⸗ 
tenbaufes betreffen, Das zweite enthält die Samm⸗ 
fung der Urkunden, welche die Verhandlungen mit aus: 
wärtigen taten darbieten, die Winilterial= und Ges 
fandeichaftsaften ze. Das dritte umfaßt die Samm⸗ 
lung der Urkunden über die Verhaͤltniſſe des Stats p 
dem Inlande, oder zu den Unterthanen und Einwohs 
nern, — Da die ganje innere Verfaſſung eines Landes 
auf einem. wohlcngerichteten Archiv berubt; fo gehört 
deſſen Einrichtung zum Weſentlichen eines gut geordnes 
ten Stats. Aus einem böbern Standpunft drückt 
id von Hormapr darüber aus, wenn er fügt: 
‚die Archive find Satfelder, die den heiligen jur rede 
„ten Zeit madhtig emporjirebenden Keim des alten 
„Ruhms, des Rechts, der Nacheiferung in ihren Schoß 
„tragen, die Gemütber erheben, indem fie vollbrachter 
„Groͤßthaten Moͤglichkeit erbärtend, beſſerer Tage Wie⸗ 
„dertunft weiſſagen; — fie find Mauſoleen — nicht 
„der Verweſung, fondern der Erhaltung.“ Praftifcher 
nad der vormaligen Lage der teutfchen Sande) ſpricht 

ch bierüber aus Spies, wenn er fagt: „ Alles was 
„von dem Werth der Archive befannt iſt, erſchopft noch 
lange ihre reichhaltigen Quellen nicht. Die Rahe eis 
„nes Stats banget febr viel von diefem Kleinod, als 
„der Bruſtwehr wider alle Anfprüche widrig gefinnter 
„Nachbarn ab, Ta, es ift nur allugewiß, daß 
„ein Land unglüdlich zu ſchaͤen ift, in welchem nicht 
„auf beftändige Ordnung der Archive und Regiftratus 
„ten gefeben wird ꝛtc.“ 19) Daber ift ür die äuffes 
re und innere Einrihtung die bödhfte Sorgfalt 
nothwendig ?°). Zu jener iſt erforderlich: 1) cin wo 
möglich von allen Seiten frei ftebendes maſſives Ge⸗ 
bäude mit feuericiten Gewölben, welche hell und trofz 
fen und dur Shüren und fFeniterladen von Eifen vers 
fehloflen find. Jedes Archivgebäude follte, außer einem 
großen Fluͤgelthor, noch mebre Metgkns: baden, und 
gegen den Blis durch einen guten WBetterableiter gefis 
dhert fenm *°), Wenige Archive find fo glüdlih, daß 
fie nicht im Bufammenbang mit andern Gchäuden ſte⸗ 
ben. Erſt in neuern Zeiten fing man an mehr Bedacht 
ring u nehmen, wie ed 4. B. mit dem Archivge— 
dude in der vormaligen Reiheftadt Weslar für das 
faiferlihe und Neichöfammergerichts = Archiv der Fall 








18) ©. Diplom, Beirr, J. Umrerfucdh. der tefifhen Rechte 
u. Geſchichte. (Bd. 2. Tb. 1.58.64 19) S. P. E. Spies 
von Ardiven (Halle 1777. 8.) ©. 5. u. f. 20) Daher hat man 
aud) befondere landesberrlihe Ardivorbnungen, unter denen mel 
die Bedenfüe (1808 150 ©. &) die worzuglichite fon bürfie. 
21)8.3.€. Batterer's prakt. Diplomarit, Gott. 1799. gr. 9) 
© 183 und © A. Badhmann uber Arhive (Amberg um 
Euljbah 1801, 8.) ©. 59, — 61, 
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war, welches im 31782 su bauen angefangen, und im 
J. 1792 vollendet wurde *?), 2) Schränfe von unge⸗ 
fähr + Schube Höbe, 4 Schube in der Länge, beis 
des im Licht. Diele werden mit doppelten Thüren und 
an beiden Seiten mit eifernen Tragringen verieben, ders 
eftalt, daß wenn aud+aufeinander geftelle werden, die 
orm eines Nepofitoriumd erfcheine, das nicht zu bed 
ift, doch aber im Fall der Noth augenbliclih abgebo— 
ben und fortgefchaft werden kann ’’). 3) Ventilatoren, 
durch die ſtets friſche Luft im die Gewoͤlbe der Ardive 
gebracht werden fann, um alle Seuchtigieit und Vers 
moderung der Archivalien zu verbäten. 

In Beziehung auf die innere Einrichtung iſt das 
Wichtigſte von allem, daß obne Mübe und Weitlauf⸗ 
tigkeit jede Utkunde und Archivalien,, welche geſodert 
werden, aufgefunden und vorgelcat werben fünnen. Dies 
u ift erfoderlich, daß fich in jedem Archiv ganz volls 

andige Repertorien vorfinden, umd war: I)cin 
Gronologifhes, werin alle Urkunden und Schreis 
ben mit turzen Uufichriften nach der Heltordnung mit 
Bemerkung der Schränie, der Schubladen und der Ru— 
mern aufgeführt werden. 2) ein realed oder Sad: 
regiiter nah alphabetifher Ordnung der Regenten, 
der Orte, der Gegenftande, je nachdem man ein Sy— 
ſtem gewaͤhlt bat, wobei der Inhalt der Urkunden küri- 
fi doch erihöpfend, mit Angabe aler Perſenen und 
Daten, angeführt wird. 3; Nachweiſe, in welde 
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29,8, € J. MW. Freberrn von Ulmenftein Seſchlchte 

w. topear. Beſchr. Der nik. fr. Reichtſtzdt Wertar (Hadewar 
18082. 8.) Tb. II. 8. 82H und Ip. Il. ©. 106. 2.1, Ihebr 
biernber deſtndet ih in ®. a, Budymanna. a. D.£&.61 — 
66,, vderglichen mie darterer, Nualentamp, Spich und 
Wedetrnd. Vergl. Im, Ada. Lit. Sch. 181 IV. we. 2, 
und Inrch DI, 1816. MIN u. Delion)— Die Uunden · 
fasstung des Kleſtere Er, Miparlis gu Yanceburg bar im 
Yabre 1798 vie neue Anvronung erbatien, bei welcher Der Zwec 
verwalten, Mabillon’s Preöſein zu leſen: auf welde Weiſe 
mäiilıch die Urfunden · Ardive gleich befriedigend jur den Tiplo» 
auarifton, wie für Den prait ſchen Gefhayremaun, geerdnet werden 
tonuren f Sit ift fibr einfach. Er find sraabare Schraute 
ir erlernen Sandariffen an jeder Seite, ven leichtem Holze, 
eingericbter, Deren 3 oder # ubersinunder geſtellt werden fonnen, 
re find + Auf breit und 1% Auf aief. In dieſen beinden ſich 
fchr flache Schebladen, nur 3 Son bed, im gedoppelter Reibe. 
Hierin hegen die Urlunden, und gwar ale neben cmander, ar 
nou nah Hronelegifher Tıdaung. So wird fein Sichel 
ardınde und die Aufere Acrm zeigt ſich dem erften Ulerbiid. Ihr 
atum beändee ih, Divlemaufh unetſucht, deurlich auf der 
Aurfeite gefhrieben. — Die vordere Yarte der Spickiuden bat 
mur Die batbe Hehe der ubrias, um bincinpofen zu kͤnnen beim 
Scrauszieben, und citer jeden den Zugang Der Yuft iu erbal · 
een. Berne baran ficht das Iopr, erer Bas Decenwium, zu 
oihem die darin lienenden Uttunden achörstt. Die Schränte bas 
tem Yhlleibare Slüncleburen. Bi Diet Ancrdnung bleſbt aber 
immer Dos Kepertoriuu cin Rıul- Iidır, nach ülpbabitie 
‚ Ser Ordnung der Drrer und Gcaruftänte,. wnter welchen jedes 
Dabiır gehörige Decument verzeichnen iſt, auf ſein Darum bite 
weilend, Mir Hulfe deſſen iſt, in weniger als einer Minute Seit, 
jedes Stu aufaefunden, und no fdacker repeniet, da beim 
Aufjicben der Schwbiaten ſegleſch die Lunten ine Auge fallen. 
Das Archiv kann niemais aus jener Ordnung Fonmen, und mern 
ee wäre, fo würde cin Schuler fie wieter berflsilen Kamen. — 
Ter Ancrduer dire ſich jege dur Eifahrung uberzeugt, Das diete 
Emrichtung, quch bei dem reipbalnigiten Grattundire anscmsnt, 
dem Keuner genugthun wird. (A- C. Wederiid,) 
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alles einaetragen wird, mas in andern Urkunden und 
Alten von derjenigen Mater, welche der Titel in fich 
balt, vorkommt. Sie find vorsünliub notbwendig und 
wuͤnſchenswerth, fowel zur Abfaſſung von Dedultiones 
Schriften, als infonderbeit aud für jeden Gerdyichte 
ſchreiberz denn der Wahtheit der Geſchichte ift unends 
lich daran geicoın su wiſſen: daß und wo die Ur— 
fhriften und Beweife der vorgctragenen Thaten und Ers 
eipnifle vorhanden find, oder chemals waren, wenn fie 
auch dermalen nicht mehr beftchen follten ?*). Diefe 
und andere Regein über Anerdnung und die Erbals 
tung der Drönung, machen die Ardiv = Wiffen 

ſchaft aus *°). 
, Eines der wohleingerichteten und mniterbaften Ars 
dive war vor dem Anfang des lebten framdſiſchen 
Krieges das brandenburaiide Hauptarchiv u Tlafs 
fenburg, deflen weſentliche Beſtandtheile jest mit dem 
tonigl. baieriſchen Filialarhie in Bamberg vereiniget 
ae — Die lönigl. baicriſchen Archive in der Nefidenzs 
and Münden, und dirunter vorzüglich das Reiches 
archiv, gehören jetzt unftreitia unter die erfien und vore 
jünlichiten Archive in Teutfchland, wie die crft lürz⸗ 
lich dadon oͤffentlich belannt gemachte Nachricht ausa 
fübrlid dartisue °*ı. Sämtliche Archive ficken unter 
dem tönialichen Diinifterium ded Hauſes und des Auſ⸗ 
fern. Von dem faiferl, oſterreich ſchen Hausardiv 
f. oben. Im Koͤnigreiche Preuffen ift das acheime 
Starsardiv dermalen dem Statskanzler untergeordnet, 
Bei allen Archiven arökerer Stacen follte unter den 


Ardyivbeamten immer cım eigenes Mitglied, das vor— 


4) In einem debrreichen Mufter biesu lann dienen: Ich, 
Ebrtb. Adelung' e Dirclrerinm, d. i. drenel. Vorjeipnik der 
Ducaen der ſüdſachſ. Seſchichze, ſefern febin ans Geſchicht- 
fBiribern alter Art und Dentmälcen befchen, Meiten Tun. 4 
25) Se ült die Pebre von Ardirin it, und fo rich Anweifungen 
bierüber /f. 3.2. Hude Verſuch ciner Literatur Der Diplo 
ntanit. ſechſte Abibeit. S. 5 — 40. IV. Gasrerert prale 
ige Diplemarit. S. 18%. #8. 3. Kulentamp Verſuch e. 
Kziein, z. zweckunaß. Anerd, u, Erbalt. der Anne» w. Sirene 
Kepefuren, ©. 49 — 5. G. 3. Dollingaerre Entmide 
fung d. Orundiase d Regiſtratur-⸗Wiſſenſchaft. Erfte Atıbeif. 
S. 15 — 21, verbanden find; fo find c# dech noch acht velle 
20 Jahre, ſeindem die Theerie derfelben auf beſtimmte Regein 
geiz wurde. Ich. Ant. Oga, Arhivar der vermaligen 

emitifre gu Wurzburg, ſchrieb zuerſt . 93. 18084 Idren enter 
Theorie der Ardiv» Wiffenfhair, Gore, 134 S. 8, Er hat dar⸗ 
in viel geleſſtet, um cm wirttiches Softem derſelben darjuftcuen ; 
nur machte er die ſendetbare Emıbeilung in Ardivals» und Mer 
aiftrarur-Uirtunden, und verlungee Die Abtheilung der Kir 
alftrarur in Arhivale und acmeine Regiſtratur. -- 
Sierduf folgte Dot, Kranz Far, von Cppleß Pratuſche Ans 
leitung jur Ctichturg der Krane und Megiſtraturen, Arant, 
1505. 42 ©. 8. und cin Jabr |pörer 1804 cine Anlein jur Are 
chivs · Wiſcuſcheft von Paul DOfterreicer, Feninl, ber, 
Arhivar gu Bauberg. 48 ©. 8,, in deſſen und Dollınacı's 
Zeuſchtift für irchiv« und Meaiframı. Wiffenichafe, welche Te» 
dech nur aus dir erſten Abıbeitung beſtebt. Ihm ift Die Archive 
Lienfhaft die hach abetlegten und in Ordnung aereibıen Re · 
gein abgejafre Centum vom Arie. — Das Haurtwerk vom 
aͤrem äft: jedem Archonnd formen recheen Plag fo unjumeiicr, 
duß man es jur ednen Stunde berpergunchen vermag, und Dir 
rigen famı. Tom baue nam Theerten weiche man weile. 
Lot. Noie 23. u, Kegiffrorur-uriunten \U.8.Drebr, 
Muller Minden unter Kdnig Mariuitian Irſerh I. Maiuj 
1311, 4 Tg. n. E. 87 394, 
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zugsweiſe ein Landeseingeborner ſeyn muͤßte, blos für 
den bifterifchen Zweck angeſtellt ſeyn, welches ſich 
ausſchließlich mit hiſtoriſcher Bearbeitung der Urs 
kunden und Ardyivalien, mit Anlenung eines Direftos 
riums nach jenem von Adelung Über die ſuͤdſaͤchſiſche 
Geſchichte u. f. w. fo wie mit Auffſicht über die Ars 
hivs = Bibliorhef zu beichäftisen hätte, inden dies von 
dem fleifigfen und fentnifreidfien Archivar nie gefor 
dert und erwartet werden kann, obne daß darunter die 
laufenden Geſchaͤfte, und die Aufficht über die Erbals 
tung der firengen archivaliſchen Ordnung leiden müßten, 

(Kiefhaber.) 

Wenn die Archive ganz ihren hoben Smwed erfüllen 
ſollen, fo muß die liberalfte Benutzung derfelben eins 
treten. In den frübern Zeiten fab man die Archive als 
die groͤßten Gebeimnifle des Landes und Herrſchers 
an, und fein ungeweihtes Auge durfte in die Grabges 
wölbe dringen, in weichen die Uriunden dem Dior 
der zur Beute wurden. Kine einfichtövollere und ‘vers 
nünftigere Zeit trat ein; man lich endlich der Gefchichte 
—— Theil ihr Recht. Aber leider! auch nach der vol— 
igen Auflöfung des Reihöverbandes und nachdem der 
Beftand der teutfchen Staten auf ganz andere Weiſe 
als durd die alten Briefe, oder das Dunfel der Er— 
werbung feltgefielle worden, dauert bie und da eine 
Gcheimnißframerei mit den Archiven fort, genen welche 
nicht laut und fräftig genug angearbeiter werden lann. 
Es ift nicht zu läugnen, daß einftens viele Archive Urs 
kunden entbielten, deren Belanntmadhung dem Befiser 
bätten nadıtbeilig werden fünnen, und daß einzelne der= 
nleichen in Hinfiht auf das Inland noch vorbanden 
feyn können, wie es noch nicht Zeit ift, die neueſten 
Bündniffe und Verträge an das Licht zu bringen. Aber 
diefe Einfiht und Belanntmadung verlangt auch Nies 
mand, wer die Archive fi) und der Nation gedffnet 
willen will. Nur die Urkunden, der ältern Beit zus 
naͤchſt, verlangt er, die ohne alles Bedenten der allge— 
meinen Benutzung uͤberlaſſen werden koͤnnen, die der Ges 
fchichte angehören. Died ift die Hauptmaſſe ; jeder Ars 
chivar fennt ſchon die etwa zurüdzubchaltenden, und 
diefe nicht ausſcheiden wollen, würde blos Faulbeit 
oder Neid anzeiaen, 

Es läßt fih fogar beweifen, daß der Stat, die 
Plicht bat, die Archive zu dfinen. Die Yandesgefchichte 
ift das edelſte Gemeingut des Landes, fie fann aber 
ohne die allgemeinfle Benugung der Archive gar nicht 
berwirfet und geſchtieben werden; dieſe dürfen alfo den 
Wenigen, welche den hoben Beruf fühlen, die Lehrer 
der Geſchichte ihres Volls zu werden, nicht verſchloſſen 
bleiben. Jedes Land hat ein Necht darauf zu dringen, 
wie dad ganze teutiche Volt; denn obne die Yandröges 
ſchichte veuftäandig zu befisen, wird nie die Reichsge— 
ſchichte aufbiuͤhen. Was möchte aud) wohl die Sſſent— 
lichieit der Nachrichten fchaden? Der name Inbalt der 
Archive. (mit jenen wenigen Ausnahmen) gehört der 
Vergangenheit an, kein Rochbar fann aus den neuaufe 
gefundenen Urkunden Anſpruͤche begruͤnden und fortfets 
zen wollen. Nur für die Geſchichte find fie noch, ges 
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feine Archive nur halb fo emſig durchſucht, muß ja 
durch diefe das wahre Verbältnif nicht weniger hervor⸗ 
treten. Was bat Gudinus, Eratb, Gerten, Meichel⸗ 
beck's Koder, Mainz, Quedlinburg, Brandenburg und 
Freifingen nefchadet? Mit Recht baben daher ſtets die 
unterrichtetitien Männer diefe Verheimlichung beklagt, die 
edelften Minifter (4. B. Herzberg) fie verbannt. Und 
was ift die Folge des unnuͤtzen Verſchluſſes binter uns 
verfchieblichen Riegeln ? Der ganzliche Berluft der Urfuns 
denfchäße, ded Vermaͤchtniſſes der Vorzeit für die Nach⸗ 
kommen. Es ift warlich hohe Zeit, daß wir den Uber— 
reft retten, der unfere Landesgeſchichte ausmanht. ‚Was 
iſt durch Unwiffenbeit, Dummheit und Unglüd nicht in 
den legten 50 Jahren unteraegangen, bei den Klofters 
aufbebungen mutbwillig serftort worden! Leſet Hor— 
manr’5 gerechte Klagen über den Vandalismus unter 
Joſeph II, Arnoldi’6 über die Zertrümmerung des reis 
dien Dillenburger Archivs durch teutfche und unteute 
ſche Sande, febt wie die Juden der elenden weſtphaͤli⸗ 
ſchen Regirung das Archiv zu Cafſel abfeilſchten, mie 
die Göttinger Commiſſarien in Halberſtädt'ſchen Stifs 
tern Statt Urfunden — Moderrefte finden — und dfjnct 
die Archive, ſoll nicht auch die troftlofe Geſchichte über 
Euch ein aleich freies aber gerechtes Urtbeil ſprechen, Die 
Ihr immer fortfabrt, den Kenirungen von der Schaͤdlich⸗ 
keit der allgemeinen Benusung Meilen, was Ihr als 
Euer Eigentbum und ald Keimlichteit anzuſehen Euch 
gewöhnt habt, einen unwahren Bericht zu geben. 
(Delius.) 
Archiv - Copien, f. Copien. 
ARCHIVRECHT ift das Recht, vermoͤge deſſen 
die in einem Archiv aufbewahrten Urlunden und Al— 
ten, felbft wenn jene nicht die Form öffentlicher Urs 
kunden baben, doch die Kraft derſelben befisen, 
mitbin vollfommnen Glauben baden, eben weil fie in 
Archiven lange Zeit deponirt gewefen find. Dieſes ber 
rubt auf der Novelle 49, c. 2, und auf mehren Par- 
tifulareerordnungen,, ift jedody nur auf den Fall zu bes 
fihränten, wenn das Ardiv ordnungsmäßig angelent 
iſt, die Urkunde feine offenbaren Zeichen der Unechtheit 
an ſich trägt, oder fonft Verdachtäarunde vors 
anden find. Solche Archivurkunden und Attenftüt- 
e begründen alfo nicht fowel einen Beweis, gegen 
den fein Genenbeweis zuläffig wäre, fondern vielmebr nur 
eine rechtliche Vermutbung ibrer Echtheit, die nurdurd 
einen ftringenten Genenbeweis entträftet werden fann. 
Die hierüber erfchienenen Schriften find aufgezeichnet in 
Huch Verf, einer Pit. der Diplom, 2. 425 ff. denen 
Wedekind de usu et praestantia tabulariorum quae 
archiva appellant in Scholis. Goett. 1756. 4. sus 
zuſetzen ift, fo wie die Vorfchriften der Preuß. Allg. 
Ger Ord. Thl. 1. Tit. 10, $. 1ö8c. ff 


(Spangenberg.) 

Archivolte, f. Bogen. Bu 
ARCHONTEN (deyovzss) bedeutet, 1)Teritalifch, 
alle Herrſcher oder Anführer; 2) politiih, alle Statös 
beamte, (magistratus ) im doppelten Gegenſatz a) der 
erblidyen Könige, (Sanıkeis) und b) der nicdern Stats— 


fchrieben. Und follte auch iramd cin Pändererwerb in diener, ömneszar; 3) hiſtotiſch, beſonders 9 Statöbes 
einem zweideutigen Lichte erjcheinen; wenn der Nachbar amte in Athen. Nämlich nad des Königs Kodrus 
N _. ee — * * 
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Tode, (1068 vor Chr.) erhob fi unter dem ausgebrei⸗ 
teten Koͤnigkgeſchlechte Zwift uber die Nachfolge, und 
nachdem Medon, aus einem Nebengefchledhte, den 
Königsfohn Neleus verdrängt und zur Auswanderun 

gendthigt hatte, ward die nunmebrige Oberherrſcha 

nicht mehr für eine von Zeus verliehene Macht (deg- 
doros Baaikeıa) fondern für eine menſchlich vergönnte 
Statswürde (agyr,) angefehn. Zugleich wurde nun die 
Aleinberrfchaft durch Verantwortlichleit (Pausan. IV. 
5.) mehr als fonft befchränft, und die Nachfolger wahrs 
fcheintich frei gewählt, vorzugsweiſe aus dem Ge— 
fchlechte der Medentiden, durch den Adel, Lebens— 
länglihe Archonten oder Medentiden » Ariftofratie. 
— Sm Jahr 752 bilder die Ariftofratie fih nur fort 
dadurch, daß allen adeligen Gefchlechtern (den Neliden) 
der Zutritt zur hoͤchſten Sratögewalt geöffnet, und zur 
Beförderung der Notation die Dauer verkürzt wird. 
Achnjährige Arhonten. — Weit wichtiger it 
die Errichtung der neun einjährigen Archon— 
ten 687, obſchon ſich ihre politifdye Bedeutung mebr ers 
ratben als beweilen läßt. Nämlich der berrichende ne= 
lidiſche Stadtadel löfte die hoͤchſte Gewalt in ihre 3 
Beftandeheile, Oberrihteramt, Oberprieftertbum, Obers 
feloberenfchaft auf, damit jede der 3 nelidiſchen Sipps 
fhaften (Pbratrien) gu jeder Zeit ein Drittbeil der 
Statövenwaltung — ihre jährlich ſelbſtgewaͤhlten Vor: 
ficher (mpwrdseıs nad Herodat. V. 71) beſetze. Zu⸗ 
gleich aber fälle in dieſe Zeit auch das Erwachen des Yands 
adeld, der vom Gtadtadel gedrückt, Antheil an der 
Statögefebgebung foderte, und von num an fich durch 
die Vorfteber aus feinen Eippfchaften (3 der Bauern 
und 3 der Hirten) unter dem Namen der 6 Thesmothe⸗ 
ten vertreten lich. Demnach verbieten ſich die 3 
oberften Archonten zu den Thesmotheten wie Ariftofras 
ten zu Demofraten, wie Statöverwaltung zu Volfes 
vertretung. Der Umfang ihrer Macht iſt nur im Als 
gemeinen befannt *), denn bald ſcheint es, fie bildeten 
nicht einmal ein Kollegium (Suid. s. &pyor), bald 
möchte man fie ald einen Ausſchuß eines Scnates oder 
felöft ald den Senat für alltägliche Geſchaͤfte anfehn 
im — des Arcopags, deſſen Eintreten blos in 
auße rordentlichen Fällen Statt gefunden habe. Klarer, 
aber zugleich weit unbedeutender werden die Verhaͤlt— 
niffe der Archonten erft in der folonifhen Berfafr 
fung 5%. Indem nämlich ald Kern des neuen Statös 
rechtes ein demofratifcher Senat errichtet wurde, in 
welchem jeder der + Stände, Krieger, Bauern, Hirten 
und Werfleute durch 100 Mitglieder ſich vertreten ließ, 
fo ftanden die 9 Archonten, die nur aus ciner kleinen 
Anzahl der reichften Yandbefiger gewaͤhlt werden konn: 
ten, demselben als ein ariftofratifches Element gegen⸗ 
über, und mußten an Anfeben in gleichem Grade fins 
fen, als der demofratijche Senat die Statöverwaltung 
an ſich rißz denn fie fanden in feinem Verhaͤltniß zu 
ibm. Wichtig indeß war ibre Würde dadurch, daß fie, 
und nur fie, die Brüde zum Areopag bildete; daber in 
der ganzen griechiſchen Geſchichte feit Solon das Anſehn 
der Archonten mit dem des Areopags gleihen Schritt 





1) Thuryd, I. 126. Aristot. Pol, N. 10, 
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bält. Im der rein demofratifhen Seit nad den 
Perferfriegen 376, und befonders nachdem der Arcopaq 
feine Macht verleren, bleibt ihnen fat nichts als Pries 
ftertbüämer und Vorbereitung der Gerichte, infofern fie 
die 3 oberften mit Beihülfe zweier Beifiber, mape- 
g0«) die Klagen abnehmen, das Faltum unterfudhen, 
dann an den gehörigen Gerichtöhof verweilen und beim 
Gerichte felbft als Vorfiger (Nyeudveg) das Geſchaͤft lei⸗ 
ten. Aus dieſer weder beneidinsweriben noch acfährlis 
den Stellung erflärt fih, warum dad Archentat bes 
ftandig an die Reichen, ausſchließlich gebunden bleibt, 
und daß in der ganzen Zeit de& peloponnefiichen Krie⸗ 
ges faum ein Archent thatig auftritt, Verifles aber und 
die machtigſten Demagogen nie diefe Würde befleideten, 
Qichtigleit gewann fie erft wieder, ald unter Euflie 
des 402 cine gemäßistere Dentofratic und mit ibe die 
Macht des Arcopags wiederlehrte, Der Name des Am— 
tes erhielt ſich bis ın die fpäteitcn Zeiten, und man fin« 
det, daß den Kaiſern Domitianns, Hadrianus, und 
ſelbſt noch Gallienus im I. 264 nad CEhr. Ehrenhalber 
diefe Wuͤrde übertragen worden, 

In der Demolratie wurden die Archonten durchs 
Loos, nicht durch Wahl beitimmt, und, damit ihre 
alte Heiligkeit um fo eifriger gefhont werde, je wenis 
ger fie durch ſich felbft galten, waren die neun Bürger, 
die das Loos getroffen, vor dem Antritt ihres Amtes 
noch einer firengen Prüfung unterworfen. Vereint bil» 
den fie fodann einen Gerichtösbef mit Vellmacht über 
Keben und Tod, wenn Berbannte ſich zuruͤckgeſchlichen 
baben, über das Kampftichteramt in den VPanatbenden 
und leiten manche Geihäfte der Volksverſammlung. So 
oft der Vorſitz eines Stammes wechſelte, (alfo 10 mal 
des Tahrs waren fie yur Anfrage verpflichtet: ob das 
Volt mit ihrer Ameöfübrung zufrieden fen; eine Vorficht, 
weil ein oligarchiſches Element in dem Amte lag. Nach 
unfträflicher Anmöfübrung traten fie in die Reihe der 
—— Im Einzelnen war ihre Beſtimmung fol⸗ 
gende: 

„1 @ogw» drwvenog, ſd. h. der Namengeber, weil 
mit feinem Namen das Jahr feiner Verwaltung bezeich⸗ 
net wurde, wie in Nom mit dem der Sonfulm) beifit 
verugöweife Arhen, und ftand urfprünglic an der 
Epise der bürgerlichen Statöverwaltung; daher 
die Statsgeſetzgeber Solon, Kliſthenes und Iſagoras 
iht Wert als — vollbringen. In der Demokra⸗ 
tie bebielt er die Anordnung der dionyſiſchen und tbar— 
gelifchen Feſte und die Einleitung privatrechtlichet Prozeſſe. 

2) &pgum Buaekeis, (d. b. König, wie rex sucri- 
ficulus in Mom) iſt der Oberpriefter, und leitet bisweis 
Ion ald Diener des Areopags die religidfen Angeles 
genbeiten des Geſamtvolles. Daber ift cr Ordner und 
DOpferer in den Eleufinien, jedoch mehr ım Verbaltniſſe 
zur Aufern eier, als zum Gcheimdienfte, in den Le— 
nacn, Panatbenden, Vrometheen und Hephäften. Au 
den ubrigen Feten, ſelbſt au denen der einzelnen Ge— 
ſchlechter ſtand er nur old Richter, wenn über dad Prie— 
ſterthum fih Zwiſt erhob. Sein Sitz war an der Koͤ— 
nigsballe (aro« Bearieıos, von ibn fe benannt) wo 
er Klagen, die beſtimmt fonft vor den Areopag achörs 
ten, befonders über Ketzerei (betannt aus Sokrates 
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Broseh-in Plat. Euthyphr). annahm und dann, ches 
mald beim Areopag, fpäter bei dem gehörigen Volföge: 
eichtöhof einleitere. Weil feine Gemahlin durd ihn iur 
Priefterin (dasikıoca, Königin) wurde, war in feiner 
Prüfung gefodert, daß er eine echte Athenerin und reis 
ne Jungfrau gechlicht habe. : 

3) Goa» nolfuepyos, (d. h. Kriegsanführer) war 
urfprünglid mol unbefchränft, aber ſchon in der Schlacht 
bei Marathon 490 nur Vorfiser eines Kriegstathes von 
10 Feldherten ?). Unter Peritles iſt von ibm nicht die 
Rede. Als Priefter ordnet er die Kampfſpiele bei den 
Öffentlichen Beftattungen der im Kriege Gefallenen, und 
opfert dabei dem vo nden Gotte Enyalios; außer: 
dem an den der Artemis und des Tyrannenmoͤr⸗ 
ders Harmodios. Sein richterliches Geſchaͤft beſteht in 
Abnahme und Einleitung der Klagen von Nichtbürgern, 
und wahrſcheinlich in der Militärgerichtöbarfeit, 

4) Die 6 Isauoddraw (d. h. Gefebgeber) find zwar 
ohne Prieftertbum, ‚aber haben die ——— Krimis 
nalprojeife wegen Statöverrath, Erfhleihung des Bürs 
gertechts, Ehebtuch, Nothzucht u. dgl. und alle bunds⸗ 

—— Klagen einzuleiten ; außerdem auch a 
Gm tatswürden, namentlih den Strategen, Res 


henfchaft über ihre Ameöführung abzunehmen. Mit 
Unrecht werden fie bie und da mit den Nomotbeten ver« 
wedhjelt ?). (Döderlein.) 


Archontiei, (—ker), f. Gnostiker. 

Archoti, oflet. Difte. ded Kautafus, ſ. Kaukasus. 

Archous, f. Apamea Chesenes. 

ARCHYTAS, der Potbagorder, aus Tarent, ein 
Sohn des Heflidoß, oder Mnaſarchos, oder Mneſago⸗ 
ras *), vereinigte in feiner Perfon die Verdienfte des 
Vbilofopben, Mathematikers, Statömanned und Feld» 
em Er bat unter den Alten mehre Biograpben ge— 
unden, Ariftorenos*), Ariftoteles *) vieleicht 
auh Leonidas von Tarent u.a.*). Defien aflen 
ungeachtet ift ein Streit ſchon über die eigentliche Zeit 
feines Lebens entftanden *), weil von jenen Biograr 
pbien ſich feine erbalten hat, und von Späteren Ver— 
wirrung in die Sagen von ihm gebracht wurde. Der 
ſchaͤrferen Kritif zufolge muß man ibn ald einen Zeit⸗ 
genanen Platon’ annehmen, der mit ibm in enger 

erbindung ftand, fo daß alfo die Zeit feines Lebens 
100 Jahre nah Pythagoras, 400 Jahre vor Chr. (Ol. 
96), anzufegen wäre, Mit» und Nachwelt baben in 


2) Herad. Vl. 3. 3) Die Alten find oft ungenau ntit agen dicfen Be» 
- zjeihnungen, Die Ichenslänglihen Ardonen nenut Älian Y. I. 
. 13.noh Könige, Der Name der Thremorberen fhliche blemeis 
len sr Ser 3 oberften Archonten mit ein. Phdilol. Blaͤtt. I. S. 
101. Die Scnaroren oder die Prytanen heißen vorzugsmeife Ar 
Konten, wenn die Neunzahl nicht beigefügt mird. — Sauprftelle 
bei Poli. Onom. VII. 9, Kas Namensverzeichniß der Archonten in 
Eusebis Chronicon; Marmor Parium, Piodoruwa Steulun, Dilfee 
mittel: Meursius de Archontibus in Gronon. Thes. Antı. Gr. 
T: IV, Corsin. Fast. Au. I. 1.Reue kuͤhne Anfichten in Hüll 
mann’s Anfänge d. pr. Geſch. ©. 267. 
1) Diog. 1.. 8. Suid. 2) Athen. 12,12. 3)'Apyurua, 
&. Creuzerı Meletem. Vol. 1. p. 105. 4) Vol. Jambl, vit, 
Pyıb. p. 107. 5) YJamblih K. 23. nannte ihn Beirgenoffen 
und Schiller des Prrbagoras, und Einige habe: deshalb einen 
Altern und jungetn Ardyras unterſcheiden wollen, N 
Allgem, Encyhelop. d. W. u. 8. V. 
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ihm nicht blos eine ſeltene Vereinigung a net 
Geifteöfäbigleiten, fondern auch ein Beufer — 
beit und Tugend, die er im öffentlichen und Private 
leben bewies, geehrt. Gern mochte er in rubiner Abs 
gezogenheit leben, und manche Züge von ibm find uns 
aufbewahrt, die ihn als weifen Herrn, guten Hausva— 
ter und des Hausweſens fehr fundig darſielen. Seine 
Lebensweiſe zeichnete ſich durch edle Einfachheit aus, 
und er hielt es feiner nicht unwürdig, audı wur Bil 
dung feiner Sklaven zu wirken, weshalb er deren Kins 
der oft felbit unterrichtete, mit _ibnen ſpeſſte und fpielte, 
Seine Diuße verwendete er auf willenicaftliche Unter: 
fuhungen, in deren Tiefe er den Tiefiinnigften nicht 
nachftand. Wie alle feiner Sekte befchäftigte ihn (dem 
Horaj maris et terrae mensorem nennt) fehr ange: 
legentlih die Dathematif, und ihm gebührt ohne Zweie 
fel das Berdienft der Erfindung der analptifchen Mies 
thode *). Befannt ift feine Auflöfung des Problems 
von der Verdoppelung des Würfeld, und mebre feiner 
mathematiſchen Säge werden von Theon von Smyrna, 
Zamblih, Boetbius, Stobdus u. a. angeführt, Er 
blieb aber nicht bei der reinen Matbematit fteben, fons 
dern machte von deren Lchriägen vielfache Anwendung, 
die aud) der Phyſit febr beilfam wurden. Befonders 
bat er um die Mechanik große Verdienſte, denn er leg⸗ 
te zu iht den Grund ”). Mehre Vafhinen und me— 
chaniſche Kunftwerle find von feiner Erfindung, unter 
denen feine fliegende Taube am meiften von fid) reden 
— bat *). Auch auf die Mufif, deren er wol 
undig war, ſcheint er die Matbematif angewendet zu 
haben, und, wie fi von dem Pptbagorder erwarten 
läßt, felbft auf die Pbilofopbie. Was er jedoch dort 
geleiftet, ift fo wenig flar, ald worin das Eigenthuͤm— 
lie in der Philoſophie beſtehen möchte, was ihn von 
den übrigen Pptbagordern unterfcheide. Daß Maton 
ihm und feinen Schriften viel verdantt, leidet wol feis 
nen Zweifel; vielleicht verdankt ihm auch Ariftoteles die 
Idee der Kategorien. Brig iſt nicht unmwabr- 
ſcheinlich, daß deren Anzahl 10 von einem Porbagorder 
—— Viele Schriften werden ibm — »), 
tie gern aber aud Archytas diefen wirfenfchaftlichen 
Befihaftigungen lebte, fo entzogen fie ibn doch feined» 
wen dem State, dem er angehörte, und deſſen Ge: 
ſchaͤſten, und er zeigte vielmehr in diefen fein praftifches 
Genie von einer neuen Seite. Das gerechte Bertrauen 
feiner Landsleute in feine Einficht und Redlichfeit über: 
trug ibm mebrmald die Veitung der Angele⸗ 
genbeiten. Sechs bis ſieben mal *°) befebligte er das 
Heer feined Vaterlanded, dreimal ward er jum Ober: 
frlöheren deö verbündeten Griechenheeres ernannt, und 
ſtets kehtte er ald Sieger zurüd, Die oberſte Statöge: 





6) Montucla p, 113, 165. 7) Pitrun. praef. 1, 7. 8) 
Gel. N. A. 10, 22, Monturla p. 183, 9) Über die Menge 
feiner Schriften, deren die Alten gedenken, f. Fabrie, Bibl. gr. 
u. Brucker Hist. er. Phil, ——— Sale har wehre Bruchſtuce 
— über deren Echtheit noch fo wenig entfieden ift, als 

ber die von Eamcrarius (en. 1564, 8.) grie 8. und mir 

lat. Überf. 1571.4 zu Venedig gedrudre Schrift ven den 10 Kare- 
gerien oder von der Narur des Al, 10) Strabe 6. 193, Ael. 
V. L. 
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walt im Ftieden war mehre Jahre lang in feine Häns 
de gelegt **), und er bediente fich derselben fo gar nicht 
zu feinem eignen Vortheil, aber fo gam zum Isobl des 
Vaterlandes und feiner Sandsleute, daß er allge⸗ 
meine Liebe und Achtung erwarb. Wie bodigeachtet 
fein Name dadurch auch im Auslande geworden war, 
dafür gibt wel binreichenden Bereit, daß, ald Platon 
bei dem Thrannen Dionyſius in Pebensgefahr ſchwebte, 
es nur eines Schreibens des Archytas an diefen Tyran⸗ 
nen bedurfte, um den Pbilofopben vom drobenden Tode 
zu retten *2). Ein andermal faufte er denſelben, alö 
er in Gefangenfchaft geratben war, mit. feinem eigenen 
Gelde los, und batte ide ſchon früber freifinnig den 
Ertrag feiner willenfchaftlichen Forſhungen mitgetheilt, 
den Platon nicht unbenust ſoll gelaſſen haben. Horay 
zufolge **) ertranf Archytas bei einer umglädlichen 
Schiffahrt im adriatifchen Meere, und fein Leichnam 
ward an das lifer Mpuliens getrieben **). (Gruber.) 
ARCILACIS Aoxekanig), Name wweier Städte 

des alten Hiſpaniens, nur bei Protem., welcher (II. 
6.) die eine nach Tarraconenfis ins Gebiet der Baſte⸗ 
taner, die andere (IL. 4) nach Bätica ind Gebiet der 
Turduler verfeht. Man bat die erfte im heutigen Ars 
Sifana, die ambere im heutigen Alcalas Horra geſucht. 
Reichard inf. Orb. Antig. bat nur die eriie und 
vergleicht fie mit dem beutigen Alcaray. (Friedemann. 
ARCIMBOLDO (Giuseppe). &in mailändifcher 
Dialer von vielem Genie, aber re Geſchmack, leb⸗ 
% an den Höfen der Kaiſer Ferdinand I., Marimi— 
fian II, und Kudolpb II., wo er fih mit Anordnuns 
— Maskeraden, Turnieren ic. viel befchäftigen 
(Sickler. 

ARCIS SUR AUBE, eine Stadt im franz. Be 
Aube und Hauptort eines Bezirts von 23 fTI Meilen 
und 33,497 Eimw. auf einer Anböbe an der Aube (Br. 
43°30° 8, 2105), Sie bat 366 Hduf. und 2322 Einw. 
und treibt beträchtlichen Preduften» und Epeditienss 
bandel, da die Aube bier fchifibar wird. Auch unters 
halten die Einwohner Baummollfpinnerei, GStrumpfwer 
berei umd Gerbereien. Hier ift der berüchtigte Danten 
geboren, (Hassel.) 
ARCITES. Man beareift unter der Benennung 
Arciten gewöhnlich die verfteinerten und fFoffilen Ars 
ten der Gattung Arca Linn. (f. Arca). Da aber Lin- 
ne in dieſer Gattung, Arten von fehr verfchiedenem Ums 
uf aufnahm, und das vichdhnine Echlok, weiches 
das Hauptmerkmal ausmacht, bei wirtlic) werfteinerten 
Arten kaum jemals fichtbar ift, fo werden nur diejenigen 
Aeichſchaligen Mufcheln Arciten genannt „die einen 
furzen und breiten Umrif bei mäßiger Wolbung, von 








11) Merag. in Diog. L. 12) Plat. enp. 7. 13) Od. 
1.28, 14) Was man vom Peben und Eharatıcr des Arnıas 
font ierfireut antrife, finder mon gefanmelr in Andreas 
Edwidr# Diss. de Archyt. Tarentino. Ina 1683. u. im Ten- 
tamen de Archytae Tarentini vita atque operibus a Jon. Na- 
vorru, Uaſn. 1819, Die * Abıb. deſſelben beſchaͤftigt ſich mic 
dem Leben, Ebaratter und Meinungen, die zweſe ſou die Vruch⸗ 
ftüde feiner Werfe voufandiger als bieser umfaften, und bie dritte 
Betrachtungen über feine Phuoſephie erhalten. 

*) Lomarzo Ides j. 154. 
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einander abftehende Schndbel, und wiſchen diefen eine 
platte, gewöhnlich rbombeidale Flaͤche haben, und auf 
die Schneide geftellt einem Schiffsboote äbnein, Da 
aber oft auch Muſcheln gefunden werden, welche blos 
caleiniet find, und an denen fich das Schloß noch deut⸗ 
lich erfennen läßt, fo wird dann die aͤußere Form nicht 
mebr fo beachtet, und man zähle alle Mufcheln hicber, 
welche dies vichäbnige Schloß zeigen, infofern man 
nicht die Yamardiiche Abtbeilung, nach welcher Ar- 
ca Linn. inCucullea, Arca, Pecrtunculus und Nucu- 
la zerfällt, zu Grunde legt, wo fidy die reiten dann 
auf die angeacbene Geftalt befchränten. 

Die verfteinerten Arten Fommen theils ald wirkliche 
Verfteinerungen im Mufchelfalt, wie bei Aachen, in 
Heſſen, auf Maltha vor, theils nur foſſil, wie bei Zus 
rin, und vorsüglih in Franktreich, bei Paris, Grie 
gnen rc., we fie in einem Diufchelfande fich finden, der 
noch über der Mreideformation liegt. 

Mehre bieher gehörige Arten finden ſich befchrieben 
und abgebildet in den Annal. du Mus. nat. d’hist. nat. 
d. Paris Tom. VI. et IX., in Lamarck hist. nat. d. 
anirm. sans vert. Tom. VI. p. 45 und in Brocchs 
Conchyl. subappennina Tom. U. #Femer in norr 
Naturgeſch. d. Verſtein. II. B. Ite Abth. tab. B. II.* 
Fig. 1 — 3 Suppl. ıb. V. e. Fig. 3. (Germar.) 

Arciviola di Lira, f. Lyra. 

ARCKENHOLZ (Johann), im 3. 1695 in 
Schwedisch - Finnland arboren, d. 14. Aul. 1777 iu 
Stockholm geitorben. Ein Aufſatz, den er im I. 1730 
fchrieb, entſchied, ob er ibn aleidy nicht sum Drud bes 
ſtimmt batte, über fein Schickſal. Er batte darin gu 
bemeifen gefucht, daß die politifichen Verbindungen zwi— 
ſchen Frantreih und Schweden dem legtern Reiche faft 
immer nachtbeilig gewefen wären, und fich zugleich in 
dieſem | abe fehr bittere Bemerfungen über die ſchlechte 
Statskunſt des Cardinals ron Fleury erlaubt. Das 
Manufeript fam, man weil; nicht wie, in die Hände 
des franzöfifcden Gefandten am ſchwediſchen Hofe, und 
wurde durch diefen dem gefräntten Gardinale bekannt. 
Diefer damald mächtige Mann wußte es durch feinen 
Einfluß dahin au bringen, daß Ardenbols, der in 
deſſen als Regiſtrator bei der Reichöfanslei zu Stock⸗ 
—* angeſtellt worden war, im J. 1738 als Statsge⸗ 
angener feſtgeſetzt, ſeines Amtes verluſtig erflärt und 
zu einer ſchriftlichen Abbitte gegen den Gardinal verurs 
tbeilt wurde. Friedrich I, König von Schweden 
und zugleich Landgraf ven Hefienfaffel, der in ikım ci= 
nen treuen und tüchtigen Statödiener fhägte, lich ibm 
nicht nur feinen vollen Gehalt, fondern ernannte ihm 
auch 1743 zum Eefretair beim Statscomtoir zu Stock⸗ 
beim, und 1746 zum Bibliotbefar. bei der öffentlichen 
Bibliothet zu Caſſel und Auffcher über das Münzfabie 
net und die Kunſtſachen daſelbſt. Hier verlebte er 20 
Jahre in umgeftörter nüslicher Thätigleit, und batte jur 
legt nod) die Genugthuung, daR, gis ſich die Umftände 
su Stobelm zu feinem vortheile gänzlich geändert hate 
ten, der ſchwediſche Reicherath ihm mit einer jaͤhrlichen 
Yenfion von 1200 Rehlr. zuruͤck rief und ibm, „damit 
er dem Reiche durch feine Gelehrſamkeit und Einficht 
noch einigermaßen nügen möge, Die Husarbeitung einer 
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Geſchichte Könige Friedrihö J. aufttug, Diefe Ge⸗ 
ſchichte kam aber nicht zu Stande; denn nad) feiner 
Ruͤcktehr nach Stockholm bemächtigte fich feiner cine 
Gemuͤthskrankheit, die ihm in feinen legten Lebensjahren 
von aller menfchlichen Geſellſchaft entfernte und zu dem 
undanfbaren Gefchäft verleitete, gleich Svedenborg, 
die Geifterwelt erforfchen zu wollen. — Die ibn perföns 
lich fannten , geben ihm dad Zeugniß eined ſehr gutbers 
zigen, gefäligen Gelehrten, von einnebmendem Umgange, 
geſundem —— nicht gemeinen Einfichten und ei⸗ 
ner vorzüglichen Kentniß des menschlichen Herzens. Uns 
ter mehren feiner, die ſchwediſche Gefchichte betreffenden, 
Schriften bat er fich befonders durd, feine M&moires 
conceruant Christine, Reine de la Surde, Tom. 
1 —'# Amsterdam 1751 — 1760. 4, welche zwar 
viele Gegner, aber auch ihre VBertheidiger gefunden: bas 
ben, einen bleibenden Hamen gemacht. Auch der’ an— 
fangs erwähnte Auffas, für den er erft ſchwer büfen 
musste, der aber nachber fo vortbeilbaft auf fein Schick⸗ 
fal wirkte, weil man fi von der Wabrheit de Haupt> 
inbaltes ange bald überzeugte, ift in Büfwing's 
Magazin für die Hiftorie und Geograpbie unter dem 
zitel: Considörations sur la France par rapport A 
la Sudde etc. 3b. 8. S. 239 ıc, — erfchienen *). 
Genren.) 

ARCO, eine graͤfliche Familie, von den chemalis 

gen Grafen von Bogen abitanımend . Friedrich, Graf 
von Bogen, fol ſchon 1175 die Heine Stade Arch oder 
Arco in Tyrol mit einem Bergſchloſſe erbaut, und fich 
davon genannt baben, SKaifer Siegmund machte 1413 
das Städtdien Arco zum Hauptort einer Grafichaft. 
Franz von Arco war 1453 Herzog der Nepublif 
Siena, ımd von feinen Söhnen war Andreas Ge 
fandter des Kaifer Marimiltand I. an verfchiedenen Hd« 
fen, und Ddorich defien geheimer Rath, Der lehtere 
—— einen Sohn, Nicolaus, Graf von Arco, 
at. Archius, der als eleganter lat. Dichter ruͤhmlich 
betannt ift. Er ward. 3. Dec. 1479 geb., that einige 
Seit Kriegödienfte, ward 1607 faiferl. Kammerberr und 
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4) Reichhaltige Aufklärungen Aber die Kamille Arco enrhäfe 
die lateiniſch eigricbene Stemmarograpbie der Reichegrafen von 
Bogen, von dem gelchreen Beredicriner 8. Scholliner, im 
Men Dbe. der neuen diſt. Abbandiungen der churfuͤrſt. baier. Afg« 
deuie d. Wiſſenſch. Munden 1792. 4. Nach der — dee 
Berk, bar Die Fauulic Bogen, oder mit dem itglieniſtrten Munen 
von Arco, deren Urfprurg Ach in bie älteften Briten dee Serinp- 
ebume Baier verliere, ibren Namen von einem neh jegt" 
Boiern uner dem Maren, Bogen erifirenden Bade oder Meinen 
ufe piom. der berdios ſich iu der Banalı eines Bogtns 
amt. Einer ibser Spröklinge baute Das Aben erwähnte SchLof 
Arco, und man schrichen Ah dieſe Grafen ton und ju Arco, Bo- 
en genannt, Da diefe Familie mit der dee nch jege rgirenden 
ale n Saufes einerlei'Uriprung bare, nah und nad zu an- 
ſehnlichen Befigungen tan, und mit vielen in» und ausländifihen 
Hauſein von,bober, feibit tönigl, Seburt ſich verfshänere, fo 
verdiente ihre Seſchſchie Die — Beleugprung, auf Die hier 
verwieſen mird, eit weniger edigend if die Arhandiung 
des P. Samfer über benfelben Ofgenftand im Zen Bande der 
atnaunten aladem, Abhandlungen. wir 


— RG 


ARCOLE 


2 Jahre darauf neh. Math; er ftarb 154. Bon fei- 
nen lateiniſchen Gedichten, die wegen ihrer Peichtiafeit 
geſchatzt werden, bat man mehre Ausgaben, die meuchte: 
comitis Numerorum lib,. IV., ex cotllice 
antographo edliti. Veron. 1762. 8, Von feinen Zöh: 
nen war Marimilian faiferl. Abgefandter bei der ot- 
tomanifchen Pforte, Jebann Baptist aber faiferl, 
General in Ungarn, Philipp, Giaf von Arco, ebene 
falls faiferl. General, iſt durch feine unglädflichen Schid- 
fale befannt. Er hatte in 30 Striegsjahren 18 Wunden 
befommen, und fich anerfannte Berdienite um dad Eri- 
baus Kfterreich erworben; weil er aber als Oberbefehlde 
haber der Feſtung Altbreyſach ſich nicht aufs Auferite 
gegen die Franzoſen vertbeidigte, fondern fchen 14 Tage 
nad Eröffnung der Paufgraben (d, 7, Sept. 1709) cas 
pitufirte, To murde er d. 15. Febr. 1704 zu Bregeny 
am Bodenſee, nach einer Senten; des Kricgsgerichts, 
enthauptet. Noch ein Glied dieſer Familie, JZobann 
Baptift, faiferl. Intendant zu Mantua und Mitglied 
der Alademie dafelbft, bat fih durch eigene Schriften, 
u.a, eine Vobrede auf den Grafen Firmian 1783, und den 
Schuß der Gelebeten ruͤhmlich befannt gemacht; feinen 
Bemühungen verdankt man die Entdeckung der fchöntn 
Driginalbäfte Virgils in Mantua. — “ud in baicris 
ſchen Stats⸗ und Mriegsdienften haben ſich mebre Glie— 
der dieſer Familie DVerdienfte erworben, zulest Ph i- 
lipp, Graf von Arco, ver ie Münden d. 19. 
Sept. 1775, geft. zu Ulm, ale ' — — Ge⸗ 
neral⸗Commiſſar und Praͤſident der Landesdirectlon von 
Schwaben, den 29. Rov. 1805, ein Stats» und Gr: 
fhäftsmann von feltener Thätigfeit und Einficht, der 
jedes Gute mit Entbufiaemus beförderte, und dit allat- 
meinite —— mit fi ind Grab nahm ?). (Baur.) 
‚„ ARCOBRIGA (Aoxoßgiya), eine Stadt des alten 
Hiſpaniens füdlih unter Rumantia zwiſchen Bilbilis 
und Segontia, nah Prolem. IT. 6. Antonin. Itin. 
B; 437. sg. welche Weffel. und Sarduin zu Plin. 
- N. 3,, wie auch Reihard im Orb. Antig. im 
beutigen Arcos füchen, woran Martiniedre im die- 
tionn. göogr. pweifelt. Ein andered Arcobriga bat 
Brolem. I1.. 5. im Süden Bufitaniens. (Priedemann.) 
‚ ARCOLE, Dorf im Mantuaniſchen Schlacht 
"bei 4. am 15. 16. u. 17. Nov. 17%. Wit großer 
Schnelligteit ſtellte Öfterreih, nachtem des feldmar: 
ſchalls Yurmfer +) Verfuch, Mantua zu entiehen, feblar= 
fehlagen , im Monat Oftober 1796 eine neue Armee ins 
Feld, die beinabe 50,000 Mann ſtark unter dis Feld⸗ 
eugmeiſters Alvinzi Oberbefebl am Ende des acnnuten 
Dionass ihre Operationen in jwer Colonnen begann, — 
Die erſte unter General Davidowich, 22, Dann 
ftarf, ruͤckte aus Tyrol längs der Erich wir, und blich 
nach mebren flegreichen Gefeihten am 17. November zwi⸗ 
ſchen Eompara und Eaftel nuovo (5 M. von Mantua) 





2) &. die Leichenreden auf ibn ven 3, €, Schmid und Ic 
neberg, Ulm 1805, 8. Gtipge von dent Leden dio Or. v. Arco. 
1806, 8, Sfhottes Micceden 1313, Nre. 67, &, 268, : 

15 Beunmfer hatte die Operariemen au 29, Julp d. I. durch m 
Angrifp auf die Din. Mafena bei Brenrino an der cbern Erf be 
‚gennen, und muere fich nach seiner Kette tum — Eredn ſe 
am 13, Sept. mir dem Refte feiner Armee nad Mäntua werfen, 
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ohne Zweck und Urfache unthätig ſtehen, obwol jie 
nichts als die ſehr gefhwächte Divifion Baubeid gegen 
fidy hatte, Die zweite Kolonne — 24,000 Mann unter 
Gen. Quosdanowich — bei welcher ſich der Obergeneral 
befand, brach aus dem Friaul vor, und bedrobte, über 
Eordenone, Kampana, Baffano, Vicenza, Billa nuova 
vorgeruͤckt, am 11. Nov. Verona. Die bier ufammens 
gesogenen Divifionen Augercau und Maſſena wurden 
am 12, bei einem Angriffe auf die feindliche Stellung 
bei Galdiero mit Verluft von mehr ald 2000 Mann zus 
rüdgewiefen, und der öfterreichifche eldherr bereitete 
fhon den Ubergang auf das rechte Uſer der Eich, als 
den letzten Schritt zu Erreihung feines Zwecks, vor, 
ald Buonaparte, der mit einem Theile des DBlofades 
eorp6 von Mantua nach dem bedrohten Punkte geeilt 
war, feine Plane vereitelt, Zu ſchwach, um beide Cor 
fonnen der Öfterreicher zugleich zu ſchlagen *), überließ 
er Vaubois einftweilen feinem Schidfale, und wendete 
fi mit concenteirter Kraft gegen Alvinzi. Das Gefecht 
am 12. hatte die Schwierigteit, den Feind durch einen 
Frontangriff zu werfen, bewiefen; Buonaparte bes 
ſchloß daber, durch einen Marſch in feinen Rüden nach 
Billa nuova, ſich der dort befindlichen Parks und Mas 
gasine zu bemächtigen, und ibn dann in diefer — 
= Schlacht zu wingen, deren glüdlicher Ausgang da 
fterreichifche Corps an die Etſch gedrängt und wahr: 
ſcheinlich zur Kapitulation gendthigt haben würde. — 
Der franzdfifche General marfdirte am 14. das rechte 
Ufer der Etfdh entla nad Ronco (3 M. von Verona) 
und überfcheitt den Fluß in der Nacht auf mehren Schiffe 
bruͤck Das linke Ufer bietet bier faſt gar feine Ge— 


en. 
legenbeit zu Entwicelung von Truppenmalfen ; das rechte 
Ufer des Alpond, der in fat fenfrecht fuͤdlicher Rich— 
tung von Billa nuova (3 St. noͤrdlich Ronco) der Erich 
zufließt, begränst einen großen Moraft, durch welchen 
nur ein Damm no id) in der Richtung gegen Cal⸗ 
diero nach Porcil (1 Stunde) nördlich meift den Alpon 
entlang nach Arcole (14 Stunde) und St. Benifacio 
2 Ct.) führt; bei beiden auf dem linken Ufer des 

lüßchend gelegenen Ortern find Brüden über daflelbe. — 
Alvinyi hatte den Marfch feines Gegners entdeckt und 
einige Infanterie Negimenter nach Arcole und Porcil 4 
ſendet, welche während. des 15. durch das Rachruͤcken 
des gröfiten Theils der Armee fo verftärft wurden, daß 
fih am 16. bei erftem Orte 14 Bataillons und 2 Es— 
tadrons unter General Mitrovsfi, bei festem 6 Bataill, 
und 2 Eöcad, unter Gen. Provera befanden. — Maf- 
fena, der am Morgen deö 15. gegen Porcil vorgerädt 
war, ſtieß bei Bionde \ St. von NRonco)-auf den 
Feind und ward nach lebhaftem Gefecht zuroͤckgewoͤrfen, 
fo daß die öfterreihifchen Vorpoſten am Abende bei Ber: 
pa (4 St. von Nonco) ſtanden. Buonaparte felbit 
führte die Divifion Augercau gegen Arcole, um bier auf 





2) Diefranzefifhe Armee, einige 40,000 Mann ftarf, deſtand 
damals aus 4 Divifionen, Vaubeis, Viafiena, Augerau u. Ser 
rurier; die feprere einftweilen unter Kilmsaines Befcht bloquirte 

ie Dieifionen Augercau und Maflena nebſt den vom 
tofadecorpe berangczo 
Arcole focht, maren ju 
gegenftchende Zeind, 


ana, D 
nen Truppen , mir melden Buonaparre bei 
amuien nicht viel frärter als der ihnen em · 
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dad rechte Ufer des Alpond und nah Billa nuova zu 
geben, aber alle während des ganzen Tages wiederhols 
ten Verfuche, die Fleine hölzerne Bruͤcke bei Arcole zu 
foreiren, fceiterten; vergebens ſtellte ſich Augercau, 
Buonaparte felbft, eine Fahne in der Hand, an die 
Spitze der ſtuͤrmenden zu; in Front und Flanke 
wualeih aufs wirffamfte beſchoſſen, mußten fie am 

bende nad) beträchtlichen Verluft gegen Ronco zuruͤck⸗ 
weichen. Zwar hatte General Guieup mit 2000 Mann 
die Etſch bei Albaredo (4 St. unterbalb Nonco und jen= 
feitö der Einmündung des Alpon) uͤberſchritten, und Ars 
cole am Abend erobert, aber die Nachricht von diefem 
Vortheile fam zu fpät bei der ſchon zurüdgesogenen Dis 
vifion an, als daf er noch hätte bemußt werden koͤn⸗ 
nen, und Guieux mußte in der Nacht den Ort wieder 
verlafien, ald die Vexrſtaͤrkungen vom  öfterreichifchen 
Hauptcorpb dort eintrafen, General Provera griff am 
16. mit grauendem Tage den Feind bei Zerpa an, ward 
aber bis gegen Kaldiero zurüdgeworfen und verfolats 
indeß Maſſena fand feinen Weg rechts nad) dem Al— 
yon, und ging deöhalb am Abende gegen Ronco zurüd. 
Auf der andern Seite begann auch, Mitrovöfi am 16. mit 
Tages anbruch auf den von Arcole berführenden Dame 
me den Angriff, ward aber nach bartnädigem Gefecht bie 
Arcole ————— und vertheĩdigte bier die Bruͤcke 
gegen die den ganzen Tag über vergebens wiederholten Ans 
griffe Augereau's; eben fo verneblih war ein Verſuch 
deö lebtern, den Alpon cine Stunde unterhalb Arcole 
su überfchreiten, da das fumpfige Terrain den Brüden« 
bau unmöglich machte. In der Nacht zum 17. bradır 
ten endlich die Franzoſen + Stunden unterhalb Arcole 
eine Faſchinenbruͤcke über die Suͤmpfe zu Stande, und 
festen einen Theil der Divifion Augereau auf das linfe 
Ufer deö Alpond. Das Gefecht begann mit dem Tage 
auf allen Punkten; die auf dem Damme geaen Arcole 
vorruͤckende Abtheilung aufs neue zurüdgeworfen, floh 
in Unordnung gegen Ronco; Buonaparte ftellte eine 


Halbbrigade der Divifion Maſſena in ein Gebuͤſch rechts 


des Dammes, im Hinterhalt, und fiel damit dem vers 
folgenden Feinde fo lebhaft in die Seite, daß diefer 
mit großem Berlufte nad Arcole zurüdgeben mußte. 
Die Truppen auf dem linfen Alpon= Ufer fanden vor— 
wärtd jened Ortet hartndädigen Widerftand; 25 Gui— 
den, die mit mehren Trompetern um die Moräfte ber 
um in den Nüden des Feinded gingen, erfchütterten 
deſſen Feftigkeit fo, daß bei einem wiederbolten Ans 
griffe Arcole erobert ward. Amar fegten fid) die Öfter- 
reicher nochmals bei &t. Bonifacio, allein MO Dann 
mit 4 Kanonen, weldhe von Leanago abgeſchickt bei St. 
Stepbaro, (4 St. von St. Bonifacio) in ihrem Ruͤk— 
fen erſchienen, verftärften die einmal erseuate Furcht 
abgefchnitten zu werden fo ſehr, daß fich alles ohne fer⸗ 
nern Widerfkand auf Billa nuora zurüdzog. 

Es findet ſich nirgend eine genaue officielle Angabe 
des Berlufts der beiden Armeen; wie bedeutend der 
franzoͤſiſche geweſen ſeyn muͤſſe, kann man aus der Nas 
tur des geſchilderten Gefechts Ind dem Umſtande 
nehmen, daß allein vor der Bruͤcke von Arcole ſſeben 
ihrer Generale verwundet wurden; ibre Berichte über- 
treiben übrigens den Verluſt des Feindes, wenn fie ihn 
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zu 4000 Zodten oder Berwundeten, 5000 Gefangenen 
und 18 Kanonen angeben. (Schulz.) 
Arcole’s Inseln, f. Buonaparte’s Archipel. 
D’ARCON, — Elsuda-- Eikonore Lemi- 
ceaud), wurde aeboren 1733 au Pontarlier. Sein Bas 
ter, cin Mechtögelebrter, Verfaſſer von mehren, das alte 
Landrecht der Franche Comte behandelnden Schriften, 
beftimmte ihn für den geiftlichen Stand, und ver: 
ſchaffte ibm eine Pfeünde; dA. hatte aber von Kind— 
heit an eine vorherrichende Liebe für die Waffen. Statt 
dad Lateinifche zu ſtudiren, zeichnete er Feſtungswerke. 
Den Irrthum der Eltern in Hinſicht feiner Beltim- 
mung wufite er ihnen auf eine eigene Weife zu nchs 
men. Man hatte fo eben fein Bildnif malen laſſen; 
mit eigener Hand dnderte er daran die Kleidung eines 
Abbe’d in die eines Ingenieurd um. Jetzt gab der Bar 
ter feine erften Entwürfe auf, und fuchte von nun an 
nur die feined Sohnes zu befdrdern. Im Jahr 1754 
wurde d'A. auf die Schule zu Mejieres geſchickt, und 
das folgende Jahr in das Ingenieur= Corps aufgenom- 
men. Er zeichnete fi in dem ſiebenjaͤhrigen Krieg aus; 
vornehmlich 1761 bei der Vertbeidigung von Gaffel, 1774 
erhielt er den Auftrag, den Jura und den Wasgau 
aufiunchmen. Um dies Unternehmen zu befchleuniaen, 
erfand er eine neue trockne Tufchmanier, die Bei— 
fall fand, Begabt mit einer unerſchopflichen Einbil— 
dungsfraft und einer unermüdlichen Thätigkeit, befchäf- 
tigte ſich d'A. unaufbörlich mit den Mitteln, die Fori— 
Kar der Kriegäfunft au befördern. 1774 und 1775 
fchrieb er, veranlaft durch einen Streit mit Guibert, 
Correspondance sur l'art militaire. Hier, wie in 
feinen übrigen Schriften bemerft man einen Uberfluß 
an Ideen und genialifchen Zügen. Weit befannter 
wurde er aber durch den 1780 für die Belagerung von 
Gibraltar entworfenen fühnen Plan der {dw innen 
den Batterien, der fo ungüunftig beurtbeilt wor— 
den, weil man ibn nu ne feinem Erfolge beur= 
theilte. Der Angriff zu Laude wurde damals ald un 
möglich angefehen und daber mufite man von den ge— 
woͤhnlichen Regeln abweichen. Überzeugt von diefer 
Wahrheit entwarf d'A. nad langen fiberlegungen und 
einigen Verſuchen über die Verbrennung, fein berühmtes 
roject. Er hatte diefe Batterien zum Angriff auf 
ibraltar von der Gecfeite beſtimmt, während andere 
Batterien auf dem felten Lande alle die Werfe, welche 
die fhwimmenden Batterien von vorn angriffen, von 
Ba angreifen folten. — Die &onftruction diefer 
terien war auf alle mdaliche Fälle berechnet; d'A. 
batte dafür gefergt, dafi fie ſchnell bewegt, daf die von 
dem Feinde geworfenen Bomben feinen Schaden ver: 
urſachten, und daß das etwa entftchende Feuer durch 
ein Pumpwert ſogleich gedämpft werden konnte. Bei 
dem Angriffe ſelbſt wurden dieſe Batterien durd; Fano- 
nenböte und Linienſchiſſe aedet; dieſe manduvrirten 
zugleich, fuchten Die Belagerten zu befchäftigen und fie 
zu zwingen ſich zu theilen. Allein obgleich DW. alle nur 
mögliche Maßregeln getroffen hatte, feinen Plan aus« 
zuführen, fo war der Erfolg doch nicht der beſte. Der 
am 13, Septbr, 1782 unternommene Angriff wurde 
nicht, wie man es verabredet hatte, fondern fo ausge— 
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ſprechen. 
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führt, daß man daB Flare Beftrchen zeigte, den Plan 
d'a. mißlingen zu laffen. — Die Eiferfucht und die 
gene e Eintracht unter den fpanifchen und franzöfifchen 
ffialieren machten die Unternehmung, die der Gouvers 
neur von Gibraltar richtig würdigte, ſcheitern. DU. 
wurde dadurch fat zur Verzweiflung gebracht und bebielt 
fein ganzes Leben bindurd ein ſchmerzliches Andenken 
daran; er ließ eine Art von Rechtfertigung drucken, in 
welcher man ibn alö tief bewegt erblidtt. — Im. 1793 
mit einer Necognokcirung auf dem St. Bernhard beauf- 
tragt, wurde er angeflagt, und gendtbigt, ſich nad St. 
Germain zurüdzugieben; allein dad Andenfen am feine 
Talente zog ihn auß feiner Einfamfeit wieder hervor, um 
den Plan des Einfall in Holland auszuführen. Er ent 
riß den Feinden mehre läge, unter andern Breda; allein 
diefer Feldzug in einem moraftigen Sande ſchwaͤchte feine 
Gefundbeit. Aufs Neue angellagt, zog er ſich zurüd, 
und gab in der Einfamfeit fein leutes Werf heraus, wel 
ches auf Beichl der Regirung gedrudt wurde, une 
ter dem Titel: Considrations ıinilitaires et politi- 
uss sur les Fortifications, Paris 1795 in 8. Diefes 
erf iſt fein wechtigftes; es enthält, fo zu fagen, den 
fummarifhen Inhalt aller feiner Beobachtungen und 
alled defien, was er über eine Kunſt gefchrieben hatte, 
mit deren Studium er fich fein ganzes Leben bindurd bes 
fhäftigte. Im I. 1798 wurde er durch dem erften Con⸗ 
ful in den Senat gerufen; allein er genoß diefe Ehre 
nicht u er ftarb den Iten Juli 1800, alt 67 Jahr. 
Er war Mitglied des National = Inftitutd. Girod⸗Chan⸗ 
trans, Offizier im Ingenieur » Corps, bat eine Lebenöbe- 
fchreibung von ihm zu Befancon 1801. 12. heraus 
ben. (Beral. Biogr. univ.) (H.) 
RCOS, 1) Bleden mit dem Titel einer Grafſchaft 
in der portug. Provinz Beira, in der Gorreicdo de Par 
meqo. — 2) los Arcos Flefen, mit dem Titel einer 
Grafichaft im fpanifchen Koͤnigr. Navarra, im Merin- 
dad de Efielaz eö nehören zu der Grafichaft noch 5 Heine 
Flecken. — 3) Arcos de la Frontera (12° 1278, 36° 39 
Br.) Ciudade im fpanifchen Könige, Sevilla, in der Te— 
foreria de Xeres in einer fehr fruchtbaren Gegend auf 
einer Anböbe unter welcher der Guabdalete Sinfliet, bat 
den Titel eines Herzogtbums, wovon fid das Geflecht 
zen de Leon nennt, ein Schloß auf einem hoben 
elſen, 2 Marrfirchen, 7 Klöfter, 2500 Säufer, 5000 
SR Fiſcher 12000) Einw. und ftarfe Pferdezucht. — 
) Arcos de Val de Vez, Flecken mit dem Titel einer 
Grafichaft, dem Haufe Noronha gebörig, in der portug. 
Provinz Entre Duero e Minbo, in der Gorreicdo de 
Riana, am Fluß Ber, der unterbalb des Orts ſich in den 
Lima ergießt, bat 134 Häufer, 2 Kirchen, ein gutes Ars 
menbauß, ſtari befuchte Freimdrfte und im Bär und 
Juli Freimeffen. Stein.) 
ARCTAUNUN, nad Ptol. (IT. 11) die von 
Drufus auf dem Taunus in der Höhe angelente und 
von Germanſeus wieder bergeftellte Berafeflung gegen die 
Chatten (Tac. Ann. I. 56.) die mit der Yandwehr (Pol- 
graben) verbunden war, deren Übererſte über Bub: 
bad) kinausreichen. Die auf dem Gebirge noch vorbans 
denen Trümmer feheinen für dad Dafeyn mebrer Feſten gu 
(Ricktefs.) 


ARCTIA 


ARCTIA, 6* Acxros, Bär). Eine aus den 
Familien E und F der Zpinner deb foitematifchen Vers 
zeichniffes der Schmetterlinge der Wiener Gegend von 
Schrand gebildete Gattung '). Sie ift eben die, welche 
Shfenbeimer fpdter im 3ten und ten Bande der 
Schmetterlinge von Europa, Eyprepia, und Hühner 
in feinem Tentamen determinat., digestion. atq. 
denominat. singulariom stirpum Lepidopteror. 
Hypercompae genannt haben; und die vor dieſen La⸗— 
treille (Genera ernstaceor. et insector. V. #4.) in 
bie Gattungen Arctin und Callimorpha jertbeilte. Bei 
Linne, Eöper und allen denen, welche ſich ſtreng an 
die Linneifche Ordnung bielten, ftanden nicht alle Arten 
Siefer Gattung unter den Spinnern, (Phalaena Bom- 
ve) fondern auch einige unter den Eulen, (P’halaena 

octua) und diele letztern find ed votzuͤglich, melde La⸗ 
treilfea. a. O. unter dem Namen Callimorpha von 
Arctia getrennt bat. Vergl. Callimorpha.). Die Gat⸗ 
tungsmertmale, mir Ausihluß derer, die bei Callimor- 
ha befonderd vorfommen, find: der Zauger ſehr kurz, 
Fastin, taum aufgerollt ; die Fühler swrireibig gefämmt; 
die Tarter Hein, niederbängen?d, ftart behaart; tleine vers 
ſteckte Nebenaugen ; der Bruftrücen dickbaatig, ſchopflos; 
der Störper gefleckt; die Schentel behaart; die Fluͤgel 
länglih, beichuppt, in der Nube dachfoͤrmig. Die 
Raupe mit langen auf Knoͤpfen ftebenden Haaren befest. 
Die Puppe dickle big, den Raupenbalg am Endalicde bes 
altend. Die Verwandlung geſchicht aufier der Erde 
n einem weiten, leichten, mit den Haaren der Raupe 
durchwebten Geſpinſte. — Aus diefer zablreichen Gate 
tung 0 binreichen nur einige Arten anführen: 

1} tia Ca;a Schr. Latr. Eyprepia Can Ochs. 
Bombyx Caja Wnb. Hüb. Phalsena Bomb. Caja 
Lin. Wiener Very. Esp. Bork. S. Rocfel Insect. 
Belust. Th. I. Vachtv. 2te Claſſe Tab, 1. Big. 1—6. 
das Barerland ift Europa. 

2) Arctin Acria, Bombyx Acria Fab. Ent. syst. 
Drury Ilnstrat. of Nat. Histor. Tom. I. Tab. 3. 
Fig. 2. aus Nordamerifa. Drurna.a. O. Fig. 3. if 
nicht, wie Fabricius glaubt, der Mann von Fin. 
2, fondern eigene Art. (Zinken gen. Sommer.) 

Aretieit, f. Skapolith. 

ARGTISCON tardisradlum, dab MWafferbärs 
ben, Schrand Fauna hoica IL. 1. S. 178. und 195. 
le Tardigrade, Spallanzanı Opusc. de physiqne 
animale et veget. p. 350. tab. 4. f. 78. — Der 
Waſſerbaͤt, Eichhorn Beiträge zur Kentniß_d. Heinen 
Waſſerthiere &. 74. Taf. 7. Fig. RE. — Der Heine 
Waflerbär, Goeze in Bonnet’s Abhandlungen jur In⸗ 
ſectologie S. 367 Taf. 4. Fig. 7. Acarus Ursellus 
Gmelin- Linn. — Diefes febr fleine, mifrestopifche 
Thier bat Schrand zuerſt als eine befondere Gattung 
(genus) rubricirt, und unter die fogenannten flügellos 
fen Infesten , ywifchen Floh und Milde gefest. Es ift 
aber ſchon früher, wie aus den obigen Kitaten erhellet, 
von Andern, zuerjt von Gocze, dann von Spallans 
yani und Eichhorn, welde, wie es ſcheint, daflelbe 
für ein Infufionethier nahmen, beobachtet worden. Nach 

1) ©. r. von Paula Schrant Faunn Boica. Bd, ll. 
Abıheil, 2, ©, 182. 
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Schrand bat es einen halb walzenformigen, geringel⸗ 
ten Rumpf, acht woeitlanige (nah Eihbern und Goes 
ze, dretilauige) walenfürmige Füße, von denen zwei 
ganz nach binten ſtehen; der Kopf if in den erfien King 
des Rumpfes einzichbar, mit lcinen Augen und fursen 
Füblern verichen. Das Thierden fanr fih auf Woſſer⸗ 
linfen(Lemaa), u. dal. ; feine Bewegungen find ſeht lan 

fam. Es bat eine acwiffe gleich auffallende, befonders in 
Goözrens Abbildung ausgedrückte Ahnlichteit mit der 
Barengeitalt, zumal wegen der Dicke der Fuße und des 
Rumpies. — Schrand tavelt ohne weiteres Gpalr 
lanzanı'd und Eihhorn’s Abbildungen. Goeze 
aber, welder obne von Schramf angeführt zu werden 
gewiß daffelbe oder ein Ähnliches Ibier a. a. ©, befchreibt 


und es vermutblich beifer abbildet, ſtellt es doch auch 
wie Eihbern, genen Schrand’s Angabe, mit drei 
Slauen an jedem Fuß und ohne Kübler dar. Man 


ficht, daß diefes Bärlein, obalcih von mwenigftens vier 
verfhiedenen Naturforfchern beobachtet und beichrieben, 
ne nicht befriedigend unterſucht umd beftimme iſt. 
Srüber war id) geneigt, es der Milbenfamilie beisuzäbe 
len, vieleicht aber ift es nichts anders als das Junge 
einer oder einiger Arten der, - Familie der Grustncea 
branchiopoda gehörigen, Gattung Cyclops; wemit 
ſich denn auch die dreillauigen ( richtiger dreiborftigen ) 
Füße reimten, Die von Müller ( Entomostraca tab. 
1) abgebildeten fogenannten Nauplii (welche cben jun⸗ 
ge Cyclopen find) rechtfertigen dieſe Vermuthung, we— 
nigſtens infofern der Mangel völliger UÜbercinſtimmung 
durch Verfchiedenbeit der Art oder des Alters erflärt 
werden fünnte. (Nitzsch.) 

ARCTIUM, Kette, eine Pflanzen » Gattung aus 
dee natürlichen Ramilie der Compositae, und der 
Gruppe der Cynarten, alſo aus der IMen Pinneifchen 
Claſſe. Ebar. Bauchiger Kelch mit ſtechenden Schuppen. 
Der Fruchtboden yellig und mit ganz kurzen Spreu— 
blärtchen befest, die Somwptrone beftcht in ganz fürs 
gen, fharfen, geörehten Haaren, Arten fins: 

1) Arct. Lappa, mit glatten Kelchen, deren 
Schuppen mit frummen Hafen verichen find, und herz⸗ 
ſormigen gesäbnten Blätten. Waͤchſt Überall in Eu- 
ropa auf dürren Stärten und an Wegen, (Engl. bot. 
1228.) ®) 

. 2) Aret. Bardana, mit wolliger Spinnmwebe, die 
die Kelche übersiebt, und batigen Schuppen der letztern, 


*) Die beiten Sure ber Klenenmwurgel, Arct. L, L. (ralix 
Dardanar), zum mebinicifhen Gebraud, Aıd die einmährigen, 
frifhen, nit zu großen, (dwarjbäurigen, in meißen und [mare 
migen, von an fib fhlcimigem, zulegt erwas biwrlichberken Ges 
(duad, Man empfebte fic innerlie im: Abfude —Unzen 
auf 1 Prd. Mofler), oder im Ertrac zu 2—I Dradım: aglich 
in chremſchen Hautkrantheiten, zumal. ſopbilitiſchen Urſprußgs, 
Skroͤpheln, Gicht und Rbeunanenen, in Harnſtein -Beſchwer⸗ 
den sc.; Auferlic zw Aberjlänen bei_brandigen Fuß und 
ffropbutöfen Geſchwaͤren überhaupt; oder flott des Wurjeidesons 
unter Diefen Umfanden, ſewie bei Milchſchorf, Korfarind, Dde 
morrboideltnoren ıc.; auch den ausgepreßten Saft aus den fri» 
je Bılärtern, entweder für fig, oder mir sincm fetten Ole, 
n Salbenform, neben ben innerligen Ocbrau der Wurzel bei 
perafterem Übel. Die Salbe, mir etwas Honig verfepe, auch 
bei tiefen Verbrennungen febr wirffam. (TA, Schröger.) 
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mit bergförmigen. faſt glattrandigen Blättern. (Fl. dan. 
642), wächft mit der vorigen zufammen. Die Wurzel 
iſt fchweißtreibend und wird abgefodht gegen die Gicht 
gebraucht. 

3) Arct. lanuginosum Lam., mit jugefpisten 
Kelehſchuppen und eirunden wolligen, an dem Blattftiele 
ſich verlängernden Blättern. Die Plane ift ohne 
Stamm, und waͤchſt in Hochburgund, Piemont und der 
Provence. (Richier de Belleval. ic. t. 87.) Dies ift 
Onopordon rotundifolium Allion. Willd. Berar- 
dia subacaulis Will. Villaria subacaulis Guett, 

; (Sprengei.) 
„ ARCTOMYS, Murmeltbier. In jedem Kiefer zwei, 
mit meißelförmigen Schneidelpigen verfehene Schneide: 
zaͤhne. Oben fünf, unten vier, mit Spigen verfchene 
Bach aͤhne. Breiter und platter Kopf. Kurze ſpitze, in 
zwei Hälften getheilte Schnauze. Sehr furze oder 
ug Ming Obren, furzer Schwanz. 8—12 Zisen 
an Bruft oder Bauch; furze Beine. Born vier voll 
ſtaͤndige Beben und meiftens ‚ein unvollftändiger Daus 
men. Hinten fünf Zehen. Sichelfoͤrmige Nägel. Sie 
leben geſellig und werden leicht zahm. Im Winter 
verfallen fie in eine volftändige Erftarrung und begeben 
ſich daber in tiefe Löcher, welche fie mit Heu anfüllen 
und veritopfen. Ihr Fleiſch iſt im Allgemeinen eßbar. 
Das Geſchlecht begreift wenigſtens acht Arten, wovon 
vier in deralten Welt. Diefe find: 1) A.alpina. Das Ale 
pen-Murmelthier. Miftbellerle. Won der Größe eined Kar 
ninchens, gelblichgraubraun, lebt auf hoben Alpen der 
Swweiz, Savoyen, Tyrol_und den Pyrenaͤen. Sie 
lieben fonnige Gegenden. Im Winter bewohnen mehre 
eine gemeinſchaftliche Höhle, während fie im Sommer 
in mebre, weit fleinere zerftreut find. Die Winterhöhle 
beftcht aud einem engen, mit einem blinden Nebeneins 
nange verſehenen Eingange und einer etwas erhöhten 
Erweiterung, worin fid am gewoͤhnlichſten fünf bis 
neun Murmeltbiere befinden, und die oft in einen blins 
den Gang auslduft, Der Hanpteingang iſt 2—5 Klaf⸗ 
ser lang, die Erweiterung bält + — 14 Klafter im 
Durchmeſſetr. Der Eingang ift gewoͤhnlich 2—5 Fuß 
weit dur Gras, Sand und Steine verftopft. Die 
Thiere beziehen die Höhle um das Ende des Septems 
berö und verlaffen fie um den Anfang des Aprilö. Sie 
begatten ſich im April und Mai und find nicht völlig 
zwei Monate lang traͤchtig. Die Zahl der Iungen ift 
2—4. Sie find ſeht fehr wachſam und warnen einan« 
der durch lautes Pfeifen, welches von der ganien Heerde 
beantwortet wird. Am gemöhnlichiien werden fie im 
Winterſchlaf ausgegraben, feltener durch, vor ihren 
Höblen angebrachte Fallen von verichiedener Art gefan— 
sen. Ihr Fleiſch iſt eßbar und wird ſowohl friſch als 
geſalzen genoſſen. 2) A. bobac, das pelnifhe Murs 
melthier. Von der Größe und Farbe des vorigen, uns 
terfcheidet ſich aber durch röthliche Färbung in der Ge⸗ 
—— des Kopfes. Lebt in niedrigern Gegenden als das 
Ipenmurmelthier. Inden tiefen Hoͤhlen leben bis auf 40 
zuſammen. Man fängt fie mit ſtarken Netzen und Fallen 
vom Dneprbis nah Kamtſchatta. 3) A. citillus, Biefel, 
Etwas Ileiner als das Vorige. Vorzüglich nibt es einige bee 
deutend Kleinere Spielarten. Graubraun weißgefledt. Sie 
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Icben in niedrigen Gegenden, immer einfam. Schr leicht 
fleiſchſteſſend. Die Benattungszeit fällt in April und 
Mai. Die Trächtigleit dauert einen Monat. Sie wer 
fen 3-8 Junge. Vaterland von Böhmen bis Sibirien. #) 
A. gundi. Im nördlichen Afrifa, in der Näbe des Atlas. 
Roͤthlich. Schwanz furı. Die amerifanifchen Arten find: 
5) A. monax, Marpländifches Murmeltbier. Bon der 
Größe eines Kanindens. Born nur vier fihtbare Zehen. 
Der Schwanz länger und viel weniger behaart als bei 
den übrigen. Schnauze nleichfall® fpiger. Farbe des Koͤr⸗ 
pers braun, der Füße ſchwatz. Es lebt in den füdlichen 
Theilen von Nordamerifa. 6) A. einpetra. Stanadifches 
Murmeltbier. Ungefähr einen Fuß lang. Der Daumen 
fehlt gleichfalls. Kopf oben fhwarsbraun, an den Seiten 
weißl. Rüden dunfelbraun. Unterleib und Beine roͤthlich⸗ 
braun, Füfe dunfelbraun, Schwanz furj. Kleine rundes 
lie Oben, Schreberd Saͤugth. Taf. 210. 7) 
A. pruinosa. Bercifteö Murmeltbier., Won der Größt 
eined Kaninchens. Aſchgrau. Spitze der Rafe, Füße 
und des Schwanzes fhwarz Wangen weihlid, or | 
des Kopfes roſtfarben. Vaterland Nordamerifa. 8) 
Arctomys maulina. Faſt zweimal fo arof als das 
Alpenmurmeltbier, graubraun, mit ſpitzen Obren. 
Schwanz lang. Vaterland Maule im Chili. I Ih. 
Klein brevis historia Muris ulpini; Phil. Transact. 
Vol. 45. Pattees novae species quadrupedum e 
glirium vordine. Erlang. 1778. 4. p. by 154. C. Gir- 
tanner Hist. naturelle de la marmotte, Journal de 
hysique, Vol. 28, lberfest in Voigt's Magazin 
Band 4. (Mechel.) 
Arctopithecus Geoffroy f. Hapale. 

ARCTOPUS, eine wunderbare Pflanzen = Gattung 

aus der natürliden Familie der Dolden = Gewäkhfe, 
und der 23ften Linnefchen Klaffe. Zmitterpflanzen find 
von den weiblichen verfchieden: diefe allein fruchtbar. 
Die Dolden baben eine allgemeine fünfblätterige und 
eine befondere einblätterige, fünftheilige in Dornen aus⸗ 
laufende Hülle, welche fi bei den weiblichen Pflanzen 
um die Samen ber fchlieht, und diefe dadurch felbit dor= 
nig macht. Wir fennen nur eine Art: Arctopus echi- 
natus, die am Kap, auf dem Teufelöberg und anders 
wärts mild waͤchſt. Aus einer dicken barsigen Wurzel 
fommen eine Menge großer, zweimal dreitheiliger, gewim⸗ 
perter, oben mit ſternfoͤrmigen rörhlichen Dornen beſetzter 
Blätter hervor, zwifchen denen fich die lang geftielten 
Dolden erheben, weldhe, wenn fie Zwitterblathen tra 
gen, fehlfchlagen, wenn eö aber sin weibliche Bluͤthen 


find, fo ſetzen fie vollfommene Samen an. Burm. 
afr. t. 1. (Sprengel.) 
Name 


ARCTORNIS. (Bon Agxros Bär). 
einer von Germar im Iten Heft feines Enftemd der 
Spinner anfgeftellten Gattung, die er aber im jmeiten 
Hefte in verſchiedene anderd benannte Gattungen aufs 
gelöf bat, deren an ihrem Orte gedacht werden wird *). 

(Zinken gen. Sommer.) 





*) Vergl. Germar, Dissert. sist,. Bombyenm species sec. 
oris partium diversitatem in nova genera distributss: seet. I. 
U. Halae 1810— 12, 


ARCTOTHECA _ 


ARCTOTHECA Wendt., eine Pflanzen» Gattung 
aud der natürlichen Familie der ———— die zu 
der dritten Ordnung der neunzehnten Linneſchen Klaſſe 
gehört. Char. neichuppter, fparriger Kelch. Belliger, 
mit ganz kurzen Spreublättden beſetzter Fruchtboden. 
Gar feine Samenfrone. Die Strablblümden unfrucht⸗ 
‚bar, Mit Arctotis verwandt, unterſcheidet fie ſich 
deutlich durch dieſen Charakter. Wir fennen nur eine 
Art vom Kap, welche Arct. repens beißt, und in allen 
botanifchen Gärten leicht gezogen wird.  (Sprengel.) 

ARCTOTIS, eine Pllanzen-Gattung, aus der na— 
türliben Familie der Compositse, und der vierten 
Ordnung der enter Rinnefehen Klaſſe. Char. 
Geſchuppter Kelch, deſſen Schuppen an der Spise trofs 
ten bäutig find. Fruchtboden zellig, mit Borſtchen be 
fest. Samen auf einer Seite gefurcht und an der 
Spise mit Spreublättchen befest. Die Strahlbluͤmchen 
allein fruchtbar. Nach diefer Erklärung zerfallen dic 
von Willdenow aufgenommnen Arctotis-Arten in drei 
Gattungen, nämlich 1) Arctotis, die bier beſtimmt iſt. 
2) Ursinia Gärtn., deren Fruchtboden mit Spreublätts 

en befest, deren Samenfrone doppelt ift, die innere 
borftig, die Aufere —— Dieſe gehoͤrt zur dritten 
Otdnung der neunzehnten Klaſſe. Arctotis anthemoi- 
des (paradoxa L..), paleacea, dentata, serrata, tenui- 
folial.. pilitera Thunb. scariosa Ait., crithmoides, 
foeniculacea, leucanthemoides Jacqu. gehören alfo zur 
Ursinia, welche R. Bromn Sphenogyne nennt. 3 
Cryptostemma R.Br., bat die Samen von Wolle eins 
ebült und eine fpreublätterige Samenkrone, der Frucht⸗ 
oden nadt und zellig, die Strablblümchen unfruchtbar. 
Dieb ift Arct. calendulacea und hy ondriaca L. 
Sonach gehören zur eigentliden Gattung Arctotis die 
ſeht ſchoͤnen Arten: Arct. acaulis Jacq. hert. Schönb, 
2.1. 158. Arct. tricolor daf. t. 159. Arct. undulata 
daf. t. 160., Arct. speciosa daf,t. 161. Arcı. glauco- 
phylla daf. t. 170., Arct. rosen daf. t.162., Arct. de- 
cumbens daf. 3.1. 38L., Arct. angustifolia daf. 2. t. 
168., Arct, flaccida, 3. t. 163., Arct. virguta.daf. 3. t. 
„Arct. paniculata, 3. 1.169, Arct. decurrens, daf. 

2. t. 165., Arct. reptans daf. 3. 1. 382.,,Arct. auri- 
eulata,daf.2. t. 169., Arct. fastuwosa , daf. 2. t. 166. 
Arct. spiculosa, daf. 2. t. 167., Arct. maculata, daf, 
3. t. 379., Arct. grandiflora, daf. 3. t. 378., Arct. 
elatior, daf. 2. t. 172. Arct. arborescens, Mf. 2. t. 
171., Arct. revoluta, daf.2.t. 173., Arct. cuprea, daf. 2. 
t. 176.,Arct, squarrasa, daf. 2. t. 177., Arct. Cinera- 
ria ‚daf. 2.1. 174, Arct. slabrata, daf, 2, t.175., Arct. 
melanocycla, Jacqu. ed. 2. t.51., Arct. aenea, daf. t. 52., 
Arct. aspera, Gommel. 2. t. 22., Arcı. bicolor, Willd. 
enum. Diefe alle wachſen am Tap, und gebören zu 
den größten Zierden botanifher Gärten. Sprengel.) 

ARCUCUIO , iſt, eine in Italien übliche Vorrich⸗ 
tung, um das Erdrüden der Säuglinge durch die tief: 
fdhlafende Mutter zu verhüten. Sie beftcht in zwei 
Brettern der Yange des Kindes angemefien, die durch 
ein abgerundetes Kopfbrett — werden ; 
querüber erhebt ſich ein eiferner Bügel, um jeden Körs 
per abzuhalten, auf das Kind zu drüden; an den Sei⸗ 
tendrettern find Auöfchnitte, durch welche die Bruft ge= 
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reicht wird. Polizeigefege im Großherz. Florenz gebie⸗ 
ten jeder Mutter und Amme, ſich folder Mafchinen zu 
bedienen; gewiß eine —** Einrichtung; denn Un— 
gluͤksfalle der Art find fo ſelten nicht, und ed iſt noch 
nicht fo lange her, daß fich ein ſolcher in der Befannt= 
ſchaft ded Verfaſſers ereignete, wo eine vornehme Dame 
ihr Kind durch Erdrüden toͤdtete. In der arbeitenden 
Klaſſe müflen die Faͤlle um fo cher Statt finden, wenn 
die Mütter von den Gefchäften des Tages ermüdet, von 
einem bungrigen Kinde erfchöpft und vieleicht ſchlecht 
enäbre, leicht in einen tiefen, todaͤhnlichen Schlaf ver⸗ 
infen fann. (G. H. Ritter. 
ARCUDIUS (Peter), ein aricchifcher Priefter au 
der Infel Korfu, fludirte in Nom und wurde im gries 
chiſchen Collegium dafelbit Doctor der Pbilofophie und 
Theologie. Gregor XIV. und Elemens VII. fandten 
ibn nad Rußland, um eine Bereinigung der ruffiichen 
Kirche mit der römifchen zu verfuchen. Seine legten 
Zabre verlebte er im ariehifhen Kollegium in Rom, 
und ftarb dafelbft um 1635, fhrieb: Deconcordia 
ecclesine occidentalis et orientalis in septem sa- 
cramentorum administratione. Paris 1619. Fol. 
öfter. Vtrum detur purgatorium? Romae 1632. 4. 
De purgatorio igne ıb. 1637. 4 Opuscula aurea 
quorundam clariss. virorum circa processionem 
spiritus sancti. ib. 1630; 1670. 4. u. a. Selbſt fa= 
ehotiiche Schriftſteller tadeln feine Heftigfeit in Beftreis 
tung der Geaner, den Mangel an Genauigkeit, feine 
unzeitigen Digreffionen und feine Parteilichteit. Bon 
feiner Lateinifchen liberfegung des Menologii Graeco- 
run jussn Basilii junioris Jımp. Const. ante annum 
984. conseripti fteben die 6 eriten Wonate in Ürhetli 
Italia sacr, die übrigen 6 Donate lieh Henſchen in 
den Act. Sanct, abdrufen; vollitändig und ſehr verb. 
von 3. 5. Uffemani in dem Meuolog. Graecor. 
Urbin. 1727. Fol ®). ; (Banr.) 
ARCUEIL, Dorf, auf einem mit fhönen Wein— 
reben bepflanzten Hügel an der Bicore, im Dep. Seine 
Bezirt Meaur, mit 150 Häufern u. 1340 Einw,; du 
die liberrefte eines altsrömifchen Aquädurts, und aud 
dadurch berühmt, daß Stepban Jodelle, ein nicht 
unberühmter Dichter des Adten Jabrh., bier ein Lands 
haus beſaß, in welchem die erften in franzoͤſiſcher 
Sprache abgefaßten Tragddien gefpielt wurden. — Bon 
bier führt die prächtige 200 Toiſen lange Waſſerleitung, 
gu der Ludwig XIII. im I. 1613. den Grundftein legte 
und welche Maria von Medicis, unter der Peitung des 
berühmten Jacob von Broffes vollenden lich, über 
40 Bogen, Paris das Zrinlwafler zu. Das lachende 
und malerifhe Thal von Arcueil, bäufig von den 
Pariſern befucht, beleben zablreihe Landhaͤuſer, deren 
ſchoͤnſtes, einit von einem Praäfidenten des Parifer Pars 
lements erbaut, jegt im Beſitz des Epdirectord Rewbell 
ift. In einem andern, das auf den Nuinen des alten 
Schloͤſſes der Prinzen von Guife ſteht, bat man eine 
Baummollenfpinnerei angelegt, (vgl. Morgenbl. 1818. 
N. 83). Muh hat fi bier in neuern Zeiten eine 





*) Les Allatius Apes urbanae p. 306. Mämoires de Ni- 
seron, T. 40. p. 56. Clement. bibl. cur. T, Il. p. 14, sg. 
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phyſilaliſche Gefellichaft (la societ“ d’Arcueil) gebils 
det, die einige Bände Diemoiren herausgegeben bat. (71.) 

Areularia, nennt Rumph eine Schnede, Buc- 
cinum Arcularia L. f. Bnecinum und Nass. 

ARCULTHUS, franydf. Theoloa, im Tten Jahrh. 
Im I. 640 unternahm er eine Meife nach den Orient. 
Bei feiner Nüdtche wurde er durch einen Zturm auf 
die Küfte von England geworfen, wo der Abt Ada- 
mon ibn fehr gütig aufnabm, Die Erzählungen, die 
er dem Abte machte, ſchrieb dieſer nieder, und daraus 
erwuchs das Werk in 3 Bänden, welches Seranius 
berausgab: libri de situ terrae sunotae. Ingolſtadt. 
1619, Auszüge daraus von Beda findet man in Ma— 
billon’s Actis Beued. (H.) 

Arcus. f, Pulsader und Schaambein. 

ARCY (Patrice d’), aus einer alten adeligen Far 
milie, war zu Gallewap in Irland den 18ten Sept. 
1725 geboren. Seine Ülten waren fatholifh und 
fandten ibm nad) Paris, we er, verbunden mit Clairaut, 
Mathematik ſtudirte. In einem Alter von 17 Zabren 
gab er die Aufidſung mehrer Probleme, welche vielen 
Scarflinn erfoderten. Der Krieg entriß ibn feinen 
Studien; er machte mehre Feldzüge in Zeutfchland und 
Flandern ald Eapitain im Regiment Conde. Im Jahr 
1746. ging er mit einer Truppen» Abtbeilung, die dem 
Praͤtendenten Hilfe zu leiften beitimme war, nad 
Schottland, und gerieth in die Hände der Engländer, die 
ibn als Ausgewanderten mit dem Tode beftraft baben 
würden, wenn ibn nicht die Humanität des englifchen 
Befehlshaber gerettet haͤtte. Während des Krieges 
fchrieb cr einige Abhandlungen, die ibm, nachdem er 
ausgeliefert worden, feine Aufnabme in die Alademie 
der MWiffenfchaften (1749) bewirkten. Die cine diefer 
Abhandlungen enrhält ein allgemeines Princip der Mes 
chanit, naͤmlich das wen der Erhaltung der Freiöförmis 
gen Bewegung, oder von der Erhaltung der Thätigfeit; 
ein Princip, durch welches er mehre wichtine Probleme Löfte, 
und dab er aufdas Problem der Verruͤckung der Aquinoctial⸗ 
punfte anwandte. In Verbindung mit Leroi machte er 
mebre Berfuche über Electricitat und Schiefipulver, und 
fammelte die Refultate davon 1760 in einem Essai sur 
"Artillerie, — Zu den Waffen zurückgekehrt, wohnte 
er als Oberft in der Zuite des Regiments Fit = James 
dem Feldzug von 1757 bei. Durch den Frieden den 
Wiſſenſchaften wiedergegeben, zeigte er 1765 in dem 
M“moire sur la durée des sensations de la vue, 
Talent und Scharſſinn. Im 3. 1770 wurde er zum 
Marechal de camp ernannt; und 1777 in den Gras 
fenftand erboben, Jest verbeiratbete er fih mit einer 
feiner Nichten, ftarb aber ſchon den 18. October 1779 
in einem Alter von 54 Fahren. Moehre feiner Schrif— 
ten find in den M&mvires de lacad’mie des in- 
scriptions zu finden; die von ibm felbft berausgenebenen 
find: T) Rellexions sur lathforie de lalune. 1749, 8 
It) Observalions sur Ja th@orie et la pratique de Lar-— 
tillerie 1751, 8. II) Essai d’une nouvelle ihlorie 
d’ artillerie 1766, 8. (teutfch Dresden 1766.8.) IV) Re- 
eueil des pieces sur un nouvean fusil. 1767, 8. Eine 
Aufierft nenaue Aufjeihnung aller Arbeiten DA, findet 
man in der Cobfchrift Gondorcet'6, die dieſem um 

Afaen, Enencep.d. Weu. K. V. 
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fo mehr Ehre macht, da er befländig der Gegenſtand 
des chen fo bittern als ungercchten Haſſes von Sciten 
DA. gewefen war. (Nach Suard in der Biographie 
ul) H.) 
RCYMIA Pers., cine Pflanzen-Gattung aus 
der natuͤrlichen Familie der Bauchpilze, deren Ftucht 
geſtielt, rund iſt und in der Quere fo aufſpringt, daß 
der untere Theil als Schuͤſſelchen ſtehen bleibt. Die 
Keimkörner hängen an einem elaftifhen Haarbuſch, der 
endlich ganz abfält, Auf faulem trodenen Holze ommt 
diefe Gattung vor. Arten find: 1) Arc. incarnata, 
ift anfangs blaßroth, dann ſchmuzig braun: der Haar— 
Bufch ſteht (chief und iſt ſehr flüchtig. (Sturm Pilze, 
Taf. 4). 2) Arc. Kilacea. Ditm,, mit ochergelber 
Frucht und, —— ſtehenbleibenden Haarbuſch. 
(Sturm Pilze, T. 8.). 3) Arc, punicen, Pers., mit 
rorhbrauner Frucht und eiformigem ftchenbleibenden 
Haarbuſch. (Reed Syſt. fl, 114.). 4 Arc. Mara l'ers, 
mit gelber Frucht und verlängertem ſchief ſtehenden 
flüchtigen Haarbuſch. (Nees Ent. f. 115.). 5) Arc. 
einerea Pers,, mit weißgraulicher Frucht und walen- 
förmigem ftehenbleibenden Haarbuſch. (Pers. Disp. 
% 1:62) (Sprengel.) 
‚. ARDA, auch Arzus, ein Fluß in Thracien, der, 
nicht weit vom Neſtus, aus der Rhbodope entſpringt, 
nah Ptol. (II, 11.) 54, 50: 42, 10. feinen Lauf 
öltlih nimmt, und fi zwiſchen Bifantbe und Perins 
tbes in den Propontis ergieft. Der Fluß beifit noch 
jest Arda, (Ricktefs.) 
Arda, *) der Name des öftlichften der drei Ströme, 
an deren Aufammenfluß Adrianopel gelegen iſt. 
Die Arda iſt der reiſſendſte dieſer drei Ströme, der, 
fi nabe bei Adrianopel beim Dorfe Esti Meraſch 
mit der Mariza vereinigt, fih eine Miglie unterhalb 
trennt, und dann wieder weiter unten bei dem Schloſſe 
Ilbegi Berguffi mit derfelben zufammenläuft. (Had- 
schi Chalfa's Rumili). (tv. Hammer.) 
Ardaburius, f. Asper. 
Ardachli, ein Kiftendiftr, am Saufafus f. Kisten. 
ARDAGH, Stadt in der Jrifchen Countn Yong- 
ford, vormals ein Bifcheföfig, der in der Folge mit 
uam vereinigt wurde, assel.) 
IDALA-HÖG, im Kicchſpiel Ardala ſprich Or— 
dala) in der ſchwediſchen Provinz Züdermannland, eine 
anfehnliche rundaeformte Höbe, wo die beidnifchen Schwer 
den cinft. Gericht bielten, woher der Name, welcher Richters 
böbe bezeichnen fol, eine der merfwürdigitin Stellen die: 
fer Art in Schweden. —* Zuneld) (vw. — 
ARDALIDES, (Aodalıdes und Agdaktwrıdes 
ein Beiname der Mufen zu Troigene von Ardalos 
einem Sohne Poſeidons, der dort ihren Dienit zuerſt 
einführte *28. (Ricktefs.) 
ARDANIS, (Agdaris, Apdavia) sin Vorgebirge 
des alten Afrika an der Küfte von Marmarifa, Greta 
gegenüber +). —— 
Ardasses und Ardassiner Seide ſ. Seide. 





*) Artiscus b Seredot 4. 9. 

“Pos. 11. 3; Steph, Bis, Apdahıder. 

+) Prolem. IV. 5. Strab. L. 4, T. l. en ed. Sieb, 
22 


ARDATOW — 1 


ARDATOW, 1) /55° 10 der hr Kreiös 
ftadt in der Ruffifchen Statthalterſchaft Niſchegorod 
an der in die Tefcha fallenden Lemeta, mit 160 Haus 
fern, einer Kirche und etwa 600 Einw., die meiftene 
Landwirthſchaft treiben. In dem dazu gehörigen Kreife 
find 5 Eifenbüttenwerfe.. — 2) Ardatow am Alatür, 
53° % der Br.) neue Kreisſtadt in der Ruſſiſchen 

tattbafterfhaft Simbirsf, mit 280 H., 2 Kirchen, 
und WO Einw., welde Aderbau und ftädtiiche Ge: 
werbe treiben. In dem dazu gehörigen Kreiſe befinden 
fih 75 Kirchen, 58 Kirdhdörfer, 98 andere Dörfer, und 
gegen 32,000 Einwohner. (J. Ch. Petri.) 

Ardauda, f. Feodosia. 

ARDEA, Reiber, Reiger, eine Gattung der 
Eumpfvdgel, welde fo von den übrigen durch einen 
fangen, zufammengedrüdten, zmweifantigen und ſpitzen 
Schnabel unterfcheidet, deſſen Ränder fehneidend, zu 
Zeiten genen die Spitze bin gezaͤhnelt oder ausgeſchnit⸗ 
ten, und dicht fchliehend find, deſſen Mundöffnung 
fi) bis hinter die Augen erftredt, und aus dem längs 
jeder Seite der obern Kinnlade eine Furche bis zu drei 
Viertheilen ihrer Pänge läuft, in welcher, etwas von 
der Etirm entfernt, die rikenformigen, oben mit einer 
Hant verfchloffenen Nafenlöcer liegen. Der Zünel der 
Reiher ift breit und nadt; ıbr Kopf Hein, ihr Augen— 
freis und Augenlieder nadt, iht Hals lang, und fie 
tragen ibn wie ein römifches S gektuͤmmt, ſelbſt im Flier 
gen, da fie ibn dicht auf den Rüden legen. Ihr Rumpf 
ift ſtark aufammengedrüdt, und mit großen Federn ber 
det; befonders zeichnen fie fih durch Buͤſchel von 
Flaum aus, deren einer an jeder Seite der Bruft, und 
einer an jeder Seite des Afters fich befindet, und die 
einen einentbimlichen Geruch haben. Ihre Flügel find 
mittelmäßig und befichen aus 10 Echwungfedern der 
erften, 12 bis 18 der zweiten Ordnung. Die zweite 
und dritte Echwungfeder find die länaften. Ihre Schen- 
kel find über der Ferſe mehr oder weniger nadt, ihre 
Fußwurzeln mittelmäßig, und von ihren drei Vorder: 
schen die Aufiere und mittlere bis zum erſten Gelenke 
verbunden, die innere faft ganz freiz die Dintere Zehe 
fee auf, die Nägel find zuſammengedrückt, fpis, und 
der der Mitteliche am innern Rande kammfoͤrmig. Ihr 
kurzer Schwanz befteht aus 12 Ruderfidern. Die Zunge 
der Reiher reicht bis zur Mitte des Schnabelö, iſt 
fchmal, fpis, weich; ihr Schlund weit, ihr Magen haͤu— 
tie und von allen Bögeln find fie die einzigen, welche 
aur Einen Blinddarm befißen. 

Dur die bier angegebenen Eigenſchaften unter— 
fcheiden fih die Reiber fo aufjallend und wefentlich 
von den Kranichen (Grus) und den Störden (Ciconia), 
daß es unbegreiflich it, wie Pinne fie mit ibnen zu 
Einer Gattung (Ardea) vereinigen Tonnte, welcher 
noch Latham und Gmelin den Klaffſchnabler 
Anastomus), die Karaune (Carauna) und die Schweif- 

else (Eurypyzga) zugeſellten. 

Aber die wirklichen nicht trennbaren Reiber seinen 
nech unter fi manche Verfchiedenbeiten in der Grös 


Über die Peeart xvm T. VI. p. 698 
ed. Tz. vergl. Eafaubon's Commentar. T. VII. p. 334. und 
Hannitı de geogr. Aft. Herod. p. 28. 
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fie, der Bildung und der Lebensart, die theild den Nas 
turforfchern zur Bildung von Familien, tbeild den Voͤl⸗ 
fern zu befondern Namen Beranlaffung gegeben baben. 
Einige haben einen dünnen Hals mit ſchmalen befone 
ders an der Gurgel lang berabbängenden Federn, und 
gen ihren Gefchäften vorzüglich bei Tage nad; fie 
nd die Reiher im engften Sinne des orte, 
Fiſchreiher, Bechſteins dünnbalfige —5* 
Einige unter dieſen haben fehr lange hoͤchſt weitftrablige 
NRüdenfedern; diefe nennen die Ftanzoſen Aigrettes; 
und von denen, welche diefe Federn mangeln, die grös 
fern Hörons, die Heinen Crabiers. Bei andern find 
die Federn des Halſes ſehr groß, und ſchlagen ſich ruͤck⸗ 
wärtö, um den Hinteriheil des Halfes, der fabl oder 
nur mit Flaum befleidet ift, zu bededen. Sie gehen 
vorgünlih des Nachts ihren Gefchäften nad und mas 
den Behfteins und Anderer didbalfige Reiber 
aus. Von letztern haben einige einen ſchwaͤch herabge— 
bogenen Schnabel, und, erwachſen, gewöhnlich drei 
fhmale Federn am Hinterhaupte; diefe werden Nachts 
reiber Quddreiber, framöfiih Bihoreanx ge—⸗ 
nanntz andern fehlen diefe Federn, und der Schna— 
bel iſt zwar mehrentbeil® etwas meſſerfoͤrmig aber ges 
— fie heißen: Rohrdommel, Moosreiher, 
ranzoſiſch: Butors. Daß alle dickhalſigen Reiher einen 
Schnabel haben, deſſen obere Kinnlade kraͤhenartig ges 
baut und berabgebogen ſey, wie einige angeben, ift 
nicht gegründet. 

Die Reiber bewohnen alle gemäßigten und war: 
men me der Erde, nur in den Falten find fie 
nicht. Sie lieben fühe Gewäffer und balten fih an 
Baͤchen, Fluͤſſen, Scen und Suͤmpfen auf, in welde 
fie binein waten, um ihre Nahrung zu fuchen, welche 
in Kröten, Fröfhen, Schlangen, Fiſchen und deren 
Nogen, Egeln, Wafferinfecten und Heinen Säugtbies 
ven befteht, welche fie ganz verfchluden, und nad) der 
Verdauung ein Gewoͤlle auswerfen. Sie gehen fehr 
bequem, und fliegen lanafam mit eingegogenem Halſe, 
weit ausgeftredten Füßen, und haͤufigem Schlagen der 
Klügel. Ihre Stimme ift cin vnangenehmes Gefchrei. 
Manche leben geſellig, und befonders findet dieſes beim 
Niften Statt, doch bemerft man andre gewöhnlich nur 
Paarmeife. In Ruͤckſicht des Niftens untericheiden ſich 
die Reiber vorzüglich, indem einige jederzeit auf Baus 
men, die von dem berabfallenden Mifte verdorren, ans 
dre, und zwar die größere Menge, an der Erde in Suͤm⸗ 
pfen ihr Neft bauen, in weldyes fie von 2 bis au 5 
ellipfsidiich weißliche, oder blaͤulich grüne Eier legen, 
die beide Gatten ausbräten. Ihren Jungen tragen fie 
die Nahrung im Schnabel zu, und wiſchen beiden 
Geſchlechtern ift vieleicht fein aͤußerer bemerfbarer Inter 
fhied, e& möchten denn die Weibchen etwas Fleiner ſeyn. 
Deftomehr unterfcheiden fi aber viele Arten der Reis 
ber, in den verichiedenen Stufen ibres Alters, nicht 
bloß in der Größe, fondern auch, wenn fie diefe bereits 
velfonmen erreicht haben und fid Sogar ſchon forte 
planen, in der Farbe, und felbft im Körperbau fo we⸗ 
fentlich, daß eben dadurd es unmödglid) ift, die eine 
noei= und mehrjährigen, nicht für verſchiedene Arten 
anzufehen, wenn nicht mehrjährige und genaue Erfah— 
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rungen das Gegentheil lehren. Daber find oud der 
Arien fo viele angegeben, und mancher eurepdifche 
Neiber kommt bei Latham und Gmelin unter vier 
und fünf, vieleicht mehren Namen vor; wodurch diefe 
Gattung zu einer der ſchwierigſten wird. 


Dad Fleiſch der Meiber bat, wie ed nad) ihrer 
Nahrung nicht anders ſeyn fann, einen thranıgen Ge— 
ſchmack, gleichwol werden, befonder& einige Arten, von 
manden Menſchen nicht bloß gegeſſen, fondern felbft 
als nicht fchlecht ſchmeckend angegeben. Mehre, befons 
ders die Aigrettes der Ftanzoſen, liefern überdem 
theute und fchöne Federn sum Schmucke, und mebre 
Arten wurden ehemals zur Reiberbaise gebegt, vor— 
süglich der gemeine Meiber, (A. cinerea), Ob die 
Reiber durch Vertilgen ſchaͤdlicher Thiere mehr nüsen, 
old durch Verschren von Fifchen und andern nuͤtzlichen 
Thieren mebr fchaden, wage ich nicht zu entſcheiden, 
doch ift mir da& erſtre wahrſcheinlicher. Wir führen 
nicht ale Arten, jedoch fämtliche europaͤiſche auf. 
Mehre fonft su Ardea gesählten find unter Ciconia 
und Grus su fuchen. 

A, Agami, Gmel,, Aaami-MReiber Eine 
ſchoͤne, wie es feheint, zu den Moes-Reihern gehörende 
Art, 22 Zoll lang, die fih durch einen 54 Zoll, alfo 
ungewöhnlid langen und dabei fehr dünnen Schnabel 
auszeichnet, Große und lange mweititrablige Federn bes 
decken den Wirbel und das Hinterbaupt, von welchem 
legten eine 7 Sol lange Hole aus 5 oder 6 Federn 
ſchlaff herabhaͤngt, die bis zur Mitte breiter, dann 
wicder fchmäler werden, und in eine Epise auslaufen. 
Die Federn an der Gurgel find lang und ſchmal, und 
die des Unterrüdens breit, bandfermig, und endigen ſich 
in eine einfache Faſer. Diefe lestern ragen sum Theil 
18 Linien weit über den furgen Schwanz ber, bis zu 
deſſen Spitze die aufammengelcaten Flügel reichen. Die 
Fußmwurzeln find verbältnifmäßig furl. In Nüdficht 
der Karben ſcheinen einige Verfchiedenbeiten zu berrichen. 
Der Schnabel ift fhwarzbraun, an der Wurzel der Unter— 
Rinnlade gelblidy, die Füße braun. Der Vorderfopf, und 
die Wangen, nah Buffon, blaufhwarj, nah Mate 
dupt duntel braunrotb (marron) und purpurfarben ; 
der Hinterfopf, die Holle, und die großen Federn des 
Unterrüdens grau, der Hals und Unterleib braunroth, 
die Kchle weiß, die Guraelfedern am Schafte bläulich- 


‚weiß, am Rande fammetfchwars, der Oberrüdfen und 


die Flügel, entengrän. Er ift in Cayenne einbeimifch, 
und mit ibm wird nicht felten ein, ibm übrigens voll- 
fommen gleihender Vogel geſchickt, der aber nur eine 
furze Holle und die — Unterrüdenfedern nicht bat, 
dem dad Blaue am Halfe feblt, der aber einige weiße 
Fleden am Unterleibe beſizt. Vermuthlich ift er das 
Weibchen oder Junge diefer Art. 

A. alba, Linn., A, alla maior oder maxima, 
Auctt., 1. A. Egretta. A. alba minor, Auctt., (. 
A. Garzetta. A, americann, Lian., f. Grus ame- 
ricana. A. americana cinerea, Briss., ſ. A. cya- 
uopus. A. Antigone, Lirn., ſ. Grus Autigone und 
Grus torguata. 


A. Argala, f. Ciconia Argala. 
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. A. andax, Lapeir., A. badia, A. botanrulus, 
f. A. ralloider. A. Botaurus und A. botaurus 
maior, f, A. purpurea. Ei 

A. brasiliensis, Linn., Soco⸗ (Fiſch-) Reber, 
brafilianifher Reiber oder Nobrdommel. Dieſen 
Reiber baben Brown, Latbam u. U. ofienbar mit dem 
getigerten verwechſelt. Obgleich ich nicht wideritreiten 
will, daß beide vieleicht bloße Alteröverfchiedenbeiten 
ausmachen, fo werden fie doch fo lange getrennt bleiben 
müfen, bis diefes durch Erfahrungen oder boͤchſt wahr: 
ſcheinliche Muthmaßungen ganz oder faſt außer Zweifel iſt. 
Der Soco (denn fo kayı dieſer Reiber in Brafilien ) 
ift biö sur Schwanzfpiße 7° 8”, bis zur Spitze der Zehen 
3 14"; der ſchwarze Schnabel 6°, der Schwanz 5” lang. 
Die Schenkel find 24” weit entblößt, die Fußwurzel 41”, 
die Mittelzehe 34” lang, die Füße braun. Durch diefe 
Verbältniffe, und die bis zur Spitze des Schwanzes 
reichenden Flügel unterfcheidet er ſich vom getigerten 
Reiber. Kopf und Hinterbals find braun, ſchwatz ge— 
tüpfelt, der Vorderhals weiß, ſchwarz und braun ge= 
ftrichelt; der übrige Körper ſchwarz mit gelblichen Punf- 
ten, nur die Schwungfedern, größern Dedferern und 
KRüdenfedern ohne Punfte, Wan findet ihn in Brafilien 
und Guiana, 

A. brasiliensis candida, Briss., f. A. Egretta. 
A. brasiliensis rostro serrato, ſ. A. flava. 

A. caerulea, Linn., Cancrophagus caerulens, 
Eriss., blauer (Fiſch-) Reiher. Er it 18 Zoll 
fang, und zeichnet ſich ducch eine lange Holle ſeht ſchmaler 
Federn am Sinterbaupte, lange fhmale Federn an der 
Gurgel und am Unterrüden aus, welche lestern 4 Zoll 
weit über den Schwanz binausragen. Der 24 Zoll lange 
Schnabel ift oben bläulich, unten gelblich, an der Spike 
ſchwarz, die Zügel und Füße grün. Die Schenkel find 
faft nur drei Viertheile nadt, und die Flügel ragen über 
den Schwanz hinaus. Das Gefieder ift dunfelblau ind 
Bleifarbne fallend, und Kopf und Hals haben einen 
Purpurfchiler. Bei dem Weibchen find fie fchmusi 
purpurfarben ; dad Kinn weiß, und von den Wangen (duft 
vorn am Halſe biö zu feiner Mitte ein Strich hinab, der 
unten ſchwarz und weißbunt iſt. Es bat eine fehr kleine 
Holle, und die langen Nüdenfedern feblen ihm gänzlich. 
Diefer Reiber hält fih in Jamaica an wäfferigen Örtern 
auf, und beſucht Carolina im Frühling. Nah Latham 
foll man ibn auch auf Dtabeite finden, und eben dieſer 
Schriftfteler führt auch als Abart einen in Charlotten- 
Eund einheimischen Reiber an, der fi dur cinen 

elben Schnabel, gelbe Wachshaut und Füße, etwas 
Vasen interbauptöfedern, eine blaffe blaugrüne Narbe, 
und weiße Keble unterideidet. Ich muß ch dahin ge— 
ſtellt ſeyn laffen, ob diefe füdfeeifchen Vögel zu dieſer 
Art achören, Wol gewiß ift aber die von Marfgraf 
befchriebene Ardeola brasiliensis, welche Latham 
auch als Abart betrachtet, eine eigene Art, die ich bier 
unter dem Namen A. chalybea aufführen werde; dar 
gegen ſcheint mir 

A. enerulescens, Tath., der bläulihe Reiber, 
den Latbam werſt wie eine Abart, bernady wie eine 
befondere Art betrachtet, nur das erftere zu fenn. Er 
ift 19 bis 21 Sol lang, hat einen — oder 
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auch ſchwarzen Schnabel, einen braunrothen Kopf und 
Hals, zwei lange Hinterbauptöfedern, und braune oder 
ſchwatze Füße. Das wahrſcheinliche Weibchen bat nur 
eine Heine Holle, roftbraune Haube, weiße Kehle und 
Unterleib, und übrigens eine bräunlich= graue Farbe mit 
roftbraunen Flecken am Halfe. Er bewohnt Cayenne 
und Luiſiana. 

A. candida, f. A. Egretta. 
ſ. A. ralloides. 

A. candidissima, Gmel., A. nivea, Jacqg., fdhd= 
ner Reiber. Er wird fat allgemein für den Garzette— 
Reiher (A. Garzetta) gebalten, ift aber nah Maudunt 
und Hollandre von demfelben dadurch verfchieden, daß 
er Heiner ift (nah Dutertre nur fo groß, wie eine 
Taube, nad Jacquin um ein Drittheil Feiner, wie 
ein Robrdommel, nah Azara wahricheinlich 15 Zoll 
lang, denn die angegebenen 5 Zoll find ein offenbarer 
Drudfebler), und nicht bloß feine Schulterfedern, welche 
bis zu Ende des Schwanzes reihen, fondern auch die 
4 Zoll langen Federn der Holle, und die 5 Zoll langen 
Federn des Borderhalfeld weich, feidenartig, und weite 
ftrablig find. Das ganze Gefieder ift ſchneeweiß, der 
3 Zoll lange Schnabel und die Fußwurzel ſchwarz, die 
Beben und Augen gelb. Man findet ihn auf den Ans 
tillen, und in ganz Südamerifa, von Karthagena bis 
Buenos Apres, ja felbit vielleicht bis Ebili, wenn, wie 
ich vermuthe, Molina’s A. Thula, von welder wir 
freilich nichts weiter wien, ald daß fie „.ganz weiß iſt, 
und auf dem Kopfe einen fehönen Schopf von eben der 
Farbe babe“, diefe Art if. Seine Stimme ift ein helles, 
—* unengenehmes Geſchrei, und ſein Fleiſch wird 
gegeſſen. 

A. Ciconia, ſ. Ciconia alba. 

A. cinerea. Bechst.. A. cinerea major, „Auctt., 
grauer, afharauer (Fifche) Neiber, oder Fiſch— 
reiber ſchlechtwegz über drei Jahre alt: A. major. L., 
A. eristata. Briss., großer Reiber, der jüngere 
Vogel: A. cinerea. L., gemeiner Reiber. Der 
vierjährige Reiher ift 36 bis 38 Zoll lang, bis ji den 
Enden der Sehen 42 Boll; feine Flünelweite beträgt 
61 Sell. Der Schnabel ift bis zur Stirn 4°, bis zum 
Mundeswinfel faſt 54” lang, gerade, jugefoikt, und 
ganzrandig, fo wie die Zügel gelb, doch faͤllt die Firfte 
ins Braune. Die Augen find orangegeld. Den Scheitel 
bedecken ziemlich große Federn, von denen die hintern 
fpis find und eine Meine Holle darftellen, vom Hinter— 
baupte aber hängen ſeht lange, fchmale Federn berab, 
welche eine fpise Holle bilden, und von denen die beiden 
mittelften oft eine Pänge von 6, ja von 74 Zoll erreichen. 
Die Federn find vorn an dem oben dünnen Halfe ſeht 
lang, ſchmal und fpiß, die (Federn des Numpfes groß, 
fpis, und die des Nüdens und der Schultern lang, 
ſchmal, zugefpist, und ſchlagen fih über die Flügel 

berüber, welche bis zu Ende des 7 Soll langen rundes 
lien Schwanzes reichen, Etwa cin Drittbeil des 
Schienbeins ift nackt, und röthlich = olivenfarben, die 
Fußmwurzel ift 5 Sol lang und fchwargrau, die Zehen 
aber, von denen die mittlere über 34 Zoll lang ift, oben 
dunfelbraun, unten roſtgelb. Das Gefieder iſt blaͤulich⸗ 
grau, der Hinterhald beilgrau, die Stirn, und untern 


A. candida minor, 
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Theile weiß, aber am Vorderhalſe ftarfe, ſchwarze Striche; 
die Hinterbauptöbofle und Seiten, fo wie die Schwung« 
federn erfter Ordnung ſchwarz, die fchmalen Federn des 
Ruͤckens und der Schultern filbergrau (filberweihi, wie 
fie Viele angeben, fabe ich fie niht). Dem jüngern 
oder gemeinen Reiher fehlen die langen Hinterbauptös 
federn, die fangen Federn an der Gurgel, den Schul⸗ 
tern und dem KRüdenz die Seiten find weiß, und die 
Bruft weiß, mit ſchwarzen Strichen; die ganze Ober 
finnlade gelbbraun, und der nadte Theil der Schiene 
beine geld. Bon Mebren wurde er für eine eigene Art, 
von Buffon für das Weibchen, der große für das 
Männchen gehalten; und in der That bei der Verſchie— 
denbeit in ibrer Bildung, bei dem Mangel an Gelegenheit, 
fie oft zu beobachten, war dieß nicht bloß ſehr verzeiblich, 
fondern fonnte ſelbſt micht anders fenn. Aber unter 
beiden trifft man Männchen und Weibchen anz beide 
findet man an denfelben Orten, und zu allen Sabreds 
zeiten, ſelbſt Nefter beider auf Einem Baume, und wenn 
man viele Reiber unterfucht, fo wird man die allmäb- 
ligen Übergänge des gemeinen im den großen Reiber 
wahrnehmen, der fein vollfommenes Gefieder ſchwerlich 
vor dem vierten Jabre erreicht, und ſich ſchon früber 
fortpflanzt. Daß man den alten Reiber feltner fiebt, 
iſt wol natürlich, er aber darum feine befondre Art. 
Der graue Reiber bewohnt den aröfieften Theil der nörds 
lichen gemäßigten Bone, ganz Europa, bis nad Nor— 
wegen, Afien, bis zum Baifal; Kaypten, Karolina und 
Neuvork, In vielen Gegenden ift er wol ein Zugvogel, 
der ım März und April anfommt, im Auguſt und 
September umberftreift, und im Oftober wegsieht, in 
andern Genenden aber, wo es ibm an offenen fijchreis 
chen Baͤchen im Winter nicht fehlt, Standoogel, und 
fo babe ich ihn in mehren Gegenden Teutichlands be— 
obachtet. Er hält ſich immer in der Nachbarfchaft von 
Seen, Baͤchen und Flüffen in boben Wäldern, oder 
auch da auf, wo nur hobe Bäume am Ufer ftchn. 
Hier lebt er gefellig, und nicht felten bauen mehte Paare 
ibre Nefter auf demfelben Baum, felbit am Baifal 
in Gefelfchaft der Kormorane, fo daß mander Baum 
dafelbit 17 Nefter trägt. An den engländifchen Küften 
findet man auch auf boden, über die See berworragens 
den Klippen ihre Nefter. Das Neft befteht von außen 
aus Reifern, von innen aus Schilfe, Binfen, Gras und 
Federn. Sie legen 3 bis 4 grünliche Eier, weldie fie 
innerhalb drei Wochen auöbräten, worauf fie ihren Jungen 
lange Zeit Fifche zutragen. Diefen, fo wie den Alten 
felbft, ftellen aber viele Rauboögel nad, genen die fie 
fih mit dem Schnabel, den fie ihnen vorbalten, vers 
theidigen, und fie nicht felten fpiehen. Auch Naben und 
Krähen faufen gern ihre Eier aus, und verurfachen dar 
durch manche blutige Kämpfe, Der Scharfe Miſt der 
Reiher verfengt die Bäume, welche fie zu ihrer Woh— 
nung wählen. Hoc erhebt ſich der Meiber in die Luft, 
oft bis über die Wolfen, auf dem Sande gebt er aber 
mit langfamen Schritten einber, und watet bis über 
die Ferfen im Wafler, feine Nabrung zu fangen, die 
in Heinen Kitchen, Wafferinfeften, Muſcheln, Mäufen 
und Heinen Vögeln befteht, die er ganz verichludt, und 
felbit ohne fie vorber zu todten. Bei einem, den ich in 
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einem Offenen Bache im Ianuar ſchoß, bemerkte ich, 
daß fih etwas in feinem Schlunde bewegte, und bei 
der Unterfuchung waren in demfelben zwei Feldmäufe, 
die eine todE und bereits mit Schleim Überjogen, die 
andere noch lebend. Fiſchend fteht er fange auf einer 
Stelle mit gefrümmten Halfe und aefenftem Kopfe, und 
erwartet rubig feine Beute, Manche vermuthen daher, 
daß das Fett feiner Füße durch den Geruch, Andere, 
daß der Glanz der Füße, noch Andere, dat der Mift 
des Reihets die Fiſche herbeilode. Die Mufcheln fol 
er mit den Schalen verſchlucken, dann, wenn fie ſich in 
feinem Schlunde gedffnet haben, auöfpeien und das 
Thier herausfreſſen. Seine Stimme ift ein unangenchs 
mes Gefchrei. Er ift ſcheu und fol felbft Gewitter fehr 
fürdhten, fo daß er, wenn er den Donner hört oder den 
Blitz fieht, gerade in die Höhe fliegt, ſich eben fo ſchnell 
wieder niederfeßt, und erbärmlich dazu fehreit. Jung ges 
fangen, laͤßt er ſich zͤhmen. Sein Fleiſch wurde ehemals 
und wird noch von Einigen geſchaͤtzt; es ift aber fiſchig 
und widrig fchmedend; feine Federn dagegen werden 
vor Schmuck fehr geſchaͤtzt, und theuer beſahlt. Er foll 
ber 60 Jahre alt werden fönnen. — Der Johanna— 
Reiher, Arden Johannae, den Latbam auf chine— 
fiihen Gemälden fab, it nad) feiner Befchreibung vom 
jungen grauen Reiber zu wenig verfchieden, als daß 
man ihn nicht als einen ſolchen betrachten müßte. 

A. cinerea major, A. cinerea. A. cinerea 
minor, f. A. Nyeticorax. 

A. Cocoi, Linn., Eocois= (File) Reiber. 
Der Eocoi (dieß ift der brafilianifhe Name diefes 
Reibers) ift nah Marfgrafs und Briffon’s Bes 
fhreibung dem grauen Reiber fo nahe verwandt, daß 
man beide für aleichartig balten fünnte, wenn nicht 
die Bildung des von Humboldt befchriebenen obern 
Kchlfopfes, und die verhaͤltnißmaͤßige Fänge der Mittels 
sehe, welche länger ift ald die Fußwurzel, ihre Verei— 
nigung verböten. Er ift bis zur Schwansipike 37, bis 
zur Spise der Sehen 464 Zoll lang. Der Schnabel 
mißt biö zu dem Mundwinel 54 Zoll, und ift grüns 
lich⸗ gelb, Er bat eine zierliche aufrechte Holle auf dem 
Kopfe, von welcher zwei 54 Zoll lange Federn herabs 

ängen. Die Federn des Vorderbalfes und Rüdens find 
ehr lang, zart, fchmal und fpis, und dienen, wie die 
deö grauen Reibhers, zum Schmucke. Die Flügel reichen 
biö zum Ende des 5 Hol langen Schwanzed. Die Füße 
find 6} Soll lang und, wie die nadte Hälfte der Schiene 
beine, grau, Das Gefieder ift belgrau, der Vorderhals 
weiß, mit fehwarzen Längöfleden, und der Kopf grau, 
und fchwarzbunt; die Holle grau. Sein Vaterland find 
Brafilien, Guiana und die Antillen. Er foll wohl 
ſchmeckend ſeyn. 

A. comata, ſ. A. ralloides und A. deaurata, 
A. coromandelina, ſ. Anastomus. A. cristata, f. 
A. cinerea. A. cristata purpurascens, f£ A. pur- 
purea. 

A, danubialis, f. A. minuta. 

A. deaurata, Merr., vergoldeter NReiber. 
„Diefer Reiher,“ fagt Buffon, welcher ihn zuerſt 
unter dem Namen Crabier de Coromandel befchrich, 
„it den Squajotte = Neiher verwandt, er hat dafjelbe 
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Fuchsroth {roux) auf dem Nüden, das Rothgelbe und 
Goldfarbne auf dem Stopfe und am Vorderbalfe, und 
das Übrige Gefieder weiß; aber er iſt ohne Hole, wels 
ches und, da cö bloß vom Geſchlecht herrühren fünnte, 
nicht bindern würde, beide zu vereinigen, wenn er nicht 
beinahe um drei Sol größer wäre.“ Dies iſt alles, 
was Buffon von ihm fagt, und in der That iſt feine 
Ahnlichteit mit dem Squofottes Reiber fo groß, daß id) 
Latham folgen, und ibn für eine bloße Abart ber 
A. comata, der alten A. ralloides halten würde (um 
fo mebr, da diefer einen Reiber im brittifchen Muſeum 
ſelbſt fab, welcher in allen Stüden mit dieſem übereins 
ftimmte, außer daß er einen Federbufh langer braun 
und weiß geitreifter Federn, und lange, ſchmale, über 
den Schwanz binausreichende Federn des Unterrüdens 
patte 7, wenn ihn nicht Temminf geradezu für eine 
efondere, Zu den Aisrettes der Franzoſen gebörende 
Art erflärte, und Maudunt einen Neiber aus Madar 
gaſtar befchrieben hätte, der hoͤchſtens eine Abart, zu 
fenn ſcheint, fi aber von allen Reibern durch feine, 
mit fehr feinen weißen federn bedeckten Zügel aus— 
zeichnete *). Diefer von Mauduyt befchriebene war 
noch etwas größer, wie ibn Buffen angibt; das 
Sinterbaupt und der Hinkerhals lebbart fuchsroth, einige 
nicht fo ftark gefärbte Federn find an der Gurgel; lange 
bel fuchsrotbe weitſtrahlige Federn entfpringen auf der 
Mitte des Rüdens und flattern über die Flügel und den 
Schwanz. Das übrige Gefieder ift fchön weiß; Schna= 
bel und Füße fcheinen gelb zu ſeyn. j 
A. Egretta, Gmel. Linn., A. Egrettoides. S. G. 
Gmel., prächtiger Reiber, großer Silbers oder 
Bufh-NReiber, Rederbufchreiber. Diefer gewiß 
raͤchtige Reiher verdient diefen Namen 1 feine 13300 
angen, mit ftarfen, aeraden Schäften verichene Rüden: 
federn, welche weit über den Schwanz bervorragen, und 
mit fehr langen, nicht zufammenbängenden Strahlen bes 
fegt find, und die rein weiße Farbe feined Gefieder, 
Bis sur Schwanzfpise ift er 33 biö 40 Zoll, bi6 zum 
Ende der Zehen etwas über 50 Zoll lang. Der 54 Zoll 
lange Schnabel ift im Früblinge dunfelgrän, oder oben 
bwärtlich, unten heübraun, im Herbite gelb, die Zügel 
ets grün, die Augengegend ebenfalls, doch der Rand 
der Hugenlieder, wie die Regenbogenbaut, gelb, Die 
Füße im Frühling mit dem nackten Theile der Schenfel 
braungelb, die Zehen mehr fleifchbraun, Im — 
dunkelgruͤn, faſt fchwarz. Die Federn am Hinterhaupte 
find zunefpigt, und bilden einen fo wenig merklichen 
Federbufch, daß diefer ihm faſt allgemein abgeſprochen 
wird; die Federn am Vorderhalſe find lang, ſchmal, 
berabgdngene: Die Flügel reichen bis zu Ende des 
Bol langen Schwanzes. Die Schulterfedern find lang, 
fhmal, weitftrahlig, und biegen ſich ſichelformig über 
die Schwungfedern. So ift diefer Reiber im volllom- 
menften Zuftand. In der Tugend, da er A. alba. L., 
A. candida und A. Brasiliensis candida. Briss., A. 
xanthodactylos (santodactylos fpreibt der Bf.) 5. G. 
Gmelin., der weiße, große weiße Reiber, ift, 
fehlen ibm die Holle, die langen Federn an den Schul- 





) In ben PL. eul. 910 find fie nadı und grünlid, 
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tern, und auf dem Rüden, und er feheint eine ganı Spitzen. Die Rlügel_reichen bis zu Ende ded 4 Boll 
ondere Art zu fenn, der Echnabel und die Füße find in langen Schwanzes, deflen Nuderfedern weiß bandirt find, 
Ruͤckſicht ihrer Farbe eben fo veränderlich, wie beim Die Schienbeine find balb nadt und, wie die Füße, 
volfommenen Vogel. Bei ganz Jungen it das Mei dunfelgrau, die Nagel braun. &r bewohnt Brafilien 
weniger rein, und fällt ins Graue oder Gelbe, und bes und wird gegeſſen. 
fonders an der Stirn ins Rothaclbe; der Schnabel iſt A. Hlavicollis, Lath., aelbbalfiger Reiber. 
elb, und die Füre find roͤthlich. Diefer prächtige Er ift 224 Zoll lang, der dunfelbraune Schnabel 24 Zoll; 
eiber bewohnt die ganze gemäßigte und warme Erde. am Hinterbalie hangt ein langer ſchwarzer Arderbuich 
Es verdient indeß noch immer einer genauern Untere herunter. Die Seiten des Halſes find gelb, der Rors 
fuhung, ob der ameritanifche von dem der alten Welt dertheil deſſelben lebbaft braunroth, fchwarı und weiß 
durchaus nicht verfchieden fer. In einem Eremplare geraͤndet, der übrige Körper und die Fuͤße ſchwarz. Er 
aus Cayenne, welches die langen Ruͤckenſedern nicht bat, bewohnt Indien, und zwar die mäflerigen Gegenden der 
fand ich, dak die Sinnladenfedern die Zeiten der Untere Provinz Dude in großer Menge. Sein Fleiſch ſchmeckt 
finnlade in einer anfehnlichen Breite weitbin bededren, ſchlecht. 


was, — fo viel id weiß, — bei dem europaiſchen A. Gardeni, ſ. A. Nycticorax. 
nit Statt findet, worüber ich aber jest Feine Ber— A. Garzetta, Linn., Egretta, Briss., A. alba 


leichung anftellen fann, Am bäufigften halt er fihb am minor, Auctt., Garjetter Fiſch⸗ Reiber, weis 
aspiſchen Eee, in Guyane, Youifiana und auf St. Do⸗ fer vder Ileiner weißer Reiber, Straußreiber, 
mingo auf, Man finder ibn aber auch in Tamaifa, Kleiner Silber» oder Bufd =» Neiber. Diefer 
Hrofilien, Mexiko, Paraauan, vieleicht ſelbſt Chili, Reiher it fo groß wie ein Hubn, 22 bis 23 Zoll bis 
wenn Molina's A. Gulaten dieſe Art ift, und den zu Ende des Schwanges, 304 Zoll bis jur Spibe der 
Faltlands=Infeln. In Europa iſt er wol ſtets ein bei Zeben lang. Der bie zur Stirn 34 Zoll lange Schnabel 
feinen Wanderungen (denn er ift ein Zugvogel) verirrr iſt Schwarz, die nadten Zügel und Augengegenden arüns 
ter Fremdling, der ſich felterf einmal nad Teutfchland, lich, die Augen beilgelb; am Hinterbaupte bat er eine 
England, Rrantreich, Schweden, Preußen, Ungarn und? 5 Zoll lange Holle fchmaler, bieafamer, in einander ger 
Italien aus Agypten, mo er überwintert, verfliegt.  rolter Federn; lange, weitſtrahlige Federn an der Gurs 
Auch ſcheint ed, daß er in Guinea, China, den philip⸗ gel, und an den Schultern lange, über den Schwanz 
pinifchen Infeln, und Japan, angetroffen werde. Er binüberragende Federn, deren Schaft dünn, elaftiich, 
halt fi in Süumpfen, überfchwenmmten Gegenden, und? und mit 2 oder 3 Zoll langen Strablen beſetzt it, die 
an den Srelüften auf, und ernäbrt ſich von fleinen weich wie Seide find, und fi in zwei Drittheile ihrer 
Fiſchen, Fiſchlaich und MWarferinfeiten. Zeine Stimme Lange in noch feinere Faſern vertbeilen. Die Flügel 
iſt ein unangencehmes beulendes Geſchtei, welches er reichen bie zu Ende des 44 Zoll langen Schwanzes. Die 
vorzuglich zur Nachtzeit hören laͤßt. Er nifter auf den Fußwurzel iſt 54 Sol lang und ſchwarz die Zehen, von 
erhabnen Nafen der Moräfte, und legt + bis 6 grüne denen die mittlere nur 24 Zell lang ift, find grünlide= 
fiche Eier, welche fo groß wie Hübnereier find. Eo wie gelb, Das ganze Gefieder weiß, doch bei Jungen grau 
der graue Meiber pflanst er fi fort, ebe er fein vols und weiß nemifcht, und diefen fehlen die Holle und die 
fommenes Gefieder bat. eine langen Rüdenfedern laͤngern Federn an der Gurael und den Schultern. Daf 
werden ſehr, wenn gleich weniger, wie des Garjettes der Heine weiße fudamerifanische Reiber von diefem wahre 
Neibers, geſchaͤtzt, und die Unze in Paris mit 40 Sr. ſcheinlich getrennt werden müſſe, babe ih im Art, A. 
bezahlt. candidissiima gezeigt, wahrſcheinlich ſtecken aber noch 
A, Egrettoides, f. A. Fgretta. unter dem Namen A. Garzetta zwei Arten. Hermann 

A. erythrocephaln, Motin., rotbbolliger oder lehrt uns ndmlih *), daß fich die pnrendifche Garzette 
rotbföpfiger Reiber. Alles was uns Molina von der wahren durch zahlreiche, an 50 breitere und 
von diefem chiliſchen Meiber ersäblt, beftehe darin: daß kuͤrſere Federn der Holle, einen um 9 Lin. fürsern gel= 
er fo groß wie der graue Reiber ſey, aber ganı weiß, ben Schnabel, fürzere Schen, den Mangel der langen 
mit einem rotben Kopfbuſche, der ibm bis auf den Federn an der Gurgel, und dadurch unterſcheide, daß 


Rüden bängt. die langen Schulterfedern nicht Mach auf dem Rüden 
A. erythropus. f. A, ralloides, liegen, fondern dachſoͤrmig find. Sollte diefe Garzette 
A. ferruginea, f. A. Nycticorax, eine befendere Urt ſeyn, fo würde die agnptiiche, welche 


A. Hlava, Gmel., Botaurus Brasiliensis, Briss., Haſcſelquiſt für ven weißen Ibis der Alten biclt, und 
ersähnelter, gelber Neiber oder Rebrdemmel. daber A. Ibis nannte, mit diefer einerlei ſeyn, denn ige 
& iſt etwas aröker wie eine Ente, der Schnabel 44 Zoll Schnabel iſt bis zur Stirn nur 14 Sol lang, und gelbe 
fang, serade, ſpi, und die vordere Hälfte beider Kinn Mich mit fchwärzlicher Spite. Gleichwol fdnnen biee 
laden läneförmig; der Hals ift 1 Fuß lang und oben, vielleicht nur Geichlechts = oder Alters-Verſchiedenheiten 
wie die Haube, mit ziemlich langen bellgelben, ſchwarz⸗ Statt finden, und ich wage daber nicht beide zu trennen. 
gewellten Federn bededt; unten iſt er, wie der ganze Eben fo ift unftreitig nad Abbildung und Befhreibung 
Unterleib, weiß, braungewellt, und die Federn ab &.6.Gmelin’sA. niven, der [hnceewerfe Reiber, 
eingefaßt. Der Rumpf ift 54 Sol lang, und der Rüden dieſe Art, ungeachtet die langen Zihulterfedirn am Ende 
und die Deckfedern der Flügel ſchwarz und gelb gewels 
let; die Schwungferern ſchwarz und g au mit weißen *) Obs. zool. 1. pag. 178. 
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goeg ſind. Am haͤufigſten haͤlt ſich die Garzette am 
aspiſchen Meere, am Senegal und in Agypten auf, wo 
man fie nach den Uberſchwemmungen deö Nils in geofer 
Menge auf den Feldern und befonderd Morgens und 
Abends in den Gärten fieht, wo fie fidh auf die Dattel« 
palmen oft fo zahlreich fesen, daf diefe ganz davon bes 
deeft find. Sie rubet dann in ſenkrechter Stellung, in= 
dem fie die Füße mit dem ie = bededt, und Bruft 
und Hals in die Höbe ſtreckt. Sie ernährt ſich von 
Sröfhen, Schlangen und Infelten, melde fie auf den 
Weiden auffucht, dem Rindvich folgt, und fich felbit 
auf deſſen Nüden fest, weshalb fie die Franzoien dort 
Gardeboeufs nennen. „Aber auch andre Gegenden Afiend 
bewohnt fie bis Siam bin, und ganz Afrifa bis zum 
PVorgebirge der guten Hoffnung. In Europa fommt fie 
feltner vor, und zwar am bäufigften im ſuͤdlichen, bes 
fonders in Italien, doch fol fie ehemals in England 
zahlreich gewefen ſeyn. Auch in Neuporf, Long-Jéland 
und andern Gegenden Nordamerifa’d fol man fie ans 
treffen. Sie lebt in Gefellichaft ded grauen Reihers und 
brütet, wie diefer, auf Bäumen. Ihre ſchoͤnen Federn 
werden, befonderd in der Türkei und WVerfien, zum 
Schmucke fehr geihäst, und in Paris die Unze mit 
90 Francd bezahlt. 

A. giganten, f. Grus Leucogeranos. A. grisea, 
f. A. Nycticorax. A. griseo-alba, f. A. ralloides. 
A. Grus, ſ. Grus cineren. 

‚A. gularis, Bosc., weißfebliger (Fiſch-) 
Reiber, Kehlreiher. Diefer Reiber, den wir nur 
aus Bofce’s Befchreibung und Abbildung kennen, bat 
einen 4 Zoll langen fuchsrothen (fauve) Schnabel, am 
Hinterhaupte einen Federbufch, der fich in zwei oder drei 
langen Federn endigt, die bis zur Mitte des Halfes 
berabbängen; an der Gurgel lange Federn, und eben fo 
am Oberräden, Der Schwanz ıft fur. Das Gefieder 
it fuchöretd, fpielt etwas ins Violette, und ift unten 
am Halfe,-unter dem Bauche, den Schenfeln und den 
aͤußerſten Enden der größern Schwungfedern heller. Die 
Keble ift weiß; die großen Sculterfedern find ſchwarz⸗ 
blau; die Füße ſchwarz. Er lebt einfam am Senegal, 
und iſt vielleicht nichts weiter als A. purpurea im 
volfommnen Alter, 

A. Haematopus, f. A. ralloides. 

A. Hudsonias, L., A. Freti Hu:lsonis, Briss., 
rotbfchulteriger oder budfonifher NReiber. 
In feiner Größe übertrift er den grauen Meiber und ift 
etwa 3 Fuß lang. Die obere Kinnlade des 62 Linien 
fangen Schnabels ift ſchwarz, die untere orange, bei 
einigen der ganze Schnabel gelblich. Auf dem Kopfe 
führt er eine Holle ſpitzer ſchwarzer Federn, von denen 
die längften bis 4 Zoll lang find; die nadten Zügel find 
grünlich- geld; die Seiten des Kopfes und die Kehle 
weiß. Den Hals bedecken lange, weititrablige Federn, 
von denen die an der Gurgel ſehr fang und ſchmal find, 
die am Hinterbalfe find roͤthlich- braun, oder von cben 
diefer Farbe, mit ſchwarzbraunen Bändern, die am Unter— 
balfe weiß, mit breiten ſchwarzen Strichen; der Obers 
leib graubraun; doch die Dedfedern der Fluͤgel beller, 
fat grau, und der innere Rand ded Fluͤgels rördlichz 
die Ruderfedern und Schwungfedern braunfchwarj; die 
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Schenkel orange; die Bruft weiß; ſchwarz geftreift; 
Bauch und After weiß; die Füße fhmarsbraun. Ein 
anderer Reiber, den Pennant für dad Weibchen ans 
ſieht, der aber wahrfcheinlicher ein Junges diefer Art ift, 
bat feine Holle, der Kopf iſt duntelgrau, der Hals heller, 
der übrige Körper oven bel afchfarben, unten weiß, 
ſchwatz geftreift; die Schwungfedern ſchwatz, der innere 
Flügelrand und die Schenfel ſchmuzig gelb. Er bewohnt 
Hudſonsbay im Sommer, und wird auch in Neu-Norf 
angetroffen. Er bält fs an Sümpfen auf. Vermuth⸗ 
lid) gchöret A. Herodias auch bieber. 

A. jamaicensis, f. A. Nycticorax. A. Ibis, f. 


A. Garzetta. A. Johannae, ſ. A. cinerea, A. 
Kwaka, f. A. Nycticorax. 
A. leucocephala, Gmel,, weißbalfiger oder 


violerter (Fifche) Neiber. Bon den andern Filche 
reibern untericheidet fich dieſer —* einen glatten Kopf, 
die weit entblöften Schienbeine, fürgere Zehen wie die 
Fußwurzel und lange Flügel. Er ift 30 Zoll lang, die 
Haube, der Unterhals und ganze Leib dunfel veilchenblau, 
der übrige Kopf und Hals, fo wie die Afterfedern, weiß. 
Er bewohnt die foromandelfche Küfte. 

A. lineata, Gmel,, geftreifter (Moos-) 
Neiber oder Rohrdommel, gewellter Robrs 
dommel, Diefer Neiber, der dem Soco (A. brasi- 
liensis) ſehr nabe verwandt zu ſeyn fcheint, iſt 30 Zoll 
fang, obne Holle, mit langen —2* am Halſe, die 
von der Gurgel weit berunterhängen, langen Flügeln 
und einer fürern Mittelzehe, wie die Fußwurzel. Die 
großen Schwunafedern und die Nuderfedern find ſchwarz, 
der Oberleib fuchöroth, gelblich und braun wellenförmig 
in Halbfreifen ſchmal neftreift;z der Kopf und Hinters 
balö fuchsroth mit kleinen braunen Querlinien; der 
Vorderhals und Unterleib weiß, braun geftreift. Er bes 
wohnt Cayenne, und verbirgt fi in den, vom Waller 
der Savanın ausgeböblten Schluchten, und in der trods 
nen Jahreszeit unter dichten Kräutern. Er vertheidigt 
fi, wie unfer Robrdommel, durch Stofen nad den 
Augen. Aud in der Gefangenſchaft bebält er diefe Sitte 
bei, verkriecht fich immer, und fängt mit großer Ges 
ſchicllichteit Natten. Er ift ein Standvogel, aber felten. 
Gonnini ficht Azara's Heron d’un brun bleuätre 
für eben diefe Art an, welches mir wenigftend noch 
sweifelbaft iſt. Diefer ift 31 Bol lang, der Schwanz 
5", der Schnabel 4”. Kopf und Hals find fuchsrerb; 
der Naden und die Dedffedern der Flügel ſchwaͤrzlich, 
mit-Blau vernifcht und mit blaß rothgelben Punkten; 
die großen Schmungfedern, der Nüden und Schwan; 
bleifarben und fhmdrzlich, mit weißen Spisen und eis 
nigen weißen Vunften auf dem Rüden; der Vorderhals 
rotb, weiß, braun und fchwärzlich marmorirt, der Unters 
leib bleifarben, an den Seiten weiß bandirtz die Füße 
ſchwaͤrzlich, der Schnabel und die Zügel gelb, doch je— 
nee an der Firfte und den Nändern der Unterkinnlade 
braun. Sein Vaterland ift Paraguay, er ift nicht ſcheu, 
und fest fih auf hohe Bäume, 

A. maculata, Gmel., f. A. Nycticorax. 

A. maculata, Lath., weifflediger (Moos) 
Reiben Märe das Vaterland dieſes Reibers nicht 
Neur- Süd: Walch, fo würde man ibn für einen jungen 
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fleinen Reiber (A minuta) halten fönnen, dem er io 
Latham ſehr ähnlich iſt. Der Schnabel ift ſchwaͤtzli 
braungrön, doch die Unterfinnlade an der Wurzel gelb; 
die nadten Augentreife grünlich = afhfarben ; die Augen 
geld; das Gefieder oben hellbraun, auf dem Rüden und 
den Flügeln weiß gefledt; die Schwungfedern heilrofts 
farben, mit helleren Spigen; der Unterleib ſchmußzig 
weiß, die Füße ſchmuzig grün. 

A. Maguari, f. Ciconia Maguari. A. maior, f. 
A. cineren. 

A. Marsigli, f. A. ralloides. 

A. Mexicma, f. A. spadicen. A. Mexicana 
candida, ſ. A. aequinoctialis. A. Mexicann ci- 
nerea, & A. Hohu. A. Mexicana cristata, f. A 
Hoactli, 

A. minuta, Linn., Ardeola, Briss., 
(Moos-) Neiber oder Rohrdommel. Diefer 
Hleinfte der europdiichen Reiber ift 14 Zoll lang. Sein 
Schnabel ift gerade, mißt über 14 Boll, ift eben braun, 
an den Seiten und unten gelb; der Kopf ift ohne Holle; 
der Hals länger, wie der Rumpf, mit grofien, ruͤck— 
waͤrts gefchrten Federn bedeft, vor der Gurgel etwas 
berabhängend, und binten fat unbefiedert. Die Fluͤgel 
reichen bis zur Spise des Schwanzes, welcher 2 Zoll 
lang und rundlih if. Die Schenkel find fehr wenig 
entblößt, und wie die Füße, welche ehen fo lang wie 
die Mittelsche find, gruͤnlich- gelb. Die Hole, der 
Nüden, der Steif, die größern Echwungfedern und 
der Schwanz find gruͤnglaͤnzend ſchwarz, die Kehle und 
Gurgel weißlich, die Federn der Testen im der Mitte 
braun; die Schwungfedern zweiter Ordnung weiß, alles 
Übrige weißlih roftiarben. So ficht der erwachſene 
Vogel aus. Bor der erften Maufer, da er Gmelin's 
A. Janubialis, Botaurus strintus, Briss., der ge— 
ftreifte Neiber oder Rohrdommel iſt, find der 
— braun, die Fuͤße gruͤn, dad Gefieder oker— 
gelb mit zablreichen braunen Yängsitriden, Schwung⸗ 
federn und Rüdenfedern dunfelbraun, und der Borders 
bald weißlicd mit braunen Yängäfleden. Im zweiten 
Jahre, in weldyen ibn Viele ale das erwachlene Weib—⸗ 
den, Briffen alö eigene Art: Ardeola naevia, bes 
trachten, find der Scheitel, die Schwingen, der Steif 
und Schwanz; ſchwatz, die Federn des Ruͤckens braun, 
roftgelb geränder, die des Halſes blaß roſtſarben, an 
der Gurgel bräunlich gefleckt, der Fluͤgelrand weiß; die 
Dediedern der Flügel ofergelb. Der Heine Reiber ift 
ſowol in Europa alö in Amerika ein Zugvogel, und in 
Teutſchland und Frankreich niſtet er felten, bäufiger das 
argen in Holland, der Schweiz und vielleicht Italien. 
Auch in Aleppo und Aghpten findet man ibn. Er bes 
wohnt Neus Dorf und Süde Karolina im Zommer, und 
sicht aegen den Winter nad Luifiana und Jamaita. 
Scilfine und mit vielem Erlens und Weidengebäfche 
bewachfene Zümpfe find fein Aufentbalt. In diefen 
baut er fein Neit auf alten Stöden 1 biö 14 Fuß über 
der Erde, auch wol auf hervorragenden Erdhügeln aus 
Nobr und Lieſch, und legt 4 bis 6 weißliche Eier im 
Funius. Diefe Neiber würden fi daher ftärler vers 
mehren, wenn ihnen nicht Iltiſſe und Waſſerratten fo 
ſeht nachſtellten. Dieſen fuchen fie mehr durch Kriechen 
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durch Rohr und Gebüfh, und Klettern an die Nobr- 
ftengel mit gefreusten Füßen, worin fie.eine große Ger 
— eſitzen, ald durch Fliegen zu entgehen. Sie 
ſchreien dabei wof, wof. Zur Brützeit follen fie, wie 
der gemeine Nobrdommel, nur fhwächer bruͤllen. Oft 
fteben fie in fort ſenkrechtet Stellung, oder mit eingezo⸗ 
genem Halfe und aufgerichtetem Schnabel, und laufen 
dann ſchnell davon mit borisontalem Körper, vorges 
ftrecftem Halt und auögebreiteten Flügeln. Sie ernäb- 
ren fih von Wafferinfelten, Fröfchen und Fifchen, deren 
fie 4 Zoll lange auf einmal verfchludten. Sie laffen fi) 
säbmen, und ihr Fleiſch fol eßbar feyn. 

A. monticola, f. A. purpurea, A.nigra Aldrov., 
fe A. bononiensis, A. nigra, L., f. Ciconia nigra, 
A, nivea, Jacg., f. A. candidissima. A, niven, 
Gmel., f. A. Garzetta, 

A. Nouae Hollandiae, Lath., weißftirniger 
oder neubolländifher (Fifhr) Reiber Er ift 
264 Sol lang, der Schnabel 34 Zoll, länger wie der 
Kopf, ſchwarz, doch an der Wurzel der Unierfinnlade 
gelb; Zügel und Hugenfreife gränlid; die Haube be— 
decken fchmale, längere Federn, die beinahe eine Holle 
bilden; die Federn an der Gurgel bängen lang berab, 
auch die Nüdfenfedern find lang und ſchmal, fallen über 
den Schwanz und bededen ihn zur Hälfte; die Flügel 
reichen beinabe biö zum Ende deifelben. Das Gefieder deö 
Oberleibes ift bläulich « afchfarben, die Haube ſchwarz, 
doch die Stirn ſo wie die Wangen, das Sinn und der 
Vorderhals bis au feiner Mitte wei, die Gurgel und 
der Unterleib röthlich zimmetbraun; die Schwungfedern 
und Rüdenfedern braunlich= ſchwarz. Er bewohnt Neu: 
Holland. 

A. Nycticorax, Gmel., Focke⸗(Nacht⸗) Reis 
ber, gemeiner Nachtreiber, Fode, Quads 
reiber, Scildreiber, Nachtrabe. Männden 
und Weibchen find bei dieſem Reiber faum zu unters 
fcheiden; in feinen verfdhiedenen Lebensaltern iſt er aber 
in Bildung und Narbe fo verfhieden, daß aus ihm 
mebre Arten gebildet- wurden. Im erſten Lebensjahre 
ift ee A. maculata, A. Gardeni und A. jamaicensis, 
J. F. Gmel., A. ferruginea, S. G. Gmel., Botanrus 
naevius und B. Americanus naevius, Briss., gts 
fleefter, gardenſcher, roftrotber Neiber; im 
zweiten Jabre A. grisea, L. und Briss., A. naeuia 
und Botaurus rufus, Briss., A. Nycticorax foem, 
und A. soloniensis J. F. Gmel., der gelbrotbe 
Robrdommel; beim Überaange aus diefem zum volle 
fommenen Farbenkleide A. obscura, Pilter et Mitterb. 
Iter per Posegan., der dunfelfarbige Reiber, 
im volllommenen Gewande, endlich ift er A. Nyctico- 
rax, Linn., Kwakwa, 8. G. Gmel., A. cinerea 
minor, Aucte. Erwachen mißt der Nachtreiber bis zur 
Spike des Schwames 20 Hol, bis zur Zehenſpitze 
224 Zoll; der Schnabel ift etwas fürzer wie der Kopf 
mit den Federn, bis zur Stirn fat 3, bis zum Munde 
winfel 34 Zoll fang, ſchwach herabgebogen, dider wie 
bei den andern und fehwar, an der Wurzel gelblich ; 
die Augen orangerotb; die Zuͤgel und nadten Augen 
freife grün. Das Hinterbaupt bildet eine ſehr Fleine 
Holle, und unter derjelben entfpringen drei 6 bis 7 Boll 
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lange, fchmale, fpigige Federn, melde dachfoͤrmig find, 
und die er oft jo in einander fledend trägt, daß fie nur 
eine einzige Feder gu fenn feinen. Maudunt erhielt 
einen mit fünf Hinterhauptfedern. Die Älügel reichen 
etwas über die 2 des + Zoll langen, geraden 
Schwanzes. Die Schenkel find wenig entbloͤßt, die 
Mittelsche fo lang, wie die Fußmurzel; die Füße arüns 
lich = gelb, doch 1; Zeiten vielleicht bei ſehr alten, fleiſch⸗ 
roth, und die Nägel ſchwarz. Dad Gefieder ift oben 
grau, doch der Wirbel, dad -Hinterhaupt und der Ruͤcken 
Ihwarz, gewöhnlid grün oder auch blauglänzend; die 
Stirn, ein Strih über den Augen, die drei langen 
Hinterbauptöfedern und alle untern Theile weiß. Sebr 
verſchieden ift von dieſem alten Vogel der Junge vor 
der erften Maufer. Nicht nur fehlen ihm die drei lans 
gen Hinterbauptfedern, fondern auch fein Schnabel ift 
grünfich s gelb mit brauner Firfte; die Mugen braun; 
die Füße grünlich= braun, und die Federn braun; die 
om Kopfe und Halfe mit einem weißen Strich am 
Schafte; die des Nüdens und der Deckfedern mit einem 
breiten weißen Fleck an der Spise, welcher faft die 
ganze Länge der Feder einnimmt; die Schwungfedern 
weiter Ordnung mit einem weißen Fleck bloß an der 
Spitze; die der erften roftfarbig «grau mit roftfarbenem 
äußeren Nande; die Kehle weiß mit fehr Heinen und 
feinen braunen Strichelchen; der Bauch weiß mit braus 
nen Strihen am Schafte; die Federn des Schienbeins 
braun, am Rande weiß; die Ruderfedern roftjarbig = 
rau. Der zweijaͤhrige Bogel bat einen, oben ſchwarz⸗ 
raynen, an den Seiten weißlichen, unten braunen 
Schnabel, braunrothe Augen, grünliche Füße; die lan⸗ 
” Hinterhauptöfedern kalen ibm. Kopf und Nüden 
ind ſchwaͤrzlich- braun; übrigens gleicht er dem einjähe 
tigen, nur find die weißen Bleden befonders am Hinter: 
balfe und auf den Dedfedern minder zahlreich und klei— 
ner, die Bruft und der Bauch aber mehr weiß. Der 
Nachtreiher bewohnt die gemäßigten und waͤrmern Ges 
senden von Europa und Afien alö Zugvogel, und Amer 
rita von Neu= York bis Paraguay, Er liebt die Ufer 
der Flüffe und Seen, welche mit — Buſchwerk und 
Nobr bewachſen find, und ernährt ſich in ihnen von 
Fiſchen, Froͤſchen, Muſcheln und Inſelten. Seiner 
Nahrung gehet er votzuͤglich des Nachts nad, und laͤßt 
dann auch feine rauhe Stimme hoͤren, welche wie Qua, 
au lautet. Er fest fi gern auf Bäume, und ver— 
birgt fih im dichten Laube derfelben. Auch bereiten fie 
au 


den hoͤchſten Ellern oder andern Bäumen, zu Zeiten , 
auch auf Felfen, ihr Neft aus Neifig, welches wol einen’ 


halben Fuß hoch gefchichtet, inwendig etwas bohl, und 
mit dürrem if, Lieſch, Binſen ıc, gefüttert if. Sie 
legen in dafjelbe am Ende des Maid und Anfangs Junius 
- 2 bis 5 grünlicheweiße Eier, oft zwei Mal im Jahre, und 
brüten fie innerhalb 18 bis 20 Tagen aus. Ihre Tuns 
gen ernähren fie mit binuntergefihludten Fiſchen, welche 
fie ihnen vorfpeien, _ Gleich dem kleinen Keiber fünnen 
fie mit großer Geſchicklichkeit durch das Gebuͤſch Mettern 
und fchliefen. Ihe Fleiſch wird zwar von Einigen als 
wohlihmedend angegeben, nach Andern aber taugt es 
zur Speife nicht. 
A. obscura, ſ. A. Nycticorax. 
Au gem. Encytlep. d.W. u. 8, V 
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A. paradisea, f. Grus paradisea. A, pavonia, 
ſ. Grus pavonia. 
A. plumbea, Merr., le H&ron de couleur de 
lomb d’Azara, bleifarbener Reiber Er ift 
Zoll lang, wovon 6 Zoll auf den Schnabel, 74 Zoll 
auf den Schwan; fommen, Der nabel ift an der 
Wurzel violetrotb, übrigens blafigelb. Hinterhaupte 
ſtehen 5 Zoll lange weirftrablige Federn; die Federn an 
den Seiten des Haljed find fehr lang, mit borftigen 
Strablen, und bedecken einen langen nadten Streifen, 
vom Unterbalfe bis zum Bauche. Schwache, feidenartige, 
weitſtrahlige Federn, die bi6 zu Ende des Schwanzes, 
bei einigen über denſelben binausreichen, entfpringen am 
Oberrüden, und aͤhnliche 9 Zoll lange Federn hängen 
von der Gurgel herab. Der Schwanz ift gerade; der 
nackte Augenfreis bläulich, die halbnadten Schienbeine 
und Füße ſchwaͤtzlich violet. Der Kopf ift oben ſchwarz⸗ 
blau; die Kehle, dad Hinterhbaupt und der Hals weiß, 
aber die Federn der Keble bis zwei Drittbeile ded Hals 
ſes an der Spige der innern Fahne dunfelblau ; die der 
Gurgel ſchwarzblauz die obern Theile des Rumpfes 
bläulih - grau, oder weißlich » bleifarben; der Schwanz 
an der Spige ſchwarz; der Flügelrand, die Schienbeine 
und Afterfedern find weiß. Er bält ſich, wiewol felten, 
an den Flüffen und Seen von Paragılay auf. Seine 
unangenehme Stimme klingt wie Gaaa. Er niftet auf 
Bäumen. 
A. pondiceriana, f. Anastomus. A. pumila, 
f. A. ralloides. 


A. purpurascens, Briss., oder A. purpurata, 
J. F. Gmel., glattföpfiger Purpurreiber, fo 
wie A. variegata, Scop., bunter Reiber, A. 
monticola, la Peirouse, find der junge Vogel von 


A. purpurea, Linn., A. cristata purpurascens 
und Botaurus major, Briss., A. stellaris major, 
Gesn., A. Herodias und rufa, Scop., A. caspica, 
Gmel., purpurfarbner airae) Reiber, Purs 
purreiber, gebaubter Purpurreiber, kaspi— 
her, braunrotber, afrifanifher Reiber. Er 
ift völlig auögewachfen 344 Zoll, biö ju den Enden der 
Sehen 40 Zoll lang. Der Schnabel, welder bis zur 
Stirn 5", bis zu den Mundeswinleln 6” lang iſt, ift 
erade, und wie die Zügel und Fuͤße gelb, doch an der 
Firfte und den Füßen vorn bräunli Auf dem Kopfe 
trägt er eine Holle fchmaler, ſpitzer Federn, von der am 
Hinterbaupte zwei 6 Zoll lange Federn herabhängen. 
Die Federn am der Gurgel find lang, fchmal, berabs 
bängend, und die der Schultern, welche von derfelben 
Beſchaffenheit find, un fi) bogenfoͤrmig über die 
Flügel, welche bis zu Ende deö 54 Zoll langen Schwan⸗ 
sd reichen. Die —— iſt länger wie die Fuß— 
wurzel, und die Schentel find etwa zu einem Biereheil‘ 
entblößet. Die Haube und Holle find gering 3 nd 
fhwarz, die Kehle weiß, die Wangen und der berhal 
lebhaft roſtroth, doc) läuft ganz binten, und an jeder 
Seite vom Obre an ein fhwarzer Streif binab; der 
Vorderhals ift roftige weiß mit fdhwarzen und purpur« 
farbenen Striden; der Naden und die obern Theile det 
Rumpfes und der Schwanz find a olivengrau, 
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doch die langen Schulterfedern fallen an der Spitze in 
dad Roſtrothe. Die größern Echmungfedern find 
fdwangrau; die Bruft purpurbraun, gegen den Bauch 
bin mit _fhwarzen großen Fleden; die Schienbeine roft 
roth. Gebr verſchieden ift von diefem Farbentleide das 
des jungen Bogelö, welder zwar nicht ganz ohne Holle 
it, dem aber doch alle die langen und ſchmalen Federn 
am Hinterbaupte und den Schultern fehlen. Bei ibm 
find Hole und Haube braun, die Kchle weiß, die Sei— 
ten des Kopfes und der Hals roftgelbit, unter dem Auge 
braun, und eben fo die Federn vorn am Halfe geftreift; 
die Federn des Nüdens, die Dedfedern und die Schwung⸗ 
federn zweiter Ordnung find braun, mit roftfarbener Eins 
faſſung, die Schwungfedern erſter Ordnung grauſchwarz; 
Bruſt und Bauch roftigeweih; der After rofiretb, Al- 
** geht der Vurpurreiber aus dieſem Farbenfleide 
in das volllommene über, welches er nach meiner Ber: 
mutbung erft im vierten Jahre erbält, und dadurd Ver⸗ 
anlafung gab, daß man fe viele Arten aus ibm bildete. 
Ecin votzuͤglichſter Aufenthalt find die Gegenden am 
fafpifchen Meere, doch bat man auch mehre Beiſpiele 
daß er in Ungarn und felbit in Teutichland niſtete. Auch 
im Norden von Airifa_ift er wahrſcheinlich su Haufe. 
Erin Reſt baut er in Sümpfen zwifchen Robr von den 
eingelnideen Stengeln deſſelben, und legt 3 bie + Eier 


von grünlidh= grauer Farbe. Zu Zeiten fol er auch auf 


Bäumen und Erdden niften, 

A.ralloides, Scop., A. comata, Pall., A. an- 
dax, fa Peirouse, SauaffosHReiber, Rallen: 
rceiber. So wie viele andere, iſt auch diefer Reiber 
einer bedeutenden Veränderung der Farbe nach dem Alter, 
vielleicht felbft einer, wiewol geringeren nach dem Gts 
ſchlechte oder der Jahresicit auögefeet. Aldrovandi 
befchrieb aus eigener Anficht vier folder Farbenrerſchie⸗ 
benbeiten, aus meiden Briffon, der ibn durch eigene 
Anſicht nicht Tannte, vier Arten bildete. inne nahm 
ibn gar nit auf, und fpätere Naturforfcher, die ihn 
ſelbſt zu unterſuchen Gelegenbeit hatten, bildeten ans 
denen, die fie faben, faft alle neue Arten, oder aaben 
ihm neue Namen, bis endlich Lapeirouſe, Bech— 
ftein, Meyer, TIemminf, Raumann u A. fie 
der Natur gemäß vereinigten. Bon diefen find wahre 
ſcheinlich alte Squalfo-Reiber: A. castanea ımd Squa- 
jotta, Gmel., A. comata, Pall. und Pillar., der 
Squajottes oder Syunakllo = HReiber, Cancro- 
pbagus. Bon mittlerem Alter find A. erytliropmus, Ginel., 
Canerophngus Juteus, rufus und rufo-naevius, Briss., 
rothbeiniger oder rothfüßiger Reiber. Im 
erften Sabre it cr A. badın, pumiln und Marsigli, 
Gmel., A. griseo -alba., Bosc., A. Botaurulus, 
Schrank., A.rubra, Schwenkf., Cancrophagus casta- 
neus und Botaurus ıninor, Briss,, faftanıenbraus 
ner, mittelmäßiger, arauweißier, ſchwäbi— 
fher Neiber, Zwerg = Reiber, ſchwäbiſcher 
Rohrdommel, Er it 19 Sol lang. Der 3 doll 
lange Schnabel an der Wurzel larurblau, an der Spitze 
(wars, die Hügel braun oder grau, das Auge faffren« 
gelb, Die Federn des Kopfes find ſchmal, ſpitz, Und 
die am Hinterbaupte über + Sol lang, und hängen wie 
eine Holle herab; den Hals bedecken große Federn, die 
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an der Gurgel vorzuͤglich lang find und ——— 
Die Fluͤgel reihen bis über das Ende desß 3 Bolt lan— 
en Schwanzes, und die Schulterfedern find_weitfirah: 
ig, baarartig, und .. norh über ihre Spitze bin« 
aus. Die Farbe der Fuͤße ändert wahrfheinlih, mie 
bei mehren Reibern, nad der Jahreszeit ab, und ift 
bald fleifchfarben, ın den Gelenten gelb, bald fafirans 
farben, bald gelblich « grün, baid dunkelroth. Die lan⸗ 
en Federn der Haube find — ſchwarz ge⸗ 
eift, die des Dinterbauptes weiß, mit ſchwarzer Eins 

fafung; der Hals roftfarben, doch unten weiß; der 
Nüden rofifarbig violett; die Bruft und die Derffedern 
der Flügel ofergelb; alles Übrige ſchneeweiß. Ehe er 
died Farbenfleid annimmt, find die Holle und die 
Schulterfedern Meiner, der Rüden braungelb, und eis 
nige Schwungfedern und Ruderfedern an der Spike 
ſchwarz geflect. Beim jungen Vogel ift die Holle Schr 
Hein, die Schulterfedern feblen, der Schnabel ift fürs 
jer, arünlich «gelb, oben braun, die Federn des Kopfes 
und Halſes oteraelb, braunfhwarı am Rande geſtrichelt, 
der Rüden bräunlich» gelb, das Weiße unrein, ind Gelbe 
fallend, Befchräntter, wie bei andern Urten, it der 
Aufenthalt diefed Meiberd, im Süden von Europa, anı 
fhwarsen und faäpiihen Mecre, wo er als Zugvogel 
erfcheint, und ſich auf Bergen und in Ebnen an den 
Ufern füßer und falsigee, ſtehender und fließender Se⸗— 
rodifer aufhält. Im nördlicheren Teutſchland erfcheint 
er felten und zufällig, weiter nordwaͤrts nie. Er hält 
gewöhnlich den Kopf wiſchen den Schultern verbergen 
und ficht daher dumm und unedel aud, doch Durch Furcht 
oder andere Urſachen in Bewegung geſet, ſtreckt er fei- 
nen langen Hals aus, läßt feine Holle wallen, und 
eint nun ein ganz anderer, edler Vogel zu fon. Er 
iſt beberit und kuͤhn, und verſetzt feinem Feinde mit fei- 
nem fpigen Schnabel tiefe, blutige Wunden. Er niftet 
auf Bäumen, und bat eine ftarle rauhe Etimme. 

A, sacra, Gmel., beiliger Reiben &r ift 
28 Zoll lang, und bat im vollfonmneren Zuftende an 
der Gurgel lange, weitftrablige berabbängende Federn, 
und ähnliche lange, —— Federn, die ſich über 
die Fluͤgel ſchlagen, und einen glatten Kopf. Der 34 300 
lange Schnabel ift ſchwaͤrzlich⸗ braun, die Füße bei den 
jünaern gelb, bei den dltern ſchwarz. Das Gefieder ift 
weiß, von den Schulterfedern und Ruderfedern aber find 
einige ſchwatrz. Beim jüngern Vogel iſt das Geficder 
ſchwarz geftreift und aefledt. Er bewohnt Dtabeiti, mo 
man ibn für beilig haͤlt. 

A. scolopacea, f. Carauma, j 

A. soloniensis, f. A. Nycticorax. A. spalicea, 
f. Porphyrio Sebanus. A. Squajotta, f. A. ralloides., 

2 stelluris, Linn., Botaurus, Priss., Rohr— 
demmel, (Moass) Neiber, Rohrdemmel, Moos— 
reiber, Woosfub, Mooschie, dprump u. f.w. 
Die Yange des Nobrdonmels beträgt 29 Bon, feine 
Flügelmeire 44 Sol, die Länge ded Schnabels bis me 
Etirn 24, bie sum Mundeswinfel 33 Zoll. Diefer ift 
acrade, gränlih «gelb, an der Firſte braun; die Obere 
tinnfade ver der Epise etwas ausgeſchnitten. Die 
“soon find gelb, die Augenlieder nackt. Eine Holle ift 


nice vorhenden, aber das Hintethaupt bededen große, 
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lange Federn, die ſich ſcheibenfoͤrmig um den Kopf 
firduben fünnen, Der hange Hals ift auch, befonderd 
an der Gurgel, mit großen, langen federn befleidet. 
Die Flügel erreichen nicht völlig die Spige des 44 Zoll 
langen, fait runden Schwanzes. Die Schienbeine find 
nicht weit über der Fußbiegung nadt, und da, wie die 
Füße, gruͤn, deren Mitteliche länger wie die Wurzel iſt. 
Das Männden ift hellgelb, mit zifsacformigen Quer⸗ 
ftreifen, breiten, fhwargen Streifen auf dem Rüden 
längs dem Schafte der Federn, unten mehr weiß, mit 
ſchmalen, fhwarzen Striden längs dem Schafte; die 
Haube ſchwarz; die Schwungfedern, Afterflügelfedern 
und Dedfedern erfter Ordnung roftfarben, mit breitern 
Bändern. Das etwas Heinere Weibchen ift dunkler ges 
färbt und hat Fürzere Halöfedern. Er bewohnt ganı 
Europa bis nad Schweden, Aſien bis zum Jaid, und 
Nordamerifa von Hudſonsbay bis Youifiana. Hoͤchſt 
woahrfcheinlich ift der von Edward’s abgebildete Neiber 
aus der Hudfonsbay, Briffen’s Botaurus Freti 
Hudsonis, eine bloße Abart, er ift aber auch erwachfen 
ftetö Fleiner, nur 254 Zoll lang, bräunlicher, und fein 
Schnabel verhaͤltnißmaͤßig länger. Der Rohrdommel 
hält 2 großen, mit vielem Rohr bewachſenen Teis 
Sen, ümpfen und Brüdern auf, und ift in einigen 

egenden ein Bugvogel, der im Februar und Mär an« 
fommt, und vom September bis November mwegzieht; 
in andern Gegenden bleibt er den ganzen Winter sn 
dur. Traͤge am Tage figt er oft lange auf den Fer⸗ 
fen im Robr, mit fentreht in die Höbe gerichteten 
Halfe und Schnabel, bis es nad verdauter Mahlzeit 
ibm beliebt, feine Stelle gu verlaffen, und ſich neue 
Speife zu ſuchen. Diefe beftcht in Meinen Fifchen, 
deren er do 5 Zoll lange, 2 Zoll breite verfchludt, 
Reptilien aller Art, die er felbft in ihrem Winterſchlafe 
aus dem Schlamme bervorzubolen weiß, Waflerinfeften 
und Mufcheln; gu Beiten gebt er auch ın dad Gebuͤſch, 
und jagt Mäufe. Am lebhafteiten ift er des Nachts, 
und nad Sonnenuntergang ſteigt er in einer Schnecken⸗ 
linie bis über die Wolfen, mit einem befondern Getdie, 
welches entfernte Ähnlichkeit mit dem Schreien der Mas 
ben bat, und er das ganye Jahr hindurch hören laͤßt; 
sur Brunfheit und während der Brut bat er aber eine 
ganz eigene, vielleicht zum Locken dienende Stimme, die 
ein fürdterliches Gebruͤll iſt, welches man vorzüglich 
des Nachts, eine halbe, vieleicht oft ganze Stunde weit 
hoͤret. Er niftet im Rohre und bereitet aus diefem und ans 
dern Wafferpflanzen im April fein Neft, in welches er 4, 5 
und mehre weißlich grünlichgraue Eier legt, die beide Gatten 
innerhalb drei Wochen gemeinfhaftlih ausbrüten. Die 
Zungen Flettern am Robr in die Höhe, und werden von den 
Alten mit friſchen Salamandern und Blutigeln ernährt. 
Er iſt Scheu, und ftredt manchmal feinen Kopf aus dem 
Nobre hervor, um su fehen, ob er auch Gefahr bemerfe, 
Verwundet erwartet er den Jäger und die Hunde, und 
ftößt nach ihren Augen, oder wirft fi auf dem Rüden, 
und vertheidigt fich mit Krallen und Schnabel, Eben 
fo verfährt er gegen Raubvögel und nicht leicht greift 
ibn daber ein Sumpfaar an. Sein Fleiih fol, nad 
dem ibm die ranzig fette Haut abgezogen iſt, fehr 
wohlfhmedend ſeyn. 
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A, stellaris maior f. A. purpurea. 

A, Thula, f. A. Garzetta. 

A. varia und A. varia maior Chilensis f. A. 
cyanocephala. A. variegata f, A. purpurea, 

A. violacea Linn. A. cayennensis Gmel. can- 
crophagus Bahamensis Briss. Stablblauer oder 
Sayennifcher (Naht) Reiber, Gelbteopfiger 
Reiber. Er lommt in der Gröfe und in der Bil 
dung feines Schnabeld mit unferm MNachtreiber (A. 
Nycticorax) überein, bat auch wie dieſer lange, fchmale 
federn am Hinterbaupte, nur in einer größern, nicht 
ftetö gleichen Anzahl am — 6, auch ven uns 

leicher Größe; denn die längiten find die beiden mittels 

den und die übrigen nehmen allmäblig in änge ab. Auch 
die Federn auf dem Rüden find lang und ſchmal, und 
einige derfelben ragen über den Schwan; hinaus. Det 
Schnabel it ſchwaͤrzlich; die Haube weiß oder bafigelb, 
die langen Hinterbauptöfedern entweder gan; weiß, oder 
mit etlichen ganz ſchwarzen, oder balb ſchwarzen, halb 
weißen vermifcht, Durch das Auge lduft von der Schnas 
belwurzel zum Hinterbaupte ein breites ſchwatzes Band, 
unter diefem ein weißes bis zum Obr; Kinn und Genide 
find ſchwarzz das Gefieder bläulichgrau; bie Federn 
des NRüdens ichieferblau, hellgrau eingefaßt. Die Fuͤße 
find gelb. Man findet ibn in Garolina, wo er ſich 
jedoch nur in den Kegenmonaten yeigt, in Louifiana 
und Cayenne. Auf den Babamifchen Infeln ift er in 
erftaunlicher Menge, und wird dort jung feines Flei⸗ 
ſches wegen gefangen. Er bält fi dafelbft in den 
zwiſchen den Helien wachfenden Buͤſchen auf, und ers 
näbrt fi vorzüglich von Krabben. 

A. Virgin. cristata, f, A.Herodias A.Pirgo, f.Grus 
Virgo. A. Xanuthodactylos. f, A. Egretta, (Merrem.) 

ARDEA, Sauptitadt der Rutuli in dem alten 
Latium, 18. Röm. alte Miglien von Rom entfernt, 
zwifchen dem Albaner-Gebirge und dem Tprrbeners Meere, 
auf boben Zufffelfen mit tiefen Grotten verfeben, die 
fi mitten aus den umliegenden Wiefen und Suͤmpfen 
erheben, Gegenwärtig -it fie noch im Winter und 
Frübjahre von einigen hundert Menichen bewohnt, die 
im Sommer und im Herbſte, von der Auferft ſchlech⸗ 
ten Luft gendibigt, fie verlaffen und nach den Städt- 
den im Albaner= und im BVolöfergebirge auswandern. 
est gehört fie, nebſt dem ganzen ehemaligen Koͤnig- 
reiche der fo furdhtbaren Rutuli, dem Haufe Cefarini. 
Verſchieden lauten die Nachrichten der Alten über ihre 
Gröndung. Nah Plinius, Ptolemdus, Pomponius 
Mela, Solinus, und Virgilius, follte fie der Dange, 
Mutter des Perfeus, ibre Entftchung verdanlen. Dio- 
nyfius von Halifarnaffus läft fie, nad dem Xenagos 
rad, von einem Sohne ded Döyffeus und der Kirce, 
Andere von dem Danaus, des Pilumnus Sohn, erbaut 
ſeyn. In Birgild berühmtem Voltsr und Heldenges 
dichte fpielt fie eine große Rolle, fo wie überhaupt in der 

efamımten feübern Geſchichte Roms. Unfeblbar gebdrt 
e mit zu den aͤlteſten Städten Europas, Latiums wes 
nigſtens, und ermwedt in ibrer einfiedlerifchen Yage 
noch immer das Gefühl der Ebrfurdt 9%),  (Sickter.) 


) Eine ſehr treue Darftellung diefer behmerfmärbigen Stade 
' 2° 
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ARDEBIL, eine Stadt ohne Mauern, in der 
Provinz Adferbidian (82° 307 d. L., 38°. 5 8. 3.) in 
einer runden, mit Bergen umfdloffenen Ebene, auf 
der 80 Döfer gesäblt werden, gleicht von fern einem 
Walde, weil vor jedem Haufe ein Obftgarten ift, und 
die Strafen mit Bäumen bepflanzt find, Sie ift von 
mittelmäßiger Größe, treibt aber einen lebhaften Hans 
del, vorzüglich mit Seide aus Ghilan. Sie wird —— 
floffen von dem Bach Baluchlu, deflen zu große 
Wafferfülle, wenn der Schnee der Gebirge fchmilkt, 
durch einen Seitenfanal vor der Stadt abgeleitet, und 
um diefelbe vg in den zum Araxes ftrömenden Fluß 
Bat geleitet wird, Biele Brüden find über den 
Bad innerhalb der Stadt gebaut, Es gibt darin 5 
Hauptftraßen, einen ſchoͤnen Marftplag, an dem ſich 
dad Maufoleum des Schab Sefi —* In 
den umliegenden Gebirgen, unter denen der Sevelau, 
oder, wie Della Balle ſchreibt, Sepalau einer der 
—— und doch fruchtbar und bewohnt iſt, find viele 
eiße und andere mineralifche Quellen, welche von 
ranfen —5** werden, *). ( P. Fr. Kanngiesser.) 
ARDECHE, ein Departement des füdöftlichen 
Franfreiche, weldyeö feinen Namen von dem im Walde 
Bauson, unweit Thueys entfpringenden und in der 
Rhone mändenden kleinen Fluffe Ardeche führt, und aus 
dem Laͤndchen Vivarais und einem Theile von Languedoc, 
naͤmlich: Comminges, Nebouzant und Riviere-Verdun ge⸗ 
bilder iſt. Es liegt zeiten 21° 30° bis 22° 31‘ N 
Laͤnge und 44° 21’ bis 45° 13° nördl. Breite, gränzt 
in N. mit 2oire, in O. mit Ifere und Drome, in S. 
mit Gard, in W. mit Lozöre und Oberloire, und ent⸗ 
Er einen Flaͤcheninhalt von 1073 Q. Meilen, worauf 
290,853 Einw. mithin im Durchſchnitt auf jeder Q. 
M. deren 2,703 leben. Die Mebrbeit befennt ſich zwar 
vie berefchenden Kirche, aber noch immer mehr alö +, 
ber 60,0 Individuen find Reformirte und befisen 5 
Eonfiftorial= Kirchen. Diefe Religionspartei bat fich 
bier unter den graufamften Berfolgungen erbalten: bier 
war cd, wo unter Ludwig XIV. der Fanatismus viele 
Zaufende der betrichfamften Bürger opferte, und wo deſſen 
ungeachtet alle Dragonaden den Calvinismus nicht 
ausjurotten vermochten. Auch in der neueften Beit ift 
died unglüdliche Land von neuem der Schauplas fanar 
tifher Bewegungen geweien, die indeß gegenwärtig 
durch die Mifbilligung des beſſern Theild der Nation 
gebemme find. — Es ift ein hochgelegenes Bergland, 
das auf der einen Seite die Rhoͤne, auf der andern das 





finder man nad Reinhart im Sidler » Reinbarıfhen Almanach 
aus Nom 1811., mebit einer kurzen Befchreibung ©. 227. bie 
231. Vergl. Sidler's Campagna di Ron. T. Livins 1. 57. 
IV, 11. xIX, 15. Eutropiws I, 7. Fıraa ius an vielen Stels 
ten, befonders aber über den Namen der Stadt, wenen ihrer bo+ 
ben Sage Ardea von Arduus, und durd das Meiberbild (Ardea) 
ausgefproden, Len. Vil. 409 — 411. Veral. übrigens neh Zon- 
stetten Voyage dans le Latium, und Alberti deser. d’l. 129, 

*) Dlearius Perl. R. 2. Ausg. ©. 289, Tapernier 
R.©.235. Della Balle Weifebeihr. Th. 2. ©, 189, Nah 
N Donald Kinneir’s Befhreib. von Perfien bar A., das 
die Perfer ale den Staumort des königl. Haufes Sei anfehen, 
feine frühere Wichtigleit aänzlih_verloren, und ift nur mod we⸗ 


(4.) 


ven einiger Orabmäler perfifiger Regenten mertwuͤrdig. 
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Hochgebirge der Sevennen hat, deſſen Vorberge, wor⸗ 
unter der Mezan, Fanargue und Coyron, ſich tief hin⸗ 
ein erſtrecken? die Thaͤler werden von der Ardeche, Can⸗ 
e, dem Doug, Erieup und andern geringern Flüfien 
ewaͤſſertz der Boden befteht am Gebirge aus Fels, in 
den Thaͤlern aus Sand und Salf, RE aus 
Haide; das Glima ift das des mittlern Frankreichs, 
aber fehr veränderlih; aufer dem Gebirge ſieht man 
wenig Schnee, Der Weins und Obftbau find die vors 
nebmften Nabrungssweige: jener liefert den treflichen 
Cöte Rotie, den beften aller Nboneweine, diefer die 
Kaftanien, bier eine wahre Brodfrucht, da der Aderbau 
hoͤchſtens auf + Jahr das mötbige Korn liefert, die 
Mandel und welche Nuß, aus welchen Früchten man 
ein guted SI preft. Die Wiehsucht bedeutet wenig, 
da es an Weiden fehlt: das Eis Yet ſchwach, und 
dad Schaf hält man mehr feines Fleifches als der 
Wolle wegen. Der Seidenbau gewinnt unter dem 
milden Himmel der Provinz immer mehr an Ausde 
nung: ſchon werden im Durchſchnitte jährlich 2, 
Cent. Seide erjeugt, und ihre Verarbeitung, die Über 
10,000 Menſchen befchäftiat, macht mit der Wollen⸗ 
seugweberei und Papierfabrifation den wichtigften Ge— 
enftand der Induftrie aus: doch ernähren diefe Fabrie 
en die Mafle der Bewohner nicht ganz, und Viele 
feben fi gezwungen, außerhalb der Provinz ihren Uns 
terbalt durch Handarbeit zu verdienen. Die Gebirge 
der Provinz find nicht arm an Mineralien, man findet 
Blei, Antimonium, Alaun, Bitriol, Smirgel, Schwes 
fel, Steinfoblen und Kalfftein; aber was man bauet; 
find allein Steinfohlen, wovon aus 8 Schadhten gegen 


100,000 Gent. zu Tage gefördert werden. Die Aus⸗ 
fubr berubet auf Wein, Kaftanien, Träffeln, Leder, _ 
Hanf, Organfin, woellnen und feidenen Beugen und 


Papier. Die Provinz fendet 2 Deputirte zur Kammer, 
gehört zur en Militärdivifion, zur Dibcefe von Mende 
und dem Königl, Gerichtshof zu Niömes, und wird in 
3 Bezirke, Privad, Argentiöre und Tournon einges 
tbeilt, die zufammen 31 Gantone und 385 Gemeinden 
enthalten. 


Ardechyr Babekan, f. Sassaniden. 


ARDECK (Aareck), Burg in der Grafſch. Dieb, 
auf dem Vorfprung einer Anböbe an dem Fluſſe Yar, 
von welchen fie den Namen führt. Als Erbauer nennt 
die Limburger Chronik den friegerifchen Grafen Adolph 
von Naflau = Dietz, bei dem 3. 13%. Er war aber 
eigentlich wol nur Herſteller einer Altern bereitö zerftöre 
ten Burg, welde ihm zur Vertheidigung feined Yandes 
ganz gelegen war. Später trugen die von Dies, 
Erbmarfchälle der Grafichaft, Ardeck zu Leben. Dieſes 
Adelögeichlecht ging im Anfange de& 18ten Iabrb. aus. 
Die Burg war früber ſchon verfallen. Doc ift 3 
immer eine Ruine übrig, welche die Ausſicht in da 
Hartbal von Limburg und Dietz ber verfhönert, und 
wie andere Stoff zu einer Legende gegeben bat. Als der 
vertriebene legte Statthalter der Niederlande endlich im 
3.1802 eine Zuflucht in feinen Erbftaten gefunden hate 
te, erfchallte “ri einmal in den Nuinen der alten Ars 
def Freudenjubel und Becherllang bei einem ländlichen 


(Hassel.) 
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ARDEE 
gefte, ed hier zum Vergnügen der fürftlichen Fa— 
milie veranftaltet worden war. (v. Arnoldi.) 


ARDEE, Stadt in der Srifchen County Louth, 
jest ganz im Verfalle, doch merkwürdig durch große 
Hügel in der Nähe, die für Grabftätten irifcher Herr 
fcher fe werden. Hassel.) 

rdehe f. Erdehe. 

ARDELAN, ein dem Könige von Perfien untere 
mworfener Theil Kurdiftand, weldher 200 engländifche Meis 
Ien lang und 160 breit üt, zwiſchen Iraf und Mdfers 
bidfchän liegt. Der Fürft deffelben, welcher den Titel 
Bäli „Se, Befehlshaber, führt, leitet fein Geſchlecht 


von Saladin ab, befist nach den Zeugniſſen der Kurdi« 
ſchen Geſchichte das Land ſchon feit Jahren, und 
regirt die innern Angelegenheiten deffelben jiemlidh uns 
abhängig vom Perfiihen Könige, Er ift gegenwärtig 
einer der maͤchtigſten Lehnömänner deffelben. (f. Malcolm 
history of Persia. (H. G. A. Kosegarten.) 
*Ardelica, Ariolica f. Peschiera. 
ARDEMANS, (Don Teodoro) 1664 u Madrid 
zu, nahm, — wie fein Vater, ein Teutfcher von 
btunft, — Dienfte bei der adeligen Leibwache; allein 
feine Liebe gur Malerei war fo groß, daß er fih in 
den Unterricht ded Claudio Goelo begab und zugleich 
Mathematit und Arditeftur ftudirte. Er brachte es in 
diefen Kentniffen fo weit, daß er zu Granada, wohin 
er fi 1689 begeben hatte, Aufſeher der Kathedrale, 
auch fpäterhin (1694), um den Bau der Kathedrale zu 
leiten, nad Toledo, und rain nad Madrid berufen 
murde. Philipp V. erhob ihn nady dem Tode des Ftan⸗ 
cidco Ignatio Ruig, zum Kammermaler, welde Stelle 
er au bis an feinen Tod (1726) befleidete. Seine 
Malereien find felten; bei den Tergiariern des heiligen 
Franziscus findet man von ihm eine perfpectivifche Ans 
In in Freöcofarben, die geſchmaͤckvoll ausgeführt 
i 


R Weise.) 
Arden, Bahar el Arden, f. Jordan. 
Ardenburg, f. Aardenborg. ’ 

ARDENNEN, im Alterthum Arduenna, ein fehr 
ausgedehnted Waldgebirge, zwiſchen der Maas und Mofel, 
das eigentlich dem — Luxemburg zu⸗ 

ehoͤtt. Der Ardennenwald war fihon von 

äfar di Strabo ?) und andern Alten ?) gekannt. 
Bu den Zeiten der Römer nahm er einen geofen Theil 
ded belgiſchen Galliens ein. Caͤſar läßt ibn vom 
Rhein, durch dad Land der alten Trewirer bid an das 
Gebiet der Remier ſich erftreden. 

Dad Wort Arduenna wird von gelehrten Fors 
fern aus dem Keltifchen abgeleitet *). eye 
ich Ar-du-enna foriel ald Wald an Gotte 
Flüffen gelegen, von dem Keltifhen Ar (bei) und 
Dueuna, Duioua, Ducona (Brunnen, Waffer Gotteö), 


— — — — — — — — 


*) S. Fiorillo Gef. d. M. IV, Tb. 8.362. 

1) De bello gall. 1. 9, 2) Geogr. 1. #. 3) Tae, Ann. 
111. 42. vergl. Mannert 11. 179, 4) So Willt hem in feie 
nem berrlichen, noch ungebrudten Werke, das cr Luxemburgnm 
Romantm beritelte ; = Gerz in feiner gelehreen Abd. de prisca 
Trevirorum lingua, Gomtting. 1772. 
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Der Ardennen gab ed in Gallien mehr, Nur dem 
oben bezeichneten Waldgebirge blieb vorzugswmeife biefe 
Benennung. Auch bat es ganz befonders mit Fluͤſſen 
Semeinfchaft, da es wiſchen der Maas und Mofel ſich 
ausdehnt, und von ihm an zwanzig fleinere Flüffe und 
größere Baͤche entfpringen, die man nod be ki 
vermehren fann, wenn man die Äſte dieſes ige 
durdh die Eifel bis an den Rhein verfolgt. — Die 
Maldungen dieſes Gebirges beftehen gröftentheils aus 
Eichen und Buchen; doch findet man auch fogenanntes 
Weißholz, als Erlen, Birken, Efchen u. f. w. Fichten 
und Tannen aber find fehr felten *). Die Diana 
empfing gern von unfern waldigen Gebirgen neue Bei— 
namen, fo von dem Schwarwalde Diana Abnoba *) 
und den Ardennen Diana Arduinna oder Arduenna . 
Manche Reſte des Dianendienſtes in dieſen Gegenden 
finden ſich nod) in Altären, Statüen, Inferiptionen ). 
Das Mufeum der Alterrhümer zu Trier befigt den Torfo 
einer foloffalen Statue der Diana von weifem Mars 
mor, welche ganz vortreflid; geweſen ſeyn muß. Das 
linfe nie der Göttin ift vorwärtd gebogen; und cin 
unter dem linfen Arme noch fihtbares Gewand reicht 
biö an die Scenfel, genau fo wie Winlelmann 
diefe Göttin beichreibt. — Der Urdennenwald war 
fen in den ditern Zeiten reidh in mineraloniicher und 
soologifcher Hinſicht. Kupfer, Eifen, auch edle Metalle 
wurden da zu Tage gefördert (jegt nicht mehr); die 
Pferdezucht war betrachtlich, doch vorzüglich die Schaf⸗ 
zucht berühmt, fo wie diefe ed noch if. Die Jagd auf 
diefen waldreichen Höben war von jeher eine der ergite 
bigften. — In einer allgemeinern Ausdehnung 
ldft man die Ardennen im ehemaligen franzoͤſiſchen 
Hennegau anfangen, und ſich durch die Pitardie, Cham— 
pagne und Quremburg bid zur Mofel erftreden. Nach 
dieſer Ausdehnung erhielt au ein Departement Franfs 
reichs die Benennung der Ardennen. (Mad einer 
andern Begränzung ward im Mittelalter davon cim 
Gau benannt.) (Wyttenbach.) 

Ardennen (Gau). Die Ardennen haben in ber 
Landſchaft Wabern ded Mofellandes im Mittelalter 
einer ganzen Gegend den Namen gegeben; doch war 
dief feine pölitifche Benennung. Innerhalb der Lütticher 
Didces lag, swifchen Semoy, N Lemme (Lom⸗ 
ma) Durte (Urta fhmerli doch bis zur Amblach, 
der Sure (Sara) und von diefer bis wieder jur Se⸗ 
moy längs der trieriſchen Didcesgraͤnze, der genannte 
Gau im eigentlichen Sinn. Doch iſt die Scheidung 
noch nicht binlängli ind Licht gefest, da ofienbar 
fpätere trierifche Didced » Orte im Gau Ardennen vors 
fommen, und der Mangel Lürtich’fcher Archidiafonats 





5) Waͤhrend der Revolution wurden große Streden abge 
auen. 6) Gerbert. hist. Sylrue nigrae p. 7. 7) Schornf- 
in. Als. illustr. T. I, p. 80 fügt: Diana Arduenna qnoque Co- 

omen habuit, ab Arduenna quippe, celebri Sylva inter Mo- 
sellam et Mosam. 8) Broweri Annal. et Autiqg. Trevir. T. 
L p. 51. — Bertholet Hist. de Luxembourg T. Y. 
Muratori Nev, Thes. vet. inscript. T. l. p. 36. 
Prodrom. hist, Trev. T. i. p. 185. — Das Dintmal der Diana 
fm Kanten Echternah, Departement der Waldungen, befprichen 
und beurtbeilt von Mt, 8, I, Müller, Trier 1807. 
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regifter feine Vermuthungen zulaͤßt. Er begriff auf 
jeden Fall den mittleren Theil des Großherzogthums 
Suremburg. — Er wird auch Gau Döninge genannt, 
fo wie der Osning in Weftpbalen wol Arduenna, und 
eö finden fi (fpätere) Urfunden, wonach die Wald- 
kette dieſes Namens ald cine einzige, verbunden auf 
beiden Seiten des Nbeind, aedadht wird. (Kremer 
thein. Branzien 1778. S. 60. Anın. ı.) Erollius 
in den Actis Acad. Theod. -palat. T. V. ©. 270. 
ff. und auf der dazu gehörigen, nur falſch geseichneten 
und nicht genug begranzten, Karte. ©. die Karte von 
Lothtingen. (Delius.) 

Ardennen, ein von den Ardennen benannted Des 
partement des nordöflichen Frankreichs, weldes aus 
einzelnen Stüden der Champagne, naͤmlich ganı Mer 
thelois, Porcien und dem Fürftentbum Sedan zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. Es breitet fich zwiſchen 21° 45° bis 22° 
59° oͤſtlicher Laͤnge und zwiſchen 49° 22° bis 50° 24, 
noͤrdi. Breite aus, und graͤnzt im NR. und NO. mit 
den Niederlanden, im DO. mit Yuremburg, im SO. mit 
Dans, im S. mit Marne, im W. mit Yiöne. Der 
Flaͤcheninhalt beträgt 104 O. Meilen, die Volls— 
menge nach dem Alm. Roy. v. 1818, 258,896 Indivis 
duen, fo daß deren auf jede A. M. im Durchſchnitte 
2,473 fommen. Die Vtehrbeit befennt fi war sur 
farholifchen Religion, dod mögen auch gegen 24,000 
Neformirte unter denselben leben, die su Sedan eine 
Eonfitterial = Kirche beſtzen. Dad Land iſt im ©. wels 
(enförmig, im RN. aher gebirgig und waldin, hat mei« 
find Kreide⸗ und Kickboden und ift wenig ergichig, 
Die Ardennen bedecken die nördlihe Hälfte; unter den 
Fluͤſſen find die Maas, Aisne, Sormene, Aube, Irou 
und Saar, aber nur der erftere ift bier ſchiffkar. Das 
Klima ift gemäßige, aber wegen der Ardennen rauber 
ald in den übrigen Provinien Frankreichs unter gleicher 
Breite, Der Aderbau iſt fehr eingefchränft, da faft 4 
der Provinz aus Berg und Wald beftchen, und wird 
da, wo er Statt findet, außerſt unvollfommen betrieben ; 
daher die Einwohner jährlih Korn zufaufen müſſen. 
Biehe, befonderd Schafzucht machen den Reichtbum der 
Provinz aus; die Schafe achören zu der Pre Sale 
Race, die fi mehr durch ihr Fleiſch als durch ihre 
MWolle außseichnet; auch find die Hammel und die 
Chhaffäfe der Ardennen vorsdalid. Holz müßte eine 
reihe Erwerböguelle für die Provinz ausmachen, aber 
theild find die Waldungen durch eine unordentlide Bes 
wirthſchaftung Auferit herabgebracht, theils nebmen die 
Hütten zu vieled Holy weg, und überdem fehlt der Abfas, 
da die Provinz mit denjenigen Theilen von Franfreich, die 
Holy bedürfen, ſich nicht in Berbindung fesen ann. 
Die Berge find reich an Eifen, Schiefer und Marmer, 
welche fämtlich benust werden: das Eifen wird auf 11 
Hoböfen gebraͤcht, welde 99,000 Gent. Gußeiſen proe 
duciren, und dann auf 42 Hammern verarbeitet. Außer 
Eifenarbeiten und Wellweberei findet man bier wenig 
Tndufteicarbeiten. Die Ausfuhr beruht auf den Sedaner⸗ 
und andern theild feinen theild groben Tuͤchern, auf 
Wolle, Eifen und Eifenwaren, Glas, Hola, Brettern, 
Dielen, Vieh, Hammeln, Häfen, Butter, Lerer und 
Schiefern. Die Provinz fendet 2 Deputirte zur Sams 
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mer, gehört ur Aen Militärdivifion, jur Didgefe und 
unter den fönigl. Gerichtkhof von Mes, und zerfällt in 
5Berirfe: Meyieres, Nocroy, Zedan, Rethel und Vou— 
ziers, welche nach den Abtretungen von 1515, wodurd 
Marienburg, Pbilippevifle und Kouvin an die Nieders 
lande gefommen find, nur nod 3O Kantone und 585 
Gemeinden enthalten. (Hassel.) 

Ardenti, f. Akademien. 

Ardeola, f. Ardea minuta und brasiliensis, 

‚ Ardepal, SHeilpflanze für die Schafe zu Kafdhe: 
mir, ſ. Kachemir. 

ARDERIKKA 1) Sleden oberhalb Babylon, wo, 
nah Herodot (1, 183.), der Cuphrat fo geleitet war, 
daf er dreimal durch diefen Ort floß. ©. hierüber 
Heeren (den I. 779.), woelder vermutbet, BB 
Ard. das jegige Akkerkuf fey, unweit Bagdad. 2) Flek⸗ 
fen in Kiſſia 210 Stadien von Sufa N.N.W. (H.) 

ARDERN (John), ein engliſchet Wundatzt zu Lon⸗ 
don, im 14ten Jahrh., von 1349— 70 zu Newport, dann 
su London, vondem Freind in der Sloaneſchen Biblio= 
thet eine Handfchrift fand, worin die Behandlung der 
Gefäßfiftel nach beſſern Grundfägen vorgetragen, und 
ein eigenes Fiſtelmeſſer empfohlen wird *). (Sprengel.) 

ARDES, 1) Stadt im franz. Depart. Pup te 
Dome bei Iſſoire am Couze mit 1600 Einwohnern, die 
Epeditionöbandel treiben. 2) Kleine Halbinfel in der 
iriichen Grafihaft Down, deren Einwohner wecfelör 
weife Fifcher, Matroſen und Aderbauer find, auch einige 
Weberei treiben. en 

ARDEST’AN, „AXwof Stadt in der Nähe 


von Ißbahan oder Ißfahan, von welcher Stadt fie 18 
Facat entfernt liegt. Sie ift die Geburtsftadt des 
Abu Mobanmer Abdallah b. Juſof b. Ahmet Ei— 
Ardeitani auch Ißfahani, welder 409 H. 1018 n. Ehr. 
ftarb **). (Möller) — Nah Tapernier werden bier 
viele Kupfergerätbe und trefliche Leinwand verfertigt. 
Kanngiesser.) 
ARDEY. &o nennt man 1) im weitläufigen Sinne 
dad ganze Mittelgebirge, dad fi in_der Grafſchaft 
Marf von Fröndenberg bis Wollmarftein längs der 
Ruht hinziehet. Es deſteht aus Steinfohlengebirge 
und rauhem Sandſtein, der deſſen Liegendes ausmacht. 
Die Menge Steinkohlen, die in demſelben ausgebeutet 
werden, machen es hoͤchſt wichtig für die ganze Pro= 
win. 2) Zwiſchen Fröndenberg und Langſcheda am 
Fluͤßchen Rubr in der Grafſchaft Mark, fiebt man die 
Trümmer der Burg, 190 das ftarf Degüterte, ſchon im 
Teen Jahrh. erwähnte Geſchlecht der Grafen von Ars 
dey gewohnt hat, Ihr Sig Scheda an der Ruhr 
wurde von der Gräfin Wiltrudis in ein Prämonftras 
tenferllofter verwandelt. fe dem 3. 1318 fcheint das 
Geſchlecht auegeftorben zu fegn. Die Güter famen 
zum Theil an die Stifter Scheda und Fröndenben 
durch Schenfung oder Kauf; zum Theil durch Erbjchaft 
an verwandte adelige Familien, (Storck.) 





2 Freind hist. med. p. 566. Ienes Mſept. gab heraus 3. 
Read 1558. 


*) Ks- Samanı im Lobab, vergl, Uerbel. unter Arılasten. 
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ARDEZ, auch Steinsberg, reformirte roman, 
Pfarrgem. mit 2 Kirchen und 560 Einw. im Schweiz. €. 
Graubünden, Hochger. Unter» Engadin, ob Val Tasna, 
am Inn; hat Bienenzucdt, fehr fruchtbare Kornfelder, 
befißt große Alpen am Fermunt hlofruinen mit 
ſchoͤner Ausſicht und fol von römifchen Auswanderern 
aus Ardea acbaut ſeyn. (Wirz.) 

ARDFERT, Dorf in der —* — 2 
vormals eine anſehnliche Stadt, der Sitz eined Biſchofs, 
der nach Cimmerif verlegt ift, und einer Univerfität, aber 
feit der Verwuͤſtung in den Bürgerfriegen 1641 ein Haus 
fen von Trümmern, der doch noch feinen eigenen Dias 
giftrat hat. (Hassel.) 

Ardgis, f.Ardschis. , 

ARDGLASS, Marktfl. und Hafen in der irifchen 
County Down, in neuern Zeiten berabgefommen, merfe 
würdig jede durch Überreſte alter Feftun —* 

assel, 

ARDIAI, (Agdıao:) ein Bolt an der Küfte 
Dalmatiend, der Infel Pharos vorüber, - das fi 
aber ins Innere ded Landes biö zu den Quellen dei 
Naro und zum Berg Adrius bin erftredfte, wo es mit 
den Autariaten zufammen grängte, mit welchen es we⸗ 

en der Saljquellen auf der Gränze in ewger Fehde 
ag’). Die Römer drängten die Ardider ihrer Raͤube⸗ 
reien wegen ind Innere des Landes, wo fie in große 
Bedrängnif gericthen, weil fie das Feld nicht zu bauen 
verftanden ?), Nah Strabo (1. c.) biefen fie fpäter 
Baralier Prolemäus (11, 17.) nennt fie Bars 
deer, und Plinius (].c.) wie Eicero®’)Bardider, 
Bu Pliniuß Zeit beftanden fie nur noch aus 10 Der 
eurien. Ricklefs.) 

ARDIBEHESCHT, beißt der zweite Monat im 
altperfifchen Kalender, nad dem Namen des dritten Am— 
fhaspands, der alö folder zugleich über den dritten 
Tag jedeö Monats den Vorſitz führt, und dem zu Ehren 
der STefcht = Ardibehefcht dreimal taͤglich recitirt wird. 
(Bergl. Amschaspands) (Grotefend.) 

ARDILA, Fluß in der fpanifchen Landſchaft Se— 
villa, der auf der Sierra Morena entipringt, und nad) 
einem Laufe von 144 Meilen bei Moura in Portugal 
ſich mit der Guadiana vereinigt. (Stein.) 

Ardingo. ſ. Erdinggan. 

Ardion f. Albia. 

ARDISIA, Sw., eine Pflanzen « Gattung auß der 
natürlihen Familie der Sapoteen aus der Abrheilung 
der er Ventenatö, die zur fünften Linniſchen 


Klaffe gehört. Char. fünftheiliger Kelch. Fünftheis 
lige, zurüdgefchlagene Corolle. Fünf lang vorftchende 
an der Spige öffnen. 


staubfäden , deren Antheren fi 
Einfamige Steinfruht. Der Same beficht ganz aus 
Eiweifförper, durch den fi der Embryo, einem Schlaͤn⸗ 
— gleich, durchwindet. Dergleichen Bau des 

amens zeigen Myrsine, Bladhia, Prinos und Samara : 
daber Tuffiew diefe zu der Gruppe der Ardifien rech— 
net. Arten find 1) Ard. ewcelsa, Ait., mit umgeichrt 
eiförmigen Blättern, deren Rand Inorplig geſaͤgt ift 





1) Straboe VI, 5—6 et 12. 
Plin. 111. 26. 3) ad Dir. V. 9. 


2) Strab. VII. 5, 7; 
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und einfachen Bluͤthentrauben an den Blattfapfeln. Auf 
84 ae bahamensis Gärtn. t. 77.). 2) 
Ard. acuminata W., mit ablangen, an beiden Enden 
verdännten Blättern, und Blüthenrifpen an den Blatt 
fapfeln und an den Enden der Triebe. In Guiana. 
—— Aubl. t. 368.). 3) Ardisia solanacea 
oxb., mit ablangem gan glattrandigen Blättern und 
dreitbeiligen Doldentrauden an den Blattachſeln. 
(Roxb. corom. 1.t. 27.) In Oftindien. Pyragus 
racemosa Lour. ift vieleicht diefelbe Pflanze, oder die 
folgende Art. 4) Ard. Aumilis Vahl., mit ablangen 
glattrandigen an geaderten Blättern, und, zu⸗ 
faımmengefesten Bluͤthentrauben am Ende der Triebe. 
(Badula Burm. zeyl. t. 103.). Auf Eeylon und ber 
Halbinfel jenfeits des Ganges. Ard. lateriflora ae 
ſcheint von diefer wenig verſchieden zu ſeyn. 5) A 
tinifolia Sw., mit eliptifchen, glattrandigen neigen 
Blättern und Blüthenrifpen am Ende der Triebe, (Jas- 
ıninum Sloane. jam. 2.t1.205.). Auf Jamaica. 6) 
Ard. coriacea Sw., mit ablangen Iederartigen glatt« 
randigen ungeaderten Blättern, und Blütbeneifpen am 
Ende der Triebe. Auf den Antillen, Anguillaria lau- 
rifolia Lam. ift wenig verfdhieden. 7) Ard. serru- 
lata Sw., mit drei lanzetförmigen zugeſpitzteen runzli⸗ 
chen Blaͤttern, roſtfarbenen Haaren an den Zweigen 
und Blüthenrifpen an den Enden der Triebe, Auf ©. 
Domingo. (Celtis Plum. ic. 80. Anguillaria ehryso- 
phylla Lam. ill. 2. p. 109.). 8) Ard. parasitica sw. 
mit ungeftielten,, fanzetförmigen linitten Blättern, ein» 
fachen Blüthentrauben an den Blattachfeln und zus 
artigem Stamm, der auf andern Bäumen waͤchſt. ) 
Ard. erenulata Pers., mit eilanzetförmigen geferbten 
zugefpigten Blättern und Blüthenrifpen am Ende der 
Stiche. (Anguillaria Venten. choix, t. 5.), „Auf 
den Antillen. 10) Ard. pyramidalis Pers., mit Mr 
setförmigen, ſcharf gefägten Blättern und großen Blüs 
tbenrifpen am Ende der Triebe. -(Anguillaria Cav. ie. 
6. 1. 502... In Südamekifa, Ard. serrata Pers. 
Anguillaria Cav, io 6.1.5039.) ift wenig verfdhieden. 
in Ard. Barthesia, mit febr langen lamzetförmigen, 
glattrandigen Blättern und großen Völhtheneiipen an 
den Blattachfeln (Barthesia Commers. Badula Juss. 
Anguillaria Lam. Poir.) Auf Isle de France, 8 
dad Solz hois de Pintade heißt. ‚., (Sprengel.) 
ÄRDOINNA, oder Arduinna, ein Beiname der 
Diana bei den Sabinern, den man von agders, Köcher, 
berleitet *), oder von den Ardennen f. oben. (Rickle/s.) 
ARDONFÄ, in ber ade Provinz Daunien 
in Italien, nahe am ehemaligen F uffe Eerbalus, un 
genwärtig Ardona inder neappl. Pror. SE nase 
ARDORF, Kirchdorf im Färftenth. Dfifriedland, 
jetzt nach der banndveriihen Eintheilung des a 
feit 1817) zum Amte Wittmund (vorher zum 2. 
Nurich) gehörig, mit den Ortipaften belt, 2 
Utarp, Borgbelt und Kolderunge, enthält etwa 





*) Strau. Synt. Antig. Rom. 896. 
u | T. Kizius xx. 28. und XXVI, 1. 
nannte fie Egderie, Strube Kegderie. 
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Einw. futber. Religion. Der Boden ift fandig und 
wenig fruchtbar; die Gegend aber gehört zu den hoͤch⸗ 
ften des Landes, in welcher Lage vieleicht auch der 
Name des Dorfes gegründet ift, (von den altgerimanis 
ſchen Wörtern ar, bob, und thborp, Dorf). — Merk⸗ 
würdig iſt diefer Ort in der oftfriefiihen Kirchengeſchich⸗ 
te, indem zur Zeit der Reformation der dortige Fatholis 
ſche Priefter, Mammo Folkardus, einer der erfien 
eitfriefifchen Pandprediger war, der zu der lutheriſchen 
Lehre überging (1523) ®). (J. Ch. H. Gittermann.) 
ARDOYE, ein Marftfleden in der Provinz Weſt⸗ 
Mandern, Bez. Brügge, am Drübed mit 6154 Einw., die 
Manufafturen von gedructer Yeinwand und fonitige Leis 
nenmweberei unterbalten, Hassel.) 
ARDRAH, ven den Negern Aratafeffie oder 
Alatakaffie genannt, vormals Hauptort eines eigenen 
States, auf der Stlavenfüfte von Guinea, weftlih vom 
Fl. Pages, der jeßzt Dabome unterworfen ift. Der Ort 
naͤhrt ſich vorzüglich vom Palmöl (Bowdich,,  (H.) 
Ardre, f, Erdre. ; 
ARDRES, befeftigte Stadt im franz. Dep. Pas 
de Calais, Bar. St. Omer, (50° 35° Br. und 19030 
8.) in meraftigen Umgebungen, mit 1600 Einw. Hier 
tamen 1520 $ranı I. von Frantreich und Heinrich VILL. 
von England in dem bekannten Champ de drap d'or, 
welches dicht bei der Stadt aufgeichlagen wurde, zus 
fammen, und ließen ihre Truppen einen Wettlampf 
im Mingen anftellen, wobei die Engländer fiegten; das 
bingegen beim Ringen der beiden Könige der franysfifche 
die Oberhand behielt, (Hassel.) 
-ARDSCHA'N, ARRADSCHA'N, w>pl, auch 
Argin mit &. ') 86° 30/2. 25° 30 Br. ) St. in 
dem Gebiete von Adivas in der Prov, Ehureftän ) in 


Perfien, in einer fruchtbaren, befonders an Palmen 
und Dliven reihen Gegend, von Kobäd b, Firus, Bas 


ter ded Anuſchirvan wlan als jr? wol3e 
erbaut. Sie bat eine Brüde über den FI. Thaͤb „tb ) 


aus einem einzigen Bogen, welcher SO Schritte *) Öff: 
nung bat, umd fo body üft, daß Laftfhiffe Darunter weg⸗ 
fahren fünnen ?). In einem der umliegenden Berge ılt 
eine Höble, in welcher man Waſſer findet, das aus 
dem Felſen ſchwitzt, und fi zu weißem Berabar 


Unmeg-o verdickt ). Diefe Höble hat ein cifernes 


<hor, welches verſchloſſen und vom Fürften verfiegelt 
ift; an einem beflimmten Tanc im Jahr wird es in Ge⸗ 
aenwart der Scheichs und Nichter geöffnet; man fans 
melt das Berghatz, verfchlieft und verfiegelt dann das 
Thor wieder ?). Mebre ausgezeichnete Männer, befonders 
Dichter, wurden nad) diefer Stadt benannt !°), (Möfler.) 


*) Meerehemius Oftfrif, Prediger Dental, Aurich 17% 








©. 112. 

11 Er - Samanı im Lobab. 2) Bakuil Not, et Fitr. 
I. p. #22; Nussireildin und Ulug Beig F- 16. 48. 3) Kı- 
Samant iin Lobab; Abulfeda B. M. IV, p. 251. 4) Kusui- 


„ı Atsar el - belad; Badus. 
u) Kamin a. ca. D. Bakur. 
Y Kamm 


5), Kasvin 0. 0. D. Ibn Atjee 
7) Kasuin. 8) Ibn Alan, 
10) Val, Herbelot unıer Argian und Arrazian, 


or 


ARDÜSER 


Ardschir, ſ. Sassaniden. 

ARDSCHISCH (Argis), im Fürftenth, MWalas 
dei, — 1) Fluß, entfpringt aus tem Felſen Gendo- 
waͤn in den su Siebenbürgen gehörigen Kerzer-Gebir— 
gen, und madıt dann in der Walachei die Giränslinie 
zwilchen den Gerichtsaͤmtern Ardſchiſch, Mußtiel, 
Wlaſchka, Dümbowisa und Jlfew, nimmt eine ans 
fehnlihe Menge Feiner Flügen und Bäche auf, und 
ergießt ſich bei Dltenige in die Donau, nachdem cr ſich 
fur vorber mit der Dümbowisa vereiniat bat. — 
2) Difteift, graͤnzt Öftlih an die D. Muftfchiel und 
Wlaſchla, füdl. an die D. Oltul und Teleorman, weft. 
an den Altfluß und den D. Wultſcha, nördl, an das 
Großfuͤrſtenth. Siebenbürgen, von welchem er durd) die 
bagarafhen Gebirge getrennt wird, Er enthält 180 ber 
webnte Pläge (Dörfer, Weiler und Meiereien) und if 
fruchtbar an Wein und Keldfrüchten. (Benigni.) — 
3) Mil. in dieſem Diftriite, wo das alte Hydata lan, 
Wohnſitz der erſten Fuͤrſten, wovon noch die Ruinen 
vorhanden find, mit 1 Bifhof und 6 Kirchen (nad) 
Sulzer, v. IHamıner). 

Ardschisch, 1) das alte Arzes zwei Stationen 
von Wan auf der Nordweftjeite ded Sees auf ebenem 
Grunde gelegen, eine Stadt, Schloß und Sandichaf, 
von Gärten und Nußbaumpflanyungen umgeben. Chod— 
fha Tadfihed s din Aliſchah der Weſſir erbaute das 
Schloß. Die Produkte der Gegend find Korn und Baum⸗ 
wolle ’). Nach dem Kanun Sultans Sulcimans, wels 
der im 3. d. H. 955. (1548) die Stadt mit Stapitur 
lation einnabm, find dem ms beg 86 Timare 
und 4 Siamet untergeben, deren Mannſchaft mit den 
Dſchebellis d. i. den Keifigen 2000 Mann beträgt. Da 
der Eee von Wan, welcher aucd der See von Ard⸗ 
ſchiſch genannt wird, dfters austritt, wird die Stadt 
von der Uberſchwemmung fo gan ifolirt, daß die Bere 
bindung nur durch eine ſchmale Yandftrede von der Seite 
von Aadil dſchuͤwas hergeftellt bleibt. Die Stadt bat 
weder Beſeſtan (gededter Markt), . Imaret (Armen⸗ 
küche), aber mebre mit Blei gededte Gebäude und Korn⸗ 
magazine. Nördlich von Ardſchiſch in einer ziemlichen 
Entfernung auf der Straße nach Erſerum find warme 
Quellen, an denen in der fhönen Jahreszeit fih viele 
taufend Menfchen von Betlis, Achlath und Kurdiften 
verfammeln, und bier zwei bis drei Monate zubrin- 

en, Die erſte diefer Druellen ift mit einem altın Ge— 
aude Üüberbaut, Die zweite beißt die Quelle der 

Chane, umd die dritte die Lwenquelle, die hei— 

cite von allen, welche aus dem Rachen eines fteinernen 
dwen fließt. — 2) Ardschisch, f. Argäos. — Auf 
dieſem Berge findet fi der Garten von Babarten, eine 
freiwillig wucernde Baumpflanzung, von Babarten, 
dem Indier fo genannt, welcher zu Zeiten Omar’s leb⸗ 
te, und feitdem der Scheich aller Gärtner gewerden *). 

3) Ardschisch bahiressi, f. Wan, der See, 

(v. Hammer.) 
Arduenna, f. Ardennen. 
ARDÜSER, (Johann), genannt der Ingenieur, 

geb. 1584 zu Parpan im X Gerichtenbund in Grau« 


1) Dachuhannuma &, HN. 2) Dichihannıima ©, GVO u. 
Ewlia I, 
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ARDUINA 


bündten , erhielt dad Bürgerrecht zu Zürich 1620, und 
ftarb dafelbft ald Mitglied des großen Rathes 1665. Er 
war für die damalige Zeit ein geſchickter Geometer und 
praftiicher Kenner der Kriegsbaufunſt, und wurde bei der 
Befeſtigung Zuͤrichs gebraudt. Er ift Verfaffer ver- 
ſchledener mathematifchen Handbüdjer, einiger Werke 
über den Feſtungsbau u. f. fe eine Karte des Velt— 
lins und der umliegenden Gegenden ift fehr felten *). 

E Meyer v. Knonau.) 

ARDUTNA, eine nach Wet. Xrduino genannte 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Gone 
torten und der fünften Linne'ſchen Klaffe. Unter den 
Gonterten gehört diefe Gattung zu der Abtheilung der 
Gariffeen, ‚welche fi dur Beeren oder —— 
von den übrigen unterſcheiden. Char. Tellerfoͤrmige 
fünflappige Corolle. Geſpaltenes Piſtill. Bweifächeris 
gt zweifamige Beere. Wir fennen nur eine Art Ard. 

ispinosa mit eiförmigen lederartigen Blättern und dop⸗ 
pelten Dornen. Sie wählt am Cap, und fommt bäus 
fig in botanifchen Gärten vor. . (Sprengel.)) 

ARDUINO, 2 A. (Sante), ein großer Art zu 
Venedig im Löten Jahrh., deſſen Werk über die Gifte 
(S. de Ardoynis de venenis. Ven. 1492, fol.) mans 
ches Brauchbare enthält. A. (Peter), Prof. der Land⸗ 
wirthſchaft in Padua, gab Animadversionum bo- 
tanicarum specimen 1 ei 2. Patav. 1759. Venet. 1764 
4. heraus, worin mebre Pflanzen zuerft befchrieben und 
abgebildet find. (Sprengel.) 

Arduisur, ſ. Albordj. 

ARDYES, die Bölter (ängs den Rhone, vom Gens 
ferfee bis zur Quelle des Flufies +).. 

rar f. Lydien. 

ARE ift in dem neuftanz. Maß- und Gewichtsſy⸗ 
fteme die Einheit des Flächen» oder Feldmaßes, naͤm⸗ 
ih die Quadratruthe (perche carröe), oder der 
quadeirte Decameter. Die Are iſt aljo gleich 
26,32 altfran,. DEoifen. Die Eintbeilung der Are aufs 
wärts enthält die Benennungen Decare (—10 Bun: 
Heftare (— 100 Arch); Kilare; Myriare; und nad 10 
berabwärts hat man die Ausẽdruͤcke Dar (= 7 Are) ; 
Gentiare (74 Are); Milliare, (Schoen.) 

Are (in der Mufil), ſ. Solmisatien. 

Are, {fpr. Ore), in der Geogr. und Areskuta f. 
Undersacker. 

Area, f. Circus, Theater. 

Area, Areal, f. Fläche, Fl. Inhalt. 

Areb, f. Lac Rupie. 

Arebja, f. Demben. 

Arebkir, f. Arulıghir, 

AREBO, (Arlıon), Negerort im Reiche Benin, 
am gleichnamigen Fluffe, mit einem ftarten Stlavens 
marfte. Die Niederländer unterbalten bier eine Fake 
terciz die Engländer baben die ihrige in neuern Zeiten 
aufgegeben. ‚ (H.) 

ARECGA, eine Palmengattung, die Rinne zur 21, 
Claſſe t. Kelch und Gorolle find bei männlichen u, 
weiblichen Blüthen dreiblattrig; die weiblichen baben 





*) Das Berjeihnif feiner Werfe liefert Leu Ber. I. 332, 
+) Polmbius Il. 47. 
Algen, Enevelop. d. W. u. 8. V. 
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ARECOMH VOLCAE 


noch überdied ein ſechſzaͤhniges Nectarium ſechs und an der 
Baſis verwachſene Staubfäden. Drei ſeht furie Piſtil⸗ 
le. Eine eiformige Steinfruchtz der Eiweißfoͤrper, 
gleichſam aus doppelter Subſtanz beſtehend, enthält eine 
feine Höhle für die Seimflüfigfeit und in der Baſis 
den fräufelfdrmigen Embryo, (Gärtn. t. 7). finter 
mehren noch nit genau genug beſtimmten Arten füh⸗ 
ren wir nur zwei an: 1) Ar, Catechu, mit gefalte⸗ 
ten abgeſtutzten Blättchen. Dies ift die Katehus 
Palme, der Pinang der Holländer, durd ganz Ofts 
indien gentein. Der Strunf ift nur eine Spanne did, 
und bis dreißig Schub hoch. Die Arcca- Nüffe wers 
den im Mlorgenland im Munde gebaften, wodurch der 
Speichel roth und der Athem wohlriechend wird, Dan 
pflegt fie mit Betel su vermifhen. Der Gefhmad ift 
Auferft zufammenziebend, daber man auch alaubt, daf 
das Katechu, oder die japaniſche Erde, aus dem Safte 
diefer Früchte bereitet werde ®). Es gibt eine Menge Abs 
arten davon. Abgebildet ift fie am beften in Roxb. 
corom. I. t. 75. 2) Areca oleracea, die Kobls 
palme, mit linienförmigen zugefpisten Blättchen. Die⸗ 
fe Palme wählt auf den weſtindiſchen Infeln. Ihre 
Strunk wird zwei bis dreibundere Schub hoch. Die aus⸗ 
fchlagenden Blätter werden allgemein al® Stobl (Choux 
palmiste) gegeflen, Das Hol; wird e Härte we⸗ 
gen ſeht gerübmt. (Jacge. amer. t. 170.) (Sprengel.) 

Arecn (in der Geographie), ſ. Karek. 

Arech, f. El- Arisch. 

ARECOMI VOLCAF. Eine galliſche Boller⸗ 
fchaft in der Gallia Narbonnenfis, die bid an den Rbone 





*) Um Die Arcca oder Pinang · Nüfferyu dem Beduͤrfniſſe des 
Kauens anzuwenden, müſſen ihnen noch verſchle dene andere Subſtan 
gen beigemiſcht werden, nämlich eıwas lebendiger Kalt und verſchie ⸗ 

ene Gewurie. Damlı wird die Pınangnuf nah gewiſſen re 
haͤltniffen acımifchr, zuweilen auch noch Alcebolz, Auıbra x. junges 
fegt — und diefe Diifhung dann in ein (nad feinen mediciniih. 
Kräften für das Sabnfeiih aefhäptes) Berelblart gewidelt in Den 
Mund geftedt und gedauet, wonad ber Speichti, der dadurch 
rorbbraun wird, flurf zu laufen pipe t ic allgemeine Meir 
nung in Indien it, dab der Mund dadurch vellkommen rel, 
Zaͤhne und Zabnfieſſch geſund erbalten werden, indem Diefe Mies 
sch alles zerſtoͤren, mas Tendenz zum Verderben eder Jaͤulniũ 
babe, Dice urag wabr ſeynz Die Farbe aber, melde die Zaͤhne der 
von annebnien , iſt fo — daß Leuie von guiem Tone ſie ſich 
lieber gang ſchivotz färten laſen. Der Sebräuch dieſes Mittels 
gebort je weſentlich zur Toilette in Indien, daß man nicht aus- 
geben, nicht Beſuch annchmen kann, obne Berl und Area ju 
tauen; nicht den Rachtſſch hr darf ohne dieſes. Zu feiner. 
Bewahrung dienen foitbare Gefäße, Die den Reihen und Vor 
nehmen nachgetragen werden; nur Trauer» und Faſttage lönnen 
bein Ochrauß uhrerbrehen. Übrigens werden dem Mittel eine 
Menge mediginiicher Kräfte in Bauchfnüſſen, Blurfpsien,, Er 
brechen und Sabntrantheiten zugefhrieben; auch bälr man es für ein 
Aphrödisiacum — vieneldr wegen der Sewurze und des Ambra. 


- Der Eafı Diefes Palmbaums mit en ng wird für eines 


der beſten Wurmmnirtel achalten. Eingedidr fomme er m uns 
unrer dem unnaflenden Hamen: „aranifche Erde’, und der in 
der on eg fonft übliche „terra Catechu“ ift dur den 
angemeſſenern „Succus Catechu‘ erfege. Der arabifhe Name 
ift Anufel, (G. HM. Ritter) Die Edinefen brauden die Arcı 
camiffe zur Befefigung ber Farben; aud merdew auf ber Kufte 
von Koromandel Hartung damit gefärbt. Überdich brauden ibm bie 
Rothgerber in England. Vgl, Legaux de Fleix Essas sur l’In- 
doustan in den Eur, Ann, 808, III, 170 — 173. 


i —— Ihre beiden votzuͤglichſten Städte waren 
Nemaufus (Nintö), und Vindemagus (unbefannt). 
Genannt wurden fie auch Arecomici und Aricomici 1). 
(Sickler.) 

AREDH, (Al Aredh VErLash. Ein großes 


Gebirge auf dem Hochland der noͤrdlichen Mitte Aras 
bien&, deffen Geſicht nach Abulfeda) einem weißen 
Felſen gleicht, und nach Weſten ſich wendet, auf-deiien 
fich oſtlich wendendem Rüden, zwei Tagereifen son dem 
Geficht entfernt, die Srädte milk und Hadſcher 
liegen, und deſſen füdlicher Juß ſich bis auf 3 Tages 
reifen von Sodah erftredt. Diefeö Gebirge, dad ſche i⸗ 
dende nad) feiner arabiſchen Benennung, hat Mangel 
an Maffer, und verfchlieht den Weg von Jemamah 
nah Oman, fo daß der Reifende einen dftlihen Um— 
weg über Lachfa oder Bakhrain nimmt. Im Nordweſt 
von Atedh ift cine große Einfentung, welche in die 
Breite zwiſchen dem Hauptgebirge und den 20 Tagerei= 
fen davon abftehenden nördlihen Bergen, Adſchia 


(Agia L>h und Salma Luke) faͤllt. Im diefem 
Raum liegen die Thäler der Provinz Jemamah oder 
Arudh Atit al⸗Aredb (UStd KuKe), 
von denen eine Schlucht bis zu den Thaͤlern oberhalb 


Medinah zieht. * dieſen Raum ziehen die Pilger 
und Karawanen, welche von Basta und Lachſa oder 


Babhhrain nach Medina und Mekka reifen, und umge— 


Ichrt. Hier bis zu den Päflen von Dielfa fämpften die 
Koreifpiten und Mohammed 2). (Kommel.) 

Arezonis, ſ. Mopsos. 

ARKIA, 1) des Kleochos Tochter, mit welcher 
Apollon den Miletes zeugte *., Nah Ant. Lib. 80 
war die Mutter Akalallis. Vergl. Schol. in Apollod. 
Rh.1. 186. — 2)ein Beiname der Athene, unter weldyem 
ihe von Orefted ein Altar errichtet ward, als er im 
Areiopagos vom Duttermord loögeiprodien war *), wie 
es fcheint von apa, alfo Gebetöerbörerin. Die 
Athenaier erbaueten ihr von der Mararboniichen Beute 
einen Tempel. — 3) ein Beiname der Aphrodite zu 
Eparta, unter welchem fic neben der Artemis Ehaliieiio6 
einen Tempel batte 9*#), (Ricktefs.) 

Areion, ſ. Poseidon, 

AREIOS, entweder der Streitbare, von „Sons, 
oder wahrfcheiniich der Gebeterbörer, ein Beiname 
ded Zeus, dem Önomaos einen Widder opferte, fo oft 
er das Wettrennen mit einem Freier feiner Tochter bes 
ginnen wollte +). . (Ricktefs.) 
j ARFIOS, falfh bei Arrian Peripl, Arreu- 
tins, bei Sfylar Agews vnoog, bei Diela (11. 7.) 
Area, und WP linius (IV. 13) Chalceritis, eine 


Inſel an der pontifchen Küfte, 30 Stadien Öftlih von 





Liv. l., 26. I 
ia e Er XXL, 26. Plin. Mela, Ptel. Mannert, Ik 
2) ©, Alulfedae Arabia von Rommel ©, 86; mo der Al 
Aredh mir einen weißen Sieine uner einem Kodtepf veralichen 
wird; und veragl. Nirters Erbtunde Tb. 1. S. 176. 177. 
*) Apoll. 118. 1.2. 
+) Paus. V. 14. 


**) Paus. 1.28, ***) Paus. III. 17. 
) 
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ARENBERG 


Pharnacia. Art. Peripl. Bei den Dichtern der 
Wohnfitz der pfeilſchießenden Stymphaliden ®). 
(Ricklefs.) 
Arelas, Arelate, das heutige Arles, f. Arles. 
Arelat. f. Burgund. 
AREMBERG, von der vorbeiflichenden Ahr, (Are 
im Mittelalter) alfo genannt, iſt ein Staͤdtchen von 
490 9. in der Eifel. Im frübern Zeiten war es der 
Hauptort eines zu dem nicderrheiniichen Kreife acbörigen 
Herzogthums, fpäter Hauptort einer Mairie unter franjds 
fifcher Hereihaft; jetzt ift es der Burgemeifterei Ante 
weiler, Kr. Adenau, Ren. Ber. Coblenz, Großherzogth. 
Niederrhein, zunerbeil. — Die. älteiten Beſitzer von 
Aremberg waren aus dem Haufe der Grafen von Ho⸗ 
ftaden. Des letzten Beſitzers Erbtochter, Mechtilde, 
war mit Graf Engelbrecht II. von der Marf verheita— 
thet (1298). Ihr dritter Schn, Eberbard II., wurde 
mit Aremberg abgefunden, und der Uhnberr der Gras 
fen von der Marf zu Sedan, Aremberg und Lumay, 
oder Schleiden f. Mark. Eberhard IV., ein Urentel 
Eberbard H., erbielt in der Erbtheilung Aremberg und 
Neufhateau zur Hälfte. Sein Cohn, Robert I., er⸗ 
beirarbete mit Marbilden von Montfort = Jtaaldwnf, 
bei Delft, und das hollaͤndiſche Erbmarfhalamt, vers 
kaufte dagegen 1536 die von der Mutter ererbte Baro« 
nie Boudaut, bei Grimbergen. Sein dltefier Sohn 
Robert 11. (Gem. Walpurgis von Eamont) ging ibm 
in die Ewigfeit voraus; fein Enfel, Robert TIL, lebte 
in finderlofer Ehe mit Agnes, ded Markgrafen von 
Berg op Zeom Tochter. Daber fielen die Güter an 
Roberts Um Altelte Schwerer, Margarerbe. Sie 
lich Aremberg 1565 von Kaifer Marimilian IT. zu tis 
nem Fürftentbum erbeben, wobei ibr König Philipp II. 
befondern Vorſchub leiftere, und farb 1597. Ihr Ges 
mabl, {verm. 1547) Johann von Ligne, Baron von 
Barbancen, Herr von la Buffiere, Goun, Zevenbers 
en (oder Heemöfert), Nordeloos und Kapelle en Poels⸗ 
roet, Nitter des goldnen Vließes, Statthalter in 
Friesland u. Gröningen, fiel in dem unglüdlichen Treffen 
bei Heiligerten (24. Mai 1568), nachdem er mit einener 
Hand den Grafen Adolph von Naffau, des Prinzen von 
DSranien Bruder, erlegt. Fruͤher hatte Johann die 
Truppen angeführt, welche aus den Niederlanden Karl 
IX. gegen die Hugenotten zu Hülfe sogen, und ſich 
des ſchwierigen Auftrags mit feltener Gewandtbeit ents 
fediat. Der Verluft des unerfchrodenen, einflußreichen, 
uuerfchütterlich treuen Mannes war für die fönigliche 
Partei uneriegbar. Bon feinen Söhnen wurde der jüns 
gere, Robert, der Ahnhert der Fürften von Barbancen, 
der ältere gründete das neue Haus Aremberg. Dicfer, 
Karl, war Nitter des noldnen Vließes, Admiral vom 
Flandern und Ebef der nicderlandiſchen Finamen. Er 
verkaufte Heemötert für 135,000 fi., ermarb dagegen 
Engbien fammt 18 Dörfern von Koͤnig Heinrid VI. von 
Frantreih (1609), und ſtarb dafelbft ‚ven 18. Junius 
1616. Veit Anna von Eroy, der reihften Erbin in den 
Niederlanden, batte er das Hetzogthum Arſchot, das 
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ARENMBERG 


Fürftentbum Chimay, die Grafihaft Beaumont, Chaͤ— 
tcausPorcien (um Theil), Seneaben, Notfelaer, Bier 
be, Heverte, Abesnes, mit 33 Döriern, Pandrecich, 
Lillers, St. Venant, Hallwyn, Commines, Belles 
ben ıc. erbeiratbet, Bon ihren Söhnen wurde der dritte, 
Anton, Kapuziner, der vierte, Alegander, mit Chimay 
abgefundenz; der ältefte, Philipp, befaß Arenıberg und 
Arſchot, famt der Statthalterfhaft von Namur. Er 
war ed, welcher der Regirung von den verrätherifchen 
Abjichten des Grafen von Berg Nachricht Ar Zum 
Lohne wurde er in Madrid feltgenommen (1634), und 
nach Bordefillad gefest, wo cr den DO. Sept. 1640 
ftarb. Er war dreimal verheiratbet: 4) mit Hyppolita 
Anna von Melun, des Fürften von Epinoy Toter, 
verm. 1610, + 1615, mit Hinterlaffung zweier Töchter; 
2) mit Klara Ifabella, Gräfin von Bertapmont, verm. 
1621, + 1630, von welder ein Sobn und 4 Töchter; 
3) mit Maria Cleophe, Gräfin von Hohenzollern⸗Sieg⸗ 
naringen, von welder ein Sohn und cine Tochter, 
Philipp Franz, Philipp Karl’E ältefter Sohn. zweiter Ehe, 
folgte ihm_in dem Majorat, Er lie Aremberg von 
Kaifer Ferdinand IH. im I. 1644. zu einem Herzog⸗ 
thum erheben, war Statthalter in Hennegau, und er: 
bielt für Sevenbergen, welches der Münfterifche Frieden 
dem Haufe Dranien zurüdgab, die Baronie Faucogney 
in Hochburgund, mit mehr denn 120 Dörfern und 
Weilern. Sein Erbe war fein Bruder (aus des Für- 
ften Philipp Karl dritten Ehe), Karl Eugen, früber 
Domberr su Köln, nachher Ritter des goldnen Vlies 
ßes und General» Kapitain von Hennegau. Karl Eu— 
gen, geb. 1633., verfaufte Vorfelaer, Lichtert und Ries 
lem, erbeirathete dagegen mit Maria Henrietta von 
Gufance die Baronie Penupes in Brabant, die Grafs 
ſchaft Ehamplitte, la Rode, St. Hippolyte und Vil— 
— in Hochburgund, und ſtarb, allgemein betrauert, 
1688, Seine beiden Söhne fielen im Kampfe gegen 
die Ungläubigen, der jüngere, ——— Joſeph, bei 
St. Petronel den + Jul, 16883, der aͤltere, Philipp 
Karl Frans, fi F. Generals Major und Hauptmann der 
Arrieres Garde bei Salenfemen (1691). Des letztern 
Mitwe, Marie Henriette, Marcheſin von Grana, über: 
nahm die Bormundfchaft über ihre unmündigen Kinder, 
und führte fie mit maͤnnlichem Geiſte. Cie war es, 
welche Vaterland und Güter verlief, um den Serjog 
von Anjou nicht ald König vog Spanien anzuerfennen, 
und in Köln in ftolser Armuth lebte, bie die Schlacht 
bei Ramilies die Niederlande ihrem rechtmaͤßigen Bes 
berrfcher zuräcgab. Sie farb den 23, Februar 174. 
Die Grafhaft Milleſimo in den Apenninen, welche fie 
zum Theil an das Arembergiiche Haus gebracht, wurde 
bald nach ihrem Tode vertauft. 

She einiger Sohn, Peopold, Herzog von Arem= 
bera und Arſchot, f. f. Feldmarfchall, ift durd; manche 
alänende MWaffentbat in der neuern Gefchichte beiannt. 
Er ftarb 1754, von feiner Gemahlin, Marie Pouife 
Eignateli, der Erbin des Haufes Egmont, nur einen 
Sobn und zwei Tochter binterlaffend. Der Sohn, Karl 
Keopold, war, wie fein Vater, I. f, Feldmarſchall und 
Statibalter von Hennegauz durch feine Vermaͤhlung 
mit der Gräfin Louiſe Margarethe von der Dart brach— 
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te, er die Graffchaft Schleiden, in der Eifel, Lumah, im 
Luͤttichſchen, oder eigentlih in Brabant, Safienberg, 
an der Ahr, Kerzen, im der Eifel ıc. an fein Haus, 
Von feinen acht Kindern find beionderd Ludwig Engels 
bert und Ludwig Maria zu bemerten. Diefer, Obers 
fter in, franzöfifhen Dienften, war zweimal verbeira- 
thet: 1) mit Anna Adelheid, des Marquis von Neöle 
einziger Tochter, und einer der reichſten Erbinnen in 
Frantreich F Bater hatte 1,700, Fl. Einfünfte) ; 
2) mit der Fürftin Eliſabeth Schatowöti. Seine To 
ter erfter Ehe iſt feit 1807 mit dem Prinzen Pius von 
Baiern verbeirathet. Ludwig Engelbert, geb. 1750., 
folgt dem Vater in fämtlien Belisungen, verliert die 
Reihölande durch den Lüneviller Frieden, und erhält 
dafür Meppen und Redlinabaufen, welche er feinem aͤl⸗ 
teiten Sohne abtritt. Durd feine Vermäblung mit 
Louife Antoinette, des Grafen von Pauraguais Tode 
ter (geb. 1758, + 1812), erwirbt er die prächtigen Bes 
fisungen des Haufes Chalons in Hocburgund, Arley, 
Nozeroy u. a. m., das WFürftentbum Ifengbien, die 
Grafichaft Middelburg , die Grundberrlichfeit von Ypern 
und Eharleroi ꝛe. Er lebt in Brüffel, glei wie fein 
ältefter Sohn, Prosper Ludwig *). 

Bum Befchluffe einiges über die Statiftif von 
Hremberg. Im 3. 1792 des Herzogs Beſitz un⸗ 
gen 400,000 Fr., wovon 30,000 Rthlr. (nicht 80,000, 
wie eö bei der Neidhödeputation hieß) auf die fieben Re— 
cepturen der Reichöflände fallen. In den Niederlanden 
waren 22 Recepturen. Die Einkünfte der Herzogin 
reichten an 500,000 Franken. Im J. 1809 ertrugen 
se Befisungen des Haufeö, in Burgund, den 
Niederlanden und Weſtphalen, 1,700,000 Franfen, Mep⸗ 
pen und Recklinghauſen allein 600,000 Sr. Dad ches 
malige Herzogtbum Aremberg inöbefondere ift ein bere 
giges, unfruchtbared Ländchen, deſſen Werth auf Wals 
an und Eifenwerten berubet. Es an | jäbrli 
18, (die Koften der Verwaltung nicht abgezogen 
und nicht 30,000 fi. (v. Strambers. 

Aremorici, f. Armorici. 

Arena, f. Circus, Theater. 

ARENA, (Antonius de) franzöfifcher Dichter und 
zwar in einer befondern Gattung des Komijden, im 
16ten Jahth. Er war, wahrſcheinlich zu Anfange_ des 
genannten Jahrh., wenn nicht ſchon in den legten Jah— 
ren des Löten, (denn das Fahr feiner Geburt läßt fi 
nicht genau beftimmen *), zu Souliers (Solerii), 
einem Flecken in der Provence geboren, und widmete 
fi dem Studium der Rechtögelchrfamfeit, wahrſchein— 
lich zu Avignon, wo der beiannte Andreas Nlcias 
to (Arcintus ‚ zu verfhiedenen Zeiten damals dieſe 
Wiſſenſchaft lehrte, Fol auch als Verfaſſet von juriflis 
ſchen Schriften, die aber wenig Beifall erhielten *), 
aufgetreten feyn. Bon der Rechtögelchrfamfeit wendete 
er fid) dann zur Porfie, und zwar zu der burlcöfen 





*) Den Püders, in feinen Taſchenbuche Europa, als 
verftorben anfuͤhrt. 


1) Die erſtere Annabıme halten wir jeded fuͤr die wahrfheine 
lichere. 2) Die Namen derſelben find, fo viel wir wiſſen, von 
feinem Literater aufbswahrt, 24* 
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Gattung derfelben, welche man von der Lieblingäfpeife 
der Staliener (Maccaroni, Maccheroni, Malärom), 
die Macaronifde (versus macaroniei) nennt, und 
deren Charafteriftiiches darin beiteht, daf das Lateinis 
fche, welches die Grundfprache des Gedicht bleibt, mit 
Morten aus neuern Sprachen, aber fo, daf fie nad 
lateinischen Formen flectirt werden, zu einem barbaris 
fen, fogenannten faudermwelfhen Miſchmaſch verbuns 
den wird *). Man fann diefe Dichtungsart als die zu 
einer Art von Kunftform erhobene Nahabmung des bar- 
bariſchen Yateins im Mittelalter betrachten, und auch 
wir Teutfche fünnen fowel aus früherer ald fpäterer 
Beit Proben davon, poetische und profaifhe, aufweifen, 
wie fi denn namentlich in den befannten Epistolis 
obscurorum virorum manches von dieſer fpafbaften 
Dichtungsweile findet. Für Stalien wird, wenn auch 
ek: nicht als Schöpfer, doch als erfter metbodifcher 
handler derſelben, der Zeitgenoſſe des Antonius 
son Arena, der mit dieſem auch in demſelben Jahre 
farb, Teofilo Folengo, aus dem Mantuanifchen 
ebürtig 3 betrachtet, welchen Arena ſich zum Mus 
er gewaͤhlt zu haben ſcheint, indem er theild allerlei 
fchhersbafte Gegenftände, theild manche Kriege feiner 
Beit, wie den römiichen, den neapolitanifdhen mit der 
genuefifchen Empörung, den avignonfhen, und befon= 
derö den Krieg Karl’6 V. in der Brovence, in ſolchen 
macaronifihen Verſen befang. Die Beichreibung des 
letzten wird für fein beftes Werk in diefer Art gehalten. 
Er farb ald Richter zu St. Remi im 3. 154. Daf 
er ſich auh de la Sable oder Sablon gts 
nannt babe, wie Moreri behauptet hatte, wird in 
den Corrections et Additions zu deſſen Diction. p. 
16 zurädgenommen; hoͤchſt wahrfcheinlich aber ift ed, 
daß er ſich metonymiſch de Arena nannte, weil fein 
Geburteor: Soulierö in einer fruchtbaren Gegend lag ®). 
Weder Floͤgel noch Bouterweck (in den unten ge— 
nannten Büchern) erwähnen feiner. Als Probe diefer 
Sprechweiſe und Poeſie mögen die vollftändigen Titel 
feiner Werke, fo wie einige Verfe aus dem einen bier 
mitgerheilt werden. Das erfte heißt: Antonius de 





3 Teofilo Relengo's cigene Definition lauter: „Ars 
ta portica nunenpatur ars Macarouica, a maeseonibus derira- 
ta; qui macarones sunt quoddam pulmentum, farina, casto, 

——— grossum, rule et rustieonum, Ideo 
wacaronice mil nisi grassedinem, rudiintem er vocabulazzos de- 
t in se continere. M. f. das Dictionnaire etymelogique ow 
Pi de In lungue Frantoise par Nr. Aenage Ed, par U 4b- 
b+ Chnstelamm. (& Paris MDCKEIV, fol.) P- 462, two aud) auf 
Naude (Dialogue de Saint Ange et de Maschrat) und auf 
Francois Rabelais verwiefen wird, Beral. K. 8. Rlde 
Es Geſch. d. tem, Literatur. 8. 1. (Diran. u. Leipz. 1784) 

. B4, und Fr. Bouterweg'é Gef. d. Poefte u. Bertf. 3. 
2. (Bett. 1802) &.215 1,216, Gewiſſcrmaßen kann der Dialog tes 
Mariangelo Accorfo: Osco, Volse» Romnnaque eloquen- 
tia etc. (f. unter Accorſe) ale ein ſelchee macaronifhee Spiel 
berrachtet werden. ) Belannter unter dem Mamen: Merlie 
nus Eocajus (Aerlins Coca Portae Mantuani, Opus Ma- 
—— m — —— or ‚ mo die Bam: 

n mäcaronifhen Gedichte des Folenge yufammengefteite find) 
Dal. Flönel u, Bonurermed in den amgef. Dich, Beide haben 
einige Verfe zur Probe mirgerbeite. 5) A. 8. Bıfhing's neue 
Erdbeſchr. 2 2. ©, 467, Alice Ausg. don 1754, 
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Arena, Provencalis de bragardissuna Vila de So- 
leriis ad suos Compagfiones studiantes, qui sunt 
le persona friantes, bassas dansas in galanti stilo 
bisognantes; et de novo per ipsum correctas et 
soliter augmentatas (der Ausg. von 1529 war alfo 
ſchon eine frühere, vor welchet diefe Worte nicht ſtehen 
fonnten, voramgegangen) cum guerra Romana totum 
ad longum sine require, et cum guerra Nenpoli- 
tana et cum revolta Genuensi et guerra Avenionen- 
si; et Epistola ad falotissimam garsam pro pa 
sanılo tempus alagramentuın mandat. Leges dan- 
sandi sunt hie, quas fecit Arena, Bragardisanus, 
—* ſalotus homo, Lusd. (Lyon) 1529. 12 ®), 
und der Titel des zweiten ift: Antoine Arena mey- 
gra Eutreprisa Catoliqui Imperatoris, quando deA, 
D. (anno domini) 1536 veniebat per Provinciam 
bene corrosatus in Postam premlere Fransam cum 
villis de Provensa ete. Avenione 1537. 12. Kol: 
gende Verfe aus dem erſtern mögen zur Probe dienen : 
O Deus ommipotens ! ‚F: quando tuabis (twer), 
Qune fuit in guerra ame inimica mibi! r 
Perdere garsetas (gorzeito, garzeite) omnes fechtque carul- 
los (cavallo), 
In campo Romae quando patailla (bataille) fuit; 
Atque ego pensabam (pensare, penser) personam perdere 
charam, 
Sed bene gardavit (gneder) Inne men membra Deus. 


De tali guerra non escapare (echaper) putabam 
Et mihi de morte granda (grande, grand) paora (paura) fuit 
You, pou! bombardae de totn parte petabant (peter, tra- 
en, prüffeln) 
Dixisses: nigrus (nigra, negro) ie diablus (diavolo, dinble) 


erat; 
Tif, af, 1of, er cf dam la bombarda bisognat (bi- 
sognarr), 
Garda (garder) las gambas (gambn, jambe) ne tibi blesser 
Chlesser) eas. 


Man fieht, der Dichter bedient fi des alten elegifihen 
Verkmaßes, und gebraucht das Jtalienifche und Frans 
ᷣſiſche, wie e6 ihm gerade paßt, zu feiner Sprachmi⸗ 
fdhung. Much rem lateinifche, und eben nicht ſchlechte 
Verſe (man fehbe die Dedication an feinen Obeim Ans 
tonius Viallus) und zwei ganı franzdfifche Ron⸗ 
deaur, in Form eines Liebesgeſpraͤchs, in deren er= 
fterm jedoch der Refrain lateinfh (Adjuva me) ift, 





ei Nach Iob. Vogt (Cntal. libror. rar. Ed, Hamb. 1747, 
.45) und J. Chriſteph — (Fertſ. u. Ergän;. j. 
Niger 23. 1,9, 1039). Der leptere führe mie Berufung auf 
Eltuene (Bibliorh. curieuse ete.) u, auf den Catal. Hibl. ET 
Paris, noch sine Ausg. ebne Jahreszahl neh Ortsbenennung in 8. 

ſicher die erftc von afen) und Ausgaben von 1591. 8, 1533. 12. 

arie, 1570. 8. Lyon. 1572. 8 Paris. 1578. 8. cigentlid 12, 
1575. 8. non. 1612. 8, 1614, 8. ohne Ort 1670. 8, an, Die von 
1574, welche einen fürzern Titel bar (— — — Dansas et Bran- 
las practicantes, Novellas de Guerra Romana, Neapolitana et 
Genuensis mandat, una cum Epistola al fullotissimam sunm 
Garsam, Jauam Rosaeam, pro passando tempus. Parisiis apud 
Galeotum a Prato, vin Jacohaea, sub Navi aurea 12) ift weite 
lauftig nah Borm und Inbate beihrichen in 9. &. Meue 
fel’e bift. liter. bibliegr. Magazin u. f. wm. Er. 6. (Ehemmn, 1792.) 
©. 46 — 79. Aus den vielen, in Teutſchland menigftene , ſaͤnnum 
Yich feltenen Ausgaben fiebt man, dafı das Buch viel gelefen more 
den it. Von dem zweſſen Werte führt Adelung nech eine 


ven neue Ausgabe, Arignon (Paris) 1747, 8, an, 
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(das, Mädchen verwirft das Lateiniſche, und fagt: Si 
vous voulez) fonmen vor ?). Mohnike.) 
ARENACUM , batavifcheö Fort in Gallia Bels 
ifa am füdlichen Ufer der Waal, wo dieje ſich vom 
Deupekzome trennt, H.) 
ARENARIA, eine_ Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Garpophplleen, und der 10ten 
Linne'ſchen Elaffe. Sie zeichnet ſich von den verwands 
ten Silene und Stellaria dadurch aus, daß fie unge⸗ 
theilte Corollenblaͤtter und eine fünftlappige Kapfel bat, 
Oft flogen die Staubfäden zum Theil fehl, dann bat 
man fie Alsine genannt: daher Alsine segetalis und 
mucronata hieher gehören. 
1. Mit breiten Blättern: 1) Ar. peploides, mit 
eifdrmigen, fleiſchigen zu efpigten Blättern, und weiße 
Blüthen in den Blattachfe n. Am Meerfttande durch 
ganz Europa. (Engl. bot. 189.) 2) Ar. trinervia, 
mit eiförmigen, geftielten, nervigen zugeſpitzten Blaͤttern. 
Ser bot. 1485.) In Waldungen durch ganı Europa. 
) Ar. ciliata, mit fpatelförmigen, an der Bafid ges 
wimperten Blättern, Blumen, die größer als der fe 
find und einzelnen Blüthenftielen. (Engl. bot. 1745. 
Im füdlihen Europa. 4) Ar. biflora, mit gany runs 
den Blättern, niederliegenden Stämmen und ‚‚weiblüs 
tigen Blumenftielen. (Jacqu. ic. I. 1.88.) Im Öfts 
teichſchen. A. rotundifolia, MB., ift wenig verfchieden. 
8) A. balearica, mit ganz runden, etwas fleifhigen 
— Blättern, kriechendem Stamm und einzeln 
benden langen Blüthenftielen. (Herit. stirp. t. 15.) 
Auf Mallorka. 6) Ar. serpyilifolia, mit eiförmigen, 
sugefpigten ungeftielten Blättern und Soroflen, die fürs 
er als der Kelch find. (Engl. bot. 923, Durch ganz 
uropa auf Yidern. A. thymifolia, Pursh., und rusci— 
Jolia, Poir., gränzen bier an. Ar. lateriflora, 
mit eifdrmigen ftumpfen Blättern, und Blüthen in den 
Blattachſeln. In Sibirien. 8) A. multicaulis, mit 
etwas fleiſchigen, ablangen, ungeftielten gewimperten 
Blättern, kurzen aufrechten Stielen und eilanzetförmigen 
Kelchblättern, die fürzer ald die Eorofle find. (Jacqu. 
coll. 1. 1.17. £.1.) Im füdlichen Europa, 9) Ar. 
lanceolata, Allion., mit fteifen, eilanzetförmigen, drei 
bis fünfnervigen Blättern, eben foldyen Kelchblaͤttern, 
die kuͤrzet find als die Corolle, und einem hol igen 
Stamme. (Altion. pedem. t. 26. f. 5.) Dies ift Are- 
naria foliis ovatis nervosis, L., amoen. acad. 1.p. 162, 
Wegen diefeö Namens einer von Burfer gefundenen 
Pflanze, den Sinne faͤlſchlich qui A.multicaulis ſchrieb, 
ift diefe Pflanze häufig ald A. multicaulis angefehen 
worden. A. brevicaulis, Sternb., (Spreng. pug. 1. p- 31) 
ift bloß durch kleinere Corollen ald der Keldh, verſchieden. 


7) Über das Leben des Dichters ſehe man Moreri (Grand 
Dietion. Histor. Ed. 1740. Vol, I. p- 591), der fi) auf (Eafarbe) 
Noftradamus (Histoire er Chronique de Provence, ou pas- 
sent de tems en tems et en bel ordre les anciens Poetes, ler- 
wi ont Aeuri depuis six - cent 

Bouche (Chronographie, ou 
1664. Fol.) 


sonages et Familles illustres, 
ans. Lyon 1614. fol.); (Soner, 
Description de la Provence etc., Air [rn Provence 
und (Aran;) fa Erois de Maine (Biblioıheqne des Auteurs, 
qui ont ecrit en francois depuis 500 ans. Paris 1584, fol. Ed, 
nouv. Par. 1772— 1773. fol.) beruft, Wegen des Literariſchen 
ſehe man die vorhergehenden Noten, 
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Allein i be die Pflange nur troden gefchen. Ar. 
Biere Aa Vill., delph. 3. tab. 47. und Ar. Fil- 
larsii, Balb., ift diefelbe. Die Pflanze waͤchſt im Oſt⸗ 
reichſchen, in Piemont, und dem Peloponnes. 10) Ar, 
purpurascens, Ramond., mit ablang = lanzetförmigen, 
glattrandigen, von einem Nerven durchjogenen Blättern, 


"mit jugefpisten, am Rande haͤutigen Kelchen, die fat 


fo lang ald die Gorolle find. Auf den Pprenden, 
11) Ar. procumbens,-VWahl., mit ablangen , ſtumpfen 
nervenlofen, ſchwach rten Blättern, einzelnen Blü« 
thenftielen aus den Blattachfeln, die Cotollen fürzer ald 
der Kelch. In Ägypten und der Barbarei. (Kahl 


symb. 2. 1.93.) Dies ift Ar. hernigriaefolia, Des- 

font. Ar. — aeg. Ar. —5 

Poir.) ift bſoß du ere Corollen als der Kelc 
* —— Smith., ift ſoweruch 


unterfchieden. } 
von * letzten verſchieden. 12) Ar. montana, mit lan⸗ 


etförmigen, weichbehaarten, nemenlofen Blättern, breis 
—— großen Corollen und A ni: efchlages 
nen Fructftielen. (Fenten. Cels., t. 3.) Im füdlis 
hen Franfreih. 13) Ar. zlutinosa, MB., mit ablan- 
gen, ftumpfen Blättern, die, wie der ganze Stamm, 
Hebrig und * behaart find, mit einfachen Bluͤthen⸗ 
dolden, mit röthlichen Corollen, die länger als der Kelch 
find. Auf den fandigen Steppen zwifchen Aftrachan und 
Kiöljar. 14) Ar. umbellata, Soland., mit umgelehrt 
eifdrmigen, gewimperten Blättern, glatten Stämmen, 
Blütben in Dolden, auögefreffenen Korolienblättern und 
fünf fehlfchlagenden Staubfäden. In Klein» Afien, 
Ar. oxypetala, Smith., mit geitielten, eiförmigen, 
jugefpisten, von einem Nerven durchzogenen Blättern, 
mit raub behaarten Kelchen, von fünf Nerven durchzognen 
und fehr zugefpisten Sorollenblättern. In Griedenland. 
1I. Dit inien » oder fadenförmigen Blättern. 

16) Ar. gracilis, Kit., mit linienförmigen, elliptifchen, 
am Rande ſcharfen Blättern, einblütbigen Stielen, glat⸗ 
ten, ftumpfen Kelchen, ohne Nerven, die türger als die 
Coroflenblätter find. (Kit. hung. 3.. t. 276.) In 
Eroatien. 17) Ar. polygonoides, Wulff., mit linien⸗ 
fürmigen, ſtumpfen, am Rande etwas fnorpeligen Bläts 
tern, qweiblüthigen, aufrehten Blumenftielen und Mes 
brigen Selen, deren Blättchen feine Nerven_baben. 
(Jacgu. coll. i. t. 15.) Auf den Alpen der Schwii; 
und des füdlichen Öſtreich. 18) Ar. bavarica, mit 
halbrunden, fleifhigen, flumpfen Blättern, geipaltenen 
Blütbenftielen, und lanyetförmigen Blättern. Auf dem 
Baldo. (Pon. bald. p. 60.) 9) Ar. rubra, mit 
linienförmigen, zugeſpitzten Blättern, haͤutigen Blattanz 
fäßen, rotben Blumen, die fo lang als der Kelch find, 
und winfligen Samen. (Engl. bot. 852.) Auf fans 
digen Feldern durd ganz Europa. 20) Ar. marina, 
mit fleiſchigen, balbrunden, nicht zugeſpitzten Blättern, 
bäutigen Blattanfägen, und runden, mit einer Flügels 
* umgebenen Samen. (Engl. bot. 908.) Am Meere 
rande und auf falzjigen Stellen durd Europa. Ar. 
canadensis, Pers., ift nur durch fünf fehlſchlagende 
Staubfäden unterfchieden. 21) Ar. glandulosa, Jacqu., 
ganz mit Flebrigen Haaren beſetzt, Blätter und Blaͤtt⸗ 
anfäke wie A. rubra, die Samen gerändert, (Jacqu. 
hort. Schönb. 3. t. 355.) Bom Kap. . 


ARENARIA 


IIT. Mit pfeiemen = oder borftenfdrmigen Blättern. 
22) Ar. striata , mit linienfdrmigen angedrüdten Blät« 
tern und ſtumpfen gefurchten Kelchblaͤttern, die kürzer 
find als die Gorollen. (Atlion. pedem. t. 26. f. 4. 
Im Öftreichifben und Piemont. A. strieta, Mich., 
ift wenig verfchieden,. (Smith. ic. ined.1. 1.16.) Died 
iſt Ar. cephalotes, 23) Ar. tetraquetra, mit 
lanzetförmigen, pfriemenartig zuge ſpibten, wuröcgelrimme 
ten fteifen Blättern, und den Blütben faft in Sindpfen 
an der Spibe der Triebe. (Allion. pedem. t.89, f.1.) 
In Piemont, dem füdlihen Frantreih und Portugal. 
= Ar. glomerata, MB., mit fleifen, piriemenförmigen 
Blättern, die, wie der ganze Stamm, grau behaart find, 
mit Inopfförmigen Blütben, deren Kelche febr lang zus 
geſpitzt, haͤutig und viel länger als die Cotollen find. 
In Zaurien. 23) Ar. dianthoides, Smith., mit 
pfeiemenförmigen, raub gewimperten Blättern, einfachen 
Stämmen, und einem balbfugeligen Blüthentnepf, mit 
bäutigen Bractcen, die zugelpigten Kelche fo lang als 
die Gorofle. In Klein-Afien. 26) Ar. rigida, MB., mit 
linienförmigeborftigen , fcharf gewimperten Blättern, ein⸗ 
fahen Stämmen, dreitbeiligen glatten Blütbenrifpen in 
den Blattachſeln und zugeſpitzten nervenlofen Kelchen, 
die fo lang ald die Gorofle find. In der Ulraine, 
27) Ar. grpsophiloides, Schreb., mit linien = borſten⸗ 
förmigen Blättern, einer gedrängten Blütbenriipe am 
Ende der Triebe, deren kleinere Site weich behaart find, mit 
frautartigen Stacheln auf den Kelchen, die dreimal kürzer 
als die ſchmalen Eorollenblätter find. Am Moragenlant 
28) Ar. cucubaloides, Smith., mit linien-borftenförmigen, 
am Rande fharfen Blättern, flebriger, bebaarter Blütbens 
rifpe und sugerundeten Gorollenblättern, welche viel läns 
ger als die Kelche find. (Smith. ic. ined. 1.1.17.) In 
Klein » Afien. 29) Ar. ueranica, Spr., mit faden- bors 
ftenformigen,, ſcharf geſagten Blättern, einfadıen Staͤm⸗ 
men, dreitheiliger, fchlaffer, behaarter Blütbenrifpe und 
febr ftumpfen Kelchen, die viel fürger als die zugerunde⸗ 
ten Gorollenblätter find. In der Ulraine und an der 
untern Wolga. Dies ift Ar. filifolia, MB., Ar. ca- 
pilfaris, Poir. in enc. 6. p- fol als Abart bieber 
gehören. 30) Ar. /onzifolia, MB., unterfcheider fich 
von der vorigen durch die Glätte der Rijpe und die flei— 
nern Blütben, die aleihwol länger als die Kelche find. 
(Gmel. sib. 4. t. 63. £. 2.) Bei Sarepta und an der 
Wolga. Dies ift Ar. graminifolia, Willd., enum., 
we aber dad Ennonym Ar. flıfolia wweagetzigen wer⸗ 
den muß. 31) Ar. Aolostea, UB., bat aͤhnliche Blaͤt⸗ 
ter, die oft fo lang, als der ganze Stamm find, aber 
wenige Blütben in der Riſpe und zugefpiste, nervenlofe 
Kelchblaͤtter, die kürzer als die sugerundeten Gorollen = 
Blätter find. Am Kaufafub. 32) Ar. triffora, mit 
lanzet⸗ finienfdrmigen, pfriemenartig zugefpisten, gewims 
perten Blättern, dreiblütbigen bebaarten Ztielen, zuge— 
fpissten Kelchen, die fürzger ald die zugerundeten Kelch— 
biätter find. (Car. ic.1.249. $.2.) Im füdlichen Eus 
repa. Ar. ramosissima, Schrad., iſt nichts anders. 
Ar. Iychnidea, MB., weit wenig ab. 33) Ar. ro- 
strata, Kit, mit Linien pfriemenformigen, zuruͤckgebo— 
aenen Blättern, die, wie der ganze Stamm, ſchwach 
behaart find, zweibluͤthigen Ztielen und zugeipigten dreis 
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nervigen Kelchblaͤttern, die kuͤrzer ald die, Cotolle find. 
In Ungern. 34) Ar. recurva, Allion., mit Ifniens 
pfriemenfürmigen, zurädfacbogenen, einfeitigen Blättern, 
mit fehr lang sugefpisten, geftrciften Selen, die faft 
fo lang ats die Goroflen find. (Altion. pedem. t. 89. 
f. 3. Wulff. in Jacqu. coll. 1.1.16. 8.1.) Im Sfts 
reichfchen und Piemont. A. Aeteromalla, Pers., gt= 
bört bieher. A. hirsuta, MB., iſt weni verfchieden. 
Aud Arenaria Gerard. prov. p.405. n. 7. t. 15. £ 1, 
die Willdenew A. Gerardi nannte, gehört nad 
Smith bieber, Alsine saxatilis laricis folio Magnol. 
hort. monspel. t. 11. ebenfalls. 35) Ar. verna, ganz 
ſchwach bebaart, mit linien » pfriemenförmigen Bläts 
tern, die unter den Blütbentielen faft lanzetförmig und 
von einem Nerven durdhjogen find, mit sugefpisten, ges 
ftreiften Kelchblättern, die faum fo lang al& die Gerollen- 
blätter find. (Sturm Teutſch. Flora, H.2%6, Auf Ackern 
durch das mittlere Europa. Dft findet man dieſe als 
A. Gerardi; auch A. laricifolia und A. austriaca. 
A. caespitosa, Ehr., und A. saxatilis teutfcher Flo⸗ 
riften — hiehet. 36) Ar. austriaca, gany glatt, 
mit linien⸗ pfriemenförmigen Blättern, mit langen ge= 
fraltenen Blüthenftielen, gugefpigten geftreiften Kelchen, 
die faft fo lang als die ausgerandeten Gorollenblätter 
find. (Sturm 8.24) Im füdlichen Europa, 37) Ar. 
tiniflora , mit ftrauchartigen Stämmen, die ftarf gebo> 
gen find, mit Linien = pfriemenfdrmigen, glatten Blättern, 
—— bebaarten Stielen und ftumpfen, geftreiften, 
ehaarten Kelchen, die kürzer ald die Goroflen find. Im 
füdlihen Europa. (Jacgu. coll.2, 1.3, f.3.) Ar. 
strinta Pill. 3, t. 47, gehört zur Ar, lanceolata, AN. 
Aber Ar. saratilis, L., fcheint bieber gerechnet werden 
su müllen: denn die Synonyme der letzten, fowol 
Plulnet’d ald Barreliers und Baillantö ges 
bören tbeil& zur A. verna, theild jur A. recurva. 
38] Ar. Aispida, L., gan; raub behaart, mit liniens 
pfriemenförmigen Blättern, behaarten gefpaltenen Blüs 
tbenftielen und zugefpisten Kelchen. Bei Montpellier. 
39) Ar. verticillata, Willd., mit bolyigen, fnotigen 
Stämmen und Hiten, mit pfriemenförmigen, fteifen, in 
Buͤſcheln ftehenden Blättern und Sluͤthen, die in Wire 
beln die Blattachfeln einnebmen: die Kelchblätter find 
ſeht zuaefpist, die Coroflenblätter fanzetförmig. 40) Ar. 
iuniperina, 1.., mit pfriemenförmigen, fteifen, nlatten 
Blättern, geftreiften, yugefpisten chen. (Smith. ic. 
ined. 1. 1.35. 41) Ar. — MB., mit holzigen, 
fnotigen Stämmen und Aiten, mit borftenförmigen, in 
Buͤſcheln ſtehenden, fleifen Blättern, doppelten Blüthens 
ftielen, bebaarten, geftreiften, ſtumpfen Kelchen. Auf 
dem Kaulaſus. 42) Ar. Farici/olia, mit frautartigem 
Stamm, lanzet= linienförmigen, pfriemenförmig auslaus 
finden Blättern, langen, bebaarten, einbluthigen Stie—⸗ 
Ion, gugelpisten, bebaarten, neftreiften Kelchen und fche 
aroßen Corollen. (Jacqu. Austr. 3, 1,272.) \ Im GÖfte 
reichſchen. Mannol’t Synonym gehört nicht hieher. 
Ar. grandif’sra, L., ift faum verfchieden. Ar. picte, 
Smith. flor. graec. gränst febr nabe, ift aber durch die 
audgerandeten,, unten geaderten Corollenblätter verſchie⸗ 
den. 43) Ar. fastigiate, Smith., mit ſteiſem, aufrech- 
ten Stamme, pfriemenformigen, auftechten Blättern, 
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Kinaufocheingft: Blütbenrifpe, zugefpisten, glatten, an 
den Rändern a 2 Kelchen und fehr Meinen Eorollens 
blaͤttchen. et 6.1.174. A. fascionlata, Jacqu. 
austr. t. 182.) In England und dem füdlichen Europa. 
44) Ar. fasciculata, mit boljigen Stämmen, die wie 
die pfriemenfdrmigen, aufrechten Blätter ſchwach behaart 
find, vielblütbigen siften, garı ungleihen Kelchblättern, 
deren dufiere breiter, die Innern aber ganz zugefpißt find. 
Die Lorollen find viel fürger als der Seid, und faum 
15 febn. Im füdlicdhen Frantteich. 45) Ar. tenuifolia, 
ollich., mit linien = pfriemenförmigen Blättern, die an 
der Baſis haͤutige Ränder und ganz alatt find, die 
Bluͤthen in Rifpen, die Kelche ugefpist, geftreift, 
viel länger als die Heinen Corollen, die Kapſeln verlängert. 
(Engl. bot. t. 219.) Alsine ınucronata, L., fann ich 
voenigftens nicht anders unterfcheiden, ald durch das Fehl⸗ 
fhlagen der Hälfte der Staubfäden. Alsine viscosa, 
Schreb., ift bloß durch Mebrigen Überzug verfchieden. 
- 46) Ar. segetalis, Laämarck, mit flattrigem glatten 
Stamme, fadenförmig riemenartig jugefpisten Bläts 
teen, bäutigen Blattanfäsen, flattriger Blütbenrifpe, 
faft fadenförmigen Kelchblaͤttern, die viel länacr als die 
Eorolle, aber wenig länger ald die Kapfeln find, Meis 
ftentbeile find nur fünf Staubfäden da. ine se- 
gewlis, L. Vaillant, bot, paris. t.3. 1. n Frank⸗ 
reih und dem weitlichen Teutihland. 47) Ar. filifo- 
lia, Vabl,, mit faßt ftrauchartigen, zweitheiligen Stäms 
men, Linien « pfr — Blättern, — ——— 
Stielen am Ende der Triebe, lang zugeſpitzten Kelch— 
blättern, die fo lana als die Corollen find. (Fakt. 
symb. 1. 1.12.) In Arabien. 48) Ar. pendula, Kit., 
nit flattrigen, niederliegenden Stämmen, aufgerichteten 
Blütbendften, linienepfriemenfdrmigen Blättern, einjel« 
nen Blürbeniticlen aus den Blatiachſein, yugefpisten, 
am Rande häutigen Kelchblättern, die fo lang als die 
Cotolle find, (Kıt. hung. 2. t. 87.) Im Bannat. 
49) Ar. squarrosa, Pursh, mit ftrauchartigem Stamm, 
fparrigen, pfriemenfdrmigen Blättern, einzeinen aeftielten 
Blätben, deren rundliche Kelche fürzer ald die Corollen find. 
In Rordamerifa. Hiczu gehoͤrt Ar. glabra. Mich. i 
setacea, Mühlenb., Ar. caroliniana, Walt. 50) Ar. 
gerne; Mich, , mit fadenfürmigen, vielblüthigen, hwach 
ehaarten Stämmen, faden = pfriemenförmigen, — 
den Blättern, ſehr zugeſpitzten, geſtreiften Keicht n, 
die faſt eben fo lang ald die ausgetrandeten Gorolfenblätter 
find. In Nord: Amerita. (Sprengel,) 
Arenaria. So überfegte Willoughby, durhaus 
dein Geifte der römifchen Sprache nicht zuwider, das 
— Wort Sanderling, wenn man bei Arenaria 
als ausgelafienes Subitantiv fih dad Wort Avis, wie 
bei Numidica u. a, »gedenft, obgleich Arenaria fonft 
eine Sondgrube beseihne. Briffon wandte eben 
dieſes Wort an, eine einene, von dem Sanderling, 
den manche teuticdhe Ornitbologen in einen Sonders 
Ling fonderbor vermandelten, verſchiedene Art von Voͤ— 
geiny den Steindreber,+Strepsilus, Iltie,, zu Des 
zeichnen. Als Gattungöname bäite er daher wol dieſem 
verbieiben muͤſen. —bedhitein bat aber, und wir wols 
fen wegen der Altern Auiprüce daruͤber nicht rechten, 
ibn, und zwar ald Gattungemamen jenm Sanders 
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ling wiedergegeben, und diefen auf teutich 


nice 
[&ufer genannt, welchen Namen ich — nic 
angenommen babe, weil er mehren Schre h nat 
ben wird. Die einzige Art von Vögeln, welde bie 
gebracht werden fann, redhnete der erfte Syftematifer, 
welcher ihrer gedachte, der in Nüdficht des fuͤnſtlichen 
Syſtems, welches er befolgte, fonit fo firenge Brifs 
fon wegen der Beſchaffenheit feines Schnabels zu den 
Strandläufern (Tringa); Yinne, der ibn offenbar aus 
eigener Anſicht nicht fannte, ein Mal auch zu dieſen, 
und das andere Dial zu den Regenpfeifern Charadrius), 
fonfequenter in Ruͤckſicht auf kuͤnſtliches m 4 Ne 
nant und Latham nur zu diefen letzten. echſtein 
bildete zuerſt eine eigene Gattung daraus, und Meier, 
Leisler, Zemmind u. %. folgten ibm, darin er 
Ich balte Briffond Anſicht für die richtigfte, glei 
wol wage ich es nicht, ibm 2 folgen, da ich Dielen 
Vogel nur dur fluͤchtigen Anblid und aus der Be— 
fhreibung Anderer Fenne. Mir fcheint es aber, daß, 
wenn man ibn, der Bao Hintersehe, und des an ber 
Spise plattgedrädten Mdffelförmigen nabeld wegen, 
von den Strandläufern trennen will, aus vielen 
tungen, wie 4. ®. Falco, Psittacus u.|.w., eine Menge 
von Gattungen gebildet werden müßten, die man doch 
der almäbligen Übergänge wegen nicpt wohl bilden darf, 
Schr beichränft find die angeblidien Unterſchiede der 
Gattung, wenn gleich diefe durch diefelben fi r. Der 
Schnabel iſt nicht länger wie der Kopf, gerade, mit 
einer weichen, lederartigen Haut beleidet, rundlich, an 
der Wurzel fo hoch, wie breit, an der Spige beide Kinn» 
laden erweitert, und fait meflerförmig; die obere länger, 
wie die untere. Eine Rinne ift nicht beim frifchen, ſon⸗ 
dern nur beim todten Vogel bemertbar, die Nafenlöcher 
liegen etwas von der Stirn entfernt, und find laͤnglich, 
über ihnen eine weihe Haut. Von den 23 Schwung⸗ 
federn ift die erſte die laͤngſte. Die Fuͤße haben nur 
drei Schen vorn, die faft ganz frei und unverbunden find; 
die hintere Zehe feblt, Ber furze Schwany hat 12 Rus 
derfedern. Der Magen ift ziemlich muftulds und die 
Blinddärme ziemlich lang. &ie find Zugvoͤgel, die fich 
an den fandigen Kiften des Meeres und großer Seen 
aufbalten, felten die Ufer der Flüffe und Fleiner Seen 
befuchen, und ſich von Infelten und Würmern ernähren. 
Die einige bieber gehörige Art (denn die Briſſonſchen 
Arenarine wird man unter — finden) iſt 
A, vulgaris, oder grisen, hst.. A Calidris, 
Mever., Tringa Arenaria und Charadrius Calidris, 
Linn., Parra Sanderling, Jacep., der peränders 
lie, graue Sanderling, oder Sonderling, 
graue, gemeine, dreisehige Sandläufer. Er 
ıft 74 Sol, fein Schnabel von der Stirn 11 Linien, 
bis zu dem Mundminiel 1 Boll, der Schwanz fat 
2 Boll lang, und die Fluͤgel reichen etwas über denfels 
ben binaus. Schnabel und Füße find fhwar. In 
Ruͤckſicht feines Gefieder zeigt er große, Verſchiedenheit. 
Tor der erften Diaufer find der Scheitel, der Dberrüden, 
die Schulterfedern und Heinften Fluͤgeldeckfedern ſchwatz, 
gelblich eingefoßt und getüpfelt; die Seiten des Kopfes 
und der Sinterbals Kelgrau; doch Iduft-äber die Mugen 
cin weißes, von der Schnabelwurzel bis zu den Augen 
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ein ſchwarzgraues Band. Die Seiten find hellgrau mit 
feinen, braunen Welenlinien; die Stirn und alle untere 
Theile weiß, die Schwingen erfier Ordnung ſchwarz, 
mit weißen Schäften, nur wenig an der Wurzel weiß; 
die der aweiten Ordnung mebr weiß, an der Spise ſchwatz, 
und das Weiße nimmt zu, fo daß das Schwarie bei 
den festen auf einen ſchmalen Fleck auf der äußern Fahne 
befchränft if. Der Schwanz ift beflgrau, in der Mitte 
ins Schwarze, am Rande ind Weiße übergehend. Dice 
Farbe des ermachfenen Vogels im Winterfleide ift eben 
fo, aber die Federn des ganzen Oberleibes hellgrau, am 
Schafte ſchwactz, und dad Band an den Zügeln fehlt 
oder ift doch fehr fhwad. Im hochzeitlichen Sommer: 
Heide find die Federn des Geſichtes und des Scheiteld 
ſchwarz, mit roftfarbenen Rändern und weißem Saume; 
die Federn ded Halfed, der Bruft, und am Anfange der 
Seiten graͤulich⸗ braunrotb, mit einem fhwaren Filed 
in der Mitte und einer weifien Spitze; die des Rüdens 
eben fo, doch weißlich gefdumt; die Dedfedern ſchwatz⸗ 
braun, mit braunrothen Wellenlinien; die beiden mitt 
teren Schwansfedern ſchwarz, graulich« braunroth ges 
rändet; die Übrigen untern Theile find weiß. Im diefem 
Gewande ift er Gmelin’s Charadrius rubidus. Stine 
wahre Heimath ſcheint mir in Europa, Großbritannien 
und Dänemarf zu fenn, und er nicht weiter nördlich zu 
geben. An den Küffen von Holland erfcheint er häufig 
und in großen Scharen, felten und in Meinen Gefel- 
fhaften an den Ufern der Seen und Fluͤſſe de& felten 
Landes, in Menge dagegen in Nordamerifa, am laspi— 
ſchen See und am Baifal. Er ernährt fih von Infels 
ten, die er am fandigen Geftade wiſchen den Steinen 
bervorfücht, und dabei fo Firre ift, daß man ihm mit 
einem Steine todt werfen fönnte. Die Stimme, welche 
er beim Auffliegen bören läßt, Mingt wie Pitt. Flug 
und Gang find ſchuell. (Merrem.) 

Arenaria, Mufhelgattung, n. v. Mühlfeld, f. Mya. 

ARENAS, 1) großer Fleden in der fpan. Prov. 
Toledo, im Partido de Talavera.. — 2) Billa 
in der fpan. Prov. Avila, im Sermo de Scrre 
suela. — 3) Infeln bei Tierra firma in Südamer 
ri. — 4 Infeln in N. W. der Gampefhebai im 
Meerbufen von Merito. (Stein.) 

Arenda, Arende, f. Pacht. 

ARENDAL, eine anfehnlihe Handelöftadt im 
norwegifchen Stifte Ehriftianfand, 9 Meilen im 
Nordoiten von dem Bifhofsfige Ehriftianfand; am 
Ausfluffe des Nidelf in die Nordfee, Sie zählt 1698 
Einwohner, treibt einen einträglihen Sciffsbau und 
Handel, befonder& mit Eifen und Holzwaaren. Ein 
Theil der Häufer fteht auf Pfaͤhlen, fo daf die Schiffe 
bei den Padhdufern anlegen, und die Waaren in Böten 
auf den Kandlen sur Stadt gebracht werden fönnen. 
Auf drei Meinen Inieln in der Nähe der Stadt liegen 
die Schifföwerfte, und ringd um die Stadt ſo reiche 
Eifengruben, daf daraus 11 Eifenhütten verfeben werden. 
Im 3.1793 beſaß die Stadt 86 größere und Meinere Fahr⸗ 
seuge, und im 3. 1792 liefen 574 Schiffe ein und 604 aus. 
Die Ladepläge Lillefand, Grimftad, Grömftad und 
Kallevig gebdren der Stadt *). (v. Schubert.) 


*) Zum Theil nah Beskrifning öfrer Norrige. Karlserone 
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Arendalit, f. Pistacit. 

Arendator, f. Pacht. 

ARENDONK, Marttflecken in der niederl, Prov. 
Antwerpen, Bez. Turnbout in der Campine an der 
Wompe, mit 2424 Einw. Dian findet bier 10 Strumpf- 
manufafturen und mebre einzelne Weber, Wollenzeug- 
weberei und 2 Brennereien. (Hassel.) 

ARENDSEE, . Stadt in der *— Provin 
Sachſen, Reg.» Bez. Magdeburg, Ofterburger Kr., auf 
der Nordweftieite des Arendſees, in einer fandigen Ges 
gend, 224 M. von Berlin und 64 M. von Stendal. 
Sie beſteht aus der eigentlichen Stadt, der Vorſtadt 
Haworth, dem Domänen-Amtsvorwerfe, dem räulein- 
ffift und einer Strafie, der Upftall genannt, bat drei 
Ausfahrten, und eine Hauptſtraße, und wird in_der 
Mitte dur eine enge Gaſſe in die Alt» und Neuftadt 
getbeilt, Sie bat 200 Hdufer, 2 Kirden, 1 Hofpital, 
1341. Einwohner (im J. 1801), Aderbau, Viehzucht 
und Fiſcherei. Sie war bi 1807 der. Hauptort des 
Arendfecifchen Kreiſes in der Altmarf (der auf 
134 TOM. 1801 15,935 Einw. batte), und von 1807 — 
1814 der Hauptort eines Canton im Berirf Salzwedel 
ded Elbdepart. des Königr. Weſtphalen. Bei der Stadt 
ift das Mönigl. Amtsvorwert Mrendfee mit 16 Fruer⸗ 
ftellen und Einw. der Sitz des Domdnenamts und 
eined adeligen Aräuleinfliftes, das aus einer Domina 
und 6 Conventualinnen beftebt, und vor der Reformar 
tion ein DBenediftiner» Ronnenflofter war. Der vor: 
ber erwähnte Arendfeeifhe See ift 2170 Morgen 
groß 20 bis 30 Slaftern tief, und friert wegen ber bes 

ändigen Bewegung der Oberflaͤche felten zu. Außer 
einem weſtlich vom Dorfe Schrampe kommenden Badhe 
bat der See feinen Zufluß, und außer einem fleinen, 
weftlih nah Zie ßa u fließenden Bache feinen Abfluß. 
Unaeachter letztet fhärfer als der Zufluß iſt, fo bemerkt 
man doch eine beſtaͤndige Vergroͤßerung dieſes Seed, der 
nach den vorgenommenen Nivellationen bis jur Jeetze 
6, und bis zur Elbe 11 — 12 Fuß Gefälle bat, und 
durch einige Bubnenföpfe an der Stadtieite gegen das 
Austreten geſchuͤtzt iſt. Er wirft zuweilen verfteinerte 
Körper und Bernftein aus, ift aber nicht fehr A 
Da man den Filden nit aut beifommen kann, fe 
werden fie fehr groß, und man fängt biömweilen Hechte 
von 24 Pf. und Yale von 6 Fuß, auferdem noch Brefien, 
Barſche, Schleien, Plösen, Quappen und Krebfe, Mir 
dem Arendfee ſteht der faule See bei Gensin in 
Verbindung, der 549 Morgen groß und yiemlich ver- 
wachen if. — 2) Ein See in der preußifchen Provinz 
Brandenburg, Reg.» Beirf Potsdam, Prenzlowſchen 
Kr, bei dem adeligen Gut Arendfee. (Stein.) 

ARENE (Sonn), des Bibalos und der Gors 
gophone Tochter, Gemahlin des Apbareus '). Von 
tbe ward die Stadt Arene ?) und ein Brunnen im 
Eliö *) benannt. (Ricklefs.) 

Arenga Labill., f. Gomatus. 

AUNENCOLA (Bool.j, ein Ringwurm. Mehre 
Paare baumförmiger Kiemen in der mittlern Geaend des 


1814 BS.8 — Vergl. Bud’ u. Suuemann’s Reifen, — 
1) Apollod. II, RR 2) Pax«. IV. 2: Schel. in Apoll. Rh. 
I, 352, 3), Paus. V, 5, 
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Körperd. Keine Fühlfäden oder Zähne, Ar, piscato- 
rum. In den europdifchen Meeren, im Sande, 1 Fuß 
lang, röthlich, dreizehn Kiemenpaare. ©. Taf. (Meckel.) 

Arensberg. f. Arnsberg. 

ARENSBURG, (58° 15° d. Br.) Hauptort 
und einige Stadt auf der Inſel, Hſel in der Oſtſee, 
zur Statthalterfchaft Liefland gherig an einer Bucht 
des Rigiſchen Meerbuſens, mit 208 Haͤuſern und 1600 
meiſtens deutſchen Einwohnern, welche Viehzucht, 
Fiſcherei, etwas Ackerbau, Handwerke und einigen 
Handel treiben. Der Ort hat eine gute Rhede, auf 
welcher jährlih 20 und mehrere Schiffe anfommen. 
Sie hat meiſtens hölzerne, nur wenig fleinerne Käufer, 
ift noch nicht durchaus gepflaftert, ſedoch der Sitz des 
Vicegouverneurs und etlicher kaiſerlichen Untergerichte, 
fo wie des Conſiſtoriums der Infel Öfel, in weldem 
der Oberpaftor den Vorſitz führt. Sie bat auch eine 
Kreisfhule mit einem Rektor und vier Yehrern. Die 
fämtlihen ‘Prediger der Inſel kommen, jährlih zu 
einer Synode zufammen. Auch der Hſelſche Adel 
hält bier alle drei Jahre feine Verfammlungen, welche 
die Stelle eines Landtages vertreten. Die vortrefliche, 
mit fteinernen Werſtſaulen gezierte Landſtraße von 
Arenöburg bis an die Küfte, wo man nach der Infel 
Moen überfeist, ift ein Werk deö verdienftvollen Hrn. 
von Campenbaufen. Nabe bei der Stadt liegt dad 
aud Quadern nebaute Schloß, ebemald der Sitz des 
Biſchofs von Öfel, jest zum Theil zerftört. Karl XL. 
ließ ed in eine Feftung umichaffen, und mit großen 
Koften erweitern, auch die Wälle mit Gefchüß verfehen. 
In Sabre 1711 wurde es von dem Ruſſiſchen General 
Bauer gefprenat; weil aber nur ein Theil davon in 
die Luft flog, fo ſteht nod bis jegt viel unter Dad; 
eö verfällt aber immer mehr, Die noch unbeſchaͤdigten 
heile, Gewölbe und Wohnungen dienen zu Magayie 
nen für die Krone, auch zu Gefängniften. Das Gous 
vernementögebäude liegt mitten in der Stadt, und ift 
ein aus dem Schutte des alten fteinernen Golmernes 
mentöhaufes auf ein fleinernes Fundament erbautes 
hoͤlzernes, ziemlich großes und recht huͤhſches Gebäude, 
Das faiferliche Landesgerichtshaus, die Öfonomietanylei 
und die Nenterci find ebenfalld von Stein, theils neu 
erbaut, theils auögebeffert, und nehmen, fi gut aus. 
Nicht weit von der Stadt find zwei hollaͤndiſche Wind⸗ 
muͤhlen. (J. Ch. Petri.) 

ARENSBURG, ein SchauenburgsLippefhhes Amt, 
welcheö von einem verfallenen Schloffe den Namen hat, 
das Parrdorf Steinbergen mit 5 andern Dörfern enthält, 
und 1,143 Einw. zählt. (Hassel.) 

Arensburg, ehemaliged Klofter, f. Arnsburg. 

Arens -Crone, f. Teutsch-Crone. 

Arensdorf, f. Arnsdorf. 

Arenstein, f. Bodenhausen, 

ARENSWALDE, Arnswalde, Sreiöftadt in der 
preußifchen Provinz Brandenburg, Reg. Be. Frankfurt, 
zwifchen 3 fifchreigen Seen, hat 474 H., 2873 Einm., 
eine Parrfirche, ein — eine Superintendentur, 
zu der 26 Pfarreien gehören, Tuchweber, Gerber, Hands 

Augem. Enchelep. d. Wu. K. V. 
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ſchuh⸗ und Hutmacher. Der Arenswaldiſche 
Kreis enthielt 1803 auf 264 Quadratmeilen 18,372 
Einwohner. (Stein.) 
ARENTS (Zbomas). Ein nicht wenig neachteter 
belländifcher Dichter, aus der weiten Hälfte des 17ten 
Jahrh., der dur fein bedeutendes Talent fih no 
mehr würde bervorgetban haben, wenn er fi) der Ans 
ſteckung feines Zeitalterö vom franzdfiichen Gefchmade 
hätte entziehen fünnen. Er schrieb verſchiedene Trauers 
fpiele; fein beſtes Produft find feine vermifchten Gedichte 
(Mengelpoäzy) *). z (Moser.) 
ARENZ DE MAR, Villa im fpanifchen Fürften- 
tbum Gatalonien, in der Vegeria de Gerona, am Meer, 
mit 3500 Einmw., einer Echifffabrtöfchule, Fabrifen ın 
Kattun, feidnen und baummwollnen Struͤmpfen, Anker— 
ſchmiede, Schiffswerften. (Stein.) 
AREOPAGOS, ("Aostog nciyoc) bedeutet eigent ⸗ 

ih nur den Maröbügel, weltlid der Burg von 
Athen ), fo benannt weil die Amazonen, des Ares 
Töchter, in ibeem Kampf mit Theſeus ſich dort follen 
verſchanzt und dem Bater aeopfert baben: bäufiger aber 
den oberften Kriminalgerichtshof in Athen, der auf diefem 
Hügel feine Sigungen bielt. Über den Uriprung def 
felben find vier Hauptangaben auf und gelommen. 1) 
Mard fey suerft daſeleſt acrichtet worden, wegen Er 
mordung des Salircherius ?. 2) Vallas babe die 
Richter des Oreſtes als ein beftändiged Gericht einge 
fest *). 3) Kekrops ſey der Stifter *). 4) Erit Solon 
—* ibn errichtet °). Geſchichtlich ergibt ſich etwa 
olgendes: Im feinem erften Grunde iſt der Arcopag 
ein Blutbann, um Gemalttharen der Vlutradhe zu 
entziehen und einer befonnenen friedlichen Ausgleichung 
u unterwerfen; dahin deuten Mythen und —— 
(von "Aons, eigeıv, tollere, morden; Etym. M. s. V.) 
ugleih aber galt er als ein Senat, hr alle außer⸗ 
ordentliche Fälle als heiliger, (im Gegenfag eines jüns 
ern, weltlichen im Prytancum für die alltäglichen Ger 
häfte), daber feiner Aufſicht die beiligen Ölbdäume ans 
vertraut waren. Weit Alter ald Solon ift die Errich— 
tung ihrem ganzen Geifte nad, wenn man aud die 
Nachricht bei Paufan. (IV. 5.,) die Mieffenier hätten 
vor ihren Kriegen mit Sparta 743 v. Chr. den Arcopag als 
Schiedsrichter vorgefchlagen, für Dichtung des Rhia⸗ 
nos erllären will d nun Solon den demo⸗ 
fratifchen Senat der Vierhundert errichtete, fo ließ er 
zugleich den Arcopag ald einen ariitofsatifchen Gegen: 
fas ae —— ſollte die vorwaͤrtsſtrebende ſchaf⸗ 
fende Volkskraft zuͤgeln durch Aufrechthaltung der alten 
Sitte, und iſt, ſomit der Anker der Demokratie. Zu 
dieſem Endzweck wurden 1) nur reife und bewährte 
Männer zu Deitgliedern genommen, nämlich die Alt» 
Arhonten (od äpfarreg) die ihr Amt mit Ehren nie 
dergelegt hatten, Die Würde war alfo Iebenslänglich, 


*)&. über ibn J. de Frier Geschiedenis der nederduit- 
sche Dichikunde I, Dael, p. 259. Amst. 1810. und Brouerius 
vÄon Nidek vor A. Mengelpoery. 

1} Herodot. VII. 52. 2) Eur. El. 1355, 3) Aesch. 
Fum. 671. 4) Marm. Par, lin. 9. 5) Pluterch, Sol, 19. 
Cie 4.22, 6) Arte. Pol. I. 10. 
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und die Zahl unbeftimmt, Kuferliche Ehrenzeichen führs 
ten die Arcopagiten ausdrädtih nicht; felbit der Bas 
fileus Archon, der die Kriminalprogefie einzuleiten batte, 
legte feinen Ardontenfrans ab, wenn er im dieſem 
Rath niederfaß. Sie waren das Bild des Ernſtes "), 
daber ihnen unterfagt war, Komödien zu dichten. ri 
Eie richteten nicht nach pofitivem Geſetz, fondern na 

Gurdünten, Herfommen und Billigfeitz ftraften mehr 
den Gedanken, als die That. Bor ihren Richterſtuhl 
gehörten alle Klagen über Statsverbrechen, vorfäßlicher 
Mord, Verwundung, Raub, Brand, Giftmifcherei, 
Hochrerrath und Ketzerei. Much ohne Siläger find fie 
Eittenwächter (Zmioxoro: narrwr) indem fie der 
Schwelgerei und dem Müfingange fteuern, die Jugender⸗ 
siebung leiten und felbft in die Geheimniffe des haͤus— 
lichen Lebens eindringen *). Auch eine polizeiliche Aufs 
fit war ihnen nicht fremd; die Aftonomie, die fpäter 
eine eigene Behoͤrde batte, mar in ihnen vereinigt *). 
Sa daß anfangs ſelbſt die Beſchluͤſſe des Vollsſenats 
ihter Beſtaͤtigung bedurften, iſt nicht unglaublich. 3) 
Sie richteten mit Beibehaltung uralter Rechtsformen. 
Die Streitenden mußten (nad) einer praesumtio mali 
viri), der Kläger auf dem fogenannten Stein der 
Schamlofigkeit (Artoc draideias), der Bellagte auf 
dem des libermuthes (ÜRgswe) ſtehend, ihre Sadır führ 
ven, Meder fie noch ihre Sürfprecher dürfen Rednere 
fünfte anwenden '°), Dem VBerdammungsfprud fann 
der Unterſiegende gleichwie ehemals der Blutrache durch 
freiwilige Verbannung und Aufopferung feiner Güter 
entgchen, mit Ausnabme der Batermörder. Gerichtet 
wird bei Nacht, am Ente jedes Monats drei Tage nad) 
einander, unter freiem Simmel, ſchweigend dur Stein- 
den; find die Stimmen gleich, fo enticheidet Pallad zu 
Gunften des Bellagten. Veififtrares lich den Arcopog 
ungefränft, und ſtellte fich fogar ver feinem Richterftuhl '"). 
Kleifthenes ſah im ibm den Bügel für die vollens 
dete Demofratie; und in den Perferfriegen noch bewirkt 
der Mreopag ald Senat die vbllige Bemannung der 
Ariegöfchifle durch Ausfesungen von Belchnungen '?), 
Nachdem aber die großen Siege das demofratifche 
Selbitgefühl vollends gereift: konnte fich die Ichensläng« 
lie Würde eines abgeſchloſſenen Collegiums nicht laͤn⸗ 
ger halten. Er ſant an Macht im gleichen Grad, in 
dem der Rath der Fünfhundert flieg (f. Archonten): 
Aitchplos meint man, fuchte ibn zu heben durch die 
Dichtung der Eumeniden !’\. Endlih Veriflee, dem 
am beften fchien, dafi der Öffentlihe Wille vonallen, 
der Boltsverfammlung, die Öffentliche Weisheit von 
Einem, dem Einfihtwolften, ausgehe, gab ihm den 
Todeöftoß durch den Demagegen Epbialtes ’*). Alfo 
von 456 bis 403 v. Chr, ſchweigt der Arcopag, ob je ganz 
aufgeldft oder als leere Form befichend, iſt ungewiß 
und unbedeutend. Aber man darf ſchließen, daß er fo= 
gleich bei Wiederhetſtelung der aemärfinten Demofra⸗— 
tie unter Eutlides neu gebilder worden, do mit 








7) Sud. m 8) Philechor, ap. Athen. p. 247. 
9) Heracl, Pont: 1. 10) Aristot. Rhet. 1. 1. 11) Anıstor. 
PolV, 12. 32) Aristot. ap. Plut, Themist. 10. 3 Sqhle⸗ 
gels Dram. Vorl Th. I. p. 156. 14) Plut. Per. 9. 
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wefentlicher Befchränfung. Seins Gewalt geht mehr in 
eine nur vollziebende über; feine eigenen Ausſprüche 
find an da& pofitive Geſetz gebunden **), er felbit verant⸗ 
wortlich und — Rechenſchaft unterworfen '*). 
Ehrwuͤrdigkeit blieb ibm mehr in der Idee dur Ruhm 
und Altertbum aols reell durch Macht. Indeß erhielt 
er ſich doch noch bis in die fpätern Zeiten der römifchen 
Hereihaft '?), Daß aber der Apoitel Paxlus dort 
wegen Meligiensfachen vorgefodert worden, beruht 
auf einem Mißverſtand von Npoftgef. 17, 19, 22, #) ##), 
(Döderlein.) 
AREOFOLIS, wird die —— Hauptſtadt der 
Moabiter, Rabbat Moab, von den Kirchenvätern und 
griechiſchen Schriftfieliern genannt. Sie gebörte 2 
u Arabia petraea, und lag öfllih neben dem Blu 
non, unter Ammon +). (Rommel.) 
Arequa, Nebenfluß des Tacazze (. Tacazzt. _ 
AREQUIPA, Provinz der Audiemia de Lima in 
Peru, längs der Küfte des Occans, an und auf den 
Anden, IM. groß, mit 370,000 Einwob. und 
dem größten Landſee von Peru Titicaca, reih an 
Gold, Silber, Edelfleinen, Getreide, Früchten, Oliven, 
ein, Vieh, Fiſchen ıc. Die Hanprftadt Arcauipa 
(17° 25° füdl. Br.) von Pisarro 1539 gegründet, in 
dem reigenden Table Quiola, das aber durch einen bes 
nachbarten Bultan, einem der hoͤchſten Bexge der An⸗ 
den, oft beunrubigt wird ++), in einem ſehr gemäßige 
ten und gefunden Klima, bat 40—50,000 (nad) ons 
dern bis 100,000) Einwoh,, (morunter viele und reiche 
Adelige,) ein Bisthum, ein Inquiſitionsgericht, mebre 
anſehnliche Kirchen und SKlöfter, Kanäle, welche die 
Straßen reinigen, angenehme Spayiergänge, Kabrifen 
in Gold und Silber, Steinfchneidereien und Schleifen, 
groben wollnen und baummollnen Zeugen ıc., und ift 
eine Hauptniederlage von europdifchen und amerifar 
nifhen Waren, da der geößte Theil des im Innern 
Lande gewonnenen Goldes und Silbert in dem guten, 
von der Stadt entfernten Hafen eingefchifit wird. Die 
Stadt ift fchen viermal durch Erdbeben zerftört —5 
Bein. 
ARES, (Mars der Roͤmer), der Gott * Aries 
ges in der griechifchen Mptbolegie, die ihn der Kriegs- 
göttin Pallas Athene gegenüber ſtellt. Dieſe ift 
die Befonnenheit mitten im Schlachtgetümmel, die 


——_—_ — — — — — 


15) Demosth. Nener. p. 7. 16) Aeschin, Ctes. p- 56. 
17) Aut. Gell, KU. 7. Cie. ad Fam. XI, 1. — 

*, Die Alten nennen das Gericht felb nicht Leicht teriog 
aayo;. fondern meift q + Aysov +uyon, nie Ayeiy aay, m 
si Aytsosayssca der n dw fovdn. Schwerlich Feumir Apeo— 
waye: In der Oräcitäs vor.  **) Dauptquellen: Aechyle Eu- 
menides. Isoerafis Orat, Arcopagitica Voll.Vill. 9. Pilfsmitzel ; 
Meursius de Arsopago (it Gron. Thes, Gr. T, V. p- 2070) 
De Canaye Recherches sur l’Areopage (in M&m, des Inser. 
T. VII. p. 174.) Petit. ad Leges Aut. 111, 2. VI, 1. 

+) &. &ellarius Charie zu T. I. ©. 670. Vergl. 
Mannert Tb. VI. 1. 476, wand 181. mo nech cine Grade 
Areorelis die Prel., fudlig von Perra angefübre wird. 

++) Dicker Buldan, Arsquira eder aud Mini getzannt, fehl 
in nenerer Zeit von Hen. Euffon, ber deffen Sipfet beſtieg, 
geimejlen worden fen; dech finden wir Deflen Hohe nicht änge- 
geben, CH.) 
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weiſe Beſchuͤtzerin der Staͤdte bei feindlichem Sturm, 
Ares hingegen, ungezaͤhmt und wild, treibt den Krieg 
als Geſchaͤft, erfreut ſich der Schlachten, der Leichen 
und des Todesroͤchelns, zertrümmert die Städte, und 
ift darum, nah Homer, den unfterblidien Göttern 
ſelbſt verhaße ). Nicht einmal ald Parteifache treibt 
er den Krieg, fondern um Krieg zu haben, und ift des— 
halb bald auf diefer, bald auf jener Partei (dlkorrode- 
akkos). Die Homerifche Poefie hat alle furchtbaren 
Wirfungen und Erfcheinungen deö Krieges ald hans 
delnde Perfonen um ihn geſtellt, ald Gefährten oder 
Kinder ibm beigegeben. So fhirren, wenn er zur 
Schlacht fi erhebt, feine Söhne, Grauen und Ents 
fegen, feinen Wagen, und feine Schwefter, die Zwie— 
tracht, fihreitet wor dem Mordenden ber?). Die Diche 
tung wechfelt hierin mennigfaltig. an gab ihm 
Thrafien sum Baterlande *), und nannte ibn den 
Bater der thrafifchen Flüffe und der Völferflämme ums 
ter dem Namen eined Helden *): es ſcheint daher, daf 
er die Gottheit eines Friegerifchen Voͤllerſtammes gewes 
fen, der in Nordgriechenland fich feſtgeſetzt hatte. Wir 
nun des Philargyrius Nachricht zu verftchen fey, daß 
dem Ares Thrakien zugefallen, ald die Götter fi in 
die Bezirke der Welt getheilt, bedarf kaum einer Erins 
nerung: Ares wurde, alö die Dynaftie des Zeus herr 
fhend ward, in diefe mit aufgenommen, In der ncu 
entitandenen Götter: Gencalogie ward er ein Sohn ded 
Zeus und der Here *), und alö ſolcher nahm er Theil 
an dem Kampfe genen die Giganten, worin er Mimas 
und Peloros erlegte 9). In dem Kampfe aber, wels 
dien Typbon genen Zeus begann, mußte auch er mit 
den übrigen Göttern nah Ägypten flüchten, und ver» 
wandelte fi dort in einen Fifh "). Nicht alüdlis 
cher war er gegen des Aldeus Söhne, DOtos und 
Epbialtes (die Begründer des Mufendienftes), ans 
dere Beftürmer des Olympos, die ihn 13 Monate lang 
im Kerker gefeſſelt hielten, aus dem er nur durch Her— 
mes Lift gerettet wurde. (&. Aloeidä.) 

Einem fpätern Sagenfreis angebörige Berichte von 
Ares find feine Ermordung des Halirrhotios, eines 
Sohnes des Pofeidon, welche zur Stiftung des Arco= 
pag Beranlaffung fol neneben’haben, und fein zwei⸗ 
maliger, jedesmal unglüdliher, Kampf mit Heras 
fles *). Im diefem Kampf ift der Gegenfaß zwiſchen 
ibm und Pallas fehe auffallend, denn er erfcheint nur 
wild und rob. Im der Odyſſee zuerft finden wir ihn 
veredelter gefchildert, und erft hienach fonnte er, den 
die Ilias, in der Schlacht verwundet, gleich sehen taus 
fend Mann fchreiend ?), und als Gefallener fieben Hu⸗ 
fen Landes bededend *°) darftellt, ein würdiger Ge⸗ 
genftand auch für die Kunſt werden, von welder er 
jedoch micht fo oft iſt dargeſtellt worden ald andere 
Götter. Das Ideal feiner plaſtiſchen Bildung ſcheint 
auf Alfamenes und Sfopas zurädgeführt werden 





115.389. 2) 1.4, 40. 15, 119. 3) Odys. 8, 360. 
4) Bien, Sithon, Olynthos u. A. 5) U. 5, 896, 
Her. Th. St. Apolied. 1, 4, 1. 6) Claudian Gigant. 75. 
7) Ant. Lib, 29. 8) Heried, Sc. lerc. 358. 426. Apellod. 
44 11. 9, 1. 5. u. 4. O. 10) Il. 21, 391. . 
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su muͤſſen. Jener hatte in dem Aredtempel zu Athen, 
die Bil:faule des Gotted ſtehend dargeftellt **), diefer 
fisend in folofaler Größe. Wenige Statuen von ihm 
find indeß übrig, und auch von diefen manche noch Zwei⸗ 
feln unterworfen; jedoch dienen die wenigen, verglichen 
mit den fonftigen Kunftdarftelungen, befonderö auf den 
ſchoͤnen Muͤnzen von Metapontum, und das von der 
bildenden Kunft entworfene Ideal diefed Gottes fennen 
zu lehren. Schr treffend bat es Hirt alfo gefchildert: 
„Das Gefiht bat etwad Gedrungened, Volles; die 
Stirn ift breit, und woͤlbt ſich nicht heiter von der 
Mitte nach den Seiten, fondern drängt fich eher in der 
Mitte smifchen den Yugenbraunen zufammen. Der Nas 
fenrüden ift breit, der Mund Mein, die Lippen voll. 
Die Augen liegen tief, und blicken nicht frei. Das 
Haar iſt dicht, aber furz, fo daf feine Boden den ftars 
fen Naden ummallen. Den Wangen entfeimt ein ges 
fräufelter Badfenbart. Die Miene verfündigt mehr als 
Ernft: fie bat etwas Düfteres, Beriwegenet, Droben= 
ded. Sein Körper ift es von breiter Bruft, 
fraftvollen Arınen und Achſeln. Schentel und Beine 
find im Verhaͤltniß zu dem Rumpfe fchlanf. Mit 
Stärke verbindet er Schnelligkeit und Gewandtheit. So: 
gar die Stellung — dab linfe Bein vorwärts, indem 
er auf dem rechten ruht — hat etwas Eigench, 0.8 
man nur bei ibm bemerft, und wodurch fehr richtig 
ein Selbftgefühl von Würde bezeichnet wird. Kurz die 
Diiene, der Körperbau, der Stand, alles Fündiget in 
ibm das Ideal eines flarfen, ſchnellen, leicht reisbaren 
und fühnen Krieger an’ *). 

Ungefähr auf dieſelbe Weiſe muß ibn fi der 
Dichter gedacht haben, der in der Odyſſee '*) fo naiy 
die Yiebe des Ares und der Aphrodite, und wie fie von 
Hephäftos in fünftlichen, unſichtbaten Banden gefangen 
wurde, darftellte. bne allen Zweiſel hatte diefer 
Sänger keinen andern Gedanfen bei diefer Begebenbeit, 
als daß die fhöne Tochter des Zeus den ſchoͤnen 
und rüftigen Gott dem von Geburt ſchwachli— 
Ken nad einer fehr natürlihen Sympathie vorgejos 
gen habe. Nicht fo gewiß ift, ob derjenige, welcher 
ie aus jener Berbindung des Kriegẽgottes und der 

dein der Schönheit und Liebe die HSarmonia ents 
foringen lief, nur daran dachte, daf aus der innigen 
Mifhung ded Starken und Barten, oder aus Auögleis 
hung des Streited und der Liebe J Harmonie ent⸗ 
ſpringen müffe;_denn es koͤnnte wol feyn, daß eine zu⸗ 
erg Beranlaffung dabei zum Grunde gelegen. „Viel⸗ 
eiht, fagt Kanne, hatte diefe Dichtung bei ihrem 
Erfinder nur individuelle Beziehung für die Zagenges 
ſchichte der Thebaner: die Morgenländer hatten bei 
ibrer Niederlaflung mit den Eingebornen (den Hyanten) 
Kämpfe gehabt, fie vereinigten ſich durch eheliche Vers 
bindungen, die Liebe erzeugte alſo mit dem Kriege 
die Harmonia, welche Kadmos (Morgenländer) 
heirathete.“ Wie dem aber fey, gewiß ift, daß beide 
Sagen auf manderlei Weife find gedeutet worden, und 
daß diefe Deutungen und nötbigen, den Ares noch 
von einer andern Seite darzuftellen. 

11) Paus, 1,8 *) ©. aillin. Gall, myih. 1, 199 fg. 
12) 8, 264 — 366, 13) Heraclid. Pont. nr Ilom. ce. B 

4 











ANES 


Wir finden nämlich diefen Gott nicht blos als 
Gott, fondern au ald Planeten, Ertöfi (Hertofi) 
der per: Sollte Ertofi von Soryg hergeleitet 
feyn *); fo wäre es nicht umvabrfcheinlich, daß Ertofi 
und Ares von der gemeinfchaftlihen Wuriel Arits, 
Arta, abftammte, und «6 ließe ſich dafür anführen, 
daß bei den Kappen ) und Ehaldaern '*) der Plas 
net Mord dem Herkules zugecignet wird, wi pbönis 
ziſchet Name Dielfarta von eben jenem Stammwort 
abgeleitet wird; ja man fönnte fogar weiter gehen, 
und den Streit deb Ares und Herakles hiemit in Vers 
bindung bringen. Dies ift, fo viel ich weiß, nicht at= 
fhehen, wol_aber hat man verfucht, die angeführte 
—5**— Sage aus der Conjunction des Planeten 

ats und des Planeten Benus zu ertlären; wenigſtens 
bei Plutarch **) finden wir die aſtrologiſche Folgerung 
daraus dar daß unter der Conftellation diefer Pla— 
neten borne zu Ehebruch geneigt, aber in Gefahr 
feyen, dabei entdedt zu werden, wenn die Sonne wäh 
rend diefer Konftellatien hoch ſtehe oder ihr nahe fen. 
— Wie nun aber, wenn Cedrenus Recht bat, daf 
der Name nicht Ertofi, fondern Hertofi beiße, und 
daß diefes ägpprifche Wort bedeute die befeuchtende 
und belebende Kraft? Auch dann würde jene Sage auf 
den Planeten Mars bejogen werden fünnen, und eine 
Deutung aus der Aftronomie zulafen. Das Planeten« 
haus des Mar ift nämlich in dem Widder; und in 
dem Monat, während deffen die Sonne im Zeichen des 
Widders flcht, fol Mars feine größte Kraft Aufiern. 
Natürlich, denn es ift der erfte Frü hlingsmonat. — Unter 
felden Umftänden war es ſehr natürlich, die Liebe des 
Viard und der Venus durd die Natur des Planeten 
Mars, als Kalendergotteö für den Monat Mär, der 
en Frühling eröffnet indem er das Haus des Widders 
ezicht, auf eine den Anfichten des Orients angenieffene 

eife ja erflären. 
 Gleihwel ftoßen wir auch hier auf die bei den 
—5 Mythen gewoͤhnliche Bedentlichleit, ob eine 
olche Idee dem griechiſchen Ares urfprünglich zum 
Grunde gelegen babe, oder erft in fpäterer Zeit ihm fey 
untergelegt worden, Es ift gewiß, daß Homer und He— 
fiodus von dem Plancten Arcs nichts willen, und daß 
die erſte Spur daven bei den Griechen in dem Domes 
ridifhen Hymnus an Ares vorlommt, wo eö beift, 
daß cr im dritten Kreiſe — war naͤmlich der 
erſte, Jupiter der zweite, Mars der dritte Planet) mit 
Nammenden Roffen auf der Babn des Himmels fahre, 
Aus den Bitten, welche bier an ibm gerichtet werden, 
laͤßt fi aber, fo wie aus denen im Orphiſchen Hym— 
nus (64), nicht mehr jchlieken, ald daß auch Ares der 
—— wie jeder Gott in feiner Sphäre, ſtatt des 
durch ihn — Ubels, das entgcgengefehte Gute ver— 
leiben könne. Der Planet Ares behält bier durchaus 
den Charakter des Kriegsgottes, und Died erhöht die 
Wahrfcheinlichfeit, daß man von dieſem die Eigenſchaf⸗ 
ten auf den Planeten erſt uͤbergetragen babe. Die Anas 








*) Jablonski opusc. ed. Te. Water I. 71. 
14) Achill. Tat. ©. 17. 15) Macrob. Sat. 3, 12. 
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logie, welcher zufolge dies geſchah, iſt unverkennbar. 
Der Planet Ares läuft nämlich nicht bloß raſcher in 
feiner Bahn ald die beiden obern, Sondern zeichnet ſich 
auch durd) feine blutrotbe Farbe aus, wegen deren er 
ald Planet auch den newöhnlihen Namen Pproecis, 
der Feuerflammende, erhielt. Nimmt man ned binzu, 
daß er im feinem weijaͤhrigen Umlauf am meiften in 
Gegenfaß mit der Sonne fommt, und dadurd einen 
Charakter von Widerftand erhält *'); fo begreift man 
leicht, wie man auf den Gedanten fommen Fonnte, den 
Planeten von diefen Eigenſchaften mit dem Kriegögott 
in Parallele zu ftellen. 

Wäre nun aber jener dritte Planet zu dem Nas 
men des Ares auf ſolche Weiſe gefommen, fo folgte 
notbwendig, daß diefem bei den Griechen die Idee ded 
Planeten urfprünglich nicht zum Grunde aelegen, ſon⸗ 
dern daß dieſe aftronomife Umbenteng erſt fpäter 
erfolgt ſey, die wir, aus Gründen, welche die Kritif 
an die Hand bietet ®®), nicht vor die Zeit des Archi⸗ 
lochos ſchen dürften. Nur Ein Fall ift noch denfe 
bar, daß nämlich die urfprünglid aſtronomiſche, aus 
dem Orient ſtammende, Idee im Homeriſchen Zeitalter, 
wo aud der Rabiismus in der plaftifchepoetifchen Chas 
rafteriftif unterging , ih verloren babe, und erft fpätere 
bin wieder bergeftellt worden fey. 

Bedenft man die oben angeführten Umftände nee 
nau, und nimmt nod hinzu, daß aud die Gefangen« 
ſchaft des Ares bei den Wloeiden eine aſtronomiſche 
Deutung geftattet, und daß weder ohne aftronomifche 
Bedeutung Phrixus und Helle zu Koldis, dem Arch 
einen Widder opfern follen auf Geheiß der Nepbele, 
noch daß dafelbit in dem Tempel des Ares das gole 
dene Vließ des Widders aufbewahrt ſeyn fol +") 
— mobei die Behauptung derer berüdfichtige werden 
muß, welde die Agypter von Kolchis ableiten und 
nicht umgefchrtz — fo wird man man fidh nicht abae« 
neigt fühlen, jenen dentbaren Fall anzunehmen, obs 

leich er fi in der befondern ger auf Ares nicht 
—8 beweiſen läßt. Können wir doch ſelbſt kaum ers 
rathen, ob Aghpten an jener Idee fortbildete, und wife 
fen nicht, wie fie von da nad Griechenland fam, wo 
felbft die Orphifer fie noch nicht fennen. Erft feit dem 
Homeridifhen Hymnus von ‚unbeftimmter Zeit finden 
fi) die Spuren von Ares, ald einer fosmegonifchen 
Potenz in den Möfterien. Creuzer, die (Seundbes 
griffe der Kabiriſchen Religion erforichend , weifet 
ibn nad in dem Sireife der Phoͤnuiſch-aͤgyptiſchen 
Gottheiten von Samotbrafe *°®),. „Es ift, fagt er, 
faft nicht su bezweifeln, daß der Aanpter fi unter den 
Kabiren die fieben Planeten dadıte, und, ihnen den 
VPhthas als Vater. beigefedend, cine Achtzahl von. gros 
fen Potenzen in ihnen verehrte.“ Als große Vlanetens 
götter und Himmelsmächte findet er fie in Samorbrafe 
wieder, und iwar unter den vier von Mnafead acnanns 
ten Kabiren, in deren erſtem er den Hephäſtos ers 





17) Dupwis 1. 318. fg. 

*9 Mergl. Hihnden ep. erit.p. &. Bof mptbol, Br. 11. 9, 
18) Ihe. 3. . 
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tennt ‘*). „„Arioferios,‘’ fant er, „heit der große 
Befamer Eı ifi Ares, Mars ald Planet, im Hayps 
tiſchen SHertofi. Axiolerſa ift die große Fruchtbringes 
sin Aphrodite, die in diefem Syſtem dem Arioters 
ſos zugeſellt if. Die Samstratifche Lehre gibt dem 
Arıoferjod (Mar) die Arioferfa (Benus) gur ordentlis 
hen Gattin. Eine Borftellung, die die alte Bildnerei 
aufbehalten hat. Immer flelte fie Mars und Benus 
in Tempeln wie in Lectifternien sufammen. In ibrer 
Umarmung erzeugten Mars und Benus die Harmonia. 
Der Streit mit der Einigung begattet, bringt die 
Weltordnung bewor. Das war fein anderer Satz 
ald der des Empedolled von vewxog und der yılıq; 
und was Heratleitos durch feinen ——— * 
der Streit iſt aller Dinge Vater, ausgedruͤckt hatte, das 
batte jene Priefterlchre von Samothrate in diejer Theo— 
mythie niedergelegt. Dad Dogma ging fedann in die 
Orphiſche Theologie über, und von bier aus überlamen 
ed jene Philoſophen, die ed bis in die ſpaͤteſten Schu⸗ 
len weiter fortpflansten, wie die Stellen des Plutars 
chos, Heratlides und Proflos zeigen.“ 


Für eine Mofterienfage koͤnnte man wel auch die 
befondre Nachricht halten, die Ovid 2°) uns uber die 
Geburt des Ares aufbewahrt bat. Here, aus Erbittes 
zung über der Athene Geburt ohne Autbun eines Weis 
bes, entfchlicht ih, hier ohne Zuthun eines Mannes 
ja gebären. Die er Thtogonie nennt den 
Hepbäftes, den fie auf ſolche Beiſe geboren, diefe 
befondere Sage aber den Mar, und jwar mit dem 
Bufage, daß der Geruch einer Blume von den Olenis 
ſchen Gefilden die Schwängerung verurſacht habe. Dies 
fer Umftand, auf welden die berihtente Flora ein be— 
fondred Gewicht legt, fcheint ſich mweniaftens an die ans 
dern Zagen, nad denen red unter den ländlichen 
Gottheiten erfheint, anzuſchließen, und follten die Oles 
nifhen Gefilde mit Olenos, des Hephaͤſtos Sohne, in 
Verbindung fteben, oder mit der Ziege Amalthea, fo 
wäre der Zuſammenhang noch bedeutender, 


Daß aber au Ares in Agypten nicht einheimifch 
geweſen, und nicht bloß al& Planet gedacht worden fen, 
gebt aus mehren Umſtaͤnden hervor, von denen ich blofi 
erinnere an feine Flucht nach Ygppten vor Typhon 
und an die pen eigne Feier deffelben gu Papremis, bei 
deren Erzählung Herodot ausdruͤcklich fagt, daß Ares 
ein Fremdling in Agypten geweren, den die Priefter 
nicht gelannt hätten ?'); Alfo wäre auch er nicht von, 
fondern nad Agypten gefommen, und dert in dad 
nachmals erſt gebildete bierogigebiich = aftronomifche 
Syitem aufgenommen worden. Als was aber, das ift 
eben die Frage. Die Soge von Nifander 33) [dfit ibn 
in Aghpten in einen Bilch verwandelt werden. Iſt 
Sidtere Ausſage richtig **), daf in der Hierogfpphif 
dur die Fiſche Vermebren und Bermebrung 
bezeichnet worden : fo binge Died mit den oben ange— 
führten Bedeutungen wol jufammen, aber der Zus 





19) Schel. Apollon. 1, 963. fag. 20) Fast. 5, 
229, fa, , 21) &.-Ant. Lib. 22) Mundf. der Klereginpden 
ta dem Ibiertr. &, 26, 23) S. 63. foo. 22, 
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— im Ganzen der Sagen ſcheint doch zer: 
riſſen. 
Ich will einen Verſuch, ihm wieder hetzuſtellen, 
der Beurtheilung vorlegen. Mir ſcheint, daß Ares, der 
ſchon in den Kolchiſchen Sagen mit dem Widder zus 
famnenbängt, in Hauptbeziehung mit dem Widder 
des Thierfreifee ge worden fey, wenn nicht 
der Zufall hier auf das Seltſamſte mit der Etymologie 
gr bat. ir iſt ni —— a 
Wurel mit ap), (avi) abenv, welches da 
Männliche, da —— Fr und Gretiet das maͤnn⸗ 
lie Schaf, Schafbock bezeichnet, nach Ariftoteles 
Widder, Eben bievon ſtammt aries, und wahrſcheinli 
das dgnptifche Ertofi oder Hertofi, welches yufammen« 
bängt mit Ariy, Artes und den Periernamen Are 
taios, ?*) welches den Braven, Zapferen, Helden bes 
deutet. Angenommen nun, daß Widder, (aries, mas 
et virgregis nad Varro) die Urbedeutung fey; fo ent- 
wideln fi daraus fehr natürlich die folgenden 1) 
deö Maͤnnlichen 2) des Ztreitbaren, Tapfern, und 3) des 
Fructbaren, als phyſiſcher Mannstraft. Ares, der Gott, 
fannnun feinen Namen blos als Gott eines tapfern, 
friegerifchen Voltes gehabt haben, (wie xgrog, aries, 
das Belagerungögefhüs, von feiner Stärke); fo war cr 
doch naar feinen Namen fon sum Widdergotte gleiche 
fam vorbeftimmt. Ald man nun zum erften Srübs 
lingsfternbild im Thierfreife den Widder cre 
wählt hatte, den Führer der Heerde, fo mußte man, 
wenn dieſes Sternbild einem Gott zur Wohnung anges 
wicfen werden follte, zunaͤchſt an den denfen, der ſchon 
feinem Namen nad ein Widdergott war. Alles 
Übrige paßte nun von felbft: Anführung (der Heerde 
und ded Heeres) Mannheit, Fruchtbarkeit. Mannbeit 
und Fruchtbarkeit bewies der Himmelswidder durch ftie 
nen Frühlingseinfluß ; an dem Gotte, der den Widder 
bewohnte, war ed zu bezeichnen. Auf eine hierogiypbie 
ſche Bezeichnung davon ließe fih nun aus der Vers 
wandlung des Ares in einen Fiſch ſchließen, dann aber 
müßte Ares nicht dem Zeichen des Widders, fondern dem 
der Fiſche angehören, wad nicht der Fall iſt. Vielleicht 
ſtammt jene ganze Verwandlung aber auch nur von dem 
Namen ber, denn es gibt cin Fifchungebeuer aries 
(Meerwidder), das man mit dem SKriegögotte wol hätte 
vergleichen können. (irassatur aries ut Jatro, fügt Plis 
nius ®*), Dagegen laflen Ovid ?*) u. A. die Benuß 
in einen Fiſch verwandelt werden, und nun erhält alles 
Bedeutung und Licht. Als Fiſchgottin it Venus aud 
fonft beiannt, und Eratoſtbenes *’) beingt die Syriſche 
Derfeto mit dem Sternbilve des Fiſches in Zuſammen— 
ang, die beiden Fiſche des Thietkreiſes aber nennt er 
btömmlinge von jenem. Andre dagegen bringen die 
Venus, und war eben auf Beranlaffung Typhons, in 
unmittelbare Verbindung mit den Fiſchen des Thierkrei⸗ 
feö °°). Nimmt man nun diefe® Sternbild für den 
Sitz der Venus, fo ſteht e& mit dem darauf folgenden 
des Msidders in dem genaueften Zufammenbange. Es 
25) H. N. 9, 67. 
27) Catast. 38. 
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foringt in die Augen, wie dadurch eine Liebe oder gar 
Ehe zwifden Venus und Mars angenommen, und daf 
durd) fie Arch als der große Befruchter ericheinen mußte. 
Reicht möglich aber, daß auch die Sage von em Bans 
de, das Sephaſtos um beide ſchlingt, ebendaher ibren 
Urfprung babe. Beide Fiſche des Hodiatus, der nörde 
liche und füdliche , find nämlich mit einander verbunden 
duch ein Band von Sternen (dsauög, aundsauog, 
nodas, Cic. Arat. 25l. Germanic, 244. commis- 
sura piscjum, Atvov, linum piscium, linea, Gemin. 
Aſtr. c. 2.) weldes, nad Eratoſthenes °*) ausgeht 
von dem Borderfufit des Widder ’°), Einer 
diefer Sterne heit ourdenuog Unovgauog *'), das 
Schwanzband, wofür aber auch Cicero Zuroupumog 
muß gelefen haben, denn er überfest coelestis nodus. 
Dur Hygin '*) erfabren wir, daß diefer eigentliche 
Banpdfnoten, um feiner befondern Wichtigfeit willen, 
der bimmlifche genannt wurde, denn er gehörte nicht 
bloß den Fifchen, fondern zugleich der ganzen Hins 
melöfphäre an: quo enim loco circulus ab Arietis 
pede ueonußgıvog dicitur, qui meridiem signilicet, 
et quo loco is circulus Mesembrinos conjungitur, 
et transit aequinoctinlem circulum, in ipsa con- 
junctione circulorum nodus Piscium signilicatur 
A qua re eum non modo Piscium, sed etiam 
coelestium nodum appellaverunt. Aus dem Zeichen 
eined Kreifes, der durch die Weltpole und den Schei— 
telpunfe geht (denn dies ift Mesembrinos Kolur ) *°?) 
und dem Durdfchneiden des Yauinoctial = Zirkels 
von demfelben faft im Squfmoctialpunfte ded Fruͤh⸗ 
lingö, bezeichnet durch einen Stern, Sinoten des Ban 
des (le noeud de poissons), der im Zodiafus die 
Sternbilder des Widders und der Fifche verbindet, und 
zu dem vereinigenden Bande beider Fıfdıe gebört, aus 
allen diefem,Fonnite gar wol die Sage von den une 
fihtbarem Banden entftanden fenn, womit Hepbäftos 
(19, HepuÄrv), nac) des Helios Anzeige, Arch und Apbros 
dire umichlingt. VBitrap nennt jenes Band aprredovas 
(9, 5. nad Scaligerd Berichtigung), welches Heſy⸗ 
chius erklärt durch row duudgiw dardpow yuaıs, Guß 
dunfler Sterne. Der Planet Mars ſcheint mir 
erft Später eingemifcht, wahrſcheinlich wegen feiner Eons 
junction mit dem Widder, früher aber nur analeg nad) 
dem Kriegsgott gedacht worden zu fepn, wie fein 
grichifcher Name rrugoeız amdeutef. Ja, der Planet 
muß fogar fpäter (und vom Ausland ber, wo auch Mars 
Borftcher des Dienftagd wurde, dies Martis) einge⸗ 
mischt worden fenn, da die erfte griechiſche Theorie der 
Planeten = Perioden nicht über Pythagoras hinausgeht. 
Platon fol, nah Makrobius, fein Syſtem von den 
Happtern entlehnt haben. IA nun der Planet erft ſpaͤ⸗ 
terhin eingemischt und der Kriegsgott bei den Griechen 
auf dieſen nach jener Analogie übertragen worden, fo 
wie Ares, sufolge einer Paranomafie, früherhin auf den 
Widder; fo widerſtreitet nichts der Vermuthung, daß 
Ares in Thrakien der Gott einer kriegeriſchen Bölter: 





30) Catast. 21. vol. Schal. Arat. 1. c. 3, Arat. 
Plaen. 245. 32) Posi. Astr- 111. 1%. 33) Gemin. 0. 4.p- 21. 
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ſchaft geweſen fen, und die Homerifhe Voeſſe gahm 
ibn bloß für den Maͤnnlichen, Starken, Tapfern. Nimmt 
man nun aber bier die Analogie von agı und dore; fo 
fomme ınan zurüd auf Aritö und Arta und darf dann 
mutbmaßen, wober er wol acfommen, Wir müllen 
nämlich bedenken die Menge von Zufammenfesungen mit 
Arta in Namen (Artaxas, Artaxerxes, Artaphernes), 
Ortſchaften u. f. w. Artda (Artafene, Urtafe, a 
auch der Fluß Arares), die wir im Pontus, Affyrien 
und Perfien finden. Ja bier treffen wir fogar auf einen 
Stamm Artdoi, nah aller Wahrfcheinlichfeit eine 
Kriegerfafte. Der genannte Mythos wies uns ſchon 
auf Koldis, diefe Minftände weifen und noch weiter zu⸗ 
rüd, vielleicht auf maps oder wapd felbft. Wie der Ort der 
Adftammung laͤßt fih die Zeitbeilimmung audmitteln, 
wenn meine Bermutbung begründet ſeyn fottte, daß je= 
ner Morbus entitanden fey zu der Zeit, wo der Hquis 
noctialpunft in dem Widder berechnet wurde, der früber 
bei dem Stier war und jest, nach dem wirtlichen Judias 
fu, in den Kirchen it, Aus Berechnung der Vorrüfs 
fung der Nachtgleichen ergibt fih, daß dieh vor etwa 
Jahten der Fall ſeyn fonnte, woraus denn folgen 
würde, daß der Mythus in der Homeriſchen Poeſit 
feine urfpränglide Bedeutung verloren oder, was auf 
eins hinaus läuft, daß fie ibn nur als depn: Aöyog übers 
fommen habe. Eine Spur von früberem altronemifchem 
Spftem, die auf diefe Unterfuchung nicht obne Einfluß 
ſeyn dürfte, findet fih bei Heſiodus °*), wo Krios 
der Widder) mit einer Tochtet des Pontud den 
ftrdoö (Geftirne), Pallas (den Schwinger), und 
Perſes zeugt, und zu Enteln erhält Eifer und Sieg, 
Kraft und Stärfe, Cent. Herrmann de myr 
thol. Graee. antiqniss. p. 15.) In dem Titanenfoftem 
war alfo obne Zweiſel vieles anders, ald in dem Zeus⸗ 
ſyſtem, dem die Joniſche Sängerfule folgte. 


Auf die ——— batte alles dies leinen Einfluß, 
und der Cultus des Ates war bei den Grieden, außer— 
u Thratiens und Thebe's, nicht fehr ausgebreitet, 

aufaniad gedenkt jedoch einiger Tempel des Arcö ( de= 
nen man, um feftigfeit, Dauer und Kraft ausjudrüfse 
ten, dorifche Säulen gab (Vitruv. Praef.). In dem 
zu Athen fand feine Bildjäule von Allamenes gearbei= 
tet >°); in Sparta (wo man ibm früberbin Men— 
ſchen opferte **)) war er an Ketten gefeflelt, um das 
Kriegögläd an den Stat zu feffeln *"); zu Gerontbrä 
in Zafonien batte er Tempel und Hain, wohin zu der 
jährlich gehaltenen Feier Frauen nicht femmen durf» 
ten ’*). Zu Salifarnaf hatte er einen Tempel auf der 
Arropolis, da man fie ihm fonft außerhalb der Stadt 
erbaute, theils um den Feind von außen abzuwehren, 
theild den innern Frieden ficherer zu erhalten. Nur der 
Umftand, daß er in Arkadien im Tempel deö Pan, 
worin auch Aphrodite's Bildfäule ſtand, einen Altar 
hatte **), fcheint auf den aftronomifchen Ates binzu= 
deuten. 
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In Italien iſt dieſer Bott fruͤhzeſtig verehrt worden, 
wie es aber ſqeint, Anfangs als ländliche Gotte 
beit. Nach Cato gab es einen Mars Silvanus 
(vieleicht einerlei mit Vietord Herkules Silvanus), 
von melden man im Walde, am Tage, mit einem 
Opfer von Speltmehl, Speck, Fleifh und Wein die 
Gefundbeit der Rinder erfichte. An einer andern Stelle 
wird Mars pater nicht nur mit Janus und Jupiter 
alö ländlichen Gottheiten zufammengefteilt, fondern auch 
das Gebet an ihn beigefügt, daß er dad Landgut vor 
Seuchen, Ungewittern und aden bewahren, und den 
Fruͤchten, Getreide, Weine und andern Pflanzungen, den 
Hirten und Heerden und der ganzen Bamilie Gedeihen 
aeben möge (141). — Die altitalifche Raligion ift du 
aus die ländliche eined Aderbau treibenden Hirtenvolfs, 
und die Götter, von denen man feine Bilder 
batte, wurden in beilinen Hainen verehrt, und waren 
fämtlid Orafelgdtter. Mard machte dasen keine Aus— 
nabme, Auch er batte Hain und Oratel, und war 
eilte das Drafel des Mard ein Specht, picus, 

der alfo der Nepräfentant des Gott) war. Geben wir, 
die Mythologie mit der Ethnograpbie verbindend, diefem 
Fingerzeiae nad, fo erhalten wir vieleicht weitern Aufs 
ſchluß. Als fi Mpäterbin die alte Sage von den Göte 
teen (regirenden Prieftern) in eine Geſchichte von Könis 
en verwandelte, tritt in deren Reihe auch ein König 

icus auf, den eine andre Gage in einen u 
verwandelt werden läßt ). Diefer in einen Specht 
verwandelte König ift wol nichts ander& als das alte 
Spechtorafel des Mars, und noeh Birgil, we er des 
Pieus Königsburg befahreibt, fchifdert fie „ehrfurdhtör 
voll duch Hain und m der Urahnen.“ Wo war 
nun aber diefer alte Hain? Wenn wir in der mythi— 
ſchen Genealogie finden, daß von Saturn Picus, und 
von diefem Faunus (der Öfterd auch cin Sohn des 
Mars Heißt) abfkammt, von Faunus aber Yatinus; 
fo fann uns dieß als Spur dienen. Satinus ginge of⸗ 
fenbar mit Latium zuſammen, und dort, u Sauren 


tum, finden wir die Königöburg des Pieus mit dem’ 


Haine, worin ſich wahrfheintich das Orakel des Faunus 
ebenfalld befand. Hier wäre alfo das Spechtorafel des 
Mars zu ſuchen, das aber nur von einem andern dis 
tern abgeleitet fiheint. Bufolge des Mars Silvanus 
fönnte man wol an den, etliche Meilen von Saurentum 
gelegenen, Hain von Käre denfen *?): 
"Groß und fühl erſtregt fih ein Hain am nie nor Kärc, 
e durch Religion Boricbenderz Sigel umber zieh 
end J = ; —*— ** der ge — grgürtet, 
"er ier mweibren vordem uralıe Pe er 
Kath ud Tag dem Silvanus, dem a der Blur und bes 


“re: 
Welche juerft einnahmen ben Raum der Variniichen Felder, 
War diefed num der Altefte italiſche Mars, fo konnte er 
nur zu den ländlichen Gottheiten gerechnet werden, Aus 
einem diefer Haine’aing nun aber der Gründer Roms 
hervor, Mord, heißt cd, umarmte in feinem heiligen 
Haine die Tochter eincd Königes in Latium, Ilia oder 
Rhea Silvia, und diefe gebar den Romulus und Remus, 
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welche auf des Obeims Befehl auögefeht, aber. von cie 
ner MRölfin gefiuat, und von einem Specht aefüttert 
wurden. Romulus legte nadhber auf dem —— 
Berge den Grund zu dem nachmaligen Nom. ievie 
oder wenig Wahrheit bierin enthalten fey, bleibe jetzt 
dabin geftelltz bemerfen müffen wir aber, daß die Gründer 
diefer Stadt nicht aus einer rohen Horde famen, ſon⸗ 
dern aud einem Priefterinftitut, wie alle ihre Einrichtun- 
gen bercugen. “Unter diefen beben wir hier nur berauß, 
mad den von Romulas eingerichteten Kalender betrifft. 
Er theilte das Jahr in 10 Monate, und dieſes Jahr 
fina fi, wie Ovid *’), Plutarch**) und Macrobius *?) 
berichten, mit dem Monat Märs an, denn den erften 
Monat wollte er feinem Bater weiben. — Die Pre 
laöger, bie es oben bei Birail, weibten dem Silvanus 
Hain und Tag, d..i. fie festen den Tag dee aan 
Opfers für ihn ſeſt. War es etwa ber Tag der Frübs 
ſings⸗ Nachtgleiche, am dem man, wie auf. Bildwerfen 
noch zu fehm ift, dem Mars einen Widder um Opfer 
brachte? Ovid verwundert ſich **), warum Matronen 
dem Kriegsgotte das Feft feiern, und Mars antwortet: 
Nune primum stadiis pacis adrocor. Und wer ficht 
nit, daß durchaus Fein Priegerifched Feſt ange 
ordnet ift, Sondern lediglich eine Fräblingöfeier und Teus 
jabröfeft? Frifche Krame ſtatt der vorjährigen fhmütfen 
die Wohnung der Priefter, des Könige, und den Tem 
bel der Beita, in’ weldem das a ſich 
entrundet. Das Feſt der Matronen ſel —8 
Fruchtbarkeit wegen angeordnet . So ugt 
alles einen Gott, der vor einen Volte Fam, welches 
das Jabr mit der Frühlings » Nachtgleihe anfına f wo 
die Sonne im Beiden des Widders fland. ald fas 
men die Bewohner der neuen Stadt in Aufaminenbang 
mit den benachbarten Sabinern, die„auf dem lapito⸗ 
kinifchen und quirinalifchen * eine neue Stadt unter 
ihrem König Kitus RTatius gründeten. Die Bewohner 
diefer und der erften Stadt, beit ed, wurden zu Einem 
Rolte vereinigt unterdem Namen Qmiritcö, —53 
Name abgeleitet wird bald von Cutis, welches im Sa⸗ 
binifchen einen Speer bedeutet *) bald von Eures 
(Quired, Quiris, Kugıg), der alten Königöltadt des 
Zatius im Sabinerlande, oder nach Niebubrs, von Schle⸗ 
ael noch mehr begründeter, Bermuthung, von der etrus⸗ 
fügen Stadt Käre. Wie dem nun len, fe wöſſen 
wir, was von Mars weiter berichtet wird, entweder 
von den Sabinern oder den Etrustern ableiten. Die 
gewöhnliche Meinung ift für Eures, die Geburteftadt 
des Numa, des nachſten Königs nah Nomulus. In 
diefem Numa ift ein Abniglicher Oberpriefter nicht zu 
vertennen. Seine Weisbeit fommt ibm aus einem beis 
ligen Haine, er gibt Gelege, ertbeilt moraliſche Bor: 
ſchriften, ordnet dad Mondenjahr von 13 Monaten an, 
und errichtet eine Menge Tempel und Heiligtümer, 





43) Fast. 3, 75. 44) Romulns. 45) Sat.1, 12, #6 l.e. 
169, #7) Faxı. 3, 535. *) Ovid. Fast. 2, 475. Rach Varro 
verebtten die Nömer den Mare, che fie Silder der Goͤuet erbiels 
sen, In dem Symbel eineepreree. Die Scheben verebrien ibm 
unter dern Synbol eines Gäbels, den fie auf einen Danfen Reife 
bot; fetten, und epferen ibm Pferde und gefangene Seinde, 
Hlerodot. 4 62. Schel. Lye. 397. 
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thut alfe alles, was überall den Pricfterinftituten zu 
tbun oblag. Dan betrachte nun feine Einrichtungen naͤ⸗ 
ber. Er ſtiftet **) mebre Deieftertlaffen, unter 
denen die Flamines — verdienen (f. Fla- 
men), ordnet den Dienft des beiligen Feuers an, 
die Tänze der Salier, und gibt in dem Ancile 
das Palladium Roms. Die wwei legten Punkte bäns 
gen mit unferer Unterſuchung am nächiten men, 
denn die Salier, welche die Ancilinsitrirgen,, "werden 
VBriefter ded Mars genannt. Wir bemerken von 
ir daf ihre Amahl aus zwolfen beftand, daf fie 
saffentänger waren,die man mit den Kureten ver: 
gleicht, daß fie zu ihren Taͤnzen fangen, (Gefänge, 
welche die Römer nicht ‚verftanden) daf fie ſich aus⸗ 
ichneten durh Spitzhüte, Tiaren, dergleichen die 
erierfönige tragen *?), umd daß ihre Schilde eine Form 
batten, wie man fie in Italien vorber nie gefchen. Uns 
ter diefen Schilden war das Ancile, das man, auch 
feiner Form wegen, für vom Himmel gefallen hielt; 
Barro leitete den Namen ber ab ancisu, weil c6 von 
beiden Seiten einen Einſchnitt gehabt, mie die tbra= 
fifhen Schilde. Auffallend bleibt die Ahnlichkeit ims 
mer, noch auffallender aber ift cö, daß wir von bier 
us Sie von Thrafien felbft, dur fo vieles ebenfalls 
an der ien erinnert werden. Wie nun, wenn das 
Sabinerland, Thratien und Perfien, ja felbit Indien, 
in ber That erfger zufammenhingen ald man ges 
laubt hätte? Sabinus oder Sabuö, wie er richtiger 
it, mit Siva, Kured mit Kur, Kor? Der Bermur 
tbungen bieten ſich eine Menge dar, auf die jeder leicht 
fommen wird, der in Clubers Italia antiqua den 
Abſchnitt über das Sabinerland nachleſen, und mit 
Ritters Borbale ©. 364, fgg. vergleichen will. ®) 
Was von allen diefen Vermuthungen aber ſich nicht 
besweifeln läßt, ift, daß alles, was in Besichung 
auf Mars jebt angeordnet wird, nur eine Umbildung 
de6 Borigen ift, im Geifte deffelben Syſtems, nur von 
einem andern WPriefterinftitut,' welchem vielleicht der 
Pater Sabinus Vitisator (Aen. 7, 177.) angehörte, 
fo wie Janus bifrons,, ber fonft in den Mythen mit 
Saturn sufammenfhmilst. Genug, Numa verordnete die 
feierlichen Tänze der Salier für den Märs, und da er 
querftdem Jahre awölf Monate gab, fo fragt ſich, ob 
die amödlf Ancilien, und die Tänze der zwölf Salier 
nicht in Beziehung auf Aftronomie geftanden haben. 
Dann wäre hier diefelbe Verbindung da, welche wir 
oben nachgewieſen haben, und fie beftätigt die aftronos 
mifche Vorftclung von Ates als eine altpelasgiſche, da 
ja AltsPelasgifhes auch bier ift, welches über die Beit 
von Troja's Zerftörung binausreiht, und auf Mittel- 
Afien wenigftend zurüdweifet. ; 
Mit einer altpeladgifchen Priefterfolonie war alfo 





43) Dion. Hal.2,64. 99. #9) f. Dion. Hu. Hesych. Kugßanın, 
= Hyginus, fagt Eluner 1. 380, Sabinorum originem e Persia 
deducit. Ich kenne diefe Stele bei Svginnide, Da aber Cir 
ce mit der Sage in Verbindung gelegt iſt, fo erinnere man fid 
daß fie eine Tochter des Ofcance und der Perfeis —* 
bemerte uͤbrigens, daſt Herkules und Mare bei den Sahinern 
eben fo in Verbindung fommen mie in Griehentand und Agyp · 
ten, was doch mol nicht bloßer Zufall it. Vergl. Sabini. 
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der Gott bieber gefommen und bie jet Ouirinus, 
Curinus, Eluvers (&. 497.) Vermathung ift ſcharf⸗ 
finnig, daß er, wie von Cures Curinus, (0 von Mor 
ma Romulus genannt worden fen, wedurch er die Fa: 
bel von Romulus als einem Sobne des Mars verdräns 
gen will. Romulus fönnte jedoch als Sohn des 
ars recht wol gedacht werden, er als Zweig 
von dem latinifchen Priefter= Inftitut des Mars, deſſen 
Verbindung mit der Veſtalin Ilig, oder Rhea Spfsia, 
lauter bereutende Namen, ebenfalls eine fehr gute Er— 
tlärung zulaͤßt. Des Gottes fabinifher Name war 
Mainers 5), woren Mavors und Mars (deren Zufammens 
bang mit Aries (don erwähnt ift) nur andre Aus ſprache 
war. Man gab ibm bei den Sabinern eine Gemalin 
Neriene *°), vielleicht Nymphe wie Egeria. Es 
würde ſich an die Nymphe des Nar denten laſſen, 
denn zwifchen dem Nar und Anio wohnten anfangs die 
Picentiner (von picus), tin Stamm der Sabiner *'). 
So bätte fih denn auch im Jtolien die Idee von 
Matb ale Kriegegott zulcht —— und wol 
nicht ohne ſpaͤteren griechiſchen Einfiuß, den man um 
fo leichter geſtattete, da es dem Nationalſtolz der kriege⸗ 
riſchen Römer ſchmeichelte, von dem Gott der Schlachten 
feloft abzuftammen**), und fo gleichſam zur Weltherrſchaft 
vorbejtimmt,zu ſeyn. Aber auch jegt ging die alte Idee 
nicht ganz verloren, indent man einen doppelten Mars 
unterfhied, Duirinus und Gradivud. Der erſte 
mar ein Schußgott im Frieden‘*), weshalb aud Quiri⸗ 
tes und Milites einander entgegengeisst wurden, am aufs- 
fallendften vom Eäfar, der feinen Kriegern mit jener 
Benennung einen Vorwurf madıte ?*). Mars Gradivus 
war dagegen der eigentliche Kriegsgott (svuakıng), der 
Vorfipreitende (a gradiendo oder von xgadaumsır, Fe- 
stws), der auf Bildwerfen gewöhnlich mit einer Victoria 
auf der Hand dargeſtellt wird. Alle Anordnungen IR 
deſſen Feier find ſpatern Urfprungss; das Marsfeld 
(f. eampns Martins, fonnte ibm wol von Romulus 
fhen geweibt ſeyn, diente aber früberbin nicht zu fries 
getiſchen eg »s), und darum fdheinen die Equirien, 
die man dem Gotte während deö Matz zweimal feierte, 
erſt in fpätere Zeit zu fallen, wiewol fi fagen liche, 
daß Pferdezucht und Neiterei den Altften Römern nicht 
unbefannt ‚geweien, da Picus bei Obid Studiosus 
equorum und bei Birgil eqnum domitor genannt 
wird, Daß aber die fpätern Römer den lrfprung vice 
ler Gebräuche ſelbſt nicht mehr fannten, bezeugt das 
Pferdeopfer, welches ebenfalls auf dem Marsfeld 
jährlih an den Tden des Octobers dem Mars gebracht 
wurde °°). Plutarch führt mehre Urfachen an, von denen 
aber feine die daber üblichen Eeremonien erflär. Da 
Feftus fagt, das geopferte Pferd fen felbft DOftober 
genannt worden, fo fcheint bier eine aſtronomiſche 
Epmbolif verborgen zu liegen, die wol auch in Verfien 
ibren Urfprung haben Lönnte, wo man der Sonne 
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Dferde opferte °”), und die Magier jeden Monat ein 
Pferd zum Opfer befamen **). Bei den Römern fam 
diefes Pferdeopfer mit dem Luftrum in Verbindung 2 
und wenn dieh das fünfjährige Luſtrum war, fo 
fiele der Urſprung jener Ceremonie doch wenigftend in 
die Zeit nach Numa. Beftimmteres wiflen wir über 
andre Felle des Mars. Das ibm im Mai (IV. Idus 
Maji) al& Mars ultor auf dem Forum mit bettrens 
nen gefeierte Felt ward von Auguftus angeordnet, als 
er ibm wegen des Siegs in dem Kriege, den er um 
Caͤſars Tod zu rächen unternahm, dem prächtigiten als 
ler römischen Marstempel errichten ließ ( Swer. Aug.), 
auf deſſen Grunde jest‘ die Kirche St. Luka ficht, bei 
welcher fi die Afademie der Maler und Bildhauer bes 
findet, inen zweiten Tempel auf dem Kapitol lich 
Augquſtus dem Mars bis Ultor errichten, worin die 
Siegszeichen über die Parther aufgehangen wurden. 
Das am erften Tunius dem Mard Gradivus vor dem 
Kapenifchen Thor gefeierte Felt King sufammen mit 
der Weihe des Tempels, welchen L. Sulla ftiftere. 
(Gruber.) 
ARETÄUS von Kappadocien, ein gelehrter Arzt 
und treflier Schriftſteller, der wahrſcheinlich im erften 
ahrhundert unferer Zeitrechnung lebte. Er fhrieb im 
oniſchen Dialekt ein Werk, weldes die Krankheiten 
had der Natur, aber in dihterifchen Ausdruͤcken ſchil⸗ 
dert, worin er feinem Vorgänger folgt, Niemandın ans 
führt und ſelbſt unnachahmlich iſt. Aber er ift auch un⸗ 
ter den griechiſchen Atzten am fchmwerften zu verftchn. 
Mir —— ein Paar trefliche Ausgaben dieſes Wertes, 
von Wigan. Orford, 1723. fol. und Herm. Boer 
haave, Leiden 1731. fol, P. Petit’ Commentarien, 
die man bei der festen Ausgabe findet, find vortreflich. 
Überfege iſt es ins Engländifhe ven Moffat 1785 
und ind Teutfche von Demwes, Wien, 1790. (Sprengel.) 
„ ARETAS, Name eineö Nord» Arabifchen Fürften zur 
Zeit des Pompejus, der ald Bundögenofle Hyrcans gegen 
Aritobul in Joſephs jüdifcher Geſchichte vorfommt. 
Pompejus unternahm gegen ibn einen wahrſcheinlich 
unbedeutenden Feldzug (64 vor C. G.), ven dem man 
fait weiter nichts erfährt, alö daß er fur; vor der Eins 
nabme von Terufalem geſchah. Arctad hieß auch der 
Arabiihe Fürft, in deſſen Land Auguſt's Feldhert bei 
den furdhtlofen Zug gegen Arabien von Jambo aus 
fam und weldes ibn nach einer Durcdhwanderung von 
30 Tagen in dab chen fo leere Nomadenland Ararene 
(über Sara und Mareb) führte %). Diefer Aretas 
führte nachher Kriege gegen Paldftina, um fein Peträi- 
ſches oder Nabatdisches Neich mit gewiſſen Graͤnz⸗Staͤd⸗ 
ten zu bereichern *5). (Rommel.) 
Arete, f. Aristipp. 
Arethon, f. Ambrakia. 
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ARETHUSA, eine der Nereiden ), die N 
der berühmten Quelle Arethuſa auf der Infel Orts 
togia bei Syralus ?); daher von Birgil*) zu den 
ſieiliſchen Nymphen gezählt, und ald begeifternde Mu 
des Hirtengedichtö angerufen. Um die wirkliche Verei⸗ 
nigung ded Alpheios mit der Aretbufa zu bemeifen, bes 
bauptete man: der Quell rieche nach Pferbedünger, der 
vom Alpheiod aus Elis von den olympiſchen gen⸗ 
rennen bergeführt werde, und eine filberne Scale, die 
man dort in den Alpheios geworfen, ſey in der Ares 
thufa wieder zum Vorſchein aelommen *). — Die Sy⸗ 
rafufer hatten das Bild der Arethufa, einen fehönen, 
geſchmuͤckten, weiblichen Kopf, umgeben von Delpbinen 
auf ihren Münzen ®). i (Ricktefs.) 
Arethusa, ein hal bei Afontiöma in Thracien, wo 
nah Amm. Dlarc.a) dad Grabmal de Euripides noch 
zu fehen ſeyn follte, das aber nicht bier, fondern am 
See Bolbe in Makedonien zu ſuchen ift 5). — Denn 
Arethuſa beißt au ein Pleden und Thal in der 
Landfhaft Ampbarilisc), nad Pol. d) 50, 10: 
4, 15. Der Aleden trat wahrfcheinlih am die Stelle 
deö frühern Bromisfoß, dad Thucydidese) no 
am See Bolbe fennt. Ricklefs. 
Arethusa ( Arethisea bei Solinus), nennet 
Blinius*) den ganı oben an der Quelle dei Tis 
griß liegenden &ce Armeniens, der diefen fo ſchnell 
mte, daß beider Waſſer ſich nicht vermifchen, 
und der alles binein neworfene Gewicht leicht trug. &r 
batte fehr nitröfe Yusdänftungen; daherStrabo**), der 
ibn Arfene, oder Thonitis nennt, von feiner Kraft zur 
Reinigung der Stleider, welde Walter» Dienfte verriche 
tete, erzählt. Ptolemaͤus fennt blos den füdlichen vom 
Zigris durchftrömten See Thospitis, im diefer * “..), 
omme 
‚, Arethusa, eine Stadt in Apamene, 16 Mil. * 
li von Emeſa, an der Weſtſeite des Orontes a), von 
Seleukos Nitator erbaut oder wieder hergeſtellt ). Bei 
der Schwäche des ſyriſchen Neid kam fie unter die 
Herrſchaft der Arabery). Seitdem bleibt fie befannt bis 
zur Eroberung Syriens dur die Saracenen, wo fie 
ihren Untergang fand, Bon ihren Trümmern auf der 
Stätte Roslan fpriht noh Abulfeda di, Pocode 
fand fie nicht mehr. Ihre Münzen f. bei ER f den 
sc s, 
Arethusa, eine Wflanzen » Gattung aud der natürs 
lichen Familie der Ordyideen, die p der Abtheilung mit 
ungeſpornter Lippe gebört. Fünf Blätter der aͤußern 
Blumenhülle find an der Bafis verwachfen. Die Lippe 
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hängt unten mit dem Saͤulchen zuſammen, ift oberwaͤrts 
erinnf, und inwendig mit raubem Kamm beſctzt. 
—* warb in Schrader's neuem Ioum. B.1. T. 1. ©.) 
N find: 1) Ar. bulbosa , ‚ohne Blätter, mit fnol- 
liger Wurzel, einblürbigem Schaft und geferbtem Lipp⸗ 
Gen. In Norbamerita. (Plukn. ı. 348, 1.7. 2) Ar. 
—— — mit faſeriger Wurzel, zwei ovalen 


lättern ft, etwa zwei Blüthen und geftanz⸗ 
tem Lippen. In Kordamerifa. (Ham. ill. t. 720. 
1.2) 3) Ar. divaricata, mit bandfermig getbeilter 


Furl, zwei längliden Blättern am cinblütbigen 
Schaft, auffieigenden jhmalen dufern Huͤllblattern und 
eye Lipochen. In Nerdamerifa. (Lam. ill. 
1.729. 6.3.) 4) Ar. pendula Willd,.. mit Mmoliger 
Wurzel, eiförmiaen ttern am breiblütbigen Sceft, 
lang geitielten Blütben und alattrandigem Lippdhen. In 
Nordamerila. (Plukn. 1, 348. #.6.) 5) Ar. verticu- 
lata Willd., mit eiförmigen im Wirbel fichenden Blät— 
tern am einblüchinen ft, drei fangen birnenförmis 
er aus einander ftehenden Aufiern und lanietförmigen 
Üblättern und dreiloppigem Lippchen. In Notdame⸗ 
nita. (Pluhn. 1.348. #1.) 6) Ar. medeoloides Pursh., 
der vorinen ähnlich, nur durch ablange zugerundete ins 
nere Hüllblätter verſchieden. Auf den blauen Bergen in 
Nerzamerila. Ar, biplumata L. und gentianoudes Sw. 
feunen wir nicht ebörig- (Sprengel.) 
Aretia L., hi Androsace. 

ETINO (Pietro). d, i. Peter der Aretiner 
oder Peter von Areyso. Unter den Namen Arts 
sine er nicht weniger ald mania italieniſche 
Schriſtſieller berannt, die man in oem Gelchrtenleriton 
des Matzuchelli angeführt findet. Nach ver Sitte der 
Italiener, im gemeinen Leben den Taufnamen dem Fa⸗ 
milien= Namen vorsugieben, und die Vaterſtadt der Perfon 

eiufugen, bonnten der Aretini in der Piteratur leicht fo 
viele werden, ta aus feiner Provinualitadt Italiens 
mebr Schriftiteller bervoraeaangen find, als aus Areuo 
im Zosfaniichen, der Vaterſtadt des Petrarcha. Der ber 
ruͤhmteſte unter denjenigen diefer Schriftitelier, die man 
gewoͤhnlich nur Aretıni ohne Erwähnung ibreö Familienz 
namens nennt, ift der ſhamloſe Zotpriier Petervon 
Arczzo, der um fo weniger Urfadhe hatte, feinen Fa— 
miliennamen geltend zu machen, weil er aufier der Ehe 
erzeugt war. ein Vater foll Yuigi Bacci geheißen bas 
ben. An feine Erziebung fonnte wenig gewandt werden; 
aber fein Erältiger Geiſt wußte fi felbit zu beifen. 
Die Sedbeit feines Wied sog ihm ſchon in feinen erjten 
Zünglingsjabren eine Verweifung aus feiner Baterftadt 
zu, weil er in einem fatprifhen Sonette den päpftlidhen 
Ablaßhandel unter Leo X. angriff, ungefähr um dieſelbe 
Zeit als in Teutſchland Luchte auftrat. Aber Peter 
der Aretiner hatte nicht im mindeften die Abficht, wie 
Luther, eine Meformation der Kirche zu bewirien; er 
wollte nur feinem Witze die Zuͤgel ſchießen laſſen. 
Diefe Neigung 09 ibm fein ganzes eben bindurd 
Ländel aller Art zu; aber am Ende immer gu feinem 
Vortbeile. Seiner Lebenölluabeie, die nicht weniner 


neriwärdig ift, als feine feltenen Talente, und feiner 
Frechbeit verdankte er dad unerhörte Glüd, auf einen 
rege, der ibn ſonſt an den Pranger geführt baben müßte, 
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von Würde u Würde immer höher zu ſteigen, und von den 
Fürften, deren Geifiel (il flazello de’ prineipi) erkick, mit 
Gnadenbrieugungen überbäuft zu werden. Nach der Bere 
bannung aus feiner Baterftadt trieb er au Perugia eine 

Beit das Buchbinderhandwerl. Dann wanderte er n 
Rom, we er bald es dabin zu bringen wußte, daß der 
Vapft, gegen den er ein Sonctt gemacht batte, ibn fennen 
lernte und lieb gewann. Er blicb in päpftl. Dieniten un: 
ter der Regirung Clemens VII. Seine Satyre batte ibn 
ſchon in ganz Italien furchtbar gemacht, als cr durch 
Sonette, die cine Art von Kommentar zu ſechehn ärs 
gerliben, dem Julio Romano, nad Andern dem 
Raphael, sugeichricbenen Gemälde, feyn follte, sein Gtäd 
wieder verfcherst zu baben fihien. Der Papſt fonnte 
nidyt umbin, ibn aus Rom su verbannen. Aber bald 
darauf glanzte er am Hofe su Florenz. Als der König 
Franz 1. von Franlreich den Aretino fennen lernte, bee 
fehenfte er ibn mit einer goldenen Kette, Nachher lebte 
er zu Venedig vom Ertrage feiner Feder, aus der er uns 
beſorgt in Berfen und in Profa binfirömen lich, was 
der Augenblick ibm eingabd. Als die Venctigner eine 
feierliche Gefandifchaft an den Kaifer Karl V. abſchickten, 
gebörtc der Aretiner zum Gefolge und der Kaiſer würe 
diete ibn einer auszeichnenden Aufmertſamleit. Scin 
Wunſch wor Kardinal su werden; und nicht viel ſel 
daran geichlt haben, daß er dieſes Ziel erreichte. - Er 
farb zu Venedig im Jahre 1557, von feiner Nation, 
wir dio, der Gdetliche dl divino), genonnt. 
Dan lernt die Bewunderung, mit der die Italiener nun 
fhon fo lange von dieſem wisisen Kopfe fpreden, 
deien Name doch in many Europa gebrandmarfe. iſt, 
einigermaßen begreifen, wenn man mit feinen Schriften 
Belanntfihaft macht, obgleich zu wüniden wäre, daß 
einige derielben, wie ehemals gewille Sauberbüdyer, an 
Kerten liegen moͤchten. Zier Ibn von der vortheilbafte 
ſten Seite keunen lernen will, lefe auerft feine Lu ſi— 
fpiele, die mit allen ihren Auswuͤchſen gu den witzig⸗ 
ften in der iralien. Literatur gehören, und bei weitem 
nicht in dem Grade unanftandia find, wie vieles Andre von 
diefem Schriftficllee®). Kür die Voffenreifferei, an der in 
dicfen Luſtſpielen fein Mangel ift, wird man eutſchädigt 
durch die treffendfle Zittenmaltrei_ und die binreiffende 
Nartrlichleit des Dialogs. Dieſe Vorzüge darf man 
auch einem der verrufeniten feiner Werle, den capricciosi 
e pincevoli ragzionamenti nicht abfpreden. Cie 
murden fihon im Löten Jabrh, als cin Bud, das in 
feinem rechtlichen State die Cenſur pafliren fann, ohne 
den Namen eines Verleger öfter gedruckt. Die Stelle 
ded Drudortd vertritt auf dem Titel das Wort Cos- 
mopoli. Schamloſere Aueftellungen der verdorbenften 
Eitten möchten wel in der gefamten alten und neuen 
Literatur nicht aufiufinden fern. Aber ale Beitrag kur 
Literargefchichte find diefe unſaubern linterbaltungen, bes 
fondıre in Berichung auf das italieniiche Alofteriiben, 
mertwürdig. Ubtigens war dem frechen Aretiner zemlich 
einerlei, was cr ſchrieb, wenn es nur Yufichn erregte, 
und ibm (Held einbrachte. Daber finden fih unter feinen 





*} (Juatiro commedie del Jdivine Pietro Aretino, Venez. 
1533. in 9 
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Schriften auch tbeologifche und moralifhez. drei Bücher 
non der Menſchheit Ehrifti; eine Parapbrafe 
der Bufipfalmen; Betradtungen über das 
erfte Buch Moſes; und mebr dergleichen. In der 
Manier Arioſt's fing er ein epifches Rittergedicht zu 
ſchreiben an, das aber ein Brucftüd .. iſt. 
Aus ſeinen gedruckten Briefen —— di M. Pietro 
Aretino, Parigi, 1609, in 6 Oftapbänden) fieht man, 
in welcher genauen Verbindung. diefer fittenlofe Menſch 
mit den angefebenften Perfonen und den vorzüglichiten 
Köpfen in Stalien ſtand. (Bouterweck.) 

Aretium f. Arezzo. 

Aretusi, Pellegrino, f. Munari (wo aud von 
Erf. Aretufi die Rede,fenn wird). 

Areus, 1) Könige von Sparta, f. Sparta. — 2) 
der Philofopb, f. Didymus. 

AREVA, ein fleiner Fluß des alten Hifpan. Tar— 
rac., welcher von Norden ber in den Durius fällt, na 
Mannert *) der heut, Arlanzo, nah Mentelle** 
Adaja, die aufier dem Eresma den Arevalillo aufs 
nimmt. Die davon benannten Arevaci %*%*) wohn 
ten an der Nordfeite des Fl. Durius vom heut. Ballas 
delid bis an die Quelle deffelben. Unter ibren Städten 
ift Numantia die berühmtejte; fie waren ein Unterftamm 
der Eeltiberer. (Friedemann.) 

Arevalillo, f. den vorbergeh. u. folg. Artikel. 

AREVALO (11° 2° 10% 2. 419357 Br.), Billa 
in der fpan. Provinz Avila, in einer fandigen, aber 
nicht unfruchtbaren Gegend, an der Mündung des Ares 
valillo in den Adaja, mit 8 Kirchen, 9 Klöftern, 2 Spi⸗ 
tälern, 2 Kornmagasinen, 1600 Häufern und 4500 Eins 
wobnern. (Stein.) 

Arevalo. (Roderich Ganctius, Herr von), ein 
fpanifcher Bifhof, geb. 1404 zu Santa Maria da 
Nieda, in der Dideed von Segovig. Er fludirte zu 
Salamanka die Rechte, wurde Priefter, und befleis 
dete nicht nur mehre anfehnliche geiſtliche Amter, fon« 
dern wurde auch wegen feiner Einfichten vom fpanifchen 
und päpftlichen Hofe öfters in auswärtigen Gefandt« 
fcdyaften gebraucht. Zu verfhiedenen Zeiten erbielt er die 
Biöchümer zu DOviedo, Zamora, Ealaborra umd 
Palentia, und farb den 4. Oct. 1470 als Gouverneur 
der Engelöburg in Rom. Unter feinen vielen, größe 
tentbeild ungedrudten, Schriften find die wichtigften: 
eine zwar oft fehlerhafte, aber im Gamen fcdhäsbare 
Historia Hispanica (in 4 Büdyern vom J. +11 — 1469). 
Palentine 1400. fol. [sup Panzeri Anmal. typogr. 
T. 1. 416. 33. T. IV. 391). Frf. 1603. fol. ital. Rom. 
s. a. (vermutblihd um 1470) fol. und in Schott: Hisp.' 


illasır. T. I. p. 121 wu und fein Speculum vitae 
. ef 


Hnımanae. Rom. 1468. nes der aͤlteſten und felten« 
ften Denkmaͤler der Buchdreuderfunft, ein vielgeleſenes 
und eben deshalb oft gedrudted Buch, frany. von Ju⸗ 





*) Tb. 1. ©. 371. “nd, üb. Tb. 7, ©. 178, *79 ſo 
Plia. H. N. Il, 3; Aneoviru Strab. L. Hl. T. 1. p. 434 ed. 

. Sieb. (val, Commentar. T. VII, p. 22 Appian. Hisp. Vi, 45, 
14. Died, Sic. 31, 5; nur Ptolem. Il, 6. Horovuras, 
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lien Matho, Lyon 1477. Fol. und von P. Faraet. 
Eb. 1482. Fol. #), (Baur.) 
. Arezibo, { Porto Rico. 


AREZZO, das alte Aretium feine der Alteften 
Städte Hetruriens ), eine anfebnlihe wohlgebaute 
Stadt auf einem Hügel in einer febr fruchtbaren Ebene, 
am Sufammenfluffe des Chiana und Arno im florens 
tinifchen Gebiete, Sie hat gut aepflafterte Straßen, mit 
der Kathedrale und zwei EollegiensKtirchen, 18 Kirchen und 
Klöfter und 4. Hospitäler, und ift der Sitz eines Biſchofs. 
&ie hat 8000 Einw., die ſich vorzüglich mit Leinweberei 
und Zöpferei befchäftigen. Vormals war fie ald betru- 
rifhe Stadt befonders berühmt durch Verfertinung feiner 
Vaſen, wovon fi beim Nachgraben häufige — 
entdecken; außerdem aber findet man bier von alten 
Ruinen nichts Bedeutended, Attila, der Hunne, 
serftörte die Stadt, welde auch in den Kämpfen der 
Guelfen und Gibelinen barte Zeiten beftand. Hier wur—⸗ 
den geboren Wiäcenas, a koreni, Petrarcha 
und der berühmte Satyriter Aretino, wie auch der Er⸗ 
finder der Noten Guido, u. A. (Bal. Accolti und 
Aretino.) Auch war Arezzo lange Beit der Wohnort 
des Dichters Dante. — In der Gegend zwifdıen 
Arezzo und Gaftiglione wird ein Föftlicher Wein, Alias 
rico genannt, erbaut ?). (Röder u, H.) 

ARFBERG (Seinrich Dufener von), ariff 
ald Ordenömarfhall 1343 Yitbauen an, murde zwar 
Anfangs surüdgetrieben, erfocht aber, nachdem er Vers 
ftärfung erhalten, einen großen Sieg, teilte die Beute 
mit den Witwen und Waifen derjenigen, die beim erften 
Angriffe geblieben waren, befreite viele gefangene Lief⸗ 
länder und ſchickte fie reichlich befchenft in ihr Vater— 
land, wurde 1345 Hochmeifter, fchlug die Lithauer 1346 
bei Onfaim, fchnitt ihnen, als fie einen verheerenden 
Einfall in Preußen wagten, den era I befiegte le 
am 2, Septbr. 1347 am Fluſſe Strebe bei Fabiau, er⸗ 
baute, um dem Himmel daflr zu danfen, ein Nonnens 
kloſter zu Königsberg, woraus dad heutige St. Mas 
rienftift entiprana, tbat 1349 einen neuen Einfall in 
Lithauen, und fchlug die ihn beim Roͤckzuge angreifenden 
Feinde, erbaute in Preußen Johanniösburg, Sch 
ften und Sensburg, berichtigte die Gränien mit Cu— 
javien, ließ im Preußen die erften breiten Grofchen 
prägen, legte 1351 die Hochmeifterwürde nieder, und 
ftarb ald Lomthur su ——— +). (v. Baczko.) 
- Arlidsjaur, ſ. Piteä Lappmark. ° 

ARG. ÄRGER. ÄRGERN. ÄRGERNISS. 
I. Ara mag suerft zornig bedeutet haben, und mit dem 
ine 09m, der Horn, verwandt ſeyn. Denn 

) begeichnen Arger und Zorn noch jcht, der Haupt⸗ 
ſache nad, einen und eben denfelben Zuftand, nur von 





2 f. Aatonii Bibl. Hisp. vetus T. Il. 194. Mewsel, Bibl. 
hist, Vol. VI. P. I, 115. 

1) Cicero Ep. X VI, 12. Polybius 11, 19. J. Caesar. B. C. 
1, 11, Plinias ıh. 5. Silius Hal. V, 123. Viele Infchriften bei 
Sruter fi. Aiberti deser. d’lt. 69, (Siekler,) 


2) Lot. €. v. d. Rede Tagebuch. IV. Bd. ©. 237, 238, 
A p Nah Shüs, Luc. David, Ducllius und Hart 
nod. 
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verſchiedenen Seiten: Arger von der perfönlidhen und 
innern, Zorn von der dußern und gegenftändlichen Seite. 
Died wird, unter andern, fchon dadurch angedeutet, 
dafi: ich Argere mich, keinesweges aber: ich zürne 
mich, gelagt werden kann. Es ift nämlich beides, 
Ärger und Zorn, nichts andered, ald Verdruß über 
Berfhuldung eines Übels, falle fie uns felbft oder Ans 
dern zur Daft. Diefe Gemüthöbewegung beißt Ärger, 
fo weit fie bloß in dem Innern bleibt; Born, fofern fie 
bervor bricht und nach außen wirft '). Oder, wie ſich 
mit andern Worten fagen läßt: Arger iſt verhaltener 
Zorn, und, wenn man jenen Begriff vorber beftimmt 
bat: Zorn ift ausgelaffener Ärger. 2) Bei unfern 
alten Schriftftellern finden fih noch Spuren, daß Arg 
für zornig gebraucht wurde. Striker z. B. fant: 
Geleich argen hunden, wo füglich zornige Hunde 
verftanden werden fönnen. 3) Der Ausdrud Böfe wird 
auf ähnliche Art zumeilen für zornig gebraucht. Über 
eine — boͤſe werden, heißt: in Zorn darüber 
gerathen. — Weil nun aber der Zornige feinem Belei— 
diger, wo er fann, Böfes zufägt, und, wer Boͤſes 
thut, eben darum auch Felder böfe genannt wird; fo 
befam Arg davon die Bedeutung: böfe, Schon längft 
wurde e& in diefem Sinne genommen, und das Arge 
dem Guten entgegen gefest. Argen willen minnotost 
du mer Janne guoten, heift es bei dem Notfer, 
Pſ. 58,5. °). Ja, weil der Bornige, der fi nicht 
beberefcht, nicht allein feinem Beleidiger, fondern in 
blinder Wuth ohne Unterſchied Jedem, der ibm vor- 
fommt, Böfes zufügt, und zwar fo viel er irgend kann; 
fo befam Arg bievon nad und nad) die Bedeutung: 
im boben oder hoͤchſten Grade boͤſe. Davon iſt der, 
den man fi in der chriftliden Welt ald das Urbild 
des Böfen gedacht hat, schlehtweg der Arge genannt 
worden . 

U. Sih ärgern beißt war nad dem jesigen 
Sprachgebrauche bloß: Arger (verbaltenen Zorn) eins 
pfinden, und, einen Andern ärgern: ibm Arger ver 
urfachen. Aber chedem bedeuteten diefe Ausdrüde auch 
(von Arg, böfe) fo viel ald: böfer, fehledhter, fchlims 
mer werden, und machen. Minia wuntinale wurden 
ful unde geergerot (verfchlinmert), fagt Notfer, 
9. 37,6 *) Aus dem Willeram (2,15) führt 
Adelung an: di voho di de wingarten geargerent, 
die Füchfe, die den Weingarten verderben. Im Ober: 
teutfchen wird bier und da noch jest geſagt: das Ilbel 
ärgert fi (verſchlimmert fi), und deraleichen mehr. 

IH. Der Üirger zeigt feine Verſchiedenheit vom 
Borne ganz unverkennbar durch die Berfchiedenbeit feiner 
Einwirtung auf den Körper. Der Zorn verfeht die 
Kräfte und MWerfjeuge des Körpers im: erböbete und nach 
außen ftrebende Zhätinfeir; der Arger hemmt fie und 
sicht fie frampfbaft im fich ſelbſt zuſammen. Daher 
fonmt ed 4. B., daß der Zorn das Blut in die dufiern 
Theile treibt, — man glüber öfter vor Born, — daß 
das Auge funfelt und rollt, die Stimme beftig und 


1) f. meinen Berfuh üb. d. Ocfuͤhle, 4. 132. 
dem Hebr. 52, 5. 3) fe Eberhard's Synenymif. 
nad be Hebr. 


2) .R 
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tfam kreiſcht, der Fuß die Erde ftampft, die ger 
te Fauft drebet u.f.f., und daß dagegen der # ger 
das Blut im Innern zuruͤck hält, das Angeſicht bleich, 
die Kehle zugeſchnuͤrt wird, — woher die Redensart: 
man mödte vor Ärger erfliden, — daß die, durch 
frampfbafte Zuſammenziehung der Gefäße —— 
Galle das Geſicht färbt, und deshalb im gemeinen Leben 
gefagt wird: man möchte ſchwarz werden vor Ärger 
uf. f., wie die Dienfchenfunde dies Alles, nebft den 
übrigen dahin gehörigen Erfcheinungen, meiter auscins 
ander ſetzt *). en K 
IV. Acrgerniß ift 1) im leidendlichen Sinne, 
der Zuftand desienigen, der Arger empfindet. Das ge⸗ 
ringfte Argerniß, fagt Gellert, fann mid fo fehr 
mitnebmen, ald andere Leute cin hitziges Fieber. In 
diefem Falle ift das Wort gebildet, wie Betrübnif, der 
Buftand des Betrübtfennd, Empfindnif, (mas Abt zu⸗ 
erſt gefagt bat), ein Zuftand des Empfindens, Faͤulniß, 
der Sufand des Faulens, und dergleichen mehr. 2) In 
thätigem Sinne ift Argerniß alles das, was und 
ärgert; wie Bedraͤngniß, Beſchwerniß, Hinderniß 
u. JF., das, was uns bedraͤngt, beſchwert, hindert. 
Indeſſen erſchoͤpft dies noch nicht den Begriff eines rs 
gerniffeö, wie er in dem Age —— 
vorfommt. Denn dieſem zufolge liegt in dem Begrifie 
noch, daß ein — 535 nicht allein Ärger verur« 
fache, fondern zugleich auch unerlaubte Begierden errege, 
oder überhaupt, zum Sittenverderbnifle gereiche; jo wie 
es 4. B. unverdorbnen jungen Leuten ein Argerniß 
ift, wenn eine Frau oder ein Mädchen unzuͤchtig ger 
Heidet in Geſellſchaft kommt; indem fie nicht allein dar« 
über fih drgern, fondern au unfittlihe Begierden 
oder Gedanten in ihnen — erregt werden. 
Diefer Begriff ergibt ſich 1) aus den Verbindungen, in 
welden Ärgern und Argerniß vorlommen; wie 
> 3. wenn es beißt: das, daran ſich dein Bruder ftößt, 
oder ärgert oder ſchwach wird *); oder wenn Chriſtus 
über denjenigen, durch welche Argerniſſe tommen, 
ein Wehe audruft '). Denn, Jemanden bloß Krger 
su machen, fönnte eine fo große Sünde nit feyn. 
2) Daraus, daß Argerniß die Uberſetzung von dem 
griehiichen Ixandalor ift, wedurd — (eigentlich cin 
Stellholz in einer Maͤuſefalle u. dergl. davon aber übers 
baupt) — Etwas bezeichnet wird, was zum Falle und 
ins Verderben bringt —— prolapsionis et rui- 
nae cavsam allert, Gefin.). ı An den vorher angce 
führten Stellen findet man im Grichiihen Sxardala 
und oxardakleraı. Es gründet fi aber Diejer Ber 
griff von Argerniß auf die obgedadhte, alte Bedeus 
tung von Hrgern, im welder es verſchlechtern, vers 
ſchlimmern ausdrüdte (11). Diefem zufolge ſind in dem 
Ausdeude Argerniß zwei ganz verſchiedene Begriffe, 
— — Inden man denſelben von Argern 
—— und nachher, bei dem Gebrauche, auf. diejes: 
Mort berog, dachte man dabei bald an Argern, ers 
ürnen, bald an Argern, verfchlimmern, verderben; 
Bieldeutige Ausdruͤcke diefer Urt find nicht felten. Gibt 





5) Werſuch Aber Die Gefühle, j. 132, 


7) Manp, 17,1. RN 
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es doch fonar folche, im welchen die Begriffe ganz ver- Niemand ma mit Argwohn behandeln laſſen. 
ſchiedner Wurzeln yufammen gefloſſen find, — * Dem Guten i 9— nfend en macht eö Furcht. 


in Laune die Begriffe von dem alten Laue, Gefichtös 
geberdung,, und dem lateinifchen Luna, in Fackel die 
Begriffe von Wadeln und von Böfcel, in Feil die 
ug von unferm Biel und dem lateinifchen Vile 
uf. f. *). Um fo weniger darf es auffallen, wenn 
ein Ausdruck zwei verfchiedene Begriffe in fid vereinigt, 
die von einer und eben derfelben Wurzel, der fie fchen 
anbingen, auf ihn übergegangen find. (Maass.) 

Arglist. Argwohn. Diefe Begriffe werden bier 
zufammen geftellt, um die verfchiedene Art, wie der 
Begriff des Argen darin angewendet wird, zu vergleis 
hen. — Alle Lift if eine Klugheit, melde ibre Bwede 
durch geſchickte Berbeimlihung, entweder diefer Zwecke 
felbft, oder der Mittel dazu, zu erreichen weiß. Das 
bei find in fittlicher er wei Falle moͤglich. Es 
fann ſeyn, daß die Ausübung einer ſolchen Klugheit 
unerlaubt, fittlich böfe, iftz es fann aber auch ſeyn, 
—* fie das nicht iſt. In dem erſten Falle wird dies 
ſelbe Argliſt genannt. Ar 6* bier alſo nicht auf 
dad Gegenjtändlidhe; ralif beit nicht Liſt, die auf 
etwas Arges gerichtet, fondern die felbft arg, fittlich 
böfe, iſt. Das erhellet daraus, daR ihr die unfhuls 
dige Lift entgegen geſetzt wird. Es fann daher auch 
eine Lift, die gar nicht auf den Schaden des Nächften, 
und überhaupt nicht auf etwas an ſich Gefegwidriges 
gerichtet if, dennoch Arglift ſeyn z nämlid, wenn fie 
aus unfittlicher Gefinnung bhervorgebet. Das fann fie 
fogar dadurd allein (don ſeyn, daß fie darauf aus— 
gebet, Andere zu taͤuſchen; indem dies der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit mwiderftreiten fann. Darauf zielt die bes 
kannte BVBorfehrift: „ſeyd klug wie die Schlangen, und 
obne Falſch wie die Tauben! — Argweohn dagegen 
ift Wähnen des Argenz; und wer hiezu geneigt ift, der 
ift argwöhnifh; wie der Geisbald 4. B., der ſehr 
leicht von Jedermann glaubt, daR er ihn betrügen wolle. 
Denn daß die legte Hälfte des Wortes Argwohn 
aus Wahn und Wähnen entftanden ſey, leidet kei⸗ 
nen Zweifel, indem font arger Wahn für Argwohn 
gejagt wurde. Etlich fussknecht mit argem wan, 
beißt e8 4.8. bei dem Theuerdant (E87). Nur 
bedeutete Wan ebedem micht gerade eine irrige, oder 
auch nur unzureichend begründete Meinung, fondern 
Meinung, Urtbeil überhaupt; aud in gutem Sinne. 
„Es bringet,* fügt Opit von dem göttlichen Worte, 
„ed bringet Viele auf einen rechten Wahnz“ und uns 
fere älteften Schriftfteller gebrauchen Wanan für Meinen 
— (3. B. Kero, gleich in der Vorrede). Jetzt 
aber verſtehet man unter Wahn bloß eine irrige, leere, 
wenigftens auf feinem zureichenden Grunde berubende 
Meinung; wonach alfo Argwohn darin beſteht, daß 
man ohne kureichenden Grand von Andern Arges alaubt, 
oder ſich denft. Der Ausdruck Argwohn beyichet 
ſonach den Beariff des Argen auf den Gegenftandz nicht 
der Wahn felber, fondern dat, was man wähnt, wird 
dadurch ald etwas Arges bezeichnet, — Der Argwoͤh⸗ 
niſche wird, al& folder, von Niemanden geliebt, denn 





8) ſ. meine Sufige zu Eberhardt’ Eynongmif, 


Dennoch verdient der Argmwöhnifche nicht immer Verach⸗ 
tung, * auch Mitleid, rg t alle Mal ift das 
argwdhnifche Weſen Folge und Zeichen einer ſchlechten 
Gemüthöart, die, in dem —— oder dunfeln 
Gefühle ded eignen böfen Willens, dielen audh bei An- 
dern voraus zu feßen geneigt if. Oſt entfpringt dafs 
felbe au aus einer Verſtimmung ded Gemüth , bie 
durch vieles hervorgebracht iſt, — denn rd 
macht mißtrauiſch, — und ber infonderbeit ſchwaͤchere 
Selen unterworfen find, wenn fie von Bielen, denen 
fie mit Vertrauen entgegen famen, ſich getäufcht und 
betrogen gefeben haben. Denn ihr vernunftähnliches 
Vermögen verleitet fie, wie defiem befannte Natur es 
mit ſich bringt, vom Vielen auf Ale zu fließen, von 
Allen zu erwarten, was fie von Bielen en 
' aass. 
Arg (in motbologifcher Hinfiht). Diefer Laut ers 
— 844 der alten Voͤller, wenn gleich 
noch wenig erforſcht, doch zu bedeutungsͤvoll, ald daß 
ich es nicht der Mühe werth halten folte, dur Zuſam⸗ 
menftellung des MWichtigften die Aufmerffamleit der Diys 
— auf ihn hinzulenken. 

) Arg rad heißt in der Parſenlehre der weſtliche 
Weltſtrom, dem als oͤſtlicher Weltſtrom der Veb rud 
entgegen fteht: denn nach dem Bundebefdh VU. XII. 
XX. bat Ormußd von feinem Throne auf den Als 
bordfch, dem Himmelöberge im Norden, zwei Ströme 
ausgeben laffen, welche gleich dem bomerifhen Ofcano8 
alle Keſchwars der Erde mach entgegengeſetzter Richtun 
—— weſtlich, Freifend umfließen, und in welche 
alle Waſſer der Erdflaͤche, die aus gleichen Quellen ihren 
Urfprung nehmen, zuletzt wieder einftrömen. Beide 
bimmlifche Stroͤme, von welchen Arg Ormuzd'ö vor« 
züglichfter Liebling ift, fließen einftimmig, einer dem ans 
dern dienend, und. ftrömen sur Luft Ormuzds gemalti 
bei Annäherung ded Feindes, der fie gleichwol einma 
ſchlug. Arg geht vom Albordfch aus ins Land Surab, 
Ametſche genannt (Emefa in Sprien?), ind Xand 
Sapentos oder Mefredfch (Haypten), wo er Rud 
Ney (Nil) beißt. Veh dagegen fließt durch Khotaſan 
ind Land Sind (ſollte diefed das Vaterland der Send⸗ 
ſprache ſeyn?), und von da in dad Meer Hinduftans 
wo cr Mebra rud genannt wird. Zuletzt ergießen fih 
beide Ströme in den Zare Ferafb fand, in Zend 
Bereienabo Woorofefche oder dad große Weltmeer, 
weldyeö Brmuzd bei der —— der Erde zur Graͤnze 
im Süden gab, und als fein Gewaͤſſer vom Quell Ars 
duifur auf der Mittagsſeite des Albordfch dur 
100,000 Goldfandie, 1 Menſchenmaß in der Tiefe, 
empfängt; und jo fehren fie jur Duelle des Ausfluſſes 
zurück. Diefe von Anquetil und Sleufer ganz miß— 
verftandene Lehre von zwei Freifenden Weltftrömen an den 
Gränzen des bewohnbaren Landes zeigt und einerfeitö den 

eringen Umfang des Erdfreifeö nach Soroafters Vorſtel⸗ 
ung, andererfeitd die Verwandtſchaft des Arg rud's 
mit dem weftlihen Okeanos der Griechen, welchen vom 
Albordfh oder Kaufafus aus die Argonauten be— 
fuhren, und welder nah altgriehifcher Cage den 
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Sonnengott von feinem Untergangspunkte bis zu feiner 
Mohnung auf dem Albordfch in einem nachenfoͤr⸗ 
migen Gefäße trägt. Ä a - 

2) Archa ift aber auch der Name des nachenfoͤrmi⸗ 
sen Opfergefaͤßes oder Kelches bei den Indien; die Sonne 
felbft wird im Sanffrit Arka genannt, und Arche 
beißt das von Wifchnu verfertinte Weltichiff, worin 
ee bei der Suͤndfluth einige wenige Gerechte rettete. 
Sollte es blofer Zufall oder abfichtlich gefuchter Antlang 
ſeyn, daß Noah's Schiff, welches man noch auf dem 
Ararat (von den Tuͤrfen Arghitagh genannt) ſaͤdlich 
vom Kaufafus zeigt, auch in unferer Bibel, wie in der 
Vulgata, den Namen einer Arche führt? und ſollte 
damit nicht aud der Name der Argo verwandt fenn, 
werauf der erfte Meltumfchiffer des MWeftens der Erde, 
Jaſon, deſſen Name eben foan Wiſchnu erinnert, 
als der Bater des Reichthums Ja ſion, in das Zauber— 
land fuhr, wo der Drade das goldene Widderfell ber 
wachte? Iſt diefes aber der Fall, fo möchte man faum 
es vertennen, daR der indifhe Name der Argo über 
Medien und Verfien nad Griedenland gelangte: denn 
der König jenes ZJauberlandes Keted war des Sonnen 
gette und der Ofcanine Perfeis Sohn, und wie eines 

raus, fo des Medus Ahn, von welchem nach Ypols 
lodor I. 3.€. Medien feinen Namen erbielt. Wie der 
Bruder Perſes den Aetes vom Throne geftürt hatte, 
tödtete ihn defien Tochter Medea, und gab dem Bater 
die Herrfchaft wieder. Durch dieſe Verbindung des 
Namens Araus mit Perſes gelangen wir zu cinem 
neuen Vintbenfreife der Griechen, welcher aus Indien 
über Verfien nah Europa fam. be ich jedoch auf dies 
fen Mptbentreis übergebe, alaube ich aus Herodet 
(IV, 33 ff.) einer Sage der Delier erwähnen zu mürfen, 
in welcher angedeutet zu werden fcheint, wie dorthin die 
VParfenlehre von Arg rud und Vehrud unter dem 
Namen der Junafrauen Arge und Opis gelangte: 
denn daß auch die Perfer die Flüfe, wie Indier die 
Ganga, mit ihren acht Gefpielinnen, unter dem Bilde 
von Iunnfrauen darftellten, bat Höck in veteris Mediae 
et Persine monumentis (Pag. 131 3q.) nereint. 

3) Arge» und Opis oder Upis, welder zu Ehren 
ein der Artemis nefungener er Oömiyyos bich, 
waren nach Herodot (IV, 35.) zwei Hyperboreiſche 
Albordſchiſche?) Jungftauen, welche in den allerälter 
ften Zeiten sunleich mit den Gottern nah Delos famen, 
um der Jlitbyia für die ſchnelle Entbindung (bei der 
Geburt des Apollon und der Artemis, ibren Tribut 
zu sablen. Fuͤr diefe Ehre ebrten fie wieder die Delier 
dadurd, daß die Weſber für fie fammelten, indem fie ibre 
Namen in einem Hymnus priefen, welchen der Lytiet 
Dlen der nady einem delifchen Feitgefange der Sängerin 
Bdo bei Paufanias (X,5.4.) felbit ein Hyperboreer 
war) gedichtet hatte; und dak man die Aſche von dem, 
auf den Altare verbrannten Scenteln auf ihr Grab, 
welche® binter dem Tempel der Artemis nad Offen 
gelehrt war, unter beiligen Gebraͤuchen ſtreuete. Nach 
Herodot (IV, 32.) kannte fhon, wo nicht Homer, 
dech Hefiod, die Sagen von den Hpperborcern (denn 
von den Deliern lernten ſie die übrigen Inielbewohner 
und Jonier); aber am meilten erzählten von ihnen dir 
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Dekier alfo: Ihrer Opfergaben- würden, in Weizenhalme 
ern von den Hypetboreern zu ‚den Stythen ges 

acht, vom den Skythen empfingen fie die Gränzan- 
webner, und fo gelangten fie von einem Bolte zum ans 
dern bis im den fernften Welten zum Adria, von da 
füdlich unter den Hellenen zuerft auf Dodona, von da 
bis zum malifhen Bufen, und über die. Mectenge nad 

Cubdaz; dann ſchickte fie wieder eine Stadt jur andern 
bis Karyſtos, die Karyſtier aber brächten fie, mit 
Übergebung von Andro6, nad Teno&, und die Te— 
nice nad ‚Delos. Wer verfennt nun in dieler Er 
sablung einerfeits die Grundgüge der Sage vom Ar 
rud und der erften Beichiffung deifelben, vom Ais 
bordfch aus, andererfeitö die Urt, wie jene Mythen 
zu den Griechen kamen: denn der Lycier Olen hatte 
nad Herodot den Deliern alle jene Lehren mitgerbeilt. 
Wenn aber Herodot aufer andern Ehren, welche die 
deliſchen Mädchen und Juͤnglinge verfchiedenen doper— 
boreiichen Jungfrauen erwiefen, nocd eines äbnlichen 
Opfergebrauhs thrafifcher und pionifcher Weiber ges 
denft, und dabei bemerit, daß fie beim Opfer für die 
koͤnigliche Artemis ihre Gaben nie ohne Weizen— 
balme bräcten; fo leitet uns diefes auf die Verwandt: 
ſchaft eines andern Mythus bin. 

,. #) Argus war ein Heros in Argolis, der nad 
einem Fragmente des Polemon, welches Creuter 
in feiner Spmbolif und Viprbologie aus der Handfhrift 
eines Scholiaften zum Ariftides anführt, aus Libyen 
den Weizenbau nah Argolis verpflanste, und sum 
eigen Angedenfen der libyſchen Ceres dajelbft einen 
Tempel fliftete, weshalb nah Paufanias (1. 14,2.) 
die Argiver mit den Atbenern cben fo um das Alterrbum 
ſtritten, wie im Morgenlande die Kgypter mit den Phrp= 
giern. Weifet uns Diele Sage gleich auf Libnen bin, 
fe bat doch wol Ereuzer richtig geurtbeilt, daß der 
Sonnenbeld- von Argos Perfeus uns darkber Auftlaͤ— 
rung ‚geben müfle, Auch dem Perfeus ward Libyen 
vorzuglich zum Scauplase feiner Kämpfe gegeben, und 
die Gortbeiten dieſes Yandes gingen ihn nabe an; aber 
nıht nur die Fußtapfen des Perſeus führen uns nad 
der Huſſtadt Tarfus im Gilicien binüber, fondern 5 e= 
eodot (VE, 53 f.) bemertt ausdrüdiih, nah Yusfage 
der Perfer fen Perfeus urfprüngli ein Aſhrer, und 
nur des Afrifios Vordltern Hoppter, Die Perfen 
freilich, welde Perfeus aus Aghpten nah Argolis 
verpflanzt. haben fol, findet Erewser falſchlich mit der 
Verfica oder Pfirſche verwechielt; auch ſey fie nicht, 
wie Divdor (1,34) melde, von den Periern zu Sa nı= 
byſes Zeit aus Athiopien nah Agypten acbradyt, (ons 
dern von Alters bee eine der Iſis gebeiligte Vflanze. 
Aber wenn auch Perſeus ſelbſt Feine Ahnlichkeiten, 
die ich bier der Kürze wegen unberührt laffen muß, mit 
dem perſiſchen Mitbras. darbote, ſo iſt doch der bunz 
dertaͤugige Argus, welcher ‚die nad Agypten verſe 
To bewachte, ob man gleich fälſchlich mit ibn den Eier 
bauer der Atgo verwechſelt bat, zu nabe mir dem tau— 
fenddugigen Mithras der Perfer verwandt, als daß 
man nicht felbft die argieifhe Juno, und mit ihr den 
Namen der Urgiver, aus perfifcher oder indifcher Wurzel 
ableiten dürfte, Schon der Mau, welchen fih die uno 
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mit den Augen des Argus zugeſellte, weiſet und nad) 
Indien bin, und vielleicht nicht ohne Grund bringt das 
Etymolog. M. 247, 4, das perfifhe Wort Danace, 
womit man das Faͤhrgeld für. den Sharon bezeichnete, 
mit dem Namen der Danacr in Verbindung. 

5) Argns bie auch der bundertjährige Wächter der 
30, und wenn diefe mit der Ifi8 in Hanpten veralis 
dien ward, fo fann uns dieſes nicht befremden, da auch, 
wie Herder ſich ausdrädt, die Yotosblume vom Gans 
ged bis zum Nil herabſchwamm, und da es immer 
möglich bleibt, daf die indiſchen Mythen eben ſowol 
über Htbiopien und Haypten, ald über Medien und Per— 
fien nach Griechenland gelangten, und unter mancherlei 
Umgeftaltungen fi, wie die Gewaſſer, die nach man= 
cherlei Richtungen vom Albordfch auögehen, am Ende 
wicder vereinigten. Auf einem perfiihen Kanale führt 
uns aud bier wieder die Ahnlichteit in der Namenöbil- 
dung Argiphontes oder Argusmwüraer für den 
Pſychopompen und dad Lebendlicht auslöfhenden Here 
mes, mit Perfepbone oder Perfepbaffa für die 
Todtenfönigin Proſerpina. Go wie die Eonne im 
Sanſtrit Arka genannt wird, fo fell nah Creuzer's 
wiederholter Verfiherung der Name Parfi Söhne des 
Lichts bezeichnen. Beide Namen würden demnad einen 
ähnlichen Begriff auddrüden: Argipbontes den ded 
aus der Sonnenwelt in den Hades führenden; Perſe— 
phone den der alleö Lichtes beraubenden Königin, 
könnte nun aud aus dem Mpthus von den waſſer⸗ 
ſchoͤpfenden Danaiden, wie aus den Sagen der arglvi⸗ 
ſchen Juno und aus den Vinfterien der Gereö Vieles 
anführen, was auf einen Urjprung aus Perfien und 
Indien bindeutetz ‚allein um nicht in Deduttionen zu 
verfallen, welche nicht bicher gehören, begnüge ich mich 
nit dem Gefagten, und überlaffe cd. einem fcharffins 
nigen Mythologen aus den mandyerlei Daten, welche 
Creuzer's Symbolit und Mythologie ibm liefern tann, 
wie Ritter aus geograpbifchen Spuren, die uralte 
Verbindung der Grieden mit den Perfern und Indiern 
weiter zu verfolgen. Hier will ich dafür noch bemerken, 


wie auch in Rom ſich mancherlei Spuren der Arguslchre - 


zeigen, welche die Römer nicht erft ſpaͤterhin von den 
Griechen empfingen, fondern urfprünglich nach Italien 
mitgebracht zu haben ſcheinen, woraus man auf das 
hobe Alterthbum der fo weit verbreiteten Arguölchre ſchlie— 
Gen darf. 

. 6) Argei hiehen mehre Pläse in Rem, woſelbſt 
man Argiver begraben glaubte, die einft unter dem 
Sonnenbelden Herkules dort ſich niedergelaffen hatten, 
und wo die Pontificen nach uralter Einrichtung gewiſſe 
Hervenopfer brachten. Deryleichen heilige Wläse waren 
nah Barro (1.L.IV,8.) in 27 Zhbeile der Stadt vers 
theiltz Argei hieſten aber aud) die 30 Menſchenbilder, 
aus Binfen verfertiat, welche die Bewohnerinnen des 
heiligen Feuers, die veſtaliſchen Tungfrauen,, alljährlich) 
nach alten Gebrauche von der hölzernen Brücke in die 
Tiber warfen. Unter allen Deutungen, die uns Ovid 
in dem fünften Buche der Raften darüber gibt, möchte 
wol feine einzige die Wahrheit kerien, weil der Gebrauch 
zu alt in Rom war, alö daß die fpatern Mömlinge ſei⸗ 
nen eigentlichen Uefprang, der fich vielleicht cher aus 
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den heilgen Fahlen 77 und 30 entwickeln läßt, ns ger 
fannt haben foflten. Rute doch der nelchrtefte Alters 
thumsforſcher Warro nicht mehr, ob er den Namen 
des Arziletum von argilla oder von einem getddteten 
Argus berleiten follte. Selbſt diejenigen , welche dies 
fen Namen durch den Tod eines Argus erflärten, wuß- 
ten doch nicht amugeben, was für ein Argus zu vers 
fteben fenn: unter diefen waren jedoch Einige, die einen 
Sohn der Danae ünd des Phineus, der mit feinem 
Bruder Argeus nad) Italien gekommen fen, dort von 
den Aboriginen getödtet glaubten. Dieſes mag genug 
fenn von den uralten Arguöfagen: denn ob auch der 
Kyklopenname Arges und der fappabofiiche Bergname 
Arados damit in Verbindung ftehe, möchte noch bee 
zweifelt werden dürfen, weil ſich bievon eben fo, wie 
von dem Windnamen Argeftes und dem bithyniſchen 
Beranamen Argantbonios, oder von dem Plage 
Enneos=argcö in Athen und der Weberin Arachne 
(Aranen), deren Namen aus dem bebrdifchen 17 ſtammt, 
andere Deutungen geben laſſen. (Grotefend.) 
ARG, (Al-Arg oder Al- Ardsch ar 1) 
Nanıe eines Fleckens bei Mtelfa, auf Dem Wege nad 
Saref, worin ſich eine Kapelle befand; 2) eined Hügels 
zroifchen Metka und Medina, dicht an der Landitraft. 
(Rommel.) 
Arga, ſ. Fgra. 
Argades, f. Acad. k 
ARGÄOS, (Ardschisch, Frdschisch), ein hobes, 
mit ewigem Schnee bedecktes Gebirg auf der Nordweſt⸗ 
feite von Mazaca an der Graͤnze der Cappadoziſchen 
Diftrifte Chammamene und Kilitia *) (Ricklefs.) 
Auf dem Berge Ardſchiſch befindet fi der Garten von 
Babarten, eine freiwillig wuchernde Baumpflanzung, von 
Babarten dent Indier. fo genannt, welcher zur Zeit 
Omars lebte, und ſeitdem der Scheich aller Gaͤrtyer ge⸗ 
werden iſt ®*), {v. Hammer.) 
‚Argneos, Sohn Ptotemaios I., f. Ptolemaios. 
ARGAL, (Samuel) Unterftatthaltee Birginiens 
in den erften Zeiten diefer Golonie. Er fam al& Prie 
vatperfon im 3. 1609 nach diefem Lande, um Handel 
und Fifcherei zu treiben. Obgleich der Handel den Ge— 
fegen zu Folge nur der Compagnie in Sonden erlaubt 
war; fo ſah man ihm dody eine Zeit lang nad, weil 
er immer Wein und Pebensmittel brachte. Seine fir 
fcherfdyiffe vermehrten ſich aber bald zu einem Meinen bes 
waffneren Geſchwader. Mit einem ſolchen fam er im 
J. 1613 an die Küfte des ſetzigen Freiftates Maine. 
Er fand bier auf der Infel Mount Defart, vor der 
Mündung des Flufes Penobfcot oder Ventaguet, eine 
franzöfifihe von Jeſuiten zwei Jahre zuvor angelcate 
Niederlafung, Saint Saupeur genannt. Ohne 
DBedenfen griff er ſie an, tödtere einige Bewohner und 
fandte die übrigen nach Frantreich zuruͤck, theils au 
nahm er fie mit nach Birginien. In eben dem Jahre 
murde Argal von dem Etatthalter Virginiens ausacs 
fandt, um auf aleihe Weife mitten im Frieden die 
frangöfischen Niederlaffungen in Afadien, naͤmlich die 


·— N ⸗ 


*) Strab, X11,2,8. *) Dachihannüma G. 620 u, Ewlia II, 
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u Vort-Rohal und die am Fluffe Ste. Eroir zu zer⸗ 
Mören. Dieö waren die erften Feindfeligfeiten iwifchen 
den Engländern und Franzgofen auf dem feften Lande 
diefeö Erdtheils. Der einzige Vorwand war, daß die 
Sranzofen ſich in dem von den Engländern unter Ca⸗— 
botd Anführung entdeckten Pande angefiedelt bätten. 
Dad Recht der erften Befisnchme war damals noch 
nicht als völferrechtlih anerkannt, daher aus dieſen 
Borfällen feine Beranlaffung zum Siriege zwiſchen beis 
den Nationen entftand, Araal waste noch mebr; auf 
feiner Roͤckfahrt griff er auf gleihe Weile eine tleine 
Niederlafung der Holländer an, welche fie oben am 
Hudfonsflufe (da wo jest Albann liegt) angelegt hat⸗ 
ten. Da die Anfiedler fich der engliſchen Herrſchaft und 
dem Statthalter von Birginien unterwerfen, fo lich er 
fie in ihren Befisungen. Auch bier wurde dic frühere 
Entdedung des Kapit. Hudfons ald Rechtsgrund vor 
ewande, der aber zwifchen beiden Nationen feinen 
treit veranlafite. Nach diefem Streifuge sing Argal 
nad England zurüdf, und wurde im 3. 1617 alö Uns 
terftatthalter nach Virginia gefandt. Diefe Planzftatt 
war während der Abweienbeit de& Lord Delaware, ibs 
red Oberſtattholters, in große Unordnung geratben, und 
mit ihrem Hauptorte Jamestown gang verfallen. Ars 
al fand die blos auf den Tabacksbau bedadhten Ans 
edler allentbalben geſeblos zerſtreut. Durch fehr firens 
ge Mafregeln und Gefese führte ee ſogleich Ordnung 
ein, regte den Handel und das Verkehr mit den ns 
diern an, machte fi aber auch vieler Ungerechtigkeiten 
und Erpreffungen ſchuldig, befonders feitdem er eefube, 
daß man ihn auf die Klagen der Einwohner zurüd bes 
rufen würde. Ehe aber der neue Oberftattbalter anlange 
te, entsog er ſich, unter dem Schutze des Grafen von 
MWarwid, Theilhabers an feinen Handelöunternebmuns 
en, der Unterfuchung, und brachte fi und; feinen 
aub in Sicherheit nad England. Seitdem weiß man 
nichts von ibm, als daß er im 3. 1620 Befehlöbaber 
eines Schiffes war, das nebſt andern einen Seczug gegen 
die Algierer unternahm, und daß er im I. 1623 vom 
Könige zum Ritter nefchlagen wurde, fiber feinen Cha⸗ 
rafter find die Geſchichtſchreiber Virginiens völig un» 
eins, ale aber geftehen ihm pünftlihe Ordnungsliebe 
zu. (Ebeling.) 
Argali, f. Ovis Ammon. 
Argalos, f. Sparta, 


ARGAND, (Jacob Anton), geb, zu Genf 1755, 
gef... . Ein vorsüglicher Phyſiker und Mechaniker. 
Er ift Erfinder der Lampe, welde ohne fcheinbaren 
Rauch brennt, und feinen Namen führe. (Val. Lam- 

en). Er brachte Verbeflerungen in die Branntweins 
rennereien, und war Gcehülfe der Erfinder der Meroftar 
ten. Man findet Huffäse von ibm im Journal de Phy- 

sique T. XI. und im Journal encycl. 1805. I 
(Meyer v. Knonau.) 


ARGANIL, Billa und Hauptort einer Correicao 
in der portug. Prov. Beira, mit dem Titel einer Graf⸗ 
ſchaft, dem Biſchof von Coimbra gehörig, bat eine Pfarr⸗ 
firche, ein Armenbaus, 342 Feuerftellen und 1100 Einw. 
Die Eorreisdd de Arganil am Montego im S. O. 
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von Eoimbra hat 9 Villas, 50 Kirchſpiele, 76 Feuers 
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BA und 47,380 —* (Stein.) 
rgantomazus, Argentomazus, f. enton. 
ARGANTHONE, (Aeyarsurn), — Argan- 
thonis, eine ſchoͤne — Stios, mit der ſich Rbes 
ſos vermäblte, nachdem er ihre Liebe ald Jagdgefaͤhrte 
gewonnen hatte. Als Rheſos vor Troja durh Diome— 
des gefallen war, rief fie in tiefer Betruͤbniß beitändig 
feinen Namen, und verſchwand zulest in einem Fufi !). 
Das Vorgebirge Arganthonis oder Araanther 
neum foll von ihr benannt fern *). (Ricktefs.) 
x ARGANTHONIOS, eine Bergfette in Bitby 
nien, die ſich bogenförmig im Rüden von Prufiad am 
Dieere (Keos) binziebt, und beim Vorgebirge Pofidium 
endet (Ricklefs.) 
, ARGARA, (aud Agara), war bei en Alten 
eine Stadt an dem Meerbufen Argaricus (der jchigen 
Paltsbai) auf der fündftlichen Küfte der indischen Daib« 
infel, in dem Reiche Pandions, jest dem füdlichen 
Abeile von Kamatit. Im Periplus heißt die Kuͤſte Are 
galu CApyala +). ı (P. F. Kanngiesser. 
ARGARICI  beifien die Novizen oder jüngern 
Möndye in den ariehiicen Klöftern, die nd durd) ihre 
Kleidung und Geltung im &onvent von den dltern Moͤn⸗ 
hen unterfcheiden. S. Mönchsleben. (G.E. Petri.) 


ARGAS, Eine von Latreille") zuerft beobach⸗ 
tete und unterfcyiedene Gattung der Milbenfamilie, wel: 
die Hexrmann d. j. ?), indem er Latreille's früs 
et Beltimmung überfab, Rhynchoprion nannte, Fa= 

ticius?) aber mit Ixodes vereinigte. Den Iroden 
ift dieſe Gattung allerdings in mancher Hinſicht Abnlich. 
Ihr Saugräfel beiteht ebenfalld aus 3 Stüden oder 
Borſten, von denen die ungepaarten zur Seite, die beis 
den paarigen aber an der Spitze gezaͤhnelt find. Les 
bensart und Nahrung find auch diefelben. Allein der 
Mund liegt nicht vorn, fondern gany unten, weit vom 
Vorderende des Rumpfs entfernt, die Tafter find nicht 
— fondern fünfgliederig und ſchließen den 
Saugrüffel nicht ein. Auch fteben die Füße weniger 
feitli), Sondern vdllig unten, faft in der Mitte der 
Bruft, und enden ohne Haftfcheiben mit pe Klauen. 
Es ſcheint nur eine Art befannt zu ſeyn: Argas refle- 
zus ir. (Rhynchoprion columbae Herm. Ixodes 
reflexus und Ixod. columbae Fahrie.). — Eine der 
größten Milben, fo groß oder wenig Meiner ald die 
Bettwanze, blaͤulich fleifchfarben, mit feinen gewundes 
nen Furchen, Nadem Nüden, aufgeworfenem oder et= 
was umgebogenem Geitenrande und aͤſtigen, durdhfchei= 
nenden Magenanbänaen („vasa sanguifera'“ Herm.). 
Diefe Dragenanbänge find wie die anderer blutfaugens 
den Milben nur bei einem mittlern oder geringern Gras 





1) Parth. 36. 
*) Strab. 11. 4.3. Prol. 
1. 11. 76 


+) Piolem. 7. 1. Peripl. Erythr. m. 26. Manneri’s Alt. 


2) Steph. Byz, h. v. 
r Y. 1, Steph. Byz. v. Agyasd, Apell. 
Ak. 


r. 

5 Preeis des caractdres pendrigues des Insectes, Fdit. 1. 
p- 178. 2) Memoire rpterologigme. p. 69 3) Eutomulo- 
gia sysiematica und Systema Autlistorum p. 353. 
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de der Anfülımg deutlich su feben. Dei fehr flarfer 
Anfüllung drüden fie fi dicht ancinander, und ihre 
Bwiichenräume und Gränzen fchrwinden; das Fell der 
Milbe ift dann auch ſehr dünn, und fie kann leicht zer⸗ 
drüdt werden, was bei den Jroden nicht der Fall iſt. 
— Man findet den Argas refierus im ſuͤdlichen Eur 
ropa, namentlich in Stalien und Frankreich in Häur 
fern; er feet fih an Hausneftügel, um defien Blut zu 
ſaugen, und befällt zumal junge Tauben öfter in fols 
er Menge, daß fie Dadurch aufgerieben werden. — 
Nah Hremann lebte ein folder Arzuas acht Monate 
olme Nahrung in einem Glafe, er war dabei weder mas 
ger noch kraftlos geworden, und würde vieleicht noch 
viel länger gelebt baben, wenn man ibn nicht durch Be⸗ 
raubung einiger Füße verftümmelt hätte. Diele Milbe 
tft abgebildet in Hermann Mem. ant&rol. tab. IV. 
lie. 10. 11. N. und in Coquebert Ilustratio icono- 
gıaphica. Inseect. 1. 27, fig. 10, 

Die Nigua (Ixodes wmericanus Fabric.) wel⸗ 
de Hermann zu feinem lihynchoprion ziebt, fhmmt 
weder mit Ixodes noch mit Argas völlig, jedoch mehr 
mit. der erften Gattung überein. &. Ixodes. (Nitzsch.) 

ARGATA, Orden von A., oder von der Hafz 
—— Die Koͤnigin Johanna J. von Sicilien hatte den 
tanzöfifchen Prinzen Ludwig von Anjou zum Erben ih⸗ 
res Threues cingeſetzt, dieſer aber batte bis an feinen 
Tod, mie Karl IH., Seren von Durajjo und deſſen 
Sohne Ladislaus, um den Beſit deifelben zu ſtreiten. 
Da nun um diefe Zeit eben zwei Paͤpſte regitien, fo 
war die Stimme des Voltö getbeilt bis zu Ludwigs 
ode, und Feiner war eigentlich im zu“ Während 
diefed ſteten Kampfs bildete in Neapel im 3. 1388 eine 
Anzahl Edelleute eine Geſellſchaſt jur Bertbeidigung ded 
Hafens diefer Stadt wider die Feinde Ludwigs und 
nabm ale Schiffe derſelben weg. Sie nannten fich 
Nitter von Argata, d. h. von der Haſpel, und ihr Zeis 
den war eine goldene Haſpel im rotben Felde, das fie 
auf der linfen Seite des Kleides, oder auf dem Arm 
trugen. Mit Ludwigs Tode verfhwand aber die ganze 
Geſellſchaft ſchon wicder. F.G. Gottschalk.) 

Argatis, ſ. Acht d. Zahl, 4). 

ANGE, (vieleicht von Argus). Diefen Namen 
brauchten vormals verſchiedene Entemologen acmeins 
aftlich für mehre nahe verwandte Tagfalter aus ter 
Aamitie der fogenannten Augen- oder Scheibenvbgel, 
(Papilio Nympbalis genmatus, jesige Gattung Hip- 

archia Fabr. et Ochs.), und fonderten die verichiedenen 
ten durch ein von ihrem Waterlande entlehntes Bei— 
wort, B. Arge Sicula, Russine, Nemansiaca, Oc- 
eitanica *). Die neuern Schriftfiellier baben indeß die 
damit bezeichnete, im mancher Hinſicht ſich unterfheis 
dende Familie nihe als Gattung anerlannt. ie it: 
Hippnrchia Cloiha Fahr. Syer. Gloss. u. Och. Pa- 
»ilio Cloiho Hub. Arge liussine Esp, Arze Fahr, 
nt, Syst. Esper. Europ. Schmett. I. *h. Tab, 

84. Cont, 34. fig. 1. 2. Arge Russiae. 
(Zincken gen. Sommer.) 








*) Vgl Efper europdiige Schmett. ter Ip. Aer Bd, Fort 
fg. S. 19. 
Age, Enenclep. d. WE. m. K. V. 
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ARGE, (Agyn), 1) eine Tochter ded Zend und 
der Hera*); 2)eine große Jägerin, die von Helios in 
eine Hirfchfub verwandelt ward, alö fie einem verfolge 
ten Hirfch zurief: er möge fo geſchwind ſeyn wie die 
Sonne, fie wolle ihn dennoch erreichen **). (Ricklefs.) 

Argen , Argei, f. Vestalen. 

ARGEIA, (Aeysra), 1) des Pontos und der Tha⸗ 
laſſa Tochter ). — 2) des Inachos Gemahlin, die 
Mutter der Jo ?). — 3) des Adraſtos und der Amphi— 
tbea Tochter, vermäblt mit Polyneiteö »). Sie beglei⸗ 
tete ihren Gemahl auf dem Zuge gegen Thebaͤ, und 
—* ed mit der Antigene, troß des harten Gegenbe— 
fehlö, den Polyneikes zu begraben. Durch Flucht ret⸗ 
tete ſie ſich vor der grauſamen Strafe * — 4) des Por 
Iybos Gemahlin, Mutter des Argos, des Erbaurrö dee 
Arge *). — 5) die Toter des Antefion, Tiſamenos 
Enfelin, vermäble mit dem Heralliden Ariftodemes *) — 
6) ein Beiname der Hera von der Stadt Argoß. ( Ricklefs.) 

osmwüÜrger, ein Beiname des Hermes, weil er auf 
eus Befehl den Argos Ponoptes, den Hüter der Ic, toͤde 
tete, indem er ibn erit durch Flötenfpiel einfchläferte, und 
dann mit der Harpe dad Haupt abfichelte +). ( Ricktefs.) 

Argel, f. Algier (Stadt). 

ARKGELATA, aud Argillata, (Peter von) ein 
angefebener Wundarzt. Daß er au Avignon gelebt, ber 
eugt Buy von Chaulige ausdrüklih '). Wahre 
cheinlich war er Wundarjt am dortigen pdpftlichen Hofe. 
Spdterbin war er Profeilor in Bologna *), wo er 1423 
farb, Die Entfernumg der Zeiten, (e6 liegen 60 Jahre 
dazwiſchen) bervog mich chedem ?), den Argelata zu 
Avignon für einen andern als den zu Bologna zu balz 
ten, und ic fann au jest feinen näbern Aufichluf 
darüber geben: doch flimmt alle, was Guy von 
Shauliac vom Magifter Peerud de Argelata 
fagt, mit dem überein, was wir in des Bononiers 
Schrift leſen: daher wol nichts anders übrig ift, als 
den Argelata zu Avignon für den Vater, und den 
5% Bologna für den En su ar en dei u — 

e durchgehends befolgte. ie Chirurgie de ten * 
it zu ne oft 1480, 92, 97, 9) in Role ats 
druckt, auch führt Haller eine Ste Ausgabe von 1520 
an. Sie enthält Spuren genug von dem Aberglauben 
und den finftern Begriffen deö Mittelalters. So ker 
bandelt er Kopfverlegungen mit einem aufjufteewenden 
Wunderpulver, wozu man das Paternofter beten müfe 
fe *). So ſcheut er fi vor dem Ausziehn der Zähne, 
und läßt ta Aue fauen derfelben mit Llbefen und 
DOperment befördern *). Bei Geſchwuͤten der weiblichen 
Brüfte verfährt er blos paliativ, und öffnet Apofteme 





*) ‚tpollad. 1.3. 4, wo aber nah Hcliod Thceg. 921 und 

tt. v. 889. fi. vermurblih Auys we Isien if. *%) Ip. FW 
17 Ya, Praef, 2) Ibg- F. 18. 3) Apolled. 11.6. 

2. Did. IV. 67. 4) Wig. F. 72, 5) Ah. Fe 14. 6) Apel- 
——— 1. 713. f 
YAM » 31.1.3 etam. 1. - ff. ER 

H Clienrg. tr. 7. Daetr. 1.0.6. 2) Garzons de dizuit. 
urh, Honan. in Muratorr seript. rer. ital. vol. 24. p. 1162. 3) 
Geſch. der Arineit. Tb, 2, ©. 62. 4) Chirurgie LVL 5) ul. 
Li.d.c4 6,Lib. 3.1. 10.0.9. 
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derfelben,, obne die Gefäße au verlegen ’). Doch foms 
men bei ihm einige beflere Ideen vor. Eo empfichir er 
die fleifhinachenden Mittel mit großer Borficht *). Vers 
altete Gefchwüre behandelt er mit der Compreſſivbinde *). 
Beſonders wichtig ift feine Abhandlung von den böfen 
Geſchwuͤren an den Gefchlehtötkeilen, die aus unreinem 
Beiſchlaf entftichen und mit Gränipanfalben behandelt 
werden '°), Die Kantbariden gibt er innerlich in der 
Waſſerſucht in fchredlich großen Doſen zu einem Gerus 
el !*), (Sprenzel.) 
„„ARGELATI, (Philipp), ein gelebrter Litcrator, 
Hiftoriter und Arhäolog aus Boloona, wo er, aus 
einer der aͤlteſten Familien entiprofien, 1685 geboren 
war. Er hieß mit feinem vollftändigen Namen: Phi⸗ 
lipp Herkules Ecipio Michael von Argelati, ftudirte 
in feiner Baterftadt und zu Florenz, lebte in Mailand 
mit dem Titel eines faiferliden Secretaits unter wiffens 
—8 Beſchaͤſtigungen, und ſtarb daſelbſt den 25. 
anuar 1755. Sein literarifcher Ruhm gründet ſich 
ilö auf eigene literarifche Etzeugniſſe, die mit vieler 
orgfalt und Einficht entworfen und ausgeführt find, 
theils auf den Eifer, womit er gehaltteiche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche und andere Werte durch fhäsbare neue Aus⸗ 
aben befannter und gemeinnüsiger zu machen unabs 
iffig bemüht war. Unter feinen eigenen Schriften ift 
die wichtigfte die Bibliotheca scriptorum Mediola- 
nensium, seu Acta et Elogia virorum omnizena 
eruditione illustrium, qui in metropoli Insubriae 
oppidisque circumjacentibus orti sunt, additis lit- 
terariis monumentis post eorundem obitum reli- 
ctis, aut ab aliis memoriae traditis. Praemittitur 
J. A. Sazii historia literario- typographica Medio- 
lanensis ab a. 1465 ad a. 1500, nunc primum edi- 
ta. Mediolani, in aedihus Palatinis 1745. Tomi 1. 
Fol.: ein fehr reichhaltiges, aus vielen ungenußten 
andfchriftlichen Nachrichten, mit kritiſcher Sorafalt ge⸗ 
Höpftes, auf mannigfaltige Art belehrendes Literature 
wert. Schr verdient machte er fih um mehre gelchrte 
Werke deö berübmten Muratori, befonders um deis 
fen mufterbafte Sammlung für die italieniſche Gefchich« 
te (Rerum italicarum scriptores). Er tbeilte dem 
Herausgeber nicht nur Handichriften und andere Bei— 
träge mit und nahm den unmittelbariten Antbeil am 
Werke felbft, fondern cr verſchaffte ihm audy die Unters 
Rügung des Grafen Karl Archinto und 16 angeichener 
Männer in Mailand, welde einen gelchrten Verein 
Societas Palatina) bildeten, eine eiaene Druderei ans 
egten, und von denen jeder zur Beftreitung der Ausgas 
ben 4000 Rihlr. vorſchoß. Groͤßtentheils auf ſeine ei⸗ 
ene Koſten beforgte Argelati neue, reichlich ausge— 
attete Ausgaben, mit angemeſſener typograr hiſcher 
Schoͤnheit von C. A. Bedogi's ital. Gedichten Bo— 
logn. 1715. 4,; die Ephemeriden des Euſta ch. Mans 
fredi, ebend. 1725. 43 le opere inedite di Lud. 
Castelvetro 1727.4. WMuratori’& Thesaurus no- 
vus veterum inscriptionum 1739, F. Martenes 
Werk de antiquis ecclesiae ritibus; P. F. Bottas 








T)Lib. 2.1. 20.0.1. 8) Lib. 1.1r.2.e.13. 9; Lib. 30.17. 5. e. 2. 
10) Lib. 2. ır.2. Lib. 4. 0.1. 41) Lib. 2. ir. 26. 0. 1 
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oni& Lettere critiche e poetiche. Milan. 1733. 4 
8 B. Biacc a' s Critica sopra iltrattenimento isto⸗ 
rico sopra il vecchio Testainento di C. Calini. Nap. 
1728. 4.3 Orfi’s Schriften de absolntione capita> 
lium eriminum und de invocatione spiritus s. Milan. 
1790 und 31.4.; von den Werten des Sigonius, 
ib. 1732. Vol. VI. Fol.; von des F. Mediobarbuß 
Imperatorum rom. numismat. ib. 1730. Fol. m. Spf., 
ferner De monetis Italiae variorum illustrium viro- 
rum di — — pars primum nunc in 
Iacem prodit. ib. 1750. Vol. 4. Fol. und viele andere, 
Bu der mailaͤndiſchen Sammlung der alten lateinifchen 
Dichter verfertigte er die Biographien der Dichter, Vore 
rede ıc., und aus feinem Nachlaffe erfchien eine Biblio- 
theca de’ Volgarizzatori italiani gu Mailand in 5 
Quartbaͤnden *). (Baur.) 

ARGELES, (Argellez), Stadt im franz. Dev, 
Dberpprenden, Hauptort eines Berirtö von 28 TI Meis 
len und 36,912 Einw. Sie liegt im Thale Lavedau 
am linfen Ufer des Azun und zaͤhlt nur 200 H. mit 
847 Einw. (Hassel.) 

ARGEMONE, eine Pflanzengattung aus der na= 
türlichen Familie der Papavereen und der 18ten Pinnis 
fhen Claſſe. Ebar. Dreiblättrigen Kelch, fünf bis 
fechöblättrige Corolle, fünflappiges Stigma ohne Pie 
ſtille. Einfäderige Kapfel, die zur Hälfte in mehre 
Klappen auffpringt, über welchen fünf Rippen fteben 
bleiben, an denen die Samen böngen. Papaver ift 
nabe verwandt, und P. cambricum (Meconopsis Vi- 
guier) macht durch die Rippen ſchon den flbergang zu 
diefer Gattung. Arten find: 1) Arg. merican«, mit 
fehöflappigen Kapfeln und dornigen Blättern. In 
Merico und dem füdl. Europa, Sch. 2. 141. 2) Arg. 
armeniaca L., mit dreiflappigen Kapfeln. In Armes 
nien. 3) Art. pyrenaica L., mit vierflappigen Kaps 
feln und blattlofem Stamm. Auf den Onrenken. 

( Sprengel.) 

— f. Arginussa. —— 

ARGEN, 1) Fluß in Oberſchwaben; er wird in 
die obere und untere Argen eingetbeiltz; beide vereinigen 
ſich bei Achberg, und fließen bei dem Schloffe Argen in 
den Bodenfee. 2) Dieß fehr angenehm liegende Schloß 
im würtembergifhen DO. A. Wangen, auf einer Erdzun⸗ 
ge zwifchen dem Flächen Argen und Schuſſen, 1332 
vom Grafen MWilbelm von Montfort erbaut, hat eine 
fefte Lage, wurde auch ald Feſtung 1646 von den 
Schweden eingenommen, 1647 verbrannt und 1649 
wieder an Montfort übergeben, Mit Montfort fam 
Argen an Ocfterreih und 1809 an Wirtemberg. Ges 





*) Val. Mazzuchelli Serin, d’Ital’ Vol. 1. P. IL Shme r 
fahis verm. Beitt. zur Geſch. jüngft verſterb. Gelchreen. Er. 1. 
S. 126. — Skin — ranz, geb. ju Volcpna 1712, geft. daf. 
1754, Doktor der Rechte, aber feir 1740 tönist. Ingenieur, wur · 
de durch das Beiſriel feines Barers zu einem literariſchen Leben ans 
gereijt. Er begann unter andern cine Storia della nasciıa delle 
scieuze e belle lentere. ler. 1743, wovon aber nur ein and 
erfchien. Boccaccio nagabnıend, aber nigr er nd, geb er 


rei 
il Decamerone heraus, Boloona 1751, 2 Bde. 8, Se Angabe 
des Drudarts er *8 eine Rede de praeclaris juriseonsultis Bo- 


177%) 


noniensibus. 17; 





ADRGENCT 
genwärtig wird das Schloß ald Gefaͤngniß gebraucht. 


j f ( Röder.) 
ARGENCE, ein Maritfl. im franz. Dep. Galvas 
dos, Bey. Caen, an der Muance, mit 1283 Einw, 
Die Einwohner bauen einen Wein, den Vin Huet, 
den einzigen, den die Normandie bat, und dergewöhns 
lich mit dem Gider in einerlei Preife ſteht. assel.) 
ARGENGAU,- Alemannifcher Gau zwilchen dem 
Bodenfee, dem Schuffen (alfo dem Linzgau) an beiden 
Ufern der Argen, befonderö des füdlichen Atms derfels 
ben, bis Wangen '), wo nördlich und öftlich der Ni— 
belgau und Aigau anftiefen. Wie weit er fi im 
Süpdoften (Lindau, Bregem) erſtreckt babe, iſt noch 
nicht erforscht, und die großen Lindauiſchen Streitigs 
feiten, die Wiege der teutichen Diplomatif, haben nicht 
einmal die Lage und Angehdrungen Lindau's und der 
Umgegend an einen Statstreis Ins Reine bringen füns 
nen. Auch die kirchliche Geogranbie hilfe bier nicht auß, 
da das Kapitul Lindau des Ardidiaionats im Algau, 
worin die Orte von Schuflen an liegen, biö zum Rheins 
tbal und die rhätifche Gränze ging, alle Bermuthungen 
über eine fo große Ausdehnung ded Argengau’s uns 
aber verlafen, und es wahrſcheinlich ift, daß dieſes 
Kapitul mehre Gaue begrifien habe. Irriger iſt es, 
wenn man den Linzgau aud in den Suͤd-Oſten des 
Argenaau’s lent, wo er nicht geweſen ift, wie denn 
auch die Urkunde 890 Neugart. Cod. All. I. &. 485. 
nur in der falſchen Überfhrift die Graͤnzen ywifchen 
Rheingau, a vn om und Linigau, alö fließen diefe an 
einander, zu berichtigen angiebt. In ihr felbit iſt nur 
von den beiden eritern die-Rede, und die Linzgauer find 
zu den Berbandlungen gerufen, weil ihr Graf der Bes 
flagte war. -2ang ?), indem er ihn zu weit auds 
dehnt, theilt eine Gegend wieder, ald Mitinbach, von 
ibm ab, jedoch ohne allen Grund, worüber ſchon Pall⸗ 
hauſen (Nachtrag S. 61) geſprochen hat’). (Delius.) 
ARGENNIS, (Aoyevıg), auch Argynnis, ein 
Beiname der Aphrodite, den fie von Agamemnons Lieb⸗ 
ling Argennos oder Argynnos, Keufond Sohn, 
und Athamas Enkel, der auf der Mädfehr im Ke— 
phiſſos ertrant, erhalten baben fol *). (Ricklefs.) 
Argennos, f. vorherg. Art. 
ARGENNUM, (Soyarov ,Apyeror, Apyırov), 
1) ernthräifches Worgebirg in Jonien, zwiſchen welchem 
und dem Chiiſchen Votgebirge Pofeidion eine Meerenge 
von nur 60 Stadien ſich befand+). 2) Borgebirg auf der 
Oſtſeite Siciliend, jest Capo S. Aleffio. 3) Vor- 
gebirg auf der Oftfeite der Infel Lesbos. (H.) 
Argens, Fluß, f. Argenteum. 
dARGENS, (Joh. Baptist de Boyer, Marquis) 
toͤnigl. preußiſcher Kammerherr und Direktor der Klaffe 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bei der fönigl. Alademie der 
Wil. zu Berlin, geb. d. 24. Jun. 1704 aus einem ale 
ten -adeligen Geſchlechte zu Air in der Provence, wo 





1) Ausdrudlich erwähnt 815. Cod. All. 1. S. 154. 2) Ber 
ein. des baieriſchen Stars S. 75. 3) Neugart. Episc. Const, 
1. XXI. ©. die Karte von Alemannien. 

®) Steph, Byz. vw. Aoytrros. i 

+) Strabe 14, 1. f. 33. p. 645 
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— ARGENS 
fein Vater Generalprofurator des Parlements war. 
Shen in feinem Aten Jahre nahm cr bei dem Tou— 
louſiſchen Infanteries Negimente zu Straßburg Dienfte, 
entoh nad einigen Jahren mit einer Scaufpielerin 
heimlich nah Spanien, wurde aber verhaftet, und be— 
gleitete nach feiner Befreiung den franzöfifhen Geſand— 
ten nach Conſtantinopel, bei welcher Gelegenheit er auch 
Algier, Tunis und Tripolis fab. Nach der Ruͤckkehr 
von diefer Reife, die fhon nad einigen Monaten ers 
folgte, lieh er fi von feinem Vater bereden, die Rechte 
su jtudiren und Advotat zu werden. Einige Zeit ber 
trieb er die Ausbildung feiner gluͤcklichen Talente mit 
großem Eifer, allein unvermuthet verwidelte er ſich aber⸗ 
mals in verliebte Abenteuer, reifte nach Italien, und 
nabm 1733 wieder Kriegödienfte bei dem Regiment des 
Herzogs von Boufleurd in Wandern. Er wohnte noch 
in dieiem Jahre der Eroberung von Kehl und 1734 als 
Kapitain der Belagerung von Pbhilippsburg bei; allein 
ein unglüdlicher Sturz; mit dem Pferde nörbigte ihn die 
Kriegsdienſte yu verlaffen. Er ging nun nad) Holland, 
und lebte dort von literarifhem Erwerb. Die Romane 
und wigigen Schriften, die fein fruchtbarer Geift ers 
jeugte, erwarben ibm die Gunft des Kronprinzen von 
Preußen, nachmaligen Königs Friedrich II., der ihn 
nach feiner Thronbefteigung ald Stammerberrn zu ſich 
berief, und 1744 zum Direktor der Klaſſe der ſchonen 
Wiſſenſchaften bei der Berliner Akademie ernannte. Une 
ter allen franzöfifichen Gelehrten, die Friedrich jemals 
um ſich batte, genoß feiner die Liebe und Freundſchaft 
dieied Monarchen fo lange und fo innig als d'Argens, 
genen den er feine gebeimften Gedanfen und Empfins 
dungen ganz unverhoblen aͤußerte, der diefe Auszeichnung 
aber auch durch feine Gefinnungen und fein Betragen 
in jeder Rüdficht verdiente. Die ſprechendſten Beweife 
von Friedrich Befinnungen gegen feinen Liebling, und 
von dem Vertrauen, das er auf ihn feste, enthalten die 
Epitres du Roi au Marquis d’Argens, et du Mar- 
uis au Roi, in den Oeurres posthumes de Fride- 
ric II. T. X. p. 197. uud T. XIII. p. 1. ed. de Ber- 
lin, und die Correspondance entre Fräderic II. et 
le Marquis d’Argens. T. II. Königsberg et Paris. 
1738. 8. teutſch, Koͤnigsb. 1798. 8., in welcher legten 
Sammlung fi 59 vorher ungedrudte Briefe des Ko— 
nigs befinden. In den Briefen d'Argens berrfcht eine 
ewiffe Yaune, viel Gutmätbigfeit, gefunde Vernunft, 
jefchmeidigkeit ohne Falſchheit, und durdaus eine 
Sprache des Herzens, die fie fehr anzichend mad. Et 
war dem Könige rediich ergeben, aber fo wenig Hofe 
mann, daf er ibm vielmehr oft freimäthig widerſprach. 
Einige furge Reifen nach Frantreich auögenommen, lebte 
er 25 Zabre zu Berlin und Potsdam, wo er fih auch 
mit der berühmten Operiftin Cochois verheirathete, 
brachte feine letzten Jahre in feiner Baterftadt zu, und 
ftarb auf dem Schloffe der Baroneffe de la Garde, fei« 
ner Schmweiter, unmeit Toulon den 11. Jan. 1771. 
D’Argend war ein gutmüthiger Epifurder, fin Mufter 
der Moral weder im Leben noch in feinen Schriften, 
aber entfernt von Intriguen, der angenehmfte Geſell⸗ 
ſchafter, jovial und überhaupt von einer Denfart, die 
ihm, trotz mancher Schwächen, Liebe und — erwarb. 
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Er hatte viel gelefen und beobachtet, beſaß mannigfal⸗ 
tige, aber wenig aründlide Sprach⸗ und andere Kent⸗ 
niffe, sing mit. ſtets reger Wifbegierde von einem Fa—⸗ 
dhe um andern über, mifchte ſich ſelbſt in Chemie und 
Anatomie, brachte eö im der Mufif, Zeichen» und Ma— 
terfunft zu einer nicht gemeinen Fertigkeit, ſchtieb mun⸗ 
ter und wißig, freimätbig und mit Gefchmad, waraber 
in feinen Urtbeilen ein Kind des Zufalls, veränderlich 
und unzuverläffig, und fante felbit, er babe Lebriäge, 
die von der Jahreszeit abbingen. An ermüdenden Witz 
derholungen und Deelamatienen ließ er eö auch nicht 
fehlen, und fein Stil war mebr leicht alö kräftig. Mo 
er ſich über die Religion auslich, waren es bauptfäd- 
lich entweder Sakungen der Schule, Einfälle und Wis 
derfprüdhe der Kirchenvaͤter, nußleje Lehrzwiſte, gehei⸗ 
ligte Sagen und Mäbrchen, oder mürrifhe Andachten, 
eder Höfterliher Sittenzwang, oder Pfaſſenſtolz, Ver— 
folgungdfucht und Pibelmahn, was er belachte, zuwei⸗ 
len mit der fchallbaften Miene eines erniten Ebrenretterö 
feiner Kirche, oft in einseitiger Anficht der Dinge, falt ims 
mer in Wicderbolung fremder Gedanfen. Den gering« 
fin Wertb unter feinen vielen Schriften haben die ins 
cottelt und nachläffig gefhriebenen Romane, in deren 
einem ®) er feine Ausfhweifungen und Liebeshaͤndel 
auf eine nicht erbauliche Weiſe erzählt. Seine fransds 
ſiſchen ilberfegungen von des Ocellus Schrift von 
der Weltiele, von des Timdus Schrift über denſel⸗ 
ben Gegenſtand, und von Julians fragmentarifder 
Schrift wider die Ehriften, begleitete er mit weitläuftis 
en Kommentaren, die viel Heterogenes und wiel Äreiges 
ußertch, viel Flüchtiges und Schwanfendes enthalten, 
und die Uberſezungen ftellen den Einn_ weder überall 
treu no richtig dar. Umbefriedigend find feine M&- 
moires secreis de la republiqne des lettres, ü la 
Haye. 1737, Vol. IV. 12, dfter, zulegt unter dem Ti— 
tel: Histoire de l’esprit humain. Berl. 1765. Vol. 

.8., worin er das Leben und die Meinungen der 
berühmteften Schriftſteller erdrtern, und dadurd den 
Fortgang der menſchlichen Kentniffe zeigen wollte. Am 
siämienditen zeigt er feine fchriftitelleriihen Talente als 
Philofopb und populärer Steptifer in feinen vielgeleſe⸗ 
nen Schriften: Lettres juives. ä la Haye. 1730. 8. 
eft, am beften (Paris) 1766 Vol. vin. 8. und ib. 
1777. Vol. VIII. 12, aud) enaländ. und teutſch, Bers 
tin 1764; 2te Aufl. ebend. 1770 — 83. 6 Th. 8. (von 
I. &. Patzte und I. G. firünis). Lettres chinoi- 
ses ala Haye, 1730. Vol. V. 8. Nouv. edit. 1779. 
Vol. VIIL. 8. teutfch, mit etlichen Briefen fowel als 
auch vielen nuͤtzlichen Zufäsen und Anmerlungen aus 
der Haudſchrift des Verf. verm. Berl, 5 Thle. 1768 — 
73. Lettres cabalistiques i Ia Haye. 1741. Vol. 
v1. 8. ib. 1754. Vol. VII. 8. teutih (von J. X. 
Tritt) Danzig 1773. 6 Tele. 8. 1a plülosophie da 
bon sens, ou reflexious philosophiques sur lincer- 
titade des connoissauces humaines. Londres {)ı la 
Haye). #737. 12. oft, Dresde, 1769. 12. auch engl. 
und teutſch, Breölau 1756. 8, Me&moires pour ser- 





*) Mömoires et lettres de Mr. le Marquis d'Argens. Lon- 
dres (Rouen) 3735. 12, öfter aufgelegt; teuiſch, Iena 1749, 8, 
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vir a l’'hist. de l'esprit. et du coeur par le Marquis 
d’Argens et MHe. de Cochois. ib. a la Haye 174. 
Vol. Il. 8.; 1765. Vol, IV. 12. teutfh Berl. 1764, 
8. Critique du siecle a la Haye.1746; 1755. Vol. 
11. 8. Als erfabrnen Kunſtkenner zeigt er fich in feinen 
Reflexions eritiques sur les &coles du peinture. 
Berl. 1752. 12. Ed. II. unter dem Titel: Examen crit. 
ib. 1768. 8. worauf Benuti eine Risposta, Lucca 
1755. 8. druden lief. Die Oeuvres du Margq. d’Ar- 
gens,. 1768, Vol. XXIV. 12, entbalten nur die Let- 
tres juives, chin., cabal. und die P’hilos. du bon 
sens #®), (Baur.) 
ARGENSOLA, (Lupercio Leonardo de). Mit 
diefem ſpaniſchen Dichter des 16ten Jahrh. muß zus 
* fein Bruder Bartholome Bernardo de 
rgenfola genannt werden, weil beide in literaris 

fiber Hinſicht beinahe al& eine einzige Perfon zu bee 
trachten find. Sie ſtammten aus einer angefehnen, ur 
fprüngli italiſchen Familie in Aragonien ab. EKu— 
percio, geb. 1565, bildere fih sum gelehrten Stats- 
und Geſchaͤftsmann; wurde Selretär bei der Kaiferin 
Maria von Öftreih, die ſich in Spanien niedergelaf- 
fen batte; dann Kammerberr bei dem Erzherzog Albers 
von Öftreih; wurde vom Könige Philipp UI. aum 
Ebroniften oder Hifteriograpben des Konigreichs Ara— 

onien ernannt, um die Annalen von Aurita fortzu⸗ 
eben; begleitete den ſpaniſchen Ricetönig Grafen von 
Pemos, den Gönner deö Cervantes, nad Neapel, wo 
er als Statö= und Äriegöfetretär angeftellt wurde. Gr 
ftarb zu Neapel 1603, nachdem er einen beträchtlichen 
Theil feiner Gedichte verbrannt datt. Bartbolome, 
nur ein Jahr jünger als fein Bruder Rupercio, trat 
in den ren Stand; wurde Kanonifus zu Sara— 

oſſa; begleitete ebenfalls den Grafen von Lemos nad) 
Neapel; übernahm nach dem Tode feines Bruders die 
Fortfegung der arageniichen Annalen; und lebte, umer« 
— a. feinen poetifihen und bifiorifhen Studien, 

is 1651. 

„ Die Brüder. gehören zu den geiftvollften und ge⸗ 
bilderften Dichtern und Schriftftelern in der panifden 
Literatur. Man nennt fie gewöhnlich die fpanifchen 
Horaye, Aus der Vorliebe, mit welcher beide Brür 
der den Horaz zu ihrem Mufter in der Poeſſe wählten, ertlärt 
fi), wie beider Gedichte einander fo ähnlich werden konn— 
ten, als eb fie einen und denfelben Berfaffer bätten, 
Mit einer folchen Übereinitimmung deö Geiſtes und Ge— 
ſchmackes verträgt fi feine hervorſtechende Originali« 
tät; aber die Gedichte der Brüder A. können zum Bes 
meife dienen, daß auch ohne eine folde Originalität 
poetifche Werke auf die rübmlichfte Auszeichnung Ans 
ſpruch machen dürfen. Die kritiſche Befonnenbeit, mit 
welcher diefe beiden Dichter ihren Yiebling unter den 
alten Klaſſikern nachahmten, ficherte fie vor den Aus—⸗ 
ſchweifungen der Phantafie und des Witzes, die man 





*") Bat. Eloge du Mary. d’Arg. (par Ferm) in den Nonv, 
Min. de l'scenıl. roy. Urs scirnees de Kerl. A.1775,. Ilist, p-46. 
51, Necrnloge frune. 1772. Neue acl, Europa II. Ip, 773.12 
Th. 7. Hosts Biearerh. 3 Th, LO I Nicolais Anck 
dere v. Kon, ärirbiüup U. Heft l. ©-11—75. Erjd-gel, Frautr. 
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den ſpaniſchen Dichtern im Ganıen nicht mit Unrecht 
vorwirft. Die Pocfie beider Brüder hat auch weniger 
Romantifches, ald den meiften ſpaniſchen Dichtern cis 
gen iſt; aber fie ift nichts weniger als froftige Nach— 
—— ibres antiten Muſters. Eine nicht Befonderß 
fühne, aber darum doch nicht arme Phantafie, Eigen: 
thümlichteiten der Gedanten, Wärme und Wuͤrde des 
Gefuͤhls, ein trefiender Wis und eine ausgezeichnet ges 
bildete Sprache und Berfification, geben den Gedichten 
der Brüder U, einen Werth, den die Aritif auch im 
Spanien allgemein anerfannt hat. Lupercio hatte ſchon 
als Jüngling die Freude, drei Trauerfpiele, die er vor 
feinem zwanzigften Jahre gefchrieben, und deren aud) 
Cervantes im Don Quirote fehr ehrenvoll gedenft, 
mit Beifall aufführen Ir ſehen. Uber diefer Beifall vers 
führte ihn nicht, ſich länger mit der dramatifchen Poe— 
fie zu beichäftigen, für Die er weniger geboren war, als 
für die lyriſche und didaltiſche. Im feinen Oden ers 
tennt man den fpanifchen, nicht römifchen, Horaz ber 
fonderö an einer malerifchen Fülle des Stils in läns 
gern lyriſchen Perioden, die man bei dem römifchen Ho» 
var feltener findet. Seinen didaftifchen Satyren und 
Epifteln fehlen —— der Gedanfenreichtbum und die 
unübertreflich feinen Wendungen des Stils feines Mus 
flerö; aber fie verdienen doch einen Platz in der Nähe 
der Satyren und Epifteln des Horaz. Seine Sonette 
und Lieder eigen, daß er gar nicht eigenfinnig die cos 
mantifchen Formen durch Nachahmung der antiken vers 
drängen wollte, 

Bon den poetiſchen Werfen des jüngern Xrgens 
fola we... ungefähr noch ein Mal fo viel, ald von 
denen feines Bruders, erhalten. Was fie von dieſen 
einigermaßen unterfcheidet, ift eine noch feinere Bildung 
des Stils. Unter feinen lyriſchen Gedichten zeichnen 
fich ‚befonders einige katholiſch⸗ Kriftlihe Oden durd) 
fönen Schwung der Phantafie vortheilbaft aus. Auch 
feine hiſto riſchen Werke verdienen Achtung. Seine 
Beſchichte der Eroberung der moluffifhen 
Infeln ®) ift eben fo verftändig, ald elegant geſchrie⸗ 
ben. Auch feine Fortiesung der aragonifchen Annalen 
des Zurita (Zatagoz. 81, in Folio) ıft leſenswerth ?®), 

(Bouterweck.) 

ARGENSON, ein franzöfifches Geſchlecht, das 
aus dem Haufe Voyer, einem der dlteften in Zous 
saine,, abitammt, und fi in hoben Statödmtern 
merfwürdig und berühmt machte. Renatus de 
Boyer de Paulmp, Ritter, Herr von Argens 
fon, geb. 1596, that in Holland Kriegsdienſte, wurde 
1619 Rath beim Parlement zu Paris, 1625 Statsrath, 
verwalscte feitdem viele „diplomatifche ins und ausläns 
diſche Gefchäfte mir Eifer und. Klunbeit, und farb den 
14. Jul. 1651 ald Ambaffadeur zu Venedig. Dean hat 
von ihm eine Abbandlung de la sagesse chrötienne 
und eine franzöfifche llberfegung von Thomas a Kems 


— 





Conquista de las islas Molucaa, Madrid, 1605, in Fol, 
* Riographifhe Nachrichten, Die Brüder A. bettreffend, finder 
man in dem fpanifchen Gefehrtenferiten des Nifolaus Ant 
nie, und ver einer neuen Ausgabe der Gedichte beider Brüder, 
von Dr. Ramon Acrnandez (Mudsid 1786, 3 Dltanbände), 
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pid Nachfolge Ehrifti.— Sein Sohn, Rematut di 
BopyerdePaulmy, Ritter, Herrv. Argenſon, geb. 1623, 
ebenfalls Staterarh und der Nachfolger feines Taterd 
indem Geſandtſchaftspoſten su Venedig, ftarb 1700, Deſſen 
Sohn, Markus Renatus de Boyer de Paulmy, 
Ritter und Marquis von Argenſon, geb. zu — d. 4. 
Nov. 1652, wurde 1709 fönigl. Statörath,, 1718 Sie⸗ 
gelbewahrer von Franfreih, Praͤſident des Finanzratbee, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie, und 1720 Statös 
miniſtet. Er ftarb den 8. Mai 1721, nachdem er das 
Jahr zuvor die Siegel von Frankreich abgeneben hatte. 
Das größte Verdienſt erwarb er ſich als Polizeiminilier, 
indem er mit feltener Klugheit und Anſtrengung für 
Rube, Sicherheit, „Reinlichfeit und Überfluß in der 
Hauptſtadt forgte, und unter andern die Bewohner ders 
felben bei der großen Iheurung 1709 vom Hungertode 
rettete, Er beſaß großen Muth in verwidelten Yagen, 
rafche Entichloffenbeit, eine nicht zu ermüdende Thätige 
feit, Feftigteit und Uneigennüsigfeitz aber er war Aus 
glei hart und deſpotiſch, und dad Vollk nannte ibn 
nur den Verdammten, Rbadamantus und Hoͤllenrich— 
ter. Einen wohlbegründeten Rubm erwarb ſich fein Sohn 
Markus Peter de Voyer de Paulmy, Graf von 
Argenfon, geb. zu Paris den 16. Auguſt 1696. Nache 
dem er mebre Kmter mit Einficht verwaltet hatte, wur« 
de er 1724 Statsrath und 1743 Kriegsminiſter; allein 
d. 1. Febt. 1757 erhielt er durch die Kabale der Mais 
treife Vompadour feinen Abſchied, und flarb auf feinem 
Gute des Ormes den 22, Aun. 1764, Er verband mit 
der Veichtigfeit und Feinheit eines Hofmannes einen ho⸗ 
ben Geiſt und feften Willen, viel Arbeitfamfeit und 
trefliche Kentniffez doch legt ibm Duclos in — 
auf die letzte Zeit ſeines Vtinifteriums mehre Fehler zur 
Laſt. Sein älterer Bruder, Renatudfudwig de Voyer 
de Paulmy, Marquis von Argenfon, geb. den 18. 
Oktober 1694, betleidete feit 1716 öffentliche Amter, 
wurde 1720 Statsrath, 1740 Intendant von Variß, 
und 1744 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ; 
allein fhon im Jan. 1747 verlor er diefe Stelle wie⸗ 
der ar Kran Gegner, und ftarb d. W. Tanuar 
1757. er mehr nügen als glänzen wollte, fo nann= 
ten ihn die Höflinge Argenson la Bete. Wie wenig 
er aber diefe Befchimpfung verdiente, wie gebildet viels 
mebr fein Geift war, zeigen die aus feinem Nachlaſſe 
erjchienenen beiden Schriften: Considärations sur le 
gouvernement aricien et prösent de la France, 
compart avec celui des autres etats; suivies un 
nouyeau plan. d’adlministration. Amst. 1764; Yverd. 
1784: Liege 1787. 8, ;eine ſchon in den viergiger Jahren 
gefchriebene, aber 1764 zum erftenmal gedrudte, und 
sur Keytniß des inneren Zuſtandes von Franfreich fehr 
wichtige Schrift. Noch fpäter erfchienen feine, ſchon 
vor dem Eintritt ins Miniſterium gefchriebenen, Loisirs 
d’un ıninistre, ou essais dans le gout de cenx de’ 
Montagne, compos#s en 1736. Liege 1787. Vol. II. 
8. ; teutſch, Wien 1788. 2 Thle. 8. beffer (von K. Sams 
merdörfer) Weißenſels 1788. 2 Thle. ein Auferft unter- 
baltend geſchriebenes Buch, von dem anfangs nur 100 
Eremplare für Freunde gedrudt wurden, das fich aber 
bald durch Nachdruͤcke verbreitete, die indeffen verſtuͤm⸗ 
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melt fenn follen, Es enthält eine Menge richtiner und 
feiner Bemerfungen, Schilderungen von mehren merfs 
würdigen Zeitgenofien des Verfaſſers, und viel interef- 
fante und zum Theil unbefannte Anekdoten *). — Ein 
Neffe des obigen Diegelbewahrers warMarfus Anton 
de Voyer de Paulmy, Marquis von Argenfon, 
geb. 1712 zu Valencienned, wo fein Vater Intendant 
war. Dem Baterlande diente er ald Gefandter in der 
Edweis, Polen, Denenig, und ald Statöminifter, als 
lein ſpaͤter zog er fich zurüd, wurde Mitalied der franz. 
Akademie und der Akademie der Infchriften, wie auch 
der Afademien zu Berlin und Nancy, fammelte eine 
roße Bibliothek, und farb au Paris d. 13, Aug. 1787. 
Die Milanges urés d’une grande Bibliotheque, 65 
Vol.8. find zum Theil von ibm, auch wurden nıchre als 
te Ritterromane durch feine Bearbeitung leöbar und ins 
tereffant ®*), i ( Baur.) 
ARGENTAN, die Hauptitadt eines Pa. von 

35 DI Meilen und 113,181 Einw. in dem franz. Dep. 
Drne, an der Orne, (Br. 4804442 8, 1701815) 
mit Wällen umgeben, die jeht zu Promenaden dienen, 
ut gebauet mit breiten, reinlichen und gut gepflaiterten 
trafen, 1 Schloſſe auf einer Anböbe, 4 Kirchen, 3 
Hofpitälern, OD Häufern umd 5618 Einw., die fehr 
betrichbfam find. Man Hlöppelt eben foldie Spigen wie 
u Alençon, fabrizirt Leinwand, Etamine und andere 
eichte Zeuge, die im Sande unter dem Namen petits 
draps geben, Leder von einer vorzüglichen Güte, und 
unterhält eine ftarfe Federviehzucht. In der Näbe ift 
eine Eifengrube. , (Hassel.) 
ARGENTARIA, bei Ptol. (TI. 2.) und im Itin. 
Ant, Argentovaria, eine &tadt der Raurafer in Ger- 
mania superior nad den Angaben und Schdpflins 
richtiger gg in der Alsatia illustrata bei Hors 
burg Colmar vorüber, befannt durdy das Treffen, 
welches Gratian in der Nähe den Alemannen lieferte +). 
(Ricktefs.) 

ARGENTARII waren Öffentlihe Beamten der 
Römer, welde die Banken bielten, und fidd mit dem 
Umfesen der Münzen gegen gewiffe Vortbeile, und dem 
Aur'ciben von Geldfummen auf Binfen, befchäftigren. 
Da fie mwirtlihe Statebeamte waren, fo batten ihre 
Rechnungsbücher vollen Glauben, und daher beriefman 
fi oft auf diefelben, um den Beweis zu führen. Sie 
waren daber auch geſetzlich au der gerichtlichen Aufzei⸗ 
gung ihrer Bücher, wenigftend des Theils derfelben, 
welcher den flreitigen Punkt enthielt, verpflichtet. Übris 
gend galt ihr Gewerbe, nach mehren Stellen roͤmiſcher 
Schriftſteller!), feincöweges für chrenvol, Man fine 
det bereitd im Öten Jahrh. nad Roms Erbauung Are 
entarien ?); in den folgenden Zeiten unter den Kai— 
ern, wurden ihre Gefchäfte allgemeiner; auch andere, 
außer ihnen, trieben den Geldwechſel und lieben Gel— 








*) S. Aug. Pit, Sry; 1797. Nro. 62. ©. 585. — 592. **) 8. An- 
selme bist. gendal. T. VI. 592 — 604. Nouv. Dict. hist a. v. 
Foyer. Ranfte gencal. Nachrichten, bie und da x. 

+) Amm. Marc. XXX. 10. Du VII. A. 

1) Pitiseh Leaic antig. rom. P. I. p. 169. 2) Polyb. L. 
2. c. 19: 


—— 


gekommen. 
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der auf Zinſen aus. Die Argentarien hörten daber alle 
maͤlig auf, diefe Geſchaͤfte ausſchließend zu betreiben 
und einen eigenen Stand zu bilden, und famen endlich 
völlig in Vergeſſenheit. Wenig biftoriihe Kentniff⸗ 
verrät es daber, wenn man die Geldwechöler der heu— 
tigen Zeit mit ibnen vergleichen, und fogar den befann: 
ten Vorzug der Handelöbücher aus ihren Regiftern bat 
ableiten wollen, . (Spangenberz.) 

Argentaro, f. Schartag. 

ANRGENTAT, Stadt im frany. Dep. Corröje, Ber. 
Zulle, an der Dordogne (Br. 45%5 2. 19°33°) mit 400 
Häuf. und 2574 Einw. In der Näbe find Steinkoh— 
lengruben. (Hassel.) 

‚. ARGENTEUIE, Marttfl. im franj. Dep, Seine: 
Dife, Ber. Verſailles, an der Seine mit 1800 9. und 
#762 Einw. Er liegt mitten zwiſchen Gärten und Wein⸗ 
bügeln, enthält viele Landhaͤuſer der Parifer und war 
vormals der Sitz einer Abtei, wo einſt Heloife den bes 
ruͤhmten Abailard der Kirche gewann. — Ein gleichna— 
miger Mttfl. im Dep. Yonne, Ber. Tonnerre, an einem 
Arme des Armancon, säble 7EO Einw. (Hassel.) 

ARGENTEUNM, fluf in der Gallia Tranfalpina *). 
(Sickter.) Gegenwärtig Argens im Dep. Bar; er 
ergießt fich bei Frejus in dad mittelländifche Dieer. (H.) 

ARGENTI, (oder Arienti), 1) Auguſtin, aus 
Ferrara, geſt. 1576, Rechtögelebrter und Dichter, vers 
dient Erwähnung als einer der erften, die fich dem Pas 
ftorale widmeten, Eins von ihm: lo sfortunato, fa- 
vola pastorale (Bened, 1568, 4.) wurde 1567 yu Fer« 
tara mit dem größten Beifall aufgenommen. In dem 
Prolog verfihert er, dies fen das erfte Paftorale in Itas 
fien, und er babe es in feiner Jugend verfertigt. — . 
2) Sein Bruder Borfo Arg., ebenfalls Nechtögelchrs 
ter, dann Geiſtlicher zu Ferrara, geil. u Rom 1594, 
ift der Verſaſſer des Luſtſpiels: la Prizione ( Ferr. 1580 
4. Vened. 1537. 12,), eines der beiten jener Zeit. Im 
le Rime scelte de’ poeti Ferraresi findet man fleinere 
Gedichte von ibm. ° H.) 

GENTIER, (Joh.), ein berühmter medicinis 
ſcher Schriftfteller und aufgeflärter Arzt. Er war zu 
Caſtelnuovo in Piemont 1513 gevoren, übte die Kunft 
in Lyon und Antwerpen aus, ward alödann Prof. in 
Pifa und Neapel, fpdter in Zurin, und flarb 1572. 


Obgleich er, nah Huarte’ö Zeuanifi +).ein ſehr un— 


—— Praktiter war, fo erwarb er ſich doch blei— 
nde Verdienſte um die Araneifunde dur Belampfung 
des Galenifchen Syſtems. Faſt alle Grundfärse deflel« 
ben geiff er mit fiegreiden Waflen an, und ſu chte un⸗ 
ter andern die Vielfachheit der Lebensgeiſter, die Ele— 
mentars Qualitäten und die Faͤulniß der Säfte im le—⸗ 
benden Körper zu widerlegen. Sein Commentar über 
Galen von der Kunft, ift feine Hauptſchtift. Seine 
fämtlihen Werke find zu Venedig 1592 Fol. berauds 


J 3107 (Sprengel.) 
Argentiere, f. Kimoli. : 
VARGENTIERE, HSauptftadt eines Bezirks von 

33 2 DI Meilen und 84,909 Einw. im franz. Dep. Ars 





*) Cicero Epist. X. 4. Mannert U. 81. 
+) Examen de ingenios, c. 12. p. 230, 
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diche (Br. 44030’ 8. 21°55) in einem tiefen Thale mit 
390 9. und 1706 Cinw., die 6 Seidenmüblen und 
Seidenfpinnerei unterhalten. Man findet bier eine oͤf⸗ 
fentlihe Bibliotbef, (Hassel.) 

ARGENTINA. Der ältefte Schriftfteller, der dies 
ſes Wort, ald den, in Nom für einen Heinen Fifch ger 
bräuchlichen Ramen anführt, it Willugbby. Eden 
diefer vergleicht den Fiſch mit der Sphyraena (f.Esox) 
und Rondelet, Geöner und Rap nennen ihn dem 
aemäß Sphyraena parva. Nachmals ift der Name in 
Benwirrung auf vielerlei angewendet: Gronev’s 
Argentina ift nichts ald cin Anfchovis, die von Pen: 
nant gehört der neuen Cuvierſchen Gattung Sco- 
pelus an, und Forsfäl und Linné haben fogar 
den Elops saurus für neue Arten von Argentina ans 
gefehn. Argentina Sphyraena Linn. ift ein Gemifd) 
von diefem Allem, wie Bloch (Schneider) ausfuͤhr— 
lich gezeigt bat. Derfelbe führt auch zuerft diefen Fiſch 
wieder zu der Gattung Salımo zurüd, und räth dad 
Genud Argentina ganz zu ſtreichen, worin ibm Cu— 
vier in y zu geben fheint, indem er auch die Übrigen 
8 Species: A. carolina von Yinne, A. machnata 
u. glossodonta von Forskal wieder bei andern Gats 
tungen unterbringt. Es verdient wohl bemerkt gu were 
den, daf der vorzugsweiſe bier gemeinte Fiſch feinen 
Namen hauptfächlich daher erhalten, daß feine Ehwimme 
blafe fo feltfam reich an jener filberfarbigen Subftang 
ift, die ein fo einenthümliches Erzeugniß der Fiſche aus⸗ 
macht, und häufig zum Verfertigen der fünftlichen Pers 
len anacwendet wird, Die andern mit der Argentina 
verwechfelten Fifche haben diefelbe Einenfchaft, und das 
mag viel Schuld an der ganzen Verwirrung haben. 

(Lichtenstein.) 

Argentine, f. Fels- und Schieferspath. 

AKGENTINE, #lf, am Are in der Graffibaft 
Maurienne in —— von Einw. mit Silber⸗ 
und Bleiminen, Kupfer- und Eiſenhuͤtten. (KRöder.) 

Argentinus, f. Asculanus. 

Argentomagus, ſ. folg. Art. 

ARGENTON, 1) Stadt im fram. Dep. Indre, 
Bez. Chateaurour, an der Ereufe (Br. 46°30' 2,19° 10°). 
Sie wird in die Obers und Unterftadt abgetheilt, bat 
4 Zhore, 2 Kirchen, 700 9. und 3595 Einw., aber, 
feine Induftrie. Sie ift dad alte Argentomagus oder 
Argantomagıs, — 2) Argenton le Chateau, 
Marttfl. im franz. Dep. beider Sevred, Ber, Breffuire, 
am Argenton, auf einem Hügel gelegen, hatte vormals 
ein Schloß, dad aber, wie der Ort felbft, im Vendere 
Kriege dermaßen zerftört ift, daß der letztere 1806 nur 
noch 270 Einw. zählte, worunter einige Kadisweber 
waren. (Hassel. 

ARGENTORATUM, abgefürt Argentora, er 
feit Ptolemäus (II. 11.) befannt, eine Stadt der 
Bangionen, in Germania superior (prima), das 
beutige Straßburg, in der Not. Civv. Gall, ſchon 
Strateburgum genannt, feit dem 2ten Fahrk., wo 
die Einfälle der teutichen Völker in Gallien begannen, 
der Mittelpunft für alle Straßen aus Pannonien, Khaͤ— 
tien und Stalien in das öftlihe und nördliche Gallien 
und in Gerinania eisrhenana, tin Hauptwaflenplag 
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der Römer mit einer Gewehrfabrif *) und vom einem 
befondern Comes regirt**). Julian ſchlug bei demfelben 
die Alemannen #*°f, Während der Voͤllerwanderung wurs 
de er oftmald von, den Barbaren vermüftet. (Micklefs.) 
ARGENTRE, ein adeliges franzöfliches Geſchlecht, 
dad feinen Namen von dem Fliecken Argentre in Nieders 
Bretagne führt, und ſchen 1060 beiannt war. Ber 
trand von Argentre aus Bitre gebürtig, Präfident 
zu Rennes, xeichnete ſich durch feine Kentniffe und feis 
nen Patriotiömusd rübmlich aus, und ftarb den 19. 
Februar 1590 in feinem 7iften Jahre. Als Hifteriker 
und Mechtögelehrter fhrieb er, außer einigen andern, 
eine reichhaltige und auf forgfältiged Quellenſtudium 
gegründete Histoire de Brötagne. Paris 1582; 1583: 
(von 383 bis 1532) +) und Commentarios in con- 
suetudines ducatus Britanniae ib. 1608. Fol., wo« 
durch die Gefchichte und Berfaflung ven Bretagne viele 
Aufklärung erhielt, daher beide Werke lange in vorzüge 
Lichem Anfehn ftanden, — Karl Dupleſſis von At 
entre, den 16. Mai 1673 auf dem Stammfdlefle 
feiner Familie Dupleffis in Bretagne geboren, fludirte 
su Paris Theologie, wurde 1700 Dottor der Sorbon⸗ 
ne, 1709 Almofenier ded Koͤnigs, 1723 Biſchof von, 
Tulles, und flarb den 27. Oftober 1740, bodpverchet 
nad) Kentnifen und Charakter. Die wichtigſte umter 
feinen Schriften ift die Collectio judicioram de no- 
vis erroribus, qui ab initio AU. saeculi usqne 
ad a. 1725 in ecclesia proscripti sunt etc. Paris. 
1728-36 Vol. IH. Fol., ein Werf, das fehr dienlih 
it, den traurigen Buftand der leuten Jahrhunderte vor 
der Revolution, und mancher darin geführten wichtigen 
Streitigleiten aus den Quellen kennen zu lernen ® —* 
(Baur.) 
Arges, f. Kyklopen. 

ARGESTES, (Aeysarıg), nad) Hes. Theog. 379 
ein Sohn deö Aitraios und der Aurora, eine der Di: 

monen der Winde; man weiß nicht welches? =) 
(Ricklefs.) 
ARGEUS, (Agyeug), ein Kentaur, von Heral les 
beim Sturm auf Pholos Höhle erlegt ') — 2) 6 ir 
tymnios Sohn, auch Argaiod und Argiod genannt, 
der Herafleö in den Kampf gegen Eurptos begleitete, 
in demfelben blieb, und von Heratles beftattet ward ?). 
Nah Didymus *) hatte bereits des Likymnios 
ältefter Sohn, Dion os oder Gyionios den Herallch 
in den Kampf gegen Hippofoon begleitet, und war gt 
blieben. Ald nun Herakles ſich diefen Sohn von dem 
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*) Not. Imp. Oce. €. 29, **) Amm. Mare. XVII.1. “id. 
xVi,.12, Senf p⸗ 

+) Sein Sohn Eharles d’Arg. be la Beiffiere, Far 
lemenis · Präfident, mochte viele Verbefferungen zu diefen Merfe, 
und gab eine neue ‚Ausgabe Davon, Par. 1612. Bol., mwirderbols 
Par. 1618. Nennes 1669. (M.) ++) Bol. über ihn, Die Mi- 
moires de Trevoux, Ferr. 1743. p. 223 — 35, und über beide 
das Nour. diet. bist. — 

a) Plin. H.N. 11.42. Fitruu 1,6. Verst. Micciol. A- 
tron. ref. X. p. 452. Nach Graev. ad Hesych. l. p. 515 if Arge 
* ein Beier der Zerhyree, dlaß umſchauert nach Be 

ergl. Wolf Theog. Hes. p. 101. 
1) Died. IV. 12. 2) Apollod. 1.7.7. 3) 6.11.52. 
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Rater in dem Kampf argen Paodemen ausbat, milligte 
er nicht eher dazu, als bis Hetakles ihm fchwur: er 
wolle ihm diefen Zobn zurüdf bringen. Da er dennoch 
blieb, fo wußte er fein Wort nit anders zu idfen, 
als daß er die Veiche verbrannte, umd die Aſche dem 
Boter surüdbrachte. Dadurch ward er Erfinder des 
Verbrennens der Leichen. ( Ricklefs.) 
ARGHANI, ein Sandfhaf in der Statthalter 
ſchaft Diarbett, deifen Einfünfte 200,515 Acpern betras 
aen, mit 10 Ziamet und 123 Timaree, welde zufams 
men 2000 Mann fielen, die ein Tſcherubaſchi, d. 
i. Lehensoberſter, anführt. Es liegt zwiſchen Ehars 
but und Amed, umd nicht weit davon ift der kleine 
zu Charbut gehörige Ser Koͤltſchet. Der Erbauer 
diefed Schleffes mar Ewbadellahſade Argbani Sultan, 
aus der Ramilie Abbas. Im J. d. ©. Y2l (1515) 
wurde daſſelbe mit Hülfe des Mola Edris dem Bürli 
Mobammed Paſcha unterworfen, und unter S. Sulei⸗ 
man ward es als nichterbliches Sandſchak erllärt +) 
(v. Hammer.) 
ARGHITAGH. So nennen die Türen den Gips 
fel ded Ararars, nicht Aghritagh, Hochberg *); ein 
ort, weldes von Hammer aus dem indiſchen 
ort Argha, Schiff, Hehe erllärt. Hiemit ſtimmt 
mweniaftens die armenifihe Benennung Mefefonfar, Berg 
der Arche überein ?), und die bekannte Geftalt dieſes 
Berggipfels, welche auch Schober beftätigt *), und 
wodurch die ganze Sage von Noahs Schiff auf dem 
Ararar wo nicht erzeugt, doch gewiß in feiner Kraft 
erbaiten wurde, dergeftalt, daß man fogar dem ala 
ten Dleariud im I. 1660 in einer Kapılle am Kur 
eine ſchwarzbraune Reliquie Diefer Arche zeigte, Merks 
würdig ift ed aber, daß die Nuffen und Perfer, welche 
Peter der Große auf die Spise des unerfteiglichen Aras 
ratd, des Sitzes der Schneewürmer *) fandte, und 
weldie naͤchſt Tournefort wol am hödften n, 
je mehr fie ih dem falten Gipfel näberten, deſto meht 
die Form der Arche fchwinden faben *). — Der Berg 
Argäus ded Strabo, welder ebenfalls für die Auss 
fprahe Arghitanh noch ein Zeugniß liefern könnte, liegt 
weiter nordweftlih, und fand mit den Kappadoziichen 
Pargadırd in Verbindung *). Er war der bödhfte Puntt, 
von dem man aus der Mitte des Iſthmus die benach— 
barten Meere erbliden konnte, und gehörte zu dem von 
den Geographen erfundenen Antitaurus. Vgl. übrigens 
Ararat. (Bommel.) 
Arzill, f. Ciconia Argala. 
Argilla formica, f. Ameisensaure Salze. 
Arzillata, f. Argelita. j j 
ARGILLIN nennt Ullmann *) dasjenige erdis 
ge Foſſil, das früher Neuß *®) umter dem Damen 





r) Dschihannüma &. 459. Ewlia IV. 

I) Vergl. über die Angaben dee Dichikhannuma's, Morier’t, 
und Dupre'e, von Hammer in den Wiener Iübhrbinbern 
1819. Band VII. 2) Bol, Wirsen Noord en Ost Tart. 1705 
I. p. 390. 3) Müller'e Samml, ruf. Geſchichte VI. 106. 
nah Strabo und Morier. 5; Schober a. a. O. 
6) Strabo lib. Xl. 

*) Enftem. abet, Überf. d. Zoff. 


++, Mineral, Geogr. 
v. Böhmen. 1. 373, 
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ARGIPTÄER 


erdiger Talf, Karftien und Steffens als fhum 
pigen Thon befchrieben hatten. Es beficht aus ifa« 
beilgeiben, ſchuppigen, ſchwach zufammengebadenen 
heilen, die, wo fie ſtark zuſammenhangen, eine dide 
und frummfchiefrige Tertur zeigen, hat perlmutterartigen 
Schimmer, fühlt fi etwas fe an, gibt beim Anbaus 
chen einen Thongeruch, it leicht und beitebt nah Sohn’ 
Analvfe aus 60,20 SKiefelerde, 30,83 Thonerde 5,00 
Waſſer, und 3,55 Eijen. Kommt kei Vieronig in 
) Breithaupt haͤlt es für ers 
festen Glimmer. (Germar.) 
‚„ Argillit nennt Kirwan den Thonfdieier, fiche 

diefen. ermar.) 
ANRGILOS, Etadt auf der mafedenifhen Halbins 

fel Challidion am Steymonifchen Buſen, von Griechen 
angelegt *), nah Tbucydides, der ihrer in der Ges 
ſchichte des peloponneſiſchen Krieges mehrmals er 
waͤbnt *5), von Andriern geſtiftet. Nachhert wird ihrer 
nicht mehr gedacht. (Ricktefs.) 

Arzimpassa, f£ Arginussa. 

‚ARGLÄUSAER, drei Meine Inſeln an der Küfte 
Kleinafiens, füdöftlih von der Infel Lesbos +), bes 
ruͤhmt durch den Sieg der Athener über die Spartaner 
im 26. Jahr des peloponnefiihen Sirienes, 406 v. 
Ebr. ++). Auf der größten diefer Infeln lag die Etat 
Arginufa. . (H.) 

ARGINUSSA, (Apyıwaoce), ein Beiname der 
himmliſchen Apbrodite bei den Zeytben «), wo aber die 
Leſung gwifchen diefem, und Argempaffa, Argims 
pafla, Artipafa und Arippafa ſchwankt. Letz⸗ 
teö hält Gronov $) für das richtiger. (Hicklefs.) 

ARGIOPE, (Agpyıoren), 1} eine Nymphe, mit 
welcher Philammon den Thampris zeugte y), der aber 
dad Mind nicht ancrfennen wollte, — ſie ſich nach 
Throtien wandte d). 2) eine Tochter des Teuthtas in 
Myſien, Gemablin des Telephes 6). 3) die Tochter 
des Neiles, Gemahlin Agenots, Mutter des Stade 

5 (Ricktefe.) 
ARGIVPÄER (bei Herodot, Arymphaei bei 
Mela, Arimphaei bei Pliniue), ein Granywelt dere 
Secythen in einem fleinichten Gebirgsland (Ural), über 
welche Binauf nah Herodots bedrutungsveller Enge 
ziegenfüßige {mit Fußfellen beflcisete) Männer, und 
ſolche Menſchen wohnten, welde ſechs Monate im 
Tabre ſchlieſen. Sie waren tabl, hatten eingedruͤckte 
Noren, und große Kinnbacken, wie die jetzigen Kal— 
müden; auch die Benusung der Vogelkirſche, deren 
Saft fie mit Milch vermifchten, fcheint auf die Kals 
müden (&halimeers, Abtrünnige, der Mongolen) hinzu— 
weiſen. Ihre Zelte waren von weißem Filz, die fie im 
Winter über Baume breiteren n). (Rommel.) | 

Argiro-Kastro, f. Arsyıo K. \ 

Argisch, ſ. Ardschisch, u. Arzios. 





*) Herod. VII. 15. 

+ ) Strabe 13. I 617. 

a) Herod. IV. (9. PR) Ubserr. in Ierod, p. MT. 

7) -Apolled. I. 3. 3. 4 Pas. IV. u. *; Dliod, IV, 
33, 5} „Smallot,. Jh, I. 1185. 

4) Herod. V.23. 


"IV. 91. V. IR, 
4) Did. 1.4. W. 


ARGO 


ARGO, (Agyu) , das berühmte Schiff, auf dem 
unter Jafons Führung die berübmteften Helden damalir 
ger Zeit nah Koſchis gingen, um dad goldene Bließ 
von Phryros Widder von dort zu beien — f. Äetes, 
Die. Benennung des Schiffes leiten einige von dem 
Baumeifter Argos '), den die Göttin Huger Erfin 
dung, Pallas, felbft dabei unterwies*), obwol diefer 
leicht, um den Ramen des Schiffs zu erflären, erfon: 
nen feyn könnte, andere von der Stadt Argos, weil 
es nah dem Model des von Dangos mitgebrachten 
en erbaut ward *), wonach aber gewiß auch an- 
dere Schiffe gebaut wurden, die darum micht Argo 
hießen z am richtigften, obwel weniger wunderbar, von 
apyos Schnell ber *). WE der Drt der Erbauung wird 
der Berg Pelion Demetrias in Magnefia, und die 
Stadt Pagafai, die von rayaoaı yufammenfesen 
benannt fegn fell *), genannt, Es wurde ) von jonis 
ſchem Holz erbauet, das im Waſſer nicht faulte, An⸗ 
dere geben anderes Holy anz aber wer der Späteren 
fonnte es willen? Das Schiff war eine Galere von 50 
Rudern, das erſte lange Schiff, das in offene See ging"). 
Es war den Dichtern guufeige, die natürlich die Fahrt 
ausſchmuͤcken und ins Wunderbare hinüber arbeiten, mit 
vielem Schnitzwerk geichmädt "), und fo leicht, daß es 
die Argonauten 12 Tagereifen auf der Achſel tragen 
fonnten. Die Pallas batte darin ein Stud“ Hol; von 
einer dodondiſchen Eiche angebracht, das weiffagen konn⸗ 
tt, nad Apollodor im Voerdertheil, nah Val. 
Flacc. ) im Hintertheil. Daher nennt an En n 
(1370) das Schiff eine ſch wabende Elfter (dain- 
200» xıaoav). Mach beendigter Fahrt weihte es Jaſon 
der Pallas, die ed, wie im Hafen ftchend, unter die 
Sterne verfegte !*). Eine Reliquie davon wollte man noch 
zu Martial’ Zeit in Rom baben '*), (Ricklefs. 

ARGO, das Schiff, ein fehr großes Sternbild de 
füdlihen Himmels, wilden 92° und 150° der ger. 
Aufft., und zwiſchen 21° und 73° füdl. Abweichung. 
Es zeichnet ſich aus durch einen Stern erfter Größe, Car 
nopus genannt, (f. Canopus) welcher unten am 
Steuerruder deffelben ftebt, und durch 5 Sterne zweiter 
Größe, wovon # faſt in einer geraden Linie ſchräg⸗ 
bin am füdlichen Himmel ſtehen. 3 Sterne dritter 
Größe lommen mit den Sternen am Schwanje de& gror 
Ben Hundes in Teutfchland noch fehr deutlich über dem 
ge zu Geficht, aber von den 4 Sternen zweiter 

roͤße ftreift faum der nördlichfte den Horizont. Am 
Anfang des Februar iſt dies am beften wahrzunehmen. 
Ubrigens fol dies Schiff den merfwärdigen Argonautens 
sug verewigen, welchen Jaſon, Prinz von Theſſalien, 

1) Apollod. 1. 9. 16. Schol. ad Apoll. AA. 1.4. Hrg. F. 14. 
2) Apollo, 1. © „Apoll. Ah, 19. — Den Schiffbau ſteüt dar ein 
Bat ellef von nebrannıer Erdevor Wintelmuann’e Seid. d. K. 
W. Ausg. ©. 23. I) Teer. ad —— 833, #) Died. 
IvV.22, Iiyg. Aste. 11.: Serv. al Virg. el. IV, 34. (Bat, den 
Art, Arg immyıbol, Dinfiht, Auferdem Boachart Geogr. sacra. 
15. 11: 9: 739, Mesirinc zu Ovid, Her. Il ps 69. Clavier zu 
Apollad. p. 153.— 1.) 6) Callim. ap. Hrz. I.c. 
7) nad Pin. x. 22, 8) Apoll. 9. 16. Mart. VI. 18. 
9, Fal. Flaee, Arg. 1.29. 10) Arg. 1. 229, 11) Era- 
tosth. Cat, 35. Cie. Arat. 126. nad Diod. IV, 53, vergl, Pırar, 
— dem IAſthmiſchen Poſelden. 12) Mart. 
Adyem. Encyclop. d. W. u K. V. 


) Diod. 1. e. 
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auf einem vom Argo erbauten ur mit 54 fühnen 
Maͤnnern nah Solid unternahm, um daher das 
‚Dial Vließ abzuholen. Hevel rechnet in dieſem 

ternenbiſde 8 Sterne, Bode 564. (Fritsch.) 

, ARGOB, (am), ein Diftrift Palaͤſtina's, jen- 
feit des Jordans, der früher zu dem bafanitifchen K— 
nigreiche des Og gehörte, von den Iſtaeliten aber er 
obert (5 Mof. 4 13), und dem Stamme Manaffe ur 
geheilt wurde. Er umfaßte 60 Städte Ortſchaften) 
(1 Kön. 4 13). Bei Jofepbus kommt der Itame 
nicht vor. Reland *) vergleicht aber nicht unpaſſend 
die in der Miſchna erwähnte **) jenfeit des Jotrdans 
gelegene Stadt 291, die fih durch ſtarken Ölbau aus 
zeichnete, wie denn auch die fyr. und famar. liberfeg. 


5 Mof. a, a. O. für a1ı8 fAhreiben nmanm, 5 3. 
Onkelos bat dafür: wuısın d. i. Trachonitis, eine 


befannte Landſchaft in Süden von Damaskus; f. d. X 
} (Winer.) 

—5 Lam. ſ. Lanaria. 

; 1) Andreas, geb. zu Tagliacozza 1570, 
geft. 1653 zu Padua, wo er Profeffor der Mathematik 
war. Bon ihm bat man ein Werf de diebus criti- 
cis, Beobachtungen über den Kometen von 1653, und 
Ephemerides, die nad) feinem Tode fortgefeht wurden. 
— 2) Sein Sohn Giovanni, geb. 1609 in Taglia- 
coʒʒa, zeigte frühzeitig Neigung zur ſchoͤnen Literatur, 
und gab auch fon ın feinem 13ten Jahr ein ar 
heraus, Bambace e seta (Seidenwurm) Rem 
12. Bwei Jahre darauf erſchien fiin Endymion in 
12 Gefängen, * Marino's Adonis angefeuert 
hatte. Nachher udirte er zwar die Rechtswiſſenſchaft, 
fehrte aber immer am liebften zur ſchoͤnen Literatur zus 
ruͤck. Außer —— Gedichten gab_er auch pbilolog = 
ſche und ardhäo saifihe Werfe beraus, die fich in des 
Liceti Sammlung de quaesitis per epistolas a cla- 
ris virisresponsa, Bologna 1640 4, und in Gräve’s 
Thesaurus finden, Mit Anmerkungen begleitete er die 
Schrift des Onufrio Panpini de ludis circensi- 
bus et de triumphis +). Er ftarb wahrfgeinlih im I. 
1660 ald Podefti zu Lugo. (H.) 

Arzoli, f. Coluber Pethola. 

Argolis, f. Argos. 

AKRGONAUTA, Schiffsboot, Galcere, Sea: 
ter. Eine Gattung gebäufiger Vianteltbiere aus der Fa: 
milie der Cephalopoden, oder Sepienartigen, deren Cha= 
rafter folgender if. Der Kopf mit acht, an der Baſis 
durch eine ar verbundenen, faft der ganzen Länge nach 
mit Saugnäpfen befegten Armen, von welchen die dem 
Rüden zundächft flehenden eine lappenartige Nuöbreitung 

aben. Der Rumpf iſt eifdrmig —* der Biegung der 
chale eingefrümmie), der Mantel ohne Floffen, ohne 
noden = oder Hornfpeer. Trichter, Augen, borniger 
— nabel wie bei Sepien ſbeſonders bei Octopus). 
ie Schale zart, einem Schnedenhaufe aͤhnlich, einfach 
ohne Scheitewände, ſchoͤn ſchiffformig, ſymmetriſch mit 





*) Palaost. p. 059. **) Tr. Menachoth 2. 3, 
+) Padua 1642 Fol. 1691 Fol. mir Aufisen * Pinelli. 
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weiter Mündung, Mleinem in die Mündung aufaenommes 
nen Gewinde, die Seiten ziemlich flach, den Rüden eine 
Art flachen Kiel, mit zwei Reiben Tuberfeln. Diele 
le bängt nicht mit dem Thier sufanımen, daber man 
meinte, daß fie von demfelben nur wie Schneckenhaͤuſer 
son Diogeneöfrehfen bewohnt werte. \ 
Die Alten, — Ariſtoteles, Plinius, Alian, 
pian u. A, ſchildern diefe Thiergattung mit ihren mer!z 
wuͤrdigen Sitten ſehr kenntlich unter dem Namen Nanti- 
los, auch Nauticos und Pompilos , welcher erſte Name 
von den mehrſten Schriftftellern beibehalten wurde, bie 
Linne, vieleicht durch ein von Rumphius !) erzählte® 
a then veranlaft, die Benennung Argonauta an deſſen 
teile feßte. — Immer find diefe Thiere wegen ihrer Bes 
wohnheit, auf dem Meere in ihrer Schale su ſchiffen, cin 
Gegenftand der Bewunderung gewefen. Bei rubigem Wet⸗ 
ter kommen fie nämlich an die Oberfläche des Meeres, keh⸗ 
ren die Mündung der Schale nach eben, breiten die Arme 
von einander, richten die beiden geflügelten ald Segel und 
fa damit fo wie mit dem höher gehaltenen Vorder⸗ 
theil der ale den Wind auf, um ſich fo forttreiben 
u laffen. Der übrigen Arme bedienen fie fidh zum Rus 
een. Bei Sturm oder fonft drobender Gefahr yichen fie 
die Arme ein und finfen mit aroßer Schnelligkeit in die 
Tiefe. Es ift fehr ſchwer ſich ihnen völlig zu nähern und 
einen ſchwimmenden Argonanta zu fangen, wie Nume 
pbius und Denys-Montfort aus eigener Erfab- 
zung bezeugen. Peßterer erzäblt, daß er fehr oft Argos 
nauten babe auf dem Meere fhwimmen feben, allein ob 
er eis felbft ind Waſſer geſtuͤrzt und die gefchidtes 
ften Schwimmer fie habe verfolgen laſſen, fo fey e# ihm 
doch nie gelungen, einen einzigen auf diefe Weife in feine 
alt zu befommen, man möge von vorn oder hinten 
oder von den Seiten dem Thier anzulommen ſuchen, ims 
mer ziche es ſich noch JO Schritt entfernt, mit der größten 
Eile zufammen, und fahre fehnell-wie der Blitz in die 
ziefe, und es ſey nicht daran zu denfen, es noch durd) 
Tauchen zu erreichen; nur dem Zufall verdanke man die 
wenigen Individuen, die lebend gefangen worden. — In 
der That gehdret das Thier der Argonauten ju den größe 
ten Seltenbeiten der Naturialieniommlungen ?).— Wie 
andre Serien fprigen die Argonauten Wafler in jiemlis 
Ger Entfernung zur Bertbeidigung aus der Offnung ihres 
Seichterd, auch geben fie eine tintenartige Feuchtigfeit von 
fid. In der Art der Nahrung und dem Gebraude der 
Saugnäpfe gleichen fie ebenfalls ihren Familienverwands 
ten. Sie find wie dieſe getrennten Geſchlechtes, aber die 
Weibchen tragen ihre Eier in dem Gewinde der Schale. 
Nah Denys-Montforts wahrſcheinlichet Anz 
nahme wird die Schale der Subftanz und Fern nach 
nicht durch den Mantel, fondern durch die Arme, zumal 
durch die breiten gebildet. Wenn das Thier in die Schale 
zuruͤckgezogen ift, fegt es die breiten Lappen der beiden 
Scaclarme an die innere Fläche der Seitenwände der 
Schale an, diefe geben den Stoff zu denfelben, die Rüf- 
fentuberfel_ der Schale formen ſich nach ideen —— 
gezogenen Saugnaͤpfen, und wenn Seitentuberfel da find, 


1) &. Ambeoinfhe Rariteirfammer &.64. 2) Herr Pros 
fefor Rubolpbi in Berlin beſigt ein volftdndines Eremplar des 
Argonautenbieres, welches er die Guͤte bare, mır auferbait bem 
Slaſe zu gegen. 
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fo bilden fich diefe nach denen der übrigen Uirme. Witl. 
lich find alle Tuberfel der Schale auf der innern Seite 
hohl und gleichſam von innen beraus gedrüdt. 

Das was bier im Allgemeinen von der Gattung Ar- 
onauta gefagt ift, ailt vorzüglich vom der betannteften 
tt, dem Argonauta Argo Linn, (Argon. papyraceus 

Mongf.) ſonſt Nautilus papyraceus, im Teu Pas 
piernautilus, dünnfdaliact Schiffshbeotge 
nannt. Die meift ſchoͤn weiße fehr dünne umd gerbrech⸗ 
liche Schale bat feitliche parallele, bie und da abgefeute 
oder auch gabelig yufammenfaufende, erbabene Querftreie 
fen, ige in die Tubertel des Müdens (Stieldi auslau⸗ 
fen, ſelbſt aber obne Sinoten oder Tuberkel find. Sie 
bat einen halben Fuß und darüber, fehr felten einen gan⸗ 
gen Fuß im laͤngſien Durchmeſſer. Die Rüdens oder 
Kielflaͤche varüirt fehr in der Breite. Nach hinten zu ift die 
Farbe gewöhnlich bräunlich und an den Zuberteln des Kiels 
faft ſchwarz. Der Mangel der Zurberfel oder förnigen 
Erhabenbeit an der Seitenfläche der Schale rührt nad 
Mentfort daber, daß die jufanmengejognen Sauandpfe 
der6 er bier mehr rundlichen Arme nicht hervortagen 
und folglich Feine Eindrüde bilden fünnen. 3 
Diefe Art lebt im mitteländifchen und indifchen 
Meere, im letztern iſt fie siemlich feltenz die Schale wird 
ſelbſt in Indien theuer bezahlt. Tanzende halten fie da 
ald Kleinod in den Händen. Die Schale ift abaebilder 
4 B. in Ebemnis Conchyl. J. Tafıl 17. Fig. 157, in 
Rumphius Rariteitkain. tab. 18. fig. A. — Das Thier in 
— Hist. nat, des Mollusqu. III. iab. 36 u. 36. 
re vorigen ähnliche, aber Sefondere Arten find die 
folgenden wei: Arzonauta granosus, der Reisbrei, 
das fürnige Schiffsboot. Die Schale wie die des vorigen 
zart, weiß, binten, zumal am Stiel, ſchwatzlich, wie bran« 
dig, faft eben fo groß; aber immer mit breitem Kiel 
und mit fnotinen Seitenftreifen; die Arme des Thiers 
find lad an jedem Mande mit einer Reihe bedeutend here 
vorragender Saugnäpfe verfeben, durch melde eben die 
Auberfel oder Knoten der Schalfeiten — werden. 
Die zwei an der Ruͤckſeite ſtehenden Segelarme haben ei⸗ 
nen breiten rhomboidaliſchen Lappen, und ſetzen ſich uͤber 
dieſen hinaus noch ſchmaler fort. Die Haut des Thieres 
bat ſchoͤne roſenrothe und biauliche Farben. Rumpf und 
Kopf mit fehr vielen feinen Punfttreifen , die einen cin= 
elnen Punkt in der Mitte haben. Dieſe feltenc Art lebt nach 
per nne& und a im indifchen Dctan ; fie 
fol fe'tner an die Oberfläche fommen, als Arg. Argo. 
Das Thier bat Denys⸗Montfort volitändig nad) 
einem in Paris befindlichen Eremplar abgebildet *). Die 
Schale ift dargeftellt 4. B. in Seba Thesaur. toın. III. 
tab. 84. fig.#. u. inGualtieri Index testac. tab. 12. litt.B. 

Argonauta auritus. Das gedhrte Schifäboot. 

Die Edale fehr Abnlich der des vorigen, aud) fo granue 
lirt und breiträdig, aber der Mündungsrand bilder 
jeder Seite in der Nähe des Gewindes einen ftarfen a 
gießenden Fortfas (Dbr). Diefe ausnchmend feltene 
Schale ift abgebildet in Gualtieri Ind. test, tab. 12. 
litt. B. und in Denys- Montfort Hist. nat. d. Mol- 
lasqn. IL. tab. 39. fig.2. Wan fand fic bei Moſam— 
bique, Jole de Franceic, au an Brafllien. 





3) Hist. mat. das Mollusgu. II. tab. 37. 38. 
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Einige foffile Arten, unter welchen fehr Meine vors 
fommen, baty. B.Montfort *) befchrieben. (Nitzsch.) 

nauta vitrens, f. Carinaria. 

Argonanta arclicus, ſ. Clio u, Kronjacht. 

ARGONAUTEN, — und Arzonau- 

tiker. Argonauten beißen die unter des Xioliden Ja— 
fon Führung zu dem fühnen Zuge nach Kolchis, um 
dad goldne Blick von dort zu bolen, vereinten 
Helden, deren um die abweichenden Verzeichniſſe des 
Aiſchyſos und Sophokles *) die wir nicht weiter, als 
aus der angeführten Stelle farnnen, bier nicht zu er— 
wähbnen, der Pfeudos Orpheus 49, Apollonios, 
der Rhodier (1, 30. ff.) mit dem Diodoros (IV. 41 
und die Eudofia (p. 220) übereinftimmen, 
Apollodorusd (1.9 16.45) Valerius Flacs 
cus 51 und Hygin (Fab, 69) — der Scholiaſt. 
des Lykophron (175) gibt gar die runde Zahl 100— 
aufführen, mit fo vieler Abweichung in den Perfonen ?) 
und mit folder Verwirrung der Zeiten, daf man den 
gelehrten Fleiß eins Burmann und Harlefi im 
‚atalogo Argonautarum ex AÄrgonauticis et aliis 
scriptoribus collecto (vor der Harleh, Ausgabe des 
Balerius Flaccus, Altenb. 1781) und eines Kraus 
fe in Apoll. Rhod. Catalog. Argonaut, comment. 
perp. illustr. Hal. 1798 war bewundern, aber die 
veraeblihe Muͤhe bedauern muß, bier etwas biftoriich 
Gewiſſes ausmitteln zu wollen. Wie wäre dies auch 
moͤglich, da bei der Entfernung der Zeit, in melde 
die Argonautenfahrt gefallen’), und den vielen Wuns 
derfagen von dem Pande, wohin fie gegangen war, die 
Dichtung 2 dieſes ansichenden Stoffes aanı bemächti« 
gen, und ihn ins Gebiet des Wunderbaren binübers 
fpielen mußte? Sonnte es, da er ein Spiel der Phans 
tafie geworden war, fehlen, daf nicht die Dichter je= 
den berühmten Helden, der ihnen begcanete, in diefen 
Zug verflochten, um den Helden dadurd zu ehren, oder 
den Zug ſelbſt zu erbeben? Und mie viele Dichter be= 
fangen die Argonautenfahrt nicht als befonderen Gegen⸗ 
ftand, — man nennt diefe die Argonautifer — 
oder beildufig in andern Gedichten, oder dod einen 
Stoff, der mit ihr in naher Verbindung fand, Die 
noch übrigen Argonautiter, die fämtli in fpätere 
Beiten fallen: Apollonioö der Rhodier 222 p, Ehr., 
der überwiegenden kritiſchen Gründen zu gelge noch 
weit jüngere Pleudos Drpbeus und Baleriuß 
Flaccus 80 nm. Ehr., hatten fon einen Kleon von 
Kypros, Herodoros aus Heraklcia, Epimenides 
von Kreta, Hefiodos in den ’Haraıg, zarakoyı e 
vareov, wofen dies Gedicht nicht einen andern Vers 
farier bat, und im Migimiod, den andere den Ker— 
top& von Miletos sufchreiben, Karfinos aus Naus 
4) Mollusgn. . & 

1) Schol, ad Pind. Pyth. 4.303. 2) Nur in Admeros, 
Ampdlon, Anktaios, Butes, Erainos, Eurytos, 
Herallee, Safon, Idas, Ipbiklce, Kalais, Ka— 
Kor, Kepbeus, Lnntcus, Meleagros, Mencitiot, 
Drpbeut, Peleus, Peritinmenos, Polpdeufck, Pa 
Inpbemes, Telamon, Tipbos und Bercs ſtiumen Die 
Angaben alle zufaumıcen, 3) Die meiften Edronologen fegen 
fie unasfäbr % Jahrhundert vor ben trojaniſchen Krien, obne jedoch 
erwas unders für fi ju haben, als unfihere Schluffe aus den 
sheilnebmenden Perfonen und einzelnen erjählten Begebenheiten. 
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paltos, Eumelos aus Korinthod, Simonides Ges 
nealogod, Antimados aus Kolopben, Peifanz 
dros aus Kamiroe, Yifhylos in der Hopfipile, 
Sophokles in den Lemnierinnen, Koldierinnen, 
Storbinnen und den Prlorouors und Euripides im 
Pbriros zu Vorgängern *),. Da alle diefe Dichter fir 
Her ihrem befondern Zweck gemaͤß die Fabel veridhieden 
gewandt haben, und mit ihrer fo verſchiederen Erdfunde 
den Stoff bearbeiteten; fo mußte natürlich daraus ein 
roßeö Sagengewire entftehen, fo da de (Ile, cin 
uitijcher Sonderer der Angaben der Hifterifer und Dich- 
ter: Neue Welt und Menſchengeſchichte Ib. 6. t. fiber 
fesung ©. 342 ff. fogar einen zwiefachen, in einen verichmols 
zenen Zug annehmen zu müffen glaubte, indem er zu weni 
erwog, wie dies Gewirr entftehen fonnte ®). Ricktefs 
GONAUTENFAHRT. Eine alte, heilige und 
bedeutende Sage der Hellenen verberrlichte unter diefem 
Namen die fühnen Helden, die fi zu einer Fahrt in 
der Argo vereinten. Unvolftändig find und zerriffen die 
darauf Berug babenden Nachrichten uns überliefert, 
meiftentheild dur Spätere, und im Alterthum wie in 
neuen Zeiten hat man Verſuche gemacht fie ju ordnen 
und zu deuten '). 

Bei denen die am ausführlichften das gewagte Un— 
ternehmen, die Fahrt der Urgonauten von Folkes nad 
steldis, um das goldene Blick zu holen, und den 
Ruͤckweg ſchildern, findet ſich folgendes #); 
Athamas, ein Sohn des Kolos, hertſchte in Bbo- 
tien *), feine beiden finder, Phrixos und die Schwefler 
Helle, wurden durd — ihrer Stiefmutter ge⸗ 
ndthigt yu fluͤchten *) ; auf einem golddlickigen Mid: 
der *) fchmwebten fie über Land und Bi: Helle ſtuͤrzte 
berab,, das Gewäffer, worin fie den Tod fand, erbielt 
von ihr den Namen; Phrixos erreichte Kolchis, opferte 
den Widder dem Zeus oder Ares und fchenfte das Gold« 
fe dem dortigen Hertſcher Aetes, der ed im Haine des 
Ates bewahrte "), wo ein ungebeurer Drache e6 bütete. 

4) Vergl. Brodded über die Argonau ; 
Rdedies ar Biblierb. d. alt. fir, Re 1 sr ri 
Utert's Seogt. d. Gr. u, Nöner. 1 Th. 2Abıh. S. 320 —ASO. 
5) Über bie Teueren, die von den Argonauten gehandelt ba- 
ben, ſ. Bet's Welt» und Menfpen- Geld, Db. 1. ©. 3 

1) Kirchmaieri Diss. de Argon. — Witteb. 1685. 4, 
Schünemann de geogr. Arg. Gotting. 1788. Bok Weltfunde, 
Zen. Litt. 3. 190. ©. vl Grorefend geogr. Ephem, 1815. 

b.. 48. ©. 262. Neue geogr. Epbem. 1 Tb. ©. 277. Utert ll 
Miälter's Seid. beten. Städte und Sramme, 1820.8. 2) ver- 
fdiedene Deurungsverfuhe f. Herod. I, 3. Died, Sie, IV, 47, 
Strab, lib. Xl. p. 763. Philostepk. ap. Plin. VII, 56. Appian. 
Mithrid. ec. ... Palarph, Incred. c. 31. Schol. Apoll. Khorl. 
1, 256. II, 1147. IV, 129. Charax ap. Kust. ad Dion. Per. r. 

. Suid. w.feeae, Farro de re rust. 11. 1. — Simson Chron. 
an. m. 2743. Borchert. lib. IV Chan. c. 3. Meziriae ĩ. Ovid, 


— 22. — Pind. Pyth. IV. — Died. Sie. IV, 47. 


rn 8. ) * — 
. Hrgin. fab. 2. Bol. Malters Geſch. deuen. Sub⸗ 

6) Dei den meiſten wird er 4 ee He- 
car. ap. Schol. Apoll. Ithod. 1,256. Eratusth. Catast. 19. Hn- 
er stron. II, 20. Died. Sie. IV, 47. — Mesir. J. Orid. T, 
I, p- 31. Clauier j. Apollod. T. 11. p. 119.— Ein weifice cder 
— dell bar cr nah Simenides, ap. Schal. Apoll. Rhod. 
Y, 17. 7) Auch hierüber ift bie Gage —— Apoll. 
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Minyer al ftammverwandt mit Athamas ), wohn: 
ten in Theſſalien *°), einer von ihnen, Pelias ), 
hatte den Aſon vom Throne verdrängt, deſſen Heiner 
Sohn Jafon zum Kentauren Ehiron geflüchtet war, 


der ibn ersog. Den Pelias Ängftete Rn um Bere 
un ern rfhaft, und der Kath des Oras 
de, 


ju meiden, der mit einer Goble zu ibm fäs 
me, vermebrte die elbe Zwanzig Jahre alt machte ſich 
Jaſon auf, fein väterliches Erbgut wieder zurädsufodern. 
Beim Durhwaten eined Bades, über welchen er die 
Juno, die ftetö wolmollend ihm fchüste, in verwandels 
ter Geftalt trug, ging die eine Fußbefleidung verloren, 
und fo erſchien er vor Pelias ). Diefer hörte ibn 
und verfpra, wenn er vorber das goldene Blick, 
welches herbeizuſchaſſen ihm ein Drafel befoblen babe, 
aus Kolchis gehelt hätte, fein Verlangen zu erfüllen, in 
der fihern Hoffnung, daß bei dem gefahrvollen Un— 
ternehmen der fühne Juͤngling feinen Tod finden werde. 
Jaſon erklärte ſich bereit? *), dad Schiff, die Argo, . diefe) 
ward gebaut. Der Sohn des Aſon hatte indeß die be 
röbmteften Helden feiner Beit verfammelt '*), vorzüglich 
Minyer, und zu Tolfos ſchifften fie ſich ein *). Jafon 
ward sum Anführer beftimmt, das Steuer lentte T ipby6 '?). 

Zuerſt famen fie nach Lemnos —3 wo ſie eine Zeitlang 
mit den Weibern lebten, die ihre Männer ermordet hat⸗ 
ten; dann ſchifften in nah Samotbrafe. Auf der weiteren 
Fahre '*) ruderten fie zum Hellespont und landeten bei den 
Dolionen * wo Kyhyikos — der ſie gaſtfreundlich 
aufnahm. Nach der Abfahrt warf fie pidelic, in der 
Naht, ein Sturm zurüd, die Dolionen bielten fie 
für Feinde, ein Gefecht begann und Kysifos felbit fiel, 
der am folgenden Morgen, als der Irrtbum entdeckt 
war, feierlich beftattet ward, Gaftlich werden fic dann 
in Dipfien empfangen. Herkules entfernt fih vom 
Schiffe; auf dem Heimmege hörte er, daß Hyias (den, 
als er Waſſer aus einer Quelle fhöpfen wollte, Nyms 


Rkod. 1,1151, IV, 119, ce. Schol. Apollod, 1,9. Sechol. Pind. 
Pyih. IV, 417. Diod. Sie, IV, 47. 8) Apell. Mhod. 1, 228, 
Orph. Arg. 377. 445. Mesir. j. Ovid. T. II. p. 66. v. Stav. 
. Iyp- fab. XIV. Munck. j. Ant. Lib. Met. c. 26. Fossius 
h Val. Flace, Arg. I, 310. 9) Apollod. 1, 9. Apell. Rhod. 
11,358—965.1091. Schal. Apoll. Rhed, Il, 1162. 10) Apel- 
tor. Hhod. 1, 230. 763. II, Toss. ©. Schol. Strab. lib. IX. p- 
414 11) Pind. Pyib. IV, Heyne j. Apollod. 1, 9, 16, Me 
sirite h; Ovid. T. IE. p. 21. Tavier pollod, T. 11, p. 152. 
Über abweichende Sagen f. Möller Gef, been. Srädie, ©. 
255. a über fein Geflecht, Schol. Apoll. Rhod. I, 230. 
Mezir. } Ivid. T, 11. p. 16. Herne j. Apollod. 1, 9. Clawier 
#- Apoll. T. II. p. 151, 13) Mexir, b Ovid, T, 11. p- 3. 
Clavier j. Apollod. T. Il. p. 152. 14) Die Reit des Zuges 
it verſchleden befttmmt: nah Hemer berrihe der Schn Na« 
fons zur Seit des trejaniſchen Krieges in Penınos; gewöhnlich feat 
man das Abenituer BO Iabre vor Trojae Ercberung, Berg 

Mezir. j. Orid. T. II. p. 45. 15) Catal, Argomaut. cum 
perp. illustr, E, E. Krause, Halae 1708, 8. Man ficht, daß 
2; und nu Die meiften berübneen beiden. Srädre ibre Stamm 
kr als Thseilmcbuner am diefem Fuge naunten. 16) „Apal- 
ed. 1,9, 17) Mad einigen war Herkules der Anführer Apel- 
tod. 1,8, Dead. Sie. IV, 41. — über Tipps f. Mer. j. Ovid, 
T. U. p. 60. Herne j. Apollad. Ir: 81. 18) Apullaon. Hhod, 
1, 608.— Heyne nd Apollod. p, 75. Me. 1. Ovid. T.O. v. 
1%. 39. 76. 114. 123, Schol. poll, Rhod. I, 269. 19) Na 
einigen warf fie dann ein Sturm nad Treja, me Herftuies Die 
an cine Klippe gefeſſelte Tochter dee Kemgs Laemcden befreire, 
Fler, Plare, 1.45. Diwl, Sir, IV, 42. 20) Apmil. #ih. 
1, 47, Fal. Flass. 1, 635. OrpA, 503, Apalled. 1,9, 18. «©. 
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ben hinabzogen) vermutblich von Räubern entführet fen. 
Kon * —*2 er wieder um, indeß fahren die 
Argenauten ab und laſſen ibn zurück ). &ie lan« 
den nachher ber den Bebrytern, wo der Hexrſcher 
Amptos jeden Ankommenden zum Bauftfompf nm&« 
tbigte und die Befiegten mifibandelte. Pollur 

fih zum Kampf und ſchlaͤgt feinen Gegner 5 

den ??)5; den Gefallenen zu raͤchen greifen die Bebryfer 
zu den Waflen, werden aber mit Verluſt in die Flucht 
geworfen, Die Helden fleuern dann in den Bosporus 
und fommen zum Phineus ?*), dem geblendeten Wahr⸗ 
fager ?*), dem täglich die Harpyen ein Mal, tbeild raube 
ten, tbeild befudelten, fo daß er ein elende& Leben nur 
tuͤmmerlich friftete, Die Söhne des Boreas, Gefährten 
Jaſons, befreien ibn von diefer Plage; daflır vere 


die 
Irrfelfen ?*), die feitdem unbeweglich ftanden, und fteuern 
gegen Oſten. Sie iſſen darauf an der Nordkuͤſte 
Kleinaſtens bin, ohne bedeutende Ereigniffe, und gelanz 
en nach Ha, in Koldis **), dem Lande des Ketes2). 
hrem Verlangen, das goldene Vließ aussuliefern, will 
Aetes fi ni fü ‚ fondern fodert, die Argenauten 
ſollen zuvor die ergbufigen, feuerſchnaubenden Stiere an 
einen flug fpannen ?*), ein Stuͤck Feld umadern, 
Drachenzäbne ald Samen auöftreuen, und die auf« 
fproffende, gebarnifchte Maͤnnerſaat abmäben. Jafon 
9* der Medcia ), des KRetes Tochter, Baubertunft 
gefräftigt und gefüst, volbringt das Berlangte, nimmt 
das — Bließ und entführt als Sieger die Koͤnigs⸗ 
tochter. Auf dem Ruͤckwege, der auf verſchiedene Weiſe 
angegeben wird *°), baben die Argonauten der Gefahr 


21) Apallod, I, 
9, 19. Heyne pı 75. Clivier T. 1. p. 173. 174. — Schol. 
Find. Pyıh. IV, 309. Schol. Ap. Rlod. I, 1168. 1200. 22) 
Sebol. Äpoll, Rbad. Il, 106. 23) Auch Uber Poincus hatte 
man fehr abweigende ‚dr +  Drod, Sie. W, 2.4. cn 
Wensel. Schol. Apoll. Rhod. Il, 178, Ciavier j. Anollod. T. 
II. p- 175. 24) Nah Apollon. Ah. I, 180, Apolied. I, 9, 
21.— Wie fhwantend ditere —— Hinfigt der geogr. 
Befinmmungen find, jeint, was über us arlagt wird, den 
man balb fütkic, bald nerdiih an den Sym — wohnen 
läßt, f. Heyne j. Apo . 77. Schal. Apali hod. I, 177. 
herecyd. ap. Eenol. Find. Pyth. IV, 133. ! 
Rhod. 11, 187600. Saier. Flace. IV, 681. Orph. Art, 685 
Dad. r 80, 26) Apetlod. 1, 9, 23. 
Schal. Pind. Pyıh. IV, 376. Mezir. ;. Ovid. T. 11: p. 63. 98. 
27) Clauier TU. p. 182. Mesir. 4. Ovid. T. 1. p. 63. 28) 
Pind, Pyıh. IV, ©. Schol. Apell. 1, 9, 23. ce, obss. Heynes 
29) Pind,. Vyth. IR, 393. c, Schal. Divd, Sie. IV, 46. 8. 
Apslt, 4, 9, 23. Clauier p- 183. Owid. Met. VIE, 3. 

30) Wir wollen die Srimichr der Argonauren erſt einzeln Im 
Allgemeinen angeben, und dann nah dem Apellenies wuıd dem 
eudo- Orpheus tefondere umfiändliher beſchreiben. Die Deine 
ehr wurde gemacht nad der Meinung der Alten: 1. Auf dem 
felben Wear, Den fie gelenmen ware, Dafür fliunen Go. 
photles in den Stochinnen, Beredores — denn fo if zu 
ieſen —* Detartaioe —, Kallimados (Schol. ui Apol 
Kl. IV, 244), und, wie es fAhelnr, au Diedoros (IV,ARF 
der fie den Vontor, mo ihnen [u 


.) 
lautet erſcheint, wieder durdpe 
fhifen, und durch die Prepentie und tın Hefeevontes na 
Zreas gelangen läft-. 2. Den Phafts oufmärre in din Dlcunog, 
um Afıca herum, durch den Mil, oder uber Libpen, we fie ihr 
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ren noch viele zu befteben: fie umfchiffen einen geoßen 


Schiff auf den Achſein tragen, durd den Tritonsſee ins mirellän« 
difhe Meer, Co Hefiodus Schol. ad Apoll, Rh. IV, 259. 
Pind, Pyth. 4, 34, 418 u. 447. pl. Teetz, ad Lyeophr. 836, 
Antimadhos gel. ad Apoll. Rlı. IV, 259 u. 284. Deto- 
taios® Schal. ad Apoll. Rh. IV, 259. 3. Als man gefunden 
bare, baf ber Phase nice in dem Ofcanos ferdme, den Tanais 
nn rs in den Dfeanos, mörbiid um die Abendiänber Europa’s, 
und durch das mirtelländifche Meer 

(Died. IV, mnoß, der 


ur Delmarb. So Timaios 
P 2 Ebier (Schol. ad Apolk Rh, 
IV, 2359 u. 284 und der Pfeub>-DOrpbeus, doch mir Abmeie 
ungen, dic wir weiter unsen angeben, 4 Aus dem Pontos 
urinos In den Dfter, den nıan ale einen großen Errom durch 
Nebenarme mit mehren Mieeren in Berbindung Date ( Eustarä. 
3 1711, al. p. 642 ed. Rom.), und dann entweder zu den 
uferften Kelten und in den Ofcanoe, oder ins adriatiſche Meer 
und von da in den Eridanos (Po). So Timegetes (Schol. 
ad Apoll. Rh. IV, 259, 284 u. 3 Kleen (Schol. ad Apoll. 
Rh. I, 77 u. 623. Pseudo-Arist. de mirabilibus e, 112 w, 113. 
Val. Eustath. ad Dion. Per. 288), Apollonios der Mbodier 
und Apollodoreos (1,9,24), deifen Nachrichten von der Heim · 
tebt, worin er wabrfheinlih meniger dem Apolonios, als dem 
Pheretydes folge, mangelhaft find, inden mir bles von ihm bir 
ren, dag Die Atgonauten, nahdem Apfyrros bei Tomel zerfiütt 
it, dem Eribanos vorbei ſchiffen, bei den abfgrrifden Infeln von 
der redenden Argo ermahne werden, fi durch die Kirfe von der 
Blurihuld reinigen - laflen, und dann dard Die Ligyer, SKel» 
sen, das farbeifhe Meer um Tyrrbenien bin jur Infel der Kirte 
clangen, Plinius(H. N. il, 8.) ſchen beichrier, erklärt c6 
fir Jirthuu, daß die Arge durch einen Arut des After ins wit 
teltändifche Meer gelangt ſey, vielmehr waren Andere der Meise 
nung: fie wären den Ser Pinaufgefa ren, und bitten das Schiff 
über die Alpen getragen bis zum Savus, und wären durch Dier 
fen und amdere Rläffe ins adriatiſche Seer gelangt. ( Bergl. 
Zos. V, 29; Sorom. Hist. ecel. I, 6.) 

Die vierte Vorftelung ift durch das augführlihere Epos des 
Apofonios die gangbarfte geworden. Diefent zufolge wollten die 
Argenauten iR Phineus Narbe nicht denſelben Weg juridtchren. 
Argos tannte durch ng, vo und Charten Anpprifher Priefter 
den Weg dur den Iſter (IV, 2141 — 56), den der Dichter ein 
Horn des Dfvance, tief und breir, nenne, und deffen Quellen cr 
in Die Mbipden fegr. Der Ruf sBeift fi$ nad ibm an den Grin, 
sen der Thrafer und Stythen beim Felſen Kauliafos In zwei Arme, 
von denen ber eine ins Jonifdye, der andere ins tyrrbeniſche Mcer 
ausflieht (IV, 324) und hat zwei Nusmündungen in den Pontos, 
die er oroma zalor und wrornu Naoyuos (‚Sonaz ) nenm (IV, 313; 
Schol. ad bh. 1.),. Die Argonauten fübren durd den Pomoe Eu» 
rinos zum Ifter (IV,300). Die Soldier folgen ibnen; ein Theil 
derfelben ſchifft zum thrafiſchen Bosporos, der andere dur das 
xulor oroua und dem Siter in das adriariihe Meer, Die 
Argonauten ſchiffen ihren nad. Bel den brygeſſchen Infeln der 
Artemis erfahren fie, daß Ihnen durch Abfyreos jeher Ausweg ins 
Meer verſperrt it; und da fie fih zum Kampf mir ihm zu ungleich 
füblen, .. Jason zum Schein Unterhaͤndlungen mir ihm an 

IV, 302— 481), wobei er ihn ermorder, Die übrig gebliebenen 

sfößrren deffelben laſſen ſich —— am adriatiſchen Meere nieder 
(IN ,507 f.). Dann lennen die Argonauten aus Dem Aſer in den 
adrierifhen Mecrbufen und gelangen zur beiligen Infel Elchrris 
an der Mindung des Eridanck, fahren dann zum Lande der 
Kyloier in Zayrien, und werden jur Infel Elettris dur Sturm 
yurkäetwerten, wo zu ihrem Schrecen das redende Bret der 
4 * ihnen verkinder, daß fic Die Heimtebr nicht erwirſen werden, 
mwofern fie nicht durch die Kirle vom Morde des Abforıce ente 
fündigen (IV. 495 fi. 522— N). Bis Ihiffen nun den Eridancs 
Klee und mir Hilfe der frommen Diösturen alldtih ins Yigur 

ifche Ieer, wo Jaſen Diefen auf den ſteſchadiſchen Anfeln einen 
Altar ereidgeen, von Da zur Infel Mirbalia, dann ins aufonildhe 
und rmerbenifhe Meer, und fo nad Aia, Dem Wohnfip der Kir 
fe, Die, wide fie tennend, die Neiniaung vollziebt, daun aber, 
alẽ fie bare, Medeia befinde fih bei ibnen, fie von Der Infel ver» 
treibe (IV, 52 — 752). Sera begunſtigt Die weitere Fahrt; Ors 
pbeus bringt das Eiiff pladtih den Zirenen vorüber, nur Bus 
175 ſtuͤrzt fh ins Meer, wird aber von Ayhecdise nah Sicie 
lien gereeer. Die Nereiden bringen fie glücklich dur die Eiyiia 
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heil der damalß befannten Erde, entweder im Süden, 


und Eburybdie, und fie fommen fröblih nah Kertora Alti · 
noos, wo Arete Ef. Arete) eiligſt Das Brilager des Jaſon uud 
der Mebdeia veranflalter, und dic —— mit Gaftgeihenten 
entlaffen werden (IV, 753— 1222, Wal, Apellod. 1, 9, 25u. 26). 
Bon dort abgefcaelt verſchlaͤgt ein Sturm an die Eyrien, wo ſic 
nur durch die Nerciden und den Triton dem Untergang entriffen 
werden, Eis tragen bie Arge 12 Tage und 12 Nädee auf den 
Schultern, bis ibnen Triton den Weg über den Tritonsfcc ins 
mireelländifche DMieer eipt, dena fie dafür cinen Dreifuß — 
welches er mit einer Erdſcholle erwideri (IV, 1296— 1619. Pind. 

«#4. Apollod. I, 9, —* Auf Kreta wirft der cherne Rleſc 
Tales mir Jelſen nach der Argo, und würde « verfenft haben, 
wenn ihn nice Medeias Sauber beſiegt härte (IV, 1620 — 1688). 
Bei der Infel Anaphe retter £ Arclon aus dem Srurm, und fie 
opfern ihm als Aigleree. uphemes wirft die vom Triren em · 
one Erdſchele ins Meer, nnd die Infel Thera entftche (LV, 
166 — 1764). Bei Ayina balsen fie einen Wettſtreit im Wafler- 
beten, weran fih das Andenten durch einen aͤhnllchen We 
unser den mprmidonifhen Knaben erbielt. Ohne weitere Aben« 
teuer fommen fie glüdlih nah Haufe (IV, 1765 ff. Wergl. Pink 
Pytb. 4; Apollod. I, 9, 26. 

Deu Mieudo» Orpheus iu Folge fhiffen die Argonauten ven 
der Stadt des Acts, ſtatt weſtiich zu fahren, oͤſtiſch in Nacht 
und Nebel den Symüern, Buonemern, Artyern, Korte 
tiern und Gintiern, die am Abbange bes Kaufafos in den 
Sarandaüfgen Thaͤlern wohnen, wilden und roden Vellern verü-⸗ 
ber, und femmen am eine grüänende Infel, wo der Pbafie und 
Saranges (Kuban?) zufanmenftrömen, rudern dann Nacht und 
Tag, mie es ſcheint auf dem Saranges, bis fie im legten Driu- 
theit des Tages zum DBospores gelangen, ber den ingiotiſchen 

unpf vom übrinen Mecre trennt (Arg. 1039—50), wobei die 
Berjmweigung der Flüffe (vergteigge 747 ff.) auffädt, und der Dich · 
ter offenbar ältere unbeftinumse Angaben ver Augen batte. Dann 
rubern fie einen vollen Tag bis fie Die Meerenge durchſchiffen, und 
kommen zu den weichlich gefleideren Maloren,und weiter ju den 
Oclonen, ben zahloſen Stämmen der Dielaaridıen (Ba- 
Syera) Sauremäaten, Beten, Öyumaiern, Kelry 
pbaiern, Arfopaiern (Scafegefihrern) und Arimaftben, 
welche vermuthlſch Herodots Arimaspen ſehn fehlen, Bölfern, 
melde fänmlid die Palus Maistis umwohnen. Offenbar drängt 
der Dichter bier viele Voͤlternamen zufammen, die dunkle Sagen 
am Pontos ibm nannten, Dann werden fie u ciner Mecrenge 
getrieben, zu deren Durdfabre fie 9 Tage und Naͤchte rei 
und zu beiden Seiten der Mecrenge Den nerdligen Patıcen, 
den trogigen Peliern, den Bogenführenden Styrhen, den 
menfhenwürgenden Taurern, Den Nomaden jenfeit des Br« 
reas und dem Kaspiidgen Rolle — eine Aufanımenbäufung 
der übrigen Voͤller, von welchen ältere Sagen duntle Kunde hats 
ton — vorüberfähit n 10598— 1081. Mit der Morgenrörhe des 
toten Tages erreihen die Echiffenden den Abbang der Rhipalen, 
und der gesngie Strom reift die Argo fort in den nördlihen Dfea« 
nes, au tronifches und redice Meer genannt, wo cwige 
Meindftitte if, nur wie aͤußerſter —— der Ruder Die ger 
genuberliegende Küſte erreicht wird ie gendidige werden 
längs der Küfte ibr Schiff an Tauen fort su jieben, 1082 — 1109. 
Der Dfeanos iſt alfe nice mehr der Hemckiſche MWelrftrom , ber 
einen gleigen mit dem übrigen Meer ungemiſchten Lauf bar; fen» 
dern die übrigen Gewaſſer ſtremen ihm mit unaufbalıbarır Grmwult 
au, weil fi — Die Erde ſchen gleich einem ſchwimmenden 
Ey dentt, deſſen geringſte Oberflaͤche aus dem Okeancs emperragt. 
Die Vorfielung, das kacpiſche Mecr bänge mir dem Dteonce 
jufanımen und mir jenem fiche die Maierie in Verbindung, rübre 
aus Alcranders Zeit ber (Strab. X1, 7,4: Am. Exp. Al. IM, 
4; Plut. Al. e. 78,) — Denn Herederos (IV, 86, — 530.78) 
weiß nch von einem betraͤchtlichen Lande zwiſchen der Moiotié 
und drum Okeanes. Nah Plin. <H. N. 1, 67) bielten viele die 
Maliotis für cineu Bufen des Ofcanos (ral. Maxim. Tyr. Dis- 
sert. XVL). Eben jo gehoͤren die Benennungen frenifgee 
und todecee Meer, die er dem nördtichen Öfcanes gibt, erft 
den Alssandrinern an (Dion. Per. 30 ff. val, 2, 40 u. 48, und 
Eusterh, ad Diun, Per. 28 u. 728; Agutkem. II, 14. Pl. H 
N, IV, 27), die, fo wie der Pſeudo - Orpheus, 1167 und 1179 
das Tronifhe Meer dem arlansifhen enrgegenfegen; und die Anz 
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oder im Norden, durchfteuern den weftlichen Theil des 
Mittelmeers, oder dad adriatifche Meer, ſchiffen nach 





gegangen gr Am 6ren 
wiifen Mafrobiern, die in 
nate, jeden von 100 Iabren durdieben, und im ſanften Schiunn 
t j dann na einer furgen 

die von feiner Senne bee 


dieſer inbung. Die Meitten c e6 für das ſpaͤtere Pal» 
tene (Bf. Gessmer. ad Claud. XXVII. 20; allein Schol. ad Il. 
VIE, 879 fege c# a. Tarıreflos). Indem fie bier ihr Schiff Tänos 
dem Ufer Forrgichen, fommen fie über Die gekiegige Weſtgraͤnze an 
den ſtrudelnden Achtron, der durd eine kalte Segend feine Sil · 
bermwelen in einen dunklen Sec ergieſit, * Geftade ſtets grüne 
und ılı Früchten belaftete Bäume umgeben, und zu der Stadt 
Sermionein, wo der zerechteſte Menfhenflanım wohnt, und in 
der Näbe die wage nen Pforten dis Habdes find (Arg. 1133 
—47). Indem der Dichter fih bier zwar mit einiger Senauig · 
feir an Die erſchen Sagen bälte, verlegt er dech Sagen 
aus anderen Segenden bieher. Wenigftens erjäblee man von der 
Stadt Hermione in Argelie, dort fen der fürzeite * jur Uns 
termelt, und gab baber den Todten fein Fabrgeld mir (Il. 11,560 
Eurtath. ad. b. 1; Strab, VIII, 6. 12), Auch erinnere man · 
dies, was er —* erzähle, an die fpäteren erg ven dir 
nord: fte und den britaniſchen Infeln, Nah Aurüd- 
Legung Diefer Gegend bewertt Ankaice günftige Lufee, und ermabnt, 
bas Esin wieder zur Meerfahrt zu befteigen; aber bie Argo be» 
ginne reden, warnt, megen der Ermordung des Apſyrtos Die 
erinnpicen Infeln zu meiden, und räch den beilinen Borgebirge 
vorbei landeinwärs zu flewern, Sie ſchiffen digſer Weifung ju 
folge der Infet Iernis voräber; und amı I2rcn Tage erblidt der 
ſcharffichtige Ionteus des Oleanes Ende, und bie von Wolfen 
unbe und mie Fichten bewadhfene Inſel der Demeter, von 
welcher Perfepbone acraubt ward, welder Orpheus nicht ju nahen 

cd. Sie beugen daber vom geraden Wege ab, und fonmen 
fo am iaten Tage zur Infel der Kirte im DOtennos, die fir zwar 
nicht aufnimmt, um * die Reinigung —— aber fie do 
mit Lebenswitteln verficht (Arg. 1147 — 1246). Auch Die Bere 
ſchung der Hirte in den Dfcanos gebübre den Alcrandrinern. Ein 
Kraiss und Erarofihenes lichen den Odyſſeus dort zuder Hirte und 
den Sirenen, welche nad dem Pfeudo» Orpbeus nicht fern von 
Sicllſen wohnen, worin er mit ragen — ſtiunut, Gin 
irren (Strab. 1, 2: 11, 5; Kustarh. ad Od. X. p. 16). Dur 
die Säulen des Heralles feuern fie nun in das farboifhe Mieer, 
geraten bei der Ehargkdis in grofie Gefahr, woraus Terbis, Die 
bren Teleus zu feben wünfder, fie rertet; werden von Orpheus 
den Eirenen unmeir Sicilien rege vorübergeführt, und lan« 
den endlidg beim Altinvos, wo durch eine Erfankıfi afı von Aetes 
bie —— — wird, damit fie für die Etmerdung des 
Apſyrtos bume: Allinoes aber einen Vergleich vermittelt, nad« 
dem le Zaſen verbleibe (Arg. 1247— 1352). Sie achen wider 
in See, geramen an den afritanifhen Syrten durd Sturm in 
—— fönnen an Kreta wegen des erzumpanzerten, dreiföpfie 
gen Rieſen nicht landen, werden zwiſchen den Sporaden noch 
cinmal ven einem fhretlihen Sturm croriften, fteigen bei Maletä 
ans fand, werden von Orpbeus enrfündige, und tommen glüdlid 
nad Jeltee jurid (Arg, 1359 bis Ende,, 

Auffallend ift ſchen in dicfer furgen Darftellung der Heinifehr 
nad dieſemn Dichter, wie er mit Schilderung der Kirte, der Sirenen, 
des Aufenthaltes bei Altincos, des Sturmé bei den Syrten und 
d:6 Pandens bei Krera alle Zuſammenſtimmung mir dem Apollo» 
nies abfihrlih zw vermeiden, und, was Diefer ip an Stoff 
weggenemmen bar, durh Schüderung fabelbafrer Erdlunte zu 
erfegen fucht; auffallend, wie die Älteren fabelbaften Erbanfidten 
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Kreta *'), und fommen Br endlich, nad einem langen 
umwege, sur Heimat yuröd. 

o vollitändig finden wir bei feinem en Dice 
ter und Profaifer diefe Sage, und über die bei ihnen vors 
kommenden Andeutungen ift viel geſprochen und geftritten 
worden, befonders ift was in den Homeriſchen Gedich⸗ 
ten davon ersähler wird, cin Gegenftand mann ker: 
Unterfuhungen geweien. Wir wollen deshalb « 
teften Angaben zu erflären fuchen, su zeigen und bemüs 
ben, wo das Biel der Reiſe anjunehmen ſey, da 
auch dieß ftreitig ift, und die verfhiedenen Arten, wie 
man die Argoſchiſſer nah Toltos beimführte, darlegen. 
nad 3 Pe == die —* * fen * 
na afa angibt, erwähnt fie die Irrfel reergas 
schayxrac) und fagt von ibnen **), 

Ninmser entrann aud ein Schiff der Sterblichen, wel, rt; 
Sendern zugleich % Be der ER und d ehlaen der 
ner 
Rafft das Gewone des Meers und nerzebrender Feutrorlan bin. 
Eine nur ſteurte vorbei der mieerdurdrea ’ 
Arge. die albefungne, — dom 
Und bald bärr' auch dieſe die Blur an Die Klippen geſchucttert, 
Dog fie geleitete Here, die Belferin war deu Iafon. 
Wolen wir und bloß an die Homeriſchen Gedichte bals 
ten, fo läße fich nicht befriedigend darthun, ob wir den 
Heres im Often, oder im Weften zu fuchen baben. 
Bon den was auf die Argonauten Bezug bat, findet ſich 
nur folgendes: Ein Sohn Jaſons und der Hypſipyle 
hertſcht, zur Beit des trojaniſchen Krieges, in Lem— 
nos *, wo Jaſoen, und wahrſcheinlich auf feiner 
Fahtt zum Hetcö, geweſen war. tiber feine fernere 
Reife ſchweigt der Dichter, deshalb hat man fie murbmaß« 
ih angegeben, und dem Hereö bald bier bald dort 
feine Wobnung angewieſen. Zu beadten ift, daß alle 
anderen Griechen fein Reich In Often fuden, und bee 
deutend iſt eine Sage aus dem befiodifchen Zeitalter, 
da wir aus dieier Periode mandherlei finden, was aleidhe 
fam als Erllärung des früber in der Boltämeinung 
fhen vorhandenen erſcheint. . Heſiodus **), beißt 
6, babe Helios felbit die Kirke nad der Inſel im 
Welten gebracht wo fie hauſte, indeß Aetes in Often 
blieb. Man ließ demnach, nahe dem Aufgange und 
Untergange ded Sonnengottes, an den beiden merfwüre 
digften Vuntten, der Scheidung für Tag und Nacht, 
feine Kinder wohnen. Daf Kirfe, nad der Vorſtel⸗ 
lung Homers, in der Abendgegend fih aufbielt, erhellt 
aus unbefangener Anficht der Fahrt deö Odoifeus ’*), die 
wieder beftinmt wird durch —— der Angaben uͤber die 
Winde, die auch das einzige Mittel find, wodurch man 
ungefähr angeben fann, wie man fi) damals die Laͤn⸗ 
der gegen einander liegend dachte. Nimmt man an, 
daß jeder von ihnen in feinem Biertel nach allen Seiten 
blafen kann, fo ift dadurch eigentlich jede Unterfuchung 
mit jüngeren Borftellungen vermſcht find, fe, daß offenbar ber Dich⸗ 
ter ſich in ein fruͤberes Sciralter bat bincın verfegen wollen, aber dech 
fein Zeitalter nicht har —— fönnen. S.udert Le. (Kirklofa.) 
31) Schol. Apoll, Khad. IT, 500. IV, 1638. 4 . 1, 9,26. 
32) Od. X, 6—72. — ©. über die Ierfetfen v. Star, ad 
Hygin. 19. 21. Gnle ad Apollod. I, 9. Lennep. ad Phot. 
Epist, p. 51. _ 33) I xxt 40. 4. XXI, 747. 34) ap. 
Schol. Apoll. Rhod, 111, 311. 35) ©. Utert Seogr. b. . 
w, Römer. 1 Th. S. 19. 36) GSrotefend in alg. ggr. 
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über Homerifche Geographie aufgchoben. Laffen wir 
die andere Meinung gelten, daß der Hauptwind nur 
feine Nebenwinde umfaffe, fo liegen die Irrfelfen nördlid) 
von Trinafrien ?”), und wir haben und, in der oben 
angeführten Stelle, die Argonauten dort zu denfen. 
Wie fie auf ihrer Fahrt um Mercö dahin —— 
ob dieſer dort hauſte, darüber ſchweigt der Sänger, der 
den Aufenthaltsort deffelben und die Fahrt der allbes 
fungenen Argo als befannt vorausfeste. Was aber 
dafür gu forechen ſcheint, daß die frühere Sage in dies 
fer Hinficht mit der fpdteren übereinftimmt, die ihn im 
Often wohnen laͤßt, ift, außer dem vorber angegebenen 
nach, noch folgendes: die Sage von Phriros, die, fo weit 
mir nachfommen fönnen, immer mit der Argo in Vers 
bindung fleht, deutet ſtets nach Often ’*), und eine 
Fülle fih darauf besiebender Sagen findet man in diefen 
Gegenden nach Morgen, feine im Welten, als foldhe 
die offenbar fpäter erfonnen find. Die den Hort aufe 
fuchen find Minyer ??), verwandt mit denen in Orcho« 
meno& +9), das als überreich gepriefen und mit dem 
Hopptifchen Theben verglichen wird: nur durd Handel 
fonnte es fo auffalenden Wohlftand erhalten *:), und 
für feine mannigfaltigen Verbindungen mit der Fremde 
fpricht wel der Umſtand, daß es mit unter den Staͤdten 
genannt wird *?), wo etwa über Leute, die lange aus 
ihrer Heimath entfernt waren, Kunde gu erhalten wäre, 
Befreundet war den Minyern Lemnos, und auch dieß 
blübte durch Handel *). Betrachten wir den Zuftand 
der Schiffahrt und des Wölferverfehr& der damaligen 
Beit, fo erftredte fich die Betriebfamfeit und der Dans 
del diefer Minner ohne Zweifel auf die nahgelegenen 
Infeln und Küften, und ihre Seefahrer mochten ſich in 
die Propontis magen, da, die Phönifer nicht zu er 
wähnen, die füdlicheren Gegenden handelnden Korinz 
tbern beauemer lagen, die ſich ebenfall& durch ihre Thaͤ—⸗ 
tigkeit im Waarentaufche bereicherten **). Noch ein 
Beweis, daß die Fahrt wohl frühzeitig nach Nordöft 
gehend gedacht ward, liegt in der Art, wie fie uns ger 
fhildert wird. Bei allen, felbft den Späteften, gebört 
dad, was den Grund der Sage ausmacht, in die frübe 
Zeit der befchränften Pänderfunde, ald man nur cben 
ber den Bosporus hinaus zu fehiffen wagte, die Fahrt 
durch diefen, fo wie durch die Propontis für fehr ges 
fahrlich, grauenvol und unendlidy weit hielt, und den 
Pontus felbft, wie Strabo bemerid®), ıld den Ocea⸗ 
nus anfab. Dieß zeigt fidh, fobald man beachtet, daß 
alle Gefahren, alle bedeutenden Abenteuer, alles Dips 
thiſche die Helden gerade in der Propontis finden und 
an den beiden Meerengen; in diefem befchränften Raume 
drängt ſich eine Begebenheit an die andere, die Tapes 
fabrten find flein, man rüdt nur behutfam wor, und 
über alles bat man Berichte mit großer Umftändlichfeit. 
Sobald aber das ungebeuere, gefährliche und unfidhere 
Meer erreicht iſt, das auch Spaͤteren oft Berderben 
brachte und ihnen Grauen einjagte, wo rohe, unbe 


Epheiu. TH.KLVN, 8.262, 37) Utertl.l.©,8, 385, 
d, Selen Ann. 6. 39) S. Anın. 8, 40) 11 I, 511. IX, 381. 
2. Bol. Börh Starsbaushaltung der Arbener Th, IL. 2,366, 
41) H. II, 511. IX, 381. 421) Odyss. XI, 458, 43) 1, VIl, 
#67 —475. XX1,41. KXU, TH. 44) Il IE, 570. 65) Straub 
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kannte Bölfer überall an den-Käften haufen **}, Bier, 
wo man Wbenteuer nad Mbenteuern, Gefahren, 
Sturm, Umberirren erwarten ſollte, finden wir von 
Alem dad Gegentbeil; die Fahrt geht fchnell, wie an 
den befannteften Kuͤſten, die Namen der Bölferfchaften 
werden nur aufgezählt, felten wird eine Sage, und 
immer nur in ®cgenden wo eine griechiſche Pflanıftadt 
lag, eingewebt, Dieß berechtigt wol zu dem Schlufe , 
jener Theil der Sage fen der ältere, dieſer fpäter hin⸗ 
zugefügt, ald der Pontus ſchon bekannter, die Meerfahrt 
ficberer war und man doch, der Annahme gemäß, daß 
die Helden das Öftliche Ende des Meeres erreicht hätten, 
fie nun nad) den wirklichen Ende führen wollte, das 
vorher nur in der Idee erreicht war. 

Fuͤr Homer möchte man demnach annehmen, dafl 
auch in diefer frühen Beit die Fahrt nad Often ging 
und erft auf dem Ruͤckwege die Argo nach dem Weſten 
fam, wo fie zu den Jrrfelien gelangte, die audh darin 
von denen im Pontus verſchieden find, daß fie, oͤbgleich 
die Argo ſchon durchgefahren war, noch ftetö mut gleicher 
Gefahr drohten wie früher, da jene gleich feftftanden R 
auch bringt in Homer die Brandung der Wogen und 
dad aufwirbelnde Feuer dad Verderben, nicht das Ans 
einanderprellen der Felfen **), 

Dad Biel der Reife der Argonauten **) möchte 
man in der Zeit der Homeriden bald oͤſtlich von den 
Symplegaden fuchen *°), wofür fih auch neh Spuren 
in den Sagen finden 2B). Die Homerifche Erdkunde, 
geht ungefähr bis zum Borgebirge Karambis **), jenfeits 
wohnen fabelbafte Völfer und feibf die dicffeitine Kuͤſte 
* wenig bekannt geweſen feygn. Lange blieb auch 
wol dieß Vorgebirge das Ziel der Reifen im Pontus 
gegen Ofen; die Fahrt nad Taurien für die erfle au 
halten 2), geftattet wol nicht die Befchaffenheit des 
Secweſens in diefer Periode. So ſchwer es hielt ein 
bedeutendes Vorgebirge zu umſchiffen, fo fiheute man 
in frübern Zeiten noch mebr, quer durch das offene Meer 
zu fteuern, wie die Hometiſchen Gedichte zeigen **) und 
wie Thutydides noch, in feiner Schilderung der Fahrt 
nad Zicilien, darthut?*). Seefahrer, die in dem befannten 
Mittelmeer am Ufer hinſchlichen, wo fie überall wufiten 





lib. 1. p. 21. 46) Schol. Apoll. Rhod. II, 550. Diod. Sie. 
IV, 40. Salmns. in Solin. p. Joa. 47) ©. Ann, 27 u, 37, 
48) Od. XII, 61. Schol. Find. Pyth. IV, 370. Vol, „Apollon. 
Rhod. III, 42. ec. Schal, Kust. ad Od. p. 1711. ed, Rom. 49) 
©. über den Sereit der Orammarifer, cb Homer die Fahre des 


Iafon nah dem Pbafis gelaunt babe oder nit, Strab, lib. I. 
. 4. ) Aa iſt alfo nur das entfernte Fand, Das kei neuen 
Endedungen feine Steige veränderte, bis es an das dflihe Ende 


des Pontus Fan. Den Pbhafis nenne Hefiodus, Heldhis kenne 
Eumelos, und auf jenes Aa ſcheint erft der Name Kolis über 
tragen ju fenn, als man den Pontus genauer bartc Tonnen ler 
nen und ihn häufiger beſchiffte. 51) So fed Phryres feinen 
Widder am Phyllis, einem Flufſe in Birbynien, Dem Zeus Has 
göpkice geopfert baben, Schul. Apall. Rh, TI, 654. Eine alte 

age erzählt, Schol. Apoll Rbod. 11, 399: eine Stadt Kyrdd 
babe in Europa, wo fih der Pontus zum Bosporus vwerengt, 
geſtanden, von bort aus fey die gleichnamige Stadt in Kolhie 
angelegt, 52) U. II, 850 etc. a retten allgem. 
Bcrgr. Epbem. 1. 1. — nal, Died. Sie. IV, 44. 54) Ufers 
Grogr. 16. ©. 14. 55) Thuc. VI, 34. Xenoph. Hell. Vi, 2. 
vgl, Utert Geogr. 10. 8, B2. 
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was vor ihnen lag, werden fehwerlich deck genug ges 
wefen fen, im dem mit Recht berüchtigten Pontus, fi 
von der Küfte zu entfernen, dem Süd ein Spiel auf 
Ungewiſſe binzutreiben, in einem Meere, das ihnen 
der gefürdptete Occan ſelbſt zu feym daͤuchte. 

Unter den abweichenden Angaben über die Nüd- 
fahrt der Argonauten find folgende die bedeutendften **). 
Die Homeriſchen Gedichte enthalten, wie oben bemerlt 
ward, nichtö darüber, das Hefiodifche Seitalter kannte 
im Oſten den Phafid >”), durd ibn gelangte die Argo 
in den Ocean, die Dinger fuhren in diefem ſuͤdweſtlich 
bis in die Gegend des Triton in Libyen, trugen ihr 
Schiff über Land zu demfelben und fleuerten diefen hinab 
ind Mittelmeer. Pherekydes **), Pindar_’*), und Ans 
timachos #°) haben Abnliche Anfihten: Sophokles lief 
fie, wie auch Spätere %*),_ denielben Weg nad) der 
Heimath zuräcdnchmen, den fie zur Hinreife gewählt hat⸗ 
ten. Hetataios von Milet #:)mag einer der letzten gewes 
fen ſeyn, ‚der die Helden durd den Phaſis in den 
Okeanos führte, fie kehrten aber durch den Nil, der feiner 
* nad aus diefem ſtroͤmte 5), zum Mittelmeere 
Ion Man hatte um diefe Zeit, erfahren, daß der 

fiß feine Quellen auf den dftlihen Gebitgen babe, 
and dachte auf einen anderen Weg, die Argofchifier nach 
dem Welten gelangen su laflen®*). Nach einigen muß— 
ten fie den Tanais bis zu den Quellen hinauf rudern, 
ihr Fahrzeug eine Zeitfang tragen und durch einen ans 
dern Fluß in den nördlichen Ocean gelangen **), in 
welchem fie dann nach Weiten fuhren und durch die 
Mieerenge bei Gades ind Mittelmeer famen; andere **) 
waren der et der erfte falle in den Pontus, 
ftehe aber durch Nebenarme mit dem Woriatifchen, oder 
dem Tprrbenifchen Meere in Verbindung *”), und führs 
ten durch diefe Flüffe die Minyer nach der Äbendgegend. 
Wer dieſe Verbindung verwarf, balf fih auf andere 
Art **): die Schiffer mußten den Ifter binauffahren, die 
Argo auf ihren Schultern über die Alpen tragen, und 
durh den Baus und andere Ströme das Adriatifche 
Meer erreichen. 

Forfchen wir nach der Entitehung und Ausbildung 
diefeö mythiſch⸗- biftoriichen Sagencyllus, fo möchte eine 
Nachricht von einer alten frübzeitiger unternemmenen 





56) Teral. Eusth. ad Odyss. p. 1711. 1712, 57) Hesioil, 
Theog. 992. 1002. Hex. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 259. 184, 
58) Schol. Apoll. Rhod. ıv. 156. 223. 1, 4 45. 129. Schol. 
Pind, Pyth. IV, 133. Schol. Eurip. Med. 167. Phaverin, v. 
—X 59) Piad, Fyth. IV. — Bei Pindar kommen aber 
die Argenauten erft auf dem Heimmege nah Lemnes, v. u 
449, vergl. Mesir. j. Ovid. T. Il. p. 46. 60) Antimachi 
fragım. ed. Schellenb. 61) Died. Sie. IV, 49, Schol. Apoll, 
Rhod, IV, 284. 62) Hecat. ap. Schol. Apoll. Rbad. IV, 259, 
63) Herod. Il, 21. 23. IV, 8. Died. Sie. 1, 37. Theophrl. hist. 
Vil, 17. , 64) In diefer Zeit mag man auch mehre auf Die Mes 
dea und ihr Geſchlecht ſich bejiebende Sagen nad dem Norden 
des Pontus verlegt haben, Stylar ©. 71, fo wie andere, die 

brusos betrafen, Plut, de Sum. XIV, 4 65) Died. Sie. 

Ts 66) Strab. lib. 1. p. 57. p- 47. Sehol. Apoll. Rhod. 
IV, 259. 284. IV, 306. Eust. ad Dion. Per. 298. 67) Straub. 
lib. I. p. 46. p. 153. c. n. Casaub. 68) Plin. H. N. Ill, 8. 
Justin. XXXII, 2. — Der falſche DOrpbifer bar eine_cigentbume 
un Zerretuns. Arg. 1039. Vgl, Utert Geegr. 1Th. 2 Abth. 
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Fahrt nach dem Vontus, verbunden mit einer heili— 

2 Sage über Dienft und Verehrung mehrer Gotte 
witen den Grundbeſtandtheil deffelben ausmachen; da 

Rn und Voͤllerverleht unter dem Schutze beiliger 
eter in ** Zeit gedieh und ſich verbreitete, und 

bei den Feſten und unter der Obhut der Himmliſchen die 
Menſchen ſich einander naͤherten und Waaren und Ideen 
austauſchten. Beachtenöwerth iſt, daß Vlinyer die Fahre 
unternabmen und an die Begebenheiten dieſes Namens 
ſich die Sagen anreiben. Sie waren durch Handel bes 
reichert, ſtrebten vermurblih durch Kolonien und Sees 
fabrten an dem Gewinn der dur Faufmännifche Ger 
werbe reich gewordenen Phömiter Theil zu nehmen, und 
folgten ibren Spuren. Wir fehen deshalb die Helden 
fid in den Pentus wagen, wo vieleicht ſchon früher 
Niederlaffungen verfucht waren; fie geben nach Welten, 
wo bie Phoͤniler ihre Reichthüner fanden; wie. diefe 
grümderen fie Anficyelungen an der. Küfte von Libyen 
und in Kreta. Dieie Sagen vereinten fich bald mit 
denen des durch Handel reich gewordenen Korinthus; 
wo dich Kolonien angelegt hatte, follten die Argos 
nauten auch geweſen ſeyn; daher mußten fie das Adria⸗ 
tifche Meer befchifft und dort an mehren Orten ſich 
aufgebalten haben. 

. Die oben erwähnte heilige Sage erinnert an den 
Dienjt der in Yemnos und Samotbrafe verehrten Gott 
beiten, die vorzöglih den Schiffenden Hilfe und Schutz 
verlichen, Wir befinden uns dadurch mitten in den 
Gebeimdienft der Kabiten verfegt und ın dad Reich des 
Bauberd dur Medica, die als Retterin Jaſons er— 
ſcheint, und durd fie knuͤpft fich wieder die Sage an 
Korinthus, das auf mannigfaltige Weife in diefen Sas 
gencyflus hineingezogen und verwebt iſt. 

Mit der erweiterten Laͤnderkentniß und dem ver—⸗ 
rößerten Verkehr der Griechen in der Propontis, dem 
ontus und dem Mittelmeer erweiterte fi auch die 

Sage von den Argonauten. Griechiiche Kolonien und 
andere Städte fuchten ihre Gefchichte damit in Verbindung 
zu fegen, deuteten um, balfen fi durch Etymologien 
u.dgl., und fo entftand nach und nach das große Mythen⸗ 
und Sagengefledte, das wir noch vorfinden, und daß, 
wie die erhaltenen Werke und jerſtreute Andeutungen 
dartbun, auf die mannigfaltigfte Weife von Dichtern 
und Profaifern bebandelt war. (Tkert.) 
ARGONAU! -ORDEN. Diefer Orden wurde 
im Jahr 1382 von Karl IH., Könige von Neapel, * 
ſtiftet, um das Kroͤnungs-Ceremoniel feiner Gemahlin 
Margaretha, zu verhetrlichen. Die Inſignien waren 
eine um den Hals hbängende Kette, welche aus Mu— 
ſcheln und halben Monden beftand, an melden unten 
ein Schiff mit dem Motto: non credo tempori hing. 
Dabei hatten die, Ritter einen großen Mantel um, der 
“mit geftieften Lilien überfäet war, und auf deifen linier 
Seite fih ein Schiff in den Wellen befand. Ihre 
Kopfbededung war vom fhmwaren Sammer, vorn mit 
einer goldenen Agtaffe, welche ebenfalls ein Schiff vors 
ftellte. Nach Karls Tode, im 3.1336 wurde dieſer Or⸗ 
den, der auh: vom halben Mond, vom Schiff, 
oder auh Nifolai=- Drden genannt ward, micder 
aufgehoben, Uber feinen Zweck find die Geſchichtſchrei— 
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ber des Landes nicht gleicher Meinung; doch iſt wol 
die die richtigere, dat er zur Befdrderung der Schiffe 
fahrt, der Handlung und des Seefrieged errichtet wurde. 
F. Gottschalk.) 
ARGONNE, vormald befondere Landſchaft in der 
Champagne mit der Hauptfladt St. Menchould, die 
ja Hauptort eincd Bezirks im PREEREr ANPREEMENE 
i 


(H. 

Argonne, D. Bonavent, f. Vigneul-Marville. 
ARGOPHYLLUM. Forst. eine Pflangen-Gattung 
aus der natürlichen Familie der Ericeen und der feche 
ften 2innefchen Claffe. Char. Unterer fehöyähniger 
Held. Doppelte Eorolle; die aͤußere ſechstheilig — 
geſchlagen, im Innern ehhrig mit gewwimpertem Saum. 
Sechs Staubfäden auf die Röhre eingepflanst.  Bweis 
fächerige Antheren. Dreifächerige vielfamige Kapfel. Die 
einzige Art. Arg. nitidum, fand Forfter auf Neus 
Saledonien, und beftimmte nur dad Zablenverhältnif 
unrichtig, indem er fünf ftatt ſechs Staubfäden an= 
nahm: daher fie auh bei Schreber, Willdenow 
und Perfoon, die die Pflanze nicht in der Natur 
fahen, in_der fünften Claſſe fteht. Es ift ein Baͤum⸗ 
den, defien Blätter mit fülberweißem Filz überzogen 
find, daher der Name. —*82 
ARGOS, 1) der dritte Kdnig von Argolis i), Sohn 
des Zeus und der Inachide oder Phoroneide Niobe, 
nah Schol. ad L. 4, 115. des Apis Sohn. Nah 
ihm ward Argos und der ganze Peloponnes benannt ?). 
Mit der Evadne, nach Pherefydes ?) mit der Peitbo 
des Dfcanod Tochter, die jedoch anderwärts *) des 
Phoroneus Gemahlin genannt wird, zeugte er den Ja—⸗ 
ſos, Peiranthod oder Peitas, Epidauros und Strias 
ſos ). Der Schol. ad Eurip. Or. 930 nennt noch 
den Tiryns, und ſtatt ded Jaſos verfchrieben Efbas 
ſos. — 2) Der Sohn Agenors ®), nad Wöfles 
piades bed Areſtor, nad Pherefydes des Machos, 
ne Kerfops des Argos und der Ismene Sohn, 
nad Alufilaos ein Erdgeborner, alfo ein völlig Unbes 
fannter. Er war von übermäfßiger Stärke, tödtete eis 
nen ungeheuern Stier, der Arkadien vermüftete, einen 
Satyr, der Raub und Gewalt übte, die Echidna, wels 
Ge die Straßen unficher machte, indem er fie im Schlaf 
überfiel, und erſchlug die Mörder des Apis wieder. 
Der Beiname Panoptes (andugig), der wahrfchein® 
lich einen klugen, umfidtigen, Wienſchen bezeichnen 
follte, gab Anlaß, daß man ihm bald vier Augen ans 
dichtete, bald den ganzen Leib mit Augen befeste, von 
denen ein Xheil immer wachte ?). Daber ldft man 
ihn auch von der a Hüter der in eine Kuh 
verwandelten Io bejtellt werden, und dies fein Schick⸗ 
fal entſcheiden. Denn Zeus trug dem Hermes auf, die 
Kuh zu entführen, und diefer tddtete:ihn entweder durch 
einen Steinwurf, ‚oder er. fchläferte ihn, ald Hirt vers 
Heidet, durch fein Floͤtenſpiel und das Streicheln der 
Augen mit feinem Stabe ein, und ſchnitt ihm dann 





1) | Apollad, 11.1,1. 2) Apoll, ad Eurip. Schol. Or. 1247. 
FjSchol, ad Eurip. Phoen. 1151 1147. 4) Schol. ad Burtip. Or. 
1252.1248. 5) Apollock tes ngl. Arg:-F. 145. der die Namen 
verderdt bat. ) Apollod. U. 1, 2. 7) Schol. ad Eurip, 


Angem, Enenclop. d. W. uw. K. V. 
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mit feinem fielförmigen Schwerte das Haupt ab, 
worauf die Goͤttin die Augen deifelben in den —— 
ihres Pfauen verſetzte *). — Der angebliche Erbauer 
der Argo den Apoll. R. L. 112 mit Argos 1 verwechſelt, 
nad Apoliod. 1. 9, 16 Sohn des Phriros, auch nad) 
Pherekydes ), nah Zyetza!°), des Heftor, viele 
leiht Aleftor, nah Spain F. 14 des Polnbod 
und der Argeia Sohn, nad Hal. Fi. 1.39. ein Thes⸗ 
pier. — 4) Der Sohn ded Phrirod und der Chalfiope, 
von Ketes nah Griechenland geſchickt, die väterliche 
Erbfchaft zu heben, unterwegs ſchiffbruͤchig, von Jaſon 
auf der Safe! Aretias — und mit nach Kolchis 
zuruͤckgenommen ''), Nah Hygin F. 3, hatte er 
nah Ermordung feines Vaters mit feinen Brüdern 
sum Achamas flüchten wollen. (Ricklefs.) 
ARGOS, Argolis (Apysia) , eind der alten ſechẽ⸗ 
Königreiche, welche zu Homerd Zeit der Peloponnes 
enthielt (nachher 8.) Jedoch kennt Homer feine Lands 
ſchaft Argolis, fondern nur dad Gebiet von Atgos, 
wofür er aber feinen befondern Namen hat. Strabo *) 
fagt, daß Homer Argos in verfdiedenen Bedeutuns 
en gebrauche: 1) als die Stadt, 2) für den ganıcn 
Delcpsanss, wo es dann bald dad ahäifche ?), bald 
dad iafifche*) genannt worden, 3) ganı Griecdhen- 
land, indem er die Bewohner defielben ebenfowol Argis 
ver als Achder und Danaer nenne. Weil ed aber nodh 
mebre Städte des Namens Argos gab *), fo unterfcheide 
er fie durch Beiwörter z. B. ın Theffalien nenne er das 
pelasgiſche Argos; der Beimdrter Hippion und 
Dippoboton, dad Roffenährende Argoß, bediene er ſich 
ohne Unterfchied, Am berühmteften von allen Städten 
diefeö Namens war Argos im Peloponnes (Morea), wels 
dem in älteiter Zeit Lake daͤmon weit nachſtand. Die Land⸗ 
fhaft um Argos erhielt erft fpäterhin von ihr den Nas 
men Argeia oder Argolis. Sie befteht aus der 
Halbinfel, die fi sftih von Arfadien, der Landzunge 
von Attifa gegenüber, anfangs zwiſchen Korinth und 
Lafonien, dann zwiſchen dem Saronifhen *) und Ars 
olifchen Meerbufen ) bis sum Viyrtoifchen Meer etz 
redte in einer Länge von 16 und einer Breite von 2 
bis 7 teutfchen Meilen *). Die ganze Landſchaft, um- 
geben von den Gebirgen von Kynurien und Arkadien 
von der einen, und den Bergböben von Epidauros 
und Troͤzen von der andern — waſſerreich. 
u 


Hauptfluͤſſe ſind der Inachos d Erafinos 
oder ee Die Qucde Amymone bei Lers 
na ift, 


wie dieſes felog, in mythiſchet Beziehung 
bemerlenswerth. Bon ‚Örtern find zu bemerken die 





Phoen. 1151. 1213. 8) Metam. I. 624.5. Herrmann 
Handbuh der Mythol. d. Er. Th. 2. ©, 429, $, macht ibn 
um Prisfter eines Gnomons, den man: mir dem Onomen felbf 
Pentifeirr babe. 9) Schel. ad Apoll,. Ah. 1. 4, 10) ad 
Lyeophr. p.143. 11) Apell. Ra. Il. 1098. 8. Bl. Hyg. F.12. 
18. 7.369. 2) 4. 9. 141. 3) Odyss. 18.245. 4)j.M2, 
von Engia, 5 IR MDB. von Nauplia oder Napoli 
di Romania. 6) Gell’s Itinerary ©. 155, 

) Es gab 11 Städte biefes Hamens; Argos Amphilochium 
in Epirus & Biloguia), Argos Hippium (j. Arpe) in Daunien, 
find die bemertenswerbeften. ©. übrigens Steph. Byz. und Par- 
Her zu Ilerodot, 8. 46, Argos bedeutet übrigens eine Ebene, 
und auch ‘das peloponnefifhe Argoe lag in einer Ebene, 
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Hauptftadt Argos und ibe Hafen Naupliaz; bie 
zweite Hauptſtadt Mytenai ), faum 50 Stadien 
von Argos entfernt. Oſtlich von diefer lag Tirnne, 
füdofilih Epidauros *), fürlih Tedzen, weſtlich 
Nemea*),ternat°). Die Stadt Argos, vom Inachos 
durchfloſſen, gebört zu den dlteften im Peloponnes, 
ihre Mauern follen von Kytlopen erbaut fenn, wie 
denn vieles in der ganzen Landfchaft ihre Arbeit vers 
räth (f. Kyklopenbau). Der Mptbus führt die Stifs 
tung von a auf Anachos zurüd, der ein Sohn 
ded Ofeanos und der Tethys genannt wird, unter defe 
fen Namen man aber Einwanderer zu verftehen bat, 
die fih am Inachos anfiedelten, und das bisherige 
Sumpfland bewohnbar machten. Kaftor bei Eufebius 
fest die Stiftung ded Reiches 1080 J. vor die erfte 
Olympiade, alfo 1857 I. v. Chr, Yarder aber '') 
um da& Jahr 2703 der Tulianifhen Periode, alfo ins 
Jahr 1986 v. Chr. Während der Periode der Inachi⸗ 
den **) hießen die Argeier oder Urgiven Pelasgior 
ten oder Peladger und Argos felbft wel Pelass 
gia !?), Danaos aber, der als Erbauer der Atros 
polis von Argos genannt wird, verordnete, — und die 
beweift, wie Strabo faat, fein arößereö Anſehen, — 
daß die, die bisher Pelasger g ifen, fortan Da⸗ 
naer genannt würden. Das Anfeben, welches Argos 
jest erbielt, fol die Urfache geweien ſeyn, daß die 
fämtlihen Grieden den Namen der Pelasger, 
Danaer und Ärgeier oder Argiver erhalten has 
ben 2). Mit Danaos begann nämlich eine neue Dy⸗ 
naftie, mächtiger al& die frühere, und es laſſen ſich wol 
auf deren Abfunft nicht unfichere Schlüfe sieben, wenn 
man bedentt, daß diefe Dynaſtie mit den Perfiden 
und Herafliden —— ). Während der 
Regirung der Nachkommen des Danaos fand bereits 
eine Vereinigung von Argos und Diyfenai Statt, wels 
ches von den flammverwandten Amptbaoniden '*) 
bewohnt war. Beide Etädte hatten in dem zwiſchen 
ihnen gelegenen Herdon **) ihren ge 

ultus. Bon des Danaos Nacfolgern werden ge— 
nannt Lynteus (der Scarffichtige) fein Schwiegers 
fobn; Abas, unter welchem Achder nah Argos fas 
men; deilen —* Protos und Alrifios, unter 
denen ein Doppelreih entftand, Argos und Firpntb '7). 
Arrifiod regirte zu Argos. Nachdem ibn fein Entel 
Perfeus unvorfäslich getödtet hatte, benab ſich diefer 
nad) Tirynth, und taufchte mit des Prötos Sohne Mer 
gapenthes. Diefer regirte nun zu Argos, Perfeus 
aber zu Zirynth, machte jedoch Mylenai, welches er 
wie Media mit einer Kpflopenmauer umgab, zu feiner 


7) ij. Karvarbi, Dorf. 8) j. Pitauren. 9) j. St. Georg, 
Dorf. 10) j. Miles. 14) Hered, T. 7. B: 312. 320. 12) Ea- 
rip. Or. 958. 1246. Su 368. Callim. N. in Fall. lav. 4. 51. 
13) Strabo 0.9.2, 7Aucyd.1,1. vgl. den Art. Achaia. 14) ragt. 
Paus. 10, 10, 15) Strabe I. c. 16) Herodort. 1, I1. Paus. 
;I% 17) anfangs, wie andre Grädte in Argelis, Eetonie 
son Argos Schol. Eurip. Or. 930, 


**; Man zdble folgende auf: Inahes, Phoroneus, 
Aris, Argos, Krialeos, Pborbas, Triopas, Krcım 
nuf, aaa Selanor. ©. Apollo, 2, 1. und day 
Senne uud Elapıcr. Bede Weltgeſch. Dd. 1, 8.350,00. A. 
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Hauptftadt. In Argod finden wir von nun an Tas 
laos, Udraftos, finialeus und dei Tydeus 
Sohn Diomeded, zu Myſenai aber, wohin eigente 
lich die alte Renirung von Argos verlegt war, des 
Perfeus Sohn Altdos, Stbenelos (deffen Brus 
der Ampbitrnon deö Herafles Bater — 22 
Euryſtheus, des Sthenelos Sohn. Nach 
begann eine neue Dynaſtie vom Stamme des Per 
[op&, der aus Phrygien vertrieben nach der füdlichen 
Halbinſel fam, die von ibm den Namen Peloponnefos 
Pelops Anfel) erbielt. Seine Söhne Atreus und 
—— beberrichten Mylenai und Tirynth, ihnen 
folgten Agamemnon, Agiſthos und Oreſtes, 
unter welchem dad Reich von Mylenai und Argos wies 
der vereinigt wurden. Zifamenoß, des Oreſtes Sohn, 
ſchließt diefe Reibe, denn nun folate cine große Ums 
wandlung. Des Herafled Söhne ndmlih, von Eu 
fiheus vertrieben und zu den Doriern geflüchtet, ma 
ten Anſpruͤche auf das väterliche Ru, und drangen, 
vereint mit den Doriern, in den Peloponnes ein, den 
fie in drei Reiche eintheilten. Argos wurde dem Te— 
menos zu Theil, und erbielt Dorier zu Bewohnern. 
Auf ihn folgten Kifos, Lalidaos und Meltas. 
Unter Kifos ſchon wurde die Föniglihe Macht fehr bes 
fhränft, und mit Meltad (984 v. Ebr.) aing fie ganz 
su Grunde, Eine republifanifche Berfafung trat an 
deren Stelle, Ein Eenat (Bovin), das Collegium der 
Achtziger (ol dydorxorra), und ein Rath unter dem Na⸗ 
men Soruvas verwalteten die Republit. In der Land⸗ 
{haft Argolis entitanden fo viele unabhängige &taten 
ald Städte, Mipfend aber wurde (425 v. ehr, von den 
Argeiern zerflört !*), und die Bewohner von Tirynth 
nad) Argos verpflanit. Das Gebiet von Argos umfaßte 
demnach den nördlichen Theil der Landſchaft Argolie. 
e außer den * angeführten Stammvdtern der 
pnaftien die Art. Griechenland und Peloponnes.) 
Noch ift Argos, wie Homer und Pindares 
nannten, das roſſenaͤhrende Gebiet, aber feine Renn⸗ 
pferde werden dort mebr gesogen an dem Orte von 300 
Haͤuſern, deifen meifte Einwohner Fuhrleute find, Bon 
feinem cbemaligen Anſehn 8 en nur noch die angebli⸗ 
hen Überreſte von dem aft Agamemnond, eines 
Theaters und einer Waſſerleitung aus der Nömer Beit. 
(Gruber.) 
Von den Türfen wird Argos jest Arhos genannt 
am Ende ded Meerbufend von Nauplia oder Ana— 
poli, landeinwärts von der yulegt genannten Stadt nur 
vier Miglien entfernt, von den Gerichtöbarfeiten Kordos, 
Firina und Zripoliga umgeben. Die Stadt bat ein 
Schloß auf einem Voben: Hügel, An dem Suͤdende 
defielben iſt ein: Theater. Die heutige Stadt, ‚deren 
Goſſen geradlinig gebaut find, nimmt nur einen: Theil 
der Lage der alten Stadt ein. Die alte Eitadeie hicß 
Lariifa. Die heutigen Thürme find newer Bauart, aber 
meiſtens auf alten Grundfeſten. Auf dem halben We— 
ge hinauf zum Gipfel auf der Oftfeite ſitzt ein Klofter 
ım Felfen, und nabe dabei ift eine Höhle, wo vers 
mutblih die Orafel Apellons ‚ertbeilt werden. Dad 
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alte Argos war von fehr nrofem Umfange, das heutige 
enthielt im I. 1809 4000 Einwohner+). (v. Hammer.) 
ARGOS Hippium, au Arpi und Argyripe, 
Stadt in Apulien, Luceria gegen Morgen. Diomedes 
fol eö erbaut haben; demnac gehörte es zu Daunien 
und war eine der aͤlteſten Städte Italiens, von großer 
Bedeutung *). Huch find einige Münzen davon vor« 
banden. Noch fiebt man Ruinen des Orts, die auf eis 
ner halbmondartigen Erhöhung liegen. (Sickler.) 
ARGOSTOLI, Hauptitadt der Joniſchen Infel 
Kepbalonia und Sitz eines griech, Biſchofs, mit 
feinen unanfehnlidien Haͤuſern, gegen 6000 E., einem 
guten Hafen, den der bedeutende Handel ſtets mit Fahr⸗ 
zeugen fült, Scifföwerften und Lazareth. Sie liegt 
ie geh Halbinfel zwifchen dem Golf und dem Meere, 
weshalb der Major von Boffet, ein Schweizer vom 
Reniment Roll, in engl. Dienfte, ald Gouverneur, zur 
Erleichterung des Verkehrs, eine mebr ald 700 Ruthen 
lange Kunſiſtraße über den der Stadt gegenuͤber liegen⸗ 
den Arm der See, aus Steinblöden ohne Mörtel fehr 
dauerhaft erbaut, anlegen lieh. (Hassel und H.) 
ARGOTHANMNIA P. Brown, eine Pflanzen⸗Gat⸗ 
tung aus der natürlichen Familie der Zrifoffen von 
der Aſten Linneſchen Elafie. Char. Achtblaͤttriger 
männlicher Kelch, defien vier innere Blätter coroflinifch 
find, und zwifchen fi Drüfen baben. Bier an der 
Baſis breitere Staubfäden, mit feblichlagendem Piftill. 
Der weibliche Kelch ift fünfblättrig, ohne corolliniſche 
Theile und ohne Drüfen. Drei doppelt gefpaltene Pis 
file. 9%. Brown nannte diefe Gattung Argytha- 
mnia, Swattz Argithamnia, allein, da «5 aus 
Gerög und Iaurös yufammengefest it, fo fann der 
Name nur Argothamnia feyn. Die einzige Art ift, 
Arg. candicans Sw., mit weißlid; behaarten Blättern. 
Auf Jamaifa *®). (Sprengel.) 
ARGOU (Gabriel). Diefer in Vivarais geborne, 
und zu Anfange des isten Jahrh. verftorbene Parles 
mentsadvocat zu Paris, erwarb ſich den meiften Ruhm 
durch feine Institutions au droit francais, zu deren 
Berfertigung ihn feines Freundes Fleury hist. du 
droit fr. veranlaft haben folL Noch während des Les 
bens deffelben erfdjienen davon zwei Ausgaben, des 
nen nach feinem Tode noch mehre folgten. Die befte 
Ausgabe feiner ſaͤmtl. Schrift ift die von Boucher 
d' Arsis. Var, 1753, 62, 71, 88. 2 Vols. 12, (H.) 
ARGUIN, ein fleined Eiland 18° 57’ 2, und 
20° 37’ ndrdl. Br, in dem gleichnamigen Meerbufen 
auf der Weftfüfte von Afrifa, 9 Di. vom Cap Blanco, 
Die Lage dieſes Eilanded in der Näbe der großen Gums 
miwaͤlder ſchien den Europdern fo vortheilbaft, daf ber 
reitd die Portugiefen dafelbft eine Eolonie gründeten, 
die fie jedoch bald wieder verliefen, worauf die Fran— 
er ſich feſtſetzten und ein Fort errichteten. Aber auch 
ieſes ift längft aufgegeben; doch haben fie ein Comtoir 


zu Portendit zum Gummieinfaufe behalten. Man fine 


det in dem Golf vorsäglih Schildkröten, die aber, fo 
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wie der Reichtum am Bifchen in diefem Meere, nicht 
benußt werden. (Hassel.) 
ARGULUS. Eine Gattung Feiner Thiere aus der 
Abtheilung der Eruftaceen, die fih an den, Kiemen 
der Froſchlarven, Stichlinge und anderer fleiner Suͤß— 
waſſerfiſche anbeften und fi als Schmaroger von deren 
Saͤften näbren, den fogenannten Fifchläufen (f. Cali- 
gus) alfo fehr dhnlih. — Ein eiförmiger Schild ber 
deckt von oben den Peib und trägt vorn zwei Augen. 
Bier furze Antennen ragen am Kopf bervor, ein ſchna⸗ 
beiförmiger Saugeftachel bildet den Mund; der Füße 
find zwölf, die beiden vordern kurz, platt, | breit, 
sum Anfaugen, dad zweite Paar einfach mit Häfchen, 
die übrigen 4 Paar ftarf gewimpert wie zum Schwim⸗ 
men. Am Ende des Körpers ein aus jmei Blättchen 
beftehender Schwanz. In deſſen Nähe, au der Bafis 
des legten Fußpaars, liegen die männlichen Zeugungs— 
tbeile. Die meiblidhen find nicht vom After unter: 
ſchieden. Der Eier werden 100 bis 400 an Steine und 
andre harte Körper in zwei Reiben ncben einander gelegt. 
Die Jungen durdlaufen in ihren verſchiedenen Hdutungen 
mancdherlei merfwärdige Berwandlungen. Iurine der 
Jüngere bat (in den Annales du Muste) die ganze 
Reihe derjelben vorteeflich dargeftellt und bewicfen, daß 
die unter den Namen: Monoculus Argulus Fabr., 
Monoc. Gyrini Cuv., Ozolus Gasterostei Latr., Bi- 
noculus Gasterostei Geoffr. und Latr., und Argu- 
lus Charon Müll. befchriebenen Thiere nichts anders 
ald den Argulus Delphinus Müll. und Herrm. in 
feinen unterfchiedenen Entwickelungsſtufen vorſtellen. 
(Lichtenstein.) 
Argumente, Argumentation f. Beweise. 

ARGUN; 1)A. oder ARGUNÄ, ein Fluß in der 
Irkutztiſchen Statthalterſchaft in Sibirien, welcher nach 
feiner Bereinigung mit dem Schilla den Namen Amur 
erhält und beinahe 90 teutſche Meilen weit die Grenze 
zwiſchen dem Ruſſiſchen und Chineſiſchen Gebiete aus— 
machi. Bon den in denſelben fallenden Fluͤſſen gehoͤ— 
sen drei, der Borſaͤ, Uriumfan und Gafimur, 
zum Ruſſiſchen, und drei, der Derbul, Chaul und 
Ghan zum Mongolifchen Reiche. Die obere Gegend 
des —*5 ift wegen des magern Bodens und Holjs ' 

mangeld ganz unbewohnbar, die-um den untern Theil 

ingegen ıft fruchtbar und waldig, aber dennod wenig 
ewohet. (Petri.)— m ein faufafifcher Bach, der im Lande 
der Kiften und Tſchetſchenzen den Diftr. Atuchi an der 
norweftl. Grenze von Leögiftan durcflieht, und ſich mit 
dem Sundſcha, einem Arm des Tereks, vereinigt, — 
3) ein Ort in der Krimm, ehemald Sitz eines tatari= 
ſchen Amts und nit weit von Salgir öftlidh gelegen, 
unter Atiſchat. Ein Ort gleiches Namens liegt ganz 
oben am Ende deö faulen Sees. Bon der Poltftation 
Argin dftlih, von Arabat f. Pallad U. ©. 236. 
(Rommel.) 


ARGUS. Ein Name, der, nach der befannten My— 
the vom Argus (f. Argos) einer Menge von Thbieren 
mit Augenfleden, * unter den Reptilien der Sala- 
mandra pusetata, Coluber Argus. Scincus pun- 
ctatus, Varalts Ameivar und Argus, inbeefondere aber 
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unter den Vögeln einem bünerartigen gegeben wurden, 
den Temmind unter dem Namen 

Argus wol mit Recht als eigene Gattung aufftelte, 
da er bisher zu den Fafanen gesdblt wurde, von denen 
er fi durch den Mangel des Sporns, vorzüglich aber, 
fo wie von den übrigen Hünerarten und allen Voͤgeln 
dadurch unterfcheidet, daf feine Schmwungfedern iweiter 
Ordnung meit länger find, wie die der erften. Außer: 
dem Hu fein Schnabel fo lang wie der Kopf, gemölbt, 
und die obere Kinnlade über die untere gefchlagen. Die 
Mafenlöcher liegen in der Mitte derfeiben unter einer 
fnorpeligen Haut. Die einzige bieber gehörige Art ift 

Argus giganteus Temminck, Thasianus Argus 
Linn Deädtiger Argus, Argus, Argusfafan, 
Pfaufafan, Juno: Vogel. Ein großer, wenn nicht 
durch alänsende Farben, doch durd die Mannigfaltigleit 
und Schönbeit derfelben und ibre Bertbeilung fich —— 
nender Vogel. Er erreicht die Größe eines Truthahus, 
doch ift das Weibchen etwas fleiner ald das Maͤnn— 
hen. Diefed erreicht eine Länge von 54 Fuß, jenes 
hingegen nur von 26 Zoll; ein Unterſchied, welcher 
nicht fo bedeutend feyn würde, wenn nicht den Schwan 
des Hahnes zwei Federn gierten, deren Länge 34 Fu 
— und welche dem Weibchen fehlen. Uberhaupt 
find beide Geſchlechter fo verſchieden, daß fie kaum zus 
fammen zu gehören feinen. Der Schnabel ift nad 
zemmind gelb, nah Wurmb weißgrau Die 
Wangen, Kehle und der Vorderhals find nadt, bläus 
lich, ringlich, und auf ihnen fteben nur einzelne ſchwarze 
Haare. Die Haube deö Maͤnnchens bededen fleine 
fammetartige Federn, die des Weibchens nah Tem— 
mind mollige, nah Wurmb borflige. Nah Ed« 
ward& fol, wenigftend der Hahn, eine Holle Lofer 
Federn am Hintergenide befisen, nah Temmind 
bingegen bat er gar feine Holle, Danun der erfte den 
Kopf des Argus nur aus einer chinefifchen Abbildung 
fannte, dem letztern aber 30 Haͤhne aus Oftindien sus 
efandt wurden, fo müßte man die Angabe von jenem 
ür durchaus falich halten, wenn nit Wurmb, der 
ihn doch felbit in Batavia fab, fagte: die federn 
am Hinterkopfe ftünden etwas zurüdgefrüft, und bil 
deten einigermaßen eine Kuppe; — und Shaw, der 
ibn im Leverſchen Mufeum beobachtete, ibm ein mit 
eıner ſchwachen Holle (slightly crested ) verfehened 
Hinterbaupt zufchriebe, Die Federn am Hinterhalſe 
find bei dem Männchen ſchmal, weitftrahlig, haaraͤhn⸗ 
lich und etwas nach hinten gelehrt; beim Weibchen 
länger und minder weitftrahlig; die Schwungfedern 
wociter Ordnung find weit länger wie die der erften, 
doch ift dies weit mehr beim Hahne, wie bei der Henne 
der Fall, daber der Flügel bei jenem 34 Zoll, bei die= 
fem nur 134 Zo0 lang. Die Füße find bochroth, die 
Nägel aber gelblich. Der Schwanz beftcht nah Tems 
mind und Wurmb aus 12, nah Edwards aus 
14 Ruderfedern. Diefer abermalige Widerſpruch laͤßt 
fih aber fo löfen: dem von Wurmb befchriebenen 
Eremplare fehlten offenbar die beiden mittleren langen 

mungfedern, die einige Fuß länger wie die übrigen 
find, und Temminck fab fie nicht, wir&dward6, 
für Nuderfedern, fondern für Steißfedeetn au. Das 
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Maͤnnchen trägt in Ruhe die übrigen Ruderfedern, wel⸗ 
he einen keilförmigen Schwanz bilden, dachſoͤrmig, das 
Weibchen die von beiden Seiten gleidhlaufen®. Das 
Gefieder des vollfommenen Männchen hat folgende Far⸗ 
ben. Unten ift es roͤthlich braun, unre eimäßig dunfels 
gelb und 53 gefledt; der Oberruͤden und die klei⸗ 
nen Flügeldedfedern haben große fhwarze Fleden, und 
dazwiſchen fchmale odergelbe Linien; der Unterruͤcken 
und Steif find beilodergelb mit braunen in der Mitte 
braunrotden Flecken, wie ein Leopardenfell; die Ruder 
federn und zwei langen Schwanifedern find Faftanien- 
braun, mit feinen weißen, ſchwarz eingefaßten Flecken; 
der Schaft der Schwingen erfter Ordnung hellblau; 
die dufere Fahne ſchmuzig weiß, mit ſchwarzem Flek⸗ 
fen, die ein gelber, diefen ein grauer Kreis umgibt, 
die innere Fahne Ichmfarben mit fhwaren braun eins 
gefaßten Bleden. Der Schaft der Schwingen weiter 
Ordnung rein weiß, ihre innere Fahne grauweiß, mit 
braun eingefaßten fhwarzen Vunften; an der aͤußern 
Fabne ſtehn längs dem Schafte in einer Reibe 15 bie 
18 olivengrüne Augenflecken, mit einem weißen Punfte 
am untern Rande, von einem ſchwatzen Kreiſe umge⸗ 
ben; zwiſchen je zwei folder Flecken cin ſchraͤger, 
fdwärlidbrauner Strih, der augen den Rand der 
Fahne läuft, wo er fi in runde Flecken vertheilt. Den 
jungen Männden fehlen fo wie dem Weibchen die 
zwei langen Schwanzfedern, und fle find fahlbraun mit 
roftgelben, braunen und ſchwatzen Flecken. Nach der 
erften Mauſer zeigen fich die Spuren der Augenfleden, wie 
ſchwarze halbe Monde; nach der zweiten Mauſer entwile 
felt ſich die Faͤrbung mehr, nad der dritten ſchließen 
fidy die Augenflecken, und erft im vierten Sabre ift die 
Zeichnung vollfommen. Beim Weibchen find Haube 
und Hinterhals bräunli grau, Unterhals, Bruft, und 
Oberrüden braunroth, der legtere, fo wie der gelblich⸗ 
braune Unterräden, Steiß und Heine Flügeldedfedern 
mit ſchwarzen Wellenlinien; dfe ——— erſter 
Ordnung find dunfel roftfarben mit fleinen ſchwarzen 
Punkten; die der weiten Ordnung ſchwaͤrzlich⸗ braun 
mitodergelben Bändern; die Ruderfedern faftanienbraun 
mit fchwarien Fleden und Striden. Der Argus 
ift nah Edwards im nördlichen ET su Haufe, 
das indeß wahrfcheinlih auf einer falfchen Angabe 
ded Vaterlandes berubet, — —* findet man ihn 
ewiß auf Sumatra, in dem Süden von Indien, be— 
onderö in Pegu, Siam und Cambogia;z am bäufigs 
ften aber auf Malacca. Er hält fih in den Wäldern 
auf, und fann vermödge der Bildung feiner Flügel nur 
ſchwer und furz fliegen, unterftügt aber mit denfelben 
feinen fchnellen Kauf, Seine Stimme klingt Häglich, 
wie fein Name auf Sumatra Ku-an. Er foll nad 
Maröden dad Tageslicht ſcheuen, nur bei Nacht feis 
nen Geichäften nachgehn, eine Angabe, der XZemmind wis 
derfpricht, Wenn das Männden rubig gebt, trägt es 
den Schwanz dahidrmig und man fieht von den ſchoͤ— 
nen Augenfledfen nichts; wenn es aber um das Weibs 
hen buble, erhebt es den Schwan; wie einen Bäder, 
breitet die Flügel aus, und läßt fie auf der Erde raus 
ſchen. Er fe ſchwer zu zaͤhmen, fein Fleifch aber fehr 
fhmadbaft feyn. (Herrem.) 
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ARGUS. Diefer Name wird verfhiedenen mit aus 
—— Flecken auf der Schale verſehenen Schnecken, 
eſonders Cypraͤrn gegeben. Doppelter grosser oder 
echter Argus iſt Cypraea Argus. Falscher Argus: 
Cypraea Exanthema. Argus unter den Fischreussen : 
Buccinum spiratum. Arguskinkhorn iftMurex Argus 
L. Kleiner gelb- und schwarzäugiger Argus: Cy- 
praea ocellata. Argusaugen: Cypr. Argus. Kleines 
Argusweibchen: Cypraea cribraria. Nitzsch.) 
ARGUSINSKOI OSTROG, in dem Nertſchins- 
fofchen Kreiſe der Irkutzlyſchen Statthalterichaft in 
Sibirien, von Holy gebaut, in einer angenehmen Ger 
gend am Argun, etwa 9 Meilen von den Nertfhindfys 
fhen Bergwerlen. Er ſteht mit allen dazu en 
Dorffhaften unter dem Bergamte zu Nertichinsf. 
(J. Ch. Petri.) 

Argiweti, Diftrict v. Imireti. f. Imireti. 
ARGYLE, aud wol Inverary, eine brittifche 
Shire, in Mittelfchottland zwiſchen 10° 1% bis 12° 
48° ©. 2. und 55° 18 bis 56° 57’ N. Br, im N. 
an Invernef, im O. von Perth und Dumfries im S. 
und W. an den Dcean grängend: zu derfelben gehören 
auch die füdlihen Hebriden Islay, Mull, Tyrie, Lie— 
more, Coll, Gigha, Jura, Solonfag, Staffa und 
Zeolms stil, Sie ıft nach der Edinburgh Gazetteer 
1764 geogr, oder 3,798 engl. [I Meilen groß, wovon 
2735 auf dad Gontinent und 1,063 auf die Inſeln 
fommen. Ein fchmaler langer Küftenftrih, der durch 
7 Meerbufen oder Lochs, in mehre Diftrilte getheilt 
wird und in die Halbinfel Cantyre ausläuft; das In⸗ 
nere ijt voller erhabener, romantifcher, wilder Gegenden, 
‚die Küfte zerriſſen und ausgezadt; der Boden mager 
und mehr zur Viehzucht, ald zum Aderbau geeignet, da 
man in einigen Strichen den Pflug gar nicht einmal 
anwenden fann. Der Grampion verbreitet feine Zweige 
über das ganze Land, welches vom Fyne und Glenore 
chy bewäflert wird, übrigens auch große Pandften, bes 
fonders den romantifchen Koch Awe, hat. Die bödsfte 
Gebirgsfpige, der Ben Cruachan, fteigt 3,390 Fuß über 
dem Meere empor, Das filima ift raub, die Luft rein 
und beiter, aber im Winter ftürmifh und die Kälte 
ſehr ſtreng; der oft heiße Sommer bringt Myriaden 
von Infecten mit. Produkte machen aus: Gerfte und 
Hafer, doch beides nicht zur Nothdurft, Kartoffeln, 
Flachs, Tang, Holy, die gewöhnlihen Hauöthiere, doch 
fämtlich Hein, Hirſche, Rebe — und wildes Ge⸗ 
fluͤgel, beſonders Strandvögel, änfe und Enten, Fluß⸗ 
und Seefifche, Kupfer, Eifen, Blei, Steinfohlen, Schie⸗ 
fer, Strontian, Bafalte und andere Mineralien, und 
Torf, ein für die Infeln fehr nugbares Brennbolsfurros 
gat. Die Vollämenge belief fi 1811 auf 85,585 In⸗ 
dividuen, worunter 40,675 u und 44,910 
weiblihen Gefihlechtö, in 17,368 Familien, wovon 
8,421 bei der Landwirtbfchaft, 3,419 bei dem Handel und 
den Wanufafturen, und 5,528 bei der Fiſcherei und ſouſt 
befchäftige waren. Sie beſtehet meiftend aus Hochſchot⸗ 
ten, wovon ein Theil fi noch immer zur fathelifchen 
Kirche befennt. Die Hauptnahrungsjweige find Bich- 
sucht und Fifcherei: der Ackerbau gedeibet nur in wer 
nigen Striden. Die Fifcherei gebt befonders auf He—⸗ 
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ringe und Thunfifche: der Loch Fyne wimmelt oft von 
Milionen der erften Thiere, und 1816 beichäftigte die 
Heringöficherei allein 99 Boote, die 120 bi 130,000 
Barreld fingen. Überhaupt rechnet man für die ganıc 
Shire 1, Schiffe und Boote. Man macht vieles 
Leder, fpinnt Wolle, unterhält Eifenbütten, Kalkbrennes 
rein, Salsraffinerien, und führt aus Heringe, Wollt, 
Häute, Eifen, Blei, Kalk, Wildprett, Federn, lebendis 
ges Vieh, Leder und andre Artitel. Der Wohlftand 
der Provinz, die für eine der drmften im Reiche gilt, 
bat fich überhaupt in neuern Zeiten ſehr gehoben, und 
die Auswanderungen nad Amerita find nicht mehr fo 
häufig, nachdem die Verbindung diefer mit den uͤbri⸗ 
gen Provinzen durch Verbefferung der Straßen und 
durdy die wiſchen Inverary und Gladgom angelegten 
Boote bergeftellt, der Aderbau verbeffert und mande 
andre nuͤtzliche Einrichtungen getroffen find. Der vors 
nehmſte Eigentbümer in diefer Proviny ift der Hetzog 
von Ärgyle, deifen Familie gu den edeiften und reichſten 
Schottlands gehört und vormals dad erbliche Kriminals 
oberrihteramt in Schottland befleidere. Die Provinz 
erfällt in 6 Diftrifte: Arayle, Cowal, Eantyre, Lorna, 
slay und Mull, die zufammen 50 Kirchſpiele begreie 
fen. (Hassel.) — Im ltertbum fol Argyle⸗ 
fbire mit Vertfbire und den weftlihen Infeln dad alte 
Neich der Scoten ausgemacht haben, dabingegen das 
Übrige den Pitten und Römern untertban gewefen. — Ars 
gule hat auch einigen Ortfchaften in Nordamerifa (in 
Neufhottland,, der Shelburne County, in Neuporf der 
Washington Kounty) den Namen gegeben. H. 
ARCYNNIS, (&on einem Beinamen der Venus. 

Iſt nach Fabricii Syst. Glossatorum im 6ten Bande 
von JIlligers Magarin für Infectenkunde ( Seite 283), 
und nah Odfenheimer !) eine —— der Tagfalter 
und zwar aus der vormaligen Familie Papilio Nym- 
ıhalis phaleratus Lin. Se entfpricht der Gattung 
ryas Hübn. ?) und der Familie D von Schranf’s 
Gattung Papilio; und enthält einen Theil der befann- 
ten Perlmutterfalter, au Gilberfalter, Ebdelfalter ger 
nannt, mit Ausſchluß der zur Gattung Maniola ges 
säblten Arten. al. Maniola. — Gattungdmerfmale 
find: Auseinanderftebende Taſter; Rübler ſtockfdrmig 
mit breitem, zufammengedrüdten, ſcheibenſoͤrmigen Kno⸗ 
pfe; die Flügel aber rotbgelb, unten mit filberartigen 
Flecken oder Streifen; 4 vollfommene und 2 Pußfüße. 
Die Raupen nun. äftiger Dornen des Rüdens, 
und zwei einzelnen auf dem erften Ringe, Die Puppe 
bängt frei, geſtuͤrzt, der Brufträden fchneidig erhaben 
und fo wie die binter ihm befindliche ſtarle Vertiefung 
mit goldglänzenden Spisen befegt. — Diefe Gattung 
ift ziemlich sablreih an in= und audländifhen Arten; 
unter andern gehören dahin 1) — Latonia 
Fabr. Syst. Gl. und Ochs. Papilio Lathonia Lin. 
Fahr. Ent. syst. Wien. Verz. Esp. T,athona Hübn. 
Röset Insect. Belust. Th. UI. Tab. X. Fig. 1-4. 
Raupe Puppe und Vogel. Im Europa ziemlich bäufig. 
2) Argynuis Vanillae. Papilia Vanitlae Lin. Clerk. 


1) Schmetterlinge von Europa Aer Band, 2) Ba. deſſen 
Tentamen determi. digest. atque deetrminat singularium stis- 
pium Lepidopterum : «te. 
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Cram. Herbst. Vanillae et Tassiflorae Fabr. Ent. 
Syst. Mar, $ib, Merian, Metamorph. Insect. Su- 
rinamens, Tab. 25. Raupe, Puppe und Bone. Das 
Raterfand ift Brafilien uud Surinam. — 3) Argyn- 
nis Cybele. Papilio Cybele Fabr. Ent. syst, Herbst. 
Daphnis Cram. Cramer Vitlands. Kapell. Deel 1. 
Tab. 57. Fig. E. F. Baterland: die Vereinigten⸗Sta⸗ 
ten von Nordamerifa. (Zinken gen. Sommer.) 

ARGYRE (4Seyign ) eine filberreiche, Infel der 
Alten, die von Plin. (6. 21.) an die Muͤndung deö 
Indus, von Mela (3. 7.) an den Ganges verfeht 
wird, ift, wie Chryſa, die Goldinfel, welche mit ibe 
jufammen genannt wird, etwas fabelbaft. Stepbanus 
mache faͤlſchlich Arayre zur Hauptfladt von Taprobane ; 
— aber nennt Arayre eine Stadt der In⸗ 

Jabadiu Tatedion; fie ſcheint Jambi auf Sumar 
tra zu ſeyn. Mannert *) fest die Stadt Argyta 
auf die Infel Banfa. Pet. F. Kanngiesser.) 

ARGYREIA, Lour., cine —— — 
aus der natuͤrlichen Familie der Eonvolvulcen aus der 
fünften Linneſchen Claſſe, die an Evolvulus und 
Humbertia Commers. graͤnzt. Ebar. fünfblättriger 

efärbter rar rg Cotolle mit fünffaltigem 
Em Fünf haari taubfäden,, fürzer ald die Cor 
rolle. Ausgerandetes Stigma, Bierfächerige einfamige 
Beere, Loureiro führt drei Arten auf, die in Cochin⸗ 
na firauch = und baumartig wachſen. — Diefe find: 1) 
rg. obtusifolia, mit glattrandigem Stamm, eiförmigen 
glattrandigen unten weiß bebaarten Blättern; 

die Blütben in Ritpen, 2) Arz. acuta, mit fletterndem 
Stamm, eifdrmigen yugefpisten unten weißbebaarten 
Blättern, die Blüthen in Dolventrauben. 3) A. arboren, 
mit baumartigen Stamm; eifdrmigen runzligen unbehaar⸗ 
ten Blättern. Die Blütben in Doldentrauben, (Sprengel.) 

Argyreiosus, f. Zeus. 

Argyrion, f. Silberling. 

— . Argos Hippium. 

ARGYRIUM, auß Agurium und Agyrlum ®®); 
gegenwärtig 8 ze d’Argirone , fleine Stadt am 
eeibten Ufer des Symaͤthus, zwiſchen dem Enna und dem 
Htna in Bicilien. Cicero nennt fie inder Frument. c, 
XXVII, eine befonders anſehnliche Stadt ; auch kommt 
fie häufig auf Münsen unter dem Ramen ATYPINAIDN 
vor, wie übrigend noch Stepbanus fie genannt. Ber 
fonderö merfwürdig ift fie als das Vaterland des Diodorus 
&iculus, wie diefer (L.1L. c. 4.) ſelbſt berichtet. (Sickter.) 

Argyrites, f. Argentum. 

Argyrochaeta Cav., f. Parthenium. 

Argyrocome Gärtn., f. Elichrysum. 

Argyrodamas, f. Androdamas. 

Arzyrognomines, f. Münzwesen d, Alten, 

ARGYRO-CASTRO, Stadt in einem langen 
Thale gleiches Namens, das bei la Vallona endigt 
in Albanien, in dem Awloniſchen Sandſchat, mit 
Häufern und 20,000 Einw. (Stein.) 

ARGYRONETA. Eine von Latreille errichtete 
Spinnengattung aus der Familie der Tapezierſpinnen, 

" er * Type Er R — 

,Na olften rgyrium ber richtigere Nante «il 
ſich in dem neuern ber ian. Air ae 
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in melde Argyroneta aquatica (Aranea agqnatica 
Linn. Degeer) gebört, Diefe lebt bäufig in unfern 
ftehenden Gewäflern, und macht fi) dert unter den 
Wafferpflanzen und Conferven ein flafchenförmiges, 
mit Luft angefülltes Gewebe, das nach unten eine Öff: 
nung bat. Ihr Hinterleib ift unter dem Waſſer im⸗ 
mer mit einer Quftblafe umgeben, und fie kriecht mit 
diefem Nuftapperate unter dem Waſſer wie andere 
Gr — — D- Bel. — (Germar.) 
or ‚ Argyropylus (Johannes) ein 

—— Grieche, berühmt air eine —8 um 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften im Abendlande, Er 
war aus Eonjtantinopel gebürtig, und ging in den frü« 
beren Reiten des Adten Jahth. *) nah Stalien. 
Schon 1434 Ichrte er an det Univerfitdt zu Padua alte 
Literatur und ariftotelifche Philofopbie, und unterwies 
in der lestern den aus Florenz verwielenen VPallas 
Strozza, einen thätigen Beförderer der wiſſenſchaftlichen 
Eultur, der eine Menge griechiſcher Boͤcher auf feine 
Koften aus Griechenland fommen lieh, fie felbft ſtu⸗ 
dirte, und Überfegungen derfelben verfertigte. Der bes 
rübmte Cofmus von Medicis berief den Arayropue 
lus 1456 als Echrer der peripatetifchen Philoſophie nad 
®loreny, und vertraute ibm den Unterricht feines Soh⸗ 
nes und Enkels Peter und Lorenz. Als 1471 in Florenz die 
Peſt wütbete, begab er ſich nach Rom, und feßte dafelbft 
feinen Unterricht fort, bis cr in einem Alter von 70 
Jahren, vermuthlich 1486, ftarb, Aus feiner Schule gin« 
gen vort e Diänner hervor, unter andern Politia« 
nus und Iob. Reublin, durch welche das Studium 
der ai Sprache new beicht wurde, Bon ibm 
felbft bat man lateiniſche —— verſchiedenet 
Werte des Ariftoteles, und einen Kommentar über 
die Ethit und Politik ir die man bei mehren 
Ausgaben dieſes Schriftftellerd findet, auch eingeln: 
Ethica et VPolitica Aristotelis c. comment. Ar- 
gyropili, Aretini et Fabri, Par, 1542. Fol. Aristot. 
“th. Jo. Arg. interprete, Flor. 1477. Fol. Libri 
omnes philosophiae naturalis Aristotelis, Latine, 
interprete Jo. Argyr. cum vers. I. Perizonü ex 
castigat. N. Grouchii. Colon. 1568. Vol. I. Fol. 
Seine Schrift De processione Spir. S. et Concilii 
Florentini decreto liber ftebt wer und lat. in L. 
Allatii Graecia orthodoxa T. 1. *®,) (Baur.) 
ARGYRUNTUN, bei Blin. (II 2) bei Pol, 
Ne 17.) Argyrutum, 40, 45: 44, 10, eine Küftenz 
adt in Liburnien, nah Ptol. Angabe, füdlich, 
nad Plinius bingegen nördlih vom Tedanius, der 
wenigftens bei Beſtimmung der Lage von Ortopula 
das er gueleia mit — nennt, Recht bat. (Ricktefs.) 
ARGYRUS (6 Agyvoons), eine Silbermünge bei 

den Byzantinern, die eine Dlina (wa) oder 100 


+) Treviranus vermiſchte Schriften 1916. 1, ©. 13. 

| —* der gemeinen Behauptung geſchab es erit, als Con» 
— — —— Zaren erobert worden war, Adein daß 
es fruber gefheben feg, bar Jagemwann im feiner Geidide, 
der fregen Kınfte und MWiffenfchaften in Itallen 3 3138 
©. Bi beiwiefen. ) 8. Börner de dactis bominihus ecis 
Kierar. in Mal. instaurator. p. 137, 


Fabrıc. bibl. gr. 
3. Vol. X. 425. Bayle Die. 
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Dramen wog, und wegen ihrer verhaͤltnißmaͤßigen 
Größe auch ueya apyupıor von ihnen genannt wurde, 
H — iſt fie einerlei mit den Gilbers 
münjen Majorinae oder Centenionales —— 
von dem Centenarium = 100 librae in Golde) die im 
Cod. Theodos. vorfommen (IX, 23, 11.). In einem 
Geſetze vom Jahr 356 ward ihr im Handel 
verboten, und in einem andern vom J. wieder vers 
ftattet ®). Buhle.) 

ARHEILGEN, eigentli$ Allerheiligen, ein ſchd⸗ 
ned großhetzogl. Heffiihes Pfarrdorf, 4 Meile von 
Darmftadt, wohin eine Allee von ital. Pappeln durch eine 
anmutbige Umgegend führt, an der Heerſtraße nad 
Franffurt am Main, mit 1519 evang. Einwohn. Der 
Ort erſcheint (don 1286 in Urkunden ald bedeutend 
und hatte im Papfttbum 2 Kirchen nebft einem Halbs 
ftift oder Capitel mit 7 Altären. Brühe im 3, 1527 
bewirkte HSeinrih Moter, von Krone Weiffenburg, zu 
Wittenberg von Dr, — 2* ebildet, den Übertritt 
der —— ur evangeliſchen Lehre, und erwarb ſich 
ald ihr eriter lutheriſcher Prediger hohe Verdienfte um 
fie. Unter feinen Nachfolgern yeichnete fi der im J. 
1801 verftorbene Teutſche Entomolog, Scriba, auf 
einem neuen Wege au. Inder Nähe des Orts ent⸗ 
deckte man erft in den neueſten Tagen wieder Ruinen 
von Bauwerken aud dem früheften Mittelalter, die weis 
tere Rachforſchungen verdienen. (Wagner.) 

Arhos, f. Argos. 

ARIA, in den alten Gcogr. ( Agia, — eine 
Herfifche Provins, in den Parfenfchriften (Bend F. 1.) 
Haroim genannt und wegen ihrer ſtarken Bevoͤlle— 
zung vormals berühmt, nördlich durd) die Sariphi— 
Gebirge von Margiana, weitlich durch den Musdo— 
ranud von Parthia, ſuͤdlich en den Bagous von 
Drangiana geſchieden, öftlich ſich anlehnend an die 

rovinz Paropamifadä, fehr fruchtbar und durch gute 
angdauernde Weine außgezeichnet, und bewaͤſſert von 
dem Fluß AriusApeiog auch Ariad genannt, wels 
der aus den Sariphen entipringt und in einen Land⸗ 
fee Aria (lacus Aria) fällt. tol. (6. 17) nennt 
den Fluß Areiad und gibt ibm zwei Quelien, die 
eine in den Sariphen, die andere am Patopamiſus. 
Der fiſchreiche See, jebt Barch oder Dara auch 
Durrab, wird in Bun-DSeheſch (21 und 22) Bart 
Keifeb, Sis des Keims der Keand, als melde 
dort ihre frübern MWobnfise hatten, und Fresdan ges 
nannt. Die Einwohner beißen Arii, — Ageıor. 
Die alte Refidensftadt von 50 Stadien Umfang, hieß 
Artafoana, welde nad dem Einn des Bun-De— 
ah an dem Ere liegen muß, wahrſcheinlich das 
töige Harra. Ulerandria Ariön, (Akekardpeıa 
%&v ’4plosg) fell von Nlerander angelegt feyn und 
atte Stadien Umfang (Plin. 6. 23). Einige 
alten fie für dad jegige Herat, Mannert fest 
ie in die Gegend von Darra. Gufia (muth« 
maßlid; dad jegige Sufa) lag an der nordweſtlichen 


*) ©. Rupur Dissert. sur la valeor du denier d’Ar- 
ent du tems deharlemagne, Ind. Mim, de PAcal. des 
„et B. L. T. XXVill, p. 652. — Sur Münstunde 

Rußlaud's von Phil. Krug (Br. Perereb, 1805. 8) ©. 162. 
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Gränge *). Randafe, oder Kandole (Kandun ) 
fol das jegige Thaf am Hindmend ſeyn. Ifidorus 
Eharacenus *®) nennt noch cine Landſchaft als zu 
Aria gehörig Anabon (Ava *2 ang Ageiag), 
worin die Städte Phra, Bid, Gati, Nii (Nior) 
lagen. Die drei erften laffen fih yiemlih in Farra 
am Farra rud, Boft am Hindmend, und Griſch oder 
Grid am Heermund wieder erfennen. (P.P.Kanngiesser.) 
Aria, in der Muf. u. Pflanienf., f. Arie u. Pyrus. 
ARIADNE (Agıaden), die Tochter des Minos 
und der Heliade Pafiphae, oder nad Aöflepiades der 
Kreta!), die, ald Theſeus sum Tribut für den Minos 
tauros nach Kreta abgegangen war, für den ſchoͤnen 
Züngling in Liebe entbrannt, ibm den Faden » finduel 
gab, den fie felbft von Daidalos ſoll empfangen baben *), 
mit defien Hilfe er ſich, als er das Ungebeuer erlegt 
hatte, alüclich aus dem Labyrinthe wieder heraus fand ?). 
&o erfhien fie ibm ald leuchtendes Licht in der Duntel⸗ 
beit des Labyrinths, als — Hellſtrahlende * 
Diefen Knaͤuel dem Theſeus uͤberreichend, findet man 
fie auf einem gefcpnittenen Steine *). Sie entwich 
mit ibm von Kreta; aber auf der Infel Dia (Naros) 
emmte fie *) Artemid auf das Zeugniß des Dionys 
oe daf er fie nimmer genoß, DI. fie ſtarb eines 
plöslihen Todes, der beim weiblichen Geſchlecht im 
Altertbume den Pfeilen der Artemid zugefchrieben ward; 
nach Plutarch ”) su ſchließen, wahrſcheintich im Ge⸗ 
bären, denn die Stammſagen der Nachbarſtaten ſchrie⸗ 
ben ihe mebre Söhne zu *), von Theſeus namentlich 
den Dinopion und Staphhlos. Den Ausdrud auf 
Anzeige ded Dionyſos verftand Pherelydes von 
einer Beſchwerde des Dionyſos über die Entweihung 
feiner heiligen Grotte ). Die Sage von Theſeus 
Rettung durch Ariadne und ihrer Entweichung mit dem 
Geliebten war anſprechend für die Phantaſie der Dichter 
und Künftlers aber ihr Tod auf Rarod machte der 
weiteren Ausbildung ded Mythus auf einmal ein Ende. 
Lieber lieh man daber den Thefeus fie lebend auf 
Naros verlaffen. Uber wie? Darüber weichen die 
Vorftelungen ab. Einem Gedichte des Heſtodos zufolge 
verlieh fie Theſeus aus Liebe zur fchönen Aigle — und 
Ariadne erbing fih aus Verrweiflung; aber den Berd 
ließ Peififiratos aus Patriotismus tilgen, damit nicht, 
wenn die Rhapfoden die Gedichte des Homeros und 
Heſiodos an den Panathenaien deflamirten, der Fleck 
deö Undanfs und der Treulofigfeit auf dem vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Helden hafte '°). Daber wurden andere Sagen 
in Umlauf gefest, und man lich fie von Dionyſos, dem 
Beherrfcher von Naros, ihm rauben, und ibn aus Des 
trübnig darüber vergeffen, die ſchwarzen Segel abzu⸗ 
nehmen, weiches den Tod feined Waters zur Folge 
batte **), oder den Gott dem Theſeus im Traum er 
fcheinen, und ihm heftig droben, wenn er nicht die 
EBENE ARE © EEE Si 
*) Arrian. 3, 25, *") In statlımis p. 180, 


1) Apollod. IN, 1, 2. 2) Didym. ad Od. X1,3%0. 3) Plut. 
Thbes. 19; Ihyg. F. #2. 4) Hesych. Aadnler. 5) Lippert. 
Dactyl. 11, 51.; nad) Od. X1, 321 xq. 7) Thea. 0. 8) Ale- 


siriae Comment. sur les epitres d’Onide Il. 20 q.; Plut. Le. 
9) Schol, ad Od. X1, 320. 10) Put, Theo, 2. 14) Died. 
IV, 61; Puu-. X, 29, vgl, IX, 80, 
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Ariadne verlaſſe, und den Helden in der Verwirtung 
des Schteckens eiligſt davon achen 2), fo, daß feine 
Vergeffenbeir fogar zum Sprihworte ward !’). Das 
Mädchen, treulos verlaffen auf der wülten Inſel, den 
Raubthieren und dem Hunger Preis gegeben, aus dem 
Schlummer erwachend, in dem fie an der Seite des 
Geliebten gerubt, in dem Augenblide, wo er ihren 
Augen entihwinden will — wel eine Lage! welde 
Berzweiflung! mwelder Schmerz der Zuruͤckbleibenden! 
wie willfonmen dieſer Stoff dem Dichter **) — und 
dem Künftler! Die Entweichung des Theſeus findet man 
dargeftellt Pitture d’Ercolano Il, T. 14, mo Ariadne 
mit verfchnittenen Haaren, nadt, aber geſchmuͤckt ſich 
vom Yager erhebt, und aͤngſtlich nach dem, mit vollen 
Se geln — Schiffe binblide—; und ſinnvollet 
T. 15, wo fo eben auf ihrem Lager erwachend, ſich 
mit balbem Körper erbebt, einen weinenden Eros mit 
abgeſpanntem De zu ihren Füßen, und eine Iris, 
die nach dem abfeaelnden Schiffe, an dem man bie 
ſchwatzen Segel fiebt, binweift, zu ihrem Haupte das 
Ruder des Schiffe, die Eile der Abfahrt anzudeuten, 
urüdgelaffen. — Da in den Dionyſos-Myſterien eine 
ie bung des Dionyſos mit der Proferpina (Siore) 
gefeiert ward, fo gab dies den Profanen Anlaß, Ariadnen 
an die Stelle der Proferpina als Libera, vermäblt mit 
dem Liber Pater, treten zu laſſen, wozu —— 
die —— — wie durch ein Mädchen von 
Kreta der Weinbau auf Naros eingeführt, alfo dem 
Weingotte, dem Beberrfher der Infel ver 
mählt worden fen, das —* mitwirfte. Vom 
Schmerz überwältigt erliegt die Verlaſſene endlich der 
Natur, und verfintt in Schlaf, von Zeit zu Zeit noch 
von Angflichen Träumen geſchreckt. Indeß naht der 
jugendlich fhöne Dionyfos, von feinem indiſchen Zies 
geöjuge wicderfebrend. Er findet die Schlummernde, 
und ift im Anſchaun ihrer Schönheit verloren. Die 
Troflofe erwacht — fo ift fie auf Sarfophagen cin 
Sinnbild der Unfterblichfeit, wie mit ihrem Baden eine 
leitende Parze ag die Labytinthe deö Lebens —, um 
in feine Arme zu finfen, bimmlifch getröftet, und, tie 

acbeugt, über alles Irdiiche erhoben zu werden, und al 

Himmelötönigin an feiner Seite zu glaͤnzen >). Auch 
diefen Moment verewigten die Sünftier ı* hr wie Ariadne 
unter einem auögefpannten Tuche fchläft, mit einem 
Diadem, Armbändern und einem Halsbande geſchmuͤckt, 
und ein Satpr, ſtaunend über ihre Schönbeit, die Dede 
aufbebt und den Oberleib entblößt, indeh Dionyfos naht, 
von Silenos unterftügt, und von dem Kiebeögott auf 
die fchlafende Schöne aufmerkfam gemacht wird, des 
Gottes Gefolg in der Ferne fichtbar '”), fo wie die 
vollzogene Bermäblungsfeier des Gottes. Dahin gehört 
vornehmlich ein gefchnittener Stein '*), das Basrelief 
in der Billa Negroni '*), mo Dienyfos und Ariadne 
auf einem Wagen erfheinen, von Kentauren gejogen, 





12) Dind. V, 51. 


13) Täroer. 2, 45 14) Car. 64, 
529-5 Ousd. Her. 10. 


15) Her Theog. W7an; Nonn. XLVil 
211 sq.: Metam. VIII, 180 * 16) Philontrat. le. 1. 15, f. 
Pit, FEreot. ii. T. 16. 7) Bergl, Lippert Dacıyl. 1, 383 
uw. 394, und Malle Gemme ant, Ill, 33. 18) Li Da- 
etyl. I. 386. ) 


Bellori Adm, Rom, antig. vest. T. 48. 
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mit einem glänzenden Gefolge von Nymphen, Bafdhane 
tinnen, Silenen und Satyren; die borgheſiſche Vafe, 
wo Ariadne die Leier fpielt, und Dionyfos fi borchend 
auf fie lehnt, tanyende Nymphen mit Klappertrommeln 
und Leiern, und tansende, ſchaͤlernde Faunen umber; 
und das ſchoͤne Basrelief des Giufeppe Gafali ?°), wo 
Dionyfos in feliger Rube feinen heiligen Panther tränft, 
Ariadne ibm vorüber mit der Rechten eine Spende aus— 
gießt, und in der Linken ein Tambourin hält, in einer 
Grotte von Epheu und Reben umranft, Hermes als 
Bräutigamöführer und zwei Nymphen ald Brautführes 
tinnen daneben in ftaunender Bewunderung mit fü 
fpabenden Satyren, und anderem Beiwerf finnvoll ums 
eben. Der Scholiaft zu Apoll. Ah. II, 996 läfit 
ionyſos mit Ariadne den Dinopion, Thoas, Stapby- 
(08, Yatramis, Cuanthes und Tauropolis erzeugen, Die 
Geliebte erbielt durch ibn, ald Göttin, unfterbliche Ehre — 
und ihre Krone von Gold und Edelgefteinen, die im 
Finftern funfelten, ein Werf des Hepbaiftes, und von 
ihm entweder der Aphrodite, die fie der Ariadne gab, 
oder dem Dionyfos geſchentt, oder die Krone deö Dio⸗ 
nyſos felbft, die er ablegt, wenn er ins Unterreich bins 
abfleigt, damit die Beräbrung der Todten fie nicht ent 
weibe, dad Zeichen der Eingeweiheten, oder ein Ger 
ſchenk der Ampbitrite an Theſeus *), ward alö Ehren⸗ 
frone an den Himmel verfeht, wo fie ewig in voller 
Glorie ftrablt *?) (®). Ricklefs.) 
Ariadne, Tochter des orientalischen Kaifert Leo I, 
mar dem Ardaburios, Sohn dei Aspar, zur Ges 
mablin beftimmt, beirathete nach deifen Ermordung den 
Ifaurier Trasfaliffeus, der den Namen can 
annahm, fi dur Ausfchweifung verächtlich machte, 





80) Börtigers arddcl. Mufeum H. 1. 
Cat. 5; Hyg. Astr. II, 5; Theon ad Ar. 5l1; Seru. ad Virg. 
Georg. 11, 22) Arat. 71 sq.; Ovid Fast. I, 459 sq.; 
Metam. VII, 180 sq.; Manıl Aste. 1, 323 59.5 V. 252 59.5 
Vergl. über den ganzen Myıhes Bödrtiger’s archäol. Mu 
feum 9. 1. 

*) Urfprung und Bebeurung dieles Muchus innen erſt na 
der Entwidelung des panzen Sretalichen Mpebenfreifes, —* — 
ein Theil iſt, nadaewicfen werden, Daher vorläufig nur einige 
Eingerjeige. Mines, der auf der einen Seite an Menu, 
Munis, auf der andern an Mencs erinnere, felte_cr als 
Pricfterinfticur nicht ein Mittelglied zwiſchen Indien und Ägspren 
machen? Wie Indien feine Tempelgretten, fo bat Kreta und 
Ananpten cin Labyrinibd, Dadatoe aber if bier und dert, 
B wie auch zu Athen. Minos Semahlin beißt Pafıpbar, d. i. 

ie allen Peuchtende, und fie ſtammt aus der Sonnenfamilie 
inter Kolchis. Der Stier im Labyriath ift der Sonnene 

. Außerdem finder ih bier noch Pafiybas in ciner 

ub, fo mie in Aanpıen die Tochter dee Mpferinoe, 
Das Berbätmih von Theſeus und Ariadnne erinnert unnidtärlich 
an die Pandus und Kurus in Indien, un Theſeus ſtammt 
aus dem Geſchlechte der Paudionen, unter welchem Demeter 
und Dionyfoe Im Arrita einzogen; Ariadırc aber, ber Sounene 
infel angebdrig (Ayärıs von Amärıs, |. Ritters Verbale 

x 99.) fommt, als Gemablin des (jüngern) Dienyfos in 
Miofterien — frübere berfeiben find mwabrfheintih von Boner fdon 
angedeurer (I. 18, 590 fag.) —, worin Dionyfes und fic als 
Koros und Korc erfheinen. Das ea 2 aus 
diefem Myıhus von Ereuzer enmidelt (Spmb, IV, 127 fag.), 
triet bedeutend bervor, die Krone der Ariadne wird aber 


21) Eratosth. 


nur bedeutender, wenn Ariadne fruͤber fchen, mie lauben ift, 
re die Srralende, in Kreta ——— — Pt 


ARIAKA 


und, da er durch Trunfenheit völlig ſinnlos geworden, 
für todt auögegeben und beerdigt wurde. Durd) 
Ariadne aber erhielt Anaftafio im 3.491 mit ihrer 
Hand den Kaiferthron; fie aber ftarb im Jahr 515 *). 
(v. Baciko.) 
ARIAKA, -kae, -ke, -kes. Mit Ari (Eeri u.a.) 
finden wir in Mittel- und Hinter Afien eine Menge 
Boͤlter- und Ortönamen beginnend, welche alle auf 
einen gemeinſchaftlichen Stamm und Urfprung hindeuten 
und fhon von verfchiedenen mit Iran (ran, Eerine) 
in Verbindung gebracht worden find. (Vergleiche die 
Artifel Aria, Ariana.) Wir bemerfen bier bloß nod, 
daß Ptolemäus (6, 10.) au einer Stadt Ariafa 
in Margiana gegen den —— zu, ſo wie einer Land⸗ 
ſchaft Ariafe (die Bewohner Ariakes) in Indien ges 
denkt (f. d. folg. Art.). Plinius (H. N. 6, 17.) nennt 
einen fepthifchen Volföftamm Ariafd, und eine Stadt 
wifchen dem Helleöpont und Olympus Ariafosd. Aus 
erdem ift an Arima u. a. zu denfen. (H.) 
ARIAKE (Soden) war zu Seiten der Griechen 
ein Hauptland der Halbinſel Indiens, welches ſich 
7000 Stadien oder 700 engl. Meilen fͤdlich und quer 
durch die Halbinfel gen Often durch das Flußgebiet des 
Godavern und Kiſtna ausdehnte, und mit hoben 
Gebirgen, vielerlei Arten wilder Thiere und den meiften 
und sablreichiten Bölterfchaften erfült war, Die im 
Lande genannten Ströme Goarid und Benda (Brjvda) 
halt Mannert ') für Godaweri und Bimahb, und 
die Hauprftädte Tagara für Deogbir und Batbana, 
die Reſidenz ded Stropolemios (Bawıksiov Sıpomo- 
Aeuiov), wahrfheinlid eines Batallen = Fürften, für 
Beder, Auf indifhen, in Deogbir gefundenen Ins 
fchriften wird die Stadt Tagara wirklich genannt, 
&o finden fi die alten Städte Kalligeris in Kal— 
leani, Modugulla in Mudgul, Petirgala in Bedur 
und andere wieder. Ptolemaͤus zählt 20 auf. Dies 
anfehnliche Reich beit in Menu's Gefegen ?) Arias 
verta, und die darin wohnenden Arvas werden an- 
gefehene Männer genannt, die ihre eigene Sprache res 
deten *). (P. F. Kanngiesser.) 
Ariamnes, f. Abgar 3). 
Arian-Geyer, f. Vultur cinereus, 


ARIANA ift der allgemeine Name des alten oft: 
perſiſchen Weiche, dasjenige, was jett im weiteften 
Einn unter Afabaniftan verftanden wird ). Es wird 
dftlih vom Indus, füdlich vom indiſchen Meere, nörd- 
ih vom Paropamifus und den weſtlich laufenden Berge 
ruͤcken, den Sariphen und dem Korenus, weſtlich von 
den kaspiſchen Pforten durch diefelbe Linie bearänst, 
welche Parthien von Medien und Starmanien von Perfis 
fcheidet. Doc wird der Name Ariana auch auf einen 





) Nah_ Suidas, Evaariur, Zonaras, und den 
Zragm. des Theopbanes beim Pborius, 

1) Seogr. d. Gr. u. R. Tb. 5, 6. 1%, 2) Teutſch von 
Huͤttner. 3) Peripl. mar. Erythr. 24 34. Prolem. 7. 1. 
Hincent. Periplus of Eryibrean Sen. Il. p. 360 14. Mans 
nert’s Geegt. d. Br. u. R. Tb, 5. ©. 18 Seeren’s Bu 
fäge 4. 3. Ausg. d. Ideen S. 304, 

1) f. Elphinſtone'« Ref. nah Kabul 1 Th. ©. 137. 

Algen. Encyeſep. d. W. u. K. V. 3b, 
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Theil der Perfer und Meder, die felbit vormals 
Arii hießen ?), und auch auf die Baftrianer und 
Sogbdianer audgedehnt, weil alle dieſe Voͤller ſich 
einerlei Sprache bedienten. Durch diefe Begränjung ers 
bält der große Länderftrich die Geftalt eines Viereckt, 
in welchem Varopamifus, Aria, Partbien, Drangiana 
mit Arachofia, Gedrofia und Karmania die Hauptbes 
ftandtbeile ausmachen ). Plinius (6, 23.) flieht 
die Gebirgöländer des Paropamifus nebft Arachofien 
von Ariana aus, fdhlägt aber, nad Angabe Einiger, 
das Land Daritis dazu, welches der ſuͤdoͤſtliche Theil 
Mediens ift, der an SKarmanien flößt. Er gibt 
Ariana 1,950,000 Schritt Länge und die halbe Breite 
von Indien *). In dem Sinne, wie Strabo Ariana 
befchreibt, ward au Iran, und in den Parfenfchrifs 
ten Eerieno genommen *), und felbit das von Djem⸗ 
ſchid eingenommene Land, Bardjemguerd *) bat viers 
feitige Gränzen und ſcheint faft gleichbedeutend zu fern. 
Die Bewohner diefer Gegend beißen Ariani, werden 
aber oft mit Arii verwechfelt, oder neben ihnen und 
Gedrofi in eingefchränfter Bedeutung gebraucht ?). Sie 
waren rüftige Krieger au Buß, wie in Gebirgögegenden 
gewöhnlich, und deshalb vergleicht fie Strabo mit den 
Kadufiern. (P. F. Kanngiesser.) 

Arianer, Arianismus, f. Arius, 

ARIANO, Ztadt in Neapel in der Prov. Prins 
cipato oltra auf drei Hügeln, wwiſchen den Flüfs 
fen Salore und Tripaldo. Bie bat 9800 Einw,, 
12 Pfarrkirchen, 1 Kathedrale, einige Klöfter, Fabrif 
von unechtem Porzellan, und in der Umgebung Tuf- 
ftein mit_Scemufceln. Sie ift mehrmals von Erd« 
beben zerjtört worden, infonderbeit 1456 und 1732, — 
Ein — Flecken liegt an einem Arme des Po 
in der paͤpſti. Delegaz. Ferrara. (Röder.) 

Ariapithes, f. Skythen. 

Ariarathes, f. Kappadocien. 

ARIAS MONTANUS —— ſpan. Be- 
nito Arias Montano). Beruͤhmter katholiſchet Gottes⸗ 

elehtter und vorsüglicher Kenner der morgenlaͤndiſchen 

prachen und juͤdiſchen Alterthuͤmer im 16. Jabrb., der 
fi durch viele wiſſenſchaftliche Arbeitep, beſonders aber 
als Herausgeber und Erflärer der heiligen Schrift, ei— 
nen Namen in der Gefdhichte der Kiteratur, vorzüglich 
der theologifchen, erworben bat. Er wurde 1527 von 
adeligen, aber armen AÄltern in dem, in der Provinz 
Eitremadura bart an der andalufifhen Gränge 
gelegenen, Flecken Frerenal de la Sierra (im 
Gebirge, daber der Name ensene) geboren, wos 
egen dad Beiwort Hispalensis, welded er feinem 
—— hinzuzuſetzen pflegte, nicht ſtreitet, da er dieſes 
deöhalb that, weil fein Geburtsort zu dem Gebiete von 
Sevilla (Hispalis) gehörte, und weil er im diefer 
Stadt den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung 
gelegt hatte '). Zu Sevilla (Univerſitaͤt feit 1503), 


2) Herodat. 7,62. 3) Strab. 15. p. 720. c. comm. Casaub.” 
4) Vergl. Mela. 1.2. c. not. Ir. Fosaı. 5) Wabl: Alt« und 
Neu-Aſ. 8.220. 6) Bend. 2.2. 7) Plinius 6, 25. 
8) Lib. 11. p. 523. 

1) Wie dieſes fein Beitgenoffe Enpriano be Balera, 
der ihn perſoͤnlich gefannt bare, in dem ——— ju ber ver · 
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unterftügt von dem Stadtmagiftrat und andern mohls 
wollenden Gönnern und Äreunden, und darauf zu Als 
fala de Henares (Umnplutam; Univerfieät feit 
1498), wo er auch die Würde eines Doftord der Iheos 
logie erbielt, legte er fih mit grofem Eifer auf das 
Studium der Theologie, und vorzüglid der Grunds 
ſptachen der heiligen Schrift, fo wie überhaupt der more 
— Sptachen, namentlich der arabiſchen, 
yriſchen und chaldäiſchen, in welchen allen er 
es su einer, befonders für jene Zeit, bewunderungs⸗ 
würdigen Volllemmenbeit brachte; die Kentniß mehrer 
Icbenden Sprachen erwarb er fich fpäterbin durch ges 
lehrte Reifen und längern Aufenthalt in verschiedenen 
europdifchen Pändern, wie in Frankreich, Enaland, 
Teutfchland, Italien und den Niederlanden ?); 
auch lich er fi) zum Priefter weiben, und wurde als 
folder in den geiftlihen Nittereren Zt. Tago di 
Compoftella aufgenommen. Weil cr wegen feiner 
tbeologiichen Gielchriamteit allgemein geachtet wurde, fo 
nahm der Bifhof von Segorien, Martin Perez 
Aiala, ibn mit fih auf das Concilium zu Trident, 
wo er Theilnebmer der wichtigften BerbanMunaen wurde. 
Nach der Heimtebr in fein Vaterland beſchloß er, ein 
mäftger, nach feinen bohen Ebrenämtern ftrebender Mann, 
in Abgefchiedenbeit von Der Belt bof den Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu leben, und wählte ein ibm aunchorendeh, anats 
nehm aelegenes Vläschen in den Gebirgen von Andas 
lufien, nabe bei Aracena, zu feinem Anfenthalts— 
orte. Aus diefer Abgeſchiedenbeit ven dir Welt son ibn 
aber der Ruf honig Philipp's Il... der den in Zpas 
nien für den größten Theologen feiner Seit neltenden 
Mann zum Auficher und Yeiter des toftönren und ums 
faſſenden Bibeldruds, weicher auf die Vorſtellung des 
einſichtsvollen antwerpenſchen Buchdruckers Chriſtoph 
Plantin, nad dem Muſter der von dem Rardinal 
Franz Kimenes de KCifneros, Erbifchofe zu To— 
ledo, von 1502 bis 1517 beforgten berübmten come 
plvtenfiichen Polyglottenbibel *), veranftaltet «werden 
follre, auserfcben barte, und ihn desbalb 1565 mir den 
gröften und chrenvolliten Empfeblungen an den damalie 
gen Statthalter der Kiederlande, den durch feine araus 
ſame Verfolgung der Proteſtanten beruͤchtigten Sctzog 
Ferdinand von Alba, nah Antwerpen ſchickte. 
Diefem ſchr wichtigen Auftrage widmere Arias vier 








beſſetien fponifchen Bibrlüberfesung dee Caffiedero de Rey— 
na (ha Bikdlıim, que es las sacros libros del virgo y nurıo 
Testamente; segunda eilicion revista — — — por Crpriane de 
Kalern, Yan Amsterd, 1602. Fol.) quedructtich ſöogt: — — De 
nito Arıas natural de Frexenal de da Sierra (y por esso se lla- 
ma lorfeso, ul qual yo conuei estudiando em Serrlla ). i 
Su juventmd passo en ans estulios en Seurlla; par la qual y 
porque su tierra Freveunl no es leros, v es del terriierin de 
Serlla, se Ihm Ilispelensis, I d. Serillane M. ſ. Pure 
Colonel {(Eelvomice ) Arenmiee litteraria Un. NNNIV, 
(P. Coloment Oper: ed. JS. 4. Vabrıen, Hamıh. 170%, 4. p- HT). 

2) Er felber ſagt von fih in der zweiten Vorrede zu dem 
trfien Bande der von ibm bejeraren Peinatere: er danfe Ger 
baitr, daß er zehn Spraden kenne, und Enpriano de Va— 
lera ſagt: „Fue homber muy decto eu dier lenguas.‘* 

3 Bier miese wegen dieſer Pelnglone nur auf D. G. W. 
Meyer's Geſchichte Der Schrifrerlläarung B. 2. ©. 15 u. ſ. w. 
reroleſen werden. 
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Jahre lang feine Thätinfeit, und hatte die Freude, das 
vollendete und vorzüglich durch ibn geförderte Zierf im 
2. 1572 eigenhändig dem Yapfte Gregorius XIM. 
su Rom zu überreichen. Waͤhrend dieſes feines Aufents 
baltes su Antwerpen war er zugleich nah dem Auf: 
trage des Herzogs von Alba, welder ihn ſehr fchäste, 
der Vorſteher der nad den Befchläffen des Tridentiner 
Conciliums auf Bejchl des nenannten Herzogs in den 
Niederlanden zur Unterfuchung afler verdächtigen Bücher 
und zur Anzeihnung der ſchadlichen Stellen in denfelben 
sufammengetretenen Gommitfion *). Für die jeder Erz 
wartung entiprechende Vollendung des ibm aufgetragenen 
Bibelwerlö, von weldhem ein arofer Theil der Abdruͤcke 
bei einer Sendung nad Zpanien ein Raub des Meers 
wurde *), belohnte der Koͤnig ihn mit dem anfehnlichen 
Jahtgehalt von 2000 Dufaten, mit der Kemtburei von 
Pelai Perez in dem Orden St. Jaao und mit 
einem Hoftapellanate. Wiewol_nun dieſes Werf die 
Billiaung und das Pob des Papſtes und der Fakultäten 
zu Loͤwen und Paris, nicht minder Freiheiten von 
dem teutichen Kaifer und dem Könige von Franfreich 
erbielt *), fo ging es dennoch dem, in allen Pebren der 
farbolifchen Kirche völlig rechtgldubig gefinnten Heraus 
acber fait wie einft dem Johannes Reudlin;z die 
Selanntmahung der haldäifchen Paraphraſen ven den 
meiſten Büchern des alten Teſtaments wurde ibm von 
einigen fpanifchen Theolenen, ficher auf Antrieb der Ies 
ſuiten, welde er al& einen für den Stat verderblichen 
Orden beteachtere ° ı und fich su Feinden gemacht batte, 
ale ein Beweis der Hinneigung zu jüdifchen Religions 
meinungen vorgewerfin; wegen mancher Außerungen 
wurde er überbaupt der Keberei befchuldiget, ja er dam 
in Geſahr, der Inguifition in die Sande zu fallen, und 





4) Dos Reſultat jener Eommifflon war der Index expurga- 
torins lihrorem, qui hoc seculo prediernnt, vel doctrinse non 
sauae erroriims iuspersis, wel inutilis et ollensivae maledicen- 
tiae fellibus permixtis, juxsta Savrı Conriti Tridentine Decre- 
tum, Phelippa IL, Reris Carholiei, jussu, ex autoritate, atque 
Albari Dacıs consılio ac Ministerio in Belris concinnatus An. 
MDLAXXI Cum Sigeno Typograpbico Phelinpe II. Rezis. Ant- 
werp. ex ofhe. Christoph. Plantink, Preto- Typogserhi Regi, 
1571. 8. Schon einige Jabre früher 11569) war zu drei 
(Leodii) Die erfie Ausgabe erfihienen. Sur Bekanntmachung war 
Diefer Index expurzatorius nice beſtimmt, über Fran, Iur 
nius, dem er durd einen Zufall im Die Hände gerarben war, 
lich ihm zuerſt 1596 zu Peiden micder abdruden. M. vol. Joh. 
Fort. Catal, libror. rarior. Ed. II, p. 367 — 368, 

5) Schelhorn in den Amoenitatib. litterer. (T. 11.) p- 398 
aus Hundler de var. raritat, libror. cunsis. 

6); M. vgl. Kicherd Sımon Histoire eritique du vienx Te- 
stament. p. 579— 580. 

7) 20 f. feinen Brief an Philipp N. vom I. 1571 far 
teiniih überſ. von Colomefius in den Fpistol, sinznlarib, 
claror. viror. XXX (Opp. ed. Febr. p. 547 —538) und fein 
julicium et vaticinium de Jesuitis et eornm granli mysterio 
aliquando revelando, auch abgedruckt in ciner zu Leiden 1603 
in %, erfcienenen Sammlung von Schriften gegen die Jeſuiten. 
(S. 9. Daumgarten’s Nacridren v. eriw. Bichern D. II, 
©. er u 3) Dar er den Jeſuiten fchr verbanı mar, acht 
aud) daraus bervor, daß der pertugieſiſche Iefuit Yudmwig Erw 
ciwt, in ſeiner 1597 gu Ingelitade in loreinifher Eprache erihienenen 
pecrischen Uberfegung der Fialme, ibn, wiewol er ibn nice bei 
Damen nenne, jur einen Keger auefihreir (Baumgarıen im 
gen. B. 2.6. &. 461). 
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mußte zu feiner Rechtfertigung mehrmals nah Rom 
reifen *). Nachdem er von diefen Vorwürfen ſich ge— 
reiniget hatte, vollbrachte er die noch übrigen Jahre 
feines Lebens in Thatigteit für die Leiffenfepaft und 
für feinen Orden, zu Sevilla und an dem oben er 
mähnten Orte bei Aracena °), und ftarb su Se— 
villa, zugleich als Prior des Eonvents St. Jago 
daſelbſt, im J. 1598, 71 Jahr alt '°). Seine febr 
anfchnliche Bibliothet wurde der Bücherfammlung des 
Efcurialö einverleibt **), in welcher ficy auch noch Hand⸗ 
fchriften von ibm befinden follen (Schrödhb). Als 
Menich hatte er den Ruf der unbefcholtenften Nedlichteit: 

Die vielen Schriften dieſes gelehrten Mannes, 
von welchen einige erü nach feinem Tode herausfamen, 
manche auch jet nur noch handſchriftlich vorhanden 
find, beziehen ſich faft alle auf biblifche Yıteratur, ine 
dem fie theild einzelne Bücher der heiligen Schrift er— 
ldutern, wie die Gommentare Über die Prepbeten 
(1571), über die vier Evangelien (1575), über 
dad Bud Tofud (1583), über die Apoſtelgeſch., 
die fämtlihen neuteftamentliden Briefe und 
die Apofalmpfe (1585), über das Bud der Rich— 
ter (1592), über den Jefaiad (1591 und die ers 
ften ein und dreißig Pfalme (1605) "*), tbeild 
einzelne Theile der bibliſchen Antiquitäten abhandeln, 
wie der größte Theil der in dem zweiten Bande des 
Apparatö zu der Antwerpner Polyglotte enthaltenen 
Aufſatze '*), au welder Claſſe von Schriften auch die 
große biblische Enentlopädie gehört, von welder er nur 
den Anfang geliefert hat **); theils poetiſche Übers 





8), Eine Manila geſchriebene Apologie von Arias Mon« 
tanue gegen die ibm gemachten Beſchuldigungen finder ih band« 
förifetie in der Univerfirärebiblicrhet ju Oxford, Golomes. in 
en Keewnd, an der oben angef, Srele. 

9 Denn er darire, fo diel mir befanne ift, wenigſtens eine 
feiner fpätern Schriften, und war 1581: ex rupe Aracenensi. 

10) Die Grunde, aus welhen Shrödh (im unten anzuf. 
Buche) die Nachricht des Nic. Antonius (f. weiter unten), des 
Arias Tod in das I. 1611 fegt, beipflichter, 2» unjureichend. 
Die Vermuthung wegen der Borrede ju dem 1 zu Antwerpen 
Sf ini Commentar zum Iefaias, in welder Arlae unter 

ie Berftorbenen gefe twird, iſt zu meir bergebole; Die ibm von 

feinem Nachfolger 1 Briorar ſchon 1605 geſegte In (hrift (abgedr. 
bei Moreri) gibt autdruͤdlich d. 9. 1 als Zodesjahr an, 
und Eypr. de Balera fpride im Jahr 1602 von ibm dummer, 
als von einem hen Verftorbenen (f. eben). Uber das von Aria 
beſeſſene Priorar des Convents St. Jago zu Sevilla ſehe man 
Tlispania, s. de .. Hispanine regnis et opibus Comment. 
(Lugd. Bat. 1629. 16.) p. dan. 

11) M. f. den Brief des Orcegerio Mayansn Siſcar 
an Eduard Clarke in des Leztern Briefen uber den gegenw. 
Auft. in Spanien, Teutſche Über. von 9. T, Köhler. (Lemgo 
1765.) ©. 24, 

12) M. vol. Baumgarten's anacf. B. 8.7. ©. 479, 

13) Sie wurden unter dem Tirel; Antiquitates Judaicae im 
Achr 1593 (Lugd. Batar. 4.) zufammengedrudt, find auch den 
Uritieis sacris, s. Doctissimor. viror, in 8.8. Biblia Annotatio- 
nibus et Tractat, (Lond. 1660. IX. Vol. rec. Amstel. 16%, 
IX. Vol. Suppl. T, Det I. Francof. 1700. I. Vol. fol.) im 
bten Bande einverleibt. 

14) Liber generationis et regenerationis Adem, s. de hi- 
storia generis humasi operis magni päars prima, i. e. anima, 
Antw. 1573. 4. Ga bibl. reg. Paris. cit. Adelung ju Joͤcher) 
und 1593, 4. Es beftchr eigentlich aus acht Bichern, und ſcheint 
ein Entwurf des aonjen großen Werts ju ſeyn. Roch Arias 
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feßungen einzelner biblifcher Bücher, wie der Pſalme 
ne des Predigerd Salemo 11593) !°) und 

arftellungen aus der biblifhen Geſchichte 18) find. 
Auch über die Rhetorik fchricb er eim aus vier Büchern 
beftebendes Gedicht in Hexametern (1569), fo wie er 
auch die Neifebeichreibung deö Benjamin von Tu— 
dela, eines Juden im I2ten Jabrbundert, herausgab 
(1575; N. Ausg. Leipz. 1764), und in fpanifcher Spras 
die Aphorismen über den Tacitus ſchrieb '"\. Wors 
solid aber ift durch die Beforgung der eben genannten 
Polnglortenbibel, welche zu ihrer Zeit Epoche machte, 
und auch jest noch für die Kritik und Erklärung der 
beiligen Schrift wichtig ift, fein Name auf die Nadı- 
welt gefommen, Dieſes ſchoͤn gedrudte und mit vielen 
Kupfern gerierte Werf, welches wegen der zuerſt fait 
über alle altteftamentlihen Bücher abgedrudten dyaldäis 
ſchen Varaphrafen | Thargumim, 2 interpretatio) '*) 
und des binzugefügten fritifchen, philoleͤgiſchen und 
anttquariichen Apparatö fih vor der Gomplutenfie 
ſchen Volpglotte '*) ausjeichnete, war die Frucht der 
vereinten Bemübung mehrer gelebrten Männer *, an 
deren Spike, wie fchon geſagt, Aria Montanus 
ftand, welder auch zur Beglaubigung des richtigen Ab- 





Tede erſchien der erfie Theil der Ausführung unter dem Til: 
Naturae historia, prima in mini operis Eorpore pars, lienerl. 
Aria Montano descriptore. Antw. 1601. 4, wenn dieſes nicht 
ſchon die jmeite Ausgabe ift, mie ich vernutbe, da Verrede und 
Ecnfurapprobatien [hen 154 u, 1555 unterfchrieben find. Beide 
Werte find oft, auch nech von Adelung als eines bettachtet. 
Baumaarren im angefubren Bude. B. J. S. 329 u. f. w. 
15) Ilymımni et saecula; acc. Ecelesiastes humanar. rer. actio- 
numgue summa, Sslomone colligente et Carminibus decantata. 
Antv. 159. 16. 16) Monumenta humanae salutis, s. Figurae 
V.eı N. T. et in eas versus. Antv. 1571. 4. Speculum vitae 
et passionis Christi. ibid. 1573. 8. Dewid, virtutis exercitatis- 
simae prrobatum a Deo spectnculum. Francof. 1597. 4. (Nadhe 
drud). Auch Poemata T.I—V. Antw. 1599, 12, werden von ihm 
angefubrt, und ein, wie es ſcheint, profaifhes Etrbauungebuch 
Drietatum Uhristianum, s. aurens de Christi vita er docteina li- 
hellns. Antv, 1775. 8, 17), Aforissmos sacados de la Hlistoria 
de #, Cornelio Taeito. Barcell. 1614. 8.— Uber die Schriften 
dee Arias f. m. D, Clement. Bibliotb. euriense histor. et crili- 
ne (Gott. et Lips. 1750 — 1760. 9 Voll. 4.) 9. Ehriftopb 
Adclunas Forıf, u. Span pa Jocher“s Gelchrienler. 8. 1. 
(Feipj. 1784. 4.) ©. 1067 — 1069, und Shrödb im unten an 
ufihr, Buche, 18) M. f. uber dieſe: 9. ©. Eidberns 
inteit. ins A. T. B. 1. S 355 u, f. w. der erften Aurg. von 


. 170. und vergl. Mever im angef. Bude 3, 1. ©. 216 — 218, 


19), In der Complurenfiiben Poͤlpglette war bieh des Ontetos 
Parapbrafe des Pentateuchs mir enrbalten; bei den Büchern der 
Eprenit, des Efras, Nebemias und bei Daniel fehlt 
die chaldaifhe Uberfegung auch in der Antwerpenfhen, 20) Zur 
Stelle waren: Gui le Ferre de la Bobderic und deſſen Brus 
der Nitolaurt (Gwido Fabrieius und Vivolaus Boslerian), mei 
Loͤwenſche Profefioren, Auguſtin Hunndus und Cornelius 
von Gouda (Cornelius Heiner Goudanus), der Jeſuit Ioe 
bann von Harlem, und des Verlegers gelebrier Schwiegerſohn 
Franz Norpbeleng (Francicus Kaphelergius); außerdem 
wurde das Wert von michren auswärtigen Gelchrren , unter wel - 
den aufer den Kardinilen Spinofa und Gramvelta, bier 
nur ber gleichfalls als Beforger mebrer Ausgaben des alten Te— 
mente berannee gelebrie Buchdruter zu Bencdig, Daniel 
emberg aus Antwerpen (MNeyer im anne, B,37u.1,w.) 
und der ale gelehrrer Kenner dee Syriſchen zu feiner Zeit berühmte 
Andreas du Maas (Marius) aus der Gegend ron Brüffel 
cbuͤrtig, genannt werden moͤgen, unterſtugt. M. ſ. der Aria 
taelatio al Leciorem, in qua de totius operis mu, dignitate et 
30 * 


ARIAS MONTANUS — 


drudö die einzelnen Bücher mit den hebraͤiſchen Anfangs⸗ 
buchſtaben feines Namens unterzeichnete. Es führt, den 
Namen der Antwerpenfchen, oder der Plantinie 
ſchen Polyglotte, auch der Königlidhen Bibel 
und erfchien unter folgendem Titel: Biblia sacra, He- 
braice, Chaldaice, Graece et Latine, Philippi I. 
Regzis catholiei pietate et studio ad sacrosanctae 
ecclesine usum Christoph. Plantinus excud. Ant- 
verpiae. fol.maj. 1569 — 1572. VII Vol. ?'). Die 
vier erften Bände enthalten das alte Teftament in den 
vier genannten Spradyen ?*) mit der wörtlichen latei« 
nifchen Uberſetzung der chaldäifchen Paraphrafe und der 
Septuaginta; der Fünfte, größtentbeils von Gui le 
Fevre beforgt, begreift da& neue Teftament, und lies 
fert, außer dem griechiſchen Tert und der Bulgata, die 
ſyriſche Überlegung mit einer lateinischen Nachbildung 
derfelben ?°\,. Die beiden folgenden Bände enthalten 
den philelogifchen, Fritifchen und antiquarifchen Apparat, 
an welchem in dem erften der beiden Bände Napbes 
leng, Guile Score und Andreas du Maas 
gearbeitet haben °*); der andere, arbfitentbeils antiauas 
eifchen Inbaltö, bat vorzäglid den Arias zum Vers 
faſſer, doch finden fi auch Auffäse von Johann 
von Harlem, von Rapbeleng, Wilhelm Can— 
ter, dem Kardinal Sirlet und Gui le Fevre darin, 
und dad ganze Werk befchlieft ein abermaliger Abdrud 
fowol des alten ald des neuen Teſtaments in den 
Grundfprachen mit einer felavifch genauen lateinifchen 
Interlincarüberfehung , welcher beim alten Teftament 
die ohnehin fchon fehr mörtliche des italienischen Domis 
nicanerd Santes Paaninus(suerftgedrudt 1527)? >) 
und beim neuen *Teftament die Bulgate zum Grunde 
liegt, und weldye dem Aria von einigen Seiten bars 
ten Tadel zu aogen bat 20). Es fehlen in diefem Bande, 
welcher au ald ein befondered Werk betrachtet werden 
fann, und auch oft beſonders nedrudt it 2°), die den 





apparstu ex ordine disseritur. 21) Icder Band des Textes 
bat no den beſondern Titel: Sacrorum Bibliorum Tomus pri- 
mus, secundus u. ſ. m. Im Tahr 1571 war das Ganze cigent« 
lich ſchon beendiger. 22) Die lateiniſche Uberſezung ift bier 

* * ra abgedrudt. 23) Diefer Band har den beſon⸗ 
ern Titel: 


Tns xctynęg dıiednung anavıı 
r J 


Kr» Laadar 


Novum Jesu Christi Testamentum. 


Ton dem zweiten und drinen Briche des Iobanner, vom 
Driefe des Judas und von der Apofalnpfe ift die forifche 
Überfegung niche geliefert. Sie ift übrigens mit forifhen und be« 
bräifdhen Buchladen nedrudı. Guile Acore gab Ddicfes neue 
Teftament 1534 ju Paris befonders heraus. &. Baumgarten's 
Nachricht von einer Halliſhen Bibliechef B. 8. ©. 191 — 14, 
24) Napheleng bar den Thesaurus hebraicae Lingune von 
Santee Pagninue im Aufjuge darin gelicfer. 25) Hich, 
Simon 1. c. Liv. 1. ch. 20. p. 350 erc, m. Mever im angef. 
Bude B.2 ©, 536u.f.w. 26) Rich. Simon 1. e. p. 354 etc. 
und eben deſſelben Hist. critigue du nouveau Testam. ch. 23. p. 
265 etc. Mey er im angef. B. ©. 41. 27) Ich babe aufer 
der Originalausgabe von 1572 in welcher Arias die meiften ein« 
zelnen Abtheilungen gleichfaus zur Beglaubigung, der Richtigkelt, 
mit feiner abgedrucdten ganzen lareinifhen Namensunerfhrift ver« 
feben hat, und von welcher Die zweite Ausgabe Anım. 1584 er» 
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ſpaͤtern Ausgaben indeß hinzugefuͤgten Apoltyphen. So 
wie die complutenſiſche Bibel der antwerpenſchen Poly—⸗ 
fotte zum Mufter gedient hatte, fo legte der Franzoſe 
Suips Michael le Tan diefe wieder bei feiner noch 
fhönern, und, wenn man auf die mitgetheilten Über— 
fegungen fieht, viel vollitändigern,, der fogenannten 
Parıfer Polnglotte * 1629 — 1645, 9 Bände in 
10 Theilen in gr. Fol.), zum Grunde ?*), auf welche 
wiederum der Engländer Brian Walton (zuleht Bis 
fchof zu Ehefter) in Verbindung mit mehren großen 
Gelehrten von 1653 — 1657 fein aus 6 Bänden beitehens 
des Polnglottenwerf (die Londoner Polyglotte) fol- 
en ließ *). Alle diefe Werle verdienen wegen der auf 
ie verwendeten Anftrengungen und Koften, fo wie wegen 
des Nutzens, den fie für die Kritit und Erklärung der 
biblifchen Bücher geitiftet haben, die Adytung und Bes 
wunderung der Nachwelt ?° ı. , 

Über Arias Montanus Leben f. Antonio ’'), 
fhien, einen Peipjiger Abdrud von 1657 vor mir. Der chen ge- 
genannten ——— wegen iſt es zu perwundern, daß Geneſ. 
It, 15, wo man, für zer, mir dem maſoretiſchen Seien 
min fesen wollte, fi der arge, im den folgenden Ausgaben aud 
verbeflerte Drudfchler min eingeſchlichen bar. Diefe Ausgabe wird 
übrigene auch von einigen als der ſechſte Theil des ganzen Werts 
citiri. Der abgedrudien Namensunterfchrift find, mie auch den 
oden genannten bebräifgen Anfangebuchſtääben Es, folgende Zuge 


angebängt. 28) Rich. Simon 1. c. p. 590— 582. 
Meper im angef. Bude. B. 3. S. 153 — 161. Sie enthaͤlt 


außer dem in der Antwerpenſchen Polnglorte gelieferten Tett „und 
yaen Eberizgungen no überall, mir Ausnabıne einiger Bücher 





Meher 159), die ſyriſche und arabifche Über 
—— mir deren lateinifhen Berfion, fo wie auch den ſa— 
E rlzanifsen Pentaſcuch. Le Jap mar bloh ein rei 


- Privammann. 29) Rich. Simon I. e. p. — 

ever im angef. B. ©. 160— 166. Welron liefere B. 1. 
den bebräifh-judifhen und bebräifh-famaritani 
fhen Pentateuch, die Bulgara, die chaldarſche Parapbrafe 


des Ontelos IR IRmAEITeR orichifhe, fdrie 
ide u. arabilde berfegung, alle auch lareinii ; B. 2 u. Die 
übrigen lanoniſchen Bücher des A. T. bebräifh, haldäifd, 


; 3.4 bie Apotrupben 


i d ini 
ee te — lateiniſchen Über 


mit ber fhen, arabifden un 
gung, den haldäifhen Pfeudo-Ionarban und das 
art; un von Ierufalem uber den Pentateuch, und eine 
perfifde Überfegung des Pentateuchs; D. 5 das N. T. gric- 
if, forifh, arabifh, Arhiopifh und lateiniſ 
ne der perfifßen berfegung der vier Evangelien, un 
3.6 einen antiquarifdhen und kritifhen Apparat. 30) Sur Huürtie 
gung der Anewerpenfhen Polyalotte vergleiche man : Arch, Simon 1. c. 
h N fl. Hist. erit. du nomr. Testam. 
p- 265 ete. Joh. Gottl. Carpzovii Critica sacra. V. T. 


dachrichten von merfmüurd. — 
3.1. (Halle 1752.) ©. 20 — 305, und (ebendefl.) Nachrichten 
von einer Senekhen Bibliorb. B. 1. (Halle 1748) S. 1—7 (bie 


nuata ab And. Gattl. Masch P. 
e 8 


Kritit und Eregefe (Ger. 1797 — 1800, 4 Bde.) ®. I 

f. w. und G. SE Best im angef. B. B. 2. ©. 47—53 und 

©. 543 u. 54. 31) Bibliotheca Hispana, sive Hispanorum, 

qui usquam unquemve sive Latina sive populari, sive alia 
uaris lingua seripto aliquid consignarerunt, motitia etc. auciore 
Nie. Antonio TV. 1. p- 162 — 164, 


ARIAS 


Niceron ’*), Schrödb °’*) und Moreri ’*), 
(Mohnike.) 
ARIAS, (Antonio Fernandez), geb. su Madrid, 
Schüler von Pedro de lad Euevas, malte ſchon in feis 
nem 14ten Jahre das große Altarbild der Garmeliter in 
Toledo, womit er viel Auffeben erregte. Ohne durd) 
die ihm ertheilten Lobſpruͤche ftols zu werden, firebte er 
in der Kunft immer weiter, fo daf er in feinem 2öften 
Jahre einer der erften Maler in Madrid wurde. Durd 
den Herzog von Olivarez erhielt er den Auftrag, die 
Bildniffe der fpanifhen Monarchen zu verfertigen, wo⸗ 
mit man den Komödien- Saal im alten Palaft auss 
ſchmuͤckte. Das Veiden Ehrifti malte er in eilf Bildern 
für das Auguſtiner Nonnen = Klofter; eine Taufe 
Chriſti für die heilige Gineslitche u. a. m. Ungeachtet 
feiner Gefchidlichfeit, feiner audgebreiteten Kentniffe, 
feiner Bekanntſchaft bei Hofe, verlebte Atias doch fein 
Alter in Armuth, und ftarb im Hofpital zu Madrid 
168%. Seine Werfe find mit Peichtigteit behandelt, 
das Hellduntel ift fräftig, verbunden mit einem fchönen 
Eolorit *), Weise.) 
ARIASPAE, von Gurtius 7. 3. Agriaspae, 
von Diodorusd Sic. 17. 81. und Juftinus 12%, 
5. Arimaspae unrichtig genannt, erhielten vom König 
Kyros, welden fie in einem Kriege mit Lebensmitteln 
bereitwillig unterftäßt hatten, den Ebrennamen Evers 
getä, (Evepyirar). So überfegten wenigftend die 
Griechen denfelben. Sie machten eine der drei Haupt⸗ 
völferfchaften aus, die Drangiana m Segeftan) bes 
wohnten, und hatten in dem füdöftlichen Theile dieſes 
Landes ihren Sit. Durch ihr Gebiet floß der Fluß 
Etymandrus +), der Hindmend der Neuern, Ihr Haupt: 
ort war die Stadt Nriaspa; welche Ptolemäus (7, 
19.) nabe an dad Gebirge Bätium, die fübliche 
Graͤnze von Drangiana, fest. Sie werben wegen ihrer 
Gerechtigkeit und feinern Sitten, in denen fie es den 
Griechen nachzuthun fuchten, gelobt, und wurden von 
Alerander dem Großen gütig behandelt und mit einer 
Meinen Vergrößerung ihres Gebierd beichenft ++). 
P. Fr, Kanngieser,) 
ARIBERT. Aripertus, Arprebt, d. 6. Ehren— 
breit oder «voll). Aribert I. wurde 656 aum Lan« 
gobardenfönig ermählt. Die baierifche Theodolinde, ftis 
ned Raterd Gundwaldd Schwefter, ſchien ihre Liebe 
für die Beförderung der Friedenskuͤnſte (f. Autharis, 
Agilulf und Adelwald) auf diefen ihren Nefien vers 
erbt zu haben. Stalien nenoß zu feiner Zeit einer hei⸗ 
teen Rube und manches fchöne Gebäude, befonders in 
Pavia, flieg empor. Unglädlicherweife legte A. im 
Sterben (661) den Grund zur Berftörung mandjes Gus 
ten, weldheö er im Leben gefchaffen hatte: denn aus 





32) Memoires a l’histoire des hommes illastres par Nire- 
ron, T. XXVUI. p. 19118. 33). Matıb.Schrodb’s 
Lebenebefhreibungen berühmter Gelchrien, Th. 1. 3. 291 — 304, 
M. Aurg. Leipz. 1790, 34) Moreri grand Diction. Histor. 


Art. Arıas. 
sata p-%4., und Fiorillo’s Gef. der 
.298. 


*) Belas 
Mat. Iv.Tb. S 

+) Arrian 4. 6. tr) frrion 3.27. Strab. 15. p. 724. 
Mannerıe Geogr. d. Griech. u. R. Th. 5. p. 68. 
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AKRIBERT 


uͤberſchwaͤnglicher Vaterliebe verordnete er feine beiden 
Söhne zu gemeinfchaftlichen Königen über ein Reich, 
und veranlaßte dadurch Trennung und Unheil. (Paul. 
Diac. — Sigon. — Muratori). 

Aribert II., Sohn des mächtigen Pangobarden 
Herrogd Raginbert von Turin. Diefer Raginbert 
warf ſich zur Zeit des jungen Yangobardentönigd Yuits 
bert, der unter Vormundfchaft des wadern Hetzogs 
von Ati, Ansbrand, regirte, (703) sum Gegentd- 
nig auf, flug Ansbrand aus dem Felde, behauptete 
die geraubte Krone, und vererbte fie (705) auf feinen 
Sohn, jenen Xribert. Amar bot Luitbert mit Hilfe 
Ansbrands und mehrer anderer getreuer Vaſallen noch 
einmal ale Kräfte auf, ſich ded Raͤubers zu erwehren, 
erlitt aber bei Pavia eine zweite fo nänzliche Niederlage, 
daf er feinem ſchrecklichen Gegner in die Hände fiel, 
und bald hernach heimlich aus dem Wege geräumt wur—⸗ 
de. Auch Ansbrand fonnte ſich nur dadurd) retten, daß 
er, mit Hinterlaffung feiner ganzen Familie, zu feinem 
Oheim, den Baicrnfönig Theodebert, entflob. Nach— 
dem Aribert feinen Raub durch Gewalt ** hat⸗ 
te, dachte er darauf, ihn durch Klugheit und Glimpf 
fi zu fichern. Die fchmerzliche und zerftörende Gewalt 
des Unrechts wohl erfennend, fuchte er von jest an feir 
ne Untertbanen davor zu bebüten, um ihre Herzen zu 
gewinnen. Er ſchlich oftmals in allerlei Verlleidung 
umber, um zuzuſehen, ob die Obrigfeiten genau nad 
den Gefesen bandelten. Da er au dad Verführeriiche 
des Luxus fannte, fo bewies er eine befondere 
Sorgfalt, die Gefandten anmwohnender barbarifcher Voͤl⸗ 
fer mit den ſchlechteſten Speifen zu bewirtben, und feis 
nen Hof hoͤchſt armfelig darzuftellen. Er vertaufchte bei 
folden Gelegenheiten den Koͤnigsmantel mit einem Um⸗ 
bang von —— Fellen. — Statsklug- begabte er 
auch den römifhen Bifchof und die gefamte Landgeiſt⸗ 
lichfeit, deren Einfluß auf die Selen des Volles er 
wohl fannte, mit bedeutenden Gefchenten an Land ( Pa- 
trimonium) und Geld. Dennoch traf ibn zulest die 
verdiente Strafe. Schon bielt ſich Aribert für vollkom⸗ 
men fiher, als, nah 9 Jahren, plöglich der verjagte 
Ansbrand mit baierifcher Hilfe einbrach, bis Pavia 
vordrang, und eine Schlacht lieferte, die bis tief in die 
Nacht dauerte. Obwol der Vortbeil fi mebr auf die 
Seite Ariberts ald Ansbrands geneigt hatte, fo ſchwaͤch⸗ 
te defienungeachtet das böfe Gewiffen und die Sorge für 
die eigene Sicherheit dem Räuber dermaßen den Muth, 
daß er deswegen feine neue Schlacht wagen, ſondern 
Dieter der Mauer von Pavia eine günftigere Gelegens 

eit und mehre Berftärfung abwarten wollte. ber 

biedurch verlor er die Achtung und dad Autrauen feis 
ner Anbänger. Nun hielt er ſich auch in Pavia nicht mehr 
für ficher, belud ſich mit dem föftlichiten Theil feiner 
Schaͤtze, und wollte in finfterer Nacht durch den Teffis 
no fchwimmen, um zu den Rranfen zu fliben und 
durch derrn Hilfe dad Neid; wieder zu erobern. Aber 
das Gold, weldes ibm belfen ſollte, drüdte ihn unter 
die Fluthen. Er ertranf (712). Ansbrand, der nun 
den Thron beſtieg, überlebte ihn nur um drei Monate. 
(Paul. Diac. — Sigon. — Muratori). (Ch. Niemeyer.) 

Aribert, oder Aribo. Die Anbältifchen Chro— 


GE. 
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nifen- Schreiber führen, freilich ohne Beweis, fünf dies 
fe Namens unter den alten Stammpätern des Hauſes 
Anhalt an, in deſſen Geſchichte der Name fpäter wieder 
vorfommt, ſ. Dessau). Atibert I. fol ſchon 669 ge⸗ 
ftorben fenn; Aribert IL, fein Sohn, 693; AribertLlt., 
fein Entel, 708. Aribert IV., fein Urentel, fol der 
befannte Heerführer der Sachſen Albion ſeyn. Deſſen 
Sohn, Aribo Beringer V., fell fih 785 den Franten 
ergeben, und auf Zureden deö Grafen Heinrich von 
Senneberg, der ihm ſeine Tochter oder Schweſter jur 
Gemahlin gegeben, die hriftlihe Religion angenommen 
haben, su Halberftadt getauft worden, und mit feinem 
Stammgute der Graffchaft Afianien von sarl d. Gr. 
beliehen werden ſeyn. Einen von den drei erften will 
man auch ald Stammvater der Familie Urfini in Ita⸗— 
lien angeben *). , de Mares.) 

AKIBERTI, von feinem Vornamen Thomas ge— 


woͤhnlich Thom aſius genannt, aus Cremona gebuͤr⸗ 


tig, ein zu feiner Zeit berühmter Redner und Ybilos 
fopb, von deſſen Lebensumitanden man weiter nichts 
weiß, als daß er in feiner Geburtsſtadt im 3. 1420 
m 1320) geſtorben iſt. Wer Tb. Aug. Vairani 
'reınonensium monumenta Komas exstantia (Nom 
1778. 4.) befist, wird vieleicht mehr von ibm zu bes 
richten willen. Huch feine Schriften feinen ihren Werth 
— wenn fie anders je einen hatten — verloren zu bas 
ben. Er fehrieb: Odas ad normam Pindari, Grae- 
canicae poeseos principia. Epigrammen. Briefe. De 
hominis generositate. De vera amicitia. (Meusel.) 

ARIBERTI, oder d’Aribert (Otto), ein unbes 
fannter franzöfifcher Schriftfteller im eiliten Jahrh., der 
eines und das andere Über die Gefchichte Languedoc's 
ſchrieb, davon fi einige Stüde in der Histoire gl 
nerale de Languedoc (von Vie und Baifette) bes 
finden. Seine Narratio mortis Bernhardi Comitis 
ſteht auch in Borel’ö Antiquites et choses consi- 
drables dela Ville et Comt& de Castres (h Castres 
et Toulouse 1649. 8.. wie auch in der Bouqueti— 
fhen Sammlung B. 7). (Meusel.) 

Aribo, f. Aribert. 

Arica im Altertb., f. Alderney. 

ARICA, (30702362, 1802640” 8.) Fleine 
Stets und Handelöftadt in der Audienzia de Yıma, in 
der Provinz Arequipa in Peru, mit einem von Natur 
und durch Kunft fehr befeftigten Hafen am Südmeer, 
Hier fchiffte man ehemals alles Silber von Potofi ein, 
um ed nad Lima zu bringen; jest wird es zu Lande 
nach Lima gebracht, und der Handel leider feit diefer 
Zeit. Es waͤchſt dafeltit eine Art von rothem Pfeſſer, 
der in Peru zu allen Speifen gebraudt wird. Die 
Stadt hat mit dem Bezirk 23,506 Einw. (Stein.) 

ARICIA, eine eine Stadt *) im Patium, im 
Thal am Fuße des Mons Albanus, nah Strabo 
V. 160, nah Antoninus 16, nad) der Tab. Peu- 
ting. 13 Stadien von Rom, auf der Via Nppia, die 





*) ©. den Art. Anhalt und die daf. angeführeen Chroniten 
und Geſchichtſchreiber. 
1) Luc. Phars. VI. 
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mitten durd) fie hindurch ging; gegründet nach dem My⸗ 
tbus bei Ovidius ?) von Hippelytus, dem Zobne 
des Theſeus, nah Solinus ’) von Arhilohus, ei 
nem Führer der Situler. Wahrſcheinlich war fie eine 
griechiſche Kolonie von Epidauros, und eine der älteften 
Stadte Latiums. Späterbin gehörte fie zum grofen 
Bunde der Yatinerftädte *), feit 316 nach Erb. R. war 
fie munieipium ®). Nah Frontin wurde fie von 
Eulla mit Masern umgeben und er nennt fie mit dem 
Epitomatordes Pin, *) Kolonie. — Berübmter alö fie 
ſelbſt war der etwas über 2000 Schritte davon liegende 
Hain der Diana von Taurien oder Scythien *), auch 
lucus oder nemus Trivise *) genannt, wo die Grotte 
der Nymphe Egeria war %); dort war au der Hüs 
gel und Hain des Virbias '9), der Tempel der Diana, 
deren Dienft von flüchtigen Stlaven verfeben ward, wos 
bei ein mertwürdiger Zmeifampf Statt su finden pfleate, 
durch den der Widrder des andern entweder Priefter ward 
oder im Beſitz des Priefterchums blieb '*), der Tempel 
des Asculapius und der Kpgiea '?), der Tempel des 


Hippolytus mireinem FlamenPirbialis'*), der Tem— 


pel der Juno, deren Prieſter mit entblöften Schwer: 
tern an feitlichen Zaren mit einander fämpften und mit 
Ibrem eigenen Blute der Göttin opferten, weshalb fie 
Bellonarii genannt wurden (P’ompeins, Festus), der 
Tempel der Fortung virilis 4%), der Tempel deö Jupis 
ter '°), die Zacellen des Priapus und der Yatona, 
Aus diejer Stadt führte, von der Appiihen Strafe ab, 
die berübimte, noch in vielen Überreften beftehende Via 
triumphalis auf die Spise deö Mons Albanus’ zum 
Tempel des Jupiter Yatiarid, wohin die Ovatio geftats 
tet war. Muf dem Wege wiſchen Aricia und Albano 
ſieht man ned; ein altes vierediges Mauerwerk, oben 
mit drei plumpen Pirampden, von weldyen eine verfals 
len iſt. Man hält diefes Monument für das Grabmal 
der Suriatier, weldye bier im Streite mit den Horatiern 
gefallen find *). Test beißt fie Ariccia, V’Arricia, 
gewöhnlich aber la Kiccia, WVergl. dies unten unter 
K.,; der bei derfelben befindliche Park des Fürften Chir 
gi fol wirtlid ein Reſt des alten Hains der Diana 
fepn. (Sickler.)} 

Aricina, fa Artemis. 

Aridaeos, f. Alexander der Gr. 

ARIE, aus dem SItalienifchen aria (franz. l’air), 
fell nab Salmafius ven dem altlateiniſchen Worte 
nera berfommen, welches eine Bezeichnung des Rbyth— 
mus iſt, und daher leicht einen taftmäfigen Gelang 
bezeichnen fonnte, welcher die Arie von dir ungebunde= 





2) Mer. XV. 3) Polykist. 8, 4) Lin. 1. 5) Liv. 
VIII. Fest... . vw Cierra Phil. III. 6, 3. 80. 7) Flor. 
11, Sal. ttal. VUN, 8, von Sat. Silv. III. 9) Silk Ital. 
und Oil. 0,0. O. 10, Frgel. Aen. VI, 74. 11, Sta- 
tus Silv. IH, Oved, Fast. I dd. A. U. I. Surrom. Uli c 
35. Hirzel, Ad. Vi, Strab. V. Pamsan. Corintb., ce. 27. 
12) Kolpı V. Lat. L. Xi, Inseription. I. p- 224. 14 In— 
eript. bei Folpr V. Lat. Xi, p. 211 14) Biorfi Roma 
triumph. 1.8.30. 15) Livras AANIV, c. 4, 16) Dieſer 
Stadi erwähnen vorjlalid: Morat. Sat. 1.5. Zn. 50. Ci- 
rero Philipp. 18.6 Taert. Mist. IV.2. Film IV, 7. Plin. 
XXXV 780 Mm Vi. 36h Afartial. Kill. 19, Eine befen- 
dere Schrift über fe licferte Lueidi zu Non 17%. 
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nen muſikaliſchen Rede, oder dem Recitativ, unters 
ſcheidet. Sonſt nannte man auch überhaupt Arie jedes 
nicht choralmaßige, einſtimmige oder mehrſtimmige Yied, 
und es gehörte folglich die Arie immer zur Figuralınus 
fif. Heutzutage aber verficht man unter Arie nur eis 
nen von Initerumenten begleiteten Sologe— 
fang, deffen Beftimmung es ift, einen Ipris 
fhen Zuftand, welchen der Tert bezeichnet, 
mufifalifh auszjufübren. Cie ift meiftens ein 
Theil eincs größern, zufammenaefegten Mufitwerks, 
wie z. B. der Gantate, deö Oratorium und jeder Gate 
tung der Oper, oder pflegt wenigftens aus einem fols 
den Ganzen entlebnt zu werden, wenn fie als Concertarie, 
(mit oder ohne vorbergebendes Mecitativ) vorgetragen 
wird, Will man die Erfoderniffe der Arie genau ber 
fiimmen, fo muß man fie zugleich ald Singitüd und 


Gedicht betrachten, weil bier Mufif und Pocfie | 


ſich acgenfeitig berübren. Der Gegenftand der Arie 
in diefer Ruͤckſicht muß ein bedeutender Zuftand des 
Gemütbs ſeyn, in weldyem ſich das Gefühl auf eine ge— 
wiffermoßen erfchöpfende Weiſe zu entladen firebt, und 
welcher darum aud eine gewiſſe mufitaliiche Ausführs 
lichkeit geſtattet. Das Gefübl muß folglich einen ho— 
ben Grad erreicht baben, und eine gewiffe Dauer zus 
laſſen, um die Arie gebörig zu motiviren; endlich muß 
es auch cin ſolches ſeyn, deſſen Wusführung den Zus 
börer intereffiren und mufifalifch anipredien fann. Da 
ein Gefübl nicht immer plöglich einen boben Grad er 
reicht, und der Zuhörer, um es mitzuempfinden, erit 
in die su demfelben führende Stimmung verfest werden 
muß, fo bedarf es einer Vorbereitung für die Arie, zu 
welcher am weckmaͤßigſten das Necitativ (deifen 
Text weniger lyriſch iſt ald der Arie), oder aud (im 
Eing’piel) oͤfters der vorbergebende Dialog angewens 
det wird, 

Der bobe Grad und die Dauer der Empfin 
dung, welche bier durch die Muſif mit einer den Zubörer 
befriedigenden Ausfübrlichfeit gefchildert werden fol, 
verbietet die Arie an einer Stele anzubringen, wo daß 
Gefühl nur einen niedern Grad der Starke erreicht 
bat, oder fi nur flüchtig dußern fann. Die Wirfung 
aber, welche diefe Schilderung felbit auf den Zubörer 
machen foll, verbietet mebre Arien, befonders in der 
Dper, aufeinander folgen zu laffen, und dadurch den 
Bubörer zu ermüden und die Handlung aufubalten, 
Die Form des Textes betreffend, ſo crfodert die Mu— 
fit leichte lyriſche Stropben von wohllautenden Worten 
und einfachem Zufammenbang. In Hinſicht auf den 
Grad der Stärke und Dauer des Gefuͤhls, mitbin zu— 
gleich aud den Grad unddie Art der Ausführung 
macht man zwiſchen der Arie, im firengen Sinn, und 
der Mriette cinen Unterüchied, Die Arie als ausge— 
führteres Geſangſtuͤck erfodert größere Eontrafte und mehr 
innere Mannigraltigteitz fie fann daber auch entacs 
nengefeste Empfindungen entbaltn. Daher die äls 
tere Theorie etwas einititig verlangte, fie Felle aus zwei 
Zbeilen oder chen fo viel Sägen beftehen, die fih wie 
Allgemeined und Befonderes verhalten. S.Sul— 
15 allgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfte im Artis 
fc riet). 
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, Die ditere Form der Arie, welche von den Ita— 
lienern eingeführt ward, verlangte 1) ein Ritornell 
—— der Inſtrumente) — doch kann auch in gewiſ⸗ 
en Situationen, wo naͤmlich das Gefühl ſich ſchnell 
dufern muß, der unmittelbare Eintritt der Zinaftimme 
notbwendig feyn — 2) den Vortrag der Hauptmelodic, wel⸗ 
de aufden erjten Theil des Textes gelegt, wiederholt, 
jergliedert, und in cine verwandte Tonart geführt, dann 
nach einem Zwiſchenſpiel der Inftrumente, während deſ⸗ 
fen der Sänger Athem fchöpfen konnte, nochmals außs 
fübrlid) wiederholt wurde, worauf die Inftrumente im 
rundtone ſchloſſen. 3) den zweiten Theil der Arie, 
in weldyem der zweite Theil deö Textes, aber fürer 
ald der erfte, bebandelt, und nad) einer Cadenz mit 
einem kurzen Ritornell gefchlofien wurde. Spaͤterhin 
fam +) da& dla Capo, d. i. die Wiederholung des er— 
ſten Theils hinzu. Arien von Haffe, u. Graun fann 
man als Beifpiel dicfer Altern Form anfeben. Da in 
diefer Form fo mandes willfürlich erſcheint, fo 
mußte man endlich davon abgehen, und die größten Ge— 


„fangtompeniften neuerer Zeit, namentlih Glud und 


Mozart, gaben bierin dem Gefchmad eine freiere ISens 
dung, und bielten ſich bei der Behandlung der Arie mehr 
an die Natur und Befchaffenbeit des Tertes, fo wie an den 
Charakter der ausjudrüdenden Stimmung, und die Zie 
tuation, welche der Dichter vorgefchrieben.. Durch ers 
fton namentlid fam das Rondo in Aufnahme; letztet 
bat mit genialer Freiheit eine Mannigfaltigleit neuer 
Formen im Gebiete der Arie aufgentelt. Gluck aing 
vorzüglih darauf aus, die Ausihweifungen der Vir— 
tuojen in Hinſicht des Gefanges su befchränten, und 
wurde durch dieſes Beſtreben zur declamirenden Arie ge— 
führt, welde den melismatiſchen Gefana fait zu ver— 
bannen ſucht, und Wiederholungen des Textes fo fehr 
alö möglich vermeider. Mozart fuchte die Foderun⸗ 
gen des Tertes und des Geſanges wiederum möalichft 
ju verbinden, wiewol er allerdings an einigen Orten 
den tünftlichen Gefang in der Arie zu fehr beruͤckſichtigt hat. 
Die italienifhen Komponiften laſſen in ibren Arien 
den Gefang nicht nur, wie natürlich, über die Ins 
ffrumentation, fondern auch über den Tert in dem 
Grade berrichen, daß fie den Zinn deffelben , und den 
haratteriftifchen Ausdrud dem Wohlllang, oft auch nur 
dem Obrenfigel unterordnen, ja aufopfern, und indem fie 
niche Selten fünftliche Verzierungen und fehwierige Bes 
wegungen der Stimme zur Hauptfache machen, dadurch 
den Zweck der Arie, welcher darin beftcht, einen bes 
ftimmten Gemüthöjuftand zu ſchildern, ganz verfeblen. 
Früberbin verzeichneten fie dem Sänger nur die Grunds 
noten des Geſangs, und überliefen den Sängern die 
kuͤnſtliche Ausfülung und Verzierung. Neuerdings 
aber fchreiben fie, wie Roffini und feine Nachahmer, 
dem Sänger audy die Verzierungen vor, oder nehmen 
die Coloraturen felbft in die Melodie auf, wodurd die 
reine Melodie immer mehr verfchwindet. Die teutfchen 
Componiſten haben früherbin die Italiener nachgtahmt; 
feit Mozart aber bat die Inftrumentalmufif auch in 
der Arie gröfiere Bedeutung gewonnen, und drobt in 
der neueiten Zeit Gefang und Melodie aan; zu übers 
decken, wodurch der bedeutjanfte Ausdrud der Empfins 
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dung verloren gebt. Die Franzofen ſchließen ſich bald 
an die Italiener, bald an die Teurfhen an. Das nas 
tuͤtlichſte Verhaͤliniß zwiſchen Singſtimme und Inftrus 
mentation ſcheint aber dann Statt zu finden, wenn die 
Begleitung jur Berftärfung des Gefübl& wirkt, wels 
ches die Singftimme am —— ſchildert, und letzte 
ſich auf eine, der innern und aͤußern Beſchaſfenheit des 
Same angemeflene Weife, gleich befriedigend für Obr 
und Herz ausfpricht. Die beftimmte Art der Inftrumens 
tation aber, fo wie die Art der Modulation und die ganze 
Behandlung der Arie überhaupt, ift durch den jedesmas 
ligen Fall, indbefondere aber dur die Urt des Ge— 
f Hl b1ö, welches ausgedrädt werden foll, und durd) die 
Gattung deö Werks (Eantate, Oper; und zwar berois 
ſche, pbantaftifche,, idylliſche, fomifche Oper) beitimmt. 
Sonſt unterfchied man al& befondere Arten der Aric: 
die Bravourarie (aria di bravura ) und die aus 
drufsvolle Arie (aria d’espressione). Da aber 
jede Mufif, mitbin auch jede Arie, nur in größerm oder 
eringerm Grade Yusdrud der Empfindung enthalten fol, 
fo hat man diefen Unterſchied fo zu deuten, daß jene 
Gattung der Arie, unbeſchadet eines beftimmten Ge— 
fühldausdrudd, dem * viele Gelegenheit gebe, ſei⸗ 
ne Birtuofität zu entwickeln. — Doch gibt es aller 
dings viele Arien, in denen diefer Nebenzweck sum Nach⸗ 
theil des wahren Geſanges den Hauptzweck ausmacht. 
Daß es aber deſſen ungeachtet nicht unmoͤglich iſt, Fer— 
tigfeit mit Ausdruck zu verbinden, haben Componiſten 
wie Mozart beftätigt. Ubrigens ift die Bravourarie 
vorzüglich im Conzert einbeimifh, weil fich bier Die 
Virtuoſitaͤt des Sängers in größter Selbitändigfeit 
zeigen fol. j 
Die Ariette, welde, wie wir oben bemerften, 
von der Arie im engern Einne zu unterfcheiden ift, ift 
eine Arie, welche cıne gemäfigtere und minder anbals 
tende findung ſchildert, und ſich daber durch gerin⸗ 
gern Umfang und mindere Ausführung dem Liede 
nähert. Sonſt beftimmte man diefen Begriff fo, daß 
man darunter eine Arie, die nur einen Theil und feis 
ne Wiederholungen bat, verftand. Sie gehört nicht 
blo& in die fomifche Oper, fondern fann, wie das Lied, 
= in der großen ernften Oper an redhter Stelle eine 
treffende Wirkung thun. Sie beißt oft auh Gavatis- 
ne, befonderd dann, wenn fie fih der Form des 
Rondo’sieiner abwechfelnd mit contraftirenden Zwis 
fchenfäsen mebrmald wiederholten Hauptmelodie) annde 
bert. Bon ihr aber ilt dad Ariofo zu unterfcheiden, 
d. i. die oft zwifchen dem Recitativ eintretende ariens 
mäßige Bebandlung einzelner Stellen des Textes, welche zus 
weilen auch durch die Überfchrift Gantabile dezeichnet 
wird. Der Text folder Stellen muß fo beſchaffen ſeyn, 
daß er fi nit su einer ausführlichen und felbftändis 
gen mufifalifhen Behandlung eignet, mithin auch feine 
Ritornelle und großen Wiederholungen geftattet, aber 
doch dem Texte der Ariette, in Hinficht auf bervortre: 
»tende Bedeutfamfeit der Empfindung fich annäbert. 
Was endlih den Bo Bere der Atie ans 
langt, fo zeigt in diefem der Sänger hauptfächlic 
feine Kunft. ber er fol darum nicht in jeder Arie 
feine ganze Kunft zeigen, und namentlih auf Darles 
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sung bedeutender Fertigkeit ausgeben. Gewiß ift ed, 
daß wenn in der Arie der Gefang berrſchend ift, der 
Sänger fi vorzüglih zum Vortrag der Arie, durd 
Erwerbung eines reinen, deutlichen, fließenden, fertis 
gen, aller natürliden Bewegungsarten und bedeutfas 
mer oder nothwendiger Verzierungen fähigen Vortrags 
vorbereiten müjle; aber eben fo gewiß ift eö, daß alle 
diefe Vorzüge, welche dad Mecanifche und Erlernbare 
des Gefangs betreffen, oder ſich zunaͤchſt nur auf das 
Ohr besieben, von dem oben aufgeftellten Gefihtöpunfte 
der Arie betrachtet, nur Mittel ded Ausdruds find, 
und daß man daber den Künftler vorzuͤglich daran ers 
fenne, wie er die natürlichen und kuͤnſtlichen Borzüge 
feiner Stimme beim Vortrag beftimmter Arien anwens 
det, und wie er den verfchiedenen Arten des Styls (Kir 
hen s, Concert Theaterſtyl — italieniſcher oder teut: 
fher Styl) gemäß, ferner dem Charakter des Werts, 
und der ganzen SBingpartie, der Situation und über 
haupt dem Sinne des Tonfekerd angemeſſen, bald durch 
einfachen, bald durch geſchmackvoll verzierten Vortrag der 
ihm übertragenen Melodie auf den gebildeten Bubdrer 
wirkt. Die Arien des Kirchenſtyls, bauptfächlich des 
ältern, vertragen fünftliche Verzierungen faſt durdhs 
aus mit; Arien von Mozart verftatten fie weit weni« 
ger, als die anderer teutfcher und italienifcher Compo—⸗ 
niften. Damit aber der Sänger den Rhythmus, die rich⸗ 
tige Harmonie und den Zufammenbang der Worte, 
welche er zu behandeln hat, nicht flöre, bedarf es aller: 
dings einer Kentniß des Rhythmus, des Tonſatzes nud 
der Poeſie, deren fich die heutigen Arienfänger, welche 
fih mit verbrauchten Schnörkeln ausfhmüden, und je 
den Zuſammenhang durch wilfürlid angebrachte "ers 
maten zjerreißen, felten befigen. Es ift aber der Lauf 
der Dinge, daß man, ded Künftlichen fatt, zum veinen 
Ausdrud des Gefühls endlich zuruͤctehtt *). 
ö (A. Wendt.) 
,„ ARIENZO, Stadt im Könige, Neapel in der Pro⸗ 
pin; Napoli über dem Gaudinarbal, hat 7 Pfarrfircen, 
10,500 Einw., ein verfallenes Schloß und etliche Vor— 
ſtaͤdte. (Hoder.) 

Aries, ſ. Capra ovis und Widder. 

Ariette, ſ. Arie. 

ARIF, le dem Vater nach perfifcher, der 
Mutter nach arabiicher Abfunft. Der erite fiand beim 
perfiihen Prinzen Eltaff Mirſa wegen feiner fhönen Dis 
wanifchrift ald Niſchandſchi in Dienften, Der Sohn, 
ein großer Dichter, verfuchte fich nicht allein in Oden 





*) In ben dlıern Schriften über Tert, TCompefitien 
und Borerag der Arie, welche Sulzer am a. D. anfibrı, 
webin geboren Nouffeau in f. Dictinnaire de musique, Usa 
sur union de la poesie et «le Ir musique Pur. 1765. 12; Mar- 
montel in dem Art. Air der frangoüfhen Enentlopödie, und in 
den elemens de literature 1 ®., Zeofi im feiner Anleitung der 
Singtunft (a. d. Gral. überf. von Agritola), Kraujc von 
der muftalifhen Peeſſe. Berl. 1752, und Artcaga, der in jei- 
ner Geſchichte der irat, Oper beionders das Geſchchtliche der Arie 
moelder, iſt nirgendb cas Umfaffendes über dieſen Gegenſtand 
zu finden, auch ift Manches, mas fie ung geben, ſchon durs den 
verändereen Auftend der Mufit veraltet. Die vorguglichiten De: 
mirfungen über diefen Gegenftand aber Ander man in v.Mofris 
Verſuch einer Aſthetit des dramatiſchen Tonfüges, Wicn 1813. 8 
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und Elegien, fondern auch im epifchen Gedicht, indem 
er auf Faiferfichen Auftrag die Geſchichte ter Osmanen 
vom Anfange des Reiches an in Berfe brachte. Nach— 
dem er deren eben fo viele ald dad Schahname bat, 
ndmlid) 60,000 verfaßt hatte, erbielht er von S. Sulei⸗ 
man dem Grofien eine Gchaltd s Zulage, und er Pefang 
dann noch den Zug zur See Suleiman Pafda’ 
von Sues nad Haben in 2,000 Diftidyen. Auch 
hinterließ er ein Seitenftüd zu einer der berübmteften 
Kaſſides des Imam Rafi famt mehren Räthfeln 
in Berfen, (Aali.) (v. Hammer.) 
Arigise, f. Benevent, 


ARI, (Agıoı, Agsıor) find im eigentlichften 


Sinne die Einwohner der Provinz Aria, (Agıa 
Aeeıa) in den Zendfchriften Hatbin, welche wegen ibs 
eer ftarfen Bendlterung vormals berühmt war: '). Dies 

ſes Land begriff den weltlichen Theil des jehigen Eh o: 
rafan, gränste weitlid an Medien, füdlih an Dran- 
giana, Ariana und Arachofia, oͤſtlich an den Paropas 
mifus, nörslih an Vlargiana und Baktriana ?), und 
ol nad) Arrian ?) von dem Fluß Arius, Speiog, 
en Herisrud, welder nebit andern Fluͤffen in den 
inländifchen Kandfee Aria (Zare) fällt, ihten Namen 
erhalten haben. Die dltefte Etadt darin fheint Artas 
foana, Apraxodra, aud) —— Agtaxaüdve, 
worin fih ein füniglihes Schloß befand *),  gewelen 
au fegn. Beruͤhmt waren außer dem Aria (Apıa ro- 

ı5) nad Wahl 5) das jetzige Herat, Alerandria 
von Alerander d. Gr. am vorbenannten Fluß Arius 
aufgebaut, oder erweitert, Sufia und andere. Inter 
der Perfiihen Hertſchaft bildeten die Arier, Sogdier, 

Ehorasmier und Partber eine befondere Satrapie ®). 
Aria wird jedoch auch in weiterm Umfang genommen 
und dad Land der Gedrpfi, Arachota und YVaropamis 
ſadaͤ dazu gerechnet ). Im diefem Falle werden Aria 
und Ari mit Yriana und Ariani verwechfelt. 

‚, Ariana, wie Mela ſchreibt Ariene, wird frei⸗ 
lich auch im befchränften Sinne von Strabo *) ale 
eine bejondere, füdlih an Aria liegende Proviny bes 
ſchriebeu, von welder Arachoſia einen Theil ausmache; 
von Plinius (6. 25.) wird aber Ariana dicht an den 
Indus gerüdt. Unſtreitig find dies neuere geographis 
ſche Abtheilungen, welche fih von Zeit zu Zeit geaͤn—⸗ 
dert und verengt haben. Die ältere und ohne Zweifel 
richtigere Beflimmung gibt Eratoftbenes *). Nach 
ihm war Ariana, wie das Perfifhe Iran und das 
Zendwort Eriene eine allgemeine Benennung für den 

roßen Länderftrich, welcher füdlih vom Indiſchen 

Meere, dftlih vom Indus, ndrdlih vom Varopamifus 
und den zu den Kadpifchen Pforten hinlaufenden Ges 
birgen, weitlih von den Gebirgehöhen, welche von den 
Kaspiſchen Pforten füdli gehend, Diedien, Pardtafene 
und Perfiö von Parthiene und Karmanien fcheiden, 
begrenzt wird. Aber Strabo '°) febt ausdruͤcklich 





1) Bend. Zarg. 1. ZAeſch. 2: 4. 2) Strab. 15. p. 724, 
3) Exped. Alex. 4, 6. 4) Arrian, 3. 25, a) order » 
und Mireelafien p. 561. 6) IIerad, 3. 93, 7) Plin. 6. 23, 
8) lib. Il. p. 51 9) Strab. 16. p- 723. 10) 16. p. 720. 
und 724, 
Altgem, Enchelop. d. W. u. K. V. 
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inmzu, daß der Name Ariana auch auf Perſien und 

edien nebit Baftrien, weldes Apollodorus die 
Bierde Arianas nannte ''), und Gogbdiana 
ausgedehnt werde, ganz in dem erweiterten Sinne von 
Fran und Eriene *?) welche Namen, wie Wapl 
1. c. anzeigt, vorzugdmeife die ebenen Länder im Ges 
genfaß der nördlichen Gebirgöfetten Turan (taurus) 
andeuten follen 12). Im diefer weiteften Bedeutung 
ſchließt Ariana ale Länder oͤſtlich von Aſſyrien und 
Suflana bis zum Indus und Jaxartes ein, d. i. die 
Hauptländer des alten Arifchen Reiches. Die Bewoh⸗ 
ner derfelben find Ariani oder Iranier, unter denen 
Arii, Ariani, (ald befondere Provinzialen) Arachoti, 
Ariaspa, Arabied oder Aribes und alle übrigen, dort 
wohnenden Bölferfchaften nur verfchiedene Abtheilungen 
ausmachen, 

Diefe geographifche Beftimmung beftätigt ſich durch 

die verfchiedenen Sprachen. Diesfeit der Grenzen Vies 
diend und Verfiend berrfchte der femitifche Sprache 
ftamm , jenfeitö der Perfiiche (Bend, Pehlvi, Parfı) bis 
nad Indien 14). Schon Strabo (15 p. 724.) gibt 
ausdruͤcklich als Grund der weiten Ausdehnung des 
Namens Ariana an, daß Meder, Perfer, Bak— 
trianer und Sogdianer mit geringer Abweichung 
diefelbe Sprache redeten. Wenn daber auch die 
Voͤlter Aſiens dieöfeit Indiens urſpruͤnglich Ein Wolf 
geweien ſehn follten: fo müffen fie fid doch früb durch 
eine verfchiedene Richtung der Cultur in zwei Haupt⸗ 
maſſen getrennt haben, in Aramder ( Spyrer oder Aſſh⸗ 
rer) und Arier oder Arianer. } 
. 86 ift faum zu erwähnen nöthig, daß die Bak— 
trier, Meder, Perſer, Arier, (in eingeſchraͤnk⸗ 
ter Bedeutung genommen) Sogdier, Parther, 
Choradmier, Bandarier, Datifer und andere 
auch fait gleiche Kleidung und Bewaffnung trugen '*). 
Auch das Bolf von Karmanien batte arößtentheils 
Medifche Perfiihe Sitten und Sprache '*). In es 
drofien aber waren zum Theil die dortigen Bölfer dur 
die Natur des Landes verwildert '7). 

Wiewohl beide Namen Ari und Ariani bei dem 
Alten. häufig verwechſelt werden 1*), fo ift wol 
nicht zu ifeln, daß der fürzere der Ältere und der 
Name Ariani abgeleitet und auf alle Voͤllerſchaften 
besogen worden ift, melde von den Ariern abſtamm⸗ 
ten, oder su ihmen gerechnet wurden. Die Meder hies 
fen wenigftend in der dlteften Zeit nicht Ariami, fons 
dern Arii **), und ſcheinen einen reinen Hauptſtamm 
der Arier ausgemacht zu haben. Wenn Heſychius 

v.4esia) die Arier ein Perſiſches Volt nennt; fo 
ifit died nicht: fie flammten von den Perſern ab, fons 
dern wurden unter diefen begriffen, ald die Perfer ſich 
zum berrfchenden Bolf erhoben hatten. Denn viel: 





11) Strab. II. p. 516. 
Afın ©. 231. und 561. 
Ib. ©. 413. Heerens Ideen 2. Tb. ©. 176. 14) Wabı 
Border» und Mittel» Aion S. 29 ff. vgl. Bes Welt» und 
Voͤller Geſch. 1. Th. ©. 163, 15) Merodet. 7. 61 — 66. 
16) Strab. 15. p. 747. 17) Strab. 15. p. 723, 18) Sal- 
mes, ad Sol. e.55. Cellar. Geogr. Aut. T. II. p. 342. 19) He- 
rodot. 7. 62. 
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12) Wahl Vorder» und Mittel» 
13) Vergl. Manmeres Geogr. 3. 
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mehr waren die Serfer ibrer Epradhe, Religion und 
Eitten nad, aröftentbeild ein Ariſches Volt, 

Bor Errichtung der Alt-Aſſyriſchen Monarchie 
durh Ninus bildete jener eben beichriebene große Laͤn⸗ 
derſtrich, befonder& derjenige, welcher zwiſchen Indien 
und den Kaspiſchen Pforten lieat nnd der Hauptfis der 
Arier war, cin mächtige Königreich, deſſen Haupt: 
und Reſid enze Stadt Baltra war, von welcher das 
Reich auch überbaupt den Namen Baktriana bei grie- 
chiſchen Schriftfieliern erhalten bat. Die Stadt fell von 
dem König Lehrakp aufgebaut oder erweitert worden 
ſeyn, und defien Sohn und Nachfolger Guftatp daſelbſt 
refidirt haben *°). Ninus, welder Afien bis zu den 
Kaspifchen Pforten unterworfen batte, ward das erfte 
Dial bei feinem Berſuch, das jenfeitige Reich su erobern, 
feiner arofen Heetesmacht ungeachtet, zuröckgeſchlagen, 
und alt er dab zweite Mal vordrang, gelong es ihm nur 
nit vieler Mühe und durch die Flugheit der Semira⸗ 
mid, Die Refidenz endlich zu erobern; im welcher dar 
mals Oxyartes, nad anderen Zornaftres, reairte. Bei 
diefer Gelegenbeit leuchtet die Uberlegenbeit der Bartrier 
in Baur und Beſeſtigungstunſt, Kriegtgeſchicklichteit, 
Neichtbum, Bildung und Wiſſenſchaft au Deutlich her— 
vor, als dak mon nicht annehmen muͤßte, daß ibr 
Reich Then lange Zeit zuvor keilanden und zu einer 
nicht unbedentenden Stufe von Bolltommenbeit” ſich 
emwidelt. babe *). 

Inden Zendſchriften ??) werden 16 Pandfchaften 
genannt, welche das Meih bildern: N Sogdo, 
Segdiana) 2; Moore, (Moru in Cherafan); 3) 
BalhoffBalik Sum. in Eherafen), 4) Nefae zwi— 
fhen Moore und Baibdi, 5) Hareiu (Aria), 6) Bee 
fernante +), 7) DOruan (Pahor), 8 Kberan— 
te ?*) 9) Herefbeeti ?°) 10) Heetomnante (in 
Eiftan) 11) Raghan (in Siſtan) 12) Tfchefbre 
(in Ehorafan) 13) Berene d. i. Stadt mit ihrem Ges 
biet im Diedien, wovon unten) 14) Sapte Heando, 
weldicö fieben Indische Yandichaften begreift 15) Rene 
abeiao welches auch in Ehorafan liegen fol ?*). Die 
Itite im Bendidad zuerſt genannte: Eerieno Beedie iſt 
am ftreitiaiten. Die meiſten Ausleger verfeken diefe 
Yanoihaft nah Armenien, Rhode ?’) nah Tie 
bet, und madıt überhaupt dieſes Hochland zum Urfite 
der Atier, welche daraus in die ſuͤblichen und füdmelte 
lichen Länder auswenderten. Diefe Annahme ift, weil 
alte uͤbrige aenanmıe Yandfchaften unmittelbar an Tibet 
binter einander Jiegen, unftreitig die richtigere. Nach 
einem Theil Armeniens ift unftreitig fpäterhin der 
Namte fortgepflanzt worden, 

. „ Man wird aber hiebei von ſelbſt bemerfen, daß nach 
diefer Anleitung des Avefta das alte Reich derXrier oder 
Iranier in der fruͤhern Zeit weſtlich ungefähr diefelben 
Grenzen batte, weldye jeßt Oftperfien gegeben werden, jedoch 





20) Iefcht. 9. €, 31. Tech. Bor. p. 22. 
3—71,.1.8.1.4. 22) Bendid, Kara. 1. 23) Ok» 
drofia, Wictran, fe. Wabl &.554, 24) Kantaber, Wabl ©. 
470. 25) Arachorut, Wahl S. 574, 26) f. vos. zum 
Teutſch Send» Apcita 2. Ib. 8. 300 sy. 27) Über Älter 
sd Werth einiger morgenlantifgen Urlunden p. 26, 41 — 68, 








21) Diod. 2. 
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noͤrdlich und dftlich fich viel weiter erſtreckte, indem es 
die große Bucharei, Tochareſthan, Penſchjab, Labor, 
Multan, alfo das Flußgebiet des Indus mit ein« 
ſchloß **). In Indien feıbit, wobin die Arier einges 
wandert waren, fcheinen fie nah und nad in die füde 
liche Halbinfel binabaedrängt worden zu fenn, und ein 
abaefondertes Neich gebilder zu baben, welches noch im 
zweiten Jahrhunderte n. Chr. beitand, und von den Brier 
chen Ariate ?*), von den Indiern *°) Ariaverta 
nenannt wurde. Die Aryas, Einwohner deilelben, 
werden alö ein mädhtines und achtungswerthes Bolf 
befchrieben, und hatten die Lehre der Brabminen 
angenommen, wodurd fie frübseitig den am Indus 
ri wohnenden Ariern entfremdet worden feyn 
mupen. da. 

In diefes letzte Neich, weitlih dem Indus, werden 
füglich die alten Koͤnige geſetzt, welche unter dem Nas 
men Piſchdadier befannt find. Unter ihnen ift 
Diſchemſchid der berübmtefte. Er debnte die Grenzen 
der Arier ber Großer Medien oder Irak Adiemp 
oder Diebal aus, und fliitete diefe neue Provinz, 
nadı ıhm Rarbiemauerd aenannt, d. i. das von 
Diemidıd angebaute Yand, deſſen Haupftadt (jest Has 
madanı Ber, Berene oder Berefſchund. i. ſegens⸗ 
reich genannt wurde *'). Strabo (fi. p. 523.) Iennt 
auch eine bach aelegene und far befeitiate Stadt Ve 
ra, Onfoe. welche Antonius auf feinem Kricaszuge 
gegen die Vartber belagerte, ſetzt fie aber auch nad 
Kleinmedien oder Atrepatene. WBiclleicht war ders 
felbe Name mehren Stadten beigelegt, und wohrſchein⸗ 
lich verband Diemſchid auch Mleinmedien mit feinem 
Reise. In Medien, namentlich auf dem Berge Charas 
fom neben Kasbin in @ardiemquerd, welches Gets 
birge jest Kheider heißt, legte Diemſchid Feuertempel 
an'»2). Die Drnaftie Diemſchid regirte 716 Jahre, 
worauf das Reich der Arier unter neue Dnnaftien der 
Aſſprer, Meder und Perfer fam, und damit in die Ger 
ſchichte derielben fich verlor. 

Als religidfer Gefekgeber der Arianer, oder nad 
einer andern Lesart der Arimabpi, (melde unter jenen 
bearifien werden) wird von Diodor (fl. 9.) Bas 
tbrauftes aenannt, welcher von dem guten Geift 
(Ormuds) feine Geicehe empfangen baben wollte. Un— 

weil >?) verfteht unter demielben Berethofchtre oder 
Ba und man fann auch nicht füglich an einen 
andern denlen. Wan iſt jedoch bewogen worden, einen 
ältern und einen jüngern Zoroaſter anzunehmen; den 
erften für die Zeit der Arier, über welde Diemfchid 
renirte, den zweiten für den Anfang der Perfiichen 
Dynaſtie **). Der Geſetzgeber der Arier hat Anfprüche 
auf den Borrang des Alterthums, und ift nah Mhode 
©. 45 früber als die Aſſytiſche Monarchie entftand, zu 








AR) Siede Harte von Verfien ven Neibard 14, 
29) Peripl. mar. Erythr. 30) Menu’s Geſehe uberfogt von 
JYonck. Teurih ven Sutmer I. $. 22. a Vendid. 
Farg. 2 Wapl Vorder, Mlirel- u. Aſien ©. 344. und 581. 
32) Sun Ten. 17. Leben 3er. 3.4, 35, Teutſch. Sende 
Aveit. 2. Th. 9.57. 34) Angueril’s Sbbandt, ine Anbang 
3. Zend Aveh. Teutſch 1. B. 1, Th. ©. 368. umd Fouche r 
1. 30.2. 3.9.59. 
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Sgur-Beit der Gefehabfaffung noch 
Mn... Weil Zoroaſters Lehre Die 
ligion der Arier wurde: fo pfles 
Gefchlecht der Arier verbunden zu 
DOrmudjverehrer zu bezeichnen **). 
* F. Kanngiesser.) 
Anll, ein gu den Lygiern gehoͤtiges Volk. 
Arimannus, -na — imanaria, Arimandia, 

Arimania, — nnia.f. Ar h ; 

ARIMANON, eine iſtaelitiſche Freiftadt jenfeit 
des Jordans in Baladene *), wahrfcheinlich einerlei mit 
Ramoth Fof. 2, 38. f. d. Art. (Winer.) 

Arimanon,. f, Psittacus taitanus, 

Arimara. ſ. Apammasis. i 

ARIMASPEN ift der Name eines nur dunfel bes 
fannten Bolles im fernen Afien der alten Welt, womit 
der fabelbafte Arificad von Profonncs in feinem Ge— 
dichte Apuuaarsıa die griechifchen Sagen bereichert bat, 
Wir haben die meifte Kunde davon durch Herodot er 
halten, dem zufolge (IV, 27.) der Name fiytbifchen 
Urfprunges ift, von Arima, eins, und Spu, das 
Auge; mithin gleichbedeutend, wie felbit die Naturges 
Schichten des Mittelalters bemerken, mit dem griechiichen 
Namen Ävxkwrzeg '), obwol die Arimaspen gewoͤhn— 
lid uoUrwireg, unvopdakuoı, povöupero: genannt 
werden. Schen Strabo (I, 20.) vermuthete, daß Ho— 
mer feine Kyllopen von den ftythiidhen Arimaſpen ent 
lehnt babe: und obgleich der Glaube, daß Ariſteas, 
welchen man fonft in des Kyros Zeitalter verfeßt, ſchon 
vor Homer gelebt babe und deſſen Lehrer gewefen fey, 
uur aus einer foldien Vermutbung gefloiien zu ſeyn 
ſcheint, fo iſt doch die Verwandtſchaft der finthifchen 
Arimafpen mit den griechiſchen Kyllopen in mehr als 
einer Dinficht nicht zu vertennen. Die Griehen haben 
mit ihren Kyllopen einen dreifachen Sinn verbunden: 
bei Hemer (Od. IX.) find fie_riefenmäßige Höblenbes 
wohner und wilde Menſchenfreſſer im fernen Welten der 
ıde, bei Heſiod *) götterabnlihe Blitz- und Donner: 
chmiede vol Kraft und Gewalt und Erfindungsgabe zur 
Arbeit, bei andern endlich die Vollender toloflaler Fels 
fenbauten und die Erfinder hoher Ringmauren und 
Thürme, j j 

So verfihieden diefe Kuflopen ſcheinen, fo vereinigen 
fie fi doch in dem Begrif eines barbariichen Volfes, 
das in Felſengrotten wohnte, und cben fo —— in 
der Schmiedekunſt als im Auffuͤhren bober Mauerwerde 
war, welchem daher Plinius) eben ſowol die Erfins 
dung des Erz- und Eiſenſchmiedens, als die Erfindung 
des Thurmbaues nad Ariſtoteles zuſchreibt. Die Dich— 
ter ſchufen fie zu Gehilfen des Bullanus an, welche 
nad Virgils Ancide *) die Blitz- und Donnertcile für 
Beus und alles Erjgeräch der Götter ſchmiedeten, und 
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35) So Damase. Syr. Excerpt. in Wolf Anecd. Gr. 
Ton. ll. p. 250%. Sur genauern Kentniß der religiöfen Vorftels 
lungen un Statreinrichtungen der Arier, die auch aröhrenıbeils 
in Bas Mediſch⸗ Perſiſche Reis überningen, dieni Bemd + Aorta 
nebjt Anbang v. Kltuter3.3.4 Niga 1776, 

*") Joseph. Antigg. IV. 7. - 

1) Hesiod. Theog. 142. 2) Theog. 139 fi. 


3) H. N. 
vn, 57.  &) vi, 224. ) 
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ARIMASPEN 
fo auch *) die ehernen Mauren der —— in der 
Bahrbeit 


Unterwelt auffuͤhrten. Mit mehr biltorifiher 

legte man ihnen aber #) die Erbauung argiviſcher Maus 
ern bei, wie der Ringmauern von Dinfend und der 
Burg von Tirpns, die noch Paufanias ”) in den Ruinen 
als faft uͤbermenſchliche Werke bewunderte, und ſo auch der 
Grottenwerte zu Nauplia. Nach Apollodor * | war Prötos, 
der ſchon nach Homer * ſich mit einer Lykicrin vermäßlte, 
und nit feinem Schwiegervater ſich durch eine acheime Saus 
berfchrift zu verfländigen wußte, der Bauberr von Tirnns, 
wie Perfeuö, den ſchon fein Name als einen morgens 
ländifchen Feuerdiener darftelt, der Bauberr von Viys 
fend. Jener brachte feine von ihrer Hände Arbeit fich 
nährenden Bauleute , die Kyklopen, in beiliger Sieben: 
zahl aus Lytien mit, und diefer aus dem noch fernern 
Viorgenlande '°). Neuere Forfcher baben in den Reiten 
altgriechiſcher Bauten, fo wie ın den fogenannten fytios 
pifchen Mauern Italiens, eben ſo große Kbnlichfeit mit 
der altern indischen, als Verſchiedenheit von der fpdtern 
europäifchen Bauart gefunden, und dadurch die Vermu⸗ 
tbung begründet, daß die Kyllopen eben fo wie die Per 
laöger (f. den Art. Athener), welche die Mauern der 
fetropifchen Burg in Athen erbauten !*), eine uralte 
Anficdlung aſiatiſcher Indier in Europa waren. Hier— 
aus erilärt fid auf einmal, warum allen oben ange⸗ 
führten Kyllopen ein einzelnes Auge auf der Mitte der 
Stirn zugefchrieben ward: fie waren nämlich Diener 
und Berchrer des Schiwa, deſſen Schnisbild Paufas 
nias '?) noch auf der argiviichen Burg mit dem pelaß« 
giſchen Namen Larifa ſah. Die Schiweniten zeichnen 
ſich noch jest in Hindoftan vor den Wifchnudienern da— 
dur aus, daf fie zu Ehren ihres dreidugigen Dewa 
(Trilochan) die Stimm mit rothbem Mennig bemablen ; 
und eben diefed Stirnauge gab den alten Griechen Vers 
anlaſſung zu der Dichtung cindugiger Sipllopen. Denn 
daf auch die homerifchen Siptlopen Schiweniten waren, 
ſcheint aus dem fonderbaren Umſtande bervorzuachen, 
daß, während alle Kyllopen als umerfabren im der 
Kunft zu ſchiffen geſchildert werden '*), Volpphem ein 


. Sohn des Neptumus beißt, weldser gern bei den 


Ofts Kthiopen, den duntelfarbenen Indiern, verweilte, 
und fern auf den Bersen der lykiſchen Solymer unte 
fchaute. Es ward naͤmlich Schiwa mit feinem Dreizack, 
derielbe, welcher als Schöpfer des Rofeös mit Athene 
um die Herefchaft über Ketropia tritt, zu Neptunus 
Gonfus umgebildet, deſſen sauberfräftinen Dreizack mit 
Pluto’s unfichtbar machendem ‚Selm nad Apollodor (IT,1.) 
die kyllopiſchen Brüder der bundertarmigen Rieſen 
ſchmiedeten. Eben diefe Kutlopen '+) fteben im Gegen— 
fage der apolliniſchen Wifchnudiener: denn weil fie dem 
Zeus den Blis geichmieder, womit der heilfundige As— 
iepios getödtet ward **), fo tödtete fie der zuͤrnende 


5) Aen. VI, 630, 6) Stat. Theb. I, 251 u. 630, 7)Car. 
XXV, 7 Achaie. XXV, 3, SB 1,2, i. u. U. 4, 4. 911 
Vi, 160 f, 10) ©. die Stellen in Hewne's Mor, zum Arole 
loder &. 278 und in Creuzer's Spubolit und Muthole gie 
IV, &.57 f. 11) vergl. Hecataer Fragm. P- 4. 12) Lor, 
13) vergl. Schlicktkorst Geogr. ilom. p. 12. 

15) vergl, Hom. Od. Vll, 206. 16) „Apal- 
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Arollon, derjelbige Gott, welchen die feligen Hyberbo⸗ 
reer in der Nachbarfchaft der fchlauen Arimaspen verchr- 
ten. Dem Etym. MM. s. v. Kixpwrres jufolge wurden 
die Kyklopen feößer auch Alpxwres genannt, welches 
Feſtus durch gewinnfüctige, Schneider durch ſchlaue, 
heimtuͤckiſche, muthwillige, geile Menſchen ertlärt. Nach 
Apollodor ,wo Einige Kexgorres leſen, ergriff und 
band fie Herkules bei Ephefus; nad) Ovid '*) wurden 
fie aber auf der italifd-en Infel Pittefufa in gefchwänzte 
Affen verwandelt, die ibren Namen führen. 

Ob nun diefe Sierfopen mit den die athenifche Burg 
ummauernden Pelasgern durch Schiwaismus verbunden 
waren, bleibe dabingeftellt: daf aber fämtliche Kyllopen 
Verwandte der Arimaöpen waren, wird das Folgende 
jeinen. Sobald man weiß, daß Homer die meiften 
Weſen der Wunderwelt, in weldier er den Odyſſeus 
umberirren ließ, aus der Sage von der Argonautenfabrt 
entlehnte; fo wird man auch nicht lange anfteben, feine 
Spflepen in den Nrimaspen wieder su finden, woebin 
auch Pfeudo sDrpbeus **), der ſonſt feine Kyflopen ans 
führt, die Argo fahren laßt. Die Stelle des Orpheus 
wird verfchieden aelefen und erllärt., Ritter in der 
Borhalle europäifcier Völfergefhichte vor Herodotus ©. 
282 lift: Ioywris v, Apınaona F Eden, nolurrau- 
uova kao», und findet darin ein beerdereiches Volt mit 
beilen blauen Augenz er führt aber zugleich die wahrs 
fcheinlichere Lesart Apowrrag an, welde er durch 
Starrſehende uͤberſezt. Die lebte Überſetzung ift freis 
lich viel beſſer al& die, welche Mrannert, durch die Far 
bel von den Hundsföpfen verleitet, gibt, Lamms⸗ oder 
Schafsgefichter; allein es fragt fi, ob nicht der Nude 
drud bloß auf dad erhabene Auge der Stirn bindeute. 
Boß betrachtet die Arfopen und Arimafpen als verſchit⸗ 
dene Völler, indem er, roAurr/uora für mokurduuora 
leſend, überfegt: 

Sauremaren, und Seten, und Kekryfer, und Gnmnder, 
Und arfepiihes Volt, und die [hädlihe Hord' Artuafpen. 


Allein wenn man nicht etwa die Kefrufer für Sterfopen . 


balten will, fo verbeffert Schönemann in der Geogr. 
Argonautar. , welcher in den Gymnaͤern die berodotis 
fchen — 522* Schnellreiter) oder Kahlkoͤpfe vermus 
thet, vielleicht nicht ohne Grund: 

Savpouaras re Törag xai Tuuvaloug Ti purrag Te 

Agounäs r Agtudoraz, &drn nmohurrunva Lady. 
So erfcheint ‚aguwrres blod ald Beiwort der Arimafs 
pen, wie sovywrreg bei Aeſchylus (l’rometh. 804.), 
welcher die Arimafpen als ein berittenes Heer am gold⸗ 
ftrömenden Fluſſe der Plutofurt ſchildertz und die Arie 
mafpen fiehen mit den Greifen in der gehörigen Vers 
bindung, außer daß fie, vermöge einer Verwechälung 
des Faspifchen Meeres mit dem aͤſowiſchen, ald Ummehs 
ner der Maͤotis geichildert werden. Korcellinus 
verlegt die Arimaſpen als ein Bolt des europäifchen 
Sarmatiens nad Moskowien in die Gegend von No— 
mogorod und Pleslow, und erklärt ſich ihre Einaͤugig⸗ 
feit durch ihre Geſchicklichfeit im Bogenfchichen, wobei 
fie zielend das eine Auge verſchloſſen. Alein die Fabel 
von den Kentauren, welche er zu Hilfe ruft, entfchuldigt 








18) Met. XIV, 91 fl. 





17) 1,6, 5, 19) Arg- 1061, 
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die Willfür feiner Erflärung nicht: denn wenn auch 
die Arimafpen, fo oft fie in den Streit jogen, voryüge 
lih Bogenfhüsen waren, fo werden fie doc nie als 
folche ausgezeichnet. Wielmehr ift dad Goldfammeln ihr 
Hauptcharafter fee und ihre Hauptbefchäftigung war, 
wie wir bald fehen werden, das Bergweſen, welches 
alles fehr aut mit dem zufammenpafit, was oben von 
der Gefchidlichkeit der — im Felſenbau und Err⸗ 
ſchmieden gefagt it. Plin ius **) fest fie nicht weit 
vom Urfprunge des Aquilo und defien Höhle, Gescli- 
tos genannt, wo fie der Goldbergmwerfe wegen mit den 
geflünelten Greifen in beftändigem Kriege lebten, die 
eben fo cifrin dad Gold bewadhten, als die Arimafpen 
es ihnen su entreifen fuchten. nee Perie⸗ 

etes (V. 31) und fein Überſetzer Avienus und 

riſcianus verpflanzen die friegsluftigen Arimafpen 
fogar an das abgeftorbene, gefrorne Weltmeer, oder 
das Eismeer im Norden der Erde; allein wenn fie nleich 
auch Herodot (III. 116) im außerſten Norden wob- 
nen läßt, fo muß man ſich doch vielen Norden (nad) 
IV. 25) im aͤußerſten Nordoften denfen. Mean lernte 
ndmlih nad Herodot (V. 13) die Arimafpen durch 
den myſteribſen Apollodiener Arifteas fennen, der in 
den alten Meithrasmnfterien bis zum Grade ded Raben 
geitiegen, und von Phöbus begeiftert, bid zu den Iſſe— 
donen gefommen war, und nach diefen Iſſedonen (DOfe 
feten? oder Jeßdeiesnans, Jzedsanbeter?), womit fi 
ea nl Erdkunde nordwärtd ſchloß, muß 
der Sitz der Arimafpen beitimmt werden. ie Iſſedo⸗ 
nen, weldyen Hero dot (IV. 26) eine ähnliche Sitte 
sufchreibt, wie den am Araxes oder Ja —— 
den Sennendienern, Maſſagetai Mahedſchagetai? Groß— 
Satan) genannt J. 216), und welche nach Rommel 
zum Theil noch in Bengalen, Butan, und andern Ges 
genden Afiend herrſchend ift, wohnten oftwärtö von den 
swahlföpfen, worin Heeren die Kalmüden erkennt, 
und welche Rommel ind Gebiet der greßen Horde der 
Kirgifen fegt. UÜber die Iſſedonen hinaus wohnen nad 
Herodot (IV. 27. und 13.) zuerſt die einaͤugigen Arie 
mafpen, dann die goldhütenden Greife, und zulest die 
friedlichen Hyperboreer bis an dad Meer. Nach wels 
her Richtung diefed zu verftchen fen, bat Herodot 
nicht deutlich ausgeſprochen, aufer daf der Name, der 
Hpperboreer auf nördliche Gegenden deutet. Allein fo 
22, Si frühere Dichter die Sagt von den Hyperbo— 
reern, welche nah Herodot von den Iſſedonen zu den 
Skythen, und von den Skythen zu den Griechen fam, 
nicht. Pindar feht **) die buperboreiichen Apollodie= 
ner an den Ifter oder die Unters Donau, und läft den 
Herafled von da das ſuͤdliche Gewachs des Ölbaums 
holen, welches er sum &Siegeöpreife der olympifchen 
Spiele in Elis anpflanzte. Noch weitliher nad den 
Gorgonen bin verlegt Pindar die Hyperborect ?*), 
wo cr den Perfeus zu ihnen fommen läßt, alö fie dem 
Apollen eine Hekatombe von Efeln opferten, die in des 
Ktefiad Indien heimifh waren. Daß aber Pindar, 
und nad) ihm andere, welche den Sitz der feligen und 





20) Zucan, VII. 756. 21) A.N. VII. 2. 


22) Ol. WI. 
25.und 46. 23) Pytiu X. 47. 8q. 
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ihm Nereud den Weg n byen, so 
ons 


aus dem Garten der Hesperiden bringt. Auf eine ums 
gefehrte Weiſe läfit Pindar's Zeitgenofe, Aſchyſos 
(Prometh.), die irrende Io vom fimmeriihen Bospho⸗ 
tus nord= und oftwärtd über das Land der Greife und 
Arimafpen zum fernen Lande des ſchwarzen Menfchens 
ftammes bei den Quellen der Sonne fommen, von wo 
fie längs dem Ufer des Athiopsfluſſes endlich bis zum 
Nil und Delta gelangt. Man kann nach allem dieſen 
in den en Öhperboreern, die nach Herodot IV. 
#2.) (don Hefiodus und ein Homeride fannte, 
und deren Erftlinge für den delifchen Apollo feit der 
Stiftung deö Infifchen Olen nah Paufanias ?'’)an 


die Arimafpen, und fo von Volte zu Volke an die Ife 
fedonen, S und Grieden abgeliefert wurden, 
faum ein indiſches Wolf ’*) verfennen, welches feitOlen 


eben fo durch apolliniſchen Sonnendienft mit Griechen⸗ 
land in religidfer Verbindung fand, wie die Arimafpen 
durch Schiwenismus mit den dltern Kiyflopen und Per 
faögern verwandt waren. Mag auch mit den Erftlin- 
gen der Hpperboreer vielfacher Prieſterbetrug verbunden 
gewefen fenn, die frühe Kunde indiſcher Voͤller und 
Waren, welche die Argonautenfahrt den Griechen zu⸗ 
führte, Märt fich nur durch die Annahme einer durch Res 
ligion befeftigten Handelöverbindung und durch Orafel 
gebeiligter Priefter- Bolonifatien von Andien auf, Die 
Huperboreer, welche im nördlichen Indien des Ktefias 
wohnten, feste man nur darum hoch in den Norden, 
weil ihre Erftlinge eben fo, wie die indiſchen Waren, 
urfprünglich um das faöpirche und ſchwarze Meer bers 
um, auf nördlichen Wege zu den Pelafgern in Dodo⸗ 
na u. f. w. gelangten. Als man fpärerbin angefangen 
hatte, die indifhen Waren nad Kolchis zu verführen, 
da wurden auch die Erftlinge der Hyperboreer von den 





24) Died, 11. 3, 25) Attı XXXL 2. %) Ser 
mann dent cs fih im zweiten Bande feines Handbu- 
an Morbologie ©. 125. nah Pindars Scitterung als 

ı qurbergigen Wolf, welches, vin fid zu mäbren, nenen der 
Güre feines Slmmmeifiriches zu feinen fauren Arbeiten na end“ 
thige Sab; welches wegen der Wärme feines Landes mehr dir Ku- 
be als Die Beſchwerden des Krieges Lichte: meldes verudne feiner 
rubeliebenden Gentheart und feiner Genugfamteit mılr Ben, mas 
ibn die Narır freimitig lieferte, weder Hrantbeiren neh Die Bes 
ſchwerden des Alters fannte; meldes endlich wegen feier unbe 
Rinmmerten Gerglofintele in Abit des Erwerbs irdifcher Guter 
und Ehren feinen Neid, keinen Ubermuth, feine Memera fannte, 
Mer finder nun in diefem Bilde nicht die Sidu wieder? melde 
die Alten fange ſchon Fanıen, ohne es felbit zu miffen, Vergt. 
Plin. I, N. Vi. 20. Ed, Dip, 
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Skythen nad Sinope, und von da durch die Griechen 
weiter — * Eht jedoch diefer Gang —— 
Wege eingeleitet war, batten ſich lange die Schi⸗ 
weniten dur Ereberungen einen Weg nad Indien ge- 
babnt, und Herodot (IV. 32) unterfcheidet m t 
das Kriegeöfuitem der Arimafpen von dem friedlicdhern 
Spiteme der Hpperboreer, da die 2 oreer durchaus 
im Gegenfage der war erfindungdreichen, aber gewalt⸗ 
famen Arimafpen erſcheinen. —9* Herodot (IV.13) 
lebten dieſe nicht nur mit den Greifen im beftändigen 
Kriege, Tondern drängten auch immer die Iffedonen fo, 
daß dur deren Drängen auf die Stythen einft die 
Vertreibung der Kimmerier, und dadurch wieder eine 
wabre, VBölferwanderung, die vieles anders geftaltete, 
veranlaßt ward. Rommel läßt die Arimafpen um 
die Quellen ded Indus auf dem Gebirge des Altai 
wohnen, weldes, von der Fülle feines Goldes, in der 
Sprache der Mongolen und Kalmuden Alta hieß, feis 
nen Namen babe. Allein Herren, welder die Iſſedo⸗ 
nen im dem Innern der großen Tatarei, den jeßigen 
Sitzen der Mongolen und Qungaren bis nach dem al« 
ten Serifa bin wohnen läßt, und indem er fich die 
Arimafpen nördlich an diefen denft, durch fie auf die 
Goldgruben des fürlihen Siberiens angefpielt glaubt, 
zeigt doch auch zugleich, daß die Fabel von den aold- 
bütenden ‚Greifen weiter füdlih in den Gränggebirgen 
der Fleinen Bucharei, oder vielmehr in den baftrifch «ins 
difchen Gebirgen und der daran ſtoßenden goldreichen 
Sandmwüfte Kobi, welde Tangut und Ebina nah We— 
ften und Norden umgibt, zu Haufe gehöre. Die Ari- 
mafpen find demnad dasjenige Bolt, von welchem $lis 
an ?’) gr des Kteſtas indifchen Berichten fchreibt, 
daß es in bewaflneten Karawanen zu Tauſend und noch 
einmal fo ftarf, mit Säden und Grabfcheiten, in die 
goldreiche Wüfte zog, um Geld zu fhürfen, und wenn 
c6 glüdlich genug war, den für ihre Jungen fuͤrchten⸗ 
den-und darum furchtbaren Greifen zu entgeben, im 
dritten oder vierten Jahre fehr bereichert zur Heimath 
surüdfehrte. Heerem fhlicht aus ihrer langen Abe: 
fenheit, daß fie bis ins fernite Öftliche Afien nah Chi— 
na sogen; es Fann aber auch ſeyn, daß fie fi ald 
Erzarbeiter in dem Auslande verweilten, oder aud als 
Karamwanenführer mit dem gewonnenen Gold in weſt⸗ 
lichere —— zogen. Der — Ktefiad:*) 
ein vierfüßiges, aber geflü indiſches Xbier, 
welches auf den Bergen niltet, und in der MWüfte 
wohnt, in der Geftalt, wie man e& auf perſiſchen Ta⸗ 
lismanen und Siegeln ald Symbol der Wuͤſte, die Mi- 
tbras befruchtet oder befämpft, abgebildet findet. Das Wort 
Fevıw ift audy, wie faſt alle indischen Wörter der Als 
ten, nah Tych ſens Erflärung, perfiigen Urfprungs, 
und an Bedeutuug wie an Abitammung, mit dem teuts 
fen Greif vera dt, Man möchte daher aud das 
Wort Arimafp für perſiſch balten, wenn es nicht 
Herodot ausdruͤcklich für ſtythiſch erflärte: es fünnte 
jedoch, wic oft, fo auch bier der finthifche Name nur 
ein ſeht treffender Antlang des wahren Namens fenn. 
&o trägt wirklih Stepbanud Byyantinus unter 


2) U. A. IV. 27. 28) Indie. 12. 
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dem Artitel Evergetae den ſtythiſchen Namen Arimaspi, 
nah Diodor& Vorgange (XVII. 8.), auf die Evers 
geten oder —— des Fytos, zwiſchen Drangiana 
und Arechoſia über, welche früber Ariaspe oder Agri- 
aspae biegen, umd leitet ihren Namen Argetae vom 
Schiffe Argo ab, welches auf feiner Wunderfabrt da= 
felbſt landete. Jedoch Fennt Diodor (Il. 3.) noch 
Arimafpen neben den Maffageten und Salen jenfeit des 
Zanais oder Farartes: nur Strabo (IX. p. 507 sıq.) 
fcheidet fie davon, indem er nad alten gricchiſchen 
Schriftftellern, deren Mäbrenbaftiafeit aus’ Ger. IX. #. 
bervorleuchtet, die Hyperboreer, Sauromaten und Ari— 
mafpen am Pentus, ler und dem adriatifchen Meere, 
die Safen und Maſſageten aber jenfeit des Aaöpıfchen 
Meetes wohnen läfit. Se fabelbaft dieſes ſcheint, fo 
wird man dody hoffentlich die Arimafpen felbit fo we⸗ 
nig, wie die Hnperboreer, für eine Erdichtung halten ; 
ja es ift fogar möglich, daß das betriehfame, keine Ge— 
fahren fcheuende Wolf, welches, dem Ateftas zufolge, 
den Greifen das Gold entwendete, felbit bis zu den 
Karpatben in Europa dem Goldſammeln nachging. 
(Grotefend.) 
ARIMASTHAE, ein Bolf von Orpheus bei der 
Beſchreibung des Argonautenzugs genannt (V. 1057. u. 
f. w.), an der Hüfte des Mäotifhen Sees, wahrſchein⸗ 
lich die Arimafpen des Herodot. Ob die mit ihnen 
genannten Arfſépa aud ein eignes Volt ausmakhten, 
oder die Arimafthd als Lamms- oder Schafd = Gefichter 
bezeichnen ſollen, ift yweifelbaft. Vgl. den vorigen Ars 
titel, (Rommel.) 
ARIMATHIA, (Agumadara);, eine Ztadı uns 
weit Ierufalem, Wobhnſitz des in der Peidensgeichichte 
Jeſu erwähnten Joſeph. Matth. 27, 57. Mart. 15, 


43. Zuc. 3, 5t. oh. 19,38. Syt. | AH. Es iſt 


entweder arnsyn Stadt im Stamm Ephraim, 1Sam. 
1, 1.) welche auch (Macc. 11. 28. 34.) zu Judda ges 
rechnet wird, val. Luc. 23, 51. (LXX Aguedaiı) 


oder mon for. W803 Ortfchaft im Stamme Bens 
jamin (Joſ. 18, 35.) 6 Meilen ndrdl, von Jeruſalem 
zu verftehen. &. überh. den Art. Rama, (Miner.) 
ARIMT, ein mythiſches Volkf, bei dem ſich die 
Lagerftätte des Typhon befindet 2) in Kilitien, mit meht 
Mahrfcheinlichleit nahe bei Olymmus an der Granze 
von Lytien und Panıpbilien in dem Diftritt Hephä— 
ftium, den Plin. (V.27) eine Stadt nennt, zu ſuchen **). 
(Ricklefs, 

ARIMINCUM, nach dem Itin. und der Not, Inn 

ein Ort in Nieder» Pannenien, nah Ptolemäus, 
bei dem er Acumictum heißt FF), und Standgırartier 
einer Legion, 11 Millien von Eufan entfernt, bei 
Slanfemen zu ſuchen, wo ned Truͤmmer einer 
roͤmiſchen — ——— (Kicklefs.) 

ı 


Ariminum, ſ. Rimini. 





) Unn. 782. nah -Feschyl. Prom. 351. sı7. cu, Pind, Pyth, 
1. 32. ») Serl. p. 7% ‚Seree. Ep. 79. Vergl. Plin. 1, 106. 

+) Radı der Tah. Peut. verfhrichen Acunum. dir dl. Ah, 
+. 50. 45. 0. 


..*") Ilerodot. 1. 23. 


ARION 


ARINGA, Oftfälifher Gau an der Wispe und 
Glene , zwifchen dem Hild und der Peine, und oͤſtlich 
über dieſe herübertretend; im Hildesbeimifchen Amt 
Winzenburg und herzoglich braunſchweigiſchen Kreisge— 
richt vormals Amt) Greene ). (Detius.) 

Aringhi, f. sio. 

ARINTHOT, WMarktfl. im ftanz. Dep. Jura, Bei. 
Lous le Zaunier, mit 1315 Einw., sam wegen feis 
ner ſtarken Maulefeljuct und feiner Mauleſelmarite. 

(Hassel,; 

Arinzen, f. Asanen. 

Arionld, Ariobald, ſ. Ariwalıl. 

Ariobarzanes, f. Kapparlocien. 

Arioli, Harioli, ſ. Weissagung. 

ARION, ein Heiner Süftenfluß Dalmatiens, den 
Scylar (117 eine Tagfahrt von der Ausmündung des 
Rare fest, und von dem im geringen Abftand er die 
Dentfteine des Kadmos und der Harnıonia nebſt ibrem 
Zempel findet, den Dionnfiusr)meitcr füdlic am Eine 
gang des adriatiſchen Merrbufens ſeßt. Wahrſcheinli 
meint Scylax das Nlüfchen Ombla.  (Richtefs. 

, Arion aus Methymna auf Yesbos*), Man feut Die 
Beit, wo diefer Dichter und Tontäünftler gelebt baben 
fol, um das Jabr 700 vor Ebr. Geb. Er gehoͤrt uns 
ter die größten Männer des alten Griechenlands, an 
denen die vichrende und verſchoͤpernde Phantaſie des ſpaͤ— 
tern mit ſolcher Vorlicbe ſich übte, daß das Hiſtotiſche 
ihres Yebens ſich niche mehr mit Eicherbeit abſondern 
und felbit dad Verdienſtliche ibrer Leiſtungen nur im. 
Allgemeinen beitinmen läßt. Was das leute anlangt, 
fo find die Schriftſtellet der Alten wenigftens darin eis 
nıg, daß ibm die Erfindung der Dithyramben in Poeſſe und 
Dufil zusufchreiben fen 9"). Aus feinem Leben ift bes 
fonders der Vorfall allgemein befannt, den uns Teuts 
fben zulest U. W. Schlegel in feiner Ballade Arion, 
nach Dvid, fo ſchoͤn erzählt bat, Arion lebte geraume Zeit 
beim Tyrannen von Korinth, Veriander, von wo er zu 
einem künftierifchen Wettſiteit nah Sicilien reiſete, 
dort den Preis gewann, und mit Geſchenten überbäuft 
wurde. Bei der Nüdfabre auf einem korinthiſchem 
Schiſſe, beſchloſſen die rohen Seeleute, ibn dieſet Kolle 
barfeiten wegen zu tödten. Apollon verrietb ibm dieß 
im Traume. Da alle Mittel, die Barbaren auf andern 
Zinn zu bringen, vergebens waren, bat cr fie, ibm 
felbft nur ned cinmal den Genuß feiner Kunſt zu were 
ftatten. Dieß wurde zugeſtanden; und er trat nun, feit- 
lich geihmüdt, an die Spise des Schiffs, fang, ſich 
mit der Either begleitend, einen bereiichen Anruf on 
die Götter, und ſtuͤrzte fih dann in die Wellen. ler 
viele töneliebende Delpbine hatten fih um das Schiff 
geſammlet; er fhwang ſich auf den Rüden des cinen, 





1) Harenberg bannde. 0.1793 8. 118. Halte Karten 
dem oͤſtlichen Engern ia den Tradiu Corbej. Se die Katte von 
Ofifulen, N 


) Angeblih der Sohn Kyotleus oder Peſeidene ‚und dir 
Nyomphe Onfaa, Radremme die Sohnet IKclanıyus (Probus al 
Virg. Ge. 2, %.)- Er wird Eränder des Dirbrsmbos genannt 
(Ael. V. U. 13, 85. Ave. W194 Bell, N. A, 


16, 19. 
Schul, Pind. OL 1. i 
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und wurde von diefem auf des tämariiche Bordebirge ge⸗ 
tragen, von wo er mwohibehalten nad Korinth zuräd: 
ging. — (Wem an 'profaifder Erörterung gelegen, dem 
muß es freigehelle bleiben im Apollon einen heimlichen 
Freund, und im Delphin ein berbeieilendes Schiff die⸗ 
feö Namens gu entdeden). — Die fpätern griechiſchen 
Künftler behandelten fein Bild um jener Geſchichte wils 
len fumbeiifh, fo daß Arion mit der Cither auf dem 
Rücken des Delohins die Gewalt der Tonkunſt über alles 
Lebendige bezeichnet *). Auch Siünftler der neuen Zeit, 
wie Pouſſin, Rubens und Albrecht Dürer haben fich 
in diefer Darftellung gefallen. (Rochlitz.) 

Arioso, ſ. Arie. 

ARIOSTO (Ludwig), aeb. 1474. zu Neggio, einer 
lombardifhen Stadt im Gebiete des Hetzogs von Fer: 
rara, ſtammt aus einem altadeligen Haufe und genof 
eine feiner Herkunft angemeffene Erziehung. Er war 
der eritgeborne von fünf Brüdern ) und eben fo vie- 
len Schweitern. Sein Bater (Niccolo X.) Comman— 
dant der Feſtung zu Reggio, unterließ nichtö, was dem 
fruͤh fich entfaltenden treflichen Talente feines Erftlins 
ges förderlich fenn lönnte, und feine Mutter, Daria, 
aus der angefebenen familie Mialagusi, nabm ſich 
ebenfalls mit vieler Zärtlichfeit der Bildung ihres Lieb⸗ 
lingd an. In der Schulanftalt zu Ferrara zeichnete er 
fih bald dur feine lebhafte Mifibenierde, fein gluͤck— 
liches Gedaͤchtnißß, feine fruchtbare Einbildungsfraft 
und fchnellen Fortichritte in bumaniftiichen Kentniſſen 
aus. Einer feiner vorzöglichiten Yehrer in der römis 
ſchen Sprade und Fiteratur war Greaorius von Spo— 
leto. Eine lateinifche Rede, die er bald nach feiner 
Ankunft dort bielt, über ein würdiges Thema „was 
der Menfh chbun und wie cr leben müffe, 
um ein weifer und großer Mann zu werden“ 
muß vielen Eindruck gemacht haben. Sie zog aller 
Anweſenden Aufmerffamkeit auf ibn und war lange 
nadber noch der Gegenitand abnungsvoller weiffagender 
Unterredungen über den jugendlich aufitrebenden Genius. 
Große Freude dem Bater! Weniger des Sohns bald 





*) Beim Tempel Pofeidens am Taͤnaros, mo Arion ans 
Sand artonmen war, errichtete Perlander oder Arion felbit als 
Denkmal einen Delpbin von Bronge ( Merodot. 1, 23. Paun. 3, 
25. Act, V. U. 14. 45.). Arions Leyer und der freundliche 
Delphin wurden nad Einigen unrer Die Sterne verſehgt (Alva. 
F. 1%. val. Munter, Sero. ad Vire. Ecl. ®, 54.) MH.) 

17 Einer feiner Brüder, Gelaffo, farb 1552 zu Ingol- 
ſtadt als Gefandrer des Herzogs von Ferrara bei Kaiſer Karl V. 
Sein Bruder Gabriel war nicht obne poectiſches Tolent, und 
Filio Giraldi, in dein zjmeiren Dialog über die Dichtei feie 
ner Reit, erhellt ihm vielen Yob, Der Angabe, daß er im. 1552, 
eftorben, widerſpricht Das Geburttjahr ſeines Sohnes Doratie, 
555, der ebenfalls Dichter war, von dem aber nichtt Dichteri« 
33 im Drud, erſchienen iſt. Bei dem Streito Der Iwlicner 
uber Die —8 Ariofio’'s und Taffo’s gab er beraue la 
Difesa deli’ Orlando furinto dell’ Ariosta atc, worin er icdoch 
aud dem Tafle ee Bewunderung nicht verfüge, zu deſſen cine 
jelren Bringen dei bejrsiten Nerufatem er den in Stanzenform 
verfaßten Inbalt verferiist bar, den man in mehren Ausgaben 
finder, Sein Vater, (mie Marzuheli ſagtz vgl. die Anm. am 
Ende dieſes Arı.) beendigte die undodender binrchläftere Kunde 
die feines Bruders Ia Scolastics, und. gu Rerrara erſchien von 
ihu im, I. 1582 ein Band feiner lateiniſchen Gedichte. CA.) 
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ſich entwickelnder Beruf für die Moefie- Der Vater, 
einen wadern Rechtönelehrten au jungen Atiofto 
heranyubilden ſich beſtrebend, fi wol an deſ⸗ 
fen Mednereuf ergößen; wol dachte er ſich ihn ſchon 
dereinſt vor den Gerichtsſchranken mit fiegender Suade; 
wol freute er fich auch des Lobes, das feine lateinis 
ſchen Porfien von feinen Lehrern ernteten. Aber wenn 
Ludwig daheim mit feinen Gefchwiltern Komödien pros 
birte und aufführte, wenn er nun hörte und felbit wahrs 
nahm, daß erfelbft italienifche Dramen frühzeitig fchrieb, 
wie 3. fein erfter Verſuch in diefer Gattung, Porar 
mus und Thisbe, fo mißfiel diefes dem wadern, 
aber mit -den Mufen weniger vertrauten Wanne, weil 
er nicht umrichtig abnete, diefe vorfirchende Neigung des 
Sohnes zur Poefie möchte dem Entwurfe, den er in 
Beziehung auf feinen Beruf mit ibn batte, Eintrag 
tbun. Kur, wieder Dichter irgendwo felbit (17. &a= 
tore) zu verfteben gibt, er fühlte fich verfucht, den Va⸗ 
ter Ovids gegen den jungen Dichter zu fpielen. Doch 
beinühte fich der Sohn, den Willen des Vaters, 
fo viel_er konnte, zu genügen, und befchäftigte ſich an 
die 5 Jahre, vom 18. Jahre an, mit dem Studium 
der Jurisprudenz, ohne an diefer ehrenwerthen Willen- 
je Gefhmad zu finden. Arioft felber fagt uns, 
n einer dem Horas nadgeabmten Epiftel, wo er mit 
eigenthümlicher Laune, wie der römiiche Dichter, über 
feine befonderen P2ebensverbältniffe uns die fchönften 
fruchtbariien Winfe gibt, mit Spieß und Lan babe 
ibn fein Water in die Geſetze nciagt ?), und fünf 
Sabre babe er ſich mit diefen Poren beichäftiat. Eine 
Beſchaͤftigung, der ihn freilich feine vorberrfchende erfte 
Liebe oft mag untreu gemacht haben; wenigitend wiſ⸗ 
fen wir, daß er während diefer Periode mit Erlernu 
der fpanifchen und franzöfifchen Sprache, mit der Lek⸗— 
türe der. Ritterbuͤcher und anderer dichteriichen Werke 
in diefen Sprachen, ja mit der Verfertigung eigner 
Novellen und Entwürfe zu Komddien in feiner Mutter 
fpradıe ſich abgegeben. 
Der Vater ſcheint in der Folge der Neigung des 
Sohns, als er ſah, wie fie durch das Studium der 
Juriöprudens nice zu Überwältigen wäre, mindern 
Swarg angelegt zu haben. In Rom weniajtens , wor 
bin fih Arioito in der Folge begab, lebte er beinahe 
ausfchliekend der alten Faffifchen Literatur. Hier 
machte er fidy durch lateiniſche Gedichte zuerſt und dann 
durch ein regelmäfiined in Profa verfaßtes Luſtſpiel 
Eaifaria *), wahrfheinlich das erfte diefer Art, das die 
italienifche Lireratur aufumeiien bat, beim groͤßern 
Publitum- beianrit, dem er bald darauf die Vers 
wechslungen ji Suppositi) folgen ließ. Neben 
dieſen Arbeiten befchäftinte er fich nach Weiſe der italienis 
ſchen  Dichtet feiner Zeit viel mit Sonetten und Can— 
jonen. mi 3 
— — ———— —— — 


2) Mio padre mi caccio con Spiedi e Lancie. 
Non Fe con Sproni, a volger testi e chise; 
FE m’ occupo cinque anni in quelle eiancie, 
3) Es wird geſtritten, ob die Ealandra von Dovizie, dem nadhe 
malisen Kardinal Bibiena, cine ebenfalls nad den Muftern des 
Plautus und Terenz nebildere Komedie nicht verangegangen. Bou« 
terwed, auf Zirabofgi ſich beſiehend, iſt fur dieſe Meinung. 
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Nach dem Tode feines Vaters (Februar 1500) 
mußte es ibm a en fen, in eine Lage zu treten, 
mwo er feiner Lieblingss Leidenfhaft für die Porfie in 
größerer Mnabhängigfeit huldigen fonnte. Unter den 
damaligen Großen Italiens gab es mehte, die es ſich 
zur Ehre rechneten, ausgezeichnete Talente am ſich zu 
iehen. Der Cardinal —— von Eſte, Sohn 
det Herzogs Herkules I. Bruder des Herzogs Alphons 
I. ven Ferrara, war a. eben fein großer Liebhaber 
der Dichtfunft, aber ald ein Mann von Geift und feis 
nen gelehrten Kentniffen fchäste er dad Genie, den 
Verftand, die Gefügigfeit und die reihe Belefenbeit in 
Haflifcher und neuerer Piteratur, die Yriofto fo ausge⸗ 
zeichnet befaß. Er nahm ibn 1503 *) in feine Dienfte 
und brauchte ibn in mancherlei Gefchäften su VBeriens 
dungen an den päpftlichen, oder auch andre Höfe, den 

ines Bruders 1. B., der 1505 feinem Bater Herkules 
m Herzogtbum gefolgt war, oder auch nur als Geſell⸗ 
ſchafter auf Reifen,felbft Feldzuͤgen. Irrig iſt die Mei— 
nung, Arioſto babe ſich felbft für foldhe Verrichtungen uns 
brauchbar gefühlt, zumal wenn man fi dabei auf eine 
Stelle in den Satyren ftüset, wo der Dichter doch 
nicht ſowol über ſolche Verſendungen, ald über andere 
geringere Schreiber s Gefchäfte, die ıbm zuweilen auch 
angemutbet wurden, fich beflagt. Nicht immer angenehm 
mögen fie ibm geweſen ſeyn, aber er wußte ſich als 
lebenstluget verftändiger Mann mit vielem Geſchick das 
bei zu benehmen. Man weiß, daß er zweimal an Julius II. 
in einer mißliden Periode, als diefer leidenichaftlich 
isige Papſt gerade gegen den Herzog Alphons wegen 

ined Kriegs mit den Benesianern und feines Bünde 
niffes mit_der franyöfiichen Partei ungemein entrültet 
war, zur Zufriedenheit beider Brüder zu Unterhandlun⸗ 
gen abgeſchickt wurde. 

Während diefes Aufenthalts am Hofe des Cardi—⸗ 
nald in Ferrara, als fchon jest die Komddie des Dich— 
terd dort mit vielem Pomp aufgeführt und mit großem 
Beifall bechrt wurde, fahte Ariofto den Gedanten, 
dasjenige Gedicht, dem er feine Unsterblichkeit bei der 
Nachwelt dankt, die bewunderte Epopdie: Orlando fu- 
rioso zu fihreiben. Es ift befannt, daß ein dem Züs 
jet und der dufern Form nad aͤhnliches Gedicht, von 
dem Grafen Boijardeo, Arioſten, ald er feine Schwin⸗ 
en zu einem böbern Fluge zu verfuchen anfing, gerade 
hr die Wahl dieſes Stoffes beacifterte. s 

Seine von Jugend auf mit ſolchen Rittergefchich- 
ten genäbrte Phantafie, der Geſchmack der Zeit, der 
weite Spielraum, der ſich feiner fchöpferifchen Einbils 
dungöfrait bier aufthat, beſtimmten ibn um fo mehr 
für die Entfcheidung dazu, als er Bojardo weit 
zu übertrefien von feinem ihm einwohnenden Gelbge- 
fühl, feinem gebildeten Geift und dem jugendlidh frischen 
Muthe, der ibn beliebte, leicht fich veriprechen konnte ). 
Eigentlid nabm er den Faden au nur da auf, wo 
ibn Bojardo fallen lieh *). Die Erfindungen Bojars 
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4) ©. Ariofts Satyren an Kardinal Bembo. 5)Die Ca- 
landra unfere Dichtere moͤchte der erfte Verſuch Diefer Gattung 
geweſen fenn, eine Meinung, die aud wir nad allen Iniftänden 
als die wahrfheintidere annchmen ju müflen glauben. 6) Man 
fennt die Vorgänger von beiden, Bojurbo und Ariefte, Die 


m. p. 11. 
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dod werden von ihm ald hiftorifche Thatſachen voraus⸗ 
geſetzt, auf die der neue Dichtet das Gewebe der reis 
hen Erzählung, mit allem Aufwande feiner Laune, feis 
ner ſchalthaften — bluͤhenden Einbildun 
fraft, feines Muthwillens und Ernſies weiter fortführt, 
Man erzählt, Cardinal Bembo habe Ariofto den Rath 
gegeben, die Thaten Rolands zum Stoff eines lateinis 
ſchen Epos zu machen. Allein Danf dem guten Ge— 
nius unferd Dichters, daß er dieſe Verſuchung, ein 
vieleicht von den Gelchrten feiner Zeit gefeierter Nadhe 
abmer Birgild zu werden, von ſich — Im Gan⸗ 
sen würde er, zumal da der römifchen Form gewiß 
ach die Anlage des Ganzen, mie fie jest it, in deren 
wunde bat labprinthischer Verſchlingung doch gerade 
vielleicht mit ein Reitz des Mnsichenden, welches das 
berrliche Gedicht bat, su licgen fcheint, bätte mülfen 
aufgeopfert werden, fo wenig feinen Rı bei der 
Nachwelt dadurch gegründet haben, ald rarda 
durch fein Epos: Ajrıfa oder Scipie Afriranus. Eben 
fo dürfen wir es Ariofto Danf willen, daß er feine 
anfänglich genährte Grille, fein Gedicht in terze rime 
su fchreiben, wieder aufgab, Mobrfcheinlid weite er 
von den bereits in der italienischen Pocfie einheimiſch 
gewordenen Stansen fi darum entfernen, um mit feis 
nem Vorgänger Bojardo weniger gemein zu baben. 
Der Anfang diefer terze rime findet fi in Altern 
und ncuern Ausgaben jeiner Poeſien. Ih ‚wir 
baben nicht Urfache unzufrieden zu feyn, —4 Ario ſto 
feinen erſten Borfas wieder aufgegeben. So trefich 
diefe Versart für den ernflen Ton und Inhalt des bes 
rübmten Dantefchen Gedichtes pafit, würde fie doch dem 
der Arioſtiſchen Epopdien zu wenig zugefagt haben, und 
es iſt zu beforgen, der Dichter würde bei aller 
fchaft, die er über Sprache und Pocfie auszuüben wußs 
te, und bei dem forgfältigften Fleiße, den er beiden zı 
fhenten pflegte, doch dem Eigenfinn und den —2 





Gebrüder Pulel naͤmlich, vorzuͤglich Ludwig (Puigi), der amı 
Hofe des Lorenz von Meditis Ichre, und dert nad der fabelbaf» 
ten Ebronit, die dem Erzbiihof Turpim gewäbnlih zugeſchrie⸗ 
ben wird (Historia de vita Caroli M. et Roland. &.Reuber 8 
Seript. ver. Germ.) feinen Il Morgante maggiore dichtete, ein wun⸗ 
derlich vorworsened Werk, deflen große Achler In Anlage und Auge 
fübrung durch eingefne Schänbeiten er Darſtellung und heile Fun« 
ten genialiicher Paune nicht erfegt werden fönnen, Aus vielen Stel- 
len gebe hervor, daß die Bemunderung, in der Dante bei 
einen Zeitgenoffen fand, dieſen Dichter verführte, feinen 
Zen auf das Kinereros ungtidlid ap. ge n, wie gleih der 
fenderbare Eingang_(in prineipio era il verbo - al pnrer mio) 
und mande dem Dante abgeborate Bilder und Wenbungen be» 
weifen duͤrften. Mehr Berdienft bat Bejardo (Marıbeo Ma« 
ria) Graf ven Gcandiano (geb, 1430, geſt. 1484.) deffen Orlando 
innamorato ert ma feinem Tode 141. aber unvollender 
scedrudt wurde. Man rühnn an dieſem Gedicht Erfindungsgeift, 
malerische Kunſt der Beſchteibung, fraͤftiges Colerit, aberan Serge 
eichrigkeie und Anmuth in Vers und Sprade ficht er dem 
na ©. über ibn Mazzuchelli Serineri d'Italia Tom. 

Douterwed Wr yr der Poeſiſe und Bered⸗ 
fanıteit 1. Bd. S. 309. und Schleack's Geſchichte d. a. und 
n, firer. N. Thl. 19. Ob dere der Verfafter ibm miche zu wich 
auf Koften des Ariofte ju leben feine? Er fagt: von Geiten 
der Erfindung und der Ale der Phantaſſe, die man ibm wol 
utraur, verliere Arieſto viel, ſobeld man feine Quellen fenuen 
en. 
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tigfeiten jener ſeinem Gedankenſtoffe mehr widerſtreben⸗ 
den Form u 
So ift bie 


t Stanze ib 8 ihn das gefaͤlligſte, das 
vollendetſte Mittel der Darſtellung geworden, wie 
keine Poeſie wol aufzuweiſen bat. Was aber fo har—⸗ 
moniſch an ſich jetzt unfre Ohren und Sinne bewegt, 
und uͤberall jeden Schattirungen ſeiner Gedanken und 
Empfindungen, in Ernſt und Scherz, treuherziger Gut⸗ 
muͤthigkeit, ſchallhaftem oder beiſſenderem Spott, in uͤp⸗ 
piger Fuͤlle, oder ſparſamerer oder zarterer Andeutung 
finnlien und geiftigen. Lebens, jeder Stufe der 
Leidenfchaft, jedenv Sauber auch noch fo kecker Einbildung 
ſich fo innig anſchmiegt, — alle dieſes was jest bei 
ihm fo leicht, fo aus Einem Guffe zegoſſen erſcheint, 
war feineömegs das Wer! flächtiger augenblicklicher, 
das Wort mit fich fort reiſſender Begeifterung; 6 war 
Wirfung des befonnenften, die Begeiflerung leitenden, 
en Kunftfleifies. Man weih, daB Ariofto 
erit nad manchen Vorbereitungen und Studien des 
Gefamtichages feiner Sprache und des Medhanifchen 
der Porfie mit Zuziehung der gelehrteften Männer und 
ihrer Schriften, san feinen epifhen Gesenftand ſich 
wagte; man weiß, mit welder Zangfamfeit ew arbeitete, 
des Morgens gewöhnlich, faft möchten wir ſagen, nad) 
dem Beifpiele Virgils, oft nur wenigeStanzen dichtete, 
und dieje des Tags fo oft wieder umarbeitete, feilte, 
rundete, bis fie ihm und feinen Freunden, denen er 
einzelne Gejänge jedesmal zur Vröfung vorulenen 
pflegte, dad, was er jagen wollte, bi6 zur Genüge 
der klarſten Lebendigfeit zu fanen daͤuchten. &e nur 
auch allein fann ein Wert gedeiben, das die Zeit übers 
leben fol. So arbeiteten auch beinabe alle großen 
Meifter und Kuͤnſtler in jedem Fade. — Nichts defto 
weniger vollendete er, die erften vierzig Gefänge, die 
dem Publitum ald cin Ganzes zuerſt von ihm vorge 
legt wurden, in einem Beitraum von nicht vollen eilf 
Jahren. Ein Beweis, was Beharrlichfeit im Bunde 
mit Liebe für einen ergriffenen Gegenftand vermag! 
1515 im Biersigiten Lebensjahre Ari ofts, wurde das 
Gedicht gedeuct; die Senjation, die es madjte, der 
Beifall, den ed von allen Seiten ber erhielt, war fo 
groß, daß bis zum Jahr 1532 an Vier, nad Andern 
Fünf Ausgaben nötbig gefunden wurden, 

Man erwartet vielleicht, daß dieſes Gedicht, das 
dem Ariofto bald fo großen Ruhm unter feinen 
Landöleuten erwarb, das feinem Beſchuͤtzer und Göns 
ner, dem Gardinal Hippolpt nicht nur zugerignet, 
fondern mit deffen Lob auch in manden Eingängen 
und Stangen reichlich angefüllt war, dad Band mir 
fen Ariofto und dem Gönner nur um fo enger 
werde gefnüpft haben. Gerade das Gegentbeil erfolgte 
wenige Zeit darauf. Dan weiß die Beranlaffung der 
Mißverſtaͤndniſſe, die zwiſchen beiden ſich entipannen, 
nicht genau; ob die Falte Aufnahme des Gedichtes fels 
ber, auf die Ariofto doch, fo wie er den Gardinal vors 
aus fannte, hätte gefaftt ſeyn können, ob gar einige 
froftige Spöttereien darüber ?), fie herbeigeführt ; — ges 





7) 3. 3. dic Arage Sippelge's, wo Arioſto alle dieſe Poffen 
aufgerrieben babe, die einen für die Trefflichteit feines Werfes 
Afgen, Enchelop. d. W, w. K. V. 
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nug im 3. 1517 verlieh Aniofto dad Haus des Cardinals 
und begab fi bald daraufanden Hofdes regirenden 
zjogs von Ferrara Alphons I. Es ſcheint, Rüdfichten 
auf feine dfonomifchen Verbältniffe baben unfern Dich⸗ 
ter beftimmt, fi _diefem neuen Joche zu fchmiegen. 

Indeß 8*— er doch mehr Muße in dieſer neuen 
abhaͤngigen Berbindung, ob er ſchon zu verſchiedenen, 
nicht immer mit den Talenten und Neigungen 
eines Mannes, wie Ariofto, recht verträglichen (es 
fchäften bier gebraucht wurde, Auch wurden ibm diefe 
bald, als er fi gedrungen fand, wegen ber Schwer 
ftern, deren Erhaltung ee fi zur Pflicht gemacht hatte, 
um eine Vermehrung feined Gehalte einzufommen, 
vermehrt. Die angenchmfle darunter mochte ibm 
wol die ibm jest übertragene Aufſicht über den Bau 
eines Schaufpieibaufes feyn; fonnte er nun doch 8 
fen, feine eigenen aͤlteren und neueren Schauſpiele 
darin aufgeführt zu ſehen. Minder angenehm wol ein 
anderer Aufttag, den er fpäter irhielt, eıne Motte Ban⸗ 
diten und Meuter in der Gegend, Garfagna ges 
nannt, als Gommilfär zu paaren zu treiben. 

Hier in Ferrara arbeitete er mehre neue Gefänge 
zu feinem großen Gedicht aus. Mit ſechs vermehrt erichien 
das Wert noch zu feinen Lebyeiten, mit fünf neuen zu 
den ſechs und viergig erft nach feinem Tode. Auch 
feine ſatyriſchen Briefe dichtete er hier groͤßtentheils, 
arbeitete mebre feiner früher gefchriebenen Komödien 
um und verfertigte einige neue. Manche feiner So— 
netten und Gansonen find ebenfalls aus diejer Periode, 
fo wie die Überſetzungen mebrer ſpaniſchen und franide 
fiihen Ritterromane, denen er einen Theil feiner Muße 
fhentte. Die meifte Zeit aber und den forgfältigiten 
Blei verwendete er auf die Vollendung feines Rolands, 
dem er die legte ihm mögliche Feile zu geben nicht er= 
mangelte. , 

Mitten unter diefen Arbeiten überrafchte ihn der 
Tod1533, nachdem im Jahre zuvor noch eine neue, an 
vielen Stellen. veränderte Ausgabe, feines epifhen Ges 
dichtes erfchienen war. Er wollte ohne alle Feierlich— 
keit und alle Reichen des Prunfs begraben fenn, und 
fo geihab es auch. Nicht einmal cin Denkmal wurde 
ibm auf feinem Grabe errichtet. Erft vierzig Jahre nach 


- feinem Tode ehrte ein Ferrarefiicher Edelmann, Ago= 


fino MVeofti fein Gedächtniß durch ein anichnliches 
Monument, und im Jahr 1612 ſtiftete ihm fein Urens 
fel Ludwig noch ein prächtigered. Unter diefem ruht 
jetzt die Ale des Dichterd. Beide Male mußte fie, 
diefem Zwecke der Ehrenbuldigung gegen fein Andenten 
zufolge, aus ihrer vorigen Stätte verpflanst werden. 
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eingenommenen Dichter freilich empfindlich ſeyn kennte. Aber es 
iſt doch nicht wahrſcheinlich, daß der verſtͤndige Arieſto viel Ge⸗ 
wicht auf dieſen freilich nicht artigen Scherz werde gelegt baben, 
Die Teranlafung zu der Trennung gibe Ariofte zwar ſelbſt im 
feiner erften Saryre dahin an, daß er dern Kardinal in fein Bie— 
thum nah Ungarn, mwebin Diefer auf einige Jahre zu verreiien 
beſchloſſen bare, zu begleiten ſich geweigert habe; aber auch dieſet 
mag nur Beranlaffung der mol frubern und neuerern Hei 
nen Reibungen zwiſchen beiden im Ganzen von vorn berein zu 
ungleichartigen ewefen ſeyn. Dt cin Verbaͤltniß cin- 
mal durch wiederholte Aufioͤſe verftimme, fo ſonn das Geringſte zu 
feiner volligen Aufeſung den entſcheidenden — geren. 
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Arioſto war auch ald Menſch fhäsbar. Seine 
Freunde und Belfannten adhteten in ibm den Mann 
von geradem Biederfinn, oflener freimätbiger Den 
fungeart und Zuverläffigfeit in Wort und That, Er 
war ein Mann hellen Berjtanded, der in Gefellfchaft 
den Dichter nie Schau trug; fo lebendig auch feine 
Einbildungäfraft, fo rege und reisbor feine Empfindung 
war, lief er fie doch in Gefellichaft am meniaften vors 
bereichen. Leidenſchaftlich, bis zum Aufbraufenden oft, 
sum Trübfinn oft gereist wußte cr doch fich leicht wie— 
der zu gebieten; und zumal in der FEinfamleit an dem 
Lichte feiner poetifchen Welten emporzurichten. Diefe 
ſuchte und liebte er auch, zu feinen dichterifchen Phan— 
tafien und Entwürfen fie benutzend. Nichts deſto weni— 
ger war er der Gefellichaft keineswegs abaenciat, und 
wo die Menſchen darin ihn nur ein menig anzeaen, 
beiter, vol aufgeweckten Wites, befonders im Kreiſe 
ſchoͤner und geiftreiher Damen. Bei allem Selbſtac— 
fühl war er beicheiden, anſpruchlos, gegen fremde Ver— 
dienfte keineswegs ungerecht, Feind aller Ceremonſen. 
ein Außeres entiprady feinem gediegenen männlichen 
Eharafter. Er mar groß von Werfen, geſunder und 
fräftiger Leibesbeſchaffenheit, rührig, behend, cin fo ras 
fher Fußnänaer, daß er *) einmal Morgens von 
&arpi aus in Pantoffeln und einer Sausiode ſpazie⸗ 
ten gebend, über die Hälfte des Weges nad Ferrata 
(an die fünf teutſche Meilen! und freiwilig noch, als 
er feine Zerftreuung mwahrgenemnen, den ganzen Weg 
nad Ferrara vollendete, 

ie er ein treuer Freund feiner Freunde war, fo 
auch ein särtlider Sohn und Bruder, ein wahrer Ras 
ter und Werlthater feiner sahlreiden Geſchwiſter; 
dabei genuͤgſam für fih, maßig im fen und Trin'en, 
mäßig auh im Studiren. Mehr feine Freude genie— 
Fond an eigenen Hervorbringungen las er in der Regel 
nur wenig; von den Werken der Alten, außer Birgil 
und Fibull, die Schriften des Horazius und 
Katulls am meiſten. 

Er bewohnte mit wei feiner Schweſtern (die ans 
dern hatte er verheirather) ein Meines Haus; die Yufz 
ſchrift über dem Eingange war: 

Parva sed apia mihi, sed nulli obnexia, sed non 
Sordida, paria men sed temen aere domus. 


An der Wand des Vorſaals fprach gefällig und freunde 
lich die eintretenden Gäſtt ebenfalls ein lateiniiches Ges 
diht an, das ganz die harmloſe Gutmütbiafeit ſeines 
Verfaſſers arme Wlan finder es im weiten Buche 
feiner lateinischen Gedichte. Hinter dem Haufe lag ein 
Garten. Sein forgfältiger Anbau erkeiterte ibm die 
Stunden der Muße. Wie er eb mit feinen poctifchen 
Erjeuaniffen zu halten gewohnt war, trieb cr es mit 
feinen Pflanzen. Er verfchte und veriegte *), und bes 
Hagte fih nur, daß das Verbeffern durch Um— 
fesen bier nicht überall fo gedeihen weite, wie beim 
Dichten. 

B,Nch der Ehigge einer Biegrarbie von ſeinem Sohne Virainio 
in der Heinſtſchen Nahriee ven Dem Leben Aricfis ver ter Uberſet 
ung des Woland. (Hunnerer 1762 8.26. 1.9.9, YRı Anufte 
Familie wurde lonac ein Bars verwahrt, merauf Me 142 u, 144 
Stanze des IRren Geh, an cin Dutzentmal verendert zu leſen 
waren, che fie Die Geſtalt gewannen, worin wir fir jege beſizen. 
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Er genoh dad Bertrauen vieler Grofien. Bein 
Gönner Alpbons I. würdigte ibn freundfchaftlicher 
Vertraulichleit. Papft Leo ih, wie wir in der drit⸗ 
ten und fiebenten Satyre Ariofte’& Iefen, bereite 
ibm die —— Achtung und Ehre. Daß er 
von Kaifer Karl ıu Mantua aefrönt worden, wie 
Mebre erzählen, it wol ungegründet. Seine nädılten 
Rebenäbeichreiber Piana und Garafolo ermäbnen 
ed nicht. Des Dichters Bruder Gabriel in dem Lobs 
gedichte auf ibn, das nah Arioſto's Tod erſchien, 
wo fo mander Ehrenbeseugungen gedacht wird, die die— 
fem wicderfubren, fchweigt ebenfalls davon. Amar er 
mwähnt das fpäter ihm geſetzte Monument diefer in den 
damaligen Seiten eben nicht feltenen Ehre; aber auf dem 
eriien la& man nur Vates corona Jignissimus. 

Daß er Kinder und war Söhne hinterlaffen, ift 
entichieden; dech über der Urt der Verbindung, in der 
er mit ibrer Mutter geſtanden, rubt cin Schicier det 
Geheimmſſes, den feine bifterifche Spürfraft ganz zu 
beben im Stande war. Die Sinder felbit traten erft, 
fdhen erzogen, wic aus einem verborgenen Dunlel and 
Licht und in die tirchlichen Rechte beim Vater. So 
viel über Arionte'ö Vebensverbaltniffe! Noch Einiges 
ſey uns wersönnt Über ibn als Dichter zu fagen. 

Die meiſte Bewunderung verdient er bier durch fein 
epiiches Gedicht. Nach den Regeln der Alten, fo ſeht 
er dieſe liebte und bechlicdhäkte, darf man eb nicht beurs 
tbeiten, fe wenig ol& Bir eomoeslin divina des Dante, 
was auch dieſer den Birail als fein Mufter preilt. 
Darin unteribeider fidh immer die Nacheilerung ur— 
fprünalicher Genies, daß fie, was fie auch im Einzelnen 
von andern, wiemol felber bier fhen freitbätia, fih an⸗ 
eignen, doch in der Monzeption und Ausbildung des 
Ganzen ſeibſfaͤndig fich zu erhalten wiſſen, ob auch 
gleich bei leinem won ihnen der Einfluß der Zeit und 
des Zeitgeſchmockes ganz au verfennen ſeyn wird. So 
ift denn auch die Krioftofche Epopdie eine Hervorbringung 
ibrer Seit, und das Nähere wie entjernter Vorange- 
gangene in derfelben mußte beitragen und mitwirfen zu 
ihrer Bildung, der des Dichters einenes hohes Talent 
dann dab Siegel auftrüdte. Arioſto, wenn die berrs 
ſchende Vorliebe feines Heitalters für Ritterfagen und 
Nittergedichte, fo mic eigene, von Jugend auf cinges 
fogene Neigung dafür ibn nicht mit dem Stoffe feines 
Gedichts, und namentlich der fröblichteden Abenteuer 
Roland’s befreundet bätte, ja wir müffen noch zugeben, 
wenn Bojardo, der viel aeleiene, wich geſchaͤzte, nicht 
des jüngern Dichters Ichöpferifche Luſt und Liebe anges 
regt hätte, würde feinen Roland gewiß nicht gefchrieben 
haben. 

Fabel und Beaebenbeiten fand er, wie ſchon geſagt, 
groͤßtentbeils in diefem. Aber fann diefes die Ehre des 
Dichter& wol vermindern? Oder ſollen wir, wie ein febr 
achtunabwuͤrdiger, berühmter Kunſtrichter thut °°), fein 
Verdienit, das er vor Bojardo, neben ser weit ans 
murthiaeren und forgfältig gebildetern Rhythmit feiner 
Stangen vorqus bat, bloß darein figen, dal; er Stellen 
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und Epifoden aus der Odyſſee und dem Obid, oder auch 
einzelne Blumen aus den alten Didytern glüdlich zu 
benußen mußte? Nichts davon zu fagen, daß er diefe 

ifterbaft anzumenden verftand, und befonders, wo er 
Begebenbeitin Dem Ovidius nachzuersäblen —— 
nimmt, die Überlegenheit feines viel gereifteren Geiſie 
über diefen auffallend immer zu Tage legt, müffen wir 
nicht auf den. Geift vielmehr, der im Ganzen ſeines 
Gedichtes weht, Rüdfiche nehmen? Bojardo ſchadete 
feinem feltfam verichlungenen und fo unvollendet geblie⸗ 
benen Gedichte, daß auf einen Plan darin faum 
rathen ift, dadurch, daß er es durdaus auf einen ernſt⸗ 
haften Ton flimmte, der in die Yänge nur ermüdet, und 
bei allem Intereſſe einzelner, mit der Fräftigit finnlichen 
Wahrheit geichilderten, Situationen nachaerade verwirren 
muß. Bei Ariofto, fo verfhlungen auch bei ihn dus 
Ganze it, fehlt es doch weit weniger an einem gols 
denen Faden, der und durch’ das Labyrinth leite, und 
der Wechſel der Töne ımd Farben nad den verfchiedenen 
Gemälden und Charakteren und Handlungen, die der 
Dichter vor unfre Einbildungstraft zu zaubern weiß, ift 
das Anziehendfte und erbält den Reis, immer weiter und 
weiter zu lefen, im lebendiger Friſchheit. Dies iſt eine 
Meinung, die, wie wir fie aus eigener Erfahrung ger 
ſchoͤpgft, wir gern auch mit dem trefiichen Herausgeber 
der Gefchichte der Poeſſe und Beredfamteit- !*) theilen. 
In einer andern möchten wir von ibm abgeben, Viele 
haben über Mangel an Einbeit in dieſem wunderbaren 
Frrgarten romantiicher Abenteuer Klage geführt. Auch 
Bouterwed, wenn er ſchon annimmt, — wir wiſſen 
nicht, ob mebr geiftreih wisig alö wabr — Arioſto 
babe durch dieſe Regellofigkeit des Plans abſichtlich das 
Mitterleben umd feinen Charakter repräfentiren wollen, 
ſpricht Einheit dem rafenden Rofand vom eriten biß yum 
letzten Gefang entfihieden ab, sumal, wenn von Einbeit 
die Rede fen, die ohne Schifane den Namen verdiene. 
Der Berf. diefed Aufſatzes bat fhon vor mehren Jahren 
in dad Morgenblatt +?) einige Blätter einrhcden faffen, 
womit cr, ald Refultat damals erneuter frifch fortgeſetzter 
Leftüre des Driginald, das Gegentbeil jemer Bebaup- 
tung, obne alle Polemik und er boft auch obne Sci 
fane aufsuftellen verfuchte. Er will bier dad Wefent- 
lichſte davon mittheilen, 

Wenn man bei der Aufichrift des Bedichteö „Or- 
lando farioso‘* fteben bleibt, fo bat man allerdings 
das Recht, Einbeit des Gedichtes zu verneinen. Roland 
ift ja keinesweges der Mittelpuntt, um den ſich das 
Ganze drebt, und wir verlieren ibn bald mebr, bald 
weniger, und lange vorm Schluffe ganz aus dem Gefichte. 

Nach der wunderbaren Heilung von feiner Raferei, 
die ihm dur Aſtolf unter Vermittlung des „Dunkeln 
Screibers der Offenbarung“ zu Tbeil geworden 
war, ſollte man alauben, muͤſſe das Epos jept ſchlie⸗ 
Benz allein es folgt noch eine bedeutende Meibe von Ges 
hingen, und wir fehen das Gedicht erft zu Ende geführt, 
als Rinaldo mit Bradamanten vermähle wird, 
und Karl das herrliche Berlobungsfeft diefes Ritters 





11) U. Thl. 


13) Ar. 307 u, 309, im Dee. 1815: Brape 
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feiert. Manche Widerftände, man | a 
ten vorausgeben, aber fie fheinen al ih vom Di 
ter — und gebduft, um ihn aus allen dieſen 
deſto herrlicher bervorachen zu laſſen, und auf ihn, als 
den Sauptbelden oder doch den Liebling der Atioſtoſchen 
Mufe, alles Licht der Bewunderung und alle Glorie 
am Schlufie mit einmnal auszuſchuͤtten. ‘Der letzte Kampf, 
den Rinaldo nad dem Fefte mit dem abicheulichen Könige 
Safripant noch zu führen hat, wäre dann ald Schluß: 
ftein zu betrachten, und der Sieg über die Heiden, die 
berrlichfte Tropbde, würdig, aufgehängt zu werden am 
wunderbaren Ehcbette !*), das Melia von Konftantinopel 
duch hoͤlliſche Adgefandte bringen ließ. Nun könnte es 
auffallend fcheinen, daß der Dichter mit feinem Epos 
dieje Wendung zu nehmen vo Allein ungeachtet 
die Aufichrift des Werkes nur Noland nennt, fo bat 
doch Ariofto im Einganne deffelben nicht bloß Einen 
Helden zu fingen angelündigt, ſondern mehre. 
Le donne, 1 cavalieri, l’arme, gli amari, 
Le cortegie, Vaudaci imprese io canto, 
Che furö al temjıo etc. atc. 
Dan koͤnnte alfo fagen: Es durfte feiner Willfür über- 
laflen werden, wen er, außer Roland, am meiften 
noch mit den Blumen feined Gefanges fehmüden wollte. — 
Im Ganzen ift aber weder Rinaldo’s, noch Roland's 
Gefchichte der Punkt, um den fich alles dreht. Welchet 
denn? Kaifer Karl iſts und die Bedrohung ſeines 
Reihe, die Belagerung der Stadt Parid ıc. durch die 
Saracenen unter ihrem Anführer und König Agrar 
mante, nad den Sagen deö alten romantifchen Cy— 
Hus von Karl d. Gr. Alſo Ein Hauptziel iſt da in 
diefem on. beweglichen Gemälde des bunteften reiches 
ften Lebens, eine Einheit, fo gut ald in der Ilias. 
Halt doch Homer weniger Wort, wenn er ım Eins 
gange fagt: » 
„Singe den Zorn, o Goͤttin, des Pelciden Achides, 
Ayn, der eutbrannt — den Adaiern unnennbaren Jammer 
erregte," Bo. 
Denn nach diefer Anfündigung, wie Wolf ſchon be 
merft bat, ſollte dieſes Gedicht weit früher, im Zeits 
punfte nämlich, als die Verſoͤhnung eingeleitet war, 
ſchließen. Faßt man den Hauptpunft des Dichters, 
wie wir ihn angegeben, fo iſt die reiche Umgebung der 
vielen Helden und Heldinnen, die, von beidnifchen und 
chriſtlichen Höfen aus, ſich im Stüde bin und ber ge: 
waltig bewegen, weniger dem Dichter zu verargen. Alle 
fteben in Bezichung auf die Hauptſache, Einige mebr, 
Einige weniger; es ift wahr, Einige fo, daß ihre Pris 
vatangelegenbeiten und Händel und Liebeögefibichten den 
feften Blick auf das Ganze, weil fie zu fehr epifodiich 
find, zu flören und gu verwirren ſcheinen was auch da⸗ 
durch noch mehr bewirkt wird, daß der Dichter, deflen 
Perfon und Eigenbeit an fl, und wieder in ſo manchen 
Bezichungen auf feine Zeit und Perfonen feiner Zeit über« 








13) Es ift Das Bette, das einſt Kaffandra geſtidt, das 
mit Helena nah Äghpten gelonimen, von dort an Auguftus- 
und von den rönaihen Kaifern zu Konſtantins Zeiten nah Gries» 
sn In ber le don der felrfanen prephetiſchen 

deret bar der Dichter offenbar den beruhmmn Schild des Dt» 
pbaiftos bei Homer vor Augen gebabr, 22 + 





ARIOSTO _ 22 


baupt unendlich mehr bervortritt, ald bei Homer, u 
da, jest dort den Faden abbricht, mitten in der Erid 
lung einer Geſchichte plöslich zur Fortfegung eines an 
dern Gcaenftandes, che der cine iR über 
gebt. ber man fafſe nur überall den — dieſem 
wunderbaren Labytinthe poetifcher Kunft feit, man 
wöbne ſich, nicht fowol ſtuͤck⸗ und bruchweife su lefen, 
ald in einem fteten Bufammenbange, und demfelben ald 
einem Gansen mit der Thantafie su folgen; fo wird man 
gewiß auch darin weniger Verwirrung finden, und den 
Dichter von dem Vorwurſe, als hätte er überall zu fehr 
der Willfür feiner pbantaftifchen Laune Plan und Ans 
lage geopfert, im den meilten Puntten fidherli retten 
nnen. Dabei fol und fann freilich nicht geldugnet 
werden, daß Ariofte und fein Gedicht mit Helleniſcher 
Kunft, namentlich mit Domerifdier, in der eben gehalte— 
nen Anordnung der Theile zu Einem Ganjen die Vers 
gleihung nicht wird aushalten fünnen. Das war nun 
einmal das Eigenthoͤmliche, was aus dem ihm gegebes 
nen, zum Theil in feinem Vorgaͤnger Bojardo bereit 
liegenden, romanti Stoffe und dem Geilte des früs 
deren romantifchen Beitalter überhaupt, wohin jener 
achört, * merging; wie auch Arioſt wie— 
der unter den Einflüfen feiner beſondern Zeit und des 
waͤlſchen Himmels vielleicht überhaupt diefen Stoff felbit 
oft mehr fcherzend als ernft behandelte. Die gameStruf- 
tur in der Kompofition feines Gedichts bat mehr und 
mußte mehr Gothiſches, dabei aber audı Keckes, Groß: 
a , oft Ubermaͤßiges baben, wo bei Homer das 
ifche Maß und die feinere Symmetrie, die in den 

m Kunftgebilden der Griedhen immer weiter, Nas 
mentlich in Sopbofles Werfen im gleichen Rortfchritte 
mit denen der bildenden Kunſt fich veredelte, ſchon mehr 
beroorleuchten. Zwar ift bier nicht der Ort, eine eis 
gentlihe Vergleihung wiſchen ‚Homer und Ariofto 
ansuftellen, die übrigens wol eine befondre Abhandlung 
verdiente; doch möge fo viel darüber hier fteben ! 

Der Genius beider Dichter bat, nad dem Geſetze 
der Varietät und der * Zeit⸗ und Nationalvers 
ſchiedenheit, in der fie abſtehen von einander, bei vielem 
auffallend Ahnlichen, doch wieder ungeheure Differenze 
punfte. In Klarbeit, Fülle, natuͤrlicher Singegebenbeit 
an ihren Gegenftand, Wahrheit, Lieblichkeit und wenis 

r auf die Wirkung berehneter, als aus der treuen 

uffaſſung felbft, wo fie noͤthig ift, bervorachender Kraft 
fo wie aucd an treuberziger Nedfeligkeit tommen fie oft 
Einer dem Andern fehr nabe. Beide ergreifen das Leben 
und die Natur in der Wurzel mit liebevolem Geift und 
Sinn, was auch in ihren Gleichniffen und Beifpielen, 
aus der Sinnenwelt geſchoͤpft, voll der anſchaulichſten 
Wahrheit in friſchem Blütbendufre fich offenbart. Nur 
it Homer in Auömalung Heiner Züge und Details 
noch umftändlicher,, genauer, verfchroenderifcher, möchte 
id fagen, in feiner Unbefangenbeit und abfichtlofen 
Rube, alö der mehr befangene Ariofto. Was jbeide in 
einer großen Kluft aus einander hält, iſt freilich der 
verfhiedene Geift der Zeit und der von beiden bearbeis 
teten verfchiedenen Sagen nach der Farbe der Zeit, find 
die verfpiedenen Sitten, dort ded Heldenthums, bier 
des Nittertbums, andere Religion, andre Berhältnifle 
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gegoſſen ift, mußte daber auf andre Partien fallen, die 
oft nicht in gebdrigem Ebenmaß zu den Haupteheilen in 
Berbindung fteben mögen; und bier werden mir immer 
aufs föftlichfte von feiner Launc, feiner Schallhaftigteit, 
feinem oft beißenden, oft muthwilliglofen Witze bewir⸗ 
thet; Eigenfhaften, von denen bei Homer faum oder 
gar nicht die Rede fenn fann! — Dabei ift die allegoe 
rifche Kunft, der er ſich fo häufig bedient, on fich trefe 
lich. Ariofto’& Allegorien find feine muͤßige Bilder 
dredh&lungen, dei Verſtandes mebr alö der Eindildungde 
kraft, wie dieſes bei fo vielen Allegoriſten der Fall iſt. 
Auch bier begegnen wir lebendigen Schöpfungen innig 
angeregten, von Harer Befonnenbeit beberrfchten Gefühld 
und felenvoller Ein Games der Empfindung in aufagtne 
den Bildern anfchauender Vhantaſie. Wlan vergleiche 
nur die Erfcheinungen, die dem Rinaldo im Ardenners 
walde begegneten, Was find fie anders, alö die aufs 
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ftäcffte verfinnlichten tlg ir feiner ungebeuren 
Eiferfucht. Der Dichter bat bloß nach der Freiheit, 
alles Geiſtige zu verförpern, in die Bruft feines Helden 
gegriffen, und was im Innerften deflelben vorging, mit 
geoteöfen Farben ug dem Maße der Zeit, in der er 
dichtete, dargeftellt, Auch find Ort und Zeit felbft gut 
ewäblt, Der — Ardennerwald mit feinen graus 
fen Umgebungen ift ganz geeignet, ein ſolches Bhantom 
der Hölle ald etwas Außerliches in der Erfcheinung her⸗ 
vorgeben zu laſſen. Uber gerade auch war diefe finftere 
Einfamfeit, in der Rinaldo fi befand, jetzo fehr 
geſchickt, die Reidenfchaft in ibm fo zu fleigern, daß 
wenig feblte, er hätte die durch fie erregten Bilder felber 
ald etwas aufer ſich gegenſtaͤndlich Vorhandenes bes 
trachten fönnen. Die folgende Erſcheinung, — 
die erſte niedergefämpft wird, die Verachtung, ü 
eben jo gut gelungen. Eine in ritterliches Koſtuͤme ges 
Heidete, mit heldenbaftem Fleiſch' und Blut angethbane 
Abftraftion finden wir in ihr, es ift wahr; fie bört es 
aber auf zu feyn unter dem ſebeneinhauchenden, Fräfti= 
en Genius des göttlihen Meifterd. Diefer Himms 
ifche mit feinem ritterlihen Sinnbilde, dem yerbros 
chenen Tode, diefes ganze Gemälde, was deutet ed 
an, als den Kampf der noch übrigen Liebe und Eifer 
ſucht in Rinaldo mit der Verachtung, die nun an 
die Stelle der Liebe tritt, als Rinaldo weiß, Angelika, 
die von ibm Aingebetete, ibn aber Berihmäbende, habe 
ihr Herz einem niedrigen Sflaven, dem Medoro, ge— 
fchenft, und ſey mit diefem auf und davon nad Afrita, 
um nie wieder au kommen. Diefer fittliche Streit, wie 
ſchoͤn verkörpert ift er nicht dargeſtellt durch den ritter⸗ 
lichen hd Kampf, worin der Geijt der Verachtung 
die Oberhand gewinnt, und fo alle weitere Neigung 
überwältiget wird. in finnlidh = fchöner vollendender 
Aufaß ift der Trunk aus den falten Quellen, die alle 
Flammen der Liebe löfchen. So fiehbt Rinaldo höher 
da denn Roland, der jenen Kanıpf nicht zu beitchen 
wagte, und foloffaliich denfelben unterliegt. Je größer 
er war, defto furdhtbarer fein Sal, Wie Roland's 
anser Charafter, ganzes Weſen ungeheuer, fo unge: 
wein auch feine Raferei. Alle diefe Figuren mahnen 
an die foloffalen Geftalten Michel Angelos, deſſen 
Gemälden wol viele der Arieftofhen am beften Mbnnten 
verglichen werden. And diefer gigantiſche ftarfe Dichter, 
welche Bartheit, welche — * ſchmelzende Sanft⸗ 
beit und Weichheit beſitzt er nicht wieder! Stammt doch 
die Kraft nur aus der Einfalt, und wol wohnt die 
eechte Milde nur bei der rechten tüchtigen Staͤrke. 

Das Sinnbild vom Herkules, der im Frauenges 
mache fih nicht ſchaͤmt milder Gefchäfte der Frauen, ift 
wol würdiger und zarter su fallen, als es gewoͤhnlich 
gedeutet ward. Man erinnere fich nur des wunderzarten 
Gemäldes von dem Liebesverbältnifte zwirden Angelifa 
und Medore, ein Gemälde, wie es nach ihrem ganzen 
Geifte Feine antife Zeit fonnte bervorbringen. Es ıfl 
nicht die fürliche Glut, die man wol auch dort finder, 
es iſt der fichre Bid in die Geheimniſſe der Tiefen der 
Liebe, was, un& an daffelbige feffelt, wieder dann bei 
der Gurberzigleit eines indes, der oft leichter und lei⸗ 
fer, dann aber auch wieder derb und bitter verwundende 
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Spott, mit dem Mriofto Über die Gebrechen feiner 
Beit, über die Sittenverdorbendeit manchtt Stände, des 
zer befonders, feinen Stols, Unwillenbeit bei der 

nmaßung, Wolluſtliebe, Lppigfeit, Haderſucht gele⸗ 
entlich herfaͤhrt **). — Und dann, bei aller ritterlichen 

tung gegen das Frauensimmer, der waͤlſche Murb- 
wille, dem guten Gefchlechte fo viel Schlimmes als 
möglich hinter dem Rüden nachzuteden, und über Gegen» 
ftände, worüber das Alterthum in feufcher Einfalt mit 
Bildern aus der Natur und ihren Geſchaͤften genommen, 
unbefangen fi ausdrädte, nicht obne Lüfternbeit und 
Frivolitaͤt ſich vernehmen zu laffen; — die Bereinigung 
aller diefer fremdartigen Eiaenichaften in Einer Perfon, 
machen den Ariofto und fein Gedicht zu einer fo bes 
fondern Erfcheinung, daß beide nur in Einelnbeiten, 
ſchlechterdings in taner Durchführung mit einander ver» 
glichen werden. Die treflichhte Würdigung Ariofto’s if 
die, fo Goͤthe im Taffo durch Antonio von ihm 
entwerfen läßt *). 

‚. ir baben uns — länger, ald der Zweck 
dieſes Artitelö erfodert, bei Ariofto' 8 Verdienſte ald 
Epifer aufgebalten. Bon feinen Komddien und Satyren 
nun noch einige Werte! Man ruͤhmt den erften mit 
Recht lebendigen Umriß und fefte Zeichnung der Charafs 
tere, den andern fräftigen Spott in oft nur zu leiden» 
ſchaftlicher Sprahe nad. Der Luftipiele baben wir 
fünf von ibm. Sie find vorzüglich merfwürdig als 
geiftreiche Nachbildungen der antıfen Komddie, nicht ſo— 
wol der Xriftopbanifchen, als der fpäteren, der geicchiidh 
römifchen namentlich; denn Plautus und Terenz 
waren hauptſaͤchlich dabei die Mufter unferd Dichters. 
Bei dem vielen Guten, dad man in diefen Luftfpielen 
findet, ift oft der Eindrud des Ganyen nicht anſprechend 
und erfreulich genug. Der Verf. ſchadete ſich ſchon 
durch die Anlage der meiften und das Unternehmen, 
griehifhe und römifhe Sitten auf den Grund und 
Boden feines Beitalterd zu verpflangen und zu moderni⸗ 
ſiren. Die .Stlavenbändler, die mit ſchoͤnen Mädchen 
und Knaben als Waare —— die Kuppler und 
Kupplerinnen, die lockte Söhne oder Mündel, die ihre 
alten Papad oder Vormänder dur pfiffige Sklaven 
prellen/ und die doch oft su platten Späße der Bediens 
ten, Kupplerinnen u. f. w. gewähren ungefähr diefelbe 


Senfation, wie die nad Teutichland (Wien, Königde 


14) Mon fche 5. 3, den Grfang, wo der Erzengel Michael 
auf Gorcs Befchl das Staſchwegen boten fol, ca in einem 
Kiefer fuhr, aber nice finder, dasegen die Zwirtracht ber 
entdeckt, die er chenfads aufbisien ſeun, was er aber wirder tere 
ie, weil er dem Sritifhweigen nadırenne, bis er „über 
eine Beraeklihfeie ganz Torch“ zw einer andern Zeit im 
nämlihen Kloſter nady ibr acht, mo er fie gerade bei Der neuen 
Tabl der Offizlalen im Kapitel in lebbafter Theilnabme an dem 
Streite derſelben, als den Märchen dis Breviere un dir Kepfe 
fliegen, —— finder. Nur engberjige Theeretifer werden 
«8 anftokig oder unser der Wurde bes Epos finden (finden ſſch 
dech auch nicht ganz unaͤhnliche luſtige Scenen im Homerihen 
Eros), daß der Engel fie jegt ohne Unftände mit der Hand beim 
Schopfe fahr, ihr ein Kranz auf dem Kopf und Küden ettzwei · 
ſchlagt, und wir Jauſtſchlaͤgen und Zufrrissen ohne Ende fie ins 
Lager des Koͤniges von Afrıta mir den Worten treibt : 

tati arer peggio, 


Se fi est o piu ti vegeio. 
15) v1. 8, ©, 126, Zub, Ausg. W, 1007 
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um biefe Unge⸗ 
daß er die Scene 


t fie doch wieder in 
slungen und in der 
der alte Miſchmaſch 


helfen micht wiel; A 
— wie. B. in den Berwe 
ena, in welcher legten beſonde 
moderner und antiker Bitte ſcht. Den Negro— 
mant batıman mit dem wenigſten Beifall aufgenommen. 
Die Unmwahrfcheinlichfeit der Intrigue in dem Stüde bat 
die Kiritifer vorzüglich beleidiget;z dagegen wurde das 
chte Stuͤck, Scolaftita, ald weniger gelchrte 
omddie, wie die Rtaliener ſolche Nachbildungen zu 
Nennen pflegen ‘commedie erudite) da ed dem Geiſte 
der neuern Heit am meiften angepaßt ift, mebr geprieſen. 
Schade, daß der Dichter dies beitere Stüd nicht ganz 
vollenden fonnte. Bon den vierten Scene des vierten 
Arts fol nah Mazzuchellis Nachricht fein Bruder 
Gabriel Verfafſer ſeyn 3%), — Alle indeh, was fie 
aud) von gedachten und andern Maͤngeln gedrüdt wer⸗ 
den mögen, zeichnen ſich doch durd lebendige Friſche der 
Charaktere, Heiterfeit, Leichtigkeit in den meiften Scenen, 
au durch den raſchen und gut verfifiiirten Dialog (im 
versi sdruzzioli, fünffüßigen Jamben mit daſtyliſchem 
Ectluffe) in der italienifchen Literatur vortbeilbaft aus. 
Was die Satyren betrift, jo könnte man freilich fagen, 
wenn nur dasienine fatyrifche Gedicht Anſpruch auf dad 
Lob eines teinpoetifhen Erzeugniſſes machen darf, das 
weniger die Ergichung eines verlehten Privatgefühld als 
das Vroduft einer beitern, unbefangenen, mit aͤnhetiſchem 
Sutenge aufgefafiten Anficht der Mängel und Iborbeiten 
ee und der Zeit if, fo dürften die ſatoriſchen 

Bricſe des Ariofto — denn in diefer Form find alle 
ge Satyren geſchrieben — nur mit Einfchränfung das 
ob verdienen, das fle bei einem arofen Theile des Pus 
itums aller gebildeten Nationen davon gettagen baben; 
vieleicht dürfte dieſer Beifall dann mehr in dem 
n ; den eben ſoiche indisiduelle Motive 
md im dem literarifch » biftorifchen 
Diefe Hervorbringungen Arios 

m Anfpielungen auf fo viele 
mifie feiner Zeit und eigenen Le— 
if wahr: Arioſto überläfe fi dar⸗ 
em eigenen Unmuthe, und der Stachel ges 
pfindung über erlittene ——— und 


in a 
























fränfter 
Zur ichungen, fo wie der entrüfete Unmwille über die 
rgerli itten der verfchiedenen Stände feiner Zeit, 


namentlich der geiftlichen, ihre lippigfeit, Habſucht, 


— SE Ed I Aa El ia 
16) ©. Bouterwrd’s Beihisıe Der De und Beredſ · 
1.3. 8.69. Der Verf, dieſes ireflichen Werts, dem wir in 
Einige, was bie Würdigung der Komsdien und Satyren unfers 
Dirers berrift, folneen, mache dort im der Anmertung ned bie 
Krane: wie es aber bet 6 . Altern Biograpben von May« 
ucdelti wirgerbeilten Nachricht Fommen möge, dag in den beften 
Ausgaben der Werte Ariofo's j. €. in der großen Bclio + Aus · 
abe Benedig 1730 kein Wort davon beim Abbrude Der volle 
Rundigen Stolaftita (das Grudenrenftüd) erwähnt fin. 
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te Gegenden verlegt, ° 
















ARIOSTO 
Stolz und Unwiſſenheit ftört oft den reinen Genuß, 
den andere mehr Partien gewähren, wori 
kn tn elle Ben an di sunichne 


batigfeit des bewunderten &A 
Abenteuer in Roland nicht ver 
ibn der Umſtand nicht sur Ö 


ed mehr Briefe, vertenute Mireheilu 


Züge, 7 
Sat 


vom bungni en Eſelchen, das ® 
Sruchtgebäufes fich einge hatte, dem Apolog 

der MNaus *7) ma it, mit Horay gem 

aber der eigentliche Ton der Hotaziſchen Mufe, der freie, 
beitergemüthlide, gefälligen Ernit mit leichtem Spott 
paarende Genius walter felten in ihnen. Bei diefem allen 
find dieſe fieben Gedichte, in terze rime. eben, 
des Dichters keineswegs unmürdig. —— theils 
edle Sprache ſowol als gediegener Bieder⸗ 
finn, den fie Überall verrathen, und viele kraͤftig ans 
ſchauliche Gemälde des Lebens, nicht ohne mande Funs 
ten von Laune und Wis, machen fie bei dem oben er⸗ 
wähnten utereffe zu einer ansiebenden Lektüre. Ron 
Ariofto’s übrinen lyriſchen Gedichten, feinen Canzo⸗ 
nen und Sonetten und capitoli amorosi oder Elegien, 
wie fie Bouterw:d in der antifen Bedeutung F 






darf ebenfalls, wenn ſchen fein Werth, bauptfächlü 
durch fein epijches Gedicht begründet ift, viel Gute 
efagt werden. Der wälfhe Geift ift darin mit dem 
Haffifchen der Ovide, Tibulle, Properze nicht unglüdlich 
verſchmelzt, und der Luft und dem ſoͤßen Raufche der 
Liebe noch mehr buldigend als ihren Schmerzen, verlegen 
fie * * auf der Graͤnze wolluͤſtiger Schilderung 
die Zuchtigteit und den Anſtand nicht; auch iſt der ver⸗ 
ſtaͤndige Mare Sinn, der den Bildungen dieſes phantafie- 
reichen kecken Dichters immer zur Seite ftand, in ibnen 
nimmer zu verfennen. 5 Conz,) 
Bon Ariofto’s fämmtlichen Werfen bat man eine 
Ausgabe von 1730. Vened. 2 Bde. Fol. — Daf. 1739 
3 Bee. 12. — 1741. 1753. 1766. — Der Orlando 
furioso erfhien zuerſt (40 Gefänge) zu Ferrara 1515 — 
16. 4%, — 1530 wiederholt aufgelegt. Die 
Ausgabe in 46 Gefängen erfhien zu Ferrara 1532 #, 
(iedodp ſeht unforreft). Seit diefer Zeit find über 100 
Ausgaben erſchienen (f. Mazzuchelli). Wir zeichnen 
aus die des Aldus Vened. 1545, 4, mebre Ausgaben 
von Balgrifi zw Benewig, die erſte 1555; die des 
Gabr, Giolito, zuerft Ben. 1549,, zulegt 1560; 








17) 1. 8. der Br. 5, an Mäcen, 
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ARIOSTO 


die fehbnere von Franceschi Ben. 1584. F. mit dem 
Inhalt von Scin Ammirato, Anm. von Ruscel 
ki, den Biographien von gi: und Garafolo und 
den ſchoͤnen Kupfern von Girol, Dorro. Diefe Aue 
abe ift, befonders wo das Aſte Kupfer nicht fehlt, 
ehr theuer; von Venedig 1772, 4 Bde. 4. GBas kerville) 
Birmingham 1773, 4 Bde,, Variö 1788, 5 Bde. 12, 
London 17%. 4 Bde. 8., von U, Ifola; Livomo 
1797 von Gact. Poggioliz; von K.2. Fernomzu 
Jena 1805. 5 Bde. Die neueften Prachtausgaben find 
die von Bodoni zu Parma, und von Muffı zu 
Mailand. — Die erfte Ausgabe feiner Satyren erſchien 
1534 ohne Drudort und Berleger. Unter mehren ift 
zu bemerken die von Rolli, Lond. 1716. 12. — Die 
Echaufpiele find dfters einpeln gedruckt, zufammen Flo= 
ren; 1724. 16.; Vened. 1736. 12. — Die erfte YAuse 
gabe der Fleinern Gedichte Vened. 1546, 8. Dit Come 
mentar von Trivigiano, Bened, 1574. 12. — Die 
lateinischen Gedichte zuerit einzeln von Pigna, Vened. 

553. 8. — Unter den Eommentatoren find die vorzüge 
lichiten Simoni Fornari, Lod. Dolce, Giov, 
DOrlandi, Giuf. Malatefta, Girol, Ruscelli, 
Dr. Toscanella, Franc Gaburacci, Greg, 
Galaprefe, faura Terracina. 

‚. Dft überfegt ift der rajende Roland; von W. 
Heinfe, in Profa, Lemgo 1777. Hannov. 1752. 4 
Thle. 8.; von Maupillon, Brſchw. 1779 in freier 
Stanzenform (worin fpdter Bürde in Wieland’ö 
Merkur und Brefer’ö ungen mebre Gefänge ges 
liefert hat). Als erſte Probe in firenger Stanzenform 
lieferte A. W. Schlegel im Arhendun die überſetzung 
des 11. Gefanges; dab ganıe Gedicht Gries Jen. 
1801 fag. und K. Stredfuß Halle 1818 fgg. 5 Bde. 


8,, nur nicht mit —— bloß weiblicher Reime. 


— — Die Satyren find uͤberſetzt von Ablwardt, 
Berl. 1794. 

Ariofto’d drei Hauptbiograpben find Piana, 
Garafolo und Fornari, von deren Biograpbien 
die des Gaetano Barbieri (Ferrara 1773) einen 
Auszug enthält. Muh Barotti’d Biographie iſt 
brauchbar, Die von Girol. Baruffaldi erfhien 
wieder zu Ferrara 1807. 4 Mit Iritiiher Benusung 
dicfer früheren it acarbeitet Ariofto’& Yeben von 
8.8. Fernow, berausg. v. Yuom. Hain Lpı 1817. 

Über den Dichter und ſeine Gedichte f. außer den 
früheren Werfen von Meinbard und Flöͤgel, und 
Heinfe vor feiner lÜberfegung: Lud. Ariofto von 
G. Schas (Nachtraͤge zu Sulzer Il, 180 fug.); 
W. v. Humbolde's aſt het. Berſuche ©. 71 rag. ; 
Bouterwed Gef. d. ital. Poeſ. u. Beredf. 
11, 21 fan.; Gruben’säftbet, WB. Art. Ariosto; 
ir Schlegel a. D. A 

Ariovald, ſ. Ariwald. N 

ARIOVIST, Tatinifirt, zu teutfh Ebrenveft, 
oder Heerfeſt, ein Koönig der Teutfhen im Spe— 
viſchen Voͤllerbund, in dieer Eigenfchäft aneriannt vom 
römifwen Bolt und Senat, aud von diefem begabt 
mit dem Titel: Freand, Eigentlich war er zuerſt Deere 
führer ver Marko mannen (&ränmänner) und ans 
derer Nachbarvoltetſchaflen von Walien, wohin er mit 
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ARIOVIST 


15,000 feiner Krieger über den Rhein yon, um den Ars 
vernern und Sequanern, die ibn zu Hilfe rufe 
ten, gegen die Hduer beizuſtehen, welde beim erſten 
Treffen gänzlich gefchlagen wurden. $ ein fühner 
Held und Länderfüchtiger Eroberer, ſetzte diefer 
Heerveft im ſchoͤnen und reihen Gallien feit, und 
fand 14 Jahre im Feldlager, in welcher Beit fein Heer 
bis auf 120,000: Dann heranwuchs und die jenfeitigen 
ZTeutſchen fih am linten Rheinufer immer mehr anfies 
delten. Die ar = Aduer flebten den ſchlauen Eds 
far um Hilfe. iefer hatte dann eine merfwürdige 
Unterredung auf einem freiftehenden Hügel bei Befone 
tium (dem jegigen Befancon) in galliſcher Sprade 
mit jenem, der ſich energiſch und ftatöfundig, auch 
etwas pralhaft ausdrüdte, wobei aber fein berer 
dem andern weichen oder nur billig na wollte. 
Schon befiel das Mömerlager ein panifher Schreck 
die riefenhaften Körper derZeutfhen erwedten Furch 
und viele Dffisiere machten ihte Teſtamente. 
Ariovift 5 Geyöger zum Angriffe, wegen des n 
nicht eingetretenen Neumond, (in weldem die teute 
n gen den Sieg verfündeten) Edfars 
fternde Rede an feine Soldaten, und das getreue 
Hingeben der zehnten Legion, brachten Muth unter die 
Nömer. Nah gegenfeitigem Neden und Umberlagern 
fam es endlich zur Hauptſchlacht, welche Caͤ ſar du 
feine Hinterhut und uͤberhaupt ſtrategiſch gewannz 
wobei er die Zahl der Getodieten umd den Sieg ſelbſt 
wie gewöhnlich uͤbertrieb. Ariovift verlor auch feine 
beid rauen und Töchter mit feiner woblerworbenen 
Hel doch tam er gluͤcklich in einem Boot auf 
das rechte Rheinufer ‚rück, Ob Ariovift bald her⸗ 
nad) itarb, ift nicht betannt, auch hiſtoriſch unerwieſen, 
ob er, laut Vollsſagen und einer alten handſchriftlichen 
Chronit, den von ibm fo benannten Berg Alıfdnig 
(einen der drei Taunus-Coloſſen, bei Frankfurt am 
Map), und andere Höben des Taungebirges, gegen 
die, Zeutichland beorebenden Römer, mit Steinringe 
waͤllen befeftigt bat, welde wahriheinlih ſchon feltis 
fen Uriprungs waren, wol aber von den Teutichen 
egen die Gallier und Römer konnten benust worden 
*— Dieſer Ehrenoeſt bätte dann bier dazu beige— 
tragen, daß Caſſar zweimal vergebens über den Rhein 
ging und Teutſchland nur fab und — beihrich, was 
der Nachwelt mehr werth ift, als ein vergaͤnglicher Sieg. 
Waͤre der römische Held micht nah Gallien gefoms 
men, fo würde diefes der teutfche Held, ohne Zwei⸗ 
fel gany erobert haben, und die gaifhe Sprache dann 
teutich, nicht balb römifch geworden fenn, wie es 
vieleicht auch den Teutſchen ohne den Bölfer- Sieg 
Herrmannd ergangen, Wäre. > Di. 
Über Ariovıft lefeman: Edfar’s aallifchen Krieg 
iter Bd. 5. 31 — 54 — 54. Auch etwa noch: Get 
ning, Heilquellen am Taunus, Ate Ausgabe 2ter Ge: 
fang, ©. 52. — 54, und Erläuterungen ©. 8. und 
127, oder Ste Ausgabe S. 99 — 102 und S. 174 m. 
220. Dann deffen Rheingegenden von Main vıc Coln. 
. 222, \ (v. Gerning.) 
Aris, f. Arys, und Apsora. 
Arisba in der Gcogr. ſ. Arisbe. 


ARISBE — 


Arisba, Rabbiner, ſ. Addereth. 

ARISBE, (Agıodn) 1) Merop& Tochter, des 
Priamos erfte Gemahlin, mit der er den Aiſakos erzeug⸗ 
te, dann von ihm dem Hyrtakos überlaifen !). Die 
Stadt Arisbe fol von ihr benannt feyn ?), weldes 
andere aber — 2) deö Teufros Tochter, Dardanod Ges 
mahlin, von Kreta gebürtig, font auch Batia ger 
nannt, zufdreiben ?). — 9) des Mafaros Tochter, Pas 
riö Gemahlin, von welcher Ariöbe auf Lesbos benannt 
feyn fol *). (Ricklefs.) — Städte dieſes Nas 
mens, Ariöbe und Arisba, waren 1) auf der Ins 
fel Lesbos gegen die füdmefkliche Küfte. Die Methym⸗ 
nder hatten ſich ihrer bemädhtigt * ein Erdbeben zer⸗ 
ſtoͤrte ſit, man weiß nicht wann *). — 2) in Ttoas), 
angeblich eine Kolonie der Mitylener. — Heer, 
das Uber den Hellespont gegangen war, hatte ſich bei 
feiner Ankunft bier gelagert *). Zu Strabo's Zeit 
war die Stadt serftört, und nur muthmaßlich wird ih— 
re Sage in der Nähe von Abydos, Lamıpfofus und Pas 
rium gelebt ®). (H.) 

ARISCH, — EI - Arisch, gö2-1 (Laris, 


Larissa), ein in der Gefchichte der Kreuzzuͤge häufig 
vorfommender Ort, von Kasvini (1275 ein, und Bar 
kui (1403 Chr.) ald fhöne Stadt mit gefunder Luft 
und gutem Waſſer befchrieben a), zur Zeit Abulfeda’s 
aber nur nod ein Rubepunft für Reifende, wo man 
jedoch noch mande lberrefte entihwundener Größe 
fand), am Ufer des Mittelmeereö, an der Gränze von 
Palditina und Aghpten, in der Wuͤſte Dichofer, Prov. 
Bahari. Seinen Namen fol der Ort daher befommen 
haben, daß, ald Joſephs Brüder nach Agypten tamen, 
um Lebensmitel einzufaufen, fie bier von der Graͤnz⸗ 


wache angehalten, ihre Belte VEN) auffchlugen, 


und die Erlaubnif sur Fortfegung ihrer Reife erwarteten c). 
Man findet bier. viele Raubvögel und mancherlei eßbares 
Jagdgeftuͤgel, Granatäpfel, die ſeht gefchägt und daher in 
andere Gegenden verführt werden, und viele Arten von 
Palınen di. Es iſt obne Zweifel das Rhinoforura der 
Griechen, ons Ina der heil. Schrift, welches bäufig 
als Auferfte Graͤnze von Paldftina und Agypten ge» 
nannt wird e). Noch mehr wird dies beftätigt durch 
Niebubr fl. Nah ibm nennt man nod jest einen 
fhmalen Landſtrich zwiſchen dem See Bohtiſe und dem 
Mittelmeere El-Ariſch, durch welden 3 Ausflüͤſſe jenes 
Sees in das Meer fallen, deren einer noch fo anſehn⸗ 
lich iſt, daß man in einem Kahn uͤberſetzen muß A). 
9 





(Mölter.) 

1) Apollod. 11.2.5. 2) Steph. By. vr. 91. 
cophr. 108. Steph, Byz 4) Eustath, p. 89. Steph. Byz. 
5) Herodor. 1.151. 6) Plin. H. N. 5. 31. 7) 1. 2. 836. 


ae die bier zwifhen den Briten u. Sranzofen am 24, Ian, 
Ogeſchloſſene Eonvention wegen der Rauumug Äpnpiens w. ſ. m. 
f. Agypten Th. 1. S. 25. 





ARISTÄNETOS 


Arisch in Arabien, f. Abu. 

ARISDACES LESDIVERDZI, ein armenifcher 
Geſchichtſchreiber des 11ten Jabrb.; er fchrieb die are 
menifche Geſchichte von 989 bis 1071 mit vieler Kraft 
und Anfhaulichteit *). (Kommel.) 

ARISPÄ, ein fonft nicht bekanntes indiſches 
Volk, wohnte F) in der Gegend, wo der Aleſinas und 
Hydas pes ſich verein gten. (P. Fr. Kanngieser.) 

ARISPE, (268°40'30” 2, 30036‘ Br.), Hauptftadt 
der Intendantfhaft Sonora, in Neufpanien, mit 7600 

inw. — Stein.) 
‚ ARISTÄNETOS, (Agıoraiveros). Man bat neus 
erdings ald erwicfen angenommen, daß die zwei Bür 
her erotifche Briefe und Erzählungen, die diefen Nas 
men an der Stirn tragen, dem Ariſtaͤnetos von Rifda 
in Bitbynien angebören, dem vertrauteften Freunde des 
Eopbiften Yibanıus, einem ausgezeichneten Redner, 
der im Jabr 358, als Verwalter der vom Kaiſer Con— 
ftantius feiner Gemahlin Eufebia zu Ehren neubenanns 
ten Landvogtey Bitbyniens (Dioecesis Pietatis), bei 
der vom Yıbaniud ausführlich beſchtiebenen Berftörung 
von Nifomedia durch cin Erdbeben mit umlam*). Dem 
widerftreitet aber die einzige gefchichtlice Angabe, die 
fih in den gefamten 51 Briefen findet. Die bewuns 


che und der genen Behandlungsweife nicht ſehr dns: 


andere suverl * Auskunſtmittel darbieten. 


Soviel ergi 





*) WVergl. Cirbied und Martin recherches courieuses sur 
l’histoire ancienne de l’Asie. Yaris 1 

+) Arrian. lud. 4. 

1) Liban. ap ro saurou royn:. T. 1. p. 40. 49. perohm 
enı 22 73. p- 337. Reiske Ein. 3 p 1a. Felt 
und die Ausleger u Ammian, Marcell. 17. 7. 2) Carm. 23. 
267, Lucian Dial. Mort. 20. 


ar 
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ger Läfternbeit, bald in ziemlich rober Sinnlichfeit, ift 
der Gegenſtand aller; meiftens Erzählung, oft Schilder 
zung und B ibung, jelten die unmittelbare Dars 
ftellung beftchenver, oh in der Entwidelung begriffe— 
nee Berbältniffe, wie fie im Briefe, der dem Dias 
Io fo nah verwandt ift, zu erwarten hatte. Daber 
würde man die wenigſten diefer Aufſätze für, Briefe 
nehmen, wenn fie nicht die Namen der Perfonen trür 
ae swifchen denen fie gewechſelt feyn follen. Ges 
chichtliches ift in ihnen allen nicht, und trifft man 
auch auf Namen wie Laıd, Hippiad, Euphorio, Era— 
tofibenes, Eueneros, Glyfera, loho6, Terpander 
u. A., ſo baben doch diefe mit berühmten Inha⸗ 
bern nicht gemein. Ja, wo geföigelice Erd ngen 
sum Grunde liegen, wie I, 13. die ‚befann lung 
des Antiochos durd den —— die wirk⸗ 
lichen Perſonen in erdichtete umg 
N 739 — Briefflellers ‚ 

n ichfeit zugeben. eine Perfonen 
ſich, verliebt za ſeyn: die ** igkeit 
—* — a Thellabenteue i une 

sufammengef ten Lagen und —— 

So verlicben —* rauen, die Eine in 
mann, die Andere in einen ande 











ner Fesung. 

— * un En wid! Salvort F 
wo es die oft verſuchte ilderung koͤrperlicher Reij 

gilt, aber ein belchtes Bild kommt ai ec Am 

leöbarften find immernoch die eige n.Britfe ©), 

obgleich auch bier das Weſentliche Kentniß des 


zu beingen; und da fihent er dann feine Überladung, 
feine Unzweckmaßigkeit, feine Wiederholung, am wenige 


Sappho und Apollonios von Rhodos möchte man 
mebr dem Beitreben nach Bier, alö der Nachahmungs⸗ 
ſucht aufchreiben. Uber die Art, wie cr von Älteren 
den Platon, von Neucren befonders den Philoftratos, 
Yulianod und Altipbren — aber er zum Danf 
Briefe beilegt) auch den Xenophon von Ephefus und 
den Grammatifer Muſdot ausgefchrieben bat, läßt 
einen Zweifel übrig an feiner eignen bettelhaften Geis 





4) Wie 1, 24.2.1-36 9. 13. 15-17. 24. 5) Wie 
2, 8. 10. 11. 
Argem, Cncytlep. d. W. u. 8. V. 
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6, dem er auch in feiner Schreibart vers 
wandte it, gleich ſchmuckreich, gleich froftig und ger 
ſchraubt, und gleich unempfänglich für wahre Porfie. 
Da bis jest nur eine Handfhrift des Ariftänes 
t06, gegenwärtig auf der faif. Bibliothek zu Wien, 
befannt, und auch diefe noch nicht mit kritifher Sorg⸗ 
falt benutzt ift: fo begreift ſich der fehr verdorbene Aus 
ftand des Textes, dem im Ganzen noch fein Gelehrter zu⸗ 
ſammenhaͤngende Aufmerkfamfeit geſchenſt hat. Die 
Wienet Sand ift vieleicht felbft verftümmelt, denn 
vom lebte * zweiten Buches fehlt ein bedeuten⸗ 


nicht annehmen dürfen, als etwa 500 Jahre nach 
Chr. So würde er ziemlich gleichzeitig werden mit 


ded Stuͤck. Dagegen bat der Neugriede Polyyois Konr 
tou, als griech. Versmachet nicht fehr ruͤhmlich befannt, 


einen neuen diefed Sophiſten aus der Handſchrift 
eines Alerios nos, xara wi» vijcov 'Iwawmirum 
Axs — vrdonv, and Licht gezogen, der auch in 
Balt E 0 su finden iſt. Vieleicht ges 


ist. crit. p. 

bört auch in der — des Alliphron Eins 
und das Andrte ihm. J 
(6 ade Ed. — 3 ee . 

reift durch ihren damaligen Befiger Joh. Sambu— 
cus Antw. 1566. mit tab. ülberi. und guter Erldut. 
von Fofiad Mercerud. Par. 1595. und öfter abgedr. 
Seine Anm. auch in der Derbatioten Auög. von To. 
Corn. de Pauw. Utr. 1737. (1738.) Wit Beiträgen 
von Jac. Tollius, Dorville und Balftendr 
von Fried. Lud. Abreſch. Amol. 1749. Dayu 
Abrefch Lectt. Aristaen. 1749. und Virorum erud. 
in Aristaen. conj. Acc. Salmasii et Munckeri notae. 
u — ig r et ( ger. deſſen 

usg. no uptausg. if. Nah ibm erſchien der 
Text noch einmal, durch Polyzois Kontou Wien. 
1803. ohne alle Ausftattung *). 

Mehre begonnene Ausgaben find unvollendet, und 
zen ungedrudt geblichen.- Einen ausgearbeiteten 

ommentar von Lambecsius befist die Wiener, 
Ann. von Huet die Parifer Bibl. Trefliches ſtand 
von Fried. Jac. Baſt zu erwarten. Er gab zuerft ein 
Specimen eıl. nov. epist. Aristaeneti ’). Wien 1796 ; 
dann die reichhaltigen Epist. crit. ad Boissonn. super 
Antonino Liberalt, Parthenio et Aristaeneto. Lips. 
1809. mit einer in demfelben Jahr von Schäfer be 
forgten —— (die Epist. crit. erſchien zuerſt fran⸗ 
range ; die lat. Uberſetzung ift von Alb. Wi es 


eburg). Eine volftändige Ausgabe freilich hatte 


Bat ſchon damald nicht mehr ım Sinn, | 
Abrefch baden fi außerdem vorzüglich um einzelne 
Stellen verdient gemacht Rubnfen, $ierfon, Wytten⸗ 





+6) Hast. epist. crit. p. 251 - 269. Teutſch von Herel 
Alenb. 1770. 7) Epis. I, 26, 77. 3 
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bach *), Herel, Jacobs, Schäfer und Boiffonade. ©. 
auch Miscell. Obss.T. I, 3. p- 39. sq. °\, (Passom.) 

ARISTÄON, Stadt in NiedersMöfien auf 
der Höbe des Haͤmus ?). Sie fol vom Ariftaos, dem 
Sohn Apollons, da angelegt feyn, wo er mit Dienys 
fos ſich beſprach *®). (Ricklefs.) 

Arisıiion. Philofepb, f. Aristaeos. 

ARISTÄOS, ein Mythus, worin, wie eö ſcheint, 
die Erinnerung an mehre Pelasgiſche Priefter > Könige 
der griechiichen Vorzeit, die, mit höheren Einfichten und 
Kentniſſen eingewandert, ſich als Religions s und Etas 
tenftifter, als Förderer der Gultur, und Pfleger nüsli= 
cher Thiere und Planen verdient gemacht, verſchmolzen 
ift, durch den Namen, als den Beften und Treffe 
lichften ausgezeichnet, und identificirt mit den Goͤtter⸗ 
inmbolen des Zeus, Apollon und Dionyfes, von den 
Pelaẽgiſchen Stämmen göttlich verehrt, vorzüglich aber 
auf den Infeln des Ndriatifhen, Jeniſchen und Agäi— 
ſchen Meer. Eben daber, weil die Wirkſamkeit meh⸗ 
ter Heroen, in diefem Mythus verbunden it, finden 
wir ibn an mehren weit von einander entfernten Orten, 
wo aber Pelaöger ſaßen, tbätig; eben daber aud) rüh: 
ten die fo verſchiedenen Angaben von Feiner Abfunft. 
Denn er iſt Sohn des Uranes und der Gala, vom 
Himmel zur Erde nicdergefticgen zu ihrer Begluͤckung, 
des Kheiren, det Karyſtos, der auf Euboia verchetwars, 
und des Apollon mit der Siprene ). Die lebte Abe 
funft war in dem Mythus die gangbarfte, und mard 
am meiften ausachildet. Leine Mutter Siyrene, die 
Tochter des Hypſeus, Enfelin des Penciob, ward von 
Apollen vom Pelien nady der Kuͤſte Libyens entführt, 
wo Kyrene vonihr benannt ward, und fie ihm den Ari— 
ftaicd gebar. Das Kind nahm Hermes von der Mut— 
ter Schoof, und übergab ed den Horen, den Vorſte— 
berinnen der bürgerlichen Cultur, zur Erziehung. Ron 
dieien oder Nymphen, den Meliſſen, ward ed, gleich 
Zeus, mit Nektar und Ambrofia aufaenäbre, und ven 
Eheiron unterrichtet. Bon Libyen ging er nach Thebai 
in Boiotien, wo er von den Muſen in der Hcil= uud 
Wahrfager- Kunft unterrichtet ward, und fich mit der 
Autonoe vermählte, alfo mit Dionyſos verwandt ward, 
die ihm den Charmos, Kalaitarpos und Mftaion 
— Heſiodus ?) fegt neh den Polyderod hinzu — ges 
bar. — Nach dem unglüdlihen Tode feines Sohnes 
Aftaion verlieh er Theba:, und ging nach Kcos, 
wo er die Einwohner, indem er dem Zeus Ifmaios 
einen Altar errichtete, von einer drüdenden Dürre 
befreite, und feitdem fen als Zeus Ariftaios 
adttlich verehrt ward, Dann kehrte er nach Libyen zu⸗ 
rüd, wo feine Mutter ihm eine Flotte ausrüftete, 
womit er nach Sicilien abging, mehre Infeln des mits 
tellöndifchen Meeres beſuchte, und eine Zeitlang auf 
Sardinien herrſchte. Von da war feine Verehrung 
nach Grof= Griechenland und zu deſſen Colonien übers 








8) Beſ. in der Epist. erit. super luliano p. 265. fa. ed, 
Lips. 9) Fabric. B. Gr. T. 1. p. 695. $axe Onom. 'T, 1. 
p- 1 


°) plin. IV, 17. “) Dil. IV. 82, 
1} Schal. ad Apol. Rh. 11, 500, vol, Apoller-. Bd. 4. ©. 
: 423. 


x) Thewg- 
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gegangen. Zulebt ging er nad Thrakien zum Diony⸗ 
fos, ward in defien Orgien eingeweiht, und gelangte 
durch ibn au mandherlei nüslichen Kentniffen. Nachdem 
er eine Beitlang am Haimos gewohnt batte, verſchwand 
er UÜberall lich cr Spuren feines wohlthätigen 
Mirfens zuruͤck. Vorzüglich pries ibn dad Alterthum 
ald Bienenvater und Pfleger derfelben, — Birgil *) 
läßt ibn auf eine wunderbare Weiſe feine verlornen 
Bienen wieder erfeßen, — als Forderer des nuͤtzlichen Öle 
baums ®), Mifcher des Weins mit dem Honig *), Bes 
fihäger der Jaͤgtt — —— — und Hirten — No— 
mios, — und ehrte daher in ihm einen jüngern Zeus, 
Apollon und Dienyſos *). Auf Münzen erfcheint er 
nad feinen verfchiedenen Gefchäften verichieden dargeftellt, 
bald mit, bald ohne Bart, bald dem Zeus, bald dem 
Apollon geäbnelt, mit einer Schlange, einem Lorbeer, 
doch zum LUnterfchiede von Apollon mit kurzem Haupt⸗ 
haar, biöweilen auch mit Stralen ums Haupt. Auf 
der Kehrſeite der Münzen fiebt man bald eine Biene, 
bald eine Traube *). (Ricklefs. 
ARISTAOS, Aristeas, gewoͤhnlich der Profon: 
nefier genannt, von Profonnefos, der Injel Mars 
mora im Propontis, wo er geboren worden. Am Zus 
fammenbange der Wunderſage von ibm war dies aber 
weniger Geburt ald Wiedergeburt, denn Ar. ericheint 
an drei virfchiedenen Stellen, bei den Iffedonen iin 
innerften Afien, auf Profonneio® und. au Meta— 
pontum bei Tarent in Unter-Italien. Wäre ein 
Ariſttas, wie man fant, Homers Bchrer gemeien, fo 
fonnte es nur der Iſſedone geweſen ſeyn, denn der 
Vrolonnefier wird in die Zeit deb Kyros geſetzt. (Suicl.) 
Derodot (4 13. fa.) bringe indeß alle drei in fol 
ende Berbindung. Der PBrofonnefer Ar. von bober 
eburt, Sohn des Kamftrobios, wanderte, von Apollon 
beariftert! porßalnrmrng) zu den Iffedonen, dann zu den 
eindugigen Wrimaspen, den Goldbewacenden Grei— 
fen und den HÖpperboreern. Er ftarb (nach feiner Rüd- 
tchr) in Profonnefos; als fich aber das Gerücht von 
feinem Tode verbreitere, fam ein Mann aus Artate, und 
verficherte, Ar. babe ibm auf dem Wege nah Kyſilus 
begegnet und mit ihm geiprochen. Man fuchte Gicrauf 
den Ar. in dem verfchloffenen Haufe, fand ihn aber 
weder lebend noch todt. Sieben Jahre darauf erfchien er 
wieder und ſchrieb feine Arimaspeia. Hierauf ver: 
ſchwand er wieder, aber 340 Jahre darauf fah man 
ibn zu Metapont, wo er den Math ertheilte, dem Apol⸗ 
{on einen Altar, ibm aber eine Statue zu errichten, 
weil er den Apollon in Geftalt eines Raben begleitet 
babe, als jener zu ihnen gefommen. Er verſchwand 
wieder, und die Statuͤe, die Herodot fannte, ward ihm 
eſezt. Celſus feste dicke Wunder den Wundern 
Sefu entgegen, wodurch Origenes gu einer langen 
Abbandlung veranlaft ward '). Die Meiften erflärten 


3) Pınd. Pyth. 9. 10%, ff- Apoli. KA, 11, 500. ff, Schof. ad 








Apoll. Ah. 1. 502. u. 509; Dind. IV. 8 —B3. Paus. X, 
17. 4) Georg. IV. 335. f 5) BoR zu Fire. Georg. IV. 
427. 6) Plin. U. N. XIV. 6. 7) Bat. Ereuier 


} Rasche Lex. Nuun. 


Symlolik IT. 365. IV. 398. u. #10. 


Vol, I, Pl. p- 1100. ©. übrigens den Art, Wassermunn- 
1) Orig. Opp- 11. 5. b. Mosbeim ©. 2%. 
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un · die für blos fabelhaft, und nut Ritter bat in 
neueiter Beit ihr groͤßere Aufmerffamleit gewidmet. Er 
den Shlöche jen Ariftead für den allereriten (Spe- 
von &pegrog, der Trefliche, Uinnennbare), den Profons 
nefifchen für einen Wiedergebornen, d. i. einen von den 
Taufenden der BuddhasSantond. In der Lehre der Mas 
gier werden unter den Raben die Prieiter des Sonnengets 
ed. verftanden, aljo führe auch diefer Name in das 
medifche Afien zuruͤck. Von dorther tritt Ar. ald ein 
Diener, Begeifterter Apollons auf, deſſen Dienft erft 
nach Profonnefos, dann nach Metapontum verbreitet 
worden. Spuren ded Aufammenbanges werden nadıs 
gerieten. „Die Arimaspeia find unftreitig swar Alter 
als Herodot, aber immer doch nur von einem jünneren 
Dichter und Priefter des alten Apollon, und feineswes 
9.6 vom Altern Ariſteas *), deſſen Lehte aber wol nur 
febr getrübt im die Arimaspeia übernegangen feyn 
mochte. Aber eben bieraus ergibt fih, mober es 
fommt, daß diefer und unverftändlich gewordene, ger 
beimnifvolle Sang den älteften ariedifchen Hiftoritern, 
wie Herodot, den alten philefopbifchen Schulen, wie 
den % reern, den Antiquaren, wie A. Gellins 
und Paufanias, und den Prieſtern Apollons, wie 
bei den alten orphiſchen Gaben auf Delos, wo er eben» 
fald mit erwähnt wird, fo wichtig blieb, daß man feis 
neö Urhebers immer noch ermähnte, wenn man fdhon 
die daraus entfprungenen Gefchichtdhen (wie 4. B. auch 
Diodor) nur für Fabeln hielt, und chriſtliche Schrift⸗ 
fteler, die fie nad dem Wortserflande mit der Wieders 
erwedung ihres Meifterö vergleichen hörten, ſchon fie 
zu widerlegen fuchten. Zugieich ift wol bieraus far, 
daf man die Arimaspeia und was aus ihnen erzäblt 
wird, nicht, wie eintt geichehen, für Nachrichten von 
Kaufleuten aus milefifchen Kolonien halten fann, die 
darin ibre geographiichen Kentniffe mitteilen wollten. 
Sie baben im Gegentheil, wie vielleicht insgeſamt alles, 
was in Pas doͤchſte Alterthum binaufreit, ein gan 
andered, ein religidfed Element, in dem allerdings au 
ein beftimmtes Locale bervorfticht, dad aber nicht das 
Weſen derfelben ausmacht. Vieles ift und darin uns 
verftändlich neworden, wie fo vieles, was in demfelben 
änigmatifchen Style die fpätere Zeit im Orient geboren 
bat; aber aus unferm Mangel an Verftändnif können 
wir nicht an Unviffenbeit, Aberglauben, Albernheit 
jener Zeit zuruͤckſchließen.“ - 
Herodot, Plinius (H. N. 7, 2.), Gelliuß 
(N A. 9,4) uw 9. baben diefe Arimaspeia, melde 
ionyfius von Halitarnaf ’) für untergefhoben er= 
flärte, zu ihren Befchreibungen des Nordens der Erde 
benugt. Sie beftanden aus drei Gefangen, von denen 
nur no wenige Bruchſtuͤcke übrig find, Außerdem 
ſchrieb ihm Suidas auch eine Aheogonie zu. — Mans 
he Sagen über ibn, welde Voſſius und Bayle ge— 
fammelt haben, find wol nur weitere Ausſchmuͤckungen 
ded oben Berichteten. Bemerkenswerth aber iſt eö, daß 
fie alle mit der Selenwanderung zufammenhängen, 





2) Bol. S. Th. Bayeri Chronologia Scoythica in Comın. 
Acad. Petrop. 1732. IN. 345. 3) de Thuc. jud. $. 23. Len- 
gin. c. 10, Txetz. Chil. 7 Hist. 144, 
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Da num der Pythagoreer Ariftäos (ſ. d. folg. Art.) zu 
Metapontum geboren war, fo fönnte der Proionnefier 
mittelft jener Lehre vielleicht auf diefen übertragen 

(Gruber.) 
s, Sohn des Damopbon aus Kroton, 
Schüler, Nachfolger und Schwiegerfohn des Pythago—⸗ 
rad. Bon ibm führen die Alten, unter andern noch 
Pappus, viele matbematifhe Schriften an, welche ge= 
fhäst und felbft von dem berühmten Euflid benußt 
wurden. Ob diefer Ariftdos und der Ariftäon, aus 
defien Schrift von der Harmonie Stobäuß ein 
Bruchſtuͤck aufbewahrt hat, welches aus ber — 
Gotteö die Ewigfeit der Welt folgert, derſelbe, kann 
aus Mangel beitimmter Nachrichten nicht sur Gewißheit 
gebracht werden. Tennemann.) 

Aristäos f. Septuaginta. 

ARISTANDER von VParos, Bildhauer, der 
mutbmaßlid um Ol. 95, gleichzeitig mit Polnfletos 
von Argos, lebte. Won ibm wird einer weibliden Fir 
gur mit einer Lyra gedacht, weldye man für Sparte 
des Eurotas Tochter, erfannte *). H. 

ARISTARCHOS aus Tegea, cin Zeitgenoſſe de 
Euripides und Nebenbubler feines Ruhms. Bon fich- 
sig Tragödien, die er verfertigt, erbielten mur zwei den 
Eieg, von denen vielleicht eine der Achilles war, 
welchen Ennius überfegt bat '). Als er von ciner 
Krantbeit genefen war, und Höfulap einen Beweis der 
Dantbarfeit von ihm foderte, widmete er ibm ein Dra: 
ma, welches den Namen des Gottes führte *). Auch 
ein Tantalus von ibm wird angeführt ’). Die Nach— 
richt des Suidas, daß Ariftardos der Tragddie zu⸗ 
erft die Länge gegeben, welche fie jetzt babe, ift dunfel; 
fo wie die Bebauptung, daf er Erfinder des Kothurns 
fen, obne Grund zu ſeyn fcheint ). Er ward über 
100 Sabre alt. (F. Jacobs. 

Aristarchos von Samos lebte um die 129 OT. 
oder zwifchen den Fahren 281 und 264 v. Eh. ©. alfo 
ungefäbr mit Aratos gleichzeitig. Die erfte Angabe 
folgt aus feiner Beobachtung des Solſtitiums, melde 
Pol. III. 2.) 'n das 60te Fahr der erften Kalippis 
ſchen Periode fe’ zz; die zweite nah Weidler +) und 
andern, weil re ein Beitgenofle des Stoiterö Klean⸗—⸗ 
tbes genannt wird, welcher Seno in der 129 Olyms 





4) Bal. Forsiia de histor. gr. p- 7. Bayle Diet. Art. 
Aristfe, Fabr. Bibl. gr. I. e. 12. on ad Ael. V. H. 111, 
30. Frulkeraer al Herod. 1. e. Ritters Borbate curep, V. 
Geſch. S. 275. Vol. den Art, Arimaspen. 

*) Paws. 3, 11. Heyne amt. Aufl. 1,84. Opuse. V. 376, 

1) &, Festusin Prolato aere. Auch Plautus führt im At 
ange des Prologs jum Poemalus ben Achilles Aristarchi on, 

on er nachzuahmen verfprige; was nur auf den Vers: Sile- 
teque et tscete, atque animum advortite zu bejieben ift, welder 
dert fo gelauter haben fan: auyür, awrür zat vpos/yer voor Liyw, 
Fossius de Arte Gramm. 1. p- 36. und Scaliger (S. Taube 
manns Anmert.) verwechſeln bier den Tragifer Ariftarhos mir dem 
Grammmariier, 2) Suwid. in Agorseyos. 3) Stobme.  Kelog. 
gbye L. 11.1.1. p. 3. ed. Heeren. 4) Weder Jöher,nch 
ie Biographie Universelle T. 11. p. 437, gibt eine Beglaubis 
gung dafür. Gersöhnlih wird, auf das Beugnik dee Iftros (im 

Veben dee Sopbotler) diefe Erfindung dem Eopdeties beigelegt. 
+) List. astron, p. 127, ı 

33 * 
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piade folgte. Von ſeinen Lebensumſtaͤnden wiſſen wir 
nichts; nach den wenigen Nachrichten, welche wit von 
feinen Arbeiten haben, geboͤrt er unter die auͤſgezeichne⸗ 
ten Männer des alerandrinifchen Zeitalterö, durch den 
die Afteonomie manche Fortſchritte gemacht hat, Nur 
eine einzige Kleine Schrift: rrepı neyedıuy naı ano- 
venuarew, Je marnitudinibus et distantis Solis et 
kLunae®), it von ihm vorhanden, worin der erfle, ob⸗ 
gleich noch unvollfommene Verſuch vortommt, die Größe 
und Entfernung der Sonne und ded Mondes geometrifc) 
su beftimmen; ob nach feiner eignen Erfindung, oder 
nad) Ideen feiner Vorgänger, und nur nad) acnauern 
Beobadytungen, bleibt aus Mangel an Nachrichten une 
gewiß. Da cr ge feine Varallaren fannte, war «6 
ibm aud) nicht möglich, die abYolute Entfernung der 
Erde vom Monde mit in Rechnung zu bringen, und er 
mußte ſich blos mit Verhältnifien begnügen, wobei 
diefe Entfernung als die Einheit angenonmen wird. 
Hieraus fchlicht er nun, daß die Entfernung der Sonne 
groͤßer, alö 18 Mal, und kleiner, als 2O Dial die Ente 
fernung des Mondes von der Erde ſeh. Die Sonne 
müßte demmach 6918 Mal aröfer feyn, als der Mond. 
Bei diefen Unterfuchungen fest er ausdrüdflich die Erde 
in den Wittelpunft der beiden Welttörper, wie afle 
feine Beitgenoflen, welche aus den damaligen unvoll« 
vollfommenen Beobachtungen noch nichts andres folgern 
fonnten. Aus diefem Grunde fann die gewöhnliche Ber 
bauptung der Alten, daß cr mit den Pythagoraͤern, nas 
mentlich mit Philolaos die Erde in Bewegung ans 
genommen babe, für nichts als eine Hypothefe gelten, 
dab Berhaltniß der genannten Welttdrper und ihrer 
Babnen, aber feinen aftronomifchen Lehrfas, auszu—⸗ 
drüden. Siltere Philofopben, und unter diefen Empts 
dofles hatten nämlich gelehrt, daß die Sonnenbahn 
die Grenze der Welt fen. Gegen ſolche ſuchte Arir 
Hard mit mathematifchen Gründen gu beweifen, daf 
diefe Grenze nod weiter binausjufesen fey, und daf 
ſich der Durchmeſſet der Sonne zum Duirchmeſſer ihr 
rer Bahn verbalte, wie diefer zum Durchmefler der 
Zelt, oder des Himmelsgewoͤlbes ſelbſt. Dickes Beis 
fpiel führt Arhimed ım Anfange feiner Schrift de 
numero arense an, um zugleich eine Anwendung von 
feinem Berbältnife des Durchmeſſers zum Umkreiſe zu 
mathen, und nimmt dabei, um den Lehrſatz ſinnlich 
baruftellen, Die Eonne, ftatt der Erde (mie bei reiflie 
hen Beobachtungen hätte gefchehen müffen, welches 
aber hier einerlei war), in der Mitte der Sonnenbahn 
an. Der aanıe Mißverſtand beruht auf dem zweideuti⸗ 
sen Ausdrud Arhimed's vroredere:,, weldes zwar 
heißen fönnte, er lehrt, aber auch nur er nimmt 
blos als einen Fall an. Zu Copernikus Er 
fahrungen, wodurch eine folche Entdeckung hätte herbei 
geführt werden fonnen, war fein Zeitalter noch nicht 
reif genug, und der Meinung der Pythagoraͤer fonnte 
er, ald Beobachter und Geometer, unmöglich beipfliche 

21 Auer lateiniſch Georgio Valla interpreie, Venet. 1498. ; 
fvdrır pn. Fed. Comwandinum enmı notis. Visanri 1572, ferner 
nrierbiich mie Uberfegung und Noten von Eommandinue von 
Niallis. Orford 16%, und mwicder alsiedrude in Wallisci Opp. 
T. 1. Os. 1699 
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ten *); ob diefeö gleich die Alten, fo gut ald Eoperg 
nifus, zum % ei felbft geglaubt haben, wie man 
nah Plutarchs Zeugniß *) ſchließen muß, daß i 
Kleantbed,deöwegen — angeklagt 
Noch iſt er na itruv. (IX, 9.) und Martian, 
GSapella ale nder des Skaphiums befannt, einer 
hohlen Halbfugel, mit einem Gnomon in der Mitte, 
weldje zu Meſſungen von Sonnenhoͤhen durch den Schat⸗ 
ten und Beſtimmungen an der Sphäre diente, und nach 
Genforinus (c. 18) deö magnus annus von 2454 
Fahren °). (Schaubach). 
‚Aristarchos,, der Fuͤrſt der alerandeinifchen Gram⸗ 
matifer *), war der Sohn eines gleichbenamten Bas 
ters aus Eantothrafe. Bu Alerandria genof er den 
Unterricht des gelehrten Krititer& Ariftopbanes von By— 
zanz, und gründete felbft eine Schule, welche ned) lange 
nad feinem Tode die ihm eigentbümlicdhen Grundfäße 
fortpflangte ?). Ptolemäos Wbilometor, unter deffen 
Regirung er um die 156, Olhmp. blübte, vertraute ibm 
den Unterricht eines Sohnes an, welder das Opfer 
der Graufamfeit feines Obeims Ptolemdos Physkon 
wurde ?); und au diefer Physlon wird unter die 
Schüler Ariſtarchs gerechnet *). Unter feinen Beitgenofs 
fen batte er an Krates Mallotes, der, weil er eine 
Schule zu Pergamum eröffnet batte, auch der Pergames 
nier genannt wird, einen Gegner, der ihm, wie es 
ſcheint, an Anfehn nicht nachftand *). ine unbeilbare 
Wafferfucht veranlafite in ihm den Entſchluß, fein Reben 
dur Hunger zu endigen, und er farb zu Epprus in 
einem Alter von 72 Jahren. Zwei Söhne, die er hin⸗ 
terließ,, batten fo wenig von feinem Geifte geerbt, daß 
fie vielmehr für einfältig galten, und der cine von ihnen, 
man weiß nicht warum, verlauft werden mußte, Die 
Abener aber fauften ihn wieder frei. = j 
Dad ganze Leben Ariftarchd war der Kritif gewid⸗ 
met, durd melde in jenem Beitalter die techniſche 
Grammatif ihre Ausbildung erhielt; und es ift vornehmlich 
Ariſtatchos nebit feinem Lehrer Ariſtophanes, und feinem 
Gegner Krates, dem das Alterthum dieſes Berdienft bei= 
legt *). Faſt alle ausgezeichneten Dichter erfreuten ſich 
feiner Bearbeitung ; vor allen Homer, Archilochos, Binz 


3) ©. meine Seſch. der griech. Aftron. bis auf Eratofih. 
S. 40 —475. 4) de fac. in orb. Lun. 5; ©. meine 
Geſchigte der gried. Afıron. ©. 272 u. f., S. 05 u. f. 

- 1) O0 xosıpeio; tür ypanwealımur, 0 yoaanerewuraror. find 
Titel, die ihm Öfters beigelegt werden, 

2) ©. Matrhesius Diss. de Aristarcho Grammatico. Jenne 
1725. ©. 21. 

3) Tiefer Prolemdus fuͤhrte au den Beinamen Euergeree, 
wie der Nochfelger des jmeiten Prolemäws; meihes ju Irrungen 
Antah gegeben bar, ©. Sastinus L. XXX ll. R, und Zuyle im 
Art. Aristarque. not. A. 

4) Athenaeus L. U. p. 71. B. 

5) Suidas in 4erureryog fagt, er babe zu Perganum viel 
Sıreir mit ibm achatr. Einem Hauprwerte Ariftards rei dıe- 
koydas, ſegte Krates ein anderes went arwwakdas entgegen. S. Gel- 
lee 1. r Verst. Forsten de Arte Gramm. I. c. 5. Uber Das 
Wenige, was von diefenı Wetle gerener merden f Wolf Pro- 
legg. ad Homerum p. COXXNX. not. 9. Dore Nanıcn werden 
öfters, wegen ibret gleichen Anfchne, neben einander aenanır. 

6) Sext, Empir. 1. U. adr. Gronmm. I: 124. Ab Aristarcho 
ımaxime ande sunt initia omnis suhtilitatis grammaticae. in- 
cognita antea optimis scriptoribus. #elf Vrolezom. p. CCXLVI. 
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dar, Ion, Aſchylos, Sophokles und Ariftophaned; und 
feine Ertlärungen, Bemerkungen und Berbefferungen waren, 
dem Zeugniffe des 5 zufolge, in mehr als 800 Schrif⸗ 
ten (Örouruaoe) niedergelegt ”). Won allen diefen üft 
nichtö auf die Nachwelt gefommen; und die Heine Anz 
zahl zerriffener, in alten Scholien zerftreuter Bemerkun⸗ 
gen, fo for rältig fie aud) der Fleiß neuerer Bearbeiter 
Homers zufammengelefen bat *), ift nur eine dürftige 
Grundlage der hoben Achtung, welche alte und neue 
Reit an den Namen Ariſtarchs fnäpft *), welcher zu 
einer allgemeinen Bezeichnung eined gelebrten und ſcharf⸗ 
finnigen Sumfteichterö erhoben worden. Einzelne Wider⸗ 
fprüche , welche dieſes und jench feiner Urtheile erfahren 
bat, berechtigen feincöwegs.an der allgemeinen Richtige 
feit jener Hochidhägung zu sweifeln, mit welcher auch 
das Urtheil des Pandtius '°) ufammenftimmt, welcher 
den Ariftarch, wegen der glüdlichen Feichtigt.it, mit der 
er in den Sinn der Dichter eingedrungen, einen Walrr- 
fager (uurrız) nannte. Wenn aber aud, einige den 
einen oder den andern in Ruͤckſicht auf Scharffinn über 
ibn feßten, wie Atbendos mit dem Khrikener Athenokles 
thut °4), fo bat ſich doch Feines diefer Urtheile u cinie 
ger Allgemeinheit erheben fönnen. (F, Jacobs.) 

! STEA, eine Pflanzen» Gattung aus der nas 
türlichen Familie der Eoronarien: und der dritten Sins 
nefchen Elaffe. Char, Begelmäßige offene fchätheilige 
Corolle mit ſeht Furzer Nöbre, aus trodenen Blumens 
fheiden. Drei freie Staubfäden auf dem Fruchtboden. 
Dreifaͤcherige Kapfel, Die Arten diefer Gattung wach⸗ 
fen fratli am Borgebirge der guten Hoffnung. — Ars 
ten find: 1) Ar. cyanea, mit fnopfförmigen bimmelblauen 
Blumen und zerriffenen Blumenſcheiden. (Andr. repos. 
t.10.) 2) Ar. capitata Ker., mit fnopfförmigen blauen 
Blumen und glattrandigen Scheiden. (Moraen coerulea 


7) Ein ibm beigelegter Ausſpruch „er koͤnne nicht Treiben, 
mie er wolle, und fo reiben, mie er Tönne, wolle er nicht! 
Porphyr. Sehol. in Horst. II. Ep. I. 257.) bat einige Neuere zu 
er —— Sehauptung reranlaft, baß Ariſtarch gar nichts 
gar en habe, Iener Ausſpruch wird auch andern beigelcht. 

. Bayle in Aristarque, not. F. 

2 Erſt nad der Erſcheinung ber Scholien in dem Cod, der 
©. MarfusBiblierbet tönnen Ariſtarchs WVerdienfte um Hanıer 
etwas befjer gemärbigt werden. ©. #Folf Prolegg. p. & l. 
wo die Arc und Sefhaffenbeit der archſſchen Kit im Gans 
zen und in einzelnen Beifpielen mir der Geredrigfeir eines Gciftcd« 
verwandten gepraft und gewürdigt wird, €s fann mad dieſer 
Umerfuchung nicht mebr ge zweifelt werden, daß die Ilias u. Odufe 
fee die Oeftalt, in ber wir fie jr fennen , ihre vollendete Abglaͤt⸗ 
rung und Einrbeitun jenem Krititer danfı. ##ülf l.c. p. CCLVI. 
“oo man u über den Ariftarhifchen Obelos (p coki. u. f.) 
vollftändige Belchrung finder. 

O) Horat. Episı. ad Pison. V. 450. Fiet Aristarchus. Vergl. 
Cäcero Orat. c. Pison. c. 30. Ouid. ex Ponte L. IN. 9. 23, 
Ein Schollaſt mu N. 8. 235. erllärt, aan muͤſſe dem Ariſtarch 
mebr folgen ale einem andern, wenn Diefer auch Recht bar, 
Diefe Meinung mar indeh, mie man feiht glauden kann, nicht 
allgemein. Die von ibm ale gar und des Dichters unmairdig 
bezeicneien eder vermorfenen Berfe fanden im Atrerchum wehr als 
einen Verebeidiner. ©. Wolf Proleg. ÜCLIN. not. 39, 

10) Nice Pofidenius, mie Taoverins de Polym. e. X. 

- 77, ſchreibt, welcher auch den Arbendus unrichtig onfübrt. Die 
Bicae, welche Bayle nicht finden fonnee, ftcht beim Athen. L. 
XIV. p. 634 U. 

11) Athen. L. V. p- 177. E. (T. U. p. 207. ed. Schweigh.) 
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Willd. Ar. maior Andr. repos. 1.160.) 3) Ar. spi- 
ralis R. Br., mit abwedhfeinden Blumen und gleichen 
Lappen der Corolle. (Moraen spiralis Willd.) 4) Ar. 
melaleuca Ker., mit abwerhfelnden Blumen und ins 
nern Eleinern Lappen der Corolle. (Moraea ınelaleuca 
Willd.) (Sprengel.) 
Aristera, f. Hydra. b 
, ARISTIDE , cine Gras» Gattung, die zur dritten 
Linneſchen Claſſe gehört, und fi dadurch auszeichnet, 
daf die verbärtete innere Spelze in eine dreitheilige oder 
dreifache Granne übergeht. Salifote Beaupais unters 
ſcheidet noch Gyrtopogon, wo die breitheilige Borfte 
rücwärtö gebogen iſt, Chaetaria, wenn fie gerade ſteht, 
Arthratherum,, wenn es cine dreitheilige gefiederte 
Granne if. Allein diefe Unterfcgiede find zu fein, um 
angenommen werden zu können. Die befte Abbildun 
des Gattungs » Charafterd wird man in Jacgu. ecl. 
gramm. t. 6. finden, Die zahlreichen Arten dieſer Gate 
tung wachen größtentbeild zwiſchen den Wendekreiſen, 
doch aud) etwas über fie hinaus, in allen Theilen der 
Belt. (Sprengel.) 
ARISTIDES (#grorsiöng) der Staatöntann und 
Feldherr in Athen. Auerft tritt er 509 v. Chr. in Ber« 
bindung mit Kliftbenes auf, um nah dem Stutze der 
Pififtratidenberrichaft eine Demokratie einzurichten, 
die wegen Beibehaltung ded Eenfus und der Mad: des 
Areopagus biöweilen auch Ariftofratie hießf. (f. Kli- 
sihenes) Die Vertheidigung diefer Statöform machte ibn 
zum Gegner des Themiftofled, der das Gefamtvolf in 
Befig der hoͤchſten Macht zu fegen ſtrebte. Als Opfer 
diefed Kampfes ward cr nach dem erften Perferkriege, in 
dem er rübmlich mitgefochten, dur den Oftracide 
mus verbannt, weil nun die Ochlokraten mit der 
Maffenfäbigkeit Kraft, dur den unerwarteten Sieg 
Stolj, und fo dad flbergewicht errungen batten. Im 
weiten —— 480, als die Athenet ihre Verban⸗ 
nung widerriefen ‚! half er den Entſchluß zur Seeſchlacht 
bei Salamis und den Sieg felbft vollenden !). Dreis 
fachen Ruhm gewann er in der Schlacht bei Platda als 
Anführer des atbenifchen Heeres, als Friedenöftifter 
unter den eiferfüdhtig badernden Bundeötruppen und durd) 
Unterdrädung eines verrätherifchen Anſchlags athenifcher 
Ariftofraten. Bei der Ruͤckkeht nach Athen mochte ihn 
fein frühere& Unterliegen, der nunmehr unabmwendbare 
Charalter eines Seeftateö, endlih wel aud Achtung 
vor dem Heldenvolke bewegen, das Heil ſeines Vater 
landes in der fonft befämpften reinen Bolföberr 
(haft zu füchen; denn auf feinen Vorſchlag wurde der 
Butritt zu den Statöämtern jedem Athener gedffnet. 
Während er dann unter dem fpartanifchen König Pau— 
faniad dem Krieg gegen Perſien fortſetzte, ward er 
Schöpfer der atheniſchen Hegemonie; denn bie 
Mitfechter aus dem griechiſchen Afien, mißveranugt 
über den bereich mißbrauchten Oberbefehl des Paufanias, 
fuchten bei dein milden Ariftides Schus und bevollmäch— 
tigtin in ibm Athen als ihr Oberhaupt. Als nah dem 
Ende ded Vertbeidigungöfriege& zu fernerem Schuß und 
Trug gegen Perfien eine fortbefichende Vereinigung be: 








1) Herodor. VI. 
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ſchloſſen wurde, da berief ihn die allgemeine Stimme, Lie 
Rundesverbältniffe durch gleichmaͤßige Vertbeilung der 
@elvbeitsdge und Zruppenzupüge zu ordnen. Ind dad 
vollführte er zu folder Aufeiedenbeit aller, daß noch 
frdtbin die Bundeögenofien, von Athen deſpotiſch 
grudt, auf jene Belteuerung wie auf eine goldne Zeit 
jurüdblidten. Nur einen Vorwurf lud er auf fih, da= 
dur, daß er dieſe Bundeskaſſe von Delod nah Athen 
verlegen und die Eontrole der Bundeögenoffen über ihre 
Verwaltung aufbeben lief, und dadurd den Athenern 
den erften Winf gab, ibre Hegemonie in eine Tyrannei 
zu verwandeln. Deſſen ungeachtet blieb Ariſtides für 
Griechenland dad, was Fabricius und Gato für Nom 
wurden, der Held des Ernſtes und ded Red 
tes 2)» fo daß einft, als man im Theater den Vers 
des Üfchnlos: 

Niche feinen mil ih, fondern fenn der Edelſte! 
börte, alles unwillkuͤrlich nach ihm binſah, als ſey nur 
er gemeint. Schon vor feiner Verbannung genoß er 
den Ehrenbeinamen des Gerechten, und bewahrte ibn 
wieder, nachdem er mit Simon die Leitung Athens ges 
theile, ihm die Fortſetzung des Krieges zur Verhertli— 
chung nach außen uͤberlaſſen hatte, und ſelbſt als dic bald 
fihtbare bald unfichebare Scele des bürgerlichen Lebens 
im Innern in Arben geblieben war; befonders als 
Schatzmeiſter zur großen Ürgerniß der Untereinnebmer; 
und jtarb a. Verwaltung der verfübrerifchiten Amter 
ärmer als er fie angetreten. Die Athener ehrten fein 
Andenken überihwänglid noch in feinem ihm undbns 
lichen Sohne Lyſimachos ). 

Hauptquellen find Plutarchs und Nepos Lebensbe— 
fchreibungen. (Döderlein.) 

Aristides, von ungewiſſem Zeitalter und Vaters 
fand !), wird wegen feiner, wabrfceinlich von der 
Scene der Handlung benannten Milefiihen Geichichte ?) 
für den Lirbeber des griehifhen Romans achals 
ten. Von jenem Werfe iſt uns nichts betannt, alö daß 
es von unzüchtigem Inbalt und in Profa gefchrieben war, 
und aller Wahrſcheinlichteit nad) eine — ——— 
Geſchichte enthielt )Durch eine UÜberſetzung, melde 
der Geſchichtſchteiber Siſenna, ein Zeitgenoſſe des Sylla 
verfertint hatte, wurde es auch den Römern belicht *). 
Bei der Niederlage des Craſſus erbeutete der Partdiiche 
Reldberr unter dem Gepäd ein Eremplar diefes Werkes, 





2) Plat. Gorg. p. 516 oqj · 3) Demosth. are de 9. 
1, Biedeihr aus Milerus, Ein Schriftſteler dieſes Ramens 
und Pandes ift als Verſaſſer Sicilifher, Iralifher und Perſiſcher 
Geſchichten befannt. ©. Fomsius de Histor. gr. L. III. p. 331. 
Es if aber nie ausgemacht, daß diefer Eine Perſon mir dem 
unfrigen gemwefen. 

2) Aus gleihem Grunde nannte Heliodorus feinen Roman 
Asthiopica. 

3) &. Ouid. Tristia L. II. 413. und N. HHeins. Anmerkun- 
gen. Desgl. Upton. ju Arrian. Dissert. T. II. 2. p. 937. ed. 
Schweigh. Luciar. Amor. f. 1. T.V. p. 256. Die wenigen, 
auf uns arfommenen Nachrichten von diefem Werke find zufanı 
mengeftelt in Huch Discours sur V’Orig. du Roman. und von 
Manfo über deu arich, Roman in defien vermifchten Schriften 
Tb. 2. ©. 204 f. und 267 7 

4) Die lar. Grammarifer führen bin und wieder Wörter und 
Medensarten aus diefer Uberſ. an; water andern aus dem Alll, 
Buche Cbaris. b, Putsch. p. 176, 
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das ihm ein Zeugniß von der Ausartung der Nömer 
ſchien, die fich ſeibſt im Kriege nicht foldder Dinge und 
Schriften enthalten fünnten +). Es ift wahrfcheinlich, 
daß der Yucius von Lukianos und die Metamotphoſen des 
—— nach dem Muſter der mileſiſchen Geſchichten ge— 
ſchtiehen find, (F. Jacobs.) 
„. Aristides Quintilianus, Verfaſſer eines Buches 
über die Muſit, welches er’ zwei Freunden, Eufcbius 
und Florentius, gewidmet, fdeint in dem erſten 
Tahrhundert nad Chriſtus geichricben zu haben. Wer 
nigftenö fhrich er fpÄter alö Eicero, deſſen Anfichten 
von der Muſit er*) widerlent; und früber ald Claudius 
Prolemäus (im Anfang des 2ten Jabrb.) von an 
BVerdienften um die Theorie der Muſit er ee 

Kentniß zu baben fheint. Ihn felbft erwähnt fe 


in al 
ter Schriftfteller; a = 


Das 2tc von den fittlichen Wirkungen und der bildenden 
Kraft der Mufit; das Ite von den Zablenverbältniffen in der 
Diufif und den phyſiſchen und ſittlichen Kräften jener Vers 
bältniffe überbaupt.— Die einzige Ausgabe dieſes Werfes iſt 
vonMeibomius in den Auctoribus septem antiquae 
musicae. Amstelodami, 1652. 4. im ten Bande mit 
tritiſchen Anmertungen, die noch vieles su waͤnſchen 
übrig laſſen. Eine andre Schrift diefes Ariflides von 
der Poeſie, melde er L. U. ©. 87 erwähnt, fcheint 
verloren zu ſeyn **). (F. Jacobs.) 

Aristiddes Publins Aelius Theodorus !) einer 
der berübmteften Sopbiften des zweiten Iahrbunderts *) 
Sohn des Eudämon, eines Priefters des Zeus zu Adri— 
ani ın Myſien, widmete fib, von Tugend auf, der 
Beredfamteit mit einer Begeiſterung, die ibm jeden an— 
dern Genuß entbehrlich machte ?),_ und nachdem er ſich 
in Atben unter Herodes Attifus, in Smyrna unter Polemo, 
in Pergamum unter Ariftofles, welche in jener Zeit die 
beiten Geftirne der Schönrednerei waren, geübt hatte, 
erwarb er ſich auf feinen Reifen in Afien, Öriedenland 
und Ftalien Ruhm. Auch Ganpten durchforfchte er vier— 

5) Plütarch. Vit. Grassi. ©. 32. Pseudo-Appian Parth. T, 
Il, R 66. ed. Schweigh. 

) L. I. p. 70. 

*", &, von ibm Fabrie. Bibl. Gr. T. II. p. 642. ed. Harl, 

1) So lautet ver Name volftändia auf dem Marmor bei 
Bartolı Dissertaz. due sul Museo Veronese. Verona 1745. 4. 
Die Veranlaflung des Beinamens erzähle er felbft T. I. p. 333 
(p- 592. U. ed. Steph.). Über den Namen Aelius f. Massen Col- 
lectau. histor. Aristidis aevum et vitam spectantia in Jebh’s 
Ausgabe, wo die Lebensumftände des A. aus defſen Schriften, 
denn Philcfiracus (Vitae Soph. II. 9, p. 581.) und Suidas forg« 
fältig, aber wir ungebübrliber Ausfuhrlichteit erörtert werden. 

2) Nah Maſſons Berechnung war er im I. Epr. 129 geboren. 

3) ©. Opera T. Il. p. 420. (T. Ill. p. 723. ed. Stepb.) 
Orat. Plat. T. H. p. 135. Ir. IN. p. 225.) fane er: „Ibn feine 
Beredfamfeit, mit einem redgeihaffenen Leben verbunden, mün« 
ſchenewerther und des Menſchen würdiger, als jcehnraufendmel eim 
Darius Spftaspis * feun; ja Alles lonmme ibm, in Vergleichung 
mit dieſen Bey, Hein und gering vor.“ 
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mal bis an die Grenzen von Sitbiopien bin *); und ein 
Denfmal, ibm zu Ehren von mehren Staͤdten jenes 
Landes errichten *), bessugt mod jest die Achtung, die 
er ſich durch die Gabe der Rede ſowol, als durch feinen 
Charakter erworben hatte *), Eine sehnjährige Krankheit 
hemmte feine Studien nicht; vielmehr waren ununters 
brochene Ubungen im Meden, und Gedichte, die er in 
großer Menge verfertigte ?), ein Theil der Kur, die ibm 
der Gott der Heilfunde in bedeutenden Träumen vor 
fchrieb, und deren Gefchichte er felbit mit großer Um— 
ftändlichfeit in einer Reihe hbeiliger Neden ersäbft *). 
Als Smpma im Iahr 178 durch ein Erdbeben großen 
Schaden erlitten, fehilderte er das Unglüd der Stadt 
dem Kaifer, der ihm ſchon früher Achtung bewieſen *), 
in einer beredten und rübrenden, Nede, die jenem Thrds 
nen entlockte, der Stadt aber reichliche Unterfiüßung er= 
warb. Zur Dantbarleit errichteten ibm die Bürger der 
felben ein chernes Standbild, und nannten ihn den 
Erbauer von Smyrna '°). Ein anderes, auf welchem 
er fisend erfcheint, wurde im XVlten Jahrhundert uns 
ter Pins IV. gefunden, und fchmüdt noch jeht die va⸗ 
ticaniſche Bibliothek ''). Die Brtefe des Lbenius bes 
weiſen aber, daß die Bilder dicſes Redners im Alters 
ham nicht felten waren ). Der Ort und die Zeit 
feines Todes ift ungewiß. Nady einigen farb er im 
alten, nad andern im ſiebzigſten Sabre feines Les 
als Prieſter des Höculäpius zu Smyrna, und 
de6 Seus su Adrianopolis. Andre Ehrenaͤmter fchlug er 
ftandhaft aus. Antoninus und fein Sohn der K. Coms 
modus ehrten ihn durch Befreiung von Abgaben. 
4 Das dritte Zeitalter der griechiſchen Beredfamteit 
(7 rofen yoga), welches unter der Negirung Adrians 
begann, war nicht arm an ausgezeichneten Talenten, 












4) Die Bemerkungen, bie er auf diefer Reife geſammelt hatte 
aingen Ihm verloren. S. T. U. p. 331. (T. Ill. p. 553.) Do 
enthält Die Orstio 5* tinen, In welcher er Die über Das An» 
fhmelten des Nile berr — Melnungen muſtert, einen Theil 
derjelten, ie | der Nüdreife ſcheint er auch Syrien befuche ju haben. 

5) Die Note 1. angefübree Infchrife bei Bartali. 

6, Er" ardgayasıu zur Aöyos, lauten die Worte, 

77 Medr als > Berfe, erzäbfe er, in Diefem Jeitraume 
geſchrieben zu baben. Opp. T.1. p. 291. (p. 513.) An einer an« 
En Stelle prein or din esculap, daß er ibm Wiſſenſchaft, Pirs 
der, Sıoff gu Reden, ja felbit Gchanten und Ausdrud eingegeben. 
Opp- Tom. I. p. 39, (p. 71.) 

8) Sunf ganze Reden und der Anfong einer ſechſten, an deren 
tn, ib der Ted gehindert haben fcd. ©. Fabric. Bibl, 
Gr. Val: VI. p. 22. ed. Harl. 

9, Während einer Anweſenheit in Suyrna, wo Ariftides we⸗ 
nig Eifer zeigte, dem Kaifer befannt iu werten. S. Yhilostratus. 

10) Die enge Berbindung, in welcher A. uilt Diefer Stade ftand, 
mechte veranlaffen, daß ibn einige für einen gebernen Subrnder 


bielten,. Ein für ibn fehr ehremnollee Epigrammı der griech. Antbo« 
logie (Anth. Plın. p. 376. ed. Steph. Append. Anth. Ial. T, 1. 
p- 722.) ift auf Dice Meinung gearinder, 


11) Abgebilder in Gronew, Thes. Tom. Il. Fol. IV. Der 
Kopf deffelben in Fisconti lconographie Vol: I. Pl. XXXL. Die 
von Maffon wegen ber feblerbaften Ortbegrapkie der anı Getct 
befindlichen Imichrift erhobenen Smeifel, werden von Bartoli 
9.0.9, p. 199. befeitiat. 

12) Erermähnt deren drei; zmeh Bäften, die er ſelbſt befaß, 
und ein nanzes Bild. Epist, MDLI. p. 70%. Gier fhrinen nah 
der Adee eines Keculap gearbeiter ju fenm; wonm eine Stelle in 
den beit, Reden I. Opp- Tom. 1. p. 277. (486,) zufanumenftimmt, 
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die in dem Öffentlichen Leben des freien Gricchenlandes 
mahrfheinlih eigene Bahnen geſucht, und zugleich mit 
ibrem Baterlande die Kunſt der Rede und ihren eignen 
Namen verberrlicht hatten. Da aber diefe Kunft jetzt 
meift in das Dunfel der Schule gebannt, und, was 
noch fchlimmer, da der heilige Ernft, aus dem fie er—⸗ 
wachſen, und durd den fie genäbrt worden, in den 
veränderten Berbältniffen zu einem lecren und hohlen 
Scheine geworden war, fo breitete fih die Beredfamteit 
in üppige Worte aus, denen das innere Leben und der 
—— Kern gebrach. So in Schein aufgelöft, ward 
ie unter den Händen redfeliger Sophiften zu einer niche 
tigen Gaufelei, bei welcher der boͤchſte Triumph des 
Redners war, Über einen unwahren, oft auch unwahr⸗ 
ſcheinlichen Kal, mit ungehemmtem Redefluffe aus dem 
Stegreif au ſprechen. Daß Ariftides nicht nach dies 
fer Art ſchneil verwellenden Lorberd griff, erregt cine 
aünflige Meinung von ibm '°). Gin glüdlicher Zufall, 
oder vieleicht noch mehr die anziehende Kraft geiftiger 
Verwandtfihaft führte ihm früh zu dem Studium des 
Demoltbenes und Maten, in denen er die Väter und 
Vehrer wahrer Beredfamfeit erfannte '*); und es ift 
leicht au ſehn, daf ein Theil der Würde und des hohen 
Ernſtes jener Mufter auf feine Rede übergegangen '*). 
Jenes, den meiften Sopbiften eigentbümliche, Spielen 
mit Worten, das findifhe Zuſammenkitten feltner Re— 
densarten und gelehrter Anfpielungen, und die Jagd 
nach üppiner Bierde ift ihm faſt fremd. Nur in ven 
panegprifchen Reden, wo ed die Sache mit ſich brinat, 
in dem Lobe der Götter und Städte, die er bei feitlir 
chen Beranlaffungen — ſchmuͤcktt er feinen Vortrag 
aus. Ulberall aber ift es vor allen der Gedanfe, der 
ibm beichäftigt, und nicht mit Unrecht hat das Alters 
tbum den Neichtbum, die finnreiche Ausbildung und 
die Stärke feiner Argumentatienen bewundert *®). Aud 
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14) S. Opp. T. 1. p. 115. (T. III. p. 19.) 

15) In dem vicheicht im Ganzen gu günftigen Urrbeife, welches 
Nriste (Animadvers, in Gr. auct, T.IIT. Praef, XV. sg. uber 
die Bersbfanteie des 3. far, moͤchte dech das der Wahrheit anaee 
meffen feyn, daß cr dem Demoſibenes nı:ie Geift und Geſchgicheit 
nochgreifert, und ibn viedeicht erreiche baten wurde, wenn ihn, 
mic jenen, bie Kroft und Wahrheit des wirklichen Lekene nebeben 
hatte. Man vergl. . das abgewogene Urrbeit MWolfr in ten 
Proiegg. ad Demosib. Or. c. Lept. p. MAXVI. 4. Diefe biie 
den Urrbeite ausgenommen, it uns in neuern Schrifſſtelern, vie 
vom A, ſprechen, feincs vorzefommen, weldyes einige Belanntdeft 
mir den Redner zeigte. Die geiſten wie 4. B. in dem Hendbuche 
der claff. Pirerasur Th. 1. p. 705; find auf gures Glud hin gewor⸗ 
fin tür Jueörtwr, ob TWr urmfourter. : 

16) &, Syner. Mio p. 40. C. und Pongins Urrdeil in din 
dem Soparer beigetentn Hrolegg. in Aristidem. erst. Yıban. 
Dee. T. H. p. 475. ed. Mor. \T. Il. p. 397. ed. Reisk.) und 
Porgäyr, in Photüi Bibl. n. 246. Ein arischifdrcd Epigranım (An- 
et Plin. WW. 7.376. Appenil. Anth. Pal. T. Il, p. 721. ».J15.; 
nennt diei Geftirne der Beiedſamteit, Demeoftbencr, Thukydides u. 
Arifiibee, Er fetbft dachte von fi nicht acringer, und die Pebfyrüce, 
bie er feiner Beredſatuttit frergekig eribeile 19. T. 11. 414. Sehb. 
T. IN. p- 505 9. Steph. T. 1. p. 333, 337. 342) haben ibn we» 
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dad iſt ihm eigen, daß er die ihm zuftrömende Fuͤlle 
sufammenzudrängen weiß; daher fein Vortrag, dem des 
Demoſthenes und Tbufydides aͤhnlich, ſich zwar immer 
mit Kraft, aber nicht immer leicht und bequem entwifs 
felt 1°). Dennoch bat alle Gabe des Geiſtes und der 
Kunft das in der Sache ſelbſt liegende Gebredhen nicht 
überwinden fönnen; und immer überwältigt den Leſer 
das drücende Gefühl, daß fo ernfte Anftrengungen um 
ein widfürlich geſetztes Phantom einer männliden Sins 
nisart feineswegd angemeffen fenen. 

Die Zahl der Neden des Ariftides war fehr gro .. 
Die volitändigfte Ausgabe enthält der übriggebliebenen 
drei und fünfzig, ju denen fpäter die gegen den Leptines 
gefommen ift '*). Bon andern bat ſich nur der Titel 
erhalten ?°). Da er, wie die meilten Sopbiften, auch 
——3** in der Beredſamkeit ertbeilte *’), fo bat er 
feinen Fleiß auch der Theorie gewidmet, wovon eine 
Meine Schrift eol nolırızoü ai dpeloi; köyov in 
2 Büchern zeugt ??). * 

Literatur Die Lobreden auf Athen und Rom, 
im Anhange des Ifofrates, Venetiis ap. Ald. 1513. 
Fol. Die gefammelten Werfe Florentiae ap. Juntain. 
1517. aus welcher fie W. Eanterus Baf. 1566. mit 
mufterbafter Geſchicklichkeit und Treue uͤberſetzte, eine 
Menge von Stellen alüdlich verbeffernd. Den Tert, wie 
feine Abſicht war, herauszugeben, verhinderte ihn frühe 
jeitiger Tod. — Diefe fiberf. ift mit dem gen 
Terte wiederholt Oliva Pauli Stephani. 1604. 8. in 
3 Bänden, mit angehängten Berbeferungen von Cantes 
eus. — Opera omnia gr. et lat. von Sam. Jebb. 
Oxon. 1722. 2 Vol. 4. wobei einige Handfihriften bes 
nust find. Diefe Ausgabe macht, außerdem daß fie 
unbequem eingerichtet, iſt, die vorbergehende nicht ent⸗ 
—— und läßt eine neue, forgfi tige Bearbeitun 
wuͤnſchen. Reiöfenö Animadverss. Tom. IH. (vg 
T. V. p. 585. IL) enthalten eine Menge gute Verbeſ⸗ 
ferungen des Textes. Andere zahlrei — deſ⸗ 
felben Gelehrten zu einer neuen Ausgabe (wobei die aus⸗ 
fuͤhrlichen Schollen zu den Platonifhen Reden, von 
denen ſich eine Handſchr. in der Münchner Bibliotbef 
befindet ?°), nicht unbenußt bleiben dürfen) find mit 








niger bei feinen Beitgenoffen, als bei der Rachwelt, in den Ruf 
uͤberſchwaͤnglicher Eitelfeit gebracht. 

17) Seriptorum graeeorum quotquot legi, neque tamen pe 
—* *. = ——— Thucydidem — — ana 
sententia, est ommium intellectu difheillimus. Heiske l.c. p. XVI. 

18) Schon —9— Suldas Zeiten fonnte man ihre Zahl nicht ge» 
nau angeben. 1. p. 323. 

19) Aus einer Handſchrift der St. Marfus-Bibliorbef von Jar. 
Morelli. Venet. 1785. 8. micderbolt als Anbang ju Demoftbenes 
Rede au denfelben Gegenftand von Fr. Aug. Wolf. Halis Sax. 


1789. 8. 

20) ©. Fabricii Bibl. Gr. T. VI. p. 29 . ed. Harl. 

21) Die Meinung, daß es ibm damit nicht fchr gelungen, 
gründer fi auf ein Difihon,, worin es beift, er habe fieben Schi» 
ter, nanılich Die vier Wände und dreg Bänke feiner Schule. (Ap- 

d. Anthol. Pal. T. Il. p. 877. nr. 333.) Doch behauprer &or 
pater, dicfer Scherz gelte cine jüngern Ariftides. . 

22) In den Rhetoribus gr. ed. Aldi, Venet, 1508. befonders 
«dire von Normann. Upsal. 1688. und mit den übrigen Werfen in 
der Orferder Ausnabe, i 

23) Sie find aus jablreihen Anführungen hollaͤndiſchet Gelchrs 
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feinem übrigen gelehrten Nachlaſſe wahrfcheinli na 
Kopenhagen gelommen **), F. Jacobs. 
‚ Aristides (Sünftler). 1) Maler aus Theben, 
Beitgenoffe des Apelles, zeichnete ih aus dur Aus⸗ 
deud der Affeften und Peidenfchaften *). Er ift nicht 
su verwechſeln 2) mit dem Maler Ar., des Nikomachos 
Bruder und Schüler ?). — 3) Erjbildner aus Sir 
fyon, Schüler des Polykletos, verfertigte Bigen und 
adrigen #). AH.) 
Arıstion, f. Athenion. 
‚ARISTIPPOS aus Siprene, einer griechiſchen Eos 
lonie in Afrifa, wurde von feinem wide ter nach 
Olympia, die berühmten Spiele anzuſchen, gefendet, 
wo er von Sofrated hörte, und von der Zeit an feinen 
Umgang ſuchte. Die Neigung zum Veranögen und 
Woblleben tonnte Sofrates nicht beficgen *); aber er 
lernte doch diefelbe mäßigen, beherrſchen und veredeln 
durch einen gebildeten Geiſt, Selbſibeherrſchung, An« 
ftand und Geſchmack. Ariftippos bildete fich zu einem 
witigen, jovialen, feinen Weltmanne,, der fih in 
alle Lagen und Berbältniffe des Lebens und in alle 
Menschen zu fchicfen- wußte, aber weniger zu einem 
tiefforichenden Pbilofopben. Doch Ichrte er mündlich 
und fehriftlih die Philofopbie, welche ihm, mit Bers 
werfung aller derjenigen Unterſuchungen, die zur An— 
nehmlicpleit des Lebens nichts beitragen, in der Etbif, 
d. i. in der Lehre von dem Bergnügen, ald dem h 
ften Gute des Menſchen beftand. Die Schule, welde 
er ftiftete, und von feinem Baterlande, die Kyrendifche 
beißt, behielt dieſe Beſtimmung des böchften Gutes beiz 
aber wahrſcheinlich ift das Syſſem derfelben von feinen 
Nachfolgern erft mehr auöpebildet worden. Sie dauerte, 
obgleich mit weniger Anichen, bis auf Epifuros, der 
den Grundfag des Bergnügene in einen andern Sinne 
nakm, und nicht fowol, wie Ariſtippos Schule, die 
einzelnen angenehmen Empfindungen, ald den daraus 
entipringenden fortdauernden Zuftand der Zufriedenheit 
als den Zweck des Menfchen beirachtere. Die Tugend 
als die Mugheit im ir; des Vergnuͤgens, bat nur 
einen relativen Werth, riftippoß 8 wahrſchein⸗ 
lich nichts geſchrieben, und die ibm von den Alten 
beigelegten Schriften und feine Briefe in der Sammlung 
der fofratiichen find unecht. Sein Leben, die vielen 
Anekdoten, welche alte Schriftiteller erzählen, bat Wics 
land zu einem KHalbroman ausgebildet in: Ar i— 
ftipp und Einige feiner Zeitgenoflen. Leipzig 1800 — 
2.4 Bde. 8, Fr. Mentzii Aristippus philosophus 
Socraticus. Halle 1719, 4 iſt eine zu partelifche 
Darftellung feines Lebens und feiner Lehre. — Seine 
ZTochter Arete erbielt von ihm eine philofopbiihe Bil⸗ 
dung, und diefe erteilte fie wieder ihrem Sohne Aris 
ftippos, daber fein Zuname Muttersdgling (ze- 
rondidarros). Wahrſcheinlich bildete er das Moralſy⸗ 
ftem vom Vergnügen erft weiter aus **). (Tennemenn.) 


ten, vorzüglich aus Valkenacrs Anmerkungen jum Herodetus bes 


tannt, “ 
24 S. Reistens Lebeusbeſcht. S. 172 f. 
1) Plin.H.N.35,36,7. 2) Plin.34,8. 3) Plin.35, 10. 
*) Fenopbon's Dentwurd. Sott. 11,1. 111,6. **)f, Euse- 
bius Praep. Evang. XIV. 18. 
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ARISTO oder Ariston, 1) von Julis, auf der 
Inſel Keos (Aristo Julietes, auch Aristo Ceus s. 
Cejus), ein Beripatetifer des 3, Jahrh. vor Ehr., 
folgte dem Lylo als Vorſteher der peripatetifchen Schule 
durch Mahl feiner Mitſchuͤler. Lylo batte naͤmlich in 
feinem Zeftamente ') feinen Nachfolger ernannt, fons 
dern es feinen Schülern überlaffen, felbft einen aus 
ihrer Mitte zu wählen. Diefe wählten daher jenen 
Arifto. Schüler des Aritolaos, wozu ibn Einige 
maden, fann er nicht gewefen ſeyn, da Kritolaos fpäs 
ter lebte. Indeffen erwähnt Diogenes Laert. (VII, 
164) noch einen Peripatetifer Namens Arifto von 
Alerandrien (Aristo Alexandrinus), der ein Schüs 
lee des SKritolaos geweſen und mit jenem verwechſelt 
feyn fönnte. Auch lebte im Altertdume — — 2) ein 
Stoifer, Namens Arifto von der Inſel Chios 
(Aristo Chins), mit weldem der obige Weripatetifer 
dergeftalt verwechielt wurde, daß man diefelben Schrife 
ten bald dem Einen, bald dem Andern beilegte, wie 
ebenfald Diogenes Paert. (VII, 163.) berichten, 
Diefe Schriften find jeßt nicht mehr vorhanden. Da 
nun auch von andern Schriftftelleen feine eigenthuͤmlichen 
Philoſopheme jened Veripatetiferd angeführt werden, fo 
N int cr der peripatetifchen Philoſophie völlig treu nes 

lieben zu fenn. Kicero *) lobt ihn zwar wegen feiner 
Goneinnität und Eleganz, vermißt aber zuglei 
Gravität und Auctorität *). 

Aristo (Titus), ein römifcher Jurift, der unter 
Trajans Negirung bluͤhte. Von feinem Leben baben 
wir feine genauere, und auch von feiner gelchrten Thde 
tigkeit nur unvollftändige Nachrichten. Bei feinen Zeitz 
genoffen ftand er ald Juriſt in großem Anfehn, und 
aud in den Pandeften wird feiner oft gedadht; indeß 
ift feine feiner Schriften von Juftinians Compifateren 
ercerpirt. Unter feinen Merken werden uns genannt: 
Commentare über die libros de iure civili der Juris 
ften Mafurius Sabinus und Caſſius Longinuö, 
fo wie über die lihros posteriorum des Antiftius 
Labeo, und die decreta Frontiniana. Mit Unrecht 
wird ihm nod von Einigen ein eigened Werf de fur- 
tis beigelegt F). (Dirksen.) 

ARISTOBULUS I., ein Sohn des jüdifchen Fürs 
fien Johannes Hyrkanus (135 — 106 vor Ehr.). Nach 
dem Tode feined Baters riß er den Thron gewaltſam 


an ihm 
(Krug.) 





1) Diogen. Laert. V, 70. 2) De fin. V, 5. 

*) Die Einmürfe des Artefilaos gegen die Gemißheit ber Er» 
fenmiß, die fpigfindigen Künfteleien in der Logit der Sroiter,, ihre 
und Anderer behäicgende Spetularienen über die Natur fubreen 
den Steiter Arifto auf die Sraͤnzbeſtimmung der ZfMefopnie, 
Daß fir, weil die Pogif | fen, die Metapbufit über unfern 
Berftand gehe, fi allein auf die Moral, oder die Lehre von dem, 
mas an ſich gut und böfe fen, einfchränten muͤſſe. Im diefer Mor 
ral folgte er dem Zeno, aber no mir firengerer Buͤndigkeit und 
manden eigenehümlihen Befimmungen, welde den Eteilern , die 
ihn als einen balben Abrrünnigen betrochteten, viel zu ſtreiten ga- 
ben. 34 fein Hang jur Wolluſt machte ihn felbft feinen Schü ⸗ 
lern anftöbig. Er füher eine eigne Schule von burger Dauer. 

(Tennemann.) 
+) In Plinius Briefen (V, 3.) ift eine Hauprftefe über 
Wiefen Juriſten, welde feinem Eharafıer ein ehrenvoles Deulmal 
fcgt. 
Augen, Eneyelop. d. W. u. K. V. 
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an fi, indem er feine Mutter, welche eigentlich, die 
Megirung übernehmen ſollte, tödten, drei feiner Brüder 
aber ind Gefängnif werfen ließ *). Kurz darauf nahm 
er, zuerft unter den Maffabdern den Köniastitel an *°), 
und bemächtigte fi, die Thronzwiftigfeiten in Syrien 
benut:end, * in Nordoften von Palaſtina angränjenden 
Sturda’s, deffen Bewohner durch Beſchneidung der jüs 
diichen Nation einverleibt wurden. Kaum aus diefem 
Feldzuge zurüdgefehrt, farb Ar. noch in demfelben 
Jahre, im dem er die Regitung angetreten batte, und 
feine Gattin Salome befreite fogleih die im Sterfer 
ſchmachtenden Brüder, von denen der Ältefie Aleran« 
der Janndud den Thron beſtieg. 

Aristobulus H., der jüngere, Sohn des ebenger 
nannten Alerander Janndusd. Als feine Mutter, 
die Regentin Alerandro, dem Tode nabe war, brachte er 
einen Theil der feften Pläge umd des Heetes in feine 
Gewalt, befriegte nach dem Hintritt der Mutter feinen 
Bruder Hyrkanus, der zum Thronfolger ernannt war, 
flug ihn bei Dericho, und ſchloß bald darauf mit ibm 
einen Frieden, in welchem diefer auf die Regirung Vers 
sicht leiftete *). Doch fhon im 3.64 brachen die Brur 
derzwiſtigkeiten von neuem aus. Während nämlich Arift. 
mit Pompejus, der auf feinem fiegreichen Feldzuge ges 

en Mitbradated in Damaskus angelängt war, wegen 
einer Beftätigung als sm unterbandelte ?), batte 
Hyrtanus, auf Anftiften eines von Ariſt. urü gefesten 
vornehmen Fdumderd Antipater, den arabiſchen König 
Aratad um Hilfe gegen feinen Bruder erſucht, und dies 
fer drang wirtlid mit 80,000 Mann in Judda ein. Arift, 
von den Seinen verlaflen, mußte ſich in den Tempel 
werfen, und erbielt die unzweideutigiten Beweiſe von 
der allgemeinen Erbitterung des Volks. Doc der rös 
mifche Feldherr Scaurus vertrieb von Damaskus aus 
den Aratad, und Ariſtobulus brach nun aus feinen 
Verſchanzungen hervor, eilte dem fliebenden Könige nad) 
und brachte ihm eine ſeht empfindliche Niederlage bei ?). 
Hierauf wandten fich beide Brüder an den Pompejus, 
erſchienen vor ihm perfönlich mit vielen Beugen, wurden 
aber ohne Entfcheidung entlaffen und zur Geduld vers 
wiefen *). Ariftobulus eilte nad) Ierufalem zutuͤck und 
rüftete pr um abermaligen Kampfe. Bald erſchien 
aud Pompeius, nachdem er den Aratad befiegt batte, 
auf palaͤſtiniſchem Boden, nötbigte den Ariftob,, der 
ſich in die Hauptfeftung Alerandrien uruͤckgezogen hatte, 
ihm alle feften Pläge des Landes zu übergeben, und zog 
nun gegen Serufalem. Ariſtobulus, der dortbin ent⸗ 
flohen war, fuchte die Hauptſtadt durch eine Geldfumme 
von der feindlichen Befesung loszutauſen; da jedoch 
fein Anhang die Bahlung nicht leiftete, fondern vor den 

fo ließ Pompejus den Aris 


Römern die Thore ſchloß, s 
ftobulus in Stetten legen. Nun dffneten die zablreichern 
Anhänger ded Hyrlanus die Thore, die des riſtobulus 


aber zogen ſich in den Tempel zuruͤck. Pompejus bes 


gann ohne Verzug die Belagerung deflelben, und er 
I ID 


*) Joseph. Antt. XII, 11. 1. de bell. Jud. I. 3, 1. 
*+) Joseph. a. a. O. XII, 11. — * 

1) Joseph. Antt. XI, 16, 5—6. 2) Joseph. q. a. O. 
ur 3) Joseph. a. a, D, XIV, 1.2. #4) Joseph 
Ant. XIV, 3,23. > 
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oberte ihn nad 9 Monaten an eben dem Tage, an 
weldem man ein Trauerfeft megen der ehemaligen Ere 
oberung Ierufalems durch Nebufadnezar feierte, 3. 63 
n. Ebr.’). An 12,000 Ruden famen dabei ums Leben ®). 
Pompejus befab das Innere des Tempels, ließ aber 
den — deſſelben unberuͤhrt und ftörte auch nicht 
den religidfen Gultus; doch die Mauern Jerüſalems 
wurden auf feinen Befehl geſchleift. Dem Hyrfanus 
übergab er die Negirung des Yandes, doch unter den 
Fedingungen, daß er den Römern einen Tribut entridhe 
ten und fein Gebiet nicht über die beftebenden Graͤnzen 
ermeitern follte (1. d. 9. Johannes Hyrkanus). Xris 
ſtobulus wurde gefangen nad Rom gebradht und dort 
im Triumphe aufgeführt ”), 

Aristobulus, ein Schn Herodes des Gtofen von 
der Mariamne, der im 3. 19 v. Chr. von feinem Bater 
nach Nom gefendet, im 3. 13 aber, nachdem er feine 
wiſſenſchaſtliche Ausbildung vollendet hatte, mit Bere 
nice, der Tochter der Salome (einer Echwefter des He— 
rodes), verebelicht wurde *). Später wurde cr nebft feie 
nem Bruder Alerarder von der Ealome und feinem 
D heim Pberoras dem Vater verdächtig gemacht **), und 
felbft der Kaifer Auguſtus vermochte nicht diefen Vers 
dacht aus der Sele des mißtrauifchen Herodes zu 
bannen. Letzter ließ endlich beide Brüder nah Sas 
maria abführen und dort (3.3, v. Chr.) binrichten +). 

(Winer.) 
. Aristobwlus, ein Jude und peripatetifcher Philos 
fopb zu Alerandria am Ende des erſten Jahrh. v. Chr., 
der einen allegorifchen Kommentar über die Bücher Mofis 
geſchtieben haben foll. So berichten Clem. Alex. Strom. 
1. p. 342. V, 595. ed. Sylb. Euseb. H. E. VII, 32. 
praep. evang. VIII, 8 sq. Hieron. Chron. 9. Olymp. 
157 u. 4. und tbeilen zugleih, fo wie Cyrill, Alex. 
c. Jul IV. p.134 !) Bruchftüde aus letzterm mit, welde 
sum Awede haben darzuthun, daß die Griechen und 
Römer ibre treflichften Ausſproͤche aus den mofaiichen 
Büchern entlehnt baben. dein forgjältige Kritifer has 
ben gegen die Eriftenz dieſes Ariftobulus und die Echt 
a des ibm beigelegten Commentard nicht unbegründete 
weifel erregt ?), die L. C. Waldenär dur feine 
diatribe de Aristobul. Iud. — — edid. praefat. est 
etc. Joa. I,uzac. Lugd. B. 1806. 4. *) nicht voͤlli 
niederzufchlanen vermocht hat. Wenn man naͤmlich au 
nicht (mit Eichhorn) viel Gewicht auf das Etil« 
ſchweigen der frübern Kirchenvaͤter von Ariftobulus oder 
auf den Umftand legen kann, daß im eriten Sabrb. v. 
Ebr. die Juden erft anfingen, allegorifh über 
ibren Mofes su brüten und noch nicht veranlafit 





5) Jowrph. a. a. O. XIV. 4. 3. 6) Joseph. o. a. O. 
XIV. 3,4. 7) Die Corn. AXXVII. P- 38, Free g d 
D. XIV. 5.24 h. Jud. 1.7, 7. 

) Jorrph. b, Ind. I, 23. 1. 
4. D. Jud, 1,22. 

Iad. 1. 97, 1—5. 

1) Rs Tom. VI. Inter. 1638, 

- T. 


eritig. dus 


) Jorsph. Ante. XVI. 3, 
+) Joseph, Ant. X\l, 11, 1— 7. B. 


2) Rich. Simon hist, 
2.2, Hodıos de bihlior. textib. orizinall. 1. 9. 
E4bern inf. Biblierb, der bibl. Literatur 5, Bd. S. 24H MM 
ro! — Gabler’ Iburnatf. duscrleſ. ıbeol, Liter. V. €, 183 
-- 208, 
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fenn fonnten, einen Gommentar von obiger Tenden, 
su bearbeiten, fo bleibt doch immer die Werfchicdenbeit 
der hronolog. Angaben über die Lebenszeit des Ariſtob. 
au nach dem, was Wald. bemerit hat, auffallend, 
fo wie die Erdichtung griechiſcher Berfe aus Homer, 
Hefiod, Kallimahus u. M., die ſich der Verf. dei 
edachten Commentars unläugbar u Schulden fommen 

ieß *), mit feiner Abficht, dem rotes bei den Grie⸗ 
den eine hohe Achtung zu gewinnen, nur ſchlecht bars 
moniren würde. Es ift daber nicht unwabrfcheinlich, 
was Eichhorn vermurhete, daf jener Commentar das 
Machwert eine fpätern Schriftftellers (ob eines Ehrie 
fen? S. 279 ift wel no pam: gemefen fen, 
dem der Name Ariftobulus vorgefegt wurde, weil 
2 Macc. 1, 10 ein Jude diefed Namens als Lehrer eis 
ned Ptolemäos von AÄgypten erwähnt ift, deffen Perſon 
und Lage fehr gut zu der Abſicht des Mahwerlö paßte. 
. (Winer.) 

ARISTODEMOS { Agıarodruos), 8) ein Sotn 
des Herakles und der Kreonide Wegara, nebft feinen 
Brüdern von ihm felbft in der Raferei umgebracht *). — 
2 der Sohn des Herafleiden Ariſtomachos, der bei 

aupaftos vom Blitz erihlaaen ward, von der Argeia 
Vater des Euryſtheus und Profles, der Stammraͤtet 
der beiden Heralleidiſchen Herrfcherfamilien in Sparta **), 
Nah Behauptung der Spartiaten hatte er Sparta er— 
obert #99), . (Ricktefs.) 

Aristodemos, ſ. Messenien. 

Aristogiton, f. Harmodius, 

ARISTOKLES, cin Meffenier, berühmt durch 
feine Schrift über Ariſtoteles Schriften und Philoſophie, 
und ein größeres Werk in sehn Büchern, worin er von 
allen Philofophen und ibren Behauptungen handelt, wos 
von jene vieleicht nur ein Theil war. Euſebius bat 
mehre Auszüge daraus gemacht. Die Alten führen 
noch andere Eariften an, die alle verloren gegangen 
find. Nah Simplicius 7) und Epyrillus if 
er der Lehrer des berühmteften unter den griechiichen 
Auslegern des Ariftoteles, des Alcrander von Aphro— 
diſtas +). i (Tennemann.) 

Aristokles. Drei Künftler dieſes Namens fommen 
in der alten Kunſtgeſchichte vor; 1) Bildhauer aus Ay» 
donia auf Kreta um DI. 29., verfertigte für Elis einen 
Herakles im Streit mit der Amazone Antiope '\.— — 
2) Edüler und Sohn des Kleotas, von dem einer 
Gruppe dee Zeus und Ganymedes gedacht wird ?). — 
3) Bildhauer von Sifyon, Bruder deö Kanados. Durch 
Anführung feiner Werke) ift er weniger befannt, als 
dur‘ den lange dauernden Rubm feiner Schule. Im 
dritten Gliede rühmte fih Vreolichod aus Haina, im 
fiebenten Pantias alö feinen Schüler. Eden der 
aͤginetiſche Künftler Synneon, Vater und Meifter 


4) Valckenör. 1. c. $. 1—6. 

*) Schal. in Pind. Istm. 4, 104 nad Euripides. 
II, 1. Apollod. 1, 8,2.  **") Herad. VI, 52. 

) De coelo 1. 
11. Jonseus. . 

1) Plin. 35, 10. Paus. 5, 25. 
Paus, 6, 


**’) Paus. 


++) Fabrieius bibl, Graeca. I, 111. 6. 


2) Paus. 5,24. 3) Bol. 


ARISTOLAOS 
des Ptolichos, hatte den Unterricht diefer ſikyoniſchen 
Eule der äginetifchen vorgezogen *). (H.) 


Aristokratie, |. Regirungsformen. 
-" ARISTOLAOS, des Paufiad Sohn, malte den 
Epaminondas, Perifled und andre beruͤhmte Männer, 
Anter feinen Charakterbildern zeichnet man den Demos 
aus, Perfonification des atheniſchen Volkes, und lobt 
an ibm die Nichtigfeit der Zeichnung *) (H.) 
ARISTOLOCHIA, eine Pflangen-Gattung, welche 
mit Asarum Tacca, Cytinus und Rhopium eine 
eigene Familie bildet, die auf der einen Seite an die 
Stchideen, auf der andern an die Pelbgonten gränjt. 


Sie felbft ſteht in der 2Often Linne ſchen Elaffe, und - 


bat folgenden Charakter. Eine unten baucige, fi 

dann in eine Zunge endigende Blume, in deren Yau 

eine dicke Fruchtfäule ſteht, und ringsum an den Wäns 
den fech& smeifächerige Antheren eingegraben enthält. 
Sechẽ faͤcherige Berre, in jedem Fach mehre plattges 
drüdte, mit Flügelbäuten eingefaßte Samen. Der 
Name Aristolochia wurde dieſer Gattung von den 
Griechen beigelegt, um ihre Kräfte yur Beförderung der 
Lochien damit zu bezeichnen. Es hat nämlich die ganze 
Gattung gewürzbafte Beftandtheile, aͤtheriſches St und 
einen Ertractivftoff, wodurch fie auf die Gefäße wirfen, 
Fir wollen nur die intereffanten Arten aufführen. 
1} Ar. Clematitis, gemeine Ofterluzei, mit frautartigem, 
aufrechten Stamme, geftielten, beryformigen, ſtumpfen 
Blättern und einbläthigen, auftechten, gedrängten Blüs 
thenftielen. (Scht. 3.276.) Waͤchſt dur gan; Europa 
in Gärten und Heden wild * ) Ar. rotunda, der 
vorigen dhnlih, nur daß die Blumenzungen ſtumpf find 
und die Bluͤthenſtiele eingeln ſtehn. Auch iſt die Blürhe 
ſchwarzrothz die Wurzel wurde fonft bäufig alö treibendes 
Mittel gebraucht. Sie waͤchſt im füdlichen Frantreich ?). 
Clus.bist.2. 9.70.) 3) Ar. Serpentaria, mit gebogenem, 
rautartigen Stamm, berjförmigen, lang zugeipisten 
Blättern, Blütbenftielen, die aus der Wurzel fommen, 
und ———— Blumenzungen. (Jacqu. hort. 
Schönbr. 3. 1.385.) Wachſt in Nordamerifa, und 





4), Ipierj 
Ann, 31.. Müller Aeginet. p. 104. 

*) plin. H. N. 3, 11. 5 

1). Ihre lange, dünnfaferige, bin« und berächogene, außen 
braungelbe, bier und da fhuppige, innen A und weiße 
martige Wurzel von ftarfem, eiwas fanıyberarrigcin Geruce, und 
fdyarfdireerm batfamifhen Gefhmadc, färbt den waͤſſerigen Auf · 
guß geld, Woeingeift und Äther aber gelblich, und enthält Er- 
srafrkoftoff nile was Weichbarz und drberifhem Sroffe verbunden, 
Nur frifh und unverderben mirfe fle, als ein rar De erregendes 
Arznelmireel, auf das Gefät- und Nernenfnfiem, und bat 


1. 4 


ſich im Aufguß ß Dr. — wuUnze mit Wein) vorzüglich bei Gicht, 


aftomanfgen Beſchwerden, und tranfhaiten Aftefiionen des Uterin- 
foftenms, neuerlich auch gegen Blurhuften und Lungenſchwindſucht 
empfohlen. Außerlih braucht man fie auch wel im mäfferigen 
oder mweinigen Aufguk zu Einfprigungen und Uberſchlägen, um 
Wunden, ie re, Sifteln zu reinigen; das Pulver und Die 
Efjenz bei Knochenfraß x. (Th. Schreger.) 
2) Stre rundliche, fuolige, bödrige, dDaumenedide, Fee, 
ſchwert, eiwas runzlige, Diet » und braunrindige, innen gelbliche 
nur friſch fehr widrig riehende, aber aud geirodner „= fa 

biererlih fhmedende Wurzel komme in ihren Beftandıheilen und 
mediziuifgen Wirtungen mir der vorigen überein, (TA. Schreger.) 


2 — 


üb. d. Ep. d. bild, Kit. b. d, Gr. Abb. 2. 


ARISTOMENES 


liefert die berühmte Schlangenmursel, die wir ald eines 
der fräftiaften erregenden Mittel nebrauchen ?). 4) Ar. 
angwieida, mit fchlingendem Stamme, heryfoͤrmigen, 
zugeſpitzten Blättern, Sen Stengel umfaffenden berifdr- 
minen Blattanfäsen und breiter Blumenzunge. (Jaogır. 
amer. t. 144.) Waͤchſt in Mexico. Wenn man etwas 
von. diefer Pflanze aut, alio den Saft mit Spei 
vermifcht, und von diefer Mifchung nur wenige Tropfen 
auch den giftigen Schlangen ind Mauf thut, fo werden 
fie auf eine Zeitlang beräubt, und laſſen fih obne aflen 
Schaden behandeln. 5) Ar. trilobare, mit fchlingens 
dem Stamm, dreilappigen Blättern und einer langen 
fadenförminen Epise an den Blumenzungen. Diefe 
Pflanze hat gewürzbafte Beltandtheile, deöwegen fie als 
fräftig erregendes Mittel in Weſtindien gebraucht wird *). 
6) Ar. Sipho, mit fhlingendem Stamm, berifdrmigen 
Blättern, einzelen Btürbenftielen und zungenloſem drei« 
lappigem PBlumenfaume. (Herit. stirp. 1.7.) In 
Nordamerifa. Ein zu Yauben ganz vortreflich paſſendes 
Gewähs, weil die aroßen Blatter gar feinen Sonnene 
ſtrahl durdlaffen. Die Blumen find fonderbar, einem 
Pfeifenkopf Abnlih, von brauner Farbe.  (Sprengel.) 

ARISTOMACHOS, 1) der Sohn des Zalaod und 
der Lyſimache 1); — 2) der Vater des Argeiers Hips 
pomeden, eines der 7 Helden gegen Thebai ?). Der 
Scholiaſt ad Sophocl. Oed. Col. 1383 verwechſelt ihn 
mit dem vorigen; — 3) der Schn des Heratleiden 
Klodaios Pr der bei dem dritten Einfall in den Velo» 
ponnes anführte, aber wie fein Vorgänger unglüdlich 
war *). Rab Pindar *) mar er der Urheber gewiſſet 
Gefege und Verordnungen. (Ricklefs.) 

Aristomachos, f. Achäischer und Ätolischer 
Bund. 
Aristomenes, f. Messenien. 

ARISTOMENES, ein Quftfpieldidter zu Athen, 
wetteiferte 425 v. Chr. mit Ariftopbanes, als diejer die 





3) Die virginifhe Schlangenwurjel befteht aus einem Meinen, 
rundfihen Kopfe, mit vielen dünnen, bräunlich «grünen, innen 
weifgeblichen, in, einander geflochtenen Wourzelfafern, die einen 
durchdriugend wärgigen, faupberartigen Geruch und aͤhnlichen 
GSeſchmad baben, uchh olz, erhielt daraus 18, 10 auımmigen 
Exirafeiofteft, 1, 70 Errrattiofteff, 2, 85 arunlich» gelber Weide 
— 0,50 uchiiges Ol, 14, 45 Maflır und 62, 40 Seljfafer. — 

u arjneilider Hinficht nebort fie unter die vorjüglichften 
flüuhegen Neizmiteel, und bat zugleich ein anbalienderee Neijper 
mögen, ale der Yaldrian sc, If dader, echt und gut, faſt aus- 
fhiihlih anwendbar in den fogenannten fauligeen, und über 
3 olchen Typbusarien, welche mit Muflularunchärigleit ver · 
unden find, und eine Erregun der Daurorgane federn, im 
wäflerigen Aufguffe zu 4 Dr. auf 8 Unzen Tbajfer, mit andern 
ar pa Erregungemitteln. Im neroöfen Wechſelfieber ſtehen ihr 

alerıana und Angelita mit Ehina ver (vgl. oben Angelica un 
unten Valeriana). Man will in ihr aud rin Wurummitel ace 
funden haben. (Th. Schreger,) 

4) Die ftarf gewuͤrzhaft riegenden, und anhaltend bitterlich 
aromariih ſchmedenden Blatter und Nanten Piefer üdanıcrifanie 
Then Schlingpflanze ſellen nah Jacquin zu 6 Öranen bie 1 
Strpl. in Pulver, und zu 1—2 Str, im Aufguffe noch mwirlfas 
mer in Typhen, Wechſelſebern ı. feyn, als Die Serpentaria. 

(Th. Schreger.) 

4) Apellod. I, 9, 13. 2) Paus. X, 10. 3) Paus-Il, 7. 

4) Apollod. 11, &; vgl, Heyne ad h. I. 9) 4* I, 118 sq. 
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Adarner gab und felbft noch nach 87 Jahren, alö der 
yweite Plutus de 389 v. hr. aufgeführt wurde *). 
anngiesser.) 

Aristomenes, ein Afarnanier, der fi unter Pos 
lemaͤos 4., Philopator, dadurch emporzuſchwingen wußte, 
daß er deſſen Guͤnſtling Agatbokles ſchmeichelte. b— 
gleich dieſen der Flach der ganzen Nation getroffen hatte, 
lud er ibn dod zum Gaftmahle, und überreichte ihm eine 
goldene Krone, eine Ehre, welche man nur Koͤnigen zu 
erweiien pflegte; er trug fein Bild auf feinem Ringe 
und gab feiner Tochter den Namen Agarhollea '). Auch 
uach Philopators Tode zeigte er ſich ibm geneigt, als 
die Macedonier oder die Krieger und das Volt gegen 
ihn aufftanden, weil er fi des unmuͤndigen Ptoͤle— 
maͤos 5., Epiphanes, bemächtigt hatte, um unter ſei⸗ 
nem Namen zu regiren. Seine Verwendung für ibn 
wor fruchtlos; Agathofles wurde ermordet, und Soſi⸗ 
bios und Tlepolemos erhielten die Regentfchaft ?). Aris 
ftomeneö verlor pun feinen Einfluß, bis das Buͤndniß, 
welches Antiochod der Große von Syrien und Philipp 
der Jüngere von Macedonien gegen Aghpten ſchloſſen, 
Veranlaffung gab, dag man die Bermundfchaft Rom 
übertrug. Der Senat ſchidte M. imilius Pepidus, 
Nun erbielt Kriftomenes die oberfte Leitung aller öffents 
lichen Angelegenheiten, wobei er die größte Klugheit 
und Rechtſchaſſenheit bewies »). ‚Er entdedte die Vers 
ſchwoͤrung des Atoliers Sfopas, der ald Anführer der 
ägnptifchen Truppen in großem Anſehn ftand, und dieß 
e benugen gedadhte, um die Megirung an ſich zu reißen. 

eiftomenes ließ ibn verbaften und in der folgenden 
Nacht nebft allen feinen Verwandten mit Gift aus dem 
Wege räumen *). Als Epiphanes mit der Zeit in 
Schwelgerei verfiel, wurde ibm Ariftomenes verhaßt, 
weil er warnte und tadelte; er ſchickte ibm einen Schiers 
lingstranf *), Nah Plutarh war dieß auch Folae 
des Neides und der Verldumdung der Hofleute. Arie 
ſtomenes wedte einft den Koͤnig, in Gegenwart eines 
auöwärtigen Gefandten, aus dem Schlafe. Dich wurde 
ald ein Verbrechen angefehen; man muͤſſe dem Koͤnige 
nicht gleichſam vor den Augen der Welt Vorwürfe dare 
über madıen, wenn er nad) fo vielem Wachen und Ars 
beiten ruhe. Ariſtomenes wurde glei darauf vergiftet, 
Dich fann indeß feinen Fall nur beſchleunigt haben ®). 
(Drumann. 

Ariston, 1) f. Sparta und 2) Kuͤnſtlet, f. Eu- 
nikos und Telestas. 

ARISTONOOS, Bildhauer aus der aͤginetiſchen 
Eule, von undeftimmter Zeit. Sein Werf war der 
Beus mit dem Adler in der einen und dem Blitz in der 
andern Hand, auf dem Haupte einen Blumenfranz, den 
die Metapontier nad Olpnıpia meibten *) (H.) 

ARISTOTHANES, ein Atbener, aus der Ge— 
meine Kydathenäon, Audadrvaror, welde zum 
— —— — — 7— 

*) Argum. in Acharn. et Schol. 3. Arg. in Plut. Aristo- 


anis. 
#) Polyb. 15. 31. 2) Id. ib. 32. 3) id. ih. 31. 4) Id. 
18. 37. 5) Diod. Sie. 29. Exc. 6) Plutarch, de discern. 
adulat, 
*) Paus. 5, 22. 4, \ 
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Etamme Pandionis aehörte, hat durch 48 Luflfpiele, 
deren noch 14 übrig find, feinen Namen verewigt. Er 
verfertigte fie binnen 40 Jahren, ywifdhen 249 — 389 
vor Chr. Nach atbenifchen Gefesen durfte teiner vor 
dem SOften, oder nach anderen, 4Often Lebensjahre dfe , 
fentlih ald-Spottdichter auftreten *). Die Ritter, wel 
ches Stüd —— zuerſt unter ſeinem Namen det 
ward Olymp. 88. 4, oder 424 vor hr. aufgeführt. 


Mindeftens gerechnet, wäre der Dichter alfo um 455 


v * geboren. Die Aufführung des zweiten Plutos, 
des letten Stüdes, welches er auf die Bühne brachte, 
fallt in Olymp, 97. 4, d. i. 389. Nicht lange nadhber 
ſcheint er gefterben zu fenn und etwa ein Alter von 66 
bis 70 Jahren erreicht zu haben. . 

Ariftophanes beſaß Yändereien in Agina *), wo 
er ſich auch oft auisuhalten pflegte. Daher mag e6 ges 
fommen feyn, daß ibn Einige für einen Hgineten hiele 
ten *), fo wie Zuidas ibn fogar für einen Rho— 
dier ausgibt, wovon die Veranla ung unbefannt ift. 
Unftreitig erbielt A. jene Ländereien, als Olyınp. 87.2, 
d. i. 431 v. Ehr., die Agineten mit Frauen und Kindern 
vertrieben, und die Niederlaffungen der Infel unter die 
Arhender vertbeilt wurden °). 

Weil nah damaliger Sitte die Dichter ihre Stüde 
felbft aufführen mufiten: fo lernten fie erft al& Acteurs 
bei geltenden Meiſtern die Erfodernife der Bühne ken⸗ 
nen, bis fie mit eigenen Erzeugniſſen auftreten durften. 
So fpielte unftreitig Ariftopbaned zuvor in den Komds 
dien des Eupoliö *), che er fein erſtes Stüd, die Däs 
taler (Sarradeis), aufführen ließ, worin er einen 
ehrbaren und einen ausfihmeifenden Nüngling darſtellte 
und großen Beifall erbielt *). Dies fällt ind Jaht 429 
v. sh. Bon feinen zunaͤchſt aufgeführten Stüden läßt 
fih nichts Beſtimmtes fagen. Im Frühjahr 426 gab 
er die Babplonier *), in denen die hoͤchſten Obrige 
feiten und Stleon, weldyer an Peritles Stelle getreten 
war, in Gegenwart der Abgefandten der atheniſchen 
Bundeögenoffen hart angegriffen wurden. Kleon Magte 
ibn deöhalb an und gab ihn fogar für einen unechten 
Bürger aus, doch obne Erfolg **); vielmehr behielt 
er bis zu feinem Tode an 9. einen entfchiedenen Wie 
derfadher. 

Bon folgendem Jahre, 425 v. Chr. an, wo er die 
Adharner (Agapris) gab, find noch 11 Stüde 

erettet, die bier, kur angezeigt, folgen. Im den 
darnern wird die unvernünftige Rachſucht der 
Einwohner von Adarnd, einer attifchen Gemeine, welche 
durch die Verwuͤſtung der Epartaner hart mitgenommen, 
auf die Fortfegung des Krieges drangen, bloß geſtellt, 
und ein Sonderling, Difdopolis, eingeführt, der mit 
den Spartanern einen Separatfrieden geſchloſſen bat 
und augenbliklidh die angenchmen Folgen deſſelben ge— 
nießt, während Lamachos, cin friegsluftiger Befehle 
baber, welcher den Krieg fortfeht, darben, ind Feld 
rüden und dur fhwere Wunden büßen muß. Seine 
Abſicht war, den Athendern Frirdensgefinnungen einjus 


— — — —ñ 
1) Schol. ad Nub, Aristoph. 530. 2) Acharn. 658 et Scholl. 


vit. Jristoph. ed, Küster. p. 14. *)ibid. 3) Thucyd. 2, 27. 
4) Equit. F10 Schol. interp. 5) Schol. ad Nub. 529, 6) Ach 
377 Schol, **) ibid. u 
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flößen. Er gewann den erften Preis, feine Mitbewerber 
Kratinos den zweiten, Eupolis den dritten ?). 

Nach einem Jahre (424 v. Chr.) führte er 2) die 
Ritter (Im “in eigenem Namen auf und fpielte 
darin perfönlich die Rolle Kleons, der, ein neugefaufs 
ter Sclave, die Gunft feines Herrn Demos (deö pers 
fonificirten Bolfes) erſchlichen und feine Mitfelaven, 
vorzüglid Demoftbenes und Nifias, bisher tyran⸗ 
nifirt bat. Letzte entwerfen den Plan, ihn zu ſtuͤrzen, 
und fielen einen Wurfihändler, der von einer Schar 
Nitter unterftüst wird, gegen ibn auf. Der dadurd 
entftandene heftige Streit: wird vor Senat und Volke 
durdhaefochten, und dad Ant Kleon’s wirklich dem 
Wurftgändler übertragen. Durch diefes Stüd fehlte ges 
jeigt werden, wie unmwürdig Kleon fey, an der Spike 
des athenifchen States zu ftehen. 

Er erwarb damit den erften Preis genen Krat i⸗ 
nos und Ariftomenes. Ihm fol dabei fein Lehrer 
Eupolis geholfen ®), und namentlich die leute Paras 
bafe verfertige-baben. Es ift daher zu vermutben, daß 
die frübern Stüde von demfelben Meifter verbeilert was 
ren. Seit aber Ar. durch die Nitter felbit die Meifters 
fchaft erlangt hatte, ſcheint er felbftändiger und unab⸗ 
bäng % geworden zu ſeyn und Eupolis entweder vers 
nachlaͤſſigt, ‚oder deffen Eiferfucht erregt zu baben; wo⸗ 
für ihn muchrlegter fpäterhin bitter zu Iränfen wußte. 

Ariftopbanes führte im folgenden Fahre (423 vor 
Chr.) 3) die Wolfen (Nepskar) auf, in welchen die 
naturphilofopbifchen Grübeleien und verderblichen Diss 
putirkünfte der Sopbiften befonderd durch Aufſtellung 
deö Sofrates und feiner Schule lächerlich gemacht 
wurden. Bu diefem Philoſophen bringt der verfchuldete 
Strepfiades, in der Abficht, einft feine Gläubiger 
durch Nedhtöverdrehung gu betrügen, erft feinen Sobn, 
und da diefer die Schulpedanterei verachtet, ſich felbit 
in die Lehre und lernt Wolfen und Luft als Götter 
fennen.. Weil ibm aber dad Lernen zu fchwer fällt, 
tritt der Sohn Pheidippides feinen Curſus wieder 
an und wird bald fo geſchickt, daß er felbft die Prünel, 
die er feinem Bater gibt, alö rechtmäßig demonftriren 
fann; worauf der Alte das Schulhaus des Sofrates, 
ald eine dem Gemeinwefen verderblihe Bildungsanftalt 
anzündet. Dieſes Stuͤck dedte den Mißbrauch auf, den 
die Zöglinge der damaligen Sophiften von der Dialeitif 
—— ihrer Mitbürger und deö gemeinen Beſten 
machten. 

Das Stud fand, weil die Materie bereitd abge 
drofchen und zum Theil aus Eupolid Werfen entlehnt 
war ’), auch weil der Veteran Kratinos feine hödhfte 
Kraft diedmal aufgeboten hatte, feinen Beifall und ers 
2. den dritten un. Kratinos, voriges Jahr von 

riſtophanes in den Rittern feiner Altersſchwaͤche wegen 
gefpottet, gab diesmal die Potine, das ausgepichte 
Weinfaß, und erhielt den erften Preis, und Ameipfias 
den zweiten. Diefe Demütbigung des U. ward im fols 
enden Jahre (422 v. Chr.) noch vermehrt, ald Eupolis 
feinen Marifas gab, ein Stüf in welchem Hypere 





7) Didase. ed. Küst. 231. 8) Schel. Nub. 552. Equit. 


1288. 9) Schel. Bub. 9%. 175, 
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bolos, der Nachfolger Kleons au Borbilde der 
Nitter gemißhandelt wurde, wobei diefed Ariſt ſche 
Stuͤck traveflirt und jur Karifatur verdreht werden war, 
wodurd ſich Ariſtophanes bitter itt . Ari⸗ 
ſtophanes arbeitete die Wolfen noch einmal um, und 
in diefer veränderten, oder fpäter noch einmal umgear⸗ 
beiteten Geftalt, befigen wir fie noch. 

Im Herbfte deffelben Jahres 422 v. Ehr. (Olymp. 
89. 2.). führte A. 4) die Wespen (opixes) auf, 
in welchen die Sucht, Rechtöbändel zu unterfuchen und 
vu verhandeln, in der Perfon des Bürgers Philofleon 
äderlih gemacht wird. Alle Mittel, diefen von feiner 
Leidenſchaft zu beilen, find vergeblih, und fein Sohn 
muß ibm wenigitend erlauben, unter den Hausbewoh⸗ 
nern Proceſſe zu halten. In diefem Stüde überließ 
er die Hauptrolle und die Aufführung dem Philonis 
des, gewann aber den erften Preis genen Glaufon 
und einen andern unbefannten Mitbewerber. 

Das folgende Jahr 421 v. CEhr. erſchien 5) fein 
Sriede (eignen) '’), in dem Erpgäok die gefan« 
gen gehaltene riedensgdttin vom Himmel belt und das 
durch große Freude bei Landleuten, Sichelſchmieden und 
allen, denen der Friede wohltbätig war, große Unzufries 
denbeit aber bei allen Gewerfen verurfacht, die, wie 
Schwertfeger, Vanzerfertiner, Trompetenmacher durch die 
eingetretene Waffenrube an Abfas und Gewinn verloren, 
Der Stoff war aus der Zeit gegriffen. Der nad der 
Schlacht bei Amphipolis, wo die Friegöluftigen Feld— 
berren Brafidad und Kleon blieben, eingeleitete 
Friede, den A. ald hoͤchſt nöthig und mwohlthätig dare 
ftelt und als folchen empfehlen will, war einer Par⸗ 
tei, die hinterher ihn auch wirklich wieder ftörte, nicht 
willfonimen. i 

Bon diefem Fahre 421 bis Olymp. 9. 2. 45 
v. Ebr. find U. Städe verloren gegangen. Jetzt gab 
er 6) die Vögel (4,029460) und ftellte darin eine 
Voͤgelrepublik vor, die is felöitändig einrichtet und bee 
feftigt, den Peiſthetaͤros, der fogar die Bafileia, 
eine Tochter Jupiters, beiratbet, an ihre Spige ſtellt, 
und durch Entfernung aller böfen, leichtfinnigen und 
unrubigen Menſchen, welche fich eindrängen wollen, ſich 
Eicherbeit und Achtung bei den Göttern erwirbt, denen 
fie bei aller vorbebaltenen gg doch ihre 
Rechte ſichert. Wahrſcheinlich wollte A. feinen Mit- 
bürgern andeuten, was auch in Athen ratbfam fen, ber 
fonderö zu einer Seit, wo der unbefonnene Kriendiug 
nad Zicilien unternommen war und in Athen die fcind« 
felige Partei gegen Alfibiades wieder die Oberhand 
gewann. Der tiefer liegende Zinn des Ganzen ſcheint 
zu feyn: man müffe unter jegigen politifchen limftänden 
einen Dann von Einfiht mit faft unumfchränfter Ges 
walt an die Spise des States ftellen und drmfelben 
Folge leiften. Deshalb läßt er feinen Peiſthetaͤros mit 
der koͤniglichen Herrſchaft (Aumiksıa) fa vermaͤhlen. 
——— iſt Allibiades gemeint, Ein folder Vorſchlag 
durfte aber in einer Demokratie freilich nicht deutlicher 
auögefprochen werden, ald es in den Bögeln geſchehen 





10) Nub. 553 — 56. 


11) Bol. Sam. Petit. Mise. in ed. 
Küst. Arist. p. 339. 
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if. Unter feinen Mitbewerbern Ameipſias und 
Bhrnnichos armann der erfte über ihn den Sieg. 
7 Die Tbesmepboriagufen wurden na 
Yalmerius Unterfuhungen Ol. 921, d. i. 412 v. Chr. 
Geburt im 21. Jahre des pelop. Krieges gegeben. Eus 
ripides wird wegen feines angeblichen Weiberhaſſes 
von den Frauen am Feſte der Tbesmopborien vor Ges 
richt gerogen. Nachdem er ſich veracblih an Anathon 
um Beiltend gewandt bat, findet er an Mneſilochos 
einen Adwofsten, welcher als Weib verkleider war Eu⸗ 
ripides vertbeidigt, aber endlich erfannt ins Gefängnif 
geiene wird, aus welchem er jedoch durch Euripides 
enttommt. Diefer wird mit feinen erbärmlichen tragis 
ſchen Erfindungen und elenden Freunden lächerlich ge— 
macht. Das Stüf muß ebenfalls feinen Beifall ne» 
funden haben, weil er es umorbeitete *°). Undſtreitig 
it das noch vorbandene Stüd die erſte Ausgabe. 
8) Eyſiſtrata („Zusisspern) wurde '*) in denfelben 
Jahre 2 gegeben. Die Weiber, an deren Spite Lyſi— 
ftrara ſteht, beſetzen die Schloßburg und verbinden fin, 
duch Enthaltfamfeit gegen ihre änner, dieſe zum 
Frieden zu mötbigen, was jedoch nicht gelingen mil, 
Dagegen kommen Gefandte von den aleichgefinnten 
Spartanern an, mit denen Friede geſchloſſen und die 
Einigfeit hergeſtellt wird. Der wicher erncuerte pelo⸗ 
ponnefifche Krica, welcher beſonders jest drüdend wurde, 
mußte den Wunſch nach Frieden wiederholt erzeugen. 
Bwei Jahr fpdrce 409 _'*) gab Mr. den Plutos, 
weldper nach 20 Jabten 389, umgearbeitet, abermals 
auf die Bühne gebracht wurde, woron hernach. Im 
3. 406 wurden 9) die Fröfche (ABürpegor) gegeben, 
in welchen A. über feine Nebenbubler Äbrynichos, 
dem der weite, und Platon, dem der dritte Preis wuers 
fannt wurde, den Sieg davon trirg. In dieſem Stüde 
ſteigt Batdos in die Unterwelt, um einen guten 
Troaͤgoͤdiendichter zu holen und erfenne nach angeſſellter 
Prüfung mit a und Euripides den erften 
alö den würdigfien an. Beildufig wird zur Sprache 
gebracht, dag man die entflehenen rg und alle 
Verbannte yuräerufen und durch allgemeine Eintracht 
den ſchwankenden Stat retten möge. i 
, 10) Die Ektleſiaruſen (brxinadlovear) wur 
den nah Palmerius *) OT. 9. ES 394, na 
Sam. Betitus im folgenden Jahre 393 gegeben, wels 
ches Pete richtiger iſt. Die Weiber verfügen fi des 
Morgens, während ihre Männer no ſchlafen, mit an- 
gelegten Bärten und männlicher Kleidung in die Volks— 
virfammlung und bewirlen das Decret, daß die Regie 
rung den Weibern übertragen werde. Praragora tritt 
an die Spige und richtet die Statöverbefierung ein, in 
welcher die Allgemeinbeit der Güter und Weiber mit 
beionderer Rüdicht auf die bejahrten Frauen zum Grunde 
gelegt wird. Der bäufig bei dieſem Dichter wiedertchz 
rende Lehrſatz ift auch bier praltiſch vor Augen geſtellt: 
Aıben folte zwar cine demotratifhe Verfaſſung haben, 
allein die alten und erfabrnen Männer, nicht die juns 


gen, leichtſinnigen Buͤrſchgen müßten darin vorhertſchen. 


ex. m 


13) Ilypoth. 
— lat. 174. 


12) * Petit. Miscel. 1, 13. 
Fr 3 14) SchoL ad 


Schal. 173 at Kst. not. p. 237. 
15) not. p. 210. 
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m J. 389 warb If) der umacarbeitete Plutos 
(Mioörnz) wider aufacführt, in welchem Stüde der 
alte Ehrempios dem bis dabin blinden Gotte des 
Reichthums die Augen Öffnen läftt und dadurch bewirkt, 
daf cr (Ehremylos) nicht nur felbft, fondern auch ans 
dere rechtſchaffene, des Glüdes würdige, Peute mit 
Uderfluß aefegnet werden. Wir haben, mie der Augen⸗ 
fhein lehrt, im Ganzen die legte Recenfion, doch uns 
fireitig mit Einfhiebfeln, aus der erflen Bearbeitung. 
Es iſt das legte Drama, welches er in feinem Namen 
gab. Es bat Feine volitifihe Haupttendenz und it nicht 
mebr zu der alten Komoͤdie zu rechnen. X. füchte durch 
dasjelbe feinen Sohn Araros zu empfehlen, durch wels 
hen er auch noch zwei Stüde, Kofalos und Rolo— 
filfon, fpielen lieh, weldye aber mit 35 andern vers 
loren find. 

Don Ariftephanes von andern Luſtſpieldichtern feir 
ner Zeit vielmalö übertrofien worden und keinesweges 
der größte Dichter feiner Zeit geweſen ſey, ift ſchon 
angedeutet, Wach dem Urtbeile der griechiſchen Gelehr⸗ 
ten behauptete er einen mittlern Gharalter, war weder 
fo bitter und heftig, als Kratinos, noch fo reisend 
und einnebmend, als Eupolis, jedoch bisweilen fo 
ungeftüm, wie jener, und voll eben fo gefaͤlligen Witzes, 
wie dieſer. Un Orininalität, Erfindungstraft, Fülle 
der Geiſtes und Kübnbeit des Schwunges blich er bee 
ſonders binter Kratines zurück *%). Man finder daber 
häufige Nachweiſungen, daß er beide genannte Dichter, 
fo wie Krateö und Magnes nachgeahmt habe 7). 
Er ift, nach dem Maßſtabe unfers Geſchmacks beurtbeilt, 
nicht frei von niedrigen und ſchmuzigen Stellen. Wenn 
aber eben dies Ariſtophanes den Luftisieldichtern Krae 
tinos, Eupolis, Lytis, Amcipfias, Stratid 
und andern Zeitacnoffen sum Vorwurfe macht '*) und 
fih ruͤhmt, daf er die Komödie veredelt und von der 
berrfchenden Unſauberkeit aereinigt babe 8): fo ift ge— 
wiß Ariftophanes noch einer der süchtiaiten zu nennen, 
und leicht zu erkennen, daß er ſich nicht ganz über den 
unreinen Geſchmack des großen Haufens, der beſonders 
an den froͤhlichen Dionyſien auf eine gewiſſe Uppigkeit 
rechnete babe —— dürfen, wenn er nicht auf den 
Preis Verzicht leiten wollte. . 

Ale noch vorhandene Stüfe bis auf den Plutos, 
welcher nicht mehr zur alten Komoͤdie gerechnet werden 
fann, baben ganz oder doch größtentheils politifche Bes 
zichungen und greifen nebenher unsdblig oft mit Namen, 
und hoͤchſt freimärbig, alle diefenigen Büraer an, weiche 
in irgend einer Sinficht dem State nachrheilig, dem 
Volt anftdfig oder verdächtig, oder überhaupt durch 
Handlungen, Sitten un) !ebendart veräctlih und 
löcherli waren, fie mochten Philoſophen, Ditbgrams 
bendichter, Trogddienfchreiber, Momiter, Starsviener, 
Feloherren, Senatoren, oder ganze Gemeinen oder Claſ⸗ 
fen von Bürgern ſeyn. 





16) Plutoniun ed.’ Kilster. p. 11. 17} Schal, ad Acharn. 
3. Euuir. 450. 997. 1083. Vesp. 1021. Pax. 7 812. 1158, 
Ran. 360, 1561. Av. 364 767, 124 1535. Nub. 554. 788, 
18} Tau. 13. 146. 1333. Avos 11, 14 1569, Schul. ef. Argum. 
Kuh. 1339. Pa& e. int. kecles. 372. 19) Pax 738. 45 sq- 
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Unter feinen Kunſtgenoſſen fdheint Ariſtophanes am 
treuchten die Sitten, den Ebarafter und Geift der Ather 
ner im Ganzen und im Einzeln dargeſtellt zu baben, 
Sein Beitgeneffe Platon, der Philofoph, empfahl wre 
nigftens dem Souverain Dionvyfios in Cpratus, um 
den atbenifhen Geift fennen zu lernen, die Leſung 
der Buftipiele des Ariftopbanes °°). Bur genauern ine 
nern Kentniß de arbenifhen Statet find die noch 
vorhandenen Stuͤcke des Ar, unentbebrlih. Die voll 
ftändigfie Ausgabe, welche die Schslien entbält, if 
von Ludolf Küfter. Amſterdam 1720, Fol. Die Auss 
gabe von Chr. Dan. Bed, Leipzig 1794 — 1511. 8, 

is jest erit in 3 Bänden vorhanden, wird, ganz voll⸗ 
endet, unentbehrlich fenn, weil fie alle Bemerfungen 
befannter Gelehrten auch der neueſten Zeit enthalten 
wird. Als Einleitung in die Städe des Ariftophancd 
und zur genauern Kentnif der alten Komddie überhaupt, 
fo wie des Arifiopbanes inöbefondere, kann vieleicht 
dienen: die alte komiſche Bühne in Atben dar 
geftelt son D, Pet, Fr. Kanngieker. Breölau 1817. 
, IP. F. Kunnziesser.) 

Aristophanes von Byzantion, Cohn des Unter: 
feldberen Apeles *), arichiicher Grammatiter und Bors 
fteher der alerandeinifhen Bibliorbel *), lebte unter dem 
weiten und dritten Ptolemaͤer um 264 v. Ebr., zu ei⸗ 
ner Beit, wo die griechische Sprade auß dem Lehen in 
die Bücher Überoing, wo eigne Produltivität fi in 
Sammlerfleiß und Kritik des Worbandenen verwandelte, 
und die Büchergelchrfamfeit ein eignes Studium wurde, 
nachdem die Maſſe des Willens fich von allen Seiten 
angebäuft batte. Ihr S & wurde Mlerandria, wor 
bin die meiften Gel wol durch Die reichausge⸗ 
ftattete Bibliothef, 4 durch die föninliche Frei⸗ 
gebigteit der Prolemder gesonen wurden. Unter ihnen 
war einer der berühmteften Atiitopbanes, Schüler des 
Benodotod, Kallimachos, Eratofthencs, Divnyfios, Jam⸗ 
608 und Euphronides von Korinth, Stifter einer tiges 
nen Schule, aus welcher der noch berübmtere Ariſtar⸗ 
dos hervorging *). Seine Berdienfte um die griechiſche 
Literatur find groß und vielfah. Er fol zuerst den 
Gebrauch der Unterfcheidungsstichen und der Hecente 
eingeführt haben *), melde bei dem allmaͤllgen Aus— 
fterben der griechischen Sprache nothwendig wurden, 
und für uns fe wichtig find, daß fihon um ihrermiden 
fein Name berühmter und Gefannter feyn follte, elö er 
es if. Am meiften aber machte er fich verdient durch 
die Anfertigung deö berühmten alerandrinischen Kanon, 
den er mit Ariſtarches gemeinihaftlih bearbeitete *), 
Denn fo vielfach auch von der einen Seite dieſet Kas 
non gefhadet haben mag, indem viele der darin nicht 
aufgenommenen Schriftfteller desbald vernachläffigt wurs 
den und für und verloren gingen, fo hatte er doch von 
der andern Brite den überwiegenden Nuben, daß er die 









20) Prolog. ad Aristoph. ed, Küst, p 14. 

1} Said, sv. 2) & Vi. 3) Sudasl, 
ts. v, 'Eyurooin; und "Agterebron Wulf, prolegom. ad 
Hom. p. OCXVI 4) Mantfaucen Palarographia Gr. LE, 6.4. 


p- 33. F’ıllarson, Aneed, gr I, p- 131. Apstlor, Alex. IV, 
pn. 304. 5) Proch. Gbrestom. p. 340 “pp Diblioa, Ciisl, 


jr 997. OHR, # Mahak, bist, ceit. rat, graßc. pi KUV ug. 
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Vervielfaͤltigung der Tanonifchen i veran⸗ 
laßte. — Im Mittelalter würde ganı abge⸗ 
ſchrieben worden ſeyn, was Jedem in die Hände Ze— 


falen wäre, oder der verwilderte Geſchmack der ſpaͤteren 
Beiten würde die Richtung angegeben baben, wenn nicht 
durch diefen Kanon ein gewiſſes Geb des Claſſiſchen 
gegeben worden wäre, librigen& bemeift er zugleich das 
richtige Urtbeil und den guten Geſchmock jener beiden 
Männer, weil ed, mit wenigen Ausnahmen *), gerade 
die anerfannt auögeseichnerften Schriftſteller waren, weldhe 
fie in denfelben aufnabmen, und die große Achtung, 
melde alle ſpaͤteren GSrommatiler, und ſelbſt die römie 
ſchen Schrifrfteller für fie baten, weil Keiner von ihe 
rem Urtbeil abzuweichen wagte. N 
Von den vielen Schriften des Ariftopbanck, welche 
fih, wie damals die meiften, tbeilö mit kritiſchet re 
Märung einzelner Schriftficher, vorzuͤglich des Hom e⸗ 
ro s, theils mit Sichtang der attiſchen und ungttiſchen 
Ausdruͤcke u. ſ. w. — uns nicht eine ein⸗ 
zige ganz, von vielen faum der Name cerhalten, von 
wenigen befisen wir einzelne Bruchftüde. Auf den 
Homer besicht ſich feine dropswarg ke ), feine 
yhörzas *) und feine droursuara ®). ßerdem gab 
er den Alldos '°), Heficdes, Vindarod und Platon 
heraus **), ſchrieb Bemerfungen zu den zrivaxes des 
Stallimahos 1?) und zum Anaftcon ), und machte 
einen Auszug aus Atiſtoteles erf rege, puaswg 
Eisen ®*), mit welchen vielleicht feine üronrnuare eig 
Agıoenrehnv einerlei find '*). —— 
Srammatiſche Schriften find feine errınai Arfeıs!*), 

Aewumwisal ykavanı '’), auyyerıza !°), orannalcı 
Hhımıcm '?), Exkoyei nupakamhos 2°). Bon anderer 

rt find feine Buͤcher über die atheniſchen Hetaͤren ?'), 
rregi srposwren ?°), swegi Aiyidog ?*), mepi ig 
dyreuevns onvrehng ?*\. Imdarzd ?*), vieleicht eis 
nerlci mit den Inßaiww Opos *%), Borwrixa ?”} und 
Qamousma ?*. ——— : 2 

- Überoll waren feine Beftrebungen nicht kleinlich, 
wie die der meilten fpäteren Grammatiter, fondern groß: 





7) Hepkaert. Einchirid. 


6) Rahnd, hist. erit, p- KUVL 
Holf. pro- 


. 74 ed. Pam, Frllors. Anecd. gr. IL p. 18 sg. 

gom. p. CCXX sg. Filioison prolerom. p. XXMI. KNIX, 
8 Schal, Feret. al I. 1, 567. VI, 513. Mech. sv. uud. 
9) Brotien. 5, v. mern Wulf prolez. p. CENNT vernintber 
ihr Daſeyn ner aus den Schelicn. 30) Henker. p. TH, Fellers, 
Prelesg. pLIN. 81) Schul; ad Mesind. I heog. 68. Ding. Larert, 
Ni, 61, Shom. Marz. in vit. Pindari, 12) Athen. IX. p. I08, 
13) Arlıon, List. animal, VIL,'I9. 47. 14) Hierorl in pro- 
orm. hippistr. ap. Hawsıne. nd Aristot. hist. anim. X. p. 1266. 
15) Artemidlor. Oneiroerit. 11, 14. 165 „Sthes, XIV. 619 BE, 
Erotian, 5. v. “ufer, cher). wenteor;, 17) Hasch, u v. 
worw/wros. Athen, I. . T7 A, 18) Tustarh. ad Il. 7. 648. 
Poltux II, 28. Phronieh, apparat. 15, 18. 19) Arhem, IX, 
375. b. Busterh, ad IL 1. 7.772. Od. M. p. 1720. . 1817. 
41752. 20) Fuseh. penep, Kranz, 273. 21) -Ahen. Al, 
7. A. Murpacraf. #. v. MAröapo, Prison, ad Arlim. WAL, 
XN,5. 22) Athen. AIV, 659, 23) Tustrrke nd I. Ei p- 60 
24, Athen. IN, p.85, E. 3) Siem Ormoiwur ME SA 
will. mise. obes. IT. p, 156. Full. ad Schol. Kurip. P’hoen! 
v. 1120 ſtatt feince Hmm Mutretzuo; Tefen toren, wahre 
fhrinlidı vene Grund; ſ. dis Kolsende. 26) Ntesh, Ixz, «y, 
SArasszordeätiee 27} SnA. Inu Nuswrga. 28) An9- 
hm. iu vita Arati ed. Z ivter. u... . 
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artig und weitumfaffend. Befchäftigte er fi mit Gram⸗ 
matif, jo wählte er einen größeren Gegenftand, wie in 
dem oben genannten Werke von der Interpunftion, und 
in einem Buche von der Analogie, weldes Barro 
fleißig benust hat **); wandte er fich zut Kritik, fo 
war aud bier feine Befchäftigung umfaſſender. So 
ſchrieb er über die Echtheit oder ünechtheit, der Home⸗ 
rifchen und Hefiodifchen Gefänge ’°). Vorzuͤglich fcheint 
er u mit den Tragifern und dem Komiker Ariftophas 
nes beichäftigt su haben, wie aus feinen noch vorhan⸗ 
denen AInhaltöanzeigen zu einzelnen Stüden derfelben 
bervorgeht, und auch bier blieb er nicht bei Heinlicher 
MWortlritit ftehn, fondern fprach über den innern Ge— 
balt, über das Aſthetiſche, über dad Ehronologifche der 
Stuͤcke. Mir dem Komiker Machon pflog er felbft 
perfönlichen , belehrenden Umgang *). 

Das einzige befonders 
feinen Adfers genommen, 6 2 bei Boiffonas 
de's Herodian *?), Sehr über ihn hat Fa- 
bric. Bibl. gr. vol. VI. p. ed. Harles ’’). Nur 
dem Namen nad befannt find: Ariftopbanes Mas 
le otes, ein Schriftfteller über den Landbau, und Arie 
ftopbaneö, ein Tragifer, welcher ein Trauerſpiel O ts 
dipuß — bat **). (Wellauer.) 

ARISTOPHON — drei attifche Medner diefed 
Namens, welche im Zeitalter des Demoſthenes lebten, 
werden von diefem und andern. gleichzeitigen Schrift⸗ 
ftellern oft genannt, aber von Neueren nicht felten vers 
wechſelt. Zuerjt machte Rubnfen‘) bierauf aufmerkfam, 
und begann die bis jegt noch nicht beendete Scheidung. 
I. Ariſtophon aus dem Demos Aenia (Aönveeig) ” 
war einer der belichteften Demagogen und treflichſten 
Redner, der lange Zeit hindurch das Bol leitete. Schon 
DI. 92, 1. ward er von den 400 (f. Antiphon) alö Ge⸗ 
Den den Lafevämoniern geſchickt). Nach der 

neftie *) brachte er war ein pigemäßes, aber das 
Wohl vieler Familien zerftörendet, Gefet in Vorſchlag: 
„daß Niemand als athendifther Bürger anerlannt were 
den folle, deffen Mutter nicht frei geboren fey +). Das 
gegen machte er fi auch durch Borfchläge zu Gefegen, 
die des Volkes Beifall erbielten, bei ihm beliebt *); und 
wie beträchtlich die Zahl der von ihm durdgefochtenen 
Gefeße geweſen ſeyn muͤſſe, erhellt aus feiner einenen 
Hußerung ’): „75 mal fey er gefekwidriger Borfchläge 
wegen angellagt; dennoch habe er ſtets obgeſiegt.“ — 


Fragment, aus 






Wie groß das Vertrauen war, welches das Volk in - 


ibn fegte, zeigte fich unter andern bei der Anflage des 
Iphitrates und Timothenes wegen Beftehung *). Das 


29; Farro de L.L. VII. p. 103, IX. p. 140 ed, Scalig. 
3%) Auinnl. I, 1,15. Schol. ad Hresiod. Seut. ed. Ald. in fine. 
Wolf, prolegg. P-UXXXV. 31) Athen. — 241 F. 32) Ar- 
rodiani Paflitiones ed. Heissonade. Lond. 1819, p: 233 — 289, 
33) Eine Abhandlung über Ariftopbanes Yeben und Schriften von 
Bredom fundigie Wulf proleg. p. CCXVIN an, bie aber nicht 
erſchienen ift. 3%) Meur⸗. Bibl. gr p- 1254 in Gronou. thes. T. N. 

1) Hist. Crit. Orat. Gr. r Br) 2 So nennt ibn Äfdi- 
nes immer c. Timarch. p. 159. e. Ctesiph. p. 532 u. 583. Roınk, 
diefen unserfeidend von dem Eolgırier. Mir fo Demoftbenes; 
und daber die —— 3) Tkucyd, VI, 86. 4) Archonte 
Euclide Ol. 9, 1. } Caryst. ap. Athen, AlIll. p. 577. b. 
Taylor Vita Lys. p. 149. Rei. 5 <. Fubulid,. p. 13908, 12. 
7) Bei Aeschin, o. Utssipb. p- 583. A. 8) Aristotel, Rhetor. 
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Bolfögericht verurtheilte den legten fo angefchenen und 
verdienftvollen Mann lediglich auf Auficherung des Ari⸗ 
ftopbon: „er habe von den Rhodiern und Kbiern Geld 
empfangen ?)“ Begünftiat durch ein hohes Alter, blieb 
er, länger als vicheicht ein anderer Demagoge, Führer 
des Bold; denn nah DI. 106, 2. trat er aldö Redner 


. auf, um ald Statöanwalt das Geſetz des Veptines, 


welches Demoftbenes angefochten, zu vertheidigen 4°). 
Demoſthenes zaͤhlt ibn in diefer Stelle zu den beredte⸗ 
ften Sahmaltern, und behandelt den Greis in feiner 
Anrede mit ungewöhnlicher Achtung und Schonung. Bald 
nachher ſcheint er im heben Alter aeftorben zu ſeyn ). 
1. Ariſto phon außdem Demos Kolpttos (Koran 
der mit Demoſthenes, aber früber noch als dieſer bes 
ginnend, die Ungelegenbeiten des States leitete, Unter 
feiner Anweiſung bildete fih Aſchines als Grammateus 
zum Redner und Sachwalter (f. d. Art. Äschines), Als 
Beitgenofie ded Ar. Alnneeis ift er nicht felten mit 
diefem verwechfelt, 4. B. von Ulpian * welches aus 
Aſchines *) erhellt. Oft redet Demoſthenes von ihm 
als einem Statömanne von bedeutendem Einfluſſe; ja bei 
der Vertheidigung ſeiner eignen Statsverwaltung recht⸗ 
fertigt er die von ihm gegen Philippos empfohlenen 
Maßtegeln dadurch, daß ſowol Ariſtophon als Eubulos 
einſt vollfommen mit ihm in Übertinſtimmun “an 
delt hätten '*). Als cin Redner, deſſen Urt ee im 
Volfe viel galt, wird er **) neben Diopeitbed und Char - 
res (damals Lieblingen der Athender) genannt '*). Auch 
in der Rede c. Mid. p. 584, 14, wo Spalding unge⸗ 
wiß war, wird der Kolpttier gemeint, der nad Schol. 
ad Demosth. p. 01 A. vom Eubulo& angellagt war. 
Zweifelhaft dagenen bleibt es, auf welchen von beiden 
Rednern andre Stellen des Demoftb. !") fi besichn **). 
Il, Ariſtophon, welcher. Of. 112, 3. Archon epo- 
nymus-war, und vom Zheophr. Char. 8. Intop ges 
nannt wird, Daß bier nicht der Kolpttier gemeint fe 
fönne, lehrt die oben angeführte Stelle des Demoflkee 


11, 23. erwähnt dieſes Proreflee, Nep. Timorh, 3. c. interpes, 
9) Dinarch. ©. Demosth. p. 11. und c. Philocl, p. 100. Reisk. 
in erfier Stele nah AFrssel, ad Diodor. XVI. Vol. VII. Bip. 
rn 527. vorgeſchlagener und in den Text aufjunchmender Verbefe 
Frans: alror IHmerogär irn. 10) Demastk, adv, Lept. 5.128. 
Wolf, Comment. p 367. 11) No bezieben fih auf dieſen 
Redner die Sırlen des Drmeftbenes de Cor. p. 301, 18. de fuls. 
leg. 9.496, 19. und woahrſcheinlich auch c. Polyel. 11. 1208, 8. in · 
dein das dort onneführee Pierbiena in DI. 108, 3. fäte. 12) Ad 
Dem. Or. de Cor! p- 4A. 18) ec Ctesiph. p- 585. R. 14) f. 
de Cor. p. 248. 250 ı bier allein im Demoſthenes wird Ariftopb. 
vie dem Aufane Audrrzen; gekannt: wo ſegar Neiefe im Ind. 
ad Demosth. biefca Aufsg für Berderbnik dee Tertes bieu), und 
2a, 22. In lesrer Situle beinerfi er, daß damals (Di. 112, 3.) 
beide nicht mehr ihren, und daß Aſchines einſt dieſen beiden ge» 
achteten Rednern ſtets ſchueichelud beigepflichtet babe, jegt aber 
uoch hrem Tode, ſich dicht hnue, feine vormallgen —— und 
Toblibärer auflagend zu nerfelgen. 15) do Chares. p: 97, 14. 
16) Lurchrm Commenh, pP. 39. ed. Rom. vermedyfeir bier of» 
fenbar den Helmmier mir einem Privatmanne gleides Namens 
(Demosth, c. Zenathem. pi 885, Zieind.), und aunlcih mir dem 
Agenenfer. Zegen meins obne Smeifsi Demoftbence in der DI. 109, 
3, gebalenen Mode, Aub Ialob’s Aumert. p. 447 fheint bier 
nach berichtigt werden zu miülfen. 17) ©. Timocr, p. 703, 10. 
w. de Cor. 'Trierarch. p. 1230, 20, z 18) Nah diefen Angaben 
ift ind. Reisk. voc. Arartoph, zu beridtigen; ſ. aud) Ziuhak, Le. 
p- 130, welcher abſchantt noch verronfkändige werden kann, 
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ned 10). überhaupt iſt ed unwahrſcheinlich, wie ſchon 
NRubnfen bemerkt, daß der genannte Archon je als 
Redner ſich guszeichnete, da, aufer :beophrailt, dei 
fen Auödrud überdieh eine verfchiedene Deutung fähig 
ift, Niemand feiner gedenft ?°). A. G. Becker.) 
ARISTOTELEA Herit;, eine gu Ehren des Phi— 
loſophen und Maturforfcherd Ariftoteleö bemannte 
Pflanzen⸗ Gattung aus der natürlichen Familie der Tis 
liaceen, und der elften Linne'ſchen Claſſe. Char. fünfe 
blättriger Kelch. Fünf Eorollenblätter. Funfzehn bis 
achtzehn Staubfäden mit zweillappigen Antheren. Drei 
Piftien, Dreifächerige Beere. Der Embryo umgekehrt 
im dicken Eiweißförper. Die einzige befannte Art, Ar. 
Macqui Herit. ift ein acht Schub hober Baum, mit 
eifdrmigen, gefägten, dreitippigen Blättern, der in 
Chili wädhft. (Herit. Stirp. t. 16. Aristotelea Lour. 
schört zu Neottia Sw.) © „(Spreneel.) 
‚ „ARISTOTELES, der Kharffinnigfte fer, thär 
tinfte Forfcher, und groͤßte Gelehrte des alten Griechen⸗ 
lands, wurde geboren (Olymp, 99. 1. vor Chr. Geb, 
354.) zu Stagira, einer macedoniſchen Stadt, an 
der Mündung des Fluſſes Strymon. Bon. feinem 
Geburtsorte wird cr oft der Stagirit genannt. 
Seine Altern waren griechiſcher Abfunft; der Vater 
Nifomahos, Ari des K. Amyntas IE: von 
Diacedonien, Vaters des K. Philippos; die Muiter 
Dhaeſtis, aus einem chaltidifchen Geſchlechte. Was 
er indeß dem Water verdanfte, nad) allen Umftänden, 
war nur feine verhältnigmäßige Wohlhabenheit, und 
eine frübe Bekanntſchaft und Berbindung mit dem 
macedonifchen Hofe, Ob und in wiefern der Vater, 
wiewol felbft ein Gelehrter in feiner Art, und der nad) 
dem Suidas ſechs Bücher Yarpıxi, und ein Bud 
voor ſchriftlich binterlaffen haben fol, zur Bildung 
und Richtung des Geifted feines Sohnes beigetragen, 
darüber läßt fich jetzt mit einiger Sicherheit auch nicht 
einmal etwas vermutben, weil man nit weh, wie 
alt dicker war, alö er ihn durch den Tod verlor. Aus 
verlaͤſſig ift, daß an der jugendlichen Erziehung und Uns 
terweilung des Ariftoteles, vieleicht fchon von den 
erften Sinubenjabren an, ein gewiſſer zen zu 
Atarna in Myſien ) den weſentlichſten Antheil ge— 
habt babe. Jener unterhielt das ganze Leben hindurch 
ein danfbarcd Andenfen an feinen Erzieher und deflen 
Gattin. Nach ihrem Tode nahm cr den binterbliebenen 
Sohn derfelben, Niltanor, zum Pflegeſohne an, und 
verordnete in einem duch Diogenes von Laerte 
aufbebaltenen Teſtamente, (wenn anders diefed für echt 
gelten mag), deß ihnen von feinem Nachlaſſe Statuͤen 
geſetzt würden, Nikanor aber Erbe diefes Nachlaſſes 
feyn, und die Pythias, die leiblihe Tochter des 
Ariftoteles, beiratben fole, 
Die bei mehren alten Schriftftellern vorlommende 
Sagt, daß die Folgen einer ausfchweifenden verſchwen⸗ 
derifhen Lebensweiſe, Uberdruß am verſuchten Kriegs 
dienfte, u. f. w.,. ibn zur Philofopbie, und nad 








19) De Cor. p. 281. 20) ©, die Ausleg. nm Theophr. 

1) Verſchieden von ‚dem Döctier Prorenos,«welder dem 

jüngeen Kyres ben Xenopbon empfahl; Dieg. Laert. U, 49. 
Augem. Enchelop. d. Ti. m. K. V. 
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Athen geführt hätten *), find zu unverbuͤrgt, um ih⸗ 
nen Glauben beigumeffen. Vielmehr fest die bewun⸗ 
dernömwürdige Gelchrfamteit des Ariftoreles, welde 
noch gegenwärtig deifen Werke beurfunden, fdhon anger 
—— und anhaltenden jugendlichen Fleiß, und einen 
berwiegenden leidenſchaftlichen Hang zur Erweiterung 
der Keutniſſe bei ihm voraus, der = allein zur Ers 
MHärung hinteicht, warum er fih nah Athen begab; 
denn bier war es, wo er feine Lieblingsneigung am 
vollrommenften befriedigen zu fönnen hoffen durfte. 
Arm fann er Überdem nicht dahin gefommen fenn. Er 
war der erfte Privatmann, der eine größere Biblio- 
thet ſammelte — Platon nannte feine Wohnung, 
dab Haus des Leſers — und dies erfoderte einen 
bedeutenden Koſtenaufwand, ohne welchen er auch eben fo 
wenig die dußere Eleganz in Gewändern, Ringen, und 
dergl., welde, ald eines Pbilofopben unwuͤrdig, ihm 
zum Vorwurfe gemacht wurde, hätte beftreiten koͤnnen. 
Es fann ſeyn, daß er, was ebenfalls die oben erwaͤhn⸗ 
ten Schriftſtellet erzählen, vorzüglich in Athen die Arye 
neifunft betrieben, und Arzjeneien zubereitet babe, 
nad dem Beifpiele feines Vaters; daß felbit bierin 
eine Veranlafung zu feinen nachberigen phyſitaliſchen 
und naturbhiftorifhen Unterſuchungen lag, die ihn auch 
in der Philofopbie zum Empirismus leiteten; aber 
fhwerlid war die Atzneilunſt Für ibn die Erwerber 
quelle, aus welder fein Wohlſtand hervorging; zum 
mindeften it dies durchaus nicht bifterifch ——— 
Wie lange des Ariſtoteles erſter Aufenthalt in 
Athen gedauert habe, iſt nicht genau beſtimmbar, weil 
das Jahr, da derſelbe anfing und endete, verichieden 
angegeben wird, Er benugte ibn keinesweges, wie 
man gewöhnlich glaubt, bloß um vom — Platon zu 
lernen; obgleih an diefen damals beliebteften und 
berühmteften Lehrer der Philoſophie er fich zuerft vor⸗ 
ügtie anſchloß. — Aus feinen Werfen erhellt offen: 
ar, daß er mit raftlofer unerfätzlicher Wißbegierde ſich 
beſtrebt babe, nicht ‚nur alle irgend intereffante Ans 
fihten pbilofophirender Vorgänger und Zeitgenoſſen, fo 
viele deren in Schriften eriftirten, oder mündlich in 
Athen dargeftellt wurden, aufjufaflen, um fie gegenfeis 
tig und mit feinen eigenen Forſchungs-Reſultaten vers 
gleichend u prüfen; Sondern da ihm auch jede andere 
wiſſenſchaftliche Kunde auferbalb deö Gebietes philoſo⸗ 
phifcher Speeulation erwünfcht und willlommen gewe⸗- 
fen. fey, und deöhalb auf eine Mienge von Dingen feine 
und Anderer Aufmerlkſamkeit von ibm gewandt worden, 
die bis dahin Niemand fonderlid beachtet hatte. Den 
Platonismus beurtheilte und würdigte Ariftote- 
les glei andern pbilofopbifchen Spftemen, nur mit 
der Auszeichnung, welche jener verdiente, und mit grö— 
ßerer Lebhaftigkeit, fofern derfelbe das damals herr⸗ 
fhende Syſtem war, und fowol durch den Urheber und 
deſſen hohe Schäsung im Publifum, als auch durch zahle 
reiche Anhänger, oft entbufiaftifch. vertheidigt wurde, 
Platon ducchſchaute ſchon während feine erften Um— 





2} „del. V. Hist. V, 9. „Athen. Dipmos,. VII. p. 354, ed. 
Casaub. : Aristocles- Messowius bei Zuseh. de praep. evang. 
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zu mit dem Ariftotele&, mo er ihn noch als 
ubörer und jüngern geile Freund betrachtete, 
defien —— Geiſt, und ſcheint geahnet zu haben, 
was für feinen pbiloſophiſchen Ruhm von ihm zu 
fuͤrchten wat. Er bemühte ſich daher anfangs, ihn zu 
gewinnen, indem er dem Genius deffelben Gerechtigfeit 
micderfahren ließ, ibn ald Wahrbeitäforfcher vors 
zugsweiſe, als die Sele feiner Schule (Tr von 
175 diergifng ancrfannte *). Gobald ins 
deß Ariftotelesimder Arademie felbft, und au— 
Ferbalb im Publikum, als erflärter Gegner des Plar 
tonismud fich zeigte, mufite dem Altern, für feinen 
Rubm hoͤchſt empfindlichen Platon die Rähe eines 
ſolchen Krititerö um fo läftiner und drädender werden, 
je mehr ibm dieſer an wahrer foeculativer Denttraft, 
und anderweiter mannigfacher wiſſenſchaftlicher Einſicht 
überlegen war, Ein paar Männer, wie Platon und 
Arifkoteles, wo im Geifteöcharafter des Erften die 
vernünftelnde Pbantafie, das ſchwaͤrmeriſche Gefühl, 
und die Sorge für die Erhaltung bereits erworbenen 
Ruhmö; des Andern die ſcharfe ürtheilskraft, die ente 
fhiedenfte Unempfänglichkeit für Schwärmerei, die Bes 
fonnenbeit der Vernunft überhaupt, und der unrubigfte 
emporfirebende Literarifche Ehrgeiz;, bervorftechende Züge 
maren : Ionnten nicht lange, am weniaften in dem Vers 
bältmif wie Lehrer und Schüler, mit einander verträg« 
lie Pbilefopben bleiben. Wenn alfo die anfängli 
Freundſchaft Platend und feiner ihm ergebenern 
Schüler gegen den Arifioteles nah und nad in 
Abneigung überging, fo darf dieſes nicht befremden; 
und die Machrichten von beftigen perfönliden Zänfes 
rien unter ihnen find an fi nicht unwahrscheinlich. 
Bei dem Disputirgeiſte der Griechen, der ſich in pers 
ſonlichen philoſophiſchen &treitigieiten unbefangener, 
lauter und fräftiger Aufierte, al& unferer beutigen Sitte 
entfpricht, fann man fogar das Factum bei Aelian*) 
für glaublih halten, daß Ariſtoteles einft, da 
Speufippos frank, und Zenofratcs verreift war, 
den ahtsigiährigen Platon ohne Ruͤckſicht auf deifen 
bobes Alter dur unaufhörliche Einwürfe gesen die 
vorgetragenen Behauptungen gendthigt babe, fi auf 
häusliche Belchrung feiner Freunde eimufchränfen; 
bis Kenofrates, drei Monate bernach, diefen wieder 
in die Aladentie eingeführt, und den Ariftoteles 
daraus verwichen habe, In feinen ea gedenlt 
dieſet übrigens Platons und feiner uͤler, zwar 
wol zuweilen, wo es die Art des Gegenbeweiſes mit 
ſich brachte, ironifch und mit fpdttelnden Seitenblicken, 
es im Ganzen nit ohne Achtung und mit zarter 
onung. Platon feinerfeits bat fo wenig wie die 
andern unmittelbaren Eofratiter des Ariſtoteles 
erwähnt. Iſt dies Stiltſchioeigen nicht sufälig, 
wie es feyn kann; fo ift cd vieleicht aus dem 
philoſophiſchen Antagonismus des Arijtoteles ger 
gen die geſammte Solratiſche Schule mit Inbegriff 
Platons zu ertlaͤren. Dieſer Antagonismus war zu 
maͤchtig, um mit Erfolg belaͤmpft zu werden, Die &os 





3) Philopon. de artern. mundi adv. Proclumi' VI. 27. ed. 
Ven. 1535 fol. 4%) Var. Hist. 119, 11. IV, 9. 
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fratifer ließen ibn daher licher unangefochten und un« 
gereist; aber auch zugleich unbemerft, um nicht gar 
etwa einem Triumphe deſſelben beförderlich zu ſeyn. 
Ad nah Platon Tode der chwiegerſohn 
deſſelben, Speuſippos, das Lehramt in der Ata— 
demie übernommen batte, fehrte Ariftoteles nach 
Atarna surüd. Er fand bier an der Spitze der Regie 
rung einen feiner ebemaligen philoſophiſchen Studien⸗ 
aenoffen in Athen, den Eunucden Hermiaß, aus Bir 
thynien gebürtig, der al& Sklave feinem Herrn Eu bus 
lo&, einem reihen Manne, zur Erlangung der Obers 
bereichaft bebilflich geweſen war, bernab durch Ermors 
dung dieſes fich felbft zum Regenten (rupamwog) Atars 
na's und des benachbarten Aſſus emporgeſchwungen 
hatte. Das vertrauliche Verhaͤltniß zwiſchen Ar i ſto⸗ 
teles und Hermias mährte jedoch nur drei Jahre. 
Mentor, Bruder des perfiihen Belobern Memnon 
von Rbedus, nabm den Hermias vertätherifcherweile 
gefangen, und lieferte ibn an den 8, Artaperrcs 
von Verfien aus, auf deffen Befehl er gehentt wurde, 
Arittoreles und Zenofrateh, der des Hermiaß 
Wohlwollen ebenfalls genoffen Batte, fluͤchteten fi 
nad Mitplene auf ver Infel Lesbos. Ariftotes 
le& chrte das Andenken feines unglüdlichen Freundes 
in einem Hymnus auf die Tugend, und durch eine 
Statue in Delpbi, mit einer Infrift, die das 
Schichkſal deifelben ausdruͤckt »). Auch beirathete er die 
Schmweitertochter von ibm, Pythias, die cr fo gluͤck⸗ 
lich geweien mar, von der Verfolgung der Feinde ihres 
Oheims au retten. . 
Aufolge einer Nachticht des Hermippos kei 
Diogenes von Laerte begab fih Arijioteles von 
Mitylene zundchit wieder nach Athen, wo ibm cine 
geiandrichaftliche Unterhandlung mit dem K. Philip— 
pos von Macedonien übertragen ſeyn fell, um Dielen 
von fernern Verſuchen zur Unterſochung Griechenlands 
zuruͤckzuhalten. Ware die Nachricht gegründet, fo bätte 
die Gefandeichaft dem Pbilippos Welegenbeit gege— 
ben, im Ariftoteles, noch dazu einem feiner gebor— 
nen Untertbanen, den Mann zu erfennen, welchen er 
sum Erzieher und Vehrer feines Sohnes Alerander 
zu wählen babe. Als Beweis der 2Bahrbeit der Wache 
richt Tönnte eine von Pauſanias angeführte Starue 
in der Atropolis von Athen dienen, wilde die Dank⸗ 
barkeit der Athener dem Arijtoteles für feine Bes 
möhungen am maredonifchen Hofe au ihrem Rortheile 
eweiht hatte. Doch kann jene Statue ſpaͤter errichtet 
eyn, und fi auf Verwendung des Arıftoteles bei 
Philippos für die Athener während der Heit besies 
ben, da er fhon Lehrer MUTENSE war. Dann 
muß man einen bereitö-damals fo großen und ausge— 
breiteten Rubm des Philofepben annchmen, daR der 
hellſehendſte und unterrichtetite Megent des Zeitalters 
dadurd bewogen wurde, ibm ausſchließlich die Geiſtes— 
bildung feines Sohnes anzuvertrauen. | 
Wie dem geweſen fen, Ariftoteles ward nicht 
lange nad feiner Flucht von Atatna durch ein chrens 
volles Schreiben des K. Pbilippos zum Lehrer des 





5) Diog. Laert. V, 1. 
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damals 15jaͤhrigen Aleranders berufen, etwa um 
DI. 109. 2 v. Chr. ©, Alerander fowol, als 
Bhilipp os, bewieſen dem Ariſtoteles die größte 
Anbänglichfeit, Erfentlichfeit und Achtung. Tas in 
den Planen und Unternehmungen des nachherigen 
MWelterobererd, ungeachtet (feiner — ſich Weiſes, 
Kuͤhnes und Großes ausſpricht; was die Geſchichte an 
Bügen liberalet Humanität, der Hoheit der Gefinnung, 
einer buldigenden Berchrung der Kunft und WBiffen- 
rpaft, von ihm aufbewahrt bat, bevor er durch ein zu 
günftiged Gluͤck ausartete, und in Thorheit und Laſter 
verfanf, iſt unftreiti auch der Erziehung durch den 
Ariftotele&beigumefen. Gewiß nicht ohne Grund ftand 
er in der Liebe Alexanders noch über deſſen Vater; 
und diefer ließ die Statue de& Lehrers feines Sohns 
neben der ihm ſelbſt geweihten aufitellen; die yerftörte 
Vaterſtadt deſſelben, Stagira, wieder aufbauen; die 
wegen Widerfeglichfeit zur Stlaverei verurtheilten Eins 
wohnte befrcieng fie won ihrem ehemaligen Mitbuͤrger, 
dem Ariftoteles felbit, einer sestihen Berfafung 
unterordnen; und in ihrer Mitte cin Gymnafium, 
unter dem Kamen Nymphaäum, errihten, wo Ari— 
ftoteles lehren fonnte, Ein Fürft, wie Philippos 
von Macedonien, der den Ariſtoteles fo ausgezeich— 
net belohnte, konnte nur durch ausgezeichnetes Verdienſt 
deffelben um feinen Sohn dayu beftimmt werden. Daf 
eö dem Philofopben außer den Ehrenbezeugungen an 
feinem literariſchen Hilfsmittel gefehlt habe, fofern ed 
. königliche Breigebigfeit gewähren mochte, dürfte man 
als unbesmweifelbare Thatſache annehmen, wenn die 
außerordentlichſte Unterftügung, welche Alerander 
fpäterbin den Studien jenes angedeiben lich, nicht 
ſchon auf frühere fließen liche. Nur auf ſolche Weife 
fonnte er auch werden, was er wurde: der einige 
Menf in derPiterargefchichte, der in einem hoch cultis 
virten Zeitalter nicht allein alle wiſſenſchaftliche Kentniſſe 
deffelben in feiner Perfon vereinigte: fondern auch ibren 
biöberigen Horigont überhaupt nad allen Richtungen 
in viele vorher unbelannte Regionen binein erweiterte, 
und die erfle Eonftitutien dir Wiſſenſchaften, cin 
unvergänglices Denfmal feined Geiftes und feiner Eins 
fit, gründete, auf weldyer felbft die heutige beruht. 
Mit Aleranders Regirungds Antritte hörte der 
Unterricht des Ariftoteles auf; vieleicht früher. Ob 
diefer hernach noch einige Zeit hindurch im Nymphaͤum 
u Stagira gelchrt, und dort namentlich den Kalli- 
Pre einen feiner Verwandten aus Olynth, wel—⸗ 
her ———— auf dem Zuge nach Aſien begleitete, 
zum Schüler gehabt habe, iſt zweifelhaft. Man könnte 
vielmehr vermutben, daß Alec wer felbft feine ju= 
gendlichen Studien im Nymphaͤum unter Anleitun 
des Ariftoteles in Geſellſchaft des Kalliftbene 
u. A. getrieben babe, und jenes Gymnaſium zunddhit 
5 diefem Zwecke vom Philippos angelegt worden. 
————— *), daß man noch zu feiner Zeit 
dort die fleinernen Bänfe für die Zubdrer, und bie 
Schattengänge fähe. Das Nymphäum muß alfo wirfe 





> a Alez. Opp. T. I. p. 668. und adv. Color. T. II. 
p- 1126. 
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ih vom Ariſtoteles für feinen Unterricht und wahr: 
heinlih Aleranders felbft, benußt fenn; denn eine 
lage jenes Gymnafiums für eine fünftige, der Nas 
e der Sache nach ungewiſſe Beltimmung, wäre wie 
derfinnig geweſen. Daber wäre erflärlih, warum Aris 
froteles, nach beendigter Intermeifung Aleranders 
und der Geſellſchafter deffelben, nicht den Unterricht für 
Andre im Nymphaͤum fortfeste. 

Ausgemacht ift, daß Ariftoteles, alö der Hee— 
rezug Aa nach Afien begonnen batte, ſich 
in Athen völig niederließ. Speufippos war unters 
deß geftorben, und Kenofrates an feine Stelle ge 
treten. Ariftoteles bielt daher feine Lehrvortraͤge 
in einem befondern Gebäude, Lyceum (Lyfeion) ges 
nannte von einem benachbarten dem Apollon Ly— 
fios geweihten Tempel, oder auch in den Spaziers 
aͤngen (egerraroı), die daffelbe umgaben; was den 

amen Peripatetiker veranlafite, welchen man in 
Athen den Zuhdrern des Ariftoteles gab. Er machte 
jedoch unter feinen Zubdrern einen merfwürdigen Unters 
ſchied, der auch auf feine Schriften Einfluß gehabt, 
und einen fehr verfchiedenen Charakter derfelben bewirkt 
bat. In den Bormittagöftunden unterrichtete cr vers 
traute jüngere Befannte, die zu tiefen, in das Innere 
der Philofopbie eindringenden Unterfuhungen (Aoynı 
Zowrepıxoı) fähig und vorbereitet waren, und die er 
als feine pbilofopbifchen Zubdrer vorzugsweiſe 
(Acroamatici ) anfab. Er wich dabei von der durch 
die Sophiſten und die Sofratiler gewöhnlich geworde« 
nen erotematifch = dialeftifchen Methode der Belchrung 
ab, und führte den zufammenbangenden Bortrag e— 
Öix8iov IEOOWTOV (ex propria persona), oder wie wir 
e6 ausdrüden würden, ex cathedra ein. Mehre feiner 
noch übrigen philoſophiſchen Schriften, 4. B. die jetzt 
im Organon begriffenen, fdheinen Hefte darzuftellen, 
welde er vorlas. Er redet darin die Zubdrer an, und 
einpfieblt fih am Scluffe ihrer Nachſicht ”). Dager 
gen wandte er die Nachmittagöftunden sur Belehrung 
eines gemifchtern Publifums nach einer populären Me: 
tbode an, wo auch wel die Unterhaltung zuweilen “es 
ſpraͤchsweiſe nad bergebradpter Sitte Statt fand. Dirt: 
populäre Öffentliche Unterweifung war es, die er unter 
den Aoyoı Ffwrepıxar, Aoyoi Eyauxkıor, Aoyoı dr xoı- 
vi, verftand, auf welche er fich oͤfter im feinen noch 
vorhandenen Werfen beruft, von denen mebre felbft in 
Bug darauf ſtehen. 

Aber nicht bloß als muͤndlicher Fritifcher Lehrer der 
uasrpara und der Philofophie in ihrem ganıen Um— 
fange, fo weit diefe_von Andern und ihm felbit bear- 
beitet war, bemühte fih Ariftoteles Aufllärung und 
Zeiffenfhaft zu verbreiten. Er vergaf der Vortbeile 
nicht, welche er der Gunft ſeines föniglichen, von ibm 
——— —7 für höhere wiſſenſchaftliche Ideen 
gebilderen Böglings und Freundes, Alcrander, ob« 
wol diefen in cinem andern Welttheile ein weitausſe— 
bender Eroberungsplan befchäftigte, für den Anbau ſol— 
Her Naturkentnifje abgewinnen Könnte, die ohne den 





Lib. de Sophist. elench. Sub fin. Arist. Opp. T. Il. 


7} 
p· —* ed. Bip. 
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immittelbaren Beiftand und eine liberale Spende der 
Mächtigen der Erde feine bedeutende Portfchritte mas 
en können, und defbalb in Ermangelung jener fie das 
mals noch nicht gemacht hatten. Alexander befahl, 
ohne Zweifel auf erneuerten Antrag des Ariftoteles, 
von Alien aus, mitten im Laufe feiner Eroberungen, 
daß diefem im den feiner Botmaßigkeit unterworfsoen 
Ländern, alle, welche Jagd, Vogelfang, Fiſcherei tries 
den, oder Bichbeerden, wilde und sabme größere Thiere, 
Fifchteihe, Vogel, Bienen, u. dgl. unter Aufficht bät- 
ten, jeden Gegenftand darbringen, jede Notis und Aus⸗ 
kunft zulommen laſſen follten, welche derfelbe irgend 
zum Beten der Naturfunde wünfchen würde *). af 
der Befehl fofort ftreng befolgt fen, ungeachtet zahlloſer 
Schwierigkeiten, welche die Befolgung baden mufite, 
wenn man nur den Mangel Öffentlicher Communication 
entfernter Gegenden und Örter mit Athen erwägt, bes 
meifen die natuthiſtoriſchen Schriften des Ariftotee 
leö, die wir gegenwärtig befißen, und die dad Reſul— 
tat des Befebld waren. Sie enthalten einen ſolchen 
Reichthum an naturhiſtoriſchen Gegenftänden, Befchreis 
bungen, Erläuterungen, daf fie das aanze Alterthum und 
Mittelalter hindurch bis zu den neueiten Jahrhunderten die 
tlaſſiſchen Hauptwerfe in diefem Fach ausmachen, und 
noch n in vielfacher Hinſicht lehtreich und ſchaͤtzbar 
find. Außer der Auffoderung der Sachkundigen zu 
perfönlicher Dilfleifung fübentte Alerander dem Ari— 
ſtoteles die nah Mafigabe des damaligen Geldwers 
thes ungebeure Summe von 800 Talenten, um das 
durch den für feine Studien nötbigen Koftenaufmwand 
su decken: cin Gefchenf, wie nachber nie wieder einem 
einzelnen Gelehrten von einem Regenten um der Wifs 
fenfchaft willen zu Theil geworden iſt. Mittelſt diefer 
Summe fonnte Ariftoteles ſich nicht blos naturs 
biftorifchen,, fondern auch beliebigen andermweiten For: 
ſchungen überlaffen; Verfuche aller Art anftellen; feine 
Bibliorhef vervolfländigen; und vorzüglich eine Menge 
Perfonen in und außerhalb Athen in Thaͤtigleit fegen, 
um ihm die Notisen namentli von den bei den Gries 
den und andern Völfern obwaltenden Statöverfaffun- 
en und der Gefchichte derfelben zu liefern, woraus er 
eine Politif abftrabirte. Wahrſcheinlich bat die Ars 
beit an den naturbiftorifhen und politifhen 
Merken die Muße des Ariftoteles während der 13 
Jahre feines legten Aufenthalts in Athen auögefült, 
Es ift ſchen erftaunensmwärdig, wie er in fo kurzer 
Frift, ſelbſt wenn man den eifriaften Beiſtand des 
Sbeopbraftos und anderer gelchrter Freunde zus 
gleich anichlägt, die Materialien zu jenen Werfen bat 
ordnen, prüfen, überdenken, und die Werte vollenden koͤn⸗ 
nen! Seine übrigen Schriften bat er wol großentheils 
früber, noch vor dem Aufenthalt in Macedonien, und 
während deflelben, verfaßt, oder doch dem Hauptin: 
halte nach, vorbereitet; fo daß er ibnen in den erften 
Fahren feines Lehramts in Athen nur die Form gab, 
in welcher fie gu und gelanat find. Befannt geworden 
find die Schriften ded A. überhaupt im Publifum, fo 





8) Plin, H. N. VII, 17. Arber. Dipnos. IX, p: 39. E. 
ad. Cataub. 
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fange er lebte, nicht; es if davon feine Epur, hoͤch⸗ 
ſtens einige eroterifche 4. B. die jebt bis auf wenig 
Bruchſtuͤcke verlomen Dialoge ausgenemmen. Der 
Grund bievon war vermuthlih, daß Ariftotele® fie 
abfichtlich —— denn daß fie in ihrem encyclopaͤ⸗ 
diſch ſyſtemati —— Bufammenbange r *8 und 
weitlaͤufig geweſen wären, mas das Öftere Abfchreiben 
derfelten erichwert hätte, erflärt nicht, weRhalb nicht 
zum mindeften einelne bei feinem Leben abaefchrieben 
ſeyn follten, wenn er fie beransgeachen hätte, 

&o lange die ehemalige vwoechielieitige Vertraulich⸗ 
feit und Achtung zwifchen Ariftoteles und Alerans 
der berrfchte, mußte jener in Athen ſchon diefes Vers 
bältniffes wegen im bödhften Anſehn ftehen, wäre er 
auch nicht dur fein außerordentliched literarifches 
Verdienft dazu berechtigt geweſen. Keiner feiner pers 
fönlihen Feinde und Neider, deren er ald Philoſoph 
und ald Menfch nach dem aemeinen Poofe ausgeriche 
neter und Auferlich beglüdter Sterbl faft eben fo 
viele, wie Bewunderer und Freumde, erworben zu bas 
ben ſcheint, durfte es wagen, ſich gegen ibm zu erheben. 
Allein es traten Ereignifle ein, die Alerandern ge— 
gen ibn erfälteten, und fogar aufbrachten. Der Eits 
ger Afiens blieb nicht, was er anfangs war; ein fübs 
ner, mäßiger, edelmätbiger, Kunſt und Wiſſenſchaft 
kiebender Held, eiferfüchtig darauf, der vertrautefte 
Schüler ded Mriftoteles zu ſeyn, und ibm freunds« 
ſchaftlich in einem Briefe zoͤrnend, daf diefer zu Athen 
Mehre in die Geheimniffe feiner Pbilofopbie einweibe. 
Gerade die miedrigften Peidenfchaften der Menfchbeit, 
eitler Hochmuth, unbändiger Jaͤhzorn, Hang zur Wollu 
und Böllerei, bemächtigten fich feiner und riffen ihn bald p 
nichtöwärdiger Thorbeit und Anmaßung, bald zur Brutalis 
tät und einer wild barbarifchen Graufamfeit fort, dieder 
Philofopbie und dem Pbilofopben Hohn ſprach. Wie bei 
feinen Feidherren und im macedonifchen Hrere, fo ente 
ftand vollends bei mehren feiner philoſophiſchen Bes 
leiter bierüber eine lebhaft ſich dußernde Unzufriedene 
Seit. Bor allen erlaubte ſich Kalliftbenes eine 
tadelnde Freimätbigfeit gegen den König, troß der 
Warnungen des Ariftoteled, feines Lehrer und 
Verwandten, der ihm wergeblih den Homeriſchen 
Vers *) zurief: 

„Bald mein Sohn, verbluͤhet das Leben Dir, fo wie Du redeſt“ 
die traurigen Folgen davon abnend ’°). Leicht lieh 
fid Alerander bereven, daß Kalliftbened an 
einer Verſchwoͤrung gegen deffen Leben, die entdeckt 
wurde, Theil genommen babe, und feine ohnehin ge— 
reiste Empfindlichfeit ging im die beftigfte Erbitterung 
über, Die Nachrichten der alten Schriftficher von der 
graufamen Beitrafung des Kalliſthenes find ſeht 
verſchieden. Einigen zufolge ward er gefoltert, und 
nach abgefchnittenen Obren, Lippen und Naſe nebſt 
dem Traͤgiker Nearhosd und einem Hunde in einen 
Kaͤfich zum abſchreckenden ſcheußlichen Crempel für das 
Heer im Lager berumgeführt ''). Die Kunde davon 


9) 1. 18, 8. 10) Cie. Qunest. Tuse, Il. 10. Orat. 
pro Rubin. 3 11) — IV, 8, Cart. VII, 5. Pluf. 
Alex. p. 605. A. G. Sud. v. Keihosens. Meurs, ad Chaler- 
dium p. 34. 
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mußte Ariſtoteles empoͤren, und die Geſinnungen 
der Ergebenheit und Freundſchaft vernichten, die er ger 
en Alerander, ungeachtet der Verwilderung deilels 
en und feines Mifivergnügens darüber, gehegt hatte, 
Aber mit jener Kunde von dem Loofe eines feiner Echüs 
ler und Verwandten erbielt er os eine andere für ihn 
felbft furchtbare. Alerander Auferte im einem Briefe 
an den Antipater, Statthalter von Macedonien, 
daf er, nicht begnuͤgt mit der Beltrafung des Kalli— 
ſthenes, auch an denen Rache nehmen wolle, die ihn 
empfohlen hätten, auf dem Ariftoteles bindeutend, 
Er fügte zugleich eine boshafte Kräntungfür diefen hinzu, 
von der er wußte, wie tief fie ihn fehmergen würde, 


-indem cr den Kenofrate& beichenfte, und dem An as 


je rd os aus Abdera ſchmeichelte. Durch eine ſolche 
tußerung des Haſſes des Koͤnigs ward das Band völ- 
lig ai; Sg welches ihn biöher mit feinem Lehrer ver- 
fnöpft hatte; und diefer ward im die peinliche Yage vers 
fest, täglich mitten in Athen gleich feinen Berwandten 
dad Firgite erwarten gu mäflen. 

Die Drohung Aleranderd genen Ariftoteles 
ward nicht zur That. Hier darf aber der Bioaraph 
ded Philofopben die Wahrfcheinlichteit nicht verhehlen, 
welche die Beforgnif für eigene Erifteny und Wohls 
fahrt, in welche derfelbe dadurch gerieth, der Sage des 
Altertbumd gibt, daß er, um dem gefürchteten Unheile 
—A— — sum Tode Alexanders mitgeholfen 


abe, Erfol Antipatern, dercbenfalld feine perfönliche. 


Sicherheit fürdjtete, ein Gift (aqua Stygis) zugeſtellt 
haben, welches diefer durch einem feiner Söhne Ale» 
——— in Babylon beibringen ließ, und das den 

od defjelben bewirkte, Die Alten haratterifiren das 
Gift wie eine in der Landſchaft Nonafris in Ars 
fadien aus Felfen quiflende Flüffigkeit, die jedes mer 
tallene Gefaͤß zerfprengte, und nur in einem Horne aufs 
bewahrt werden fonnte. Dasienige Horn, worin es 
von Jollad, dem Sohne Antipaters, wirllic 
nad Babylon gebracht worden, foll in der Folge im 


Zempel zu Delpbi niedergelegt ſeyn; und es findet , 


ſich ein ee darauf In der grichifchen Antholos 
+ Nah Plutarch*2) fol fogar Hyperides in 
* darauf angetragen haben, dem Jollas für die 
auf diefe Weife auögeführte und gelungene Vergiftung 
Aleranders öffentliche Ehrenbejeugungen zuzuerken⸗ 
nen '°), Schwerlid ift das im Altertbum verbreitete 
—— ‚von der erwähnten Todesart Alexanders 
ganz Erdihtung; daß jedoh Ariftoteles abſichtlich 
dad Gift dazu Antipatern verfhaflt babe, ift dar 
mit nicht factifch bewährt, daß Alerander dur 
Gift farb, Blos die Erbitterung und Furcht jene 


arb. 
find die einzigen Vermuthungsgründe dafür; freilich 


12) De vitis Orat. p. 889. E. Opp. T. U. 13) Arrian. 
VII. 35. Died. XVII. p. 253 ed. \ 'esseling. Curt. X. 10. 
Justir. XII. 14. Plin. b» no. Xl, 104. XXX, 53. Strabo VII. 
. 597. A. ed. Almelow. Puusan. in Arcad. p. 634. Senera 
ß. N.111.25. Piutorch, de prim. frig. cap. 25. Opp. T. IL p. 954 
. Ael. bist, anim. X, 40. (mo in der Schneiderfhen Aufgabe 
Rat ⸗ u iu leſen iſt Arraurargov). Stab. ecl, phys. c. 40. 
L, 167 Apollo. Frag. ed. Heyne. P. III. p. 1033, not. Fitruw. 
archit. VIII. 3. 


runckü Anal T. Il. p. 182. 
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ſtark genug, um auf der andern Seite die entfcheidende 
—2* des Gegentheils unſtatthaft zu machen. 
Wenn Kaiſer Earacalla'*) die Peripatetifer aus Ale⸗ 
—— verjagen, und die Ariſtoteliſchen Schriften ver: 
rehnen ließ, weil Ariſtoteles am Tode feines Lieb— 
lingöberoen, Aleranders, ſchuld geweſen; fo fann 
man nicht beweifen, daf er aleich Andern, dem Ahn—⸗ 
herrn der Peripatetifer ſchlechthin Unrecht gethan habe. 

Mag die Wahrheit dei Antbeild, welchen Ariftotes 
le& am Tode Alexanders gehabt baben fol, zu feis 
ner Ehre unentfchieden bleiben! Hatte er ihn ın der 
bat, fo war es nur die Nemefiß, die fich im feinem 
testen Schickſal offenbarte. Eines maͤchtigen Deövoten 
hatte er ſich entledigt; aber mit ibm, was cr vorber 
nicht genug bedacht haben mag, auch feinen maͤchtigſten 
Beſchuͤtzer in Athen verloren, der ihm, bei dem neu er» 
wachenden Freibeitögcfühle der Griechen, bei der noch 
fhwanfenden Herrichaft und? Macht Antipaters in 
Macedonien, int allgemeinen Sturm und Andrange der 
Beit, unerfeglich war. Kleinere Feinde, auf dit er ches 
dem verachtend herabſah, wurden jest gegen ihn, den 
notorifchen, beneideten, gehaßten macedoniſchen Hoͤf—⸗ 
ling, laut, und wurden ihm am Ende verderblich. Ben 
einem Hierophanten Eurpymedon, oder, wic er von 
Andern genannt wird, Demopbilod, der Itre⸗ 
figiofität wegen angellagt, namentlih aus dem 
an ſich lächerlichen Grunde, daß er dem Hermias 

oͤttliche Ehre bewieſen, ſah ‘er fih gezwungen, nad 

hbalfis in Eubda zu mütterlihen Verwandten zu 
entweichen. Da eine von ihm an den Areopag von 
dort aus eingefandte Vertheidigungsſchrift feinen güns 
figen Erfolg batte, und er dennoch zur Verantwortung 
nah Athen gefodert wurde '*), wo cr das Fodesur- 
tbeil vorsutikien fonnte, nahm er Gift — melde An⸗ 
gabe von feiner Todesart unter allen die glaublichſte ift, 
— und endigte alfo im 63. Jahre de& Alterd (Olump. 
CXIV, 3. v. Ehr. Geb. 322.) fein Leben eben fo, wie 
Alerander cd durch ibm geendet haben fol, An Ans 
tipater hatte er fi vergeblih um Beiftand gewandt; 
die Verwendung deilelben — leider find feine Briefe 
über den Tod des Ariftoteles nicht erhalten '*) — 
fam gu ſpaͤt. Der Leichnam ward aus Chaltis nad 
Stagira gebracht, wo die Einwohner ihrem pbilofophis 
ſchen Mitbürger und Wohlthäter ein Dentmal mit dem 
Namen Aristoteleum errichteten, das ihre Danfbarteit 
bei der Mit- und Nachwelt verfünden follte. 

Mas des Ariftoteleö moralifhen Charakter bes 
trift, fo darf man darüber fo wenig der Verleumdung 
und Schmäbung feiner Widerſacher, ald den Lobreven 
feiner Bewunderer trauen. Er verrätb fi für uns 
deutlich genug in feiner Lebensgeſchichte, und in feinen 
Schriften über die praftifche Fhilofopbie, hauptſaͤchlich 
der Politik. Seine Hauptleidenfhaft war Ehrgeiz, 
der fi jedoh zum Gewinne für die Menfchheit nur 
literariſch dußerte; womit ſich aber der von Kinigen 
ibm vorgeworfene unmaͤßige Hang zu Wolluſt und 





14) Xiphilin. Carac. p. 329. 15) Athen. XV, p. 697. 
A. Aclian v. H. III. 36. Strabo X. p. 448. 16) Plat. wit. 
Coriol. p. 234 D. vit. Cat. mej. p. 3%, A. Opp- T. 1. 
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Schwelgerei fo wenig vertragen, daß man ibn davon 
frei fpreden fann. Von guter Familie abitammend, 
mohlhabend, früh an vornehme un Berbältniffe, 
&itten und —— gewoͤhnt, hernach Lehrer Ale⸗ 
xanders, iſt es zu verwundern, wenn er zum Welt» 
manne wurde, eine egoiſtiſche Lebenstlugheit zur Fuͤh— 
retin waͤhlte, es mit den Mitteln zu ſeinen Zwecken in 
Anſehung der moraliſchen Güte nicht genau nahm, und 
durch diefes Alles mit vielen feiner philoſophiſchen Zeitz 
genoffen um fo mehr contraftirte, je böber ibn fein lites 
rariſcher Rubm und fein Gluͤck über fie erboben ? 

Es werden zwei Brüder des Ariſtoteles von 
den Alten genannt, die weiter nicht merkwuͤrdig find. 
Außer dem Pflegefohne Nifanor batte er einen leibs 
lihen Sobn, Ritomabos, der im Kriege ums Le— 
ben fam, von einer zweiten Gattin Harpyllis, einer 
Stagiritin, die er nach dem Tode der Pythias geheis 
ratbet, und eine Tochter, die auch Pythias bie, zu— 
erft mit Nilanor, dann mit Proflos, wulest mit 
Metrodoros vermählt, aus welcher Ehe der jüngere 
Ariftoteles erzeugt wurde, j , 

Außer dem Stagiriten vergeichnet Diogenes 
von Yaerte no 7 griehiihe Schriftftehler des Namens 
Ariftoteleö, deren Werte, meift chetorifchen Inhalte, 
ſaͤmtlich verloren find !"). 

Aristotelische Schriften. Aus dem Alterthume 
find drei Verzeichniffe derfelben übrig: 1) ven Dioge— 
nes von Laerte '); 2) von einem ungenannten 
Griechen, deſſen Biograpbie des Ariftoteles durch 
Menage berauögegeben worden ?); 3) vom BVerfafler 
der bandihriftlih in der Esfurialbibliotbef be— 
findlihen, auszugsweiſe durch Caſiri bekannt gemach— 
ten, Atabiſchen Pbilofopben=-Bibliotbek ’). 
Sic find yufammengedrudt, mit kritiſchen und erläu- 
ternden Anmerfungen, in Opp. Arist. T. 1. p. 19 — 
42. 61L—67. ed. Bip. Jedes von ihnen bat verſchie— 
dene Quclien, nennt Xriftotelifche Bücher, von denen 
die übrigen ſchweigen; in allen fehlen Bücher, die jekt 
vorhanden und unleugbar echt find; die Zahlen einzelner 
Bücher derfelben Werke find verichieden angegeben, eine 
planmäßige Ordnung ift in feinem. Der Urheber des 
Verzeichniſſes bei Diogenes, des vollſtandigſten, 
ſcheint die Handſchriften der Ariſtoteliſchen Buͤcher vor 





— 


17) Die aus dam Alterthum uͤbrigen Biographien jenes 
vom Diogenes von Laerte (V. 1.), Dionps von Halitarnaß, 
Ammonius Hermeae, Heſychtus von Mile, Suidas, 
und ein paar Ungenanneen find zuſammengedruckt, eilautert, 
und in einer Vira Aristotelis per annos digesta verglichen in 
Opp- Arist. T. 1. ed. Bip. p. 3104, Won neuern Schrift- 
ftenern erzaͤhlt fein Leben als Besner und mit Borurtbeile Frare, 
Patricius in ben Diseussiones Peripateticae Basil. 181. Fol. 
im Eingange. Unbefangenir find: Andr. Schottus Vit. Arist, 

ug. Vind. 1603. 4. — KHapin Comparaison de Platon et 
d’Aristote; & Paris 1671. 12. und in den Oeuvres de Hapin 
T.1.p. 2%. Bayle Dict. hist. et erit. Art. Aristote — &. 
Brucker Mist. erit. phil. T. 1. p. 777. Buhle's Lehrbuch tır 
Geſch. der Pbilof. D. il. Tiedemann’s Geiſt der fpecut, Poilof. 
3.11, Tennemann’s Gel, der Pbilof,. B. U. u. Camus inder 


Ariftorelee 
. 2?) Animadlrv. ad Diog. Laert. V, 
3) Gatal. bibl. Arab. Hispan. . I. p. 306. 
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fi gehabt zu haben, wiewol in der größten Nerwirs 
tung, denn er meldet fogar den Ba der Zeilen, 
welche jene überhaupt entbielten (445, 270). Die Quelle 
deö ungenannten Biograpben laßt fih nicht 
erratben; er führt aber Werte an, welde Diogenes 
nicht bat, und die zum Theile gegenwärtig vorhanden 
find. Das Krabifde Berjeihniß, aus dem Grice 
chiſchen überfegt, iſt fpätern Urſprungs; es ift darin 
von Aretas die Rede, der im Hten Tabrb. n. Chr. Geb. 
lebte; und von der Metapbpfif des Ariftoteles 
in XIII Büchern, welches Werk unter diefem Namen 
Diogenes nicht kennt. ebre bier angeführte Titel 
Ariſtoteliſchet Bücher, 3. B. de Platonis testamento libb. 
V1; Periglomata de testamentis ibb. IV; Munimen- 
ta philosophica libb. ILL, find vermuthlich Überfegungd« 
fehler des Araberd.— Außer jenen Berzeichniffen aus dem 
Altertbume kann man jest zur möglich genaueften Kunde 
der Ariftoreliichen Werte noch drei andre verfertigen: 
eines aus den Schriften des Ariftoteles felbft, for 
fern er fi darin auf diefeö und jenes von ibm verfa 
Wert beruft; ein weites aus den Eitaten der gries 
chiſchen und römifchen Glaffiter; ein dritteö von den 
Büdyern, die wir dermalen unter dem Namen des Ar. 
befigen. Die beiden erften gewaͤhren ven Bortheil, daß 
ſich oft daraus zugleich, befonders in Anichung folder 
Ariftorelifcher Bücher, die mit ungewöhnlichen Titeln 
bemerkt werden, und deöbalb bei Altern und neuern Yie 
teratoren für verloren zu gelten pflegen, auf den ne 
balt derſelben ſicher fchliehen, und biedurdh wiederum 
ausmitteln laͤßt, ob fie wirklich verloren feven, oder 
nit. Ein Verzeichniß der vom Ariftoteles felbft in 
feinen vorbandenen Schriften nenannten eigenen XBerfe 
bat Buble in einer unten angexigten Abbandlung ges 
liefert. Für die beiden übrigen baben Fabricius und 
Harleö in der Bibliotheca graeca aeforgt. 

Werden die Verzeichnifle Ariftotelificher Bücher, wie 
fie und das Altertbum darbietet, mit einander und mit 
den zu unferer Zeit vorhandenen Ariſtoteliſchen Werfen 
verglichen; fo ergibt fih, daß der Stagirit mehr 
ala fünfbundert größere und Fleinere Bücher gefchries 
ben haben müßte; und unfer Berluft bei diefem Schrift- 
ſtellet ericheint unverbältnißmäßig groß. Da inzwi⸗ 
fhen das Factum an fi — unglaublich iſt; 
auch die einzelnen Nachrichten und Angaben der Alten 
ſich auf mancherlei Weiſe widerſprechen, oder von eins 
ander abweichen ; fo bedarf es einer naͤhern hiſtoriſchkri⸗ 
tiſchen Unterfuhung um fo mehr, je wabriceinlicher 
doch dabei auf der andern Seite ift, daß die meiften 
der bei den Alten vorfommenden Titel Ariſtoteliſcher 
Bücher nicht erdichtet find, oder ſich bloß auf unterger 
fhobene Werte beziehen. 4 

Hätte Ar. felbit, während er lebte, feine Schriften 
berausgencben, fo wuͤrde er ald Urheber einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Anordnung der Wiſſenſchaften, und der diejenigen 
Schriften, welde zu uns gelangt find, groͤßtentheils 
nad einem encpflopddifchen Entwurf ausgeführt bat, 
(was nicht nur aus den Gegenfländen und der Form 
derfelben, ſondern auch aus dem deutlichen in ibnen 
zerftreuten Kußerungen ihres Verfaſſers erbellt), gewiß 
jedes feiner Werte nach dem eigenthuͤmlichen Inbalt und 
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Zwecke gehörig afaefondert, und die gegenfeitige Vers 
bindung aller beftimmt haben. Es geſchah aber, aus 
was immer für Urfache, nit. Nach dem Tode des 
Ar. erbte Theophraſtos deflen literarifhen Nachlaß, 
und gefammelte Bibliothef. Vielleicht binderten ihn 
die Beitumftände und das legte Schickſal feineö Lehrers, 
jenen ganz, oder etwas davon, dem Publifum mitzu— 
theilen; und er blieb in feinen Händen. Bon ihm erbte 
einer feiner Schüler, Neleuö aus Sfepfis, der 
zwar die Ariftorelifhe Bibliothet dem Könige 
Ptolemaos Philadelpbos von Ägypten für die 
Bibliothef zu Alerandria verfaufte, aber die Schrife 
ten des Ariftoteles felbit aus unbefannten Beweg- 
gründen zuruͤckbehielt, und fie unwiſſenden Erben bins 
terließ. Da diefe von dem Erblaffer her eine duntle 
Kentniß ded hoben Wertbes derfelben baben mochten; 
fo fanden fie für gut, um nicht durch den König von 
Pergamus, unter deffen Botmäßigieit die Sfepfier 
ftanden, bei dem Wetteifer der Artaler mit den Por 
lemädern in Anlegung einer großen Bibliothek, zur 
unentgeltlihen Herausgabe, oder für eine zu geringe 
Summe, gezwungen zu werden, jene unter der Erde in 
einem Keller zu verbergen, wo fie durch Näfe und Wuͤr⸗ 
mer litten und verderbt wurden, Hier entdedte zufällig 
ein’ reicher Bücherliebbaber, Apellifon von Teos, 
ihr Daſeyn; faufte fie um einen anjebnlichen Preis, 
lieh fie nach Athen bringen, dort neu abfdhreiben, und 
was von Faͤulniß und Wuͤrmern gernagt oder unfeferli 
geworden war, willkuͤrlich ergänzen, fo aut ce fü 
thun laffen wollte. 
von den Römern, gerieth die Bibliothet des Apellis 
fon in die Gewalt des Sulla, und ward auf deifen 
Befehl nah Rom verſetzt. Ein gelchrter Grieche, I pe 
rannion, Peeiaelafncı des Murena, erbielt die 
Erlaubnif, die Ariftotelifchen Schriften zu benuten; 
und durch ihn famen Abfchriften von einzelnen in die 
Hände des Cicero, Luwullus u. 9. Uuch war er 
es, der dem Andronifos aus Rbodo& Gelegenheit 
verfhafte, damit befannt zu werden. Dieſer trug 
bauptfählih zu ihrer algemeinern Verbreitung bei; er 
ordnete fie dem Hauptinhalte nad in reazuareıas; fie 
wurden mebre Male abgefchrieben, doch, wie cd aus der 
beutigen Beichaffenheit des Textes nicht unwahricheinlich 
ift, nachlaͤſſig und fehlerhaft *). 
So fonderbar das Loos war, welches die Ariſto— 
telifhen Driginalbandicriften traf, fo war e& aleiche 
wol der Erhaltung, der Mebrbeit derfelben bis auf die 
heutige Nachwelt guͤnſtig; denn es ift merkwürdig, daß 
aerade von denjeniaen eroterifhen Schriften, die 

r. bei feinem Leben herausgegeben haben fol, feine 
jet mehr übrig iſt. Nach der Analogie hätte dieſes 
nicht minder in Hinficht auf die andern, vorzüglich die 
eigentlich wiſſenſchaftlichen, der Fall ſeyn koͤnnen, wenn 
nicht die erzahlte Fügung Außerer Ereigniffe fie dem Uns 
tergang enrriffen hätte, 

Was für uns indeß am wichtinften ift, es laͤßt 

fich der Zuſtand, in welchem die Nachwelt die Ariſto— 
teliſchen Schriften empfangen bat, auf das befriedigendite 








5) O1. CLXXIN, 4 6) 8. Opp. Arist. T. I. p. 17 sqq. 
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aus jenem Looſe deffelben nach dem Tode ihres Urhebers 
erflären. Der ganze Haufen von Handſchriften, welcher 
den literarifchen Nachlaß des Ariftoteles ausgemacht 
batte, und auf deilen Erben übergegangen war, fam 
durch den Apelliton von Teos ungeordnet an dad 
Tageslicht. Es fonnte nicht fehlen, daß von einem 
Werke mehr Abfchriften, und zwar welentlich verſchie⸗ 
dene, fhon bei Ar. eriftirten; daß Theile einzelner 
Werke, Abfchnitte von Theilen, unter einander geworfen 
waren; daf Theile, die zu einem Ganzen gehörten, als 
für fich beftchende Werfe angefeben wurden, weil fie 
dußerlih von dem Ganzen getrennt waren; daf man 
umgefehrt Schriften heterogenen Inbalt& zu einem Gans 
sen redhnete, weil fie zufällig neben einander lagen, 
obne durdh — Uberſchriften bezeichnet und 
abgefondert zu ſeynz daß man endlich bloße Materia— 
lienſammlungen, Notizen, Auszoͤge, rohe Entwürfe, 
gar nicht in fchriftitellerifcher Abſicht verfaßte Aufſaͤtze, 
J B. Probleme, ald Gegenftände fünftiger Forſchung 
und Erfundigung, eben fowol für das Publitum ges 
—— wie die übrigen, betrachtete. In den Ab⸗ 

riften,, welche in Rom von der Apellikoniſchen Copie 
der Ariftotelifchen Werke im Ganzen oder Einzelnen ges 
nommen wurden, mag abermals, was die Titel und 
Abtbeilung der Bücher anlangt, oft nah Willtür ynd 
individueller Einſicht geändert ſeyn; geſetzt —— daß 
die von Andronikos aus Rhodos beliebte Claſſifi⸗ 
catien in mpayuareıag überhaupt befolgt wurde. Noch 
traten sur Bermehrung der Verwirrung einige Umftände 
ein, deren die ältern gricchiſchen Ausleger des Ar. ger 
den'en ”), Es gab ie Schriftfteller des Namens Arie 
ftoteles, die man mit dem Stagiriten verwechſelte, 
und deren Werle faͤlſchlich dieſem zugeſchrieben wurden. 
Ferner verfaßten einige Schüler des Ariſtoteles, 
JB. Eudemos aus Rhodus, Phanias, Theo— 
phraſtos u. A., aus Nacheiferung ihres Lehrers 
Werte abnlichen Inhalts mit den feinigen, oder Come 
mentare darüber unter denfelben Titeln mit den commens 
tirten Werfen, wie Bücher von den Kategorien, de 
interpretatione, Analytica u. a.; daher wurden diefe 
Öfter dem Lehrer felbft beigemeflen, zumal fo lange man 
deffen Originalfcpriften vermifite. Endlich reiste die Bür 
cherliebbaberei der Prolemder und Attaler bie (es 
winnfucht, und veranlafte, dak Betrüger ihre oder 
Anverer Geiliehgeburten für Ariftoteliihe vetlauften. 
Aus allem dieiem konnte wol nichts andres, als die Un« 
ordnung und der Widerſtreit entſtehn, die in den Vers 
zeicdhniffen der Ariſtoteliſchen Werte, welche wir aus dem 
Altertbume haben, fo auffallen; nicht meniger die dem 
Inhalt oft unengemeffene Art, wie die Ariſtoteliſchen 
Werte in den neuern Ausgaben gedruckt find. 

Es ift zu bedauern, daß wir die Anerdnung der 
Ariftorelifhen Werke vom Andronitos aus Rhodos 
nicht näher, fondern blos im Allgemeinen kennen. Ei— 
nes Werts des Adraſto s von Üpbrodifias, cined 
der aͤlteſten Ausleger, entbehren wir auch: Jlegs zus 
— — — — — — — —— — 
ed. Bin. Ammon. Herm. nd Arist. Categ. 3.0. Vetal. 
Hey ne Öpsse. 24 Vol. I. p. 129. Simpliciun ad Categ. del. 
4.b. Jo. Philopon. ad Aust. Analyt, priora fol. 2... 
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tafeug zer Agtororeloug avyyoauperem 8* Die 
Eintbeilungen, welche einige andere griechiſche Interpres 


ten machten, find fehr unphiloſophiſch, und haben die 
äußere Form der Bücher zum Grunde, nicht ihren Ins 
halt * Aldus Manutius erwähnt der Schrift 
ines feiner Zeitgenoſſen, des Francidcus Cabal— 


[u&: de ordine lihrorum Aristotelis, die man in der 


Aldinifhen, wie den nachberigen, Ausgaben dei 
Ariftoteles meiftens befolgt bat. Am über den wah— 
ren Zufammenbang der Ariftotelifhen Schrif— 
ten, der dem von ihrem Verfaſſer dabei zum Grunde 
gelegten ſyſtematiſch⸗ enchclopaͤdiſchen Plan am nächlten 
fommen möchte, das nötige Licht zu verbreiten; auch 
um richtiger anzugeben, was für welche von denen, die 
das Alterthum batte, verloren, von denen aber, die 
wir baben, unecht find; dürfte eb zweckmaͤßig ſeyn, 
fie duf folgende Elaffen surädsuführen: 1) die los 

ifche; 2) die ebetorifhe; 3) die äftbetifhe; 
3) die pbufifalifche; 5) die naturhiſtoriſche; 
6) die matbematifche; 7) die metaphyſiſche; 
* die moraliſch-politiſchez 9) die biftorifche; 
40) die paränetifche; 11) die bypomnematifche, 
Bei der Claffification wären als leitende Grundfäge ans 
zunehmen: 1. Im der wilfenfhaftliden Unterfuchung 
ing Ar. den Weg der —— durch Schluͤſſe vom 

inzelnen auf dad Allgemeine. Seine Schriften über 
jedes der angegebenen wiſſenſchaftlichen Fächer betreffen 
alfo tbeild das dahin gebörige Einzelne; theils das 
Allgemeine, oder die aus jenem bergeleitete, und 
darauf, auch kritiſch, gegruͤndete Wiſſenſchaft. 
2. Die Verſchiedenheit eines vermeintlich vers 
lornen Ariſtoteliſchen Werks von den vorbans 
denen laͤßt ſich jest weder durch den bloßen Titel, 
noch durch die abweichende Zahl der Bücher, 
aus denen jenes beſtanden haben fol, ſondern ledig⸗ 
lich durch den Inhalt beſtimmen, ſoweit man dies 
ſen zu beurkunden vermag. 

I. Logiſche oAnefkte Sie umfaßt in den neuern 
Handichriften und Ausgaben der Ar. Werke das ſoge— 
nannte Organon, oder a) das Bud von den fates 
norieen, den Grundbegriffen aller Etkentnißz b) das 
Buch de interpretatione, von den Urtheilen; c) Ana- 
lytica priora in zwei Buͤchern, von den Schlüffen; 
9 die Analytica posteriora in zwei Buͤchern, von 
der Beweisführung, und den logifdhen Bedinguns 
gen und Regeln der Wiffenfhaft; e) die Topica 
in adyt Büchern, von der Dialeftif, und Fünftlidhen 
allgemeinen Hilfäbegriffen (locis) deö Den: 
tens; T) das Buch de Sophisticis elenchis, von den 
SENLESEMTLER 

ußer dem gegenwärtig vorhandenen Organon 
werden in den alten Verzeichniffen der Ar. Schriften nech 
ein und awanzig Werke des Ar, logiſchen Inhalts, 
sroßentbeild in mebr Büchern, aufgesäblt, die, wenn «6 
auf die Titel anfäme, für verloren zu achten wären. Als 
fein man braucht mit der Logik überhaupt, und der Bolls 
ftändigteit unferd Ar. Organon’s nur oberflaͤchlich be— 

8) Simplie. ad Arist. Categ. fol. 4. h. 
ad Kr Case. init, * 





9) Ammon. Herm. 
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fannt zu ſeyn, um der Angabe ſofort zu mißtrauen, daß 
Kr. außer dem Organon noch ein und zwanzi 

beſondere logiſche Werke geſchrieben habe. Died 
Mißtrauen wird jur Ueberzeugung vom Gegentheile, da 
ſich biö zut Evidenz ermeifen laßt: es eriftire von allen ans 
geblich verlornen logischen Werten des Ar. blos ein einyis 
ges (der Dialog Soyesns) wirtlih nicht meht; binges 
gen die übrigen feyen nichtö weiter, als befondere 
Zitel einzelner Bücher oder Abſchnitte, die jest zum 
Drganon, zur Rhetorik, zur Metapbufil, ges 
rechnet werden, und die man fälfchlich für Titel von 
Werlen nabm, weldje von den vorhandenen verſchieden 
maren; oder auch Titel vor der Ausarbeitung jener 
2berfe gemachter Sammlungen von Theſen oder Der 
finitionen, Diftinctionen, allerlei Schlüffen 
u.dgl., die für und weiter feinen Werth baben!®), Das 
Werk Torıxa pog Ton öpoug wird von dem Anos 
nymus bei Menage citirt: Torıxa pas raug Öpoug 
za aan. Der Zufag: wa ad, iſt fo gu deuten, 
daf Iemand, der die Topen des Ar. ganz volftändig in 
Einem Cover zu baben wünfchte, aud die omoug rgog 
ra san binzufügte, die Ar. in der Rhetorik dem 
Redner zur Erregung oder Befänftigung der Affecten cms 
pfieblt. Gleichen Sinn bat ein an fid, unverftändlicher 
Titel eines Buchs des Ar. bei Diogenes von Laerie: 
Iladn, @, das mitten unter den topifhen Schriften 
nad) jenem Werle: Tonıxa gog sous Öpoug, aufge 
führt wird, 

Unter den logiſchen Schriften des Ar. kommen bei 
den Alten Medodıza vor. Da diefe fogar Ar. felbft 
cititt, fo ſcheint es, als ob fic wirflid ein befonderes 
jetzt Rrlorents Werk gewefen, Wenn man aber bedenft, 
daß die Metbodolognie von Ar, in deffen erbaltenen 
Schriften erſchoͤpfend abgehandelt iftz und zwar 1) in 
den Analyticis posterioribus, welche die demonftras 
tive Methode; 2) in den Topicis, welche die dia— 
lettifche; und 3) in den Ilhetoricis, weldye die o ra⸗ 
torifche Methode betreffen; fo it nicht einzufeben, was 
er in den Methodicis noch befonders abgehandelt haben 
fönnte, das nicht bereits in jenen drei Werfen auds 
fübrlich vorgetragen wäre; da es weiter feinen Stoff 
für die allgemeine Metbodologie gibt. Hiedutch wird 
wiederum [chen vorläufig Die chemalige Eriften, eines 
eigenen von allen vorhandenen verſchiedenen Werles des 
Ar, über Metbodologie —— Nun hat aber 
Ar. ſelbſt die Methodica vonsden Topicis und Rhe— 
toricis beftimmt unterfchieden. Man geräth alfo auf 
die Vermuthung, die Methodica fünnten einerlei mit 





10) Nachſtehende Vergleichuug vermeintlich verlerner 
tepifher Werte des Ar. mit unfern heutigen Topieis detſelben 
tann Deder, den es intereffire, Leiche ſelbſt, des Beifpiele om 
gen, prüfen: 

Ta 90 twr terur — 
Iless ag0ßinnerwr za 


Arist. Top. lih. 1. 
— — 16. I, 1. 


Jess rev aıperou za Tov avußar- 
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den fi ten Analyticis posterioribus feun; und 
diefe ung wird beftätigt, indem nicht nur das, 


was wir in logifcher Bedeutung Wiffenihaft, Die— 
eipfin, nennen, und mas der Genenfland der Analy- 
tica teriora ift, bei Ar, wedodog heißt; fondern 


tirt (4. B. Rhetor. 1, 2. 10 
Analyt. t.1,1.3, T. I), 


pos 
Methode 








ftimmig; und es befremde, daß fein ; 
Identität der Analytica posteriora und der Metho- 
dica bemerft babe. Die Antwort ift: ‚wenn Ur. die 
Analytica nennt, wie er oft thut, fo m er jedesmal 
die Analytica priora, die wirklich bei ihm Analptif 
bießen, und von Rechtswegen beißen fonnten. Hinge— 
gen die Unterfcheidung und Benennung der 
rio d posteriora rührt nicht von 


Analytıca 
ie iſt eben fo — di — AL 
ähnliche wunderliche Titel ifotelifsher Bücher A 
ndſchriften ordne⸗ 
ten, fand 2 Bücher unter dem Titel: Analytica (jett 


von denen, welche zuerft die Ar. 


priora). Hinter ihnen fand er ein paar Bücher, die 
von der Demonftration und Wiſſenſchaft ban- 
deiten, fi unmittelbar an die Analytik anſchloſſen, 
und diefe worausiegten. Den wahren Titel der Bücher 
vermiffend fchrieb er zur einftweiligen Bezeide 
nung darüber: Avalvrıza devrspa oder vorsga 
(ns ein paar Analpytika), zum Unterſchiede von 
den Avak. rporspois. Die fpätern Interpreten behiel— 
ten diefe liberfchrift mechanifch bei. Galenuß!?) ers 
innerte gleihwol fhen, der Name Analytica poste- 
riora fey nicht der wahre; er wollte jenen Büchern den 
Titelz rege arrodeıfeng, geben, und abnete folgtig 
den Irrthum, obgleich er den wahren Namen: Metho- 
dica, nicht te. „Die vietzig Bücher Analytica 
übrigens, w nach dem Zeugnilfe des Ammonius 
124 implicius u. 4. (f. die oben ange⸗ 
brten Stellen) in der Alexandriniſchen Bibliothek was 
een, und wovon nur unfre beutigen-vier Bücher für 
a ir galten, find nad aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit von Kommentaren der älteften Peripatetiter 
zu verſtehn, die man mit den letzten verbunden hatte, 
Die heutige Folge und innere B enbeit der 
iogifenen Buͤcher ded Ar. im Organon, einem fpäter 
üblidy gewordenen gemeinfamen Namen jener, find meh⸗ 
ren Zweifeln unterworfen. Es ift z. B. fchr flreitig, 
ob das Buch de categoriis, mit dem Nachtrage (der 
Hppotbeorie) echt fey; und ob es überhaupt zur 
fogifhen Claſſe, nit etwa zur metaphyſiſchen, 





12) de libb. propr. T. IV. p. 367. 
Algen, Enchelep. d. W. u. 8. V. 
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ebdre? 0b Die innere Terbindun 


fte, um ibm eine 






— t, wi 
Quintilian genau mit Knien Born angeführt, 
und jenem huge hrieben bat. dem Buche vorſte⸗ 
bende Epistola an. Alerander ift jedoch nicht vom 
— ſondern nah Bredo w's fehr wahrs 
ſcheinlicher Vermuthung von einem Unbekannten 
votgeſetzt, als man f.son dad Bud) für daffelde 
mit den riftotelifchen Theodecteis ‚deren, wie 
feiner Arbeit, der Verfaſſer des Schreibens gedenft, um , 
—— angenommene Perſon des Ar. zu charatteri⸗ 
ren 14 r —* — 
‚Bevor Ar. die obige Rhetorik im drei Büchern 
ſchrieb, Hatte er, der von ihm ſtets beobachteten 
dienweife gemäß, die beiannt gewordenen Lehrbücher 
zeyvas) der berühmteften Rhetoren vor ihm und zu feis 
ner Zeit, des er us Leontium, Protas 
oraß, Prodifosß, can aus Chal⸗ 
edon, Theodor ans id Korag, Ti—⸗ 
fias, u. A. gefammelt, verglichen und geprüft. Diefe 
Sammlung, oder vieleicht nur eine fummarifche Dars 
ftelung des wefentliden Inhalts derfelben, bat Cicero 
noch gelefen; denn er unterfcheidet von der eigenen P 
torif des Ar. ein Buch, worin diefer „dicendi artes 
oınnium Superiorum exposuit“ 1%), Hieraus laffen 
ch die unbeitimmten Titel rhetorifher Schriften des 
r. in den alten Verreichniffen bei Diogenes von 
Laerte und dem griechiſchen Anonymus: Teyum 


ouvayırın, d, B; veym, a; Al ‚uf; 
€ —— Collectio ——— 
rabers) leicht erflären. Da Ar. entweder die Sammlung 
dem Theodeftes gewidmet; oderdiefer vorzüglich daran 
Theil genommen, vieleicht fie ganz unter jenes Aufficht 
emacht hatte; fo ** e von dem Letzten den Namen. 
ener felbft nennt fie ſchlechtweg Gsoderzeıa **); der 
eur des Schreibens an Alerander vor der Rhe— 
torif ded Anarimencs (Rhetorica ad Alexandrum) 
aber betitelt fie: reyraı (vom Ariftoteles) Geodexzy 
ygayeıac. Mit ibe war obne Zweifel dad vom A uins 
tilian *”) citiete Wert einerlei, in Anſehung deſſen 
er ungewiß war, ob ed vom Theodeftes, oder nad 





13) Die befte Ältere Ausgabe des Ariftorelifgen Organen, 
mit einem Commentar if von Julius Pacius. a. M. 
1597. 4, Kritiſch ift es bearbeitet in Arist. Opp. ed. Bip. T.1. 
1. II. Das Bub von den Karegoricen drin überfege 
und erläutert von Salomon Maimon. 14) ©. Quintilian, 
Inst. orat. II, 4, 9; N I, 15, 10 ed. 8 .. Opp: Ariar. 
ed. Eip. T. V. praef. p. 4 15) Ei e Gin. V, 38. 
16) Ri. UL, 9. 17) or. II, 15. 3 
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der ganabaren Meinung, (mie er hinzuſett), vom Aris 
ftotele& fen. Alle oben erwähnte ariechifihe Titel im 
den alten Verzeichniffen der Arittotelifchen Schriften for 
mol von einzelnen Rbetorifen, als von Sanılungen ders 
felben, und die Artes Theodecteae, find alfo nur vers 
ſchiedene Benennungen eines und defielben Werltes, 
bald im Ganzen, bald theilweiſe. Jetzt befigen wir die 
Theodectea nicht mebr; fo wenig wie dab Mynuon- 
xor, und noch ein kleineres rbetoriiches Buch unter dem 
Titel: Gryllus, von welchem Quintilian (l. c.) 
fant, Ar. babe darin quaerendi gratia quaedam sub- 
tilitatis sune argumenta vorgebradt. Der Titel: 
wege Aekeus [xatapas] in den alten Verzeichniſſen, 
bezieht ſich nur auf einen Abſchnitt der heutigen R bes 
torif des A., oder der Poetif !®). 

IM. Aſthetiſche Claſſe. Für fhöne Lite 
ratur und Kunft hatte Ar. einen eben fo lebhaften, 
alö zarten, überdem durd) tieferes Nachdenken über die 
Gegenſtaͤnde, Zwecke, und Mittek derſelben, wic fie ibm 
Griehenland, namentlih Atben, in feinem Zeitalter 
darbot, hödhft verfeinerten Sinn. Seine ſchriftſtelleriſche 
Deihäftigung damit, die fehr bald zur Kritik ihre 
Richtung nahm — da er früb fühlte, daß er, wenn 
aleich nicht ohne dichterifches Talent, doch durch dieſes 
nie glängen würde — begann auch bier mit Beobadye 
tung des Einzehnen, mit Erwägung der Erjeugniffe des 
dichterifchen Genius feiner Nation, woraus einerfeits 
wigenſchaftliche Reſultate, Regeln, Grundfäge des 
Schoͤnen zu entwideln, und auf welche fie andererfeitö 
anjımenden waren. Als Lebrer des jugendlichen Alers 
ander, für deffen Geiſtes- und Gefchmadsbildung ges 
trade die fchöne Pireratur und Kunft der Griechen, da= 
mals in der hertlichſten Bluͤthe, und nach bertömmlidher 
Art su unterrichten, zundchft und am meiften in Ber 
tracht fam, batte er wol noch ein befondereö perfönlis 
Geb Bedürfnif, fie forgfältiger zu erfunden, und, um 
fie trefiender würdigen zu toͤnnen, auf wiſſenſchaftliche 
Gründe zurüdzufübren. Von feiner Aufmertfamteit auf 
die Dichterwerfe der .— dem eindringenden ſcharf⸗ 
finnigen zergliedernden Fleißt, womit er den Urfachen 
ibrer gefälligen oder verfeblten Wirkung nachſpaͤhte, 
jeugen die Titel und wenigen Fragmente der riften, 
meldye er darüber hinterlafien, deren Berluft für uns 
um fo fchmerzlicher if. Daß ſchon vor ihm zu Athen 
in Dinficdye auf fchöne Literatur und Kunft partielle aͤſthe⸗ 
ufplritifche Forſchungen von mehren angeftelt wor« 
den, konnte man bei der Menge Rbetoren und Pbis 
loſophen dafelbft, und einem Publikum, wie das Ather 
nifche überhaupt, vorausfesen, auch wenn es nicht 
biftorifche Thatſache wäre. Indeß war er doch, fo viel 
wir willen, der Erſte, der in der aͤſthetiſchen Kritit 
nicht bei dem. Einzelnen fleben blieb, fondern alle dabin 
gehörige Gegenftande, die nur innerhalb feines Beob⸗ 
achtungskreiſes lagen, ins Auge faßte, und in ihrem 

18) Neuere Handanenaben der Rheterik des U. find er» 
ſchienen zu Oxford 1759, 8, und zu Leſprig 1772. 8, Wal. Opp. 
Arıst, ed. Bip. T. IV. V. — Animudversiones et lectiones ad 
Arist, libb. Ill. Hhetoricormm auct. J. 8. Pater, Jips. 17%. 8. 


Die Miererit der Ar. überl.v. Mid. Wenz. Voigt Prag 
dus, 
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Verhaͤltniiſſe zu einander erwog, um eine mdalich voll 
fändige und befriedigende Theorie des Schönen in den 
Werken der Kunft, vornehmlich den von den Griechen 
verfüchten Gattungen der Pocfie, zu bewirken; denn 
die bildende Kunfidarftelung fcheint ibm weniger angee 
sogen zu baben, weil er fie mebr für Sache des Mies 
danismus und Gefuͤhls, ald des Verſtandes und wife 
ſenſchaftlicher Einſicht hielt. Bu einer foldhen, das aanie 
Gebiet der fihönen Redekuͤnſte beareifenden, Unterfuchung 
trieb ihm aber, außer feinem eigenen Syſtemgeiſte, ind« 
befondre auch fein Lehramt bei Alerander, deffen Uns 
terweifung von der Ichönen Literatur ausgeben mußte. 

Die in den alten Berzeichniffen angeführten Schrif⸗ 
ten deö Ariftoteles: Hıdaazalıcı, Ohuumorzuı, 
IIvdrorinaı, Nıxaı Jıovuaanaı, "Eyaopıa n Ügwot, 
= Nouoı avorerıroı oder avanorızoı, Ern, 
Eiesysıa, waren, den Titeln nad, Notisen, oder auch 
Copieen epifcher, dramatiicher und lyriſcher Werfe, die 
bei Gelegenheit der Nationalfefte und Spiele der 
Griechen umd font 2 waren. Bon dieſen, fo 
wie den Werken der Altern griechiſchen Dichter, „wer 
anftaltete er für Aleramder eine ausgewählte kritiſch 
bearbeitete Sammlung, wozu die im Alterthume 
berühmte Necenfion der ho merifchen Gefänge (ding- 
Hwoıg dx vopdnnoe) aebörte; und mit welcher feine in 
obigen Verzeichniffen ebenfalls bemerkten Schriftenz Ilopa 
zarsor, oder Kuxkog see onen, in deei Büs 
den; "Amropnuare momrıza, ’Aropnuara Ysıa, die 
Mythologie und Gedichte ded Homer, Hefiodos, 
Arhbilohos, Euripides, Choerilos, u. U. 
betreffend, in einer verfchieden beftimmten Zahl Bücher; 
die Aria winriwei; dab Buch wege rouyudımn; 
dab Buch megı Hovorens; und andere unter Titeln, einen 
verwandten Anhalt beseichnend, in Verbindung geitans 
den haben mögen, mas ſich jedod nicht hinlaͤnglich 
aufklären läßt, da leider! ale diefe Früchte der Afthes 
tiſchtritiſchen Studien des Ar. zu Grunde genangen find, 
Erft nadı Vollendung derfelben, und in reiferem Alter, 
dachte cr auf eine allgemeine wiſſenſchaftliche Theorie 
der Poefie and der fie begleitenden Künfte 
Bon feinem Werte bierüber bat ſich glüdlicherweife ein, 
wiewol aͤußerſt verftümmeltes und verderbted, Fragment 
oder vielmehr Ercerpt erbalten, das jebt den Namen der 
Poetit des Ariſtoteles traͤgt, und ungeachtet = 
ner mangelhaften verworrenen Beſchaffenheit auf die 
neuere Philoſophie und Kritit der Kunſt, bauptfächlich 
in den beiden legten Tabrbunderten bis zu unfern Tas 
en, den fräftigiten und aedeihlichften Einfluß gebabt 
at. Aus dem Brudhftüden lernen wir nicht nur das 
Ariftotelifche Princip Schöner Darftellung fennen, fondern 
es enthält auch Ichrreidhe Winke Über die Epopde und 
die Tranddie. Nah dem im Eingange deſſelben an— 
gefündigten Plane des Ganzen war in dem urfprünglis 
hen Werte auch von der Komddie, den Dithy— 
ramben, der Kunft der Flöte (Muletif), und ber 
Eitber (Mitbariftit) aehamdelt: welde Abſchnitte aber 
verloren find. Bei den Alten werden drei Bücher ded 
Werts eitirts unser heutiges Fragment wäre demnach 
aus dem erften Bude ’*). 


19) € har wur allen Särifien des A r. die Jorgfältigfee 
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IV. Phyſikaliſche Elaffe. Den Begriff der 
Bhyfif nahm Ar. im meiteften Umiange. Sie iſt 
hm Wiſſenſchaft von der Natur in ihrer Dualität. 
Sn Beriebung auf die Principien der Qualität der 
NRaturerfcheinangen im Allgemeinen befaßt fie die Theile 
der neuern Metapbyfif, weldhe metapbufifche Köͤr— 
perlebre (Raturwiffenfhaft) und Koösmolo- 
4 su beißen pflegen. Hingegen in Beziehung auf die 

efondere Dualität eimgelner Claſſen von Natur 
erfpeinunae serfällt fie in fowiei befondern Disciplinen, 
wie es folder Elaffen gibt, oder man unterfiheiden will. 
Da alfo die Gegenftände der Phyſit fehr mannigfaltig 
find; fo ift die Unordnung der darüber von Ar. binters 
laffenen Schriften im-diefer Claſſe noch größer, als in 
den vorbergebenden, und e& ift ihr biöber auch nicht eins 
mal in der Hauptfache abgeholfen.  Diesalten Verzeich⸗ 
niffe Heiftoreliicher Werke erwähnen einer Sammlung 
von 38, und einer andern von 18, dabingebörigen Be 
chern; ohne jedoch dabei anzuzeigen, was für einzelne 
außerdem genannte phyſitaliſche Schriften des Ar. zu 
der einen oder andern Sammlung, zu zäblen find. In 
Anſehung der gegenwärtig vorbandenen dürfte nachſte— 
bende Abtheilung und Folge derſelben die angemeſſenſte 
fenn: 1) Anscultationes physicae, in adt Büchern. 
Eigentlih handeln nur die eriten Fünf von den Na— 
turprincipien, und machen die von Ar, fogenanns 
ten ‚sugorovg Aoyovg mrapı ügzem-auß; im den übrigen 
drei Büchern: werden die Lehren von Raum, Beit, 
und Bewegung nod) weiter erdrtert. ‚Die Titel in 
den alten Verzeichniſſen: reg: puaews, &, Quoıxov, &, 
nEpL TOMOV, 7. xonvov, 77. xurnasug,. deuten bloß 
Theile der Ausc. phys. an. Sie find irtig alö befons 
dere Werke davon getrennt, 2) De coelo, in vier 
Buͤchern, von den Geftirnen und der Bewegung derfels 
ben. Dad dem Ar. beigelegte Wert: de mundo au 
Alexandrum , welches Franc. Patricius (Discuss, 
Peripat). für da& einzige, noch übrige echte Werk deſſel⸗ 
ben hielt, iſt erwiefen unecht ?°). 3) De generatioue 
et corruptione, vom Entitchn und Bergehn der Nas 
turerfcheinungen, in awei Büchern, Hiemit ift das im 
den alten Berzeichniffen außerdem citirte Werk des A.: 
wepı ororgeıov einerlei. 4) Meteorologica, in vier 
Büchern, von den Lufterfheinuugen. — Nach diefer 
Abtheilung der — Buͤcher des U. beläuft ſich 
ihre Zahl auf 18; was genau mit der Zahl einer der 





Bearbeitung erfahren. Mewere Ausgaben desfelben find ven Jat. 
Upton (Canterbury 1699, 8,); von Tbeod. Soulften (Glasg, 
1745. 8.); von Winftanley (Orf. 1780. 8,); von ®. Toofe 
Eanterburg. 1785. 8.75 von Harles (Leipz. 1782, 8.); von 
Reiz (feipj. 1786, 8,); von — (Drf. 179, 8.); von 
Hermann (Leipy. 1802. 8.). Dazu bar ces b lchrreige und 
inrereffante Eommentare veranlaße von Teffing In der Hambur« 
siihen Dramarurgie (IT Theile, Hamburg 1767. 8.), und ju den 
engländifhen-Überfegungen von TEbom. Twining (Fonden 
1788. 4,) und 9. 3. Pe (London 1792. #.), vieler andern äls 
tern nicht zu gedenten. Eine teutſche, dech ſehr feblerhafte, Über 
fegung if von M. €. Eurrius (Sannerer 1753. 8.); eine 
neuere von Buhle ( Berlin 1798. 8,). Vol. ebendeff. Ab» 
handlung über bie Ariftorlifcge Poetit in der: Atadenie der 3. 
nen Kedelänfte. B. U. St. 1. und Opp. Arist. T. V. ed. Bip. 
praef. Uberf. von Meno Valert. 2yj. 1803 mit Tert. 20) 8. 
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vorbemerften Sammlungen derfelben im Alterthumt 
übereinftimmt. In der andern — von 33 Buͤ⸗ 
ern find wahrfheinlid noch die heutigen Metaphysich, 
und einige andere Ariſtoteliſche Schriften aus der nas 
turbifterifhen oder matbematifhen Claſſe 
mitgerechnet ?4). , 
V.Naturhiſtoriſche Claſſe. Bon feinen Schrifs 
ten über Naturgefchichte, die auch die Phnfiologie 
ber Thiere unter ſich begreift, bat Ar. felbit gewiſſermaßen 
dic Ordnung angegeben ?**): 4) Historia animalium, 
in sehn Büchern, von denen das letzte in der neueren 
Beit erft fpäter befannt geworden. 2) De partibus 
animaliumn, in vier Büdern. 3) De animalium in- 
cessu. Diefe drei Werke geben die äußeren Eigen: 
ſchaften der thierifchen Natur an. Von den innern 
bandeln: 4) Deanima, in drei Büchern; 5) De sensu 
et sensili; 6) De memoria etreminiscentia: 7) De so- 
ımno et vigilia; 8) De insomniis; 9) De divinatione 
Be soımnum; 10) De communi'aniınalium motione; 
1) De animalium generatione, in fünf Bhceru; 12) 
De longitudine et brevitate vitae; 13) De juven- 
tnte et senectute; 14) De respiratione et de spi- 
ritu; 15) —— uf die Botanif be 
sieht fi 16) das Werk, deſſen Echrbeit aber zweifelhaft 
ift: de plantis, in awei Büchern nad) der lateiniſchen 
Überfegung. In den neuern Ausgaben werden die fiei⸗ 
nem phyſiologiſchen Schriften des Ar. gewoͤhn⸗ 
lid Parva nataralia genannt. Der ältere Pli— 
nius ?*) fügt: Aristoteles quinquaginta ferme vo- 
luminibus illa praeclara de animalibus condidit. 
Diefe Zahl ift, wie man ficht, nicht bloß von den ehr> 
dem vorhandenen Büchern der Thiergefhichte des 
Ar.; fondern von allen Schriften deffelben über die 
Thiere uͤberhaupt zu verſtehn. Auch redet Pli: 
nius von voluminibus (bandfriftlihen Wänden), 
nit von libris (Büchern). er lebten eriftiren 
nach der obigen Abtheilung jekt 355 und es fcheint 
demnach an der von Plinius doch nur ungenau bes 
merften Zahl jest nicht viel zu fehlen. Inzwiſchen ift 
nicht E leugnen, daß fowel die historia animalium 
deö A., wie wir fie haben, lüdenbaft und defect, ald 
auch die ehemalige Zahl feiner phyſiologiſchen Schriften 
feineöweged volitändig auf uns gefommen ift. Einige 
Titel in den alten Verzeichniſſen der letzten bedeuten 
war abermald nicht verlorne Bücher, fondern nur eins 
selne Abſchnitte der jegt vorhandenen: doch find die in 
jenen und 4 von andern alten Schriftftellern erwähns 
ten a cht Büher Ararouum, und die Exinyn avaro- 
uw; ferner das Bud: vnep ww aurderwr Lew, 
von den durch Dichter oder bildeude Künftler aus Theis 
len verfchiedener wirklicher Thiere phantaſtiſch zufams 
mengefesten Thierfiguren; dad Buch: dep rww uvdo- 
Joyovuerwv Ioww, von den Xhierfiguren unter den 





Kapp’e Ausg. (Altenburg 1792) Excurs. I. p. 335. 21) Eine 
braugbare Ältere und minder felrene Handausgabe der phyfita- 
kifhen Schrifien Des A., die ** die Bucher de anima und die 
Parva Naturalia enihäle, ift von Julius Pacius; Franck. 156 — 


1601, 8, Sie iji nachher öfter aufgelegt, 22) Meteorol. T. L 


. 410 C. de part. anim. p. 74 B. — T.L p. 5748. 511 A. 
Fall. 2) IN. Vin, 7. 


7A. 872E. Opp. Arist, ed. dus 





ARISTOTELES — 


Sternbildern, vielleicht auch den Symbolen der Aghp⸗ 
tiſchen Gottheiten; die Tarolxc in mehr Buͤchern, u. a. 
für verloren zu halten ?*). 

I. Mathematiſche Elaffe. Ar. fand die 
Quantität allgemein und nothwendig bei der Kor⸗ 
perwelt zum Grunde liegend, legte ihr aber einen eige⸗ 
nen Charafter bei, wodurd fie fich von allen andern 
Qualitäten der Natur unterfcheide, und diöputirte 
gegen die Pythagoraͤer, melde fie weſentlich iden⸗ 
tifh damit nahmen, Da er den Raum als die dus 
Berfie Grenze der einander umfchliehenden 
Körper definierte, fo faber die Quantität nurfür cine 
Bedingung, nicht eine reelle Qualität der 
Naturerfcheinungen an. Dich war die Urſache, warum 
er die Matbematif zwat unmittelar an die Phyfif 
nüpfte; doch ſpecifiſch von ihr trennte. Die in den 
alten Berseichniffen nambaft gemachten Schriften des A. 
über jene: Masdnuarızor oder rrepı eng dvroig ua 

cagıy OVdias, zrege ueyedong (wofür Meurfius ?®) 
In weht zrepı wedns, weldes Ariftotelifche Werf vom 
thendus citirt wird), Ilepı novadog, Horpovon- 
wor, Onzıxor oder Ilepı dpewg in zwei Büchern, 
find nicht erhalten. Es erifliren bloß noch das Bud) 
insecabilibus lineis, die Quaestiones mechanicae, 
und auch ein Theil der Ariftoteliihen Sammlung anders 
weiter Vrobleme betrifft mathematifche Gegenftände 2°). 
vo. Metapbufifge Elaffe, Aus der Exi⸗ 
Renz mehrer Prinzipien der Qualität und Quantis 
tät der Natur ſchloß Ar. auf dad Dafenn eines legten 
rincips aller Principien (das Urding, Dingan 
‚Grundurfade). Die Wiſſenſchaft von diefem, 

e er mehr fuchte, zugleich mir Rüdficht auf die 
Meinungen pbilofop tender Vorgänger und Beitgeneflen, 
ald dogmatiſch aufftellte, ift feine Metapbufif (Ons 
up und 3bheologie). Die heutigen Metaphysica 
des U. in vierzehn Büchern find eine Compilation 
verfhiedener urfprünglich nicht zuſammengehoͤriger Werte, 
Sie bekam den allgemeinen Titel: Ta nera ra qu- 
oıxa, weil man die Bücher, aus denen fie befteht, in 
der Reihe der Ariftotelifchen Sandfchriften zunaͤchſt hin⸗ 
ter den Physicis fand, und die wahren Titel derfelben 
einzeln nicht fannte. Im Alterthume wird jener allges 
meine Titel zuerft angetroffen bei Plutardh 2”), wies 
mol auf eine Art, die zu unferm heutigen Werke nicht 
scht pafit; und bei Nifolaus von Damasfus, 
der aber ſchon die Unordnung und den Mangel an Bus 
fammendang in dem Werfe beflagt ?*). Eben diefe Uns 
ordnung und Inconfequenz verurfadhte au, daß die 
fpätern griechifchen Ausleger die Echtbeit eingelner Büs 
der besweifelten; worin fie doch nur infofern Recht hat⸗ 
ten, al diefe Bücher nicht zur Metaphufif dei Ar. 
gehörten; denn er war deshalb nicht minder ihr Verfaſ⸗ 
nn 


A). Buhle Conim. de fontibus, unde Albertus Magnus li- 
bris suis de animalibus materiem hauserit, in Commentatt. Soc, 
Se. Getting. Vol. Xil. & 10454. Bon dir Hist. animalium dee 
Ariforeles bar I. 9. Schneider eine neue febr [oäptare 
Ausgabe beforgr; mie früber Camus eine frampefifche Über 
fe gr: Die Buͤcher des &. de anima find teuı 4 überfegt von 
M..Bogt Prog17M.8. 25) ad Apollou. Dyscol. c. 25, 
26) &. Opp. Arist. ed. Casaub. T. II. 27) Alex. T. 1. p- 
8 ad. Feel. 28) ‚Averrhoes ad Metapb. Lib. X. prooem. 
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fer ?*). Im der That was davon die Ontolegie 
und Theologie angeht, alfo nach dem heutigen wife 
ſenſchaftlichen Spradgebraude Metapbufif beifien 
tönnte, nannte Ar. upwer» pilooogtar, oder yelo- 
anyıar vorugsweife; und unter diefem Zitel: De phi- 
losophia, wird von Cicero ein Merf deſſelben in Be— 
iehung auf jene Difeiplinen, das mit dem in den alten 
ergeichniffen benannten: Neot grlouogıag , oder Tleps 
zoweng pihoooqeag, einerlei, und auverläffig in der 
heutigen Ariſtoteliſchen Metaphyſik mit enthalten if, ans 
eführt *°),. Wird der Ariftorelifche meh der bödhs 
en Pbilofopbhie als Airiterium gebraucht, wie man 
tbun muß, um aus den XIV Büdern der heutigen 
Metaphysica ded Ar. die eigentliche wahre Metas 
vbnfit defielben, oder dad Werf de fhilosophia, bers 
ausjufinden, fo zeigt ſich wenigftens, daß das erfte, 
sweite, dritte, fünfte, elfte und zwölfte 
Buch (die beiden lebten nach dein Altern Ausgaben; 
nad der Du Vallſchen das 13, u. IAte) nicht metar 
phyſiſchen Inbaltö, vielmehr einzelne vg in dieſe 
Verbindung geratbene lo giſche Überfe des Ar. find, 
deren urfprüngliche Titel fogar die alten Berzeichnirfe Ariz 
ftotelifcher Schriften noch darbieten: TTepı Zmiaenung; 
Ilegı row mohleywg Jsyousrov. Mepı Evarrıw, u. a. 
Immwiefern jedoch die übrigen Bücher *') dad Werk de 
philosophia ausmaden, oder zum Theil auch davon 
zu fondern find; inwiefern das Buch. von den Kate 
orien dazu nehöre; erfodert noch eine fünftige forge 
ltigere Forſchung ’*). 

vmm. Moralifhpolitifhe Elaffe Da Ar. 
den fittlichbandelnden Denfchen immer als im State: Ike 
bend (Zwor moklrsınor) betrachtete; fo heißt die gefamte 
proftifche Pbilofophie bei ihm zumeilen Politik (in 
der weiteften Bedeutung des Worte). Indeß nöthigte 
ihn doch die verfchiedene Natur der Gegenſtaͤnde, die eis 
gentliche —— (ER oral) von der Stats 
wiffenfhaft (Politif im engern Sinne) gu trens 
nen, und von jener zu diefer den lbergang zu machen. 

‚ Über die Moral find unter dem Namen des Ar. 
drei Merfe auf uns gefommen: 1) Ethica ad Nico- 
machum in zehn Büchern, 2) Ethica ad Eudemum 
in at ®.; 3) Magna Moralia in awei B. Die 
Echtheit des erften Werts ift hinlaͤnglich verbärgt. Der 
Inbalt entſpricht voͤllig dem Geift und ſchriftſtelleriſchen 
Charafter des Ar. Huch findet fi darin, was in an« 
deren anerfannt echten Schriften deffelben aus ibm cis 





. T. VIL 29) Jo. Philoponi wagafoin in Arist. Metfph. 
7. Syriani en in Kbb. I. Xıll. XIV, Metapkys. 
Arist. fol. 17a. Averrhoes ad Arist. Met. lib. H. eomm. 29, 
30) Cie. de N. D, 1, 13, wo In den Werten: Aristoteles multa 
turbat, a magistro fIatene non dissentiens efienbar dat non 
auegeftrihen werden muß, 31) IV. V. VL. Vilt. IX. XI, 
XIV, 32) &, Duble über die Echtheit der Merapboufit 
des Arifkoreles, in: Diblierbet der alıen Pirerasur und Kunf. 
St. IV. Ebdendess, Lehrbuch der Seſchichte der Phitof. B. I. 
©. 331 ff. Aülleborn’'s Beirräge jur Geſchichte der Polloſ. 
St. VI. — Außer einigen ältern nur für die Kririt des Tertes 
mertmürdigen Ausgaben ber Merapbufit des Ariftoreiee iſt fein 
befonderer Abdrud berfelben und irgend beichrender neuerer 
Eommentar barüber rerbanden. ©. Opp. Arist. ed. Unsaub. 
T. U. Das erſte Buch har Fülleborn tewrfch überfege im 
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Art wird, Daf Cicero und Diogenes von Laerte 
es den Nifomadhos, Sohne des A., beilegten, 
glei «wie Suidas diefem Ethica in ſechs Buͤchern 
sufchreibt **), gründet fi auf ein Misverftändnifi; 
weil Ar, das Werk dem Nikomachos gewidmet ba= 
ben fol. Nach dem, was wir von diefem willen, fann 
er die gereifte philofopbifche Einfigt und Erfahrung nicht 
gehabt haben, welde bei ibm vorausgeſetzt werden 
möfite, falld er Urheber deö Werks newefen wäre. 
Uberdem hängt dafjelbe, wie der Schluß, darthut, auf 
das genauefte mit dem Werle des Ar. uber die Polis 
tif zufammen. Schwieriger it ein Urtheil über die 
Echtheit der Erhica ad Eudemimn. Sie werden weder 
vom Ar. felbft, noch von anderen alten Schriftitellern, 
auch nicht in den alten Berseichniffen der Ariftotelifchen 
Schriften, und von den griechſſchen Auslegern, als «in 
Ariftoteliiched Werk angeführt. Das vierte, fünfte 
und fehfte Buch derfelben find mit dem fünften, 
fehlten und fiebenten Buche der Eıhica ad Ni- 
com. einerlei, einige Stellen auögenommen, Vielleicht 
find fie der {Üderreft eined fruͤhern Berfu des Ar. 
über die Moral, an den Eudemos aus Rhodus 
gerichtet, dem er bernad) für feinen Sohn umarbeitete, 
und den man in den neuern acdrudten Ausgaben der 
Ariftotelifchen Werke aus den Ethicisıad Nicom. er⸗ 
änste, Bielleicht ift aber auch der Titel: Eihien ad 
iudemum zufällig, und die jest darunter begriffenen 
Bücher waren chedem anders überfchrieben ; oder fie has 
ben überhaupt nicht den Ar. zum Verfaſſer, fondern den 
Eudemos felbft, oder fonft-einen der dlteften Peripa⸗ 
tetifer. Mit Sicherheit läßt fi darüber nicht entfcheis 
den. Was die Magna moralia anlangt, fo find diefe 
offenbar ein Auszug aus den Ethicis ad Nicomachum, 
er ed von Ar. felbit, oder von fpdterer Hand, Die 
Alten außer Simpliciusd gedenten des Werts eben⸗ 
falld nicht. 

Bugleid mit den Ethicis ad Nicom. werden in 
den alten Berzeichniffen der Ariftoteliihen Schriften 
nody mehr einzelne Werte moralifchen Inhalts genannt: 
u — oder — — r Bien Büs 

ern; eos aperng, Ilegı sov, e ndorng, 
IIegı —8 77} mudone dp ng, Ilegı doing, Tleoı 
Sue: Ynosdnmaı (Sittenvor driften), und mancherlei 
helfen umd Argumentationen zu Difputirübungen, deren 
Materie aus dem Gebiete der Moral entlehnt war. Eis 
nige diefer Titel, wo nicht alle, berieben ſich hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich wiederum nur auf Abfchnitte in den vors 
bandenen Ariftotelifchen Ethicis ad Nicom., und bes 
zeichnen nicht befondere jeht verlorne Schriften. Wäre 
das Gegentheil gleichwol der Fall, fo ift der Verluſt 
doch nicht fehr erheblih, da die Hauptideen deö Ar, 
über die behandelten Gegenftände in jenen enthalten find. 
Das in mehren gedrudten — Ariftotelifcher Werle 
befindliche Buch repı ruyng iſt aus Eudem.*') coms 
pilirt. Das Bud: de virtutibus et vitiis, ift ein 
ähnliches neuereö Ercerpt aus den Eth. ad Nicom. ?®), 


— 








den Beitraͤgen jur Seſch. dd Phil. St. IT. 33) Ci. de fin, 
. ; Alemag. nd Diog. L. pe 391; Sud. ve Nimsueyos. 
4) U, 2 und VII,14 35) Befondere Ausgaben des leſten 
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Über die Politir im enger Sinne exiſtirt bloß 
dad Werk des Ar.: De republica, in ht Büchern, 
eines der vortreflichiten,, die wir von ibm befigen, der 
Esprit des loix des Altertbums. Er ſchritb dasfelbe 
gesen das Ende feined Lebens, denn er ermähnt der 

roberung von Babylon durd Alerander ’*), die 
Bsftee Jahr fält, und der Ermordung des K. 
Philippos von Macedonien, wo er 49 Sabre alt 
war. Rorber hatte er eine lange Zeit hindurch fowol 
die politifdhen Aheorien und Vorſchlaͤge anderer Stats— 
männer und Philofopben, namentlich Platon, Xen or 
phone, Phaleas aus Ehalfedon, und Hippe— 
damos aus Milet, ftudirt und geprüft, als auch ſich 
nach allen factifch beftandenen oder damals beftchenden 
Statöverfaffungen und ihrer Geſchichte, von denen er 
fi nur Kentniß zw verſchaffen vermochte, erfundigt, ch 
er Die Nefultate zog, welche er in jenem Werke vors 
trägt. Nicht der Speculation und dimärifchen Phantafle, 
oder einem auf beflptäntte Beobachtung geitügten Bor 
urtbeile vertrauend, harte er fich bemüht, fo weit feine 
—— reichte, die gefetzgebende Vernunft mit vielfeis 
tiger aprung in Sarmonie zu bringen; und febr weife 
bat ihm Monteöquien bierin nadıgeahmt. Segen⸗ 
wärtig find die Politica des Ar. voll Lüden und vers 
derbter Stellen, gerade bei den wichtigſten Materien ; 
und auch die dermalige Ordnung der einzelnen Bücher 
ift nicht die urfprüngliche. Die von Eonring in defr 
fen Ausgabe empfohlne Verfesung der Bücher und Gas 
pitel thut fein Genuͤge. Doc baden wir Urfache, dem 
Bufall zu danfen, daß das echtem 


in fein 


Merk, obgleich in ſchl 
— nur überhaupt erhalten worden, da wir aller 
brigen politifchen Schriften ded A. ganz entbehren muͤſſen. 
Am unerfeglichften und daher beflagenswertheften ift für 
und der Berluft der Jlokıreıaı, einer von ibm und dem 
Theophraſto 8 gemeinfchaftlich hinterlaſſenen Samm⸗ 
kung hiſtoriſcher Nachrichten von allen bis zu ihrer Zeit be⸗ 
fannt gewordenen Statd « und Gefehverfaflungen des 
Altertbums, deren int Einzelnen die alten Verzeichniſſe 
Ariftoteliiher Schriften über 150 zählen, welche in je⸗ 
nen gefchildert fenn. Nur wenige Fragmente der Samm- 
lung find übrig. Nicht minder find die, wie ed ſcheint, 
früber, als die Politica, und für Aleramder verfa 
ten Werfe ded Ar. Ilepı Aaoıkeus, Hepı amoımıwr, 
ITegı Zuyereiag, und Ilegı avufovktiag verloren ges 
anaen, Das legte hatte Eicero nod vor fih, und 
Rudirte eö, ald er im Begriffe war, etwas an Julius 
Eäfar Über die beffere Einrichtung ded Roͤmiſchen Stats 
zu ſchreiben. Auch die Sıxarmpara rolsen Mb Ar., 
die von mehren Alten erwähnt werden, haben wir nicht 
mehr, Eine falfche Lesart diefes Titels (Scraswuare 
noksuoov verleitete den Hugo Grotius, im det Bor 
rede gu feinem Werke: De jure belli et pneis, zu bes 
merken, daß er eine Justificatio bellorum seltpeiehen babe. 
Dieß ift irrig. Vielmehr der Inhalt jenes Werkes war 
eine Sammlung befonderer damaliger Stadtrechte 
und Polizeionordnungen. In der arabifhen Phi— 





nern Wertes find venSam. Nadel iHelmft. 1660.4.) u. ven 
iltinfon #Osferb 1716. 9 Es it euiſch äberſegt von 
Barve (Breslau 1798. 8, Baͤnde.). 36) Ol. CAU, 3, 
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tofopbenbibliotherf wird eö angeführt unter dem 
Zitel: De urbium moribus libb. Il, nad Gafiris 
überfegung. Die ven dem ungenannten griechiſchen 
Miograpben de& Ar. eitirten Werte deſſelbenz Norıma 
Puyasımw, Noueuew Bappagızum ausayyn , gebörten 
wol su den Tlokırerar. Dingegen die Titel: Ilepı onu- 
Buwaeug erdpng xaı yuraros, Nounos andgng x 
erng, die bei Diogemet von Facrte nicht vor 
ownten, bezieben ſich noch auf befondere jegt verlorne 
Schriften, wenn dieſe wirtlih vom Ar. waren '’). 
An die Politif des Ar. ſchließen ſich unmittelbar 
an feine Oeconomica in zwei Büchern, von denen 
aber da& zweite jest unvollſtaͤndig it; es feblt etwas 
am Ende. Die Alten kennen die Abrbeilung des Yierlö 
in wei Büchern nicht. Wit demfelben ftand vieleicht 
eine Schrift des A.: Jlepı maıderag, oder Alurdevre- 
xov, in Verbindung, die ſich nicht erhalten bat ’*): 
IX. Sifterifhe Elaffe. In diefe Elaffe ge— 
hören: 1) da& jegt leider! auch verlorme Werk des Ur: 
Tlepı 442avögov, in acht Büchern, allem Vermuthen 
noch das unterrichtendfte und zuverläffigite, das im Als 
terehume Über den macedonifchen Welteroberer geichrie= 
ben war. 2) Ebendeffelben Gefhicdhte der Altern 
pbilofopbifchen VBorftellungsarten der Grie— 
&en, wovon fomwol das noch vorbandene Meine Buch: 
De Melisso, Xenophune ei Gorgia, wie es betitelt 
werden muß, ein Bruchftüd ıft, als auch die in den 
Verzeichniſſen A. Schriften bei Diogenes von Lacr- 
te und dem ungenannten griechiſchen Biographen des 
A. aenannten Werke: Ilepı rw» Iludeyrnpeion, Ta 
dx 100 Tiuaov xar row Apyvreıwv, Ilpos ra Al- 
attmog, Biges ra Znvowos, IIgos va Snuoxgirov, 
Ta ?# zum Nouew: ITkerowos, Ta dx ung Molırerag 
(des Plate), Hepı eng Dikooogıas Frrevaısmıeov zas 
Eeroxpuravg, nur Theile oder Abfcpnitte waren »*. 
X. Baränetifhe Elaffe. Enthält die ero- 
terifchen populären Schriften des Ar, moralischen Ins 
balts,, für — Publikum beſtimmt. Es gehoͤr⸗ 
ten dahin im ume 1) die Dialoge, in welden 
nah dem Auüdrude Gicero’s, der die Ariſtoteliſche 
Form der eroterifchen Schriften nachgeahmt gu haben 
verfichert: ,„Sermo ab Aristotele ita inducebntur 
ceterorumj; we penes ipsum esset principatas *%). 
Wir kennen davon den Namen nad) folgende: Sophi- 
stes, Nerinthus, FEudemus, Menexenus, Sympo- 
sion, Eopwrixog, Ilgorgerrexos, Grylius; und aud 
der Inhalt einiger läßt fih aus den Nachrichten der Als 
ten, oder aus Fragmenten, beſtimmen. Se find Frag⸗ 





37) Die neueſte und beſte Bandausgabe der Politik des 
A. bat 9. ©, Schneider aclicferr; Brantf. a. d. Oder. 1809, 
178,8. Eine scuriche u von Garve bar Fulleborn 
Mrausgegeben; Breslau 179, 118, 8. Eine ältere if von 
Saleffer in drei Bänden. 38) Aristotelis Oecannmica; 

auce; ap. Guil. Murel. Paris 1560. 4. Eine reutfhe Über 
egung des zweiten Bus finder fih in E, 8. Duno's Ab» 

ndlungen aus den Sinanjwelin. Berlin 377%. B,; des Hanzen 

erts binser Schloffers Uberfegung ber 'Politit dis a, 
39) 5, Artist. de Xenuphaue, Zenons et Gorgia; ed. Fullr 
born. Halae Sax. 1789, 4. Spaldingri Lomment, in Arist. li- 
bellum de Xenopbune erc. Berolini 17%. 8, 4) Cie. kp. 
ad Art. IV, 16. Xi, 19 
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mente übrig vom Nerintbos (oder wie Meurfius *" 
verbeſſert: Kogesdrog), bei A — 2 
Grunde lag, daß ein kotinthiſchet Gu N 

dem er den Gorglas Platons geleien, fich ee 
lofopbie widmete; ferner vom Eudemos (dem Eudes 
mos aus Cypern zum Andenken verfaßt), die ins 
fterblichteit der Sele und ihren Zuſtand nad dem Tode 
betreffend **), Die in den alten Berzeichnifien der Ariit. 
Schriften unter die obigen Kamen von Dialogen 
mifchten Titel von Werfen, j.®. lege wÄorzon, Hlepı 
wezns, Ilegı eigens. geben ebenfalls vi Us 
balt_ der zunddit vorber genannten Di an; nur 
weichen jene Vetzeichniſſe in der Zuſammenſtellung der 
benannten Dialoge und diefer Titel zu febr von einan« 
der ab, um jest eine wirfliche Verbindung derſelben 
bebaupten zu dürfen. U —— 
in dieſe Caſſe rehnen: 2 des Ar, 
Gleihniffen (ddapmfokar); 3) die i 
Spridwörtern (Hapoımar). Cie find 
tig ſaͤmtlich bis auf wenige Fragmente verle 

Al. Sppomnematifdhe Claffe 


kiterarifdyen Nachlaſſe, Die — nicht fuͤt das 
Publitum beſtimmt waren, ſondern zu feiner eigenen 
Privatnotiz and zum künftigen Gebraucht 
ſchaftliche Zwecke dienen ſollten. De 
Briefe des Ar, deren eine große unter 
Handſchriften vergefunden, und nad Angabe 
fafierö des Verzeichniſſes Ariſt. Schriften in der aras 
bifhen Pbilofopbenbibliothef vom Andros 
nifo& aus Nhodus, fpdter vom Aretas, gefams 
melt und geordnet fenn folk Diogene# von 
erwähnt Briefe am die Könige Pbilippos und Alex⸗ 
ander von Maredonien, an Antipater, Mentor, 
Ariften, die Dlompias, den Hepbältion, Thes 
miftagorasd u. A. Jetzt baden wir fie nicht. mehr 
bis auf einige von ungewiller Authenticitaͤ. 2) Die 
Viaterialienfammlungen des Ur. zu feinen fhr 
ftenratifchen Werfen hber die ogif, Rhetorik, Ports 
tif, Pbyſik, Moral und Politif, die von den 
alten Biogropben deſſelben angeführt werden, Ein Elei- 
ned Wert diefer Art, manches Mertwuͤrdige enthaltend, 
iſt jeht davon übrig, die Auscultationes ımirabiles 
herausgegeben mit lehrreichen Anmeriungen von Jo h. 
etmannz Göttingen 1786. 4) Die Sammlung 
von "roblemen über verfchiedene Gegenſtaͤnde, der 
redendfte Beweis unbegränster Wißbegierde ihres Urbes 
bers, nur nach dem zu urtbeilen, was fidh davon ers 
halten bat. Hieher gebört auch das Stud: IHlegı ung 
sou Nsihov dveagemg. - 
So anſehnlich die Zabl und der Umfang der theild 
auf und gefommenen, theils verlornen echten Werle des 
Ar. ift, fo traten doch bereitd im Alterthume mehre Um⸗ 
fände ein, welche veranlaften, daß ibm noch Schriften 
Anderer irrig beigelegt, oder abſichtlich untergeſchoben 
wurden, un diefen durdy den berübmten Namen des 
41) ad Ihiog. L. V, 22. 42) Cir. de Jdivins, I, 25. 
Plit. de eonsel. ad Apollon, T. 11. p. 115 A. 
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angeblichen Verfaſſers ein Intereſſe zu verſchaſſen, was 
fie durch ſich ſelbſt nicht gewinnen lonnten. Der ano⸗ 
nyme griſechſſche Biograpb des Ur. bemerft, als im Al⸗ 
terthume demſelben angedichtet folgende jetzt verlorne 
Schriften: Sivarmoun ur 'tgwrrov ; Anokoyıa ergeßeiag 
roog Eigunedonsa; I re; Eyzoutovr boyov; 
Alayızor ; Aktkardgov Eyainoıu; Eyzwuo» rkovrov 
sroog AheSaröoor; Ilegı 1esoden. Aber auch in 
neuerer Zeit, vornehmlich während der Periode, als die 
Araber und Mabbiner die Ariitorelifche Philoſophie fkus 
dirten,, und die erfte Kentniß derfelben im füdlichen und 
weftlichen Europa verbreiteten, ward der Name des 
Ar armißbraucht, und mehren elenden Machwerken, 
fogar fchwärmeriichen Hirmgeburten über Magie und 
Alchemie, vorgefegt. Im Verzeichniſſe Ariſt. Schriften 
in der arabifhen Philofophenbibliothef wer— 
den Titel von einigen Werſen angeführt, die offenbar 
aus jener Periode berrüßren. Bon denjenigen unec= 
ten riftotelifehen Werfen, die bisher im Drud ers 
fehienen, find die merlwärdiaften: 1) Aristotelis Theo- 
logia, sive mystich philosophii sectndum Aegy- 
ptios, noviter reperla et in Latinum castigutissi- 
me reddita a Nicolao er Caestellanis lbris XIV; 
Romane 1519. 4 Das arabiſche Oriainal, angeblich 
aus dem Griechiſchen überfest, fell su Damabkus 
ven Franciskus Roſſeus, aus Navenna, ent 
deckt fern. ine neuere und beſſere lateinifche Para— 
pbrafe mit Scholien bat Jakob Karpentariuß 
berausgegeben; Paris 1571. 4. — 2) Arıst. liber de 
Poino, wahrfcheinlich die Arbeit eines Rabbinen. Das 
Buch foll zuerft aud dem Arabifchen ins Hebräi:- 
fehe überfent fenn von Abrabam Bar Chasdai 
im 12ten Iabtbunderte. Es it hebrädiidh berauöges 
fonmen unter dem Xitel: Sepher hattapuach, de i. 
liber pomi; Rivae Trident 1562. — 3) Aristore- 
tes de perfecto Magisterio et de Practica lapidis 
philosophici ad Alexandrum, &. Theatrum che- 
micnm (Arzgent. 1659) T. III. p. 76. T.V. p. 787 
Guil. Grataroli Seriptores de Alchyımia Hnsilene 
1561) T. I. p. 188. Ars Anurifera (Basil. 1610) 14 
232, Mangeti Bihlioth. chemica (Genevae 1702) 

F I. ‚p- 638. ) Aristotelis liher Je gemmis, 
et liber de Alchymia,. Ift arabifch nedradt auf 
Koften der Conzreg. de propag, ide. S. Jo. Do- 
minici Ferusii Elenchum lihrorum impr. typ. Congr. 
ey f. p. 238. — 5) Von Alerander Adillis 
nus, einem Arzte, ift herausgegeben ein Opus Septi- 
segmentatum. worin ſich folgende — Schriften 
des Ariſtoteles finden: n) „Frist. secretum Secre- 
torum ad Alexandruın M, de rezum regimine, de 
sanitalis Eonservatioye, de physiognomin ete.; b) 
das ebendemfelben von Cinigen, von Andern dem 
Theopkbraftos beigelegte Buch: de sienis aynarum, 
ventorumn, tempestatum, welches auch in mehren Aus— 
gaben der Arift. Were griehifih vorlonmt; c) Ebens 
deffelben de mineralibus; d) Alerander, Monar- 
cha in septentrionem, de ımirabilibus Indiae ad 
Aristotelem. Bononiae 1546, fol. — 5) Aristotelis 
epistolae sex, tres ad Philippum, binne al Alex- 
andıum, et una ad Theophrastum; in: Epp. grae- 
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cae per Aldum Manut. Venet. 1499; Aurel. Allobr. 
(rer Jac. Cujaccium) 1606. p. 314. S. edd. Opp- 
rist. — 6) Aristoteli E We. ad Alexandrum, 
qua universam sam piiesen jam tractat. Bon 
einem Rabbiner verfaßt. Sie ficht hebraͤiſch und 
lateinifch in: Juti# Barthotoceii Biblioth. Rabbi- 
nica (Romae 1675) T. I. p. 476, — Die dem Ar. 
zugefchriebenen Fragmente des Peplus, Grabfchriften 
auf alte griechiſche Heroen, find von Wilb. Cantes 
ru beraudgegeben. Antwerp. 1571. 8,, und in deffen 
Novis lectt. p. 18. Bergl. Bruneck, Anal. T. I. p. 
183 md T. II. p. 34 *°). (Buhle.) 
Aristotelische Philosophie. Im engern Sinne 
wird darumter der Inbegriff iheoretiſcher und praftifcher 
dem Ariftoteles eigentbämlicher Principien verftam 


‚den; im weitern zugleich die darauf von ihm gegrüpdtte 


Anordnung und Bearbeitung. der zu feiner Zeit vechan⸗ 
denen wiſſenſchaftlichen Ertentniffe überhaupt. 
Als Inbenriff von Brincipien ie fie dem 
Inhalt und der Form nach nicht bloß das «rfte philo⸗ 
fopbifche Spftem, welches die Gefdidr fennt; fon« 
dern auch das vollendetfte des peechiſchen Alters 
tbumd, Bon dem regelmäßigen Grsäude der Philofor 
pbie, weldes Ariftotele& entworf und ausführte, fo 
viel fpäterhin daran geändert unr gebeflert worden, bat 
das Aufere Fachwert mit mangem innern Be‘tandftüde 
1 fogar bis jeht behauptet; und unter den neuern Urs 
bebern. originafer philoforöifcher Borftellungsarten ift 
Keiner, deffen Rerdient, wenn auf Zeitumftände,, vor⸗ 
ne Hilfämittel, und zu überwindende Schwicrigfeis 
ten Rüdficht genommen wird, an das feinige reichte, 
Zwar hatte die Vorliebe der, griechiſchen Sophiften 
und der Sofratifhen Schule für dialektiſche Unterſu⸗ 
hung die Regeln der Logik bereitö früher größtentheils 








43) Gore find die Schrifien des Ar. zuerſt einjein in la· 
seinifhen Überfegungen,. ie aleſte beiannee Aufgabe ift: 
Arestotelrs Erbicorum decem libri, Latine, Leonnrde Areline 
interprete, per Conr. Sweynheim et Arnold. Pannartz. fol. 
Komse 1473. Erft in den Jubren 1493 — 1408 erſchienen -Iri- 
ece; Venet, ap--Aldum Alanutium; Voll I 
—Y, fol. min, Die — neueren Ausgaden der fämtlie 
chen Ariftorelifgen Mcrte And: 1) die von Friedrich Sol 
bu rg beforgte, bei ben Wechel ſchen Erben (Franffurt 1587), 
bloß den arichifhen Terr enthaltend, in jAänf Banden in 4, 
nis ten, einzelnen Abıbeilungen — »* Varianten. Dicfe 
Aus gabe iſt cine der — : ch wird fie ſelteu, uud ijegt 
nur in geökern Biblierbefen vonftdudig Argsırefien, Auch it die 
Baͤndezaͤhl verfdicden. Eine Larcintfche Überlegung des Ar., 
mir dem griecchiſchen Terre in der Eniburaihen Ausgabe entferee 
senden Seltenzahlen, ift ebenfags ju Frantfurt (Voll. V.4. 1596) 
berausgefoinmen, 2) Die Ausgabe ren Ifaat ECafauton, 
— u. fareinifch (Lugduni 1580. fol. T.1. H., a.von 
Hu satt (Paris. 1639, fol. V.I— IV), 9 Die von Bubte 
angefangene ıBipomti et Arkentorati 1791 1800, 8.) T. IV.) 
die durch den franzöfifgen Kebolurionelrica wncerbroden werden, 
Ein umſtändliches üterariſchet Verze chniß ber einzelnen Arie 
fhorstiihen Echrifien, fowel, dir erbalswuen, als der relernen, 
der echten, als der unedgien,, der ältern und neuern Tennentate 
und Iiberfegungen, der neh übrinen Micpre und der nedrudeu 
Aysgaben S. im Pabririi Bibi. graeca, ed. Darles. Voll. 1; 
und Upp- Arit.ıed. Bip. V. I2 Bal. Zuhle de librorum Ari- 
stotelis, qui vulgo in —— nnmerantur, ad libros ejus- 
dem superstles ationibus, in Comunentwil. Suc. Sc, botling, 
{ad a. 1800, T.XV. i ’ 


stotelis, Opera 3 


ARISTOTELES 


audgemittelt ; allein diefe waren doch noch nicht im Zufams 
menbange bdargeftellt. Der a eines vollſtaͤndigen 
logifhen Organons unter Einem Principe willens 
ichaftlih geordnet umd den war Ariftoteles. 
D eine Aufmerffamfeit und firenge Genauigfeit ift 
dies ef fo atlungen, daß die Nachwelt es nicht wer 
fentlich wernolfommnern fonnte. . 
Bu ——* — 5 Ber 
bfi nte er en a mine rforfhung 
—J— Kritif aller damals befannten philoſophiſchen Anſich⸗ 
ten der Natur. Das Einfeitige, Jrrige, Ungerechte die 
fer Keitit, das fich freilich bei Ariftoteles zumeilen 
nicht minder zeigt, als bei andern Sritifeen fremder 
Dbilofopbie, das jedoch feineöwegd bei ihm, wie feine 
ner ibın vorgeworfen haben, aus dünfelooller Cigen⸗ 
wu und bämifcher Arglift entſprang, fann den Werth 
de im Ganzen nicht aufheben, indem dadurd we⸗ 
niaftent manche berrfchende faliche Meinungen, vornehms 
lid aus der Ponfif, verdrängt, in&befondre die Schwä- 
he im griech ſchen Alterthume ochberaͤhmter Votſtellungs⸗ 
arten 5* ya —— — — ir 
mg an zu Atlıngen, ere Freiheit v wurde. 
Die eiftoteliiähe Metapt yiit felbft, nah dem damalis 
gen Standpuncte die philofophirenden Vernunft erwo⸗ 
en, und aud in Vergleihung mit neuern Syſtemen, 
t einen merkwürdigen Borzug. Außer einer ftrengen 
Seobachtung logiſch dogwatifcher Conſequenz offenbart 
ſich in ihr din wabrbaft philofophifches Streben, die 
Vernunft mit der Erfahrung in Harmonie zu erhalten, 
und von trandfeendenten Berirrungen zurüdjurufen. 
Der Idee einer Kritif der reinen Vernunft dar Hriflon 
teles fehr mabe, wie feine Bücher von ner Sele 
beurfunden: einer Idee, welde erft ein paar Tahrtau⸗ 
fende nad ihm Kant in voller Deutlifeit aufzefafit 
und verfolgt hat; worauf man aber hoͤchſt wahrikzin. 
lich eher gerathen feyn würde, wenn die philoſophiſche 
Speculation der von 9. genommenen Richtung treue 
geblieben wäre. Was bei diefem die Berdeutlihung je⸗ 
ner Idee binderte, war, daß er den Unterſchied zwiſchen 
reiner und empirifcher Erkentniß nicht einfab; oder 
vielmehr jener ſchlechthin mietraute, weil er zu oft die 
Falſchheſt einzelner angeblicher Erfentniffe a priori bei 
der Kritif der Philofopheme von Vorgängern und Zeit⸗ 
enoffen bemerft hatte. Wenn inzwiſchen bierin das 
angeibafte feiner Unterfuhung unläugbar ift; fo bat 
doch fein Hang zur Empirie die Philofopbie um fo mebr 
verbefjert, erweitert und bereichert, je ungezügelter und 
anmanfender bis dahin die Vernunft, von der Phanta⸗ 
fie getaͤuſcht und verleitet, in das Gebiet erträumter 
überfinnlicher Gegenſtaͤnde ausgefchweift hatte. 

Wie die tbeoretiiche Philoſophie bat auch die prals 
tifche durch die Bearbeitung des U. Vieles gewonnen, 
was ihm eine forgfältigere Benusung der Erfahrung 
von der Natur und dem Thun und Laſſen der Mens 
fhen darbot: namentlich eine tiefer eindringende Kunde 
des gefamten Begehrungd= und Willensvermögens, eine 
Füde treflicher Vorfhriften zur Klugbeit im Privatle⸗ 
ben, und zur Politit der Voͤller. Nur in der Beſtim⸗ 
mung u ften Principien der Sittlichfeit mußte A. 
die eechte Bahn verfehlen, aus demfelben Grunde, der 
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feine theoretifche Metaphyſil unbefriedigend machte. Die 
» priori gefeggebende Vernunft erfannte er nicht in ih⸗ 
rer Reinbeit, und chne Ahnung der Möglichkeit einer 


Meta FR der Sitten entlehbnte er incip der 
a eit aus der Erfahrung. Weniger ift die empis 
n 


rie ded Geſchmacksn eilig geworden, er 
aufitellte ; vermödge der Belchaffenbeit der de, 
und weil ihn ein an mannichfachem Stoffe geübtes und 
verfeinertes Gefühl einigermaßen rt führte, obne daf 
er fi der wahren Principien des Geſchmacks mit Klar 
beit bewufit geworden wäre. 
Wird der Begriff der Ariftotelifhen Philo⸗ 
fopbie im weitern Sinne gebraucht, mit 
auf dad von ibm ſyſtematiſch geordnete re 
gat wiffenfhaftlider Extentniffe * 
aupt; ſo hat ſie in dieſer Bedeutung noch leich 
gerechtern Anſpruch auf die Bewunderung und den Dan 
der Nachwelt. Die Art, wie A. das Gebiet der Ge— 
Ichrfamteit abtheilte, und die Erfentniffe den 
ftänden nad) im Verhältniffe zur Gefamtheit des menſch⸗ 
lichen Willens an einander reihte, bat in allen fpätern 
Jahrhunderten bei der Mehrheit des literarifchen Bublis 
cum’s Beifall gefunden; Veränderungen jenes Gebiets 
abgerechnet, die der Fortgang der wiflenfepaftlichen Euls 
tur berbeifübrte, und fünftig herbeiführen wird. Cine 
Menge BVortbeile, welche neuen encyllopädifhen Sys 
ftematifern ihre Mühe erleichterte, kam ibm nicht x 
bb ‚de 
und 


— den und Regeln zur Theo 


ftatten, als er den erften enchtlopaͤdiſchen Plan I 
teratur — Chaotiſch unter einander gemi 
ſich von allen Seiten widerftreitend war damals die 
Maſſe menfchlicher Ideen und Meinungen, die er zu 
überfehen, zu ſichten und zu erbnen hatit. Das Band 
der Einheit, das fie verfnüpfen follte, wurde vermi 
Bon manden Disciplinen hatte man vor ihm gar feis 
nen, oder einen fehr befchränften und mangelhaften Be» 
gtiff. Er war ed ſelbſt, deflen Eifer für Wiſſenſcha 
den Stoff nit etwa bloß diöciplinarifch formte, fons 
dern oft auch ſammelte; micht zu gedenfen, daf er- die 
Pine ggg — — zum großen Theil ſchaf⸗ 
fen mußte. ie viel it die Naturfunde in ihrem 
ann Umfange dent A. ſchuldig geworden! Seine Ber 
—— ſchichte und Phyfiologie der Thiere gilt 
noch hiutigen Kennern für eins der lehrreichſten Werke 
in dieſem Fache. Wie viel würden auch die Ge— 
Hihte, die Statenfunde, die [hönen Rede- 
ünfte, ibm ſchuldig fenn, wenn dad Schickſal uns 
nicht die Denfmäler feines Geiſtes und feiner Thaͤtig⸗ 
feit, welche er in Beziehung darauf hinterließ, bis auf 
wenige Bruchftüde entriſſen bätte! : 

Nach diefer vorläufigen allgemeinen Erörterung der 
Ariftotelifchen Philofophie im engern und weitern Sin⸗ 
ne bedarf diefelbe hier nur dem engern Begriffe nach, 
ald Syſtem theoretifcher und praftiicher Principien, ei⸗ 
ner nähern Charafteciftif. 

Die Etzeugniſſe des Erfentnifvermögens find dem 
N. vufolge: die Kunft N vn), die Klugbeit (ppo— 
vnars),dieWiffenfhaft (dmaemun), die Vernunft 
Funde (vous), und eWeisheit (aopıa). Der Ge⸗ 
genftand der Kunſt ift reale Zweckmaͤßigkeit; der Klug⸗ 
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er: Nuben oder Schaden; der Willenfhaft, Wahr⸗ 
it; der Vernunftfunde, Begründung der Wahrheit; 
der Weisheit, Befis und Gebrauch der Wahrheit. Die 
bilofopbie ilt demnach die Wiffenfchaft der 
zahrheit aus Principien. An ihr Gebiet 
gränzt das Gebiet der — worauf ſich Kunft 
und Klugbeit ftügen. Die Bernunftfunde ift 
die hoͤchſte Pbilofopbie, und ale Philofopbie iſt Mittel 
zur Weisheit. Die Kunft und die Klugheit find 
zanächft auf dad Handeln zu Aweden gerichtet; die 
Wiſſenſchaft und Bernunftfunde auf Er 
fentnif, welche jedoch aud die Prineipien für jene 
beide befaſſen muß. Die Philoſophie iſt alfe theils 
theoretiſche, theils praftifhe. Die tbeoretis 
ſche fcheidet fih in die Phyſit, die Mathematik, 
beide ald Wiffenfhbaften, und die Bernunfts 
kunde oder höhfte Dhilofopbie, alö Wiſſen— 
fhbaftslchre. Die praktiſche betrifft entweder den 
zweckmaͤßigen Mechanismus (Jechnik, Theorie der 
Künfte, webin X. auch die Poetif, Muſit, u a. 
zählte); oder freie Handlungen des Menſchen (Morals 
pbilofopbiel; und zwar die [cite widerum entweder 
freie Handlungen des Menſchen ald Menfchen (Ethik), 
oder des Menſchen ald Bürgers (Politik), oder des Mens 
fchen als Haudvaters und Hansbalters (ÖtonomiM. 
Das Gemüthsvermögnen des Menfchen fons 
derte U. in das Erfentnißvermögen, weldes 
Sinnlidyleit und Verſtand unter fi begreift, und das 
Begchrungsvermönen Die Sinnlidfeit if 
die Quelle der Vorſtellungen durch Affieirung (Eme 
vfindung), fo daß der Gegenitand thärig einwirkt, 
and die Sinnlichkeit bloß leidet, d. i. empfängt, obne 
bewegt su werden... Die außere fubiective Sinn 
rt ift nichts weiter, alö die reime Empfängs 
lichkeit, nicht für die Materie, ſondern für die 
Form des objectiv Emipfindbaren , welche Form gleiche 
wol ebenfalls an ſich felbft nicht voraeitellt, vielmehr 
ſtets durch die fubiective Natur der ſinnlichen Empfänge 
lichfeit bedingt wird. Von der Außen Sinnlichteit iſt 
vetſchieden derinnere Grundfinn (Bemwußtfegn) 
welder dad Mannigfaltige der Empfindungen außer 
halb oder innerbaiy des Körpers als Einbeit (Einem 
Subjecte angebdrig) aufnimmt, Durch die Sinnlichteit 
wird die, Ein bildu ng6sfraft (parzanı) erregt, des 
ven Wirkſamkeit ihr Eigenes bat, doch den Stoff ledi⸗ 
glich von jener befommt. Weber die Sinnlichleit, welche 
die Thiere mit dem Menfchen gemein haben, erhebt ſich 
bei diefen der Berftand alö Denftraft., Sein Weſen 
ift die bloße Möglichkeit der Formen dent— 
barer Gegenftände. Urſpruͤnglich iſt er, daher nichts 
Wirkliches, was dem Denken zuvorginge, (er iſt nur 
secundum potentiam, vorbanden, nicht.actu), Wird 
er aber durch gegebene denlbare Gegenftände entwidelt; 
fo geht er aus dem möglichen Berftande in einen 
wirklichen über, und fann nunmehr durch Abftrac- 
tion feine eigenen Sunctionen , d. i. ſich ſelbſt als reis 
nen VBerjtand, im Gegenfase mit dem empiris 
fchen, erkennen. Sofern der Verſtand nur für die 
Formen des Denfbaren empfänglich it, nennt ihn 4. 
den leidenden Verftand (intellectus patiens); fo 
Augem, Enchelop. d, W, u. 8. V. 
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pe er aber hugleich die Fähigkeit bat, jene Formen ju 
arbeiten, den thatigen Berftand (intell. azens), 
Diefer legte, dem neuern philofopbifhen Begriffe der 
Vernunft entfpredend, if einfach, für fich beſtehend, 
nichts vom Dentbaren leivend, unvergaͤnglich, und das 
Evelfte im Menfchen, weil er reine Thätigteit ausdrüdt, _ 
Er ift ferner das Vermoͤgen der Principien, 
weldyed den Erfentnifien (Begriffen des leidenden 
Verſtandes, die oberfte Einbeit und Gewißheit ges 
währt. Der leidende Beritand, da er ohne die 
Sinne nichts zu begreifen, ohne die Einbildungd« 
fraft fih am nichts zu erinnern vermag, bängt unser: 
trennlid mit der Sinnlihfeit zufammen, und bört 
mit dem Tode des Körperd auf. Hingegen der t haͤ⸗ 
tige Berftand, Feines Leidens fähig, dauert dem 
Weſen nach auch nach dem Tode des Körpers fort: 
wiewobl alödann ale finnlihe Erinnerung —5* 
In Beziehung auf Moͤglich keint der Vernunferfentniß 
iſt dieſe a priori, und der thaͤtige und leidende 
Verſtand, machen Einen und denſelben Ber 
ftand uͤberhaupt aus. In Beziehung auf Wirflidhs 
feit der Vernunftertentnif jedoch bat der thätige 
Verſtand vor dem leidenden voraus, daß jener ſtets 
auf * Weiſe thaͤtig iſt und bleibt; diefer ein gents 
benes Denkbares, und eine Art, wie es gegeben wird, 
erfodert. Der nis Verftand, fofern er fich ſelbſt 
dentt, fann nichts Falſches denfen; wol aber, fofern er 
Gegenftände des leidenden Verſtandes denft. 

Das Begebrungsvermögen wird durch 
Empfindungen beftimmt, als welche daffelbe billigt oder 
verwirft, je nachdem fie ibm angenehm oder unange⸗ 
nehm find. Wie fi die empfindende Scle als 
Begehrungskraft zu den Empfindungen ver 
bält: fo_die denfende Gele ald Wille zu 
den Vorftclungen der Phantafie (Phantadınas 
ten; Anſchauungen), welde aus den Empfine 
dungen gebildet wurden; denn obne — 
fann die Sele nicht denken, und alſo auch nicht wol— 
len. Der Wille des Menſchen wird aber nicht eimig 
durch das ſinnliche Begebrungsvermögnen bes 
ftimmt; fondern auch durch eine Idee derBernunft, 
welde dad Beffere entfcheidet, und das beftimmende 
Princip ded vernünftigen Willens ift. Nur ift 
unter den auf dad Handeln des Menfchen einwirfenden 
Principien das im Momente ded Handelns ftärfere au 
das entfcheidende; und daber unterdrüdt oft das finn« 
lie Begebren den Willen der Vernunft, oft diefer je— 
nes, oft eine Begierde die andere. 

Aus dem Bisherigen erbellt, daf 4. die Sinn 
lichkeit und den Berftand für fpecififch verſchiedene 
Erientnifquellen bielt. Dem lesten räumte er Dentfors 
men dem Vermögen nad) ein (secundum potentiam), 
leer an Inbalte, deren Gebrauch lediglich fich auf die 
Erfahrung befchräntt, welche er als das einzige Erfenns 
bare annahm. Urſpruͤnglich ift der Menſch ſich jener 
Dentformen nicht bewußt. Diefe gelangen erſt durch 
— dir Phantasmen der Einbildungstraft zur 
Wirtlichfeit, de 1. zum Bewußtſeyn. Eine Ertentnifi 
ber Dinge an ſich leugnete A.z weil die Materie 
niemals, fonden nur die Form ne a 
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empfunden, und auch die objective Form durd die 
Belchaffenheit der fubjectiven Empfänglihfeit 
modificirt werde. Allein die Exiſtenz der Dinge 
an ſich ward von ihm nie besweifelt. Das Spiten 
des A. iſt folglich transfeendentaler Realis— 
mus; vom Blatonifchen darin abweichend, daß in 
dieſem eine Erfentnif der Dinge an ſich durch die 
allgemeinen Begriffe (edewr) behauptet wird; 
vom Kantifhen darin, daß nad) diefem ed die reis 
ne Sinnlifeit und der reine Verſtand find, 
welde die Formen und Geſetze der Natura pri- 
ori beitimmen ; nachdem A. aber es umgelehrt die Natur 
ift, welche dr Sinnlidhfeitund dem Berftande se- 
eundum potentiam ihre Formen und Gefebe actu 
eigen aufdringt, unter denen allein fie dem Mens 
hen erfennbar iſt; wobei der Berftand nah Auf: 
nahme der Formen, feiner Empfänalidteit 
gemäf, nichts weiter thut, als fie zu trennen oder zu 
serbinden, und getrennt oder verbunden unter die ſyn⸗ 
sherifche Einheit des Bewußtſeyns zu bringen. 

—5 Verbinden und Trennen eines Mannigfalti— 
gen im Bewußtſeyn heißt denken, und fein Erkennen 
der Gegenftiände durch den Verſtand kann alfe obne 
Denten Statt finden. Die Wiſſenſchaft der gefehmäßis 

n —* des Denkens, welche Form nothwendig dem 

muͤth angehoͤrt, iſt die Logik als Propädeutif aller 
Erfentnif. Die Regeln derfelben find entweder auf 
Überzeugung (Wiffen), oder auf Ülberredung 
(Meinung) gerichtet, und ihr Inbegriff Scheider ſich 
demnad in die eigentliche Logif (Analytik), und die 
Dialektif (Topit, Sopbiftif,. 

Bei allen denkbaren Gegenftänden glaubte U. ges 
wiſſe beftändige Merkmale wahrzunehmen, weldhe, jo: 
fern fie zum Denfen überhaupt in Anſchlag fommen, 
Grunderfe ntnifbegriffe der Dinge ausmachen, 
und den Namen Prädicamente (Kategorieen) 
vorzugsweife und ſchlechthin verdienen. Er ftellte diefe 
Kategorien an die Spise feiner logifhen The o- 
tie, wie feiner —— und Phyſit. Sie 
find: 1) Subſtanz und Accidens; 2) Quanti- 
tät; 3) Qualität; 4) Relation; 5) der Raum 
Irgendwo, Uhi); 6) die Beit (Irgendwann, 

uando); 7) Thbätigfeit (Actio); 8) Leiden 
N assio); 9) Inneres (Situs); 10) Außeres 
Habitus). In der Anwendung der Kategoricen erzeugt 
der thätige Verftand noch fünf andere Grundbearifie, 
Prädicabiliemoderkategoreme genannt, weil fie 
die Kategorien vorausſetzen. Als Erzeugniffe des ri 
Verftandes könnten fie Grunddenfbegriffe heifen. 
Sie find die Begriffe: Gattung, Art, Verfhite 
denbeit, weientlides Merfmal, nufälliges 
Merkmal der Dinge, Durd den iebrauch welchen 
die Schelaftifer und pedantiſchen Logiter und Mbetoren 
der neueren Zeit von der Ariftorelifchen Kategoricenlehre 
machten, wurde diefelbe verichrieen, und deshalb auch 
in phile ſophiſchem Betrachte vernachlaͤſſigt. Sie erhielt 
indef wieder ein pbilofopbifches vergleihendes Intereſſe, 
nachdem im Kantifhen Spiteme die Erfentnifiprins 
cipien des reinen Verftandes ebenfalls unter dem Nas 
men Kategoricen aufgeftellt waren. — Ilber den Un— 
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terfchied beider an einem onden Orts — Woher atıe 
Fer den Kategoricen und Kateneremen die allgemei- 
nen (discurſiven Begriffe ftonmen, bat A. nirgend 
ausdruͤcklich erflärt. Daß er fie aber aus der blofen 
Dentthätigfeit berleitete, beweifet feine Beseichnung derſel⸗ 
ben alö nomina rerum, denen fein individucder Gegens 
ftand in der Erfahrung und Wirklichkeit entfpreche; im Ge: 
senfage mitdem Platonismus,nad welchem die alle 
emeinen Begriffe gerade das bloß durch den Bere 
Aanp eriennbarel&rfenderDingedarfelln follen. 
‚. Die Ariftotelifhe Logif iſt mach der anal 
tifhen Methode, nicht nach der fnntbetifchen, 
vorgetragen; wie foum anders gefcheben fonnte, da U. 
der Erfinder der wiſſenſchaftlichen Form der Yogif war, 
Sie bat alfo nicht die ſyſtematiſche Ordnung der neueren 
Logit. Gleichwohl gebricht ed iht an innerem ati⸗ 
ſchen Zuſammenbange nicht. era Ua die Entwicke⸗ 
lung der Disciplin nicht von den logifhen Grund 
fäsen anbebt; fo fommen diefe doc im Organen des 
4. in beftimmten Formen vor, und er bat ihr Ver 
bältnif zu den untergeordneten Megeln foftematiich ge⸗ 
dacht, obſchon nicht ſyſtematiſch ausgedruͤckt. Wie der 
analytifhe Gang «8 mit fi ‚ beginnt er die 
:heorie ded Denkens mit den Elementarbegriffen 
der allgemeinen pbilefopbifhen Sprade 
lebre in dem Bude: de interpretatione, gebt dann 
in den Analyticis prioribus jur Erläuterung gr m 
geln der Urtbeile und Schlüffe über; und 
in den Analyt. poster. die formalen Bedingungen der 
Wiſſenſchaft als folder, fo weit diefe aus Prin« 
eipien, Definitionen und Demonftrationen 
beſteht. Die Dialeftif deö A. in deſſen Topicis und 
Elenchis Sophistieis ift worzüglid wichtig durd den 
Reichthum fowol an Regeln, über die Wabrfhein 
lichkeit oderunwahrfcheinlidfeit einer Meinung 
u entfcheiden, und über den Dispuͤt, als anG@edanfen- 
Stern (roreı, loci), um dad möglich —— Den⸗ 
fen über einen Gegenſtand zu erleichtern und zu befördern, 
Wie im Organon die Kategericen dem U. 
für fubjective Principien deö Denfens und 
Erfennens gelten; fo wähnte er fie und die Gefebe 
ihrer Berfnüp ng auch in der Natur gearünnet ‚ und 
erhob fie nicht minder u objectiven Realprincie 
pien. Die pbilofopbifhe Theorie der Natur ſchien ihm 
aus folgenden drei Hauptgeſichtspuncten erfchöpft wer⸗ 
den zu können: dem pbnfifchen (betreffend die Na— 
tur in ibrer Qualität, Beränderung und Bewer 
gung), dem mathematiſchen (betreffend die Nas 
tur In lißrer Quantität), und dem —— — 
————— die Natur nad ihrem legten Ne 
als und Gauffalgrunde). Daher die drei Hau 
tbeile der Ariftotelifhen Naturphilofepbie: EI t, 
atbematif, und Metapbufif (Ontelogie, Theo⸗ 
logie). Die Teleologie, ward vom M. noch in die 
Phyſik und Metapbofif verwebt. Die empirifche Nar 
turlebre (beutige Erperimentalpbnfif) , die Naturbes 
fheeibung und Naͤturgeſchichte, find nicht Theile 
der eigentlichen Ailofepbie des U; wiewol er fie mie 
Anftrengung bearbeitete, und aud mit feiner Philoſo⸗ 
pbie zur wiſſenſchaftlichen Encytlopädie überhaupt verband, 
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Bu einer umfländlichen Auseinanderfegung der Kris 
tif des A. von den mannigfaltigen phyſiſchen, metaphy⸗ 
ſiſchen, pfeudophufifchen und hyperphyſiſchen Nature 
principien feiner fpeculativen Vorgänger und Beitgenofs 

fen ift bier nicht der Ort; obgleich diefe Kritik an ſich 
ein biftorifch ron intereffanted und philoſophiſch lehr⸗ 
reiches Beſtandſtuͤck feiner Schriften if. Das Refultat, 
welches er daraus zog, war: die Naturerfheinuns 
nen, ald folde, find Entgegengeſetztes, ent— 
ſtehen aus Entgegennefesten, und geben in 
Entgegengefestes über; folglih müffen ihre 
Principien ſelbſt @egenfäße fenn. Zwei ent 
gegengefeßte Principien find indeß zur Erflärung der Nas 
tue nicht hinreichend; weil die Gegenſaͤtze nicht Princis 
pien der Naturericheinungen in Anfehung der Materie 
biefer find, und Eine Subftanz als folde nicht der an« 
dern entgegengefest fenn man. Beide entgegengeſetzte 
Principien ftehn vielmebe in gemeinfchaftlichem WBirkunges 
verhäftniffe zu einem dritten Etwas, in Beziehung 
auf weldes Dritte ihre Wirkſamkeit entgegengeſetzt iſt. 
Diefed Drittei ft alfo noch ein Etwas für fi. Es fann 
gleihwol auch nicht mehr, ald drei Naturprineipien 
geben; denn die Subftanz ift der hoͤchſte Gat- 
tungöbegriff, und um diefen muß fonad) der bödhe 
ſte Gegenfag ſich ebenfalls berumdreben. Jene drei Prinz 
eipien find übrigens die erften obiectiven Gründe der 
Möglichkeit und Wirklichleit der Natur (doyaı ei 
fie find felbftändig, und koͤnnen nicht von andern präs 
dicitt werden, da fonft wieder ein Naturpeincip der Nas 
turprincipien vorhanden fenn müßte. 
8 erſte Princip aller Naturerfiheinungen und 
ibrer Veränderungen ift dem 9.: die Materie (Hin, 
so Ömoxsiuevov, dad Subftrat), ſchlechthin under 
ftimmt, obne alle Qualität, die bloße Möglichkeit 
der Formenz aber doch beftimmbar, ein poſitives Ets 
was und Realprincip, wiewel died nur dem Ver— 
mögen, nicht der Wirklichfeit nad. Die Materie als 
ſolche ift zwar sum Empfindbaren wefentlich notbwendig ; 
allein an ſich fann fie bloß gedacht, nicht empfunden 
werden; denn erft in Verbindung mit der Form wird fie 
empfindbar, d. i. wirflid Materie, 

Das zweite Princip der Naturerfcheinungen ift 
die Form (didog, forma), Princip der Beftimmungen 
der Materie, ein &auffalprimcipz die Form ift tbde 
tig; daher edler ald die Materie, welche leidet, und —8 
der Vereinigung mit jener ſtrebt, wie das Weib na 
der Vereinigung mit dem Manne. — Materie und 
Form find die einzigen pofitiven Principien der 
Naturerfcheinungen. Weil aber die Form nur auf die 
Materie wirken fann, wenn das materielle Subftrat 
vorher diejenige Beftimmung nicht hat, welche ed durch 
die Form befommen würde, und weil eine Naturerfcheis 
nung nur vergehen fann, wenn eine gewiſſe Beftims 
mung derfelben aufhört; fo muß ein Grund der 
Möglichkeit da feyn, daf die Materie gewiffer 
Beftimmungen beraubt fen oder beraubt wer 
de, auf welchem Grunde das Entftehn und Bergebn 
der Erfcheinungen S: Veränderung) beruht. 

Das dritte Princip der Naturerfcheinungen ift 
alfo der Form entgegengefeht, der Grund der Veräns 


ers 
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derungen, ein Princip der Neaation, welches 9. 
Beraubung (sromaus, privatio) nennt. Es iſt je 
doch nur negatip für die Form, weldhe dadurd aufs 
geboben wird; nicht für die Materie, welche an fich, 
aller Veränderungen ungeachtet, diefelbe bleibt. Die 
Beraubung ift nicht ein Scyn an fi (Non ens per 
se); die Materie fann nur yufällig negative Be 
ffimmungen (Non entia per accıdens) haben, fos 
fern fie von der Beraubung afflcirt wird. Den berühms 
ten Satz der pbilofophifchen Vorzeit: Nichts fann 
fhledhtbin entiteben oder vergeben, widerlegte 
Arifioteles. Nah feiner Anſicht entftchen wirfs 
lich Dinge, naͤmlich aus der Materie der Möglichkeit 
nad) (secundum potentiam), nicht aus der Materie 
der Wirklichkeit nach (actu); und Dinge vergeben, 
wenn die Materie der MWirklichfeit nach (actn) aufgebos 
ben, und zu einer bloß möglichen (sec. pot.) wird, 
Nur die — moͤgliche Materie ift das 
abfolute Nichts. Die Ariftetelifchen Begriffe von 
Materie und Form find nicht mit den Vlatonifchen 
su verwechleln. Dem Platon war die Materie an ſich 
nicht durchaus ohne alle Qualität; fie bat vielmehr ein 
Princip wilder regellofer Bewegung in fi, ald Grund 
des Entftebend und Vergehens der Sinnenerfcheinungen ; 
und daber widerftreitet der Platoniſche Beariff der Dias 
terie im Verhaͤltniſſe zur Form fich felbt. Dem Ar. bins 
gen war die Materie an ſich bloße Möglichfeit der 

ualitäten, und folglid in einem wahren er 
mit der Form, die ibr erft pofitive Qualitäten ertheilt, 
fo wie die Beraubung diefe wieder aufhebt. Die Form 
ift bei Platon ein hyperphyſiſches Princio (der 
Inbegriff der Ideen des göttlichen Verftandes, nicht 
die ürfachen der Sinnenerfcheinungen ausdrädend; 
fondern nur die Begriffe, nach welden die Gottheit 
die Materie zu Sinnenerfheinungen bildete); bei Ar. 
aber ift die Fotm ein immanented Naturprincip, ein 
thätiged bildended Vermögen, im ewigen Kampfe mit 
einenn Entaegengefeßten, der Beraubung. 


Die drei Principien, Materie, Form und Ber 
raubung, in ihrem gegenfätigen Reals und Gauffale 
perbältnifie, begründen demnad zufolge dem A. das 
Ganse der Natun In Anfebung der Form darf 
nicht umbenchtet bleiben, daß fie wirfende Urfade 
(caussa elliciens) und Endurfade (caussa finalis) 
zugleich if. A. vertheidigte ein objectives Princip der 
Bwedmäßigfeit der Natur, wegen der ÄAhnlichkeit ibrer 
Airkungen mit den Wirkungen der Kunft; welche leute 
doch felbft urſpruͤnglich aus der Natur bervorgebt. Nach 
der Möglichleit eines folchen objectiven teleologiichen 
Princips bat er ſich inzwiſchen nicht weiter erfundigt, 


Weil die thaͤtigen Naturprincipien, Form und Bes 
raubung, in ibrer Beziehung zur Materie Alles bes 
wirten, was Bewegung, Be ränderung beißt: 
fo bat X. fi vorzüglich bemüht, die metaphyſiſche Theo⸗ 
rie von der Bewegung überhaupt möglichit aufjuhels 
len. Er bat fie auch fo weit entwidelt, daß fie bis 
auf Kant weder erweitert, noch berichtigt worden. Sie 
macht daher einen der wichtigften Abichnitte feiner Phys 
fit aus; nur auch einen der dunfelften * ſchwierigſten, 
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bauptfächlich wegen der von wenig Neuern recht verftans 
denen Terminologie, , 

Die Wirklichkeit eines jeden Dingeö fest einurs 
fprünglides Vermögen (duvamıg, potentia, ins 
nere Moͤglichkeit) dam voraus, das an fid nur 
denkbar, niht empfindbar, und wodurd das Ding 
nur noch ein mögliche, nicht ein wirkliches, it. 
Auf die Möglichfeitdes Dinges feinem urfprünglis 
dien Termögen nad) folgt die WirrlichFeit deffelben in 
Beziehung entweder auf fein bloßes Dafeyn, oder auch 
“uf fein Handeln. Diefe Wirklicpfeit iſt Zwepyere, 
actus, und fie it empfindbar, Damit aber das mög- 
licht zu. ein wirflides werde, muß dad Vermoͤgen 
zur Wirtlichteit übergeben. Das Princip des 
Überganged vom Mdalihen sum Wirtliden 
in. einem Dinge nennt Ariftoteles die Entelechie 
to Evreisg &yor), weil es in dem Dinge Beides, Moͤg⸗ 
lichfeit und Wirklichkeit, in der Zeit verfnupft, 
ein Gontinuum daraus bewirkt, alfo das Bollendere 
ausdrüdt. Eine andere Etymologie von zo reiog Fyor, 
als ob die Entelechie dem U. ein teleologiſches 
Vrincip habe feyn follen, ift falſch. Nun ift aber jede 
Verknüpfung der Möglichkeit und Wirklichkeit eine Be— 
wegung, und folgiäh iſt die Entelechie das Prin- 
eip der Bewegung (N rov Övwanısı Örrog dvrelc- 

ia, 7 zorstor, xivnaig Is). Dad Vermodgen 
dwanıs) fann nie mirttigteit (dvepysta) werden 
ohne Entelehie; aber auch die Enteledhie fann 
des Bermögens nie entbehren. Außert ſich die Ens 
telechie in einem Dinge nicht, fo iſt es bloß Dina xaze 
Öwrauır (sec. pot.); Aufert fie fih, fo wird es Ding 
xcer dvepyeıar (sec. actum). Daffelbe Ding ift auch 
oft beides zunleih: jenes in Beziehung auf Qualitaͤten, 
die es noch nicht bat, jedoch befommen fann; diefes in 
Beziehung auf ibm fchen wirklich gegenwärtige Eigene 
fchaften. Übrigens fann alle Bewegung nur Din 
e anachn (dvx dsı zırnaıg apa ra ngayuara), und 
En ift nur unter den Kategorieen des Dinges 
überbaupt möglich. 

Die Bewegungalf@ontinuumfann endlich 
oderunendlich fenn und biedurch wird eine Beftimmung 
ded Begrifiö vomlinendlidhen nöthia. Dan kann dafs 
felbe entweder als einen unendlichen Körper, oder als eine 
unendliche (aritbmetifche oder geometrische) Größe erllären. 
Einen unendlidien Körper fann es fo wenig geben, wie 
eine unendliche Körperwelt der Zahl nah; weil jeder 
Körper durch feine Flache begränst, und jede Zahl bee 
ſtimmbar ift. Alſo eriftirt überhaupt fein wirfliche® 
Unendliches (actn): fondern nur ein mbalidhes 
(sec. pot.), d. i. ein ſolches, jenfeit deſſen immer noch 
Etwaß angenommen, oder von dem immer Etwas abaes 
zogen werden fann. Den Naum, in weldiem alle Na— 
turdinge erfiheinen, und alle Bewegung geſchieht, defie 
nirte Ar. als die Aukerfteunveränderlide Grän— 
se de& umſchließenden Körpers (wie Leibnitz 
fih ausdrückt: meram rationeın rerum). Nur datjes 
nige ift in einem Orte, was von einem andem Mürs 
per umfihloffen wird, Was aufer fi feinen Körper 
weiter bat, wie der Simmtel, dat liniverfum, ift in Fir 
nem Orte Den Atomiften entgegen behauptete A.: 
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Es gibt feinen objectiven leeren Naum 
(non datur vacuum); wol aber gibt es cinen obicc- 
tiven Ort (datur lacas), als Gräne der einander 
umfchliegenden Körper. Die Vönlichkeit dieſes 
Orts und der Bewegung in demfelben gründet ſich 
auf das Verhältnifi der Urmaterie (materia sec. 
ot.) einerfeits zur Form, andererfeits sur Beraubung, 
An Anfehung der Zeit ſchwankte U. swifchen dem Bes 
ftimmt= werden derfelben durch die reale Obfectieität, oder 
durch den urfprünglichen Verſtandesgebrauch. Alle Bere 
Änderung, Bewegung, Rube, geſchieht in der Zeit, 
und diefe ıft das Maß derfelben. Da fich aber fein 
Map obne ein meffendes Subject denfen läft; 
fo würde doch mit diefem aufachobenen Subiecte 
(der Intelligens) auch die Zeit aufgehoben fern. Im 
VBerbältniffe sur Bewegung der Dinge ift da= 
ber die Zeit objectin; old Maf der Bewegung 
bingegen fubjectiv. Die Frage: ob das Continuum 
in’s Unendliche tbeilbar ſey, oder «nicht ?entichied X. 
bejabend; allein nur secundum ‚potentiam findet die 
unendliche Theilbarkeit Statt, an actu, Ein beftimm- 
ter Raum (acta) fann alfo einet beftinnmten Zeit 
(actu) durdylaufen werden, und die Bewegung fann 
ſchneller oder lanafamer feyn; wovon der Elcatiker Zee 
nen das Gegentheil meinte, weil cr die unendliche 
Theilbarfeit des Raums und der Zeit actu, nicht bloß 
sec. pot. behauptete {f. Achilles ). ' 

Jede einzelne Veränderung und Bewegung ift ends 
lich; aber die Veränderungen und Bewegungen. übers 
baupt find eö nicht; oder: Es gibt feinen abfoluten Ans 
fang der Veränderungen alö folder. Alles Bewegte er 
fodert gleichwel ein aͤußeres Bewegendeö; denn es iſt 
unmöglih, daß ein und daifelbe Ding zunleich bewege 
und bewegt werde. Ein unendliher Regreſſus der Ber 
wegurtſachen fann nicht eriltiren, indem fonft cine uns 
endliche Bewegung in einer endliden Zeit eriftiren muͤß— 
te; weil bei dem notbwendigen Cauſſalzuſammenbange 
des Bewegenden und Beweglichen die unendliche Bewer 

ung zu gleicher Zeit, d. i. im einer endlichen Seit, ers 
folgen würde: was fi widerforicht. Demnach eriftirt 
eine erftc bewegende Urfache, die felbft unbe 
weglich if. 

Die Bewegung überbaupt ift entweder Vers 
wandlung, welde ſich nur auf die empfindbaren Qua— 
litäten bezieht, unter denen allein eine Gegenwirkung 
iſtz oder fie ift eine örtliche, und zwar alö foldhe entz 
weder einfach oder aufammengefebt. Die eins 
fache Bewegung kommt den Körpern zu, welche da& Prin⸗ 
cip der Bewegung in ſich haben, und ſcheidet ſich in 
die Bewegung in gerader Nihtung, ımd in Die 
freisföormige. Die lchtere ailt deswegen für einfach, 
weil der bemegte Körper bei derfelben feinen Ort hat, 
worin er für ſich ruben müßte; folglid das Princip 
und den Zweck der Bewegung in fich —* haben muß. 
Eine zufammengefeste Bewegung haben dieje 
gen Körper, die aus verbundenen einfachen defichen, und 
wo ſich die Bewegung nach der größern Kraft richtet. 

Was fchon aus den Begrifien von der Verſchieden⸗ 

eit der Bewegung einfacher Körper flieht, daß es eine 
reisförmige Bewegung geben müſſe, wird in der 


— 
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Erfahrung durch die Bewegung des Himmels beſtä⸗— 
tigt, der ſich im Kreiſe bewegt und ſeiner Natur nach 
nicht anders bewegen kann. Aus der kreisſoͤrmigen Be— 
wegung des Himmels ergibt ſich aber wiederum: es 
muͤſſe etwas Feſtes und Rubendes vorbanden ſeyn, 
tm welches herum die Bewegung geſchieht; und dieſes 
iſt in der That unfere Erde. Nicht bloß Taͤuſchung 
der finnlidhen Anſchauung, fondern auh Schluffolge 
aus angenommenen Brarifien war es alfo, weshalb W. 
die Pythagoreiſche der Bopernicanifchen verwandte Erild- 
rung von der Bewegung der Planeten und der Erde um 
die Eonne ſchlechthin verwarf, und die entgegengefekte 
gemeine Borftellungsart — Eigenthuͤmlich iſt ihm 
biebei auch die Meinung, welche er von der Natur des 
Himmels hatte. Die Erd e oder das Element des Ir⸗ 
difchen ftrebt nach dem Mittelpunkte, und iſt fehlechtbin 
fhwer; das entgegenjichende Element, das Feuer, 
bewegt fih in die Höhe, und iſt ſchlechthin leicht; 
beiden müffen wiederum zwei Elemente entgegengefest 
ſeyn, weder fchlechtbin ſchwer, noch leichtz umd diefe 
find das Waffer, leichter alö die Erde, und die Luft, 
fhwerer alö das Feuer. Keines diefer Klemente bes 
wege fich im Kreife. Die Materie des Himmels 
Tann deshalb nicht elementarifch ſeyn; fie it als 
kreisſoͤtmig fich bewenend ein Ktber, nicht weiter bes 
fiimmbar, nur vorteeflicher, göttlicher, als alles Ele— 
mentarifche. 

Der Himmel in weiterer Bedeutung enthält 
nach dem Ur. mehr Spbären übereinander, Die der 
Erde naͤchſte mit der Sonne und den Planeten bewegt 
fi von Morgen gegen Abend, und befchreiot ibre Paufs 
bahn in einem Jahre. Der übrige Sternhimmel bewegt 
fi) von Morgen concentrifh. Die aͤußerſte Sphäre, 
von weldyer alle Bewegung anbebt, vollfommner als die 
niedere, iſt der Himmel in engerer Bedeutung. 
Der Himmel überhaupt ift ald Kreis endlih; aber un: 
veränderlich, ewig, und jenjeit deffelben ift das abſo— 
lute Nichts. Die Bewegung des Himmels, da die Heit 
ewig it, muß von Ewigkeit Statt aefunden haben. 

Bon den beweglichen Dingen werden einige ime 
mer bewegt, wie der Himmel; andere wechfeln 
zwiſchen Bewegung und Nube nad ihrer Natur und 
dem Antriebe der thätigen Urſache gemäß, wie die fu br 
lunarifdhe Welt. 

Der erfte Urheber der Bewegung aber mu 
an fih unbeweglid fenn; da durd einen Megrefe 
ſus der Bewegurfachen in’d Unendliche alle Bewegung 
unerllärlich wird. Er ift aljo von der Grundbewegung 
des Himmels felbit verfchieden; kann alö bewegend,. und 
doch felbft unbewealih, nur unförperlid, untbeilbar, 
und ehne alle Große gedacht werden, Sein Weſen ift 
abſolute Wirffamfeit und unendliche Kraft, die durch 
nichts afficirt werden mag. Die böchfte Sphäre iſt ibm 
am naͤchſten; daher am ſchnellſten bewegt, und der Zik 
des Göttlihen. In diefem Einne fügte Sertus der 
Empirifer: die Gottheit ded Ar. ſey To Trepag row 
öpavov. er 

Die bisher erdrterten Naturprincipien des U, bee 
gründeten, defien von ihm fogenannte Phyſil. In den 
Unterfudungen, weiche wir jegt zur Wetaphyſitk (zur 
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oͤchſten Philofophie mad dem %.) rechnen, ber 
häftigte er fih noch mit dem Dinge an fih (Ontos 
logie), und der oberſten Urſache (als folcher) von 
allem Borbandnen (Tbeologie.) i 
Das Ding an fih (ro Tı, zo Tı nr Zivar, die 
Quiddität der Scholaftifer) begreift motbwendig DI ar 
terie und Form; jene ald Geſchlecht, dieſe ald 
Differenyz jene als potentielles, diefe als ac⸗ 
tuelled Ding. Die Materie und Form werden 
verfnüpftdurd das Bermödgen (divamız) der Mas 
terie, zu leiden, und der Form, zu wirfen. Damit 
dad Bermögen der Form in Wirffamfeit übergeht, 
muß in dem Dinge ein felbittbätiges Princp der 
Hemwegung (die Entelehie) fern. Eine ſolche Enter 
lechie ift aber nur in den lebenden und vernünftis 
* Dingen; nicht in den leblofen, als welche durch 
ußere Entelechie bewegt werden mürjen. Bei den vetz 
nünftigen Subftanzen iſt die Enteledie mit 
Freiheit verbunden. Das leidende Princip ſetzt im⸗ 
mer dad tbätige voraus; daber ift das Wirklide 
das Erfte, und geht vor dem Mönlichen ber. Dieſes 
Erfte Wirkliche ift die ewige nothwendige 
Subitany, feinem Ende des Dafeons. feiner Zerſto⸗ 
tung unterworfen. Dad Mögliche ald Folge des 
Wirklichen ift nur denkbar, fofern Objecte entftchn 
und vergehnm fönnen. Auch das metapbufifde 
Uebel führte Ar. auf 2 der legten Art zuräd, 
Die Theologie des A. war in ihren Nefultaten 


folgende: Ale Behanyen fonderte er in drei Claſſen: 


1) empfindbare und veränderliche (ſublunariſche Körpers 
welt); 2) empfindbare und unverdänderliche (die himmli— 
ſchen Spbären aus Sicher beftchend); 3; unempfindbare 
und unveränderliche (reine Entelechieen, Intelligenzen). 
Die reine Entelechie als ſelbſtſtaͤndiges Princip der 
Bewegung, in den Thieren gebunden, in den Menſchen 
frei, iſt mit dee Vernunft einerlei: Ihr Weſen ift 
reine Wirffamfeit (actus); denn fie eriftirt_nies 
mald als bloßes Vermögen, wird nicht afficier, 
leidet nicht, iſt unvergänglich und ewig. a fie in 
Thieren und Menfchen nur ein Verhältniß sur Sinnen— 
erſcheinung ausdrüdt; fo hat fie ſchon vorber als abfos 
lute Bernunfttraft eriftirt, und muß in der oberften Urs 
ſache? aller Thätigfeit ihren Grund haben, Diefe Teste 
fann aber felbft nichts anders, als reines Vernunftwe— 
fen ſeyn. Ihre Wirffamfeit ift Denten, und ihr Dens 
fen ift Wirfen. Sie ift die volfommenfte Intelligenz, 
die das Beite denft und wirkt; folglich auch das feligfte 
Wefen. Sie eriftirt im eigentlihften Sinne, und iſt 
die Subftany aller Subftanyen. Dieſes Wefen ift Gott, 
der ewige Beweger der ewigen Welt (nicht 
Schöpfer der Materie). Die Materie ift die 
ewig dglichfeit der Dinge; die Gottheit if 
die € e Urfache ihrer Wirllichfeit, und zus 
gleich der hoͤchſte Endswed des Weltalls. 

Als nothwendige Ergänzung der Phyfif und Mer 
tapbofif des Ar, fann feine Theorie von der Sele 
betrachtet werden, die tbeild auf Erfahrung, theils auf 
aus feinen Naturprincipien bemorgebenden Beariffen 
und Schluͤſſen beruht. Die Sele in der weiteften Der 
deutung des Worts iſt ihm die Entelechie (das ins 
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nere Princip der Form) eines natürlichen organis 
ſchen Körperö, der mit dem Vermdgen, ein Neben 
gu haben, begabt iſt. Er unterfcheidet jedoch cin drei⸗ 
faches Selenwefen: 1) die bloß ernäbrende Sele 
(anima vezetativa, Pflanzeniele) ; 2) die bloße m⸗ 
pfindende(a.sensitiva, Thierfele); 3) dienernünfs 
tig dDenfende und wollende (a. rationalis). Im 
Menfhen find jene drei Sclenwefen vereinigt; doch 
fo, daß die beiden erften um Körper gebbten, 
formale Urfacdyen der Wirtfamfeie deffelben, mit dem 
Körper alfe Herblicd find. Die legte bingegen dauert 
ald reine Entelehie nad dem Tode des Körpers 
fort; und infofern behauptet 9. die Un ſterblich— 
feit der Sele. Weil ingwifchen mit dem Tode des 
Körpers alles Bewußtfenn verfchmindet; fo exiſtirt 
die Sele auch alsdann nicht mehr wie Perfon, fon- 
dern nur wie eine abfolute göttliche Kraft, die 
von neuen mit einem thieriſch menſchlichen Kör— 
per ſich verbindend, diefen su einem vernünftigen 
Menfhen macht, ohne daß derfelbe ſich feines vorhe— 
rigen Dafeyns zu erinnern vermöchte. ird demnach 
perfönfiches Bewußtſeyn und Erinnerung der frühern 
Eriftens jur unerlaßlihen Bedingung der Unfterblichfeit 
angenommen, was aus moralifchen Gründen gefchehen 
muß; fo ward biefelbe vom U. geleugnet. | 
Die Mängel der bier in einem allgemeinen Umriffe 
dargeftellten Ariftötelifhen Naturphiloſophie fallen ge— 
genwärtig bald in die Augen. Ihre Brincipien find reis 
ne (fubjectiv feere) Berftandesbegriffe, denen ihr Urhe— 
ber durch transcendentalen Schein betrogen, eine obite= 
tie Mealität beilegte, welche er doch nicht in der Ers 
fabrung nachtuweiſen im Stande war. Die Materie 
ohne alle Beltimmungen als blofe Mönlichleitz die 
Beraubung als Mrintio einer abfoluten Negation 
und dennoch mit dem widerfprechenden Merkmale der 
Thätigleit; die Form ald abſolutes Princip der 
Wirklichkeit: find objertiv inhaltölofe Begriffe. Nicht 
minder it die Erflärung, welde A. vom Grunde der 
Bewegung gibt, oben die Hauptitühe feines Sy⸗ 
ftemö, bloß logif und eine Eirkeldefinition.. Da er 
überhaupt die Natur des reinen Verſtandes und ber 
Vernunft im engern Sinne, fo wie das Berbältnif beis 
der zur Sinnliteit a priori, verfannte; fo irrte er auch 
in der Ableitung anderer Grundvorftelungen der Erfents 
ni, 4. DB. des Raumes, der Beit, des Unendlichen 
u... Bon feiner metaphyſiſchen hoͤchſt einfeitigen und 
unvollfommen Theorie der Bewegung aber, die er 
fosmologifchh unter durchaus falfhen aſtronomiſchen Vor⸗ 
audfegungen anwandte, war feine Theologie die 
Folge, eben fo unhbaltbar, wie jene, Bei allen foldyen 
Mängeln der Atiſtoteliſchen Naturphiloſophie laͤßt ſich 
— begreifen, wie fie durch taͤuſchenden Schein 
der Wahrheit und aͤußere Eonfegueny eine Reihe Jahr: 
bunderte hindurch fo zahlreiche Anhänger gewann; das 
philofopbirende Altertbum hat fein der Vernunft verhält: 
nigmäßig mehr genugtbuendes Syſtem objectiver Natur 
principien in einer [trengeren logifchen Ordnung und 


Berbindung hervorgebracht, ald das Ariftotelifche iſt. 
Dieſes konnte alfo neben andern Verſuchen Älterer und 
neyerer Denfer um fo cher Anfchen erwerben und erhal⸗ 
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ten, da es an einem unwibderfprechlich gegründetern Sy⸗ 

ba — Inge die — fortfubr in der 
ußenwelt nad demijeninen zu forfhen, was im fi 

felbit feine Wurzel und Gründe — E 

Die praftifhe Pbilefopbie des Ar. bat im: 
mer den handelnden Menſchen als Bürger” 
eines Statt (Zwo» molırızov ) zum Seacailen de. 
Obgleich er die Berbältniffe der Menichen, als Men: 
(den, als Bürger, und ald Sauswäter, unterichied, 
trennte er doch jene wiſſenſchaftlich nicht fharf genug, 
und bebandeite fie, wie er fie der Erfahrung gemäß ın 
der Wirklichkeit fand, ald in einander verflochten. Di 
balb gab er aud der praftiſchen Philofopbie überhaupt 
den Namen Politik in weiterem Sinne. Bei der 
Entwidelung derfelben im Einzelnen ward er gleihmwol 
gendtbiat, die Erbif in eigentlicher Bedeutung von der 
Politik (im gogem Einne), als bofer Statölehre, 
und von der Öfonomif, abyufondern. Die wahre 
Verſchiedenheit zwifchen Pflicht und Recht, und den 
Prinzipien beider, entging ihm, Vom Naturrcehte 
fommen in feinen Schriften zufällig bingeworfene, nicht 
genauer verfolgte und außg te, Ideen vor. Das 
allgemeine Gefellfchafts- und Stabrecht find 
bei ihm in der Politif begriffen, 

Die harafteriftifhen Lehren der Ariſtoteliſchen 
Erbit zuvörderft find diefe: Ein vernünftiges und 
thaͤtiges Wefen, wie der Menſch, fucht in throree 
tifhem Betrachte: Wahrbeitz im praftifden: 
Gerechtigkeit d.i. libereinftimmung der Huferungen 
des Begehrungsvermoͤgens mit der wahren Ertentnif 
des Verſtandes. Das Prineip des Handelns iſt der 
Willensentfhluß ( roompears ) als Urfache der Bewe⸗ 
gung; und von diejem At wiederum das Vrincip bie 
Begierde, und die fie erieugende Borftelung des 
Bwedö, welche auf drr —— des Guten oder 
Boͤſen der Handlung beruht. an fann demnach 
fagen : der Willensentſchluß ift der begehrende Verftand 
oder die verftändige Begierde, und nur der Menſch if 
deſſen fähig. Die verfländige Begierde wird aber ente 
weder beftimmt dur den überlegenden Verftand 
in Beziehung auf dad Bufdllige der Objecte, oder 
dur die Bernunft, welde das Moraliſchnoth— 
wendige erfennt und entſcheidet. Das durch Ueber— 
legung newedfte Bewußtſeyn der Principien der Ber: 
nunft iſt die Bernänftigfeit (owenıs); die Fer- 
tigfeit, ihnen gemäß zu urtbeilen it Klunbeit (goo- 
vnoas); die wirkliche Anwendung der Bernünftigfeit 
und Klugheit ift Weisheit (onypı). 

«Sind Handlungen die Folgen. blofier Benierden, 
fo find fie vom Verftand und der Vernunft unabbäns 
gig. Alle durd vernünftige Überleaung beitimmte und 
eben deshalb fittlihe Handlungen aber müſſen au 
freiwillige ſcynz bingegem nicht alle Yreimilige, 
wenn fie nicht von der ilberlegung ausgchen, find fitte 
lie. Die moralifche Freiheit nahm Ar. ſchlecht⸗ 
bin für Thatſache. 

Bei der Uberlegung der Handlungen fommt ed 
auf den Swed an, und der ſittliche Maßſtab ıdiefed 
fann nur der Begriff besh öchften Gntes feyn. Für ein 
vernönftiges Weſen laͤßt ſich daſſelbe zwar nur in die 
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vernünftine Thatigkeit ſetenz doch if auch die 
außere Glüdfeligkeit ein notbwendiges Beſtand⸗ 
ſtuͤck deſſelben, die jedoch nicht aleich jener in der Ge— 
walt des Menfchen, ſondern ein Geſchenk des Zufalld 
ift. Aus dem Begriffe des hoͤchſten Guteö als vernänfs 
tiger Thaͤtigkeit ergibt fich der Begriff der Tugend. 
Diefe ift die Fertigkeit, gut zu handeln. Der Kanon deö 
Sittlich Beiten ift nah dem A. das Mittelmaf 
moifchen den beiden Ertremen, dem Zuviel und dem 
Sumenig; und Gut handeln heißt folglich dad 
dem Subſecte angemeffene Mittelmaß besweden und 
bewirken. A. bemühte ſich, feine Erflärung der Tugend 
durch eine Induction ven Handlungen zu Senden, die 
man im gemeinen eben tugendhaft nennt. So iſt z. B. 
die Tapferkeit ein Mittelmaß zwifchen Zaghaftigkeit 
und Verwegenheit; die Sparfamfeit swifdhen Geiz und 
Verfhwendung; der Edelmuth zwiſchen Ehrſucht und 
Niederträdhtigfeit. 

Bon der Erdrterung deö Princips des Sittlichen 
und des Eharafterd der Tugend überhaupt, geht U. zur 
Schilderung der einzelnen Arten der Tugend, der Affecs 
ten, und der dufern Berbältniffe über, welche auf die 
Ausäbung der erfien Einfluß haben. Manches Lehrr 
reiche enthält die Schilderung allerdings für die empis 
riſche Dioralz aber auch mande unrichtige Anfichten 
und Beflimmungen, wie bei dem zum Grunde gelegten 
Principe des Sittlichen nicht anders feyn konnte, Die 
Einfeitigfeit des leuten erhellt am Auffallendſten aus 
der Ariftotelifchen Entfcheidung mehrer Fragen der cas 
fuiftifhen Moral. 

Das merfwürdigfte Werf des "Ar, unter den die 
praftifche Philofopbie angehenden, auch nod für das 
jesige Zeitalter von höherem Intereffe, ift unftreitig das 
die Politik im neuern engern Sinne betreffende, 
Sur Ausführung diefer Wiſſenſchaft wählte er die 
— —— Methode, die ihn ſowol auf ſichrere 

rundſaͤtze leitete, als auch die verhaͤltnißmaͤßige Ans 
wendbarfeit derſelben verbürgte; und zugleich giftige 
Kriterien darbot, wonach er die Eheoricen philoſophi— 
fcher Mitpolitiker, zwar nicht fpeculativ, aber doch nach 
einftimmigen Erfahrungen, prüfen konnte. Bei der Feſt⸗ 
feßung der Principien ded allgemeinen Gefells 
ſchafté- und Statérechts, mworon feine politie 
fche Unterfuchung anhebt, verwarf er in Berichimg auf 
dad erfte dad Recht ded Stärfern, weldes fon 
damald von einigen Sophiſten behauptet war; doch 
auch nicht minder die urfprünglidhe Gleichheit 
der Menſchenrechte. Dagegen nahm er cin Recht 
des Beffern (zo zov xgeirora deyeır, jus ıne- 
lioris) an; weil der Zweck der Geſellſchaft die Selb its 
genügfamfeit (avraoxesıa) fen, daß die Mitglies 
der durch gegenfeitige Peiftungen ibre Vollendung bes 
wirkten; dasjenige aber, was in einem Dinge zum 
Naturzwede deifelben am meiften beitrage, von Rechts— 
wegen in demfelben herrſche; folglich in der Gefellichaft 
diejenigen Menſchen über dieandern zu herrſchen befugt 
even, welche durch den zweckmaͤßi ge lg 
Er am nothwendigſten und wohlthaͤtigſten waͤten. In 
Folge dieſes Princips gibt es nad dem Ar. ein Recht 
einzelner Menſchen auf die Stlaverei Anderer, z. B. 
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ein Recht der Griechen, die Barbaren wie Sklaven zu 
behandeln. Sofern nun eine bloße Familiengefellichaft 
jur vollendeten Ausbildung der Menſchheit nicht bins 
reicht, muͤſſen ſich mehre derſelben zu einer Einrichtung 
verbinden, welde die böhfte Selbfigenügians 
keit beabfihtigt. Eine folge Einrichtung ift der 
Stat, bei den Griechen mwolıg genannt, weıl das Ge⸗ 
biet der meiften griechifhen &taten ſich auf eine ein» 
selne Stadt und deren nächfte Umgebung beichränfte, 
Dad Stats recht fann indeh nicht mehr eben fo, wie 
dad Gefellihaftörcht, auf einem Redte ded 
Beffern beruben, indem im Gtate freie Familicne 
bäupter (pares) fi vereinigen; jenes fann fich alfo 
nur auf Bertrag fhüpen. Das Biel aller Statsver⸗ 
bindung ift Sicherheit und Glüdieligkeit der 
ui und dad Mittel zum Ziele ift die Statts 
orm. 

Die Entwidelung feiner eigenen Xheorie von der 
beften Statöform für ein gegebenes Bolf beginnt 
Ar. mit einer Kritif der berühmteften damaligen pofle 
tiven Gtatöverfaffungen, vornehmlich der Kretiſchen, 
der Pafedämonifchen, und Karthagifchen, wor 
bei er der letzten einen refpectiven Vorzug vor den als 
deren zugeſtehtz dann auch mehrer ‘fpeculativer Ente 
würfe von Statöverfaflungen, unter andern vom Phar 
leas aus Ehalfedon, Hippodamosd aus Milet, und 
inöbefondere von Platon. Der von ibm aufgeftclte 
leitende Grundfag zur Beftimmung der beften Stats⸗ 
form ift: Jede Statöverfaffung muß ne 
ihre Ausführung mufi md id; und fie muß 
durch fi felbfi dauernd fon. Die —— 
nei, Oligarchie und Ochlokrätie find ſchlechthin 
verwerfliche Verfaſſungen, weil ſie ungerecht ſind. Die 
Monarchie, Ariftofratie und Politie (Der 
mofratie) find an ſich gerecht, und jede bat gewifle 
eigentbümliche Vortheile; allein fie find im ihrer Reins 
beit nicht möglich auszuführen, und arten deshalb oft 
um Berderben der Bürger aud. Eine an fi vells 
ommne Statsverfaſſung fann überall nicht erifliren; 
wol aber fann ein Bolf fid dem Ideale nähern, 
Die beſte Statöform würde nad dem A. diejenige 
feyn, wo Ariftofratie und Demofratie, ger 
mäß dem befondern Berbältniffe der 
Quantität und Qualität der Bolfdindivie 
duen, gemifcht find. Um eine ſolche zu bewirten, 
thut er mehre Vorfchläge, und beurtbeilt einzelne Eins 
ichtungen. Hauptiächlich empfichlt er dazu die Bes 
nubung der ueaor, des Meittelfiand:s zwiſchen Reichen 
und Armen, der gleihfam den Kitt für jede Statsver⸗ 
faſſung ausmache. Außer der Gründung und Bew 
waltung ded Stats in einer beftimmten Berfaffung 
fommt es auch gar fehr auf die Verwahrung und 
Beſchützung veflelben gegen Außere Feinde und ins 
nere Gährungen, Unruben und Empdrungen an. Ditts 
über enthält die Ariftotelifche Politik einen 
Schatz trefliher Beobachtungen und Vorſchriften, deren 
Anwendbarkeit zum heil die neuere und neueſte Er— 
fabrung betätigt hat, und die daher noch von jedem 
beutigen Polititer ftudirt zw werden verdienen. 

In die Statslehre fnüpfte A. die Okono⸗ 
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mit, oder Wiſſenſchaft der Verwaltung eines Haus: 
weiend, und die Chrematiftif, oder Erwerbs— 
mwiffenfhaft (Finanswiffenfhaft) überhaupt, 
on. Beide Didciplinen-erfeheinen in feinem Spitem in 
ibeer erften Kindheit, nur in allgemeinen mangelbaften 
Umrifen; doch iſt der Verſuch fchon des A. jenes in 
der neucem Zeit mit dem großen Fortichritte der Eultur 
fo auk gebreſtete und fo forgfältig angebaute Feld prafs 
tisch philofepbifcher Kentniſſe zu bearbeiten, eines bifto- 
rifchen Andenfens werih. Die Ötonomit im ftren 
geren Sinne bezieht ſich auf die Gründung eines Haus: 
mweien& und die Erhaltung der Güter, welche die Na— 
tur gewährt, oder die Arbeit der Familie bervorbringt, 
für den erfoderlichen zweckmaͤßigen Gebraud. Im Stat 
entjiebt aber aus der Nothwendigkeit des Tauſches 
überflöffiger Goͤter gegen fehlende die Chrematiſtit, 
(au Krnrıxn genannt) d. i. die Wiſſenſchaft, den 
Werih dor Näturprodufte „oder gewiffer Arbeiten in 
einer beſtimmten Gegend, zu einer beſtimmten Seit, unter 
Beftimmmten Umständen, richtig zu fchägen, und danach 
die Vortbeile oder Nachtheile eines Tauſches absuwds 
gen ( Meraßhnrıen ); wobei zugleich der Arbeitölohn, 
das Verkaufen der Waren auf Märkten, die Fracht su Lande 
(Toormyır) und su Schiffe (vauxinpıe) in Betrach- 
tung fommen. Mit der Einführung des Metalles alö 
Geldes, bildete fidh eine neue Art des Erwerbd, der 
Gelderwerb, und eine befondere Kunſt deſſelben 
een ), aleichwie eine neue Art des Reichthums, 
der Geldreihtbum. Bon der Kapelif war eine 
Folge die Kunft des Wuders ('ORoioosarızn ) durd) 
Sorleben gegen uͤbermaͤßige Zinfen (zoxog), deren 
Anwendung jedoch moraliſch ſchaͤndlich und politifch 
verderblich iſt. Die Griechen fannten auch chen Mo— 
hopole, doch nicht al& Anordnungen des Stats, auch 
hut’folhe,.wo Jemand alle vorbandene Waren einer 
"Yrk'rufammenfauft, und dann durch dem Alleinbandel 
damit acwinnt. Als Haupterwerböarten ded Sach-— 
oder Geldreichtbums untericheidet A. vier: die koͤnig— 
liche: ( AuamAıen ), die fatrapifhe (oarpamızn ), 
die Politifche (modern) und den Privater— 
‚werbi(ledımweren). Bei den beiden erften hatte er die 
Finanvserfaflung des damaligen Perſiſchen Reihe im 
"Sinne; bei der politiſchen die im dem kleinen gties 
chifhen Ihrannicen und Republifen angewandten Mes 
boden,  Statdeinfünfte zu sieben und zu verwalten, 
von denen er einige fehr finnreiche anführt, andere, die 
im bödften Grade mwilltürlich und barbarifch waren. Zu 
den Mitteln des föniglichen Erwerbs zählt er quch 
die Macht des Deöpoten, den Werth der Geldmuͤnze 
feltsufegen,, ohne diernatärliche Folge davon zu bemer- 
fen, welche ibm: die despotifche Verfaſſung Perfiens 
und der Umſtand verbargen, daß die Eribute meilt in 
:Maturalien geliefert: werden. mußten... Sonſt gehören 
mebre von U, empfohlene ſowol dfonomifche ald chre⸗ 
matiche Marimen gu denen, welde noch jest ald die 

iltigiten in der Finangwiflenichaft anerfannt find. Die 

Hrifeen der Vorgänger des A. über Gegenftände 
der Stonemit und der Chrematiſtik — er cr 
mähnt namentlih den EChbared aus Parod und 
Apollodoro® aus Lemnos, als Schriftiteller über 
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den Aderbau — find außer den Kenophentifchen fämts 
lich verloren *). j ıchle.) 

Aristotelische Schule. Diefe bildete fich bei Leb⸗ 
zeiten des A. ſchon während des Aufenthalts defjelben im 
Diacedonien, befondird durch feinen öffentlichen Unterricht 
in dem vom &. Philippos für ibn geftifteten Gyms 
nafium Nymphäum su Stagiraz nachdem cr Mas 
ecdonien verlaffen, zu Athen, durch feine Pehrvorträge 
im Lykeion, welde die erften einentlich dogmatifchen 
waren. Die Babl der vertrauteren Zuhörer ded A., vor⸗ 
zugöweiie von ibm Alroamatifer genannt, welche 
allein zur pbilofopbifchen Schule defielben zu rechnen 
find, (im Genenfase mit den bloß für populare Kent⸗ 
niffe empfängliden ald Eroterifer bezeichneten ), 
fcheint indeß nicht fehr an geweien zu ſeyn. Sein 
Syſtem im ganzen IImfange mußte von denen, welche es im 
Aufammenbange und deutlich aufzufaſſen wünfchten, laͤn⸗ 
gere Muße und anbaltende Geiftesanftrengu dern, und 
war eben deäbalb nur wenigen zugaͤnglich. uch feine 
polemifche Kritif aller übrigen damaligen pbildfopbifchen 
Partelen bielt manche Anhänger dieſer von ihm entfernt ; 
und cbnebin mußte die pbie überbaupt durch 
die politischen Ereianifie jener Periode an Intereſſe für 
die Griechen, und namentlich das Publifum Athen's, 
verlieren. Außer dem Kalliftbenes, dem Begleiter 
Aleranders des Broken nad Alien, fennen wir ald 
Liebling und Freund des Ariſtoteles vorzüglich 
Theophraſtos. Andere berübmte unmittelbare Schuͤ— 
ler des A. waren die beiden Eudemos aus Rbodus 
und Enpern, Phanias, Ariftorenos der Mufiter, 
Klearchos, Difdarhos, Heratlides aus Pon— 
tus, und Demetrios Phalereiod. 

Schon bei dieſen unmittelbaren Schülern des Ar., 
Theophraſtos allein ausgenommen, trat der Um— 
ftand ein, daß, wenn fie auch gründliche und vollftäne 
dige Einfiht in das philoſophiſche Syſtem ihres Leh— 
rerö fich erwerben baben mochten, fofern fie feine Leht— 
vorträge enutzt harten, ihre Kentniß doch nur auf dem 
Gedaͤchtniſſe berubte, weil die wichtigften Schriften des 
A. darüber febltenz; welche, fo lange Theophraſtos 
lebte, in den Händen deifelben blieben, und auch nad 
feinem Tode nicht fogleich gemein befannt wurden. Das 
ber wichen mehre unter ibmen, ungeachtet fie für Pe— 
ripatetiler galten, von den eigenthümlichften Grunde 
oder bearbeiteten 
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*) Pircrarifh merkwürdige Schriften, die Ariftorelifhe Pbilos 
ferbie an ſich ſelbſt ak find: Jacobi — Ciare- 
montanı, Descriptio universne artis disserehdi ex Aristofelis lo- 
jeo Organo collecta et in libros tres distincta; Paris. 156%; 
J Pjusd. Deseriptio universne naturae ex Arisiotele; Paris, _ 
1562. P. I. 1. Eijusd. Platonis cum Aristotele Comparatio; 
Paris. 1573.— Fran, Patrieii Discussiones Peripateticae ; Basil. 
1571. Fol, — Jacobi Zabarella= Opera; ed. 1. LI. Haı wnreuter,; 
Fraucof. 1623. 4. — Conr. Gesneri, T'hysicae meditationes, 
annotationes et Scholia, libri V:_ Tiguri 1586, erläutern die 
ug und merapbofiihen Pebren des Ariſtetelee. — 
etri Rami Animarlversiones Aristotelieae libb. XX. com; 
hensae; Paris. 1556. Ejusd. Scholarum physicarımm lıbl, 
Vilt; Paris. 1565. Ejusd. Scholarum physicarum lilhb. 
XIV; Paris: 1566. — Petri Gassendh Exercitationes adr. Ari- 
stotelem, in deſſen Opp. Florent. 1727. Voll. V1. Fol. — Cud- 
wor/hi Systema intell. Vaiv. I. cap. #4 — Bruckeri hist, crit. 


ARISTOTELES — 


für ſich beſondere wiſſenſchaftliche Gegenftände; wie 
Ariftorenos die Theorie der Muſik, Dikaͤarchos 
die Geſchichte und Geographie, Demetrios der Phas 
Lereer die Rhetorik und Politif, Klearchos und 
Heraflides aus Pontus die Geſchichte der Philoſo— 
pbie- Um ſo weniger fann die Entartung der Ariſto— 
telifhen Schule von dem Sinn und Geiſt ihres Mei: 
ſters bei denjenigen Peripatefifern befremden, welche 
fpäterbin nah Theo phraſt o s dem Lehrftubl im Ly⸗ 
ceum eingenommen baben follen, Eicero (de fin. 
V,5.) nennt ald die vornehmſten Haͤupter der Peripas 
tetifchen Schule nad einander Straton aus Lamp⸗ 
fafus, Lykon (unridtig Lyfias), Hrifton Jus 
lietes, Hieronymus aus Nhoduß, Kritolaos 
(Athenifchen Gefandten in Rom zugleich mit Karneas 
des dem Akademiler und Diogenes dem Gteifer) 
und Diodoros. Anden er aber ihre vorzüglichen 
Talente und Einfichten anerfennt, charafterifiirt er ibre 
Lchre ald von der Ariſtoteliſchen fo verſchieden, „ut 
ipsi_ ex se nati esse videantur,“ wie er fich aus—⸗ 
druͤckt; und dies beftätigen die wenigen fragmentariichen 
Notizen, welde wir von-einzelnen philoſophiſchen Ber 
bauptungen derfelben haben; 4. B. us Difdardhos 
und Arifiorenos über die Sele, daß Jie in der 
bejtimmten Organifation des Körpers beſtehe; des Stras 
ton, daß es feine verfländige MWelturfache, fein teleo⸗ 
logifcheö Princip der Weltichöpfung gebe, — fondern 
daß alles Vorhandene lediglich die Folge einer zufaͤlli⸗ 
gen Wechſelwirkung urſpruͤnglicher Naturkraͤfte in der 
ewigen Materie fey. 

Nachdem die Ariftotelifchen Schriften zur oͤffentli⸗ 
Gen Kunde gelangt waren, gebrach es freilich nicht 
mehr an den Diuellen, aus denen ſich die Kentnif des 
wirtliden Ariſtoteliſchen Syſtems mit, Zuverläffigfeit 
ſchoͤpfen lieh. Infofern hätte ſich alſo eine Ariftotes 
life Schule nad dem a MWortbegriffe bilden 
tonnen. Allein die anfaͤngliche Seltenheit jener Schrifs 
ten, deren mehre fogar in der Alerandrinifchen und 
Pergamenifchen Bibliothef lange vermißt wurden; nicht 
minder die Menge und Mannigfaltigleit derfelben; 
feinen bauptfählich Urſache geworden zu fenn, daß 
man fih nur auf die Benugung eimjelner Ariftotelifcher 
Bücher, leichter verftändliden Inhalts, mehr oder we⸗ 
nıger befchränfte;s was namentlich ‚bei einigen gelebrten 
Nomern, unter andern dem Kicero, dem diteren Plie 
nius und dem Seneca der Fall warz felten oder 
niemals die ganze Sammlung umfaßte; und während 
man vielleicht diefen oder jenen Meinungen deö U. beis 
pflichtete, doch nicht Anhänger feines philofophifchen 
Syſtems, alö folden wurde. Uberdem ging unter 
der Herefchaft der Ptolemder in Agypten und der Roͤ⸗ 
mer in Griechenland, vollends in den naͤchſten Sabre 
hunderten nad Chriſtus, die Eultur der Pbilofepbie 
vom originalen Gelbftvenfen nad und nach immer 


bil. T. 1. — Tiedemanns Seiſt der fpec. Phileſ. B. I. 
Sennemann’s Seſch. der Philof. B. I. MIT. — Etäud» 
lin’6 Geld. und Beift des Scepriciemus 8 I. S. 293 — Bill 
Leborn uber die narurlihe Theologie des Arifkoteles 
in den Beiträgen jz. Geſch. d. Phil. &. Ul. — I S W. 
Barer tbeologias Aristotelene vindiciue; Lips. 1705, 8, 


Atach. Enenelop. d. W. u. F. V. 
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mebr zur bloß biftorifhen Auffaffung, gelehrten Erldu⸗ 
terung und fritifchen Vergleichung der biöhert en fpeculati» 
ven Berfuche über. Diefe Richtung aber,, welche die beften 
Köpfe damals bei ihrem Streben nad pbilofopbifcher 
Auftlaͤrung fhon defhalb zu nehmen geneigt waren, 
weil nad) dem Geifte des Zeitalterö, zumal in Alerans 
deia, dem Hauptfise wiſſenſchaftlichet Studien, Gelchrs 
famfeit böber geachtet wurde, ald Originalität der 
Denfweile, und jene auch zur Vervolfommung der Phis 
lofopbie nicht entbebrt werden fonnte, ward durch die 
Ariſtoteliſchen Schriften felbft und ihre Befchaffenheit 
fo wenig verändert oder gehindert, daß diefe im Gegen⸗ 
tbeile fie beförderten "und noch enticheidender bes 
ſtimmten, obgleich" ihr Urbeber fo etwas gewiß nie bee 
abfichtigte. 

Die Kritif und Widerlegung der aͤltern Philofor 
pbeme, womit X. in feinen Werfen die Unterſuchung an« 
subeben pflegt; die duferft acdrängte Ideenfüle darins 
die Wortfargbeit im Ausdrucke; die von ibm großen⸗ 
theils erſt neu eingeführte philoſophiſche und wiffen⸗ 
ſchaftliche Kunſtſprache; alles dieſes mußte nothwen⸗ 
dig der griechiſchen Nachwelt dad Studium jener Werte 
außerordentlich erfchweren. Je mebr fie alfo einer Ers 
Märung bedurften, um fo mehr wurden die gelehrten 
Sienner der Pbilofopbie u einer foldhen angereist und 
gleichſam aufgefodert. Als aber einige derfelben in der 
That verfahren, Artiſtoteliſche Schriften einer Anzahl 
von Zuhörern auszulegen, fonnte ihnen der man« 
nigfache Nutzen nicht entgehen, welcher unftreitig für 
den pbilofopbifchen Unterricht auch in anderweitem Bes 
trachte daraus, je nachdem dad Verfahren des Ausle⸗ 
gerd war, ſich ziehen ließ. Der Ariftotelifche Text gab 
Gelegenheit zur ausführlicheren Entwidelung der darin 
vorgetragehen Lehren; zur biftorifchen Erörterung ; ur 
Vergleihung und Prüfung von Meinungen der ditern 
Philoſophen; auch wol zur Aufftellung eigener von der 
Ariſtoteliſchen verfchiedener oder ihr  widerftreitender 
:hrorie. So murden Anfänger auf eine ſichtere und 
unterbaltendere Weiſe in die geſamte Philofopbie ein- 

rweibt, als Br einfeitigen Dogmatiömus bätte ge: 
Wen thnnen. In Anwendung auf die Werke der 
Altern griechiſchen Dichter hatte man den Werth einer 
elchrten Auslegung benieritz er mußte nicht minder in 
Unzendung auf die Ariftotelifchen Schriften einleuchten 
aus den —— Gründen ; und was ſich bei dieſen als 
nüglid) bewährte, ward bald auch bei den Platonifchen 
u. a. wweckdienlich gefunden. Über zugleich entitand 
jedoch, ebenfalls hauptſaͤchlich hiedurch, jener Eflefti- 
ctismus der griechiſchen Philoſophen fur; ver und in 
den erften Jahrhunderten nad Chriſtus, durch welchen 
eigentli ale früheren fogenannte Schulen einyelner 
älterer griechifcher Weltweiſen aufbörten; und eben fo 
wenig gab es daher während diefer Zeit eine Arifto- 
eelifde Schule in firengerem Verſtande, wiewol 
man feineöwegd unterlich, ſich mit Ariſtoteliſcher 
Philofopbie zu befäftigen, diefe vielmehr forgfäl- 
tiger fludirt wurde, als jede andere: fo wie fogenannte 
eeipatetitee in und außerhalb —— in der 
iterargeſchichte aus jener Beitperiode e nt werden. 

Welch' eine hohe Wichtigkeit die a legung 
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der Ariſtoteliſchen Schriften der Natur der 
Sache gemäß gebabt haben müle, beweift der tbäs 
tige Eifer der talentvolften Denfer und Gelehrten 
dafür auch in der Folge bis zu den neueren Zeiten, 
und die außerordentliche Menge von Commentaren, die 
ald Frucht deffelben gegenwärtig ein reichhaltiges Fach 
der philofopbiichen Literatur ausmaden ). Die ver: 
fhiedenen Formen der Auslegung, welche nad und 
nach die berühmteften ditern und neuwern Commentateren 
ded U. wählten, find nicht bloß für die Geſchichte der 
Hermeneutif merkwürdig, fondern audy die fpätere 
äußere Gefdhichte der Ariftotelifhen Pbilofor 
pbic befteht gewiſſermaßen darin. Die erften Peripa- 
tetifer fchrieben eigene ausführliche Merfe über Gegen⸗ 
ftände, die ihr Lehrer nur dutz behandelt hatte, wie 
iheopbraftos, Phanias, Eudemos aus Rho— 
dus, deſſen Bruder Pafifrateö u. a., über die Ka: 
tegorieen, die logifhe Analptif, die Phyfik, 
eg AR u.f. w. Es dauerte jedech nicht 
lange, fo band man fich mehr an den Ariftotzlifchen 
Zext, und erflärte diefen felbft, anfangs bloß dem 
grammatiichen und logifhen Sinne nad, ohne fih auf 
weitere biftorifche oder philoſophiſche Unterfuchung eins 
zulaſſen. Diefe Merbode befolgten Andronifos aus 
Rbeduß, Arifto QJulieteö, Boetbus aus Si— 
don, ein Schüler des Andronifos, Eudoroß, 
Alpafius, der Lehrer des Galenus, Sermis 
nud, u. 9; wie aus den Proben erbeilt, welche fpd= 
tere griechiſche Ausleger des U. von den jebt verlornen 
Eommentaren derielben ——— haben. Da fie da⸗ 
bei zugleich die Wortfritif des Ariftotelifchen Textes 
beachteten,, fo iſt der Verluft ihrer Arbeiten, weil fie 
noch die Ätteften Handſchriften jenes vor Augen batten, 
befonders in diefer Berichung fehr zu bedauern. Daf 
diefelbe Merbode der Auslegung au von mehren jüns 
gern griechiſchen und neuern lateinischen" Commentato⸗ 
ren des U, vorgesogen worden, bedarf wol faum der 
ir i 
.. Je allgemeiner und herrfchender inzwifchen bei den 
—— Gelehrten die Sitte wurde, über Werle der 
Itern Philofopben, vor andern des A. muͤndlich in Vors 
trägen vom Katheder, wie zu Alerandria und chen, 
oder fchriftlich zu commentiren; — ausgebildeter und 
meitfchichtiger ward die Audlegungsweile. Man Fieh 
ts nicht, gleich den Vorgängern, bei der bloß grammas 
tifhen und legiſchen Erklärung bewenden. Fiefer in 
den Inhalt des Meiftotelifchen Textes eindringend, ent 
widelte und vwerdeutlichte man auch die Ideenverbins 
dung und die Schlußweiſen dur Eradniung der 
Schlußfotmen, erläuterte die Alteren Philofepheme aus 
den noch vorhandenen Werfen ihrer Urheber oder anz 
berweiten Nachrichten, und fügte dem Allen eigene Be— 
urtheilung des Werthes der Ideen in Hinſicht auf phis 
loſophiſche Wahrheit hinzu. In diefem Geilte, wo 
man fo viel möglich zu vereinigen ftrebte, was ſich von 
einem fritifchen, hiftorifchen und philo ſophiſchen Ausles 








1) S. De lihrortm Aristotelis interpretibus in Opp. Arist. 


ed. Bip. T. I, p. 277. die nad; i 
—— A, p- 277. wo hiufehenden tiserarifgen Werts 
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get fodern oder erwarten lich, find die Commentare det 
;alenus unter der Regirung des K. Adrianuf, 
des Alcrander von Apbrodifias in Marien zur Zeit 
der. Septimiusßcverus und Antoninus® 
racalla, des Porphyrios und Tamblibo 
tgen dad Ende de&- ten und im Anfange ded Ften 
Tabrk., des — —— und Protlos ıu Atben, 
des Ammonius Hermtege, Schülers des Proflos, 
gegen dad Ende des Sten Jahrh., abgefaßt. — 
gaben Ausleger erſt den Inhalt eines ganzen Abſchnitts 
eineb Wriftorelifchen Werts im Allgemeinen an, und 
gingen hernach denſelben theilweiſe genauer durdhz wie 
B. in den Tigaseıg des Peripatetiterd Olpmpios 
doro&, den Feng des Johannes Pbilepo- 
no& gefchehen if. Abomas von Aquino im Mittel- 
alter zerlegte fopar den Ariftotelifchen Text in einzelne 
Wörter und Säge, und erllärte dann eins nach dem 
andern. Hieher gehören ebenfalls längere in die Com⸗ 
mentare von Mandhen tingerüdte oder denfelben ange> 
hängte Abbandlungen —— magexßohu, Ex- 
cursus, Ouaestiones) über befondere in den Ariftote- 
lifchen Büchern vorfommen aterien, Endlich glaub: 
ten mebre fpätere Außleger neh aufierdem die 
verfhiedenen , nicht felten einander entgegengefchten Erz 
Härungen, Urtheile und Zweifel ihrer Vorgänger Über 


diefe und jene Stelle des U. diefe und jene Behaups - 


tung defielben, beibringen und ausgleichen su muͤſſen. 
Vorzüglich ift diefeö den Kommentatoren eigen, die uns 
ter der Regirung des 8. Tuftinianus im Üten 
Jahrh. zu Athen lehrten und fhrieben, den Damak: 
cius und deſſen ungleidh aelebrteren Schüler Sim: 
plicius, dem Johannes Pbiloponus dem fos 
genannten Grammatifer, dem Themiſtius Eur 
pbrades u. X. Ihnen war es nicht allein um bie 
Auslegung des Ariitetelifchen Tertes zu thun, ungeach⸗ 
tet fie die Hauptſache war und blieb; fondern auch um 
die Prüfung der von ihren philefopbifchen Vorweſern 
und Zeitgenoſſen — Erklaͤrungen und origi⸗ 
nalen Meinungen. Johannes Pbiloponuk, ins 
dem er den Ariftotelifchen Text erflärt, bat ſtets zugleich 
die Philofopbie des Plutarhos, Porpbnrios, 
Jamblihos, Plotinos, Neflorius, Syria 
nus, Proflod, Marinud, Ammonius Her: 
meae, und vieler anderer, auch von feinen Beitaenof: 
fen, zum Yugenmerte, bald beftreitend, bald vertheidie 
gend. Daſſelbe zeigt fi in den Kommentaren des 
Simplicius, der den Jamblichos in Schus 
nimmt; dafür aber um fo häufiger gegen Alerander 
von Aphrodifiat, Porphbyrios, und am meiften feis 
nen Zeitgenoffen, Johannes Pbilcpenus, firer 
tet. Darin, daf die Kommentare der zuletzt erwähnten 
Interpreten fo fehr von der Hauptſache abfchmeifen, 
liegt der Grund ihrer übermäßigen Weitläuftigfeit. 
Dennoch find fie nebft den Alteren, bis auf unfere Zeit 
erhaltenen, Gommentaren zur Kritif und zum Verftchn 
der Ariftotelifhen Schriften jebt überaus fhäsbar und 
unentbehrlich, Sofern fie oft den Text in feiner ur 
fprünglichern Lauterfeit darftellen, oder verſchiedene Les ⸗ 
arten mittbeilen ‚aus Altern Handfchriften, das Mer 
fentlihe aus verlomen Gommentaren ım Auszuge, 
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Bruchſtuͤcke aus verlornen philoſophiſchen Werken der 
Vorzeit befaſſen, und zur richtigen Deutung dunfeler, 
verdorbener, unufammenhängender Stellen deö U. die 
nüglichffen Dienite leiten. Die Sitte übrigens, die 
Merfe des A., Platon und anderer Älterer griechifcher 
Weltweifen, in fehriftlichen Commentaren ausjulegen, 
hörte auch mach den Bemühungen der griechiſchen Ine 
terpreten während des 6ten Jahrhs. nicht auf; da in 
der Folge nicht minder Jeder, der fich Talent und Ge— 
lehrſamkeit zutraute, im Erfären vor andern fidh durch 
Neuheit und Eigenthümlichfeit ausſuzeichnen trachtete. 
Die Eommentare zu Kriftotelifchen Büchern indeß aus 
der legten Periode der griechiſchen Literatur bis zum 
15ten Jahrhunderte herab, z. B.vonEuftratius, Mi— 

ael Epbefiuß, Theodorus Metodita, 

eo Magentanus, Georgius Pahnmered, 
Georgius Scholarius mit dem Beinamen Gens 
nadius, Georgiuß von Trapeiunt, Gcergiuß, 
mit dem Beinamen Gemifbus oder Plethon, 
Theodorus Gaza, dem Gardinale Beffarion m 
A., taben an fi dad Interefie der frübern bei weitem 
nicht; die von ihren Verſaſſern befonders verbandelten 
oder damals ftreitigen Gegenſtaͤnde abgerechnet. Sie 
find größtentheild aus den frübern aefchöpft; und für 
die Geſchichte der Ariftotelifchen Philoſophie nur def- 
halb nicht gany gu überfehen,, weil fie die erften waren, 
welche bei der Wicderherftellung der alten claſſiſchen Bir 
teratur im Löten Sabrbunderte in Italien durch die 
dorthin flüchtenden gelchrten Griechen ‚befannt wurden, 
und daher zunaͤchſt auf eine beflere Anficht und Bears 
beitung der Ariftoteliichen Philoſophie, alö während des 
Mittelalters im abendländifhen Europa Statt fand, ents 
fcheidenden Einfluß batten. 

Noch lange vorher, als die griehifhe Sprache und 
Literatur von neuem fi im Occidente von Eurepa 
verbreitete, erfuhr die Ariftotelifhe Pbilofopbie, 
mit welcher ſich bis dahin allein die Griechen be— 
icdhäftigten, ein Loos, das chen fo unerwartet war, als 
es für die wiſſenſchaftliche Cultur jenes folgenteich wurs 
de. Schon fur nad Mohammed's Tode bemädhe 
tigten fi die Araber Syriens, Paldftina’s und 
Hgoptens, und dehnten hernach, gleich einem reiffenden 
Strome, ibre Herrichaft fo weit aus, daß fie ſich über 
das weltliche und füdliche Aſien, das nördliche Afrika, 
über Spanien und &icilien erſtreckte. Die nähere Ber 
Fanntfchaft mit den Einwohnern der beficgten Länder 
machte sie auf den Werth einer arößern Geiftescultur 
aufmerffam. Mehre beriefen Gelehrte, der Griechiſchen, 
Perſiſchen, Chaldaiſchen, Armeniichen, Syriſchen, Hes 
braͤiſchen, Koptifchen Literatur, und zugleich der Arabis 
ſchen Sprache, mindeſtens einigermaßen, fundig in ibre 
Reſidenzen zu den dortinen neuen literarifchen Inſtitu— 
ten. Durch diefe lichen fie die im Baterlande derfelben 
berühmteften vorhandenen fchriftftellerifhen 2x erfe aufs 
faufen, und in dad Arabifche, Öfter noch in das Enri- 
ſche, die bei den Arabern verhaͤltnißmaßig gangbarfte 
ausländiihe Sprache, bernad aus dem Syriſchen ind 
Arabifche Üüberfegen ?). Außer den Schriften der griechi⸗ 


2) Diefe Überfegungen waren, weil man fie manufacturmde 
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fen Rerzte und Üftronomen wurden vorugd- 
weife die -Ariftotelifchen überfeßt; und weil die ** 
anfangs faſt ausſchließlich Atriſtoteliſche Philofo— 
phie fludirten, iht mit unbedingter Bewunderung und 
Verehrung anbingen, fann man behaupten, daß eine 
eigentlich Ariftotelifhe Schule nah dem Tode 
ihres Stifter erft wiederum bei den Arabern entftans 
den fen. Unvermeidlih war biebei, daf mit den 
Schriften ded A. felbft, deren Dunfelbeit und Schwie⸗ 
rigleit für die Araber no unverbältnißmäßig größer 
ſeyn mußte, ald für die Griechen, jenen auch die Come 
mentare dazu nöthig wurden, welche fie deöivegen bald 
darauf ebenfalld in ibre Sprache überfegten. Wenn 
inzwifchen bereits bei den Griechen die mannigfaltigen 
Anfichten der Ausleger fowol von den Altern philoſo— 
phiſchen Syſtemen ald vom Ariſtoteliſchen, und die 
Zrreitigfeiten derfelben über den Sinn einzelner Stels 
len des Ariftotelifchen Textes die Studirenden leicht 
verwirren fonnten; fo mußte dies um fo mehr bei den 
Arabern der Fall ſeyn, da fie die Commentare gu den 
DOriginalwerfen deö A. in, wo möglich, noch ſchlechteren 
und unverftändlicyeren UÜberſetzungen, ald von dies 
fen bei ibnen gemacht waren, fennen lernten. Die 
Werke anderer griechiſcher Philofophen außer denen des 
A. 4 3. Platons und der Neuplatonifer, ge 
langten fpäter zu ihrer Sunde;z und zwar wurden fie 
wol erft durch dad Studium der Ariftotelifhen gereist, 
fi nad) diefen umzuſehen, und vertrauter damit zu 
werden. 

Bei der Aufierft fchlechten Beſchaffenheit, welche 
die Urkunden der Ariftotelifchen Philoſophie in der ara= 
bifhen liberfesung batten, fo daß fie häufig baren Un— 
finn enthielten, tönnte es unbegreiflich ſcheinen, wie ſich 
die Kraber irgend dafür interefliren mochten; vollends 
wie fie fo ſchwaͤrmeriſche Anhänger derfelben geworden 
feven. Es wird indeß erflärlich, wenn man folgendes 
erwägt: 1) Sie empfingen ibre Kentniſſe nicht bloß 
durch Bücher, fondern auch, und am meiften, durch 
mündlichen Unterricht chriftlicher und jüdifcher Gelehrten, 
oder foldyer Landsleute, welche von diefen unterrichtet 
waren. Auf diefe Weiſe wurde ihnen die Ariftotelifche 
Philo ſophie rap, die ihnen fchlechtbin unveritändlich 
bätte fen muͤſſen, falls fie diefelbe aus den obigen 





fig und in größter Eife verfertigte, aͤußerſt en t, im Ganzen 
bloß wortlich, und zwar, wie ju duig bie nachſte Worcbebeutung 
des Griegiihen eine gleihgeltende im Syriſchen oder Arabifhen 
an bie Hand gab, nicht felten ohne alle Beachtung des Sinnes 
und Aufammenbdbanges. (Ludow. Fives de causis corruptarum 
artium; in den Opp. Basil. 1555. T. 1,8 — Eusebi fe 
doti de barbaricis Arıstotelis librorum versionibus disquisitio, 
ad Anton. Mariam Salvinium, in Febrici Bibl. Gr. P Al. 
(der Altern Ausgabe) und T. IM. (der neuen von Harles.) 
Was das Schlimmſte war, es wurden nah Vollendung der UÜber⸗ 
fegungen die Originale als hinftig überftüſſig vernachlaͤſſigt. Nah 
dem Seuguik dee von Leo Africanus (Leo Afrıwanıs de vi 
ris inter Arahes illustribus. in Fabrierr Bibl. Gr, XMU. op. 248 
der aͤlteren — angefuͤhrten arabiſchen Geſchichtſchteibers Al 
GSazi, befahl a Mamun auediudüg, die Originale, ſobald 
fie uberfege jenen, zu verbrennen, mcil ibm dod nice fowel win 
Aufnäbue der griechifhen Literatur bei feiner Narion, oder einer 
andern fremder, als rielmehr zunanft und eſgentlich nur wm Er» 
böhung der einhenniſch arabiſchen Cultur zu war, 
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fÜberfegungen allein hätten einfehen follen. 2) Es ift 
mehr ald wahrſcheinlich, daß viele der gelchrten Araber 
durch nähere ——— mit den Griechen ſich der 
griechiſchen Sprache bemaͤchtigten, und nun die Ariſto⸗ 
telifhen Schriften und die Commentare darüber in der 
Urfpradhe lefen fonnten. &ie wurden daher gründliche 
Kenner, fogar felbftdenfende Kritifer und Bearbeiter der 
Ariftotelifhen Pbilofopbie und der philofophifden Sp: 
fteme der Griechen überhaupt. 3) Die Shtung für die 
riechiſchen Schriftfteller, befonders für den A. erbielt 
h i den Arabern, nachdem fie einmal begründet 
war, auch wenn fie Manches in den Ülberfehungen der 
Werke derfelben nicht verftanden. Sie abneten alsdann 
in dem wirtlid Sinnlofen einen Sinn, und bemübten 
fi mit einer Geiftesanftrengung, die uns jebt Bewun⸗ 
derung und Bedauern abnöthigt, ibn berausjubringen, 
fo gut fie fonnten; obgleidh die darauf gewandte Muͤhe 
oft verloren war, und die Verwirrung der Köpfe, cin 
nutzloſes Disputiren, noch fehr vermehrte. 
Daſſelbe Bedürfnif, mas früher die Griechen gu 
trieben hatte, nöthigte gleichermaßen allmählig die bes 
rühmtern Arabifchen Lehrer der Philofophie, um Bes 
ften ibrer 2andeleute Commentare über die Ariftoteli« 
fchen Bücher, kürzere foftematifche Ueberſichten der Wiſ⸗ 
fenfihaft, auch ausführliche Schriften über einzelne Dias 
terien, in Arabifher Sprade zu verfaffen. Frei⸗ 
lid war es nicht anderd zu erwarten, als daß fie den 
Stoff jener Eommentare, Lehrbücher und Abhandlun—⸗ 
gen, wierwol mit eigener Beurtbeilung, faft ganz von 
den Griechen entlehnten, und felbft die verfdpiedene dus 
Gere Form der Gommentare diefer nachahmten. Die 
Zahl der Arabifchen Ausleger des A., von denen ſchrift⸗ 
liche Werfe binterlaffen worden, ift anfehnlidher, als 
man vermuthen follte. Ausgezeichnet var andern was 
een unter ibnen Al Kendi, Al Farabi, Al 
Rafi (Rdases), Ebn Sina (Abicenna) Al 
Gayel, Abu Shiafar, Ebn Zopbail, Ras 
ſchid, und Ebn Rofbd (Averrbocd ’), 
Auch unter den arabifhen Auslegern des 
Stagiriten entftanden nit weniger, als unter den 
riechifhen, Streitigkeiten und entgcaengefegte 
arteien, die zu ihrer Zeit mit großer Heftigkeit cinans 
der betämpften und verfolgten. Als mehre von ihnen 
es magten, ihre philoſophiſchen Grundſaͤtze auf den 
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Serichung auf den Übergang der Arſſtoteliſchen Philo - 
Wermisrelung der Araber 9 das en — Eus 
insbefondere Anicenna und Aberrhoes dentwür⸗ 
dig. Der ud war für den Drient, was fpäter Albert der 
Sroße für den Drcidene wurde; denn e6_ift wchr ale wahre 

Inh, daſt dieſer in der Form feiner Schriften jenem nad 

mte. ide verfaßten Werte unter denfelben Tireln mit den 
Arifterclifgen, die, obne Überfegungen oder Eoummenrare Diefer im 
ſtreugen Einne ju feyn, Do vorzugeweſſe aus ihnen woͤrtlich 
ih Pie Begriffe und Lehren entbielten, und dur eingefdaltere 
Auf Re, Änderungen, Anwendungen verbräme, wie fie ibre refpece 
sine Theologie und Vonftige lirerarifhe Kunde und Zwecke anbeim 
gaben. Mpicenna’s Schriften waren es vornehmlich, mittelſt 
welcher die — Philoſo phie ale Epften der Naiurwiſſen - 
fh. en in Verbindung mit Mebanmımebanifd; + Aerandrinifger 
x riense, und von bor aus in Afrita und 


heolegte zunäcfe im 
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Jetlam anumenden, und diefen danad zu prüfen, 
ſche Bar 


mifchte ſich überdem der religidfe und 

natiömus in den Etreit, und bereitete bäufig, was in 
ähnlichen Fällen bei andern alten und neueren ®öltern 
efchab, den darin verwidelten Individuen ein un er 
iches Food. Eine jener Parteien, die das größte‘ 
feben erregte, au im abendländifchen Eurcpa, waren 
die fogenannten Reden den (Loquentes), wegen ib- 
rer dialeftifcgen Art zu pbilofopbiren. fo benannt, wie 
die Eriftiter des griechiſchen Wltertbums. Ihr 
Hauptiwed war, den Islamismus auf eine ſpeculative 
— ge 2 an der damaligen chriſtlichen 
etlettifchen, zurüdjufübren, oder mit diefer zu verei⸗ 
nigen. 

Gegenwärtig find der Araber philoforbifce 
Perfe und Commentare jum 9. entweder verloren, 
oder nur bandfchriftlich vorbanden in den größern Bis 
blietbeten, vornehmlich des ſuͤdlichen Europa’s, im Es⸗ 
rurial zu Madrid, zu Paris, Rom, Wien u. U. Die 
wenigften find gedrudt; und auch diefe nicht im Ori⸗ 

inale, fondern ın lateinifhem, oft mittelbar aus be⸗ 

Gräifden, gemachten, llberfegungen, welche den aͤltern 
lateinifichen und griechiſchen Ausgaben der Werfe des 
A. beigefügt worden, wie y. B. die Commentare dee 
Averthoes. 

In Bezichung auf die neuere Geſchichte der Furo- 
pdifchen Literatur würde das Schickſal der Ariſt ote⸗ 
lifhen Pbilefopbie bei den Hrabern gleidgiltie 
ger ſeyn, wenn ed fi in feinen Folgen bloß auf diefe 
beſchraͤntt hätte. Allein da mährend des Mittelalterd 
Eultur und Wiſſenſchaft im abendländifcden Europa in 
den tieſſten Verfall geratben, ale Kentniß der griechi⸗ 
fhen Sprache und Literatur felbft in Stalien bis auf 
dürftige liberrefte verſchwunden war; fo erwarben ſich 
die Araber, nachdem fir in Epanien, Eicilien und Uus 
teritalien fich ie are hatten, wiewol zufällig, unleugs 
bar das Verdienſt, die erſten MWiederberfteller gründlıs 
cherer und ausgebehnterer wiſſenſchaftlicher Studien 
überbaupt im Decidente von Europa zu ſeyn. Auf ib» 
ren Hochſchulen zu Eordova, Ealamanca, &alerno u. A. 
waren es zuerſt vornehmlich Ju den, welde, indem fie 
bei den Arabern cher Schutz und Duldung fanden, als 
bei den chriftlichen Wölfern, von denen fie oft barte 
und graufame Drangfale erlitten, Phbilofopbie, Matber 
matit, Phofif, Chemie und Medicin ftudirten, und ihre 
von den Arabern erlangte Einficht betriebfam für die be= 
nachbarten Lander benupten. Sowol die Werle des 
Ariſtoteles und der griehifgen Ausleger derſelben, 
ald auch der berübmteften Arabiſchen Philoſo— 
pben, murden von ihnen aus dem Mrabifchen oder 
Sprifhen ins Hebräifche oder Rabbiniſche ——— 
und aus dieſen Ülberfegungen wieder ins Lateiniſche. 
Dadur ging die Kemtniß_derfelben zu den chriſtlichen 
Europdifchen Völkern, beſonders den Geiftlichen und 
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den Lehrern an den größeren dffentlihen Schulen in 
Ztalien, Zeutfchland Frankreich und England über *). 


A Fe der achtungeweriheſten Befgläitorfger unter un« 





itgenoffen, Hr. Hefr. Deere gen (8. Ge⸗ 
her bes Studiums er aller Piterarur 
eit dem Miederaufleben der Wiffenihaften 2. 1. 


©. 183 #.), bar die Vermuthung gedufert, dak Die Araber an 
ber erften Betanntwerbung ber Ariftoteliiden 
Werke im abendbländifhen Eurepa keinen Antheil gehabt hätten. 
Der Einfuß der arabiih Ariitorelifhen Philofopbie fand 
na feiner Meinung erft nach ber Periode der Kreuziuor, d. 
& dem X. Jabrbunderie, Start; und jmar aus folgenden 
: 1) Pareinifhe Uberſe zungen von Werten des Arifto« 
teles und Kommentare darüber, .B.von Auauftinusß, Bor 
thlue, waren das ganze Mirelalrer bindurd in einzelnen KHid« 
fern im abendländifhen Europa vorbanden, und wurden auch 
von ben Alteften olafitern, dem Beba Bensrabilie, 
Yohann Scorus Erigena, Anfelm von Canterburg, 
Panfrancw. A. gebraußt. 2) Die Verbindung des Eurcpäls 
fen Occidents mir dem arichifchen DOriene in firdilichen Ange 
legenheiten machte den Lareiniihen Geifllihen die Kentni ber 
grichifgen Dialektit morbiwendig, 3) Die wenigen Mänuer, 
melde frühern Minelslıer Arabifh verfichben mochten, wie 
Berdert, Sermannus Contractus, Conftantin der 
Africaner, lehren nicht Ariftorelifhe Pbiloforbie; auch ift die 
Kentniß des Arabifhen nur vom Gerbert gewiß; daher fi 
nit einmal biftoriich jeigen läßr, auf melde Keeife und wann 
duch die Araber die Arikorelilfhen Werle dem weſtlichen 
Europa mitgethellt worden ſeyen, im Gegentbeile wahrſcheinticher 
wird, die auftelmende Schelaftit babe mıchr Nahrung durd die 
Bekantſchaft mir Eonftantinopel, als durch die mit Den Arabern 
erhalten. — Indeg ift jene Bermuthung bloß in Anfebung des 
Arifotelifhen a swibemähren, von melden joe 
gar fhon Karl der Brofe cin Erenplar aus Conſtanttnopel 
zum Geſchenk erhielt; leinesweges aber in Anfchung der fantli» 
Gen Äbrigen Ariſtoteliſchen Schriften über die Phofit, Merapbne 
fit, Moral, Polirit und Naturneifhihte. Wer biefen 
baten die Altern Schelaſtiler, aubd Wilbelm von Cham— 
peauz, Roufcelin, Abälard, Johann von Balisburg, 
und deren unmittelbare Schoͤler noch aicht Kentniße und konnten 
fi dieſelbe aus den lateinſſchen Eommensoren De Augufinus 
und Boerhius, die des A. Drgamon ablein berreffen, nicht 
verſchaffen. Der Uebergang der arabiih Ariftorelifhen 
Philofophie in das weſtliche Europa ann allerdings nicht 
cher, als gegen das Ende des XI. Dabrbunderrs angsfeht mer 
den; denn obgleich Serbert, und aub Cotftansinus der 
Afrifaner, (der unter den Mauren erjogen war, und 
au Bafıl 1536; Sol. Voll. II. berausgelommene Werke meiſt Ue- 
berfegungen arabiſcher Saum: find, 8. Hamberger's Na 
rigen von den vornchwfien Schriftſtelern 8. Ul. ©. 798) zus 
verläffig Arabifh verfianden und fih bei den Arabern gebilber 
barıen, tragen fie Doch zur Verbreitung jener, fo viel man meif, 
nichts bei. Allein der Übergang geſchah eben Baburh, daß fa« 
zeinifhe Überfegungaem der fämtlicden Ariftorelifchen 
Schrifien, und der Eommeentare arabilher Autleger dazu, 
Apicenna, Aperrboes, und vieler Andern, unmittelbar aus 
arabifgen, oder mitielba r aus bebräifhen und rabbinifdhen 
Überfcgungen biefer aeRoften, unter ben Pareinern in Umlapf fa- 
men. Die Scolaftifer des Xi. Jahrhunderte, Albere ber 
BOroße, Tbomas von Aawino folgten deraleidhen bei ihren 
eigenen Ecmmensaren über die mwichrigften Werte des A.; und 
tannten bei mehren berfelben feine _amdere unmittelbar aus dem 
Briediigen gemachte. Sie würden folhe fonft, mären fie 
vorbanden geweien, vorgezegen baben; gleihmwie mar fpdrerbin 
Die älteren barbarifchen Iaseinifigen Ucberfesungen bald verwarf 
und befcitigre, nachdem man in Italien die Ariitorelifhen Cchrife 
sen im Örundtest oder in beffern lat, Ucberfegungen leſen Lonnte, 
Gegenwärtig ift diefer Gegenftand zur vögigften Befriedigung aufs 
etlärt durch die vortrefliche Preie ſchrift: Hecherches critigiies sur 
'age et l’origine des traductions latines d’Aristot., et sur des 
<ommentaires grecs ou arabes employds par des Docteurs Scho- 
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Sowol aus ber Art, wie na und nad die Ati⸗ 
ftotelifden Schriften in lateinischen Uberſt en 
u den WBefleuropäern gelangten, ald aus der Beſchaf⸗ 
enheit der überſchungen, laſſen ſich hauptſ— der 
Urfprung der Sholaftifhen Philofophbie und ihr 
Eharafter erflären, weldyer ihr hernach fo lange eigen 
Aus den diafeftifchen Studien entfprang 
zunaͤchſt die berufene Fehde wegen des Nominalis« 
mus und Realismus, welde die Scholaftiter eine 
Reihe Jahrhunderte hindurch in entgegengefehte Par⸗ 
teien ſchied. Ben alem diefem wird unter eignen Ar 
tifeln I. eg werden. 

e brend des 1äten und 14ten Jahrh. ward durch 
die Verbreitung der faͤmtlichen Ariftoteliihen Schriften 
zugleich mit den ariediihen und arabifpen Eommentas 
sen darüber mittelft lateinifher Überfegungen die Rente 
nif der Scholaftifer von Ariftotelifger Philoſophie aus 
——— erweitert. Bach — moon — 5 
glaubliche arenzenden igfeit jener Uberie 
und der dußerſt verdorbenen Latinität im Mittelalter; 
theils wegen der fpisfindigen dialeftifchen Behandlungs⸗ 
art auch der Ariſtoteliſchen Phyſit und Metapbyfit, und 
der Beyiehung derfelben auf pofitive Theologie, ward 
dad wahre philoſophiſche Syſiem des Stagiriten fo an 
Inbalt und Form entitcht, daR cd in ein verworrenes 


‚wnüberfehli weitldufiges Gewebe ausartete. 


Als gegen das Ende des I4ten und im Löten —*— 
underte die Wiedergeburt der Wiſſenſchaften des claſfi⸗ 
—* Alterthums im Decidente von Europa erfolgte, 
und, mit ihr der Kampf wider die Scholaftif begann, 
ab eö der gelchrten Griechen mehre, welche die urfprüngs 
ie Ariftotelifhe Philofopbie in Italien eins 
fü rten. Branciscus Philelpbus gt 1450), Zog⸗ 
ing und Schwiegerſohn de Joh. Ehrpfeloras; 
Joh. Argyropulod (+1486); Thbeodorus Gaza 
(+ . aus Theffalonidi; Georg von Ira 
pesunt (wober feine Familie näterlicherfeits ſtammte, 
denn er felbft war aus der Infel Kreta gebürtig 
+ 1486); Georgius Scholarius mit dem Beinas 
men Gennadiud u. X. bielten in verſchiedenen itali⸗ 
ſchen Städten Vorleſungen über Ariſtoteliſche Bis 
Her imder Grundfprache, und verfertigten neue richtigere 
lateinifhe Überfeßumgen derfelben, oder Eommentare 
dazu. Einer der eifrigften und wohlthätigiten Beförderer 
der Studien und Arbeiten jener Männer, felbft der Arie 
ftotelifchen Philofophie ergeben, mar der Papft Niko— 
iaus V. Unter ihren italifchen Schülern trugen vors 
söglih Angelus Politianus in Floreny; Her 
molauß Barbarus, der .Gardinal Beffarıon, 
Donatwd Acciajolus, Paulus Venetus, Aus 
J—— Niphus, Jatob Faber, Laurentius 
alla, Johl pirus von Mirandula, Petrus 


lastiques; owrrage couronnd par l’Academie des Inser. et B. 
L.; par M. Jourdain, Secretaire Adjoint de l’Ecole speciale 
des langues orientnles vivantes; a Paris 1819; 8. Peiber ift der 
Bf. diefes Werks kurz nad erhaltenem Preife zu früh für bie 
Literatur erben. 5) Eine Probe hat Bruder aus der 
Lateinifhen berfegung des erfen Buchs der Ariftorclifgen Meta 
gboft nad der bebraifgen berfegung der arabifchen,, a 

verrhors folgte, ausgehoben Hist. erit. philos. T.IIL. p-1@. 
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Yomponatius, Joh, Reuchlin, durch lateiniſche 
Aberſeungen Ariftotelifcher Bücher, Gommentare und 
andere Schriften zur Aufbellung und Verbreitung des 
echten Peripateticiömus bei, der nunmebr in einer durch⸗ 
aus andern Geftalt erfhien, als worin man ıbn zuvor 
unter der barbarifhen Hülle der Scholaftif gekannt 
hatte *). Georg von Trapesunt und Georgius 
Scholarius fin ald reine Nriftotelifer in 
Stalien eine neue Fehde mit den Platonifern, bes 
fonders dem Georgius Gemiſtus Plecbon, an; 
was den Kardinal Beffarion veranlafte, in einem 
Werfe: Adversus calumniatorem Platonis '), (mit 
welchem Beinamen er den Georg von Trapezunt 
bezeichnete), fihb Platon® anzunehmen, indem er die 
Vorzüge der Philofopbie desfelben darlegte, doch obne 
das ang des Ar. eben fo ſchlechthin berabyufesen, 
wie jene Ariftoteliter in Hinfiht auf Platen nerban 
batten. Petrus Pomponatius wirkt als witiger 
fpottender Gegner des noch die Anerrboiftifhe Phi— 
lofopbie lchrenden Alerander Achtllinus, umd 
ducch fdhägbare originale Werle, in denen er einige der 
ee Gegenftände der Metaphyſit nad Ariftetelis 
fchen Principien, war noch in fchelaftifiher Sprache, 
aber mit großer Beitimmtbeit, Klarheit und Gruͤndlich⸗ 
feit abbandeltez wiewol er ſich dadurch, ungeachtet er 
— freilich nur verſtelltet Weiſe, dem Kirchenglau⸗ 
n huldigte, den Ruf eines frevelbaften Freidenkers 
zuzog. 
Auch in andern wefteuropdifchen Laͤndern ward durch 

die Thätigfeit von —— he ſich in Italien, ge⸗ 
bilder hatten, die ſcholaſtiſche Philoſophie bald zu einem 
gereinigteen Periparetiismus. In Teutihland murde 
dad Anfehn jener dur Reuchlin, und noch vor ibm 
dur Rudelpb Agricola, eines Schülers des 
Thedorus Gasa, erſchuͤttert. Am entſcheidendſten 
aber war der Einfluß, welchen bier Philipp Mes: 
lanchthon auf den Charafter der wiſſenſchaftlichen 
Philofopbie batte. Da er Öffentlich die reinere Ariſtote⸗ 
tifhe Philoſophie lehtte, fie in feinen Lehrbuͤchern dar: 
ſtellte, in feinen Reden empfabl *); fo wurde fie um fo 
eher in Zeutfchland allgemein geltend, weil die protes 
ſtantiſchen Gelehrten überall fi nah dem Vorgange 
Melanchthons richteten, und der Lehrbücher deöfels 
ben bedienten. In Spanien lebte um eben diefe Zeit 
einer der berühmteften neuern Auöleger des A., ver 
Biograph des Saifers Karls V., Johann Gene 
finus Sepulveda, welder gu Kordova, machler 
aber aud zu Bologna fludirt hatte, und deffen lite 
rariſches Hauptgeihäft, als er wieder in fein Vaterland 
zurüdgefehrt war, darin beftand, Ariſtoteliſche Bücher 
unmittelbar aus dem Griechifchen zu Aberfeken, und 
durch Bekanntmachung derfelben der ſcholaſtiſchen Bat⸗ 
barcı zu widerſtreben *). Nicht lange darauf intereſſir⸗ 





6) Opp. Arist, Vol. I. p. 327 ad. Bip. Ide Asistotelis in- 
terpreuibus latinis. 7) Venet. ap. Ald. 1516, fol, — Veral. 
Leo Allatius de Georgüs p. 387. Fabrici B. G. X, p. 41. 
A) Ven Metanchthon gebören bieber deſſen Erotemata dia- 
lectiea; Änetrina moralis et physicn, der Tratiat de anima; 
die oft befondere gedrudr And; und die Declamationes gefemmelt 
Argentor, at Vitemb, 1544— 1596. T. Vil. 9) Se. Genesüü 
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ten ſich vorzüglich die Tefuiten in Spanien und Por⸗ 
tugal für die Wiederberftchung und Erflärung der ech⸗ 
ten Pbilofopbie des Ar. Dem Collegium derfelben 
su Coimbra verdanfen wir einen der treflü und 
Ichrreichften Gommentare zu den fämtlichen Dede 
felben *°). Auch bat fi die Ariftorelifche Phi i 
ſeitdem nicht nicht wieder aus den Atademien, Schulen 
und Slöftern jener beiden Königreiche verdrängen lafen. 
In Franfreih, ven Niederlanden umd in der 
Schweiz beftritten die Sholafif, und ſuchten dem 
wabren Peripatetisismus Eingang zu verfchaflen der vor 
erwähnte Jafob Faber, aus der Picardie, Jos 
bann Ludw. Vives, aus Balencia in Spanien 
gebürtig, und deſſen vertrauter Freund Erasmus von 
Rotterdam, Konrad Gesner, gelebrter Arıt und 
Naturforicher in Zürich, nebſt mandıen Andern. 

So viel Anbänger und Bertbeidiger Die Ariftote- 
lifche Philofopbie indeß dab Löte und Ihte Jahrh. 
bindurh befam, blieb fie doch immer im Kampfe mit 
der Neu=-Platonifhen, fabbaliftifhen, und 
anderen philoſophiſch-ſchwaͤrmeriſchen Vorftellungsarten 
des Zeitalters. Aber auch die von Vorurtbeilen freier, 
durch das neu beichte Studium der alten claſſiſchen Lie 
teratur überhaupt fräftiger und felbitändiger werdende 
Vernunft, welche ſich nicht durd fie befriedigt fühlte, 
trat in Kurzem als ibre Gegnerin auf, und ließ ibr in 
der Folge nur ein chrenvolles Andenken in der Gefchichte 
der Pbilofopbie übrig. 

. Einen der ſchlimmſten Widerſacher hatte fic fhon um 
die Mitte des Ihten Jahrh. an dem Franciscus 
Patricius, geb. 1529 zu Eliffa in Dalmatien, der 
nach vielen Reifen, Befchwerden und Unfällen exit au 
Ferrara, dann vom Papſte Elemens VII. zu Rom, 
als Yehrer der Vhilofopbie angeſtellt wurde. In einem 
Werfe: Discussiones l’eripateticae. in vier Büchern, 
die aber einzeln nad) einander berausfamen, bemänrelt 
er feinen Haß gegen den Ur. mit dem vorgebliden 
Zwecke, ibm nicht nur mit Platon, fondern auch mit 
den meilten übrigen Philoſophen auszugleichen; welhem 
Zwecke jedoch das Merf ſelbſt geradchin widerſpricht. 
Er ſchildert zuvbrderſt dad Leben und den Charatter 
des Ar. im ſchmaͤhſuͤchtigſten Tone, irgend nachtheilige 
Anekdoten von demjelben bei den alten Schriftfiellern 
benußend, ohne ihre biftorifche Glaubwürdigkeit zu prü= 
fen. Dann bemüht er fich darzurbun, daß fait alle dem 
Ar. gewöhnlich beigelegte Bücher, ein paar der unde« 
deutenditen und noch dazu entichieden unechte ausgenom⸗ 
men, ibm untergefihoben, md aus den Werfen 
der Altern griechifihen Philoſorhen oft fehr unverftändig 
entwandt und compilict ſeyen; daher aus diefem Gefidhtös 


Sepulveder, Cordubensis, Opera cum edita tum inrdita, aren- 
mute Kegia historise Academia. atriti 1780, Voll. IV, 4, 
Ste enthalten weiſtene lateiniſche Uberſegungen Kehflotelifder Bis 
der; auch cine Uberſegung Dee Cemmetnars ven Aleronder 
von Arbrodifias ur Dlerapbufıf bes Arijtorele 8; ame. 
herdem au Meine Schriften morslifhen Inhalts. 10) Tie Com- 
mentaeii Gollegii Conimbriernsis e Soc. Jesu in Aristatelis li- 


bros wurden zuerft mm Die I.-4596 und 1598 gedruct. Es find 


Banen bernadh wiederbolte Ausgaben auch in Zeurfhtand zu 
Main und Edkm: erfolgt. 8 Opp. Arisı, ed. hin T.". 
p- » 35. ' 
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11) Franc, — Discussiones Peripateticae. Baal —5 
fol, — Desisipen Nova de universis —— 


comprebensa. Ferrariae 1591. fol. Venet. 
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— Bayle Dick, 
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Bier Nation überhaupt, befonders 
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bis di t tene Kirche, unweit. 
öftlicgen ⁊ — — e de 
taigorod, die durch ihre ardhiteftonifche Form und 


12) Jae. Ca ‘ Descri univorsse artis disserendi 
ex — logico J — colleeta et in Ubb. Ill. distinem. 
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Yaris. 1564 
ex Aristotele. P. I. II. Paris. 1562. — Desfelben Platonis 


cum Aristotele in universt philosopbia tatio. PP 1573. 4. 
1%) Aruckeri Hist, erit. phil, T. — 


Art. 


— D Uilit Descriptio universe naturae 


— ayle Diet. 
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en 


ARISTOXENOS 


Einrichtung in Beziehung auf das einfalende Licht boͤchſt 
merfwürdig ift +). (Bukle.) 


ARISTOXENOS, einer der mwürdigften Schüler 
des Xriftoteles und der berühmtefte Schriftfteller über 
Mufif unter den Alten, war su Tarent gegen dab Fahr 
350 v. Chr. geboren. ein Vater, ein Tonfünftler, 
unterrichtete ibn zuerſt in feiner Kunft, übergab ibn dann 
dem potbagerdifchen Philefepten, Kenopbilos, su 
weiterer Ausbildung, und fandte ibn en2li su Aris 
ftoteled nah Athen '). — Dürd cine gänzlih neue 
Anſicht und Lebrart der Mufif, die er in vielen Schrif⸗ 
ten verbreitete, von denen aber nur einige, und nicht 
die bedeutendfien bis zu und gekommen find ?), — 
machte er recht eigentlich Epode in der Geſchichte der 
griechiichen Tontunft. Bis auf feine Zeit nämlich war 
ei re Anſicht und Behandlung dieſet Kunft 
die allgemeın angenommene, und befanntlih wurde in 
derfelben alles auf Zahlen und Proportionen zuruͤckge⸗ 
führt, mithin dieſe Kunſt felbit gewiſſermaßen ein Theil 
der Mathematif. Diefem Spfteme, fo überaus ſcharf⸗ 
finnig und fonfequent es durchgeführt war, widerſetzte 
ſich Arifterenod vom Grund aus, als einfeitig, indem 
er für die Werke der Tonfunft nur den innern Einn 
und deſſen Afiettion, für die Mittel derſelben, die Töne 
und ihre Verbältniffe, nur das Obr ald Schiedörichter 
anerkannte. eine Anſicht und Lehre fanden, vielen 
Eingang, obne daß jedoch duch fie die des Pythagotas 
gar: verdrängt worden wäre. — Für Mlufifer, welche, 
ohne näher in dieſe Gegenftände eingeben zu können, doch 
einigen Begriff davon zu erlangen wünfihen, fey hinzus 
efeßt, daß fie etwas gewiſſermaßen Hbnlides in den 
Anfihten, Lchren und Streitigfeiten der italiſchen 
Schule gegen die ältere franzöfliche, oder unter den Teuts 
fhen Matthefon gegen Misler finden. (Rochlitz.) 


ARISTUS ®), eine Käfergattung aus der Familie 
Carabiei, von Patreille **) aufgenommen, und von 
Harpalus getrennt. Die Kennzeichen find: fadenförmige 





+) St. Petereb. Journ. B. U. S. 90. 

1) Er wurde deswegen zu den ———— erechnet. Er 
nahm es aber fo übel, daß Ariftereles n 9 ib, ſondern Thee⸗ 
pbraft, zu feinem Nachfolger ernaunte, das er dena Ariſteteles 
viel Bifss nachſagte. Wen ibm feinen daber viele, den Char 
ratter dicſes großen Pbilcforben cenıchrende Erzählungen berjue 
rühren und eben dieſer Drucde wegen fehr verdäcrig * ſeyn. 

ſrug.) 

2) Bon feinen Schrifien bat ſich bleß cin muftaliſches Werk 
über Die Elemente der Harmenie erbalten, welches man in den 
Sanmelungen alter mufifatiiher Schrifificler von Meurfius 
(Leiden, 1616. 4.) und Mieibons (Aufterdam, 1652, 4,) finder, 
meju aber noch zwei, fpäterbin won Morcelii enidedte und bi» 
fanne gemachte (Wencdig, 1785. 8.), Druide geheren. Ser 
tus der Empiriter (adv. math. VI, 1.), Eicero(Tuse, quaest. 
1. 10. 18. 22) und Guibas (in feinen ©. 3. unter jenem 
Namen) find uber ihm zu vergleihen. Auch bar Walb. Peonb, 
Mabme kine cigne Abhandlung uber ibn unter dem Tirel ge» 
frieben : Diatribe de Aristoxeno, — peripatetico, 
Aunfterbanı, 1793. 8, und im Thes. erit. nor. T. I. p. 1—172. 

(Krug.) 
PR. Ditomus nah Bonclli, Mem. de l’Acad. de Turin. 


**) Cuv. rögne anim. Tom. II. p. 190. 
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Fühler mit walsigen Gliedern, der Kopf fo breit als 
dad Hals ſchild, das Halsſchild balbımondfdrmig oder halb⸗ 
freisformig,, der laͤngliche Hinterleib dur einen Stiel 
vom Halsichilde getrennt. Bei einigen Arten baben die 
Männdien gefrümmte Hörner am Borderfopfe, und die 
meiften find in Südeuropa und Afrika zu Haufe, wo 
fie unter Steinen oder in röbrenfdrmigen 2 rung in 
der Erde leben. Wegen Ähnlichkeit im dufern Bau 
find die Arten ven den Schriftitellern oft unter Scarites 
befihrieben, . B. Scarites calydonius Oliv. — Scar. 
bucephalus Oliv. — Scar. Dana Rossi. (Germar.) 


ARISTILLOS,, griediiäer Aitronom zu Alerans 
drien, welcher ums Fahr 200 v. Chr. Beobachtungen 
anfiellte, von welden Prolemädos mehre Firfternbes 
deckungen anführ. Schriften find von ibm nicht vor 
banken. (Schaubach.) 


ARITHMETIK, Zablenlebre. Ihr Zweck iſt, 
tbeils Kegeln angugeben, wie unbefannte Zablen aus 
befannten beitinmt werden, wenn die Art, wie jene 
von diefen abhängen, gegeben iſt, theils auch Eigen: 
ſchaften der Zahlen felbit zu entdecken. Jenes iſt der 
Gegenſtand der gewöbnliden Arithmetik, die 
a: wol Elementars Hritbmetif heißt, dieſes 
der Gegenitand der hoͤhern Arithmetik. Der ganze 
Inbalt der Elementar s firichmerf und der Bufanmens 
bang der einzelnen in ibe vorfonmenden Lehren, denen 
man gewoͤhnlich no Anwendungen auf das bürgerliche 
Leben beizufügen pflegt, läßt ſich deutlich und — 
fo daß es völlig Mar wird, wie wir von den einfach⸗ 
fen Betrachtungen zu immer tiefern und fehwierigern 
fortgeleitet werden, auf folgende Weife überfeben. 

1) Wenn man säblen fann, das ift, fürjede Zahl einen 
eigentbümlichen Namen bat, und die Folge diefer Nas 
men fennt: fo wird man zuerſt darauf geleitet, nicht 
bloß immer Eins zu einer fon gegebenen Zahl zulegen 
su wollen, wie man beim Bablen cö thut, fondern 
größere Zablen zufammensugäblen, in eine Summe zu 
vereinigen, gu addiren. Das Zuſammenzaͤhlen würde 
gar Feine befondern Regeln erfodern, da wir mit 25 
und 1, 25 und 2 und % weiter, leicht fortzäblen und 
fo jede Zabl su 25 addiren fönnten; aber um dieſes 
bequemer zu tbun, geben die Regeln der Addition an, 
wie man dadurch, daf man jede Zahl nach Anleitung 
ded Decimalſoſtems *) in Theile zerlegt, und dann die 
Einer, die Achner, die Hunderter u. ſ. w. gehörig in eine 
Summe bringt, die Arbeit erleichtert. 2 Dad Ent: 
gegengefeste diefer Operation ift das Zuruͤckzaͤhlen, Abs 
sieben, Subtrahiren, weldes bloß darin beftcht, daß 
man von einer beftimmten Babl um fo viele Einheiten 
im Zäblen wurüdgeht, als die andere, abiuzichende Zabl 
angibt. 3) Ob die Zahlen, weche man addiren fol, 
gleich oder ungleich find, fann uns bei der Rechnung 
fo ziemlich einerfei fern; aber da es oft verlangt wird, 
daf wir diefelbe Zahl fehr oft wiederholt addirem, 
oder fehr vielmal nehmen folen; fo bat man für dies 
ſes Vielmalnchmen derfelben Zahl, Multipliciten, eigne 





2 Der Art. Deoimalsystem wird hierüber etwas Näheres 
enthalten, 
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Rue ndtbig gefunden. Diefe Regeln, welche uns 
das in folchen Fällen zu läftig werdende Addiren erleich- 
tern, beruben darauf, daß wir erftlich die Vielfachen der 
fleinern Zahlen im Einmal Eind auöwendig lernen, und 
weitens fowol den Multiplicandus (die zu verviel⸗ 
—** Zahl) als den Multiplicator (die Zahl, welche 
angibt, wie oft jene zu nehmen ſey) in Theile zerlegen. 
So erhalten wir B., wenn 127 mit 38 fol multis 
plicirt werden, die Multiplication der einzelnen Theile 
leicht durch das Einmal Eins, und die Summe von 8 
mal 7, 8 mal 20, 8 mal 100, 30 mal 7, 30 mal 20, 
30 mal 100 ergibt das verlangte Vielfache, das Pros 
duft. Beide in einander zu multiplicirende Zahlen hei— 
Ken auch Factoren. 4) Da wir und auf diefe Weiſe 
daran gewöhnen, eine Zahl ald ein Vielfaches einer 
andern anzuſehen: fo werden wir nun auch zu der um⸗ 
gelehrten geleitet, nämlich: es iſt eine Zahl ger 
geben, dad Wievlelſache einer andern gegebenen Zahl ift 
e, oder wie oft ift diefe in jener enthalten. Wir bes 
nusen bei Beantwortung diefer Frage unfre durch bie 
Multiplication erworbenen Kentniffe fo, daß wir vers 
—— dasjenige Vielfache der gegebenen Zahl ſuchen, 
welches der andern gegebenen entfpricht, 4. B. wenn 
176 die eine und 8 die andre Zahl ift; fo ergibt die 
Miultiplication, daß 8 mal 22, 176 betrage, und wir 
erfennen alfo bieran, daß 8 in 176, 22 mal enthalten 
ſey. Bei geöfern Bablen ſuchen wir zuerft nur im 
Großen zu beftimmen, wieviel taufendmal die eine Zahl 
in der andern enthalten ſey; diefe oberflädliche Beſtim⸗ 
mung machen wir nad und nad genauer, indem wir 
fügen, daß fie außer fo viel taufendmal noch fo viel 
bundertmal, dann noch fo viel zehnmal und endlich fo 
viel einzelne Male vorfomme. Dieſe Beftimmungsart, 
wo wir von einer zuerft nur fehr roh, das heißt, eine 
Unbeftimmtbeit awifchen fehr weiten, aber rihtigen Graͤn⸗ 
zen laffend, das Refultat angeben, und nad und nad 
diefe Gränzen enger zufammen rüden, ift merkwürdig, 
weil wir uns ihrer öfter bei ähnlichen Unterfuchungen, 
wo naͤmlich an eine leichter —— Frage ſich nun 
die entgegengeſetzte anſchließt, bedienen. — Die eben 
betrachtete Unterſuchung ift die Divifion, wo z. B. 
die bekannten Rechnungsregeln Ichren, daß 2576 mebr 
als das 100malige der 16, und weniger alö das 200« 
malige der 16, mehr ald das 160malige und weniger 
ald das 170malige der 16 ift, endlich daß jene genau 
dad 16lmalige it 5) &o wie wir eben diefen Gegens 
ftand betradhtet haben, beantwortet die Diviſſon die 
Frage: das MWievielfadhe von 16 Pfunden babe ich, 
wenn ich 2576 Pfunde befige?_die Antwort: 161 mal! 
ibt offenbar eine unbenannte Zabl, eine bloße abfolute 
ielbeit. Ich Fonnte aber auch fragen: wenn id 2576 
Pfunde in 16 aleihe Haufen tbeilen fell, wie viel fömmt 
auf jeden Haufen? Es ijt Mar, daß die Rechnungsart, 
welche diefe Frage beantwortet, zwar diefelbe iſt, wie 
bei der vorigen, daß aber die Antwort jegt eine bes 
mannte Zahl 161 Pfunde angibt. Beide Betrachtungen 
führen uns zu dem Begriffe ded Theilens, wovon die 
MRechnungsart den Namen: Divifion, bat. Die Zahl, 
welche ald ein Vielfaches der andern betrachtet wird, 
beißt der Dividenduß, die zu theilende Zahl, weil ih 
Augen, Enchelop. Wu K. V. 
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die andre, als deren Vielfaches fie fol amgefchen wer + 
den, den Divifor, offenbar ald Theil von jener betrachte , 
und nun entdede, und durch den Quotienten ausd 
wie oft diefe in jener enthalten, oder was für ein The 
diefe von jener ift. 6) Wenn wir, fo wie eö bier ges 
ſchieht, an eine direkte Operation, dad Multipliciren, 
die entgegengefete Operation anfnüpfen: fo finden wir 
fat jedesmal Veranlaſſung unfre Begriffe zu erweitern, 
wie gerathen auf Gegenftände, die und ganz neu find. 
Bei unfern erften Betrachtungen über Sablen war «6 
am natürlichften nur an ganye Zahlen, an beftimmte 
Bielheit, zu denfen; bier hingegen führt der Begriff des 
Theilens und auf die Notbwendigfeit, auch Theile der 
Einbeit, gebrochne Bahlen, Brüdje, in den Beariff der 
2Bir wollten jede Zahl al ein 
Bielfaches einer andern zu betrachten "verfuchen, aber 
nicht jede Babl ift ein genaues Vielfaches der andernz 
wir wollten jede Zahl in eine beftimmte Ansabl von 
gleiden Theilen jerlegen, aber nicht immer fommen 
dann auf jeden Theil voltändig Ganze. Bier begrüne 
det fich alfo der Begriff des Bruched, und unfer ermeis 
terter Begriff der Zahl fodert num aud eine erweiterte 
Anficht der vier erften Rechnungs = Regeln, oder die 
Beantwortung der Frage: wie man Brüche addiren, 
fubtrabiren, in einander multipliciren und durch einane« 
der dividiren fönne. 7) Da der &rtifel: Bruch, das 
Umftändlichere über diefe Gegenitände enthält, fo ift es 
genug, bier nur kurz zu erwähnen, wie, bei verjchiedens 
artiger Eintbeilung der Einheit oder des Ganzen, ders 
felbe Theil durch verfchiedene Ausdrüde dargeftellt wird, 
J. B. 4 mit # einerlei iſt; wie dieſes uns leitet, Brüche 
von ungleichen Nennern, oder die von einer verfchieden« 
artigen Theilung ded Ganzen berrühren, auf einerlei 
Nenner zu bringen, oder als gleichartige Theile zu bes 
seinen ; und dann erhellt von felbft, daß Addiren fols 
er gleihartigen Theile gar nicht ſchwierig ſey, und 
eben fo das Bubtrahiren. — Das Multipliciren erflärten 
wir zuerſt ald ein Vielmalnehmen irgend einer Babl; 
wir follten die eine Zahl fo oft nehmen, als die ans 
dre angibt. Iſt, nun diefe andre ein no fo bleibt 
der legte Ausdruck richtig, —RX nun nicht mehr von 
einem Vielmalnehmen die Rede iſt; aber es erklaͤtt ſich 
von ſelbſt, was es heißt, eine Zahl 4 mal nehmen, 
oder ihre Hälfte nebmen, und dann ergibt ſich auch 
leicht, wie man eine Zahl + mal nebmen fol u. ſ. w. 
Dieſe Rechnungsart ift die einzige, bei welcher der für 
ganze Zahlen feftgefehte Begriff einer Erweiterung ber 
darf; denn dividiren Fünnen wir leicht Brüche durch 
Brühe. Da dividiren beifit unterſuchen, wie oft eine 
Zahl in der andern enthalten fey; fo ift ed nur nöthig, 
wenn diefe Zahlen Brüche find, fie auf gleiche Nenner 
zu bringen, und zu überlegen, daß 1.8. in 4 
eben fo oft enthalten find, als 9 in 27. 8) Die Be 
merfung, daß die Rechnungs » Operationen, welche fi 
ald entgegengeſetzte an andre direft zufammenfügende 
anfhliehen, uns gewöhnlich zu neuen Begriffen leiten, 
beftätiget ſich ſchon bei der Subtraction. Das Addiren 
findet nie, die zu einander zu legenden Zablen mögen 
groß oder flein fenn, ein Sinderniß; aber von einer 
gegebenen Zahl fann ich nichts mehr, “ eigentlichen 
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Einne, füßtrohiren, ald was ihr felbft gleich iſt. Co 
richtig aber dieſes auch ift, fo erbeilt do, daß ich 
1. ®., nadıtem ich 10 Meilen nad Oſten gereifet bin, 
12 Meilen nach Welten bin surädreifen fann, und daß 
ih dann, wenn, nad Often binreifen, vorwärtsfommen 
beißt, um 2 Meilen. zurüdgefommen bin. Ginge ich 
zuerſt gegen das Biel meiner Reife zu um 10 Meilen 
fort, dann 6 Meilen surüd, fo ift e& eine Subtractien, 
welche mich lehrt, daß ich im Ganzen nur 4 Meilen zu 
meinem Bortbeil vorwärts gefommen bin, und folglich 
würde ich in jenem erften Beiſpiele 12 von 10 fubtra« 
biren follen; und da das im gewöhnlichen Sinne nicht 
möglich ift, bier fagen, daß id 2 ron der entgegenge: 
fegten Art erhalte. Der rtifel: Entgegengesetzte 
Grössen, wird diefe Andeutungen umfländlicher aus⸗ 
führen; bier ift e& genug, zu seigen, mie wir diefen 
Begriff von entgegengefesten Größen in unfter foftemas 
tifchen Betrachtung auffallen, und dann, mie wir die 
Begriffe von Addiren, Subtrabiren, Vultipliciren, Dir 
pidiren, auf fie anwenden fönnen. 9) Entgegengefeste 
Groͤßen find alfe ihrem Weſen - gleichartig, 1. B. 
in unferem Erempel Meilen, aber ihrer Beriebung nad 
entgegengefeßt, indem ich dic durchlaufenen Wege in der 
Hinſicht betrachte, ald fie mi dem Biele näber bringen 
oder mich davon entfernen, Diefe Beziehung dürfen wir 
nun aud beim Rechnen mit diefen Größen nicht aus 
den Augen verlieren. Es ift jet nicht bloß, wenn ich 
addiren foll, die Frage, wie viel Meilen ich durchlaufen 
babe, ſondern wie viel Meilen ich zmedindfig durch⸗ 
laufen babe, das ift, um wie viel ih meinem Ziele 
näber aefommen bin, und diefes ift es, mas mir bier 
Summe, infofern ald die Entgegenfesung berüdfichtigt 
wird, nennen, Auf diefe Weiſe erbelit Leicht, oder dem 
gefunden Berfiande erhellt ohne alle künftliche Erlaͤute⸗ 
rung, daß um 12 Meilen vorwärts und 7 M. rüdwärts 
mid nur 5 Meilen dem Ziele näber geführt haben, und 
daß alſo, wenn ich mein Din» und Serreifen in Bes 
siebung auf meinen Bwed in eine Summe bringe, 
diefe Zumme nur 5 ift, obgleich der ganze durdhlaufene 
Weg mehr beträgt. AO) Auch um das ubtrahiren 
entgegengefehter Größen zu veriteben, baben wir bloß 
nötbig, den allgemeinen Begriff des Subtrabirens fchäre 
fer zu fühlen. Wir konnten die Forderung ded Subtras 
birend durd) die Frage darftellen: was bleibt mir übrig, 
wenn ich von 15, 9 zurödsähle? aber eben fo gut füns 
nen wir die Rue aufftellen: um wie viel ift 15 von 
6 verfchieden ? bien wir bier, wo auf das Entgegens 
— geſehen wird, die letztere Darſtellung; fo heißt die 

sage nun: wie weit iſt der, welcher von meinem 
Standpunfte 10 Meilen vorwärts, dem Ziele zu, ge⸗ 
gangen iſt, dem voraus, welcher ſich 4 Meilen von 
meinem Standpunfte rüdwärts nach der Richtung, die 
som Diele entferne) befindet? — Die Beantwortung 
diefer Frage in allen verfchiedenen Fällen gibt alle Res 
geln des Subtrabirens oder Unterfhied» Suchens für 
entgegengefepte Größen. 11) Beim Multipliciren ift 
allemal der Multiplicator eine unbenannte Zabl; er 
ſcheint alfo keine in Beziehung aufs Entgegengeiebte ges 
nemmene Bedeutung baben ju Tonnen. Denned ift 
folgende Frage möglıh: A bar dreimal fo viel Meilen, 
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aber nad entgegen gefehter Richtung gemacht, als B, 
wie viel ift er dem —— — Ziele näber ges 
fommen? Hat bier B 7 Meilen genen dos Biel zu 
macht: fo bat A 24 M. zuruͤck gemacht; bat B 5 Meis 
len rüdmwärtö gemacht, fo folgt, da A 3 mal 5 Meis 
len vorwärts gelommen ift, und fo ergehen —8 alle 
Regeln des Multiplicitens mit entgegen Net ” 
an die ſich mit großer Peichtigfeit die x des Divi⸗ 
direns fügen, die ich übergebe, weil der Artifel: Ent- 
gegengesetzte Grössen ohnehin bieven handeln wird. 
12) Unjre ganze Aritbmetit beftcht bis je 
aus einer | der vier erften Rechnungsarten 
auf alle Arten von Zahlen, und es mb ft den Ans 
fchein haben, als ob ſich hieran wenig Neued mehr ans 
ſchloͤſe. Dennoch eröffnet fih und noch ein weites Feld 
von Unterfuhungen, wenn wir erſtlich die Frage, ob 
mei Bablen — find, oder wie fie von der Gleichhei 
abweichen, naͤher unterfudhen, und zweitens alles ı r 
gen, worauf die Multiplication uns feite, Die 
antwortung der Frage: ob wei Zablen ‚geis find, oder 
wie fie von der Gleichheit abweichen? gibt und über das 
Auffchluß, was wir — poeier Zahlen zu ein⸗ 
ander nennen. Amel Zahlen können gleich ſeyn, das 
beißt, ‚fie find nur verfhieden dargeftellte Ausdruͤcke für 
eine und diefelbe Zahl. Woru und dieſe verfchiedenen 
Ausdrüde für diefelbe Zahl dienen können ‚ wird in der 
Lehre von den Gleihungen abgebandelt, die den Haupt⸗ 
Inhalt der ganzen Algebra ausmacht. Wir find dadurch 
im Stande, unbefannte Größen, die durch vermidelte 
Bedingungen angegeben werden, zu befommen. 13) Sind 
die Bohlen ungleich, fo gibt es eine doppelte Beitims 
mung ibrer Berihiedenbeit. Wir können nämlich erſtlich 
anatben, wie viel die eine größer ift ald die andre, und 
beitimmen dadurch das, mas mir arithmetifches Wer 
—— zweier Zahlen nennen; oder zweitens wir bes 
mmen, wie vielmal fo groß die eine als die andre iſt, 
oder welches geometrifche Verhaͤltniß beide Zahlen zu 
einander haben. Die yo unterſuchung, die ſich 
und biebei darbietet, iſt die tung von zwei gleis 
den Verbältniffen. Wir fagen, vier Größen find in 
Proportion, wenn für die beiden erften die Frage nad) 
ihrem Verhaͤltniſſe eben fo beantwortet wird, alö für 
die beiden andern. Die arithmetifhe Proportion, welche 
dann Statt findet, wenn die beiden erften Zahlen um 
eben fo viel, als die beiden andern verſchieden find, wird 
und befonders dadurch merfwürdig, weil fie uns zu den 
arithmetifchen Reihen leitet, deren einzelne Glieder Zah⸗ 
len find, welche gleiche Unterſchiede haben, wie 3, 7, 
11, 15 u. f.w. Die geometrifche Proportion, in wel 
her die erfte Zahl ein eben ſolches Vielfaches der zwei⸗ 
ten, wie die dritte ein Vielfaches der vierten iſt, dient 
uns, indem fie die befannte Megula de tri begründet, zu 
den mannigfaltigften, ſelbſt im den Leben böchht 
nüslichen Beftimmungen. Die Anleı ‚ aus einer 
ebenen Proportion mebre andre Proportionen, 
—8 an fie knuͤpfen, herzuleiten, macht einen zweiten 
Theil der Unterfuchungen über die Proportionen aus, 
Dann aber ſchließi ſich an fie die Lehre von den geo⸗ 
metrifchen Reiben, »d, i. von folden Hablenreiben, wo 
jede folgende Zahl cin glei Vielfaches der vorbergebeus 
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den it, wie 5, 20, 80, 320. Wir wollen bier in das 
Einzelne diefer Lehren nicht eingeben, da es bier genug 
ift, au zeigen, wie fich diefe Unterfuchungen an einander 
reiben, und wie fie fi und über die Graͤnzen der 
Elementars Arithmetif binausführen können, wenn wir 
von jenen arithmerifchen Reiben zu andern, nach fünfte 
lichern Bedingungen gebildeten Reiben übergeben. 14) Zu 
einer noch ausgedehntern Erweiterung unferer Kentniffe 
jührt uns eine an die Multiplication angefnüpfte Ber 
trachtung. Es ſcheint eine unbedeutende Bemerkung zu 
feyn, daß wir ftatt wilfürlicher ungleicher Zahlen, auch 
lauter gleiche Factoren bei der Mlultiplication wählen 
fönnen. Es bat gar feine Schwierigkeit, eine Jabl mit 
ſich ſelbſt, das erhaltene Produft wieder mit jener Zahl 
und fo immer fort zu multiplieiren. Was wir auf diefe 
Reife erhalten, find die Potenzen jener Zahl, 4 B- 
7 mal 7 gibt 49 alö die zweite Potenz der 7; 7 mal 7 
nal 7 aibt 343 alö die dritte Poteny von Tu. ff. — 
An dieſe fo leicht ausführbare Operation knuͤpft fi 
aber wieder eine neue Frage. Da es Bablen gibt, die 
fih in zwei gleiche Factoren zerlegen laffen, ſollte es 
denn nicht moͤglich fenn, jede Zahl in zwei gleiche 
Factoren zu zerlegen? Das Bemühen, dieſe beiden gleis 
dien Factoten zu finden, welche die gegebene Zahl zum 
Produft haben, heißt, die Quadratwurzel diefer Zahl 
ſuchen; fo 4. B. nennen wir 8 die Quadratwurzel aus 
64, weil wir umgetchrt — Beziehung auf geometriſche 
Betrachtungen) 64 das adrat von 8 nennen. Das 
Auffuchen der Duadratwurzel gefchicht auf eine Art, die 
mit der Divifion viele Ahnlichteit bat, indem man die 
Gränzen zuerit nur febr entiernt beftimmt, zwiſchen wels 
hen die verlangte Wurzel liegt, und dann diefe Graͤn⸗ 
sen immer näber beftimmt. o iſt z. Bi die Quadrate 
wurzel aus 841 größer ald 20, und Heiner als 30; die 
genauere Betrachtung, wenn wir nämlich ſuchen, wie 
das Quadrat fich aus dem bekannten Theile 20, und 
dem unbelannten Theile, — lehrt uns, daß 
29 die richtige Wurzel iſt. 15) Die Foderung, eine 
Zahl im smwer gleiche Factoren yu zerlegen, läßt * nicht 
immer ſtrenge etfuͤllen, weil 3. B. die Zahl 5 wwiſchen 
2 mal 2 und 3 mal 3 fällt, und dennoch 5 nit aus 
der Multiplication eines Bruches mit fich ſelbſt bervors 
geben fann, indem ein Bruch mit fich felbft multipliciet, 
nie eine ganze Zahl gibt, es laͤßt ſich alfo 5 nicht in ywei 
gleiche Factoren zerlegen. Grängen, pwiſchen denen die 
Quadratwurzel aus 5 liegt, fönnen wir leicht beftim« 
men; denn offenbar ift 5 größer ald 2 mal 2, und klei⸗ 
ner ald 24 mal 24; größer ale dir mal 27%, und fleis 
ner ald 244 mal 2445, größer ald Zpuhfe mal 2er, 
und Heiner ald At mal hr; dieſe Bablen geben 
uns alfo Grängen, ywifchen welchen die wahre Quadrat⸗ 
wurzel aus 5 liegt; aber dieſt Wurzel felbit erreicht 
man durch feine Art von Brüden. Diefe Wurzel ift 
alfo, wie fo viele andre, eine irrationale Zahl, 
und fo begründet fi abermals die Nothwendigkeit, eis 
nen ganz neuen Begriff —— naͤmlich von dah⸗ 
fen, die wir als einer anſcheinend leichten Bedingung 
entfprechend uns denten koͤnnen, die aber durch feine 
beftimmte Art von ganyen Zahlen oder Brücen ftrenge 
darftelbar find, fondern immer nur als zwiſchen gewiſ⸗ 
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fen, in beftinnmten Zahlen audgedrürften Grämen lies 
gend, angegeben werden fbnnen. Diefes find die irras 
tionalen Zahlen, oder die nicht genau darftelbaren Qua⸗ 
dratwurzeln. 16) Ganz aͤhnliche Betradptungen leiten 
und zur Beitimmung der Subifwurzel und felbit böberer 
Wurieln. Wir ftelen uns eine Zahl als Produft dreier 
gleicher Factoren vor; jeder diefer Factoren ift jener Zahl 
Subifwurzel, .B. 8 die Gubifwurzel aus 512, weil 
$ mal’8 mal 8 die Zahl 512 als Produft gibt. Auch 
bier fommen wir auf irrationale Wurzeln, denn es gibt 
4. B. feine Zahl, deren dritte Potenz genau 5 oder 6 
oder 10 wäre, und folglich find die Eubifwurzeln dies 
fer Zahlen irrational, oder laffen ſich nur zwiſchen Graͤn⸗ 
zen, nie aber ſtrenge genau, angeben. So wie wir 
hier nach einer Zerlegung in zwei oder drei glei 

Factoren fragten; fo toͤnnte man fodern, eine Zahl in 
vier, in fünf und mehr gleiche Factoren zu zerlegen. 
Wir nennen dies allgemein, die Kte, Ste Wurzel ſuchen, 
um fo einen Ausdrud zu haben, der für alle Zerlegun⸗ 
gen anwendbar ift, und die Druadratwurzgel beißt dahet 
auch die zweite, die Cubikwutzel die dritte Wurzel, 
17) Die Potenzenrehnung muß die Gründe angeben, 
welche und veranlaffen und berechtigen, die Wurzeln ald 
Bruchpotenzen anzufeben. Da 9 die zweite Potenz ber 
3 it, fo beißt 3 auch die Ite Voten, von 9, oder 9 zur 
Potenz + ift, 35 da 5 zur dritten Potenz 125 gibt, fo 
heißt 5 die te Potenz von 125; da 32 die fünfte Por 
ten; von 2 ift, fo nennen wir 2 die dte Wurzel aus 
32, oder fagen, 32 zur jten Potenz ift 2 Hitraus ers 
bet nun aud) leicht, was wir unter 32 zur Iten Por 
tenz verftchen, nämlich die Zte Potenz der ten Potenz 
oder die Ste Wurzel wicder zur dritten Potenz erhoben, 
Alio 32 zur ten Potenz ift 3; denn der Kactor, wel⸗ 
her 5 mal ald Factor geſetzt 32 gibt, ift 2, und diefer 
Factor (die dte Wurzel aus 32) dreimal ald Factor ges 
fest, oder zur Iten Potenz erboben, gibt 8. — Wenn 
man mit diefer Bezeichnung einmal fich vertraut gemacht 
bat, fo erhellt, daß wir unzählige verſchiedene Potenzen 
einer Zahl fuchen koͤnnen, indem wir nicht bloß bie 
Potenzen nehmen, die aus wirklicher Multiplication je- 
ner Zabl in fich felbft entfichen (die Potenzen mit ganz 
zen Erponenten), fondern auch die Wurzeln aller Art 
und die Potenzen diefer Wurzeln, welche alle nun als 
Bruchpotengen (ald Potenzen mit gebrochnen Erponenten) 
aufgeführt werden. Ich habe bier dad Wort: Erponent 
gebraucht, und muß daber kurz ermäbnen, daf man fo 
die Zahl nennt, welche angibt, die wievielfte Boten; man 
bat, 4 8. 32 gur item Potenz erhoben 2 8, beißt 
au: 8 ıfk diejenige Potenz der 32, deren Erponent i b 
18) So jchwierig ed auch immer feun mag, die buns 
dertfte oder taufendfte Wurzel einer Zahl zu beftimmen, 
fo bat wenigftens der Begriff einer ſolchen Wurzel gar 
feine Schwierigkeit, und wir fönnten uns fehr wol dens 
fen, daß irgend ein geſchickter Rechner und Tafeln fols 
her Potenzen berechnet babe, die wir nun, im Vertrauen 
auf ıbn, ald richtig anfähen und benutzten. Faͤnden 
wir in diefen Tafeln: 2 fen faft genau glei der unten 
Poten, von 10, fo würden wir hiedurch, obne eignes 
Rechnen befebrt, daß wenn wir die Zahl 10 in 1000 
gleiche Factoten zerlegen oder die a = ZBurzel auds 


u en — — — Top 


ARITHMETIK — 


sieben koͤnnten, und nun 301 dieſer gleichen Factoren in 
einander multipficirten, beinahe genau 2 berausfonmen 
würde; und fo in allen aͤhnlichen Fällen. Solche Tas 
feln find die Legarithmentafeln, die und angeben, welcher 
Potenz von 10 jede gegebene Zahl gm oder ſeht nabe 
entſpricht. Cie lehren uns zum Beifpiel, daß 3 fehr 
nabe die Yiratmte Potenz von 10 ift, oder daß die 
1 e Wurzel aus 10, 47712 mal in — ſelbſt 
multiplicirt eine dabl gibt, die wenig von 3 verſchieden 
it. Eben fo ift 49 ſehr nahe die Hnsste Potenz von 
O0 u.f. mw. Und hier nennen wir nun 45534 den Lo⸗ 
garithmen von 49; ferner den Logarithmen 
von g u. ſ. w. 19) Diefe Tafeln, wo jede Zahl als 
eine Potenz von 10 aufgeführt wird, find dem Rechner 
von mannigfaltigem Nuben. Es erbellt leicht, daß ich 
die te Potenz von 10 erhalte, wenn ich die 2te Potenz 
von 10 mit der Iten Voten; von 10 muftiplicire, und 
daf “ überbaupt durch Mtultiplication sweier Potenen 
von 10 in einander diejenige Potenz; von 10 befomme, 
deren Erponent die Summe der Erponenten jener beiden 
Potengen if. Weiß 2 alfo aus den Tafeln, daf 2 
gleich iſt der Saten Potenz von 10, und 49 ale 
der +Hösten Potenz von 10: fo ift das Produft 
gleih der 3348ten Potenz von 10 u. f. w. in jedem 
andern Falle. — Diefe Überlegungen zei ten, daß ich 
durch Addiren der Logarithmen dad Multipliciren der zu⸗ 
en Zahlen erſche, und «6 erhellt leicht, wie fehr 
m Dultiplieiren ya Zahlen biedurdy die Rechnung 
erlei werde, fol Se mit 29 multis 
plieiren. Die Logarithmentafeln zeigen, daf Syke glei 
fey der ohfgmten Potenz von 10, und { glei 
der HHsönöten Potens von 10, das Produft ift alfo 
gleich der F4454hten ze von 10, und diefe Poten 
ft, wie die Logaritbmentafeln angeben, febr nahe ig 
1, alfo ſt dieſes das geſuchte Produft. E86 i 
— ſchwer zu uͤberſchen, daß man aus ganz aͤhnlichen 
Sründen die Divifion durch eine Subtraction der Poga- 
eithmen zu Stande bringt. 20) Aber auch das Auf⸗ 
ſuchen bober Potenzen und Wurzeln wird durch die Pos 
— erleichtert. Soll ich die dritte Potenz von 
‚ viermal ald Factor ſetzen, fo erbalte ich die (4 mal 
3 oder) 12te Potem von 10, und allgemein brauche ich 
nur die Erponenten in einander zu multipliciren. Die 
Logarichmen - Tafeln lehren, da Art glei ift der 
oteny erheben, fo be 3 oll die nte 
Potenz SO mal als Factor fegen, welches mir die 50 
mal te Poten von 10, d. i. die Hhdsäste Pos 
ten, von 10 gibt. Dicfe aber ift, wie die Logarithmens 
Fe fagen, glei A144 und diefes ift alfo die 
e Votenz von Ir fo genau, alö fie in Behntane 
fendtheilen anzugeben ift. — &o erhellt Urfprung und 
Nutzen der Pogaritbmen, und zugleich erhellt, wie fich 
das ganze Syſtem der Elementars Aritbmerif aus den 
einfadften Grundbegrifien entwidelt. — lm von den 
Fragen, die in der höheren Arichmetif verkommen, tie 
nen Begriff zu geben, will ich nur an die befannte 
Regel erinnern, daß weder der Unterſchied weler 
Qðuadratzahſen, noch der Unterſchied weler Eubifsahe 
len eine Primzahl ſehn fann, weil fowel «= —b: ale 
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a!—b’ allemal den Factor a— b enthält. Solche und 
aͤhnliche Eigenfhaften der Zahlen werden bier unterfucht. 
Eben fo gebört Fermat's Theorem, daß ar!—1 alles 
mal dur p tbeilbar ift, wenn a und p Primzahlen 
unter ſich find, hieher (4. B. 414005 muß durch 
7 theilbar fen) und viele ähnliche Saͤze. Der Zufe 
— der bieber gebdrigen Lehren I des⸗ 
wegen bier nicht in einer kutzen Ü arſte 
weil die Gegenſtaͤnde ſelbſt minder bekannt find, und 
daher erſt dutch umſtaͤndliche Erläuterungen, melde be 
fondern Artifeln vorbehalten find, müpten verftändkidh 
gemacht werden. Gauss disquisitiones arithmeticae 
und Legendre theorie des nombres befdhäftigen fidh 
an; mit Unterſuchungen, die bieber gehören. 8. 8. 
ber die Theilbarkeit der Zahlen durch andre, und die 
Primyablen; über die Eongrucnz der Zahlen; übe di 
Refte der durch beftimmte Zahlen diviirten Quadrate; 
die Zerlegung der Hablen in ganze Zablen,- in Quadrate 
zahlen u. f. w. — Alle diefe Un ! 
machen die theoretifche Aritbmetit aus; die praltifcdhe 
Arithmetif oder Rechentunft gibt die Anw auf bes 
fondre, zumal im bürgerlichen Leben vortommende Fälle. 
Allgemeine Kritbmetif, Unter diefem Namen 
verfichen einige Schriftfieller bloß die Anfangögrunde 
der Buchftadenrechnung, we nämlich, ftatt einzelner bee 
ftimmter Zahlen, a eine Zeichen, die cine jede Zahl 
bedeuten ſoͤnnen, gebraudpt werden. In einem etwas 
andern Sinne bat es Newton genommen, beiten arith- 
metica universalis #) Alles dad enthält, was wir 
woͤhnlich zur Alachra en. Newton 
hwar in der Einleitung Arithmetik und Algebra, jene ald 
vom Gegebenen zum Gefuchten, obne das legtere in die 
Rechnung fon einyuführen, fortfdhreitend, dieſe ald 
das Gefuchte foglei mit in die Rechnung cinführendz 
fagt aber dann, fie machten doch ige nur eine 
riectam computandi scientiam aus, und er trage 
he daher bier verbunden vor. 
‚Einige neuere Schriftfteller haben auf ziemlich dhn⸗ 
liche Weife den Namen; allgemeine Arithmetif ger 
raucht. So enthält Kramps arithmetique universelle 
ia n 1808) die Elemente der Bucdftabenrechnung und 
gebra, einige Erweiterungen der gewöhnlichen Arithe 
metit (Kettenbrüce und Eongruenzen), die Entwidelune 
gen des polpnomifchen Lehrſabes und alle dungen, 
die fih daran knuͤpſen. — Am befien laffen ſich die 
Lehren der allgemeinen Xrithmetif nah 3 ibaut’s 
Anordnung **) überfeben. Stellt man fid nämlich 
eine Grd oder Zahl in der allgemeinen Form 
ax’ + bx" + 0x7 alö entmwidelt nad) den Votenzen 
einer Hauptgröße vor, fo wird man durch die Frage, 
wie bier die vier einfachen Rechnungs» Operationen ans 
sumwenden find, wenn mehre felde Formen gegeben 
worden, zu den Betrachtungen bingeleitet, die in den 
Unterfuchungen über Permutationen, Kombinationen und 
Variationen genauer erörtert werden. Erft mit Hilfe 
diefer Betrachtungen überfiebt man deutlich das i 
des Multiplieirens zuſammengeſetzter Ördfien, und 
— —— 
tarorum 1792 berauegegeben. * rundriß ber ageneluen 
Arithmerit ober Anatohe, &örringen 1809, ⸗ 
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Y dem merfwürdigen Geſetze, welches der binomifche 
ehrfag im der, Entwidelung des Produftes aus lauter 
leihen zweitheiligen Bectoren darftct, bingeleiter. An 
In fnüpft fi der — Lehrſatz und dann die 
rweiterung beider Lehrſaͤtze auf jeden Exponenten, der 
auch. nicht eine pofitive ganze Zahl ift, an; und diefe 
Saͤtze mit ihren weit reichenden Anwendungen in der 
Theorie der Reiben» Entwidelung machen daber nun eis 
nen hoͤchſt weſentlichen Theil der allgemeinen Arithmetil 
aus, Jene Entwickelungen, zuerſt rer auf Grös 
en, die nach einer einstigen Hauptgroͤße geordnet find, 
dnnen nun auch da angewandt werden, wo dic Polys 
nomien mehr als eine Hauptgröße enthalten, — und 
fo entwidelt fi in foftematifcher Ordnung Alles, was 
man bieber rechnen darf. 
ie Arithmetik beißt: decadiſch, wenn -man une 
fer gewöhnliches Bablenfoftem, wobei die Bchn zum 
Grunde liegt, befolgt; Dodecadifch, wenn man auf 
ähnliche Weife die 12 zur Grundjahl des Spftemd macht; 
dyadifh, wenn man fi mur zweier Zahlzeichen 
bedienen wollte u.f.w. — Arithineticha numerosa, 
Rechnung mit beftimmten Bablen; arithımetica spe- 
ciosa, Buchftabenrehnung, weil nämlich Bieta die alle 
gemeinen Zeichen species nannte, wie fie auch fpäterbin 
noch, 4. B. von Newton, genannt werden. — Andere 
Ausdrüde, 3. B. logarichmifche Arithmetit erilären ſich 
felbft. (Brandes.) 
Geschichte der Arithmetik. Der Erfinder der 
Arithmetit ift unbefannt, wie die Erfinder alles deſſen, 
was durch mebre zugleich erfunden, und allgemach vers 
vollfommet worden. Sie begann mit der Bildung eines 
Zahlenſyſtems, welches bei jedem Volke den Grund zur 
Groͤßenlehre legtez wo aber die erfte wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung der Größenlehre unternommen wurde, wife 
fen wir nit. Es war blofer Nationalftolj, wenn die 
Agyptier ſich die Xehrer anderer Voͤller in der Arithme⸗ 
tif gu ſeyn rühmten, und ihren Thot ald Erfinder derſel⸗ 
ben prieſen. Unſere Art, die Zahlen zu fchreiben, ftamımt 
von einem Volke, welches von der Linten zur Rechten 
ſchrieb, weshalb man den Urfprung umferer Nechentunft 
bei den Indiern fucht. Es ift aber wieder micht zu 
läugnen, daß die Bablieichen ſelbſt aus den neun erften 
Buchſtaben eines mit dem phönififdhen verwandten Als 
pbabeteö entlchnt worden. Die Griedyen, von welden 
wir die erften mathematifchen Schriften haben, ſchreiben 
auch die ie der Arithmetit den Phönifen au, 
und VPorphyrius laͤßt den erften Meitümeriter der Gries 
den Pythagoras die marhematifchen Wiſſenſchaften von 
den Phöniten, Yanptiern und Chalddern lernen, weil 
fih von jeher die Phönifen ald Handelövolf mit der 
Arithmetit, die Aghptier ald Ackervolk mit der Gcomes 
trie, die Chaldaer oder Babnlonier ald Sternverchrer 
mit ber Betrachtung ded Himmels befdhäftigten, Allein: 
der Name Abacus für Rechenbrett ſcheint eher Athi= 
opiſchen Urfprungs zu ſeyn, wenn er anders bie drei 
eriten Grundzablen oder das Abe bezeichnet: und es ift 
nicht zu läugnen, daß die Athiopen in Meroe am lcich 
teften als der Mittelpunkt zu betrachten find, aus dem 
fowol die Agyptier ald die Indier ihre Zeichen empfins 
gen, welche die von der Linfen zur Rechten fchreibenden 
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Athiopen jelbft aus dem phönififchen Alphabete ſchoͤpften. 
Als geheime Wiſſenſchaſt, nach welder man in den 
Eigenfaften der Sahlen göttliche Weisheit fuchte, und 
auf fie eine geheime Metapbufif baute, feinen aller 
dings die Aghptiet zuerſt die Bablenichre betrieben zu 
haben; aber die meiften unferer Rechnungsregeln, die 
nicht auf Geometric fih gründen, moͤgen von den bans 
deinden Phöniten erfunden ſeyn. Won diefen empfingen 
die Griechen wahrfcheinlich die nemeine, fo wie von den 
Agyptiern die höhere Rechenfunit, welche vorzüglich Py⸗ 
thagoras verbreitete. Die Potbagoräer haben mancher⸗ 
lei Formen der Zahlen aufgebradpt, wie die Polygenal⸗ 
und Pyramidalzahlen, deren Name {dom den daypti- 
(hen Urfprung verraͤthz fo auch bie ebenen und lörpers 
lichen, die vollftändigen und unvelftändigen, uͤberſchie⸗ 
Genden und —— 32* ı), die eine Verlnuͤ⸗ 
plung der Arithmetik mit der Geometrie verratben. Das 
Potbagorifche Einmaleins ift eben fo befannt, als der 
pythagoriſche Pehrfag von den Quadraten der Seiten 
eines rechtwinflichen Dreiecks, wodurch die Pythago— 
raͤer auf Die ragt geriethen, ein Bablenquadrat mit 
rationaler Wurzel aus zwei foldhen Druadraten zuſam⸗ 
menzufesen, und fo den Grund zu der unbellimmten 
Analytik legten. Eben fo weih man, daß Pythagoras 
oder feine Schule die Berechnung der mufifaliichen Ton⸗ 
verhältniffe und die Geſetze der auf die Weltſphaͤren an= 
gewandten Harmonie erfand, wovon noch jeht ein ger 
wiſſes Meines Intervall das pytha are omma beift. 
Bosthius bedeutet uns fogar am Ende feiner Geometrie 
daß die Pythagoraͤer eine reg der Zablen glei 

der unfrigen hatten, deren Zei ices oder Cha- 
racteres genannt Wurden. Man follte glauben, daß 
auch Archimedes dafelbe Zifferfoftem fannte, wenn er 
den Sand am Dieere berechnete; doch verräth feine Bes 
rechnung des Umfanged eines Kreiſes, daf er eben fo 
wenig als Prolemäus über die Mangelbaftiafeit de& 
gticchiſchen Zahlenſyſtems binauöging. Die riechen 
rechneten auf dem Mechenbrette mit Steindyen, daher 
fie au das Rechnen umpileer, wie die Lateiner cal- 
eulare, nannten. Bon den Werken über Arithmetif, 
welche die Griechen und suerit geliefert haben, find au: 
Fer aweien darauf Besug habenden Schriften des Archi— 
medes die ded Euflides und Diephantus, wozu 
noch Nicomahusd, Theon, Iamblihus, Pap— 
pus und der Pateiner Boötbius fommen. Alle dieſe 
rechneten mit den Buchftaben des griechiſchen Alpbabetes, 
die Römer brachten dagegen ihre, wie es ſcheint, aus 
Etrurien ftammenden Ef ern mit fieben Zabljeihen in 
Gang: die Einführung der jeht gebräuchlichen Ziffern in 
Europa gefhab gegen das Ende des 10. Jahrhunderts, 
deren Verbreitung ın England Jobannes de Sarro- 
Bosco (Holywood oder Hallifar) im 13. Jabr- 
bundert durch ein Buch beförderte, deſſen Titel Als 
goriömus den arabifchen Urfprung verräth. Als die 
wilenfchaftliche Bildung der Europäer feit der Bölter- 
wanderung in Barbareı verfunfen war, erhielt fid die 
Matbematif mit der Aftronomie bei den Arabern , wels 
hen wir außer unfern jebigen Zahlzeichen auch die Trie 
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verdanfen ?). Ben ihnen lernten par die Spanier 
und Engländer, wie der König von 7 Alubonfus 
und Roger Baco beweifen: und erft im 15, Jahrhun⸗ 


dert traten Joh. von Gmünd, Purbach und Regiomon: 
tanus in Teutichland auf, Im Laufe dieſes Jabehuns 
derts famen auch allmaͤhlig die arabiichen Siffeen bei den 
xeutfhen in allgemeinen Gebrauch, obwol man noch 
= 16. ecke ea Il Marken —* —— 
pfennigen der iffetn zuzugeſellen pflegte, 
wie * andern Dee Adam vr Mesoung auf den 
Linien und — In Stifel's Arithmetica 
inlegra aus Kr 16. Jabrb. findet man die erften Ber 
arirfe von Logaritkmen, die Binemialcokfficienten, und 
die magifhen Quadrate, worüber ſchon Emanuel Mio: 
fchepulus im 14. oder 15. Jahrh. ſchrieb. Welche Forte 
ſchritte die Arithmetif feie dem 16, Jahrh. machte, fine 
det man in Kaͤſtner's Geſchichte der Marbemarit im 
erften Theile, und in des Hrn. Delambrre Schrift 
über die Arithmetit der Griechen, welcht Joh. Joſ. Ian. 
Hoffmann su Mainz 1817 teutfch bearbeitet bat: in 
der neuen Zeit bat man die Geſchichte der böbern 
Arithmetit mit der Gefchichte der Analyſis verbunden. 
Spuren der Algebra findet man ſchon bei Diopbans 
tus 160 n. Chr. &. Dem Theon zufolge lehrte Plato 
suerft die Analyfis, melde jedoch mebr geometriſch al& 
alaebraifch war. Dan läßt fie gewöhnlich bei den Ins 
diern erfinden, und von da zu den Perſern und Arabern 
fommen, welche fie nah Spanien braten, von wo fie 
dann nach England u. f, w. kam. Der Moͤnch Lucas 
Pacioli oder del En. San Sepolero ift der 
eriteituropäer, derüber die Algebra geſchrieben bat ') : deſ⸗ 
fen Lehrer batten fie von den Arabern gelernt, obne den 
noch ſeht unvollfommenen Fang Sie riftfteler über 
die Algebra Diepbantus su fennen. Die Burdhita- 
Pe führte der franzöfifche Beometer Vieta ein. 
Bei den Bauern mancher Gegenden findet man noch die 
Rechnung mit römifchen Ziffern im Gebrauch, welche 
für das gemeine Veben viel leichter, aber wegen ibrer 





med Ben Mohammeb aus Sarageffa, aeft. 
. D. 280 (Er. 901), te; es beife das Buch der 
Zi ‚ und unrer biefem Zitel finder id aud cines in dem 
18 Bände flarken großen philefontifgen « Ibn Sina’, 
weldes unter dem Zitel: Schifa, d. i. die Heilung, berubnet if. 
Ein feines — Eompendiwm fübrrden Tirel: Sokite⸗venel 
6 ilmil-aded, Di. — der —* der Zahlen, Andere 
nd Semarol-aded, d. |, Die Früchte der Sablen, von Ebikftaf- 
em Aseba Ben Mobammed, berühmt unter den Ramen 
Ihnesrfemah dem Gronerer aus Granada, geft. im I. d. 
9. 426 (1038). Mebhedschol-esrar fi märifeti ichtilahl - aded 
wel -nchmass wel-aäschar, d, I, Erluftigungsort der Geleimaifie 
in der Wiffenichaft des Unserfchiede der Sablen, der Funfer und 
Schnee. — Auch finder fidy dieſer Zweig der Rechentunde in den 
%chrwerfen berfeiben unter befonderen Hauptſtüden abgedandelt. 


(v. Hammer.) 


3) Vensdig 149. 
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Mannigfaltigfeit zu matbematifhen Rechnungen minder 
bequem ift, al& die ariechifche Art zu rechnen war, wel⸗ 
de Delambre in dem angeführten Werte — 
Die Roͤmer fonnten mit ihren Ba n nur bis zu 
Zaufenden, die Griechen aber bit in die Diilionen ſchrei⸗ 
ben: bei böbern Zahlen mufite man, wie mit b . 
Zablen, verfahren, da denn bei den Roͤmern M ein 
Taufend, bei den Griechen eine Myriade beyei 
wozu man jedoch noch ein u fügte, weil man die Ein« 
beit dur M® ( Movdg) zu bezeichnen pflegte. Noch 
jet findet man in gemeinen Rechenbächern weder Mile 
lienen, .nod Billionen u. (ws, fondern nur taufendmal 
Taufende.. Die griechifche Urt zu rechnen näberte m 
der unfrigen weit mehr ale die — bei Ptol 
findet man ſchon das Zeichen der Null bei dem Ge— 
brauche der fecbsigtbeiligen Brüche, welches Zeichen Pla⸗ 
nudes in feiner Schrift über die indifche Arichmetif 
aus dem 14. Iabrb. eI’pge nennt. Dieied weifer ofs 
fenbar auf einen arabilchen Uriprung bin, weil das der 
Ruß gleichende Zeichen des Samechs im phoͤnitiſch⸗ 
bebräifchen Alphabete, welches 60 gilt, im Arabiſchen 
nur als Zabl neo) gebraucht wird, An unferer Art 
die Zahlen zu fchreiben ift da6 Samech zu einem Zabl⸗ 
zeichen ohne Werth geworden, und aus dem Namen 
Zitra baben fi das fpanifhe Ziro. das franzdfiche 
Chiffre, und das teutfche Ziffer gebildet. Die Ro— 
mer batten die ywolftbeiligen Brüche eingeführt, und 
diefen befondere Benennungen und Bezeichnungen gege⸗ 
ben: bei den Griechen bildete aber ein Strip oben zur 
Rechten aus der ganzen Zabl den Nenner eined Bruche, 
deften Zähler die Einheit war, .B.y = +. Nur bie 
Hälfte hatte ein befondereö Zeichen C oder C, wie bei 
den Römern S— Semis, wofhr man au < oder K 
geichrieben finde. War der Zähler eine andere Rabl, 
jo fchrieb man den Nenner, wie unfere Erponenten, 
DB. 13 — 15%* oder 445 doch hatten Griechen und 
Römer die Gewehnbeit, einen ſolchen Bruch in mehre 
fleinere aufzuldſen, deren Zäbler die Einbeit war, 4. B. 
H=4Ht tr + Fe Eben dieſes führte auf 
die vollfommenen Zablen, wie 6, 28 und 406, bei 
welchen die Summe aller möglichen Brüche mit der 
Einbeit als Zähler der Zahl felbft wa iſt, B. 
623421—4 + Hd Ganzjen. 
(Grotefend.) 
ARITHMOMANTIE , heißt der zweite Theil der 
Cabbala bei den heutigen Juden, deren erſtet Theil 
die Theomantie ——— Man vetrſteht darunter die 
Miffenfchaft, auß dem Zablwertbe der Buchftaben eines 
Namens die Bufunft voraudiufchen, wenn man j. B. 
die Buchftaben der Namen zweier Perfonen, um zu et« 
fahren, weldhe von ihnen die andere überlebe oder im 
Streite überwinden werde, in Zablen verwandelt, und 
derjenigen Perſon den Vorzug zufchreibt, deren Zahlen 
die größte Summe geben. Diefer Zahlwerth der Buch⸗ 
ftaben ift entweder durch den gewöhnlichen Gebrauch bes 
ffimmt, oder man fest ibn jeſt nach der O des 
Alphabets. Auf diefe Weiſe bat man noch in den neue 
ften Seiten den Namen des Thieres aus ſeiner Zahl zu 
erforichen geſucht, wovon es in der Offenbarung Job. 
Xi. 18 Heiße: „Hier ift Weichen Wer Berftand 
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bat, der überlege die Babl des Ahieres: denn cB iſt eis 
nes Menfchen Zahl, und feine Babl ift 666.” Mean 
gab z. B. den Buchſtaben des franzöfifchen Alphabetes 
olgenden Bablwerth: 
. b cd ef. g h. i. k 1 m. 
1.234536 7 8 9 10 20 30. 
n. ©. . 4 x. 8 1 u v x y. =. 
40. 50. 6b. 70. 80. 90. 100. 110, 120. 130, 140.150, 
Nach diefem Zahlwerthe fand man in den Worten Le 
Einpereur Napoleon die Zahl des Thieres 666, und 
feste nah Apocal. ATI. 5. die Kaiferregierung Napo— 
Icons, deſſen griechiicher Name NazoAtw» vermittitt 
der Buchftabenverfeßung in d ra» EA» und rar dldum 
aud den Apollpon*) zu beieichnen ſchien, auf 42 
Monate oder viertbalb Jahr fell. Da diefes nicht in 
Erfüllung ging, war man weit entfernt, die Hritkmo« 
mantie als eine elende Spielerei aufjugeben; fondern 
noch in unfern Tagen trat ein neuer Prophet auf, wels 
cher vermittelft derfelben Buchftabenbezeichnung des deute 
ſchen Alphabets, und mit dem eingigen Unterfipiede, daf 
die Buchftaben u, v, w, x, y, 2, un Werth von 200, 
300, 400 u. ſ. w. erhielten, aus den Worten König 
von Rom die Zahl des Thicres 666 herausbrachte, und 
darauf allerlei Propkereiungen baute, obne daran zu 
denfen, daß auf jene Weile Römifher Papft dies 
feibe Zahl 666 gibt, oder daß der Name Chlodovix, 
auch wenn. man w fürx und g für 100 gelten. (dft, 
Ludwig, yoch bdeflee jedod Ludovicus, die römifdhen 
Bablbuchftaben DCLXVI enthält, welche gleichfalls die 
Zahl 666 geben. Nach dem gewöhnlichen Zahlwerthe 
der Buchitaben des griechiſchen Alphabetes brachten die 
Bafilidianer, aus demNanıen des Mithrad, ald MiIgag 
geichricben, die heilige Zabl 360, und als Meisgag ner 
ſchrieben, die Zahl aller Tahrötage 365 Heraus, welche 
HZahl auch den heiligen Namen Adpasas oder Appakag 
enthält. Es ift daher zu verwundern, daß noch Nies 
mand die Zahl deö Thieres in der Offenbarung, die yüs 
gleich eines Menſchen Zahl ſeyn fol, in dem Namen 
Mı9paddrag gefunden bat, da doch die Thaten einch 
Mithridates, Ddeögleihen man mebre erwarten fonnte, 
und die griechiſche Sprache dem Johannes näher lagen, 
als die Geſchichte unferer Tage und die franzdfifche oder 
deutſche Sprache? Indefien bat fchon der Kirchenvater 
Irendus angeführt, daß die Zahl 666 Aarreivog bedeute, 
weil die Offenbarung vom 18ten Gapitel an den Sieg 
Ehrifti über das Heidenthum fehildert, als deffen Haupt 
die fiebenhüglige Nom betrachtet wurda Doc genug 
von diefer Spielerei: ich bemerfe nur noch; daß wahre 
ſcheinlich die Ehaldder Erfinder derfelben waren, welche 
ihr Alphabet gleich den Hebrdern, durch Wicderholung 
etlicher Buchfta en in drei Defaden verteilten, wie man 
fie im Artikel Atbach angegeben findet, und biernadh 
den Namen deſſen, welcher die Frage betraf, in Zablen 
übertragend, aud deren Vergleichung mit dem Planeten: 
ftande die Weisfagung herausd;ogen. (Grotefend.) 
ARIUN, nah Tavernier 74°, 3%, d. E. 320, 
25° d. B., eine Heine Stadt auf der Gränge von Iraf 
Adfıhemi, im der nordweſtlichen Spike, die am Aders 
bidjan und Ghilan ftößt,; auf dem Wege zwiſchen Ars 
——— — — —h — — 
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debil und Kasbin. Sie iſt merfwürdig, weil in nam 
Perfien nur bier und bei den zwei Dörfern Taron und 
Kaltal, welche nicht fern auf dem Wege nad) Katbin 
liegen, Dliven wachen und Del gemacht wird. ®) 
(P. Fr. Kanngiesser.) 
Arius, Fluß, f. Arii. 


ARIUS aus Alerandrien, ein Philofopb, deflen Un— 
terricht Auguſtus genofien hatte. '). Nach der Beſiegung 
des Antonius bewies der Sieger große Schonung gegen 
dieſe Stadt, zum Theil mit aus Achtung gegen dieſen 
Philo ſophen, zum Theil aus —— weil Arius in 

roßem Anſehen zu Alexandrien ftand ?). Nachhet ſcheint 
uguſtus ihn mit nach Rom genommen zu haben. 
galt in der Kaiſerlichen Familie viel, und nur er ver 
mochte die Livia wegen ded Todes ihres Sohnes Drus 
ſus zu tröften ). (Tennemann.) 

ARIUS,; Arianer, Arianismus. A., Agerog.) ein Ly⸗ 
bier, ift ald Stifter der nach ibm benannten Secte der 
Arianermerfwärdig. In der 306 zu Alerandeien aus⸗ 

ebrodenen Spaltung des Meletius nahm er erft defien 
ttei, verfühnte fi dann mit dem dafigen Biſchof 
Petrus und wurde von diefem zum Diaconus geweiht 
aber wegen neuen Widerfpruch& zu Gunften der Meles 
tianer abermals excommunicitt. Der Biſchof Achilles 
erhob ihn 318 zum Preöbpter und „ges ihm das. Pfarrs 
anıt an der Kirhe Baucalid zu Alerandrien ').. Daß 
Arius mach Achilles froͤhem Tode felbit Biſchof ju wer 
den gefucht und deflen Nachfolger Alcgander darum an⸗ 
gefeindet habe, it eine Vermuthung, *) die durd) Zhto⸗ 
doretö ’) Anfhuldigung des Neideö gegen diefen Biſchof 
nicht binlänglich he ur wird, aber die Angabe: des 
Philoſtorgius (J. 3) Wahl fey, da fie fih auf den 
Arius geneigt habe, von diefem felbit auf Alerändern 
gelenft worden, eben ‚fo wenig zunerläffig. Unſtreit 
batte ihm feine amtlihe Wirffamfeit, bei der ex in Öfr 
fentlichen Borträgen die beilige Schrift erflärte ,, ſchon 
bedeutenden Anhang verſchaft, als er num 318 mit dem 
Bifhof Alerander in jenen berühmten Streit ges 
rieth, der auf die Geſtaltung des kirchlichen Lehrbegrifis 
und auf die Schidfale der Ghriftenheit ng Papier 
Tahrbunderte entfcheidenden Einfluß erhielt. Die vers 
ſchiedenen Erzählungen von der Entftehung deflelben *) 
vereinigen fich in den Angaben, daß Wlerander, um bie 
ibm zu Obren nefommenen Neuerungen des us im 
Vortrage der Trinitätölehre zu rügen, feine (dem Ema⸗ 
nationoſyſteme der alexandriniſchen Neuplatoniker nach⸗ 
gebildete, Anſicht diefer Lehre im oͤffentlicher Verſamm⸗ 
lung der Preöbpter zu Alexandrien geltend machte, Arius 
aber ibm Sabellianiiche Serzpümer vorwarf und mit 
heftigem Widerfpruch feine eigene Meinung entgegen⸗ 
feste. Nach diefer ſollte der Sohn Gottes vor der Welt: 
ſchoͤpfung und aller Zeit von Gott vermöge feined freien 





*) Zavernier R. 25. 

1) Suetonius Oct. ec. 88. 2) Plutarch Ant. e. 80. 3) S- 
reca cons, ad Mare. e, 4. i i 

1) Epiphan. Haeres. 68. 4. 2) Storia erit. della vita di 
Arrio de Q. M. Travasa. Venez. 1746 p. #7 sq. 3) Hist. ecel. 
1. 2. #) Epiphan. Harres, #9. 3. Soerotes Hist. eccl. 1, 5.180- 
zom. Wist. ecul. I. 15. Theodoret. 1 c. und Haeret. Fabul. 
IV. 2. Philsstorg. 1. 4. . 


ARIUS 


Filtend aus Nichts bervorgebtacht worden, 
alfo einft nicht da efen und das erfte aller Gefchöpfe 
Gottet, obſchon in feiner Art einsig und über Alle erbaben, 
doch dem Vater in Hinfiht der Ewigleit nicht völlig 
leich ſeyn. Dagegen nabım Alerander an: der Sobn 
e 5 fen abſolut Se, aus dem Weſen Gottes felbit 
zu see Natur defielben gezeugt und gleiched Weſens 
mit Mater, Jeder von Beiden batte erhebliche 
Gründe für feine Bebaupfung: Arius die bertömmliche 
Berwechfelung der Ausdrüde „„Zeugen‘‘ und „Schaflen” 
und die — der Vorſtelüng ven Gott werde 
durch die Annahme einer Seugung aus feinem Weſen 
— den Be — — und Un⸗ 
t ichteit ge Reinheit en Alexrander die 

‚ eine dem chriſtlichen Glauben ſelbſt Gefabr dro⸗ 
bende Herabmürdigung der Natur des Sohnes Gottes, 
welche die Lehre ded Arius nach ſich su yieben ſchien, nach 
dem Vorgange älterer Kirchenlchrer > Ein 
bei Soromen (1.c.) nur ermähntes, aber nirgend aufbes 
wa Schreiben nders und feiner Kierifer an 
Arius blieb eben * tlos, als ein abermaliges Res 
ligio — nu 
bang in elofen Jung⸗ 
frauen und —— ‚der damptifchen Geiſtlichteit, wie auch 


8 
— — 
Briefe gewonnen hatte, berief Alexander 321 eine Syn: 
ode von ger bundert dgnptifchen und lybiſchen Bi⸗ 
& 








fehöfen nad Alerandeien, auf welcher durch das Uber⸗ 
ewicht feiner Partei Arius abgefegt und nebft allen 
einen en mit dem Siedenbann belegt wurde. 
Diefed il, fein eigenes Glaubensbelentnitz und 
feine Bi der Arianifchen Lehre machte Alexan⸗ 
der i riefen an auewärtige Bifchöfe mit der 


n vielen ® 

Bitte — — Meinung beizutreten und die Ex⸗ 
communicirten nicht aufjunchmen. Nur mei diefer 
Briefe find noch vorhanden, 1) ein Eircularfhreis 
ben an die rehtgläubigen ——— *). 2) ein 
Brief voll Gift und Galle, in dem Alerander die Arias 
ner (von dem Ausdruck des Arius 25 ax örrum au 
Nite), Erufontianer nennt, an einen Biſchof 
Alerander zu Conftantinopel wahrſcheinlich fpätere 
Sukerslation für Boyanz) "). Durch dieſe Briefe umd die 
nicht weniger eiftigen, weit verbreiteten Bemühungen 
ded Arius, fich gu redhtiertigen, wurde der Streit eine 
allgemeine Angelegenbeit der orientaliſchen Kirche und 
gütlidhe Beilegung deffelben nur unwahrfceinlicher. Arius 
meit entfernt, fi durd das Urtheil der Synode ums 
immen zu laffen, benugte vielmehr das ibm als einem 

erfolgten entgegentommende Mitleid jur Bergrößerung 
einer Wartei nicht nur in Wlerandrien felbft, wo die 

rianer nun förmlidh von der bifchöflichen Kirche ge: 


5) Nach Epiphan. Haeret, 69. 4. firbenjig. 6) Bi So 
fratcs Hist. ecel. 1, 6. bei Gelafius von Enzjitum His, 
eonc. Nie, in — —2 “on 3% — = [.. 
einer pariier Dan ıp. Atkanasii ed. Montfaucon T. l. 
PIE 5 Sn —* — der alerandrinifhen und mas 
rsorifhpen Kieriter abweigend, 7) Bei Tpeodorerl. el. 
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trennt, abgefonderte Gotteöverehrung hielten 

auch in Paldftina, wo cr, aus — — 
Aufnahme fand und feinen noch vorhandenen Brief an 
Eufebius, den einflußteichſten Bifchof der damal 
faiferlihen Reſidenz Nitomedien, feinen voryägli 
Gönner fhrieb *). Eufebius, dem Mlerander in feinen 
Briefen verunglimpft batte, gab num In feiner Antwort 
an Arius) und noch beftimmter in einem Schreiben 
an den Bifhof Paulinus zu Tnrus '°) feine vollfommene 
Übereinftimmung mit der arianifchen Lehte zu erfennen; 
ja er nahm mitten unter den Gäbrunaen, die biefer 
Driefwechfel vergrößerte, den Arius fett bei 

In Nitomedien fchrieb Arius nicht nur feine mte 
Thalia, ein, wie bei Socrated '*) und bei freie er 
verfichert wird, der weichlichen Manier des —2 
nachgebildetes oder zum Theil in & Berfen 
abarfaftes theologiſches Wert umter dem me 






Be * ko 
nafius '*) vorband rail ilofopdifcher Profa 
mebre für jeden bigen — — 
und ausſchweifende Folgeſaͤtze aus der Arianiſchen Lehre 
A ——— 

in n Briefen leicht der 
abfichtliher Verfälfhung auf den Epitomator —* 
fönnte, wenn die Gründe der groͤßeren zuueın 
— 5 * klugen ——— 

r ni ) 
ren Briefen fleben die itenden Hauptperfonrn nicht fo 
weit von einander ab, daß bei aufrichtiger Liebe 
Wahrbeit und vn Frieden, diefer nicht hätte ohne Be 
eintrachtigung jener geſchloſſen werden nen: nennt 
doch Alerander den Sohn Gotted eine mittlere Natur 
—— em Vater und den Geſchoͤpfen und Arius den 

rſprung deſſelben ein unausſprechliches, auch von übers 





9) Nur 

im Bragnıem bei Arbanafius de Syunodis $. 17. 3 Brei 
«19. 8 12. 

13) bei Arkanas. de Synod. Arlın. et Seleue. Opp. T. I. I. 
— L.IV, 


tis Synod. Nic., de Sententia Dienysri, ad re Argypti et 
rim, et Seleie. 
. 290. 480. #. 2. 


rien griecht Be Sorades 
t olenãue 

fadelpbus in Aghpten aufbielt, en tige und farmrifde & 

fhrieb und der ibm eigenen jambifhen Versart den Mamen der 
oradifchen gab. Fadricii Bibl. Graee, L. Il. p. 22. 

) Ueber die Thalia * Travarı I, c. p. 130 und 
weni * Abhandlung Stemlers de Arii Thalia, libelle 
—— -religionis infectiouem et injuriam excogitato, 
Naumburg 1730, 4, 





ARIUS 


menfchlichen. Wefen Diet su. faſſendes Ereignif. Aber 
Arius, obſchon an Geift und Kentniffen feinem Gegner 
überlegen, batte ih, wenn man ſich auf die vorban= 
denen Stellen aus feiner Thalia berufen darf, unftreitig 
weiter, alö Alexander, von der Linie der religidfen Bes 
fcheidenbeit entfernt, die dem Ehriften bei Erforfhung 
eelicher Dinge geriemt und an Ehrgeiz, rechtbaberifchem 
Eisenfinn und gehäffiger Eonfequenzenmadherei gab feis 
ner dem andern etwas nad. Man fucht bei Beiden 
vergebens Züge edler Großmuth und Unparteilichteit, 
daber auch weder die Widerſchlichkeit und das raftlofe 
Anwerben neuer Gönner bei Ariud, noch die unbieg« 
fame Härte befremden fann, die Alerander den ſchri 
lien Borftelungen des Nicomedifchen Eufebiud und 
anderer Biſchoͤfe, die ganze Streitfrage doch unerdrtert 
und den Arius wieder zur Kirchengemeinfchaft zu lafs 
fen, entgegenfegte. Hierdurch erbittert hielten diefe Bir 
fü öfe um 323 eine Synode in Bithnnien, wahrſchein⸗ 
lich zu Rilomedien felbft, und erliefen von da aus 
Schreiben an alle Bifhöfe, worin fie um Unterbaltung 
der Kirchengemeinfchaft mit Arius und um Berwens 
dung für ibn bei Wierander baten. Frieden brachte 
aber weder diefer Schritt, noch die von den Bifchöfen 
Eufebius zu Caͤſarea, Paullinus zu Tytus und Patro- 
philus zu Stytbopolid ihm gegebene Bewilligung, als 
ka mit feinen Anbängern befondere goͤttesdienſt⸗ 


IR ee 2 —57 — —* € ——6 
et der echt era us), 
Bielmehe geif Lad —— Ba as E 


genfeitige Verläftern über die arianıfhe Streitfrage uns 
ter Geiſtlichen und Laien befonders in Agypten, Sys 
rien und Kleinafien mit ſolcher Gewalt um jich ı*), daf 
der Kaifer Eonftantin, um nur Ruhe su fihaffen, 324 
einen Brief an Wlerander und Arius gemeinfchaftlich 
ſchrieb, indem er mit der Unparteilichkeit eines weiſen 
Regenten, aber au mit der Gleichgiltigfeit eines no 

ungetauften Saien 3 den &treitpuntt für unerhebli 

un? zum Öffentlichen Bortrage gar nicht geeignet erklärt, 
zu baldiger Ausiöhnung ermahnt und jedem Theile 
überläßt, in wieſern er feine Meinung für ſich beides 
halten wolle, wenn nur die Kirchengemeinſchaft und 
Eintracht — wuͤrde ), und den Biſchof 
Hoſtus von Corduba, feinen Hoftheologen, als Bers 
mittler mit dieſem Brieſe nach Alexandrien ſchickte, wo⸗ 
bin Arius inzwiſchen auch zurückgekehtt war. Da Hos 
fius, der obnebin bald Aicranders Partei ergriff, und 
des Kaiſers Brief dort nichts bewirft hatte, und die Gaͤh⸗ 
rung immer beftiger wurde, berief Gonftantin eine allge 
meine Kirdenserrammlung nad Nicda, mo 325 über 
WO Biihöfe meiſt aus den Ländern des olteömifchen 
Reiche, und nicht nur Alerander mit feinem Athanafius, 


15) Inzom, vi 16) Kureb, de vita Constant. M. IT. 
ep. gl. Sorrates 17 et 1, 6. 17) Bureb, de vita 
ep: 6472. 
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* auen Meinungen Aber den Eoncipienten dieſes Brie⸗ 
es iſt leine wahrfiheiniiher, ale bafı der Keifer jelbie ibn ges 
reichen bar. Er war eben erft won feinen Siege uber Leinue 
nad Wiltontedien getenmuen, alle med nich ſelbſt in ben Streit 
verwitelt, und fiher Damals mob gu Wenig mit der dpriftlichen 

Lebre briunat, um das Gewicht deſſelben zu fühlen, 

Alpen. Enariop.d. W. u. K. V. 
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fondern au Arius und feine Freunde ii; fanden. 
Feder vertheidigte bier feine Meinung dffentlih, Freilich 
jener ald altcınirender Praͤſes des Eonciliumd, diefer 
als Angellagter; ein von Arius und feinen Anbängern 
übergebenes Glaubenötelentniß wurde jerriffen, Athanas 
find fprah am ftärkften gegen ihn. Nach langen Der 
batten faßte die Kirchenverſammlung ihr berühmtes 
Spmbolum ab, in dem ausdroͤcklich Feftgefept ift, der 
Sohn fen aus dem Wefen des Vaters ge— 
zeugt, nit gemacht, und mit dem Bater 
gleihed Wefens (Öuoumıag) und verdammte die 
entgegengiegte Meinung des Arius nebft feinen Schrif⸗ 
ten und Anhängern (Bergl. d. Artitel Nicka), Seit⸗ 
dem war diefer Ausdrud das Parteiseichen der Ortho—⸗ 
doren, bie daher von den Arianern Homoufiaflen 
enannt wurden. Die dem Verurtheilten günftigen Bis 
öfe unterfhrieben nah anfänglider Weigerung das 
nicänifche Symbolum bis auf die Eufebianer d. b. 
Eufebius von Mifomedien und vier andere, von denen 
diefer felbft, Theognis von Nicda und Maris von Chal⸗ 
eedon, fi durd die Drokung des Kaiferd, die Weis 
gernden zu verbannen, endlich doch, wiewol nicht ohne 
beimlichen Vorbehalt, zur Unterfchrift verftanden, und 
nur Theonas von Marmarica und Serunduß von 
Prolemais theilten mir Arius das Eril in Ilyrien, 
wohin der Kaifer ihn und feine Anhänger verwies. a 
gleich ſollten. zufolge Faiferlichen Befehls feine Schrif: 
ten bei Zodesftrafe von Jedermann ausgeliefert und 
verbrannt, die Arianer mit dem Namen Porphyria— 
ner (giemkich willfuͤrlich nah Porphyriuö, dem, dieſer 
Sache gany fremden, heidniſchen Gegner des Ebriften- 
thums) belegt und die Alerandriner angebalten werden, 
diefe Partei zu verlafen '?). Denn gerade zu Alexan-⸗ 
drien blicben die Arianer im Aufſtand und verftärften 
fi von der Zeit an durd den allmäbligen Beitritt der 
mit ihnen zugleich su Nicda verdammten Meletianer, 
weil beide Parteicn den Bifhof Alcrander, der bald 
nach der Kirchenverfammlung ſtarb, und deilen Mad: 
folger Arhanafins gu Feinden hatten. Doch erft feit 
323, wo Gonftantin, wahrfcheinlich auf Anratben feis 
ner Schwefter Eonftantia, der Gönnerin des Euſebius, 
die wegen erneuerter Kirchengemeinfchare mit den Aria—⸗ 
nern noch zu Ende des Sabre 325 abgeſetzten und 
nah Gadien verwiefenen Biſchoͤſe von Nikomedien und 
Nicda wieder zuruͤckberief und in ihre Amter cinfeßte "*), 
fomen die Arianer wieder zu Kräften, Die Eufebianer 
brachten es durch ihren Cinfluß am Hofe dabin, den 
Kaiſer von der Übereinſimmung des Artus mit dem 
Nicaͤniſchen Sombolum zu überreden, und diefem nicht 
nur Zurüdberufung aus feinem Eril durch fchr gnädige 
taiſerliche Schreiben, fondern auch 330 Gehör bei dem 
Kaiſer zu verichaften, dem Artus für ſich und feinen 
Freund Euzojus cin fhrinbar in dieſem inne faft 
ganz aus bibliſchen Worten abgefaßtes und daher dop- 
peldeutiges Glaubensbetentniß überreichte, und dadurd) 
die Erlaubnif abgewann, nach Alerandrien zurädjufch- 
ren ). Dafelbft verweigerte ibm Athanafius, unges 


17) Soerater 1.9, 18) Sozem. I. 24. Philastorg. II. 7. 
19) Sverates 1, 25. Zuffin, Wist. eccl. I. 5. 
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achtet. der Drobungen des Nifomedifhen Eufebius und 
ber nn | * erlichen Befehle, die Aufnabme zur 
Ei einſcha 
8 * ner des Arianismus, die durch des Arius An: 
un 


ten 2°), © 
Hau 


ftantinopel® 
er wiederam ein orthodor lautendes Glaubenöbetennt- 
nif überreichte, 
follte ibn sufolge 
fhof Alexander, 
fen Eonntage sur Gommunion zulaſſen, und 


r n ibn 22), 
Mriuß war damals ein Greiß, von feinen abwedhfeinden 
Etidfalen und vielen Reifen unflreitig erfchöpft. Epie 
phanius nennt ihn ſchon, da er vom Ausbruch feiner 
Händel redet, den alten Xrius. Er ſoll ungewoͤhn⸗ 
lich lang, blaß, mager, von ernften, ja düftern Bügen, 
t befcheidenen Betragen gewefen 
fegn Die Äußere Unbefholtenbeit feines Wandels 
wird duch das Schweigen feiner Gegner und durd die 

elei ſelbſt binlänglich bewiefen. 
Gerdacht des Geisch und der Wolluſt ift er 
chne sureichenden biftorifhen Grund gebtacht worden. 
Unter feine Schriften werden, außer den angeführten, 
noch Lieder für Schiffer, Müler und Neifende, die 
nit mehr vorhanden find, gerechnet ?*). Seit 
6, dem Todesjahre des Arius, nabın feine Partei an 
Ausbreitung und Bnfchn zuz jwar bemeift die Taufe 


20) #tkanas, Apolog. f.'59, 21) Atkanaı. Opp, T.1.P. 
I. p= 149, 374. 22) Atkanas. 1. cp. 280. 840 Socrarıs I, 
38. Epiphon. Haeres. 69, 10. Kuffe,\.c. 1.13. 23) Epiphan. 
Haeres. 69. Conſtantiu⸗ freitig verdaͤchtigen Brief bei Moarrei, 
eolleer, coneil, T. 1, p. B6: 24) Atkarın. lc. p-: 221. Philo- 
«tory. 11, 2. vergl. Fabreni Biht. grauch. cd. 1717, Vol. VIll,p. 
309, sg. über fin eben noch Irapajas oben angeführte Bun. 
1 
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Sonftantins nu den Nicomediichen Eufebius no 
nicht, daß diefer Kaifer ald Arianer 337 geſtotben fen; 
da aber die oftrömifcgen Länder nun an feinen ern 
Eonftantius famen, dem fih die Eufebianer beim 
Antritte feiner Regierung durch i A em⸗ 
pfahlen, hatte der Arianismus an neuen Saifer 
einen mächtigen Beihüser. Eufi feit 339 Biſchof 
von Conflantinopel, verſchaffie den Arianern su We 
andrien freie Religionsübung unter einem ei, Bi⸗ 
chof, Aiſtus, ungeachtet Arhanafius 4 
zurüdgelchrt war. Gleiche Freibeit erhielten fie um 
diefelbe Zeit in den meiften Orten des dftlichen. 
thums, obwol fie fon damals in den Befti en 
über den Urfprung des Sohnes Gottes manniafalti 
von einander abwichen und nur in der entichiedenen 
Verwerfung der micdnifhen Homeufia insaefammt 
übereinftimmten. Defto einiger waren —* Beidüker, 
die Eufebianifchen Biihdfe, in ihrem ampfe 9 
Athanaſius. guͤnſtigen Beſchioffen die diefer 
0 auf den Concilien zu Alerandrien und Rom aude 
—* gewußt hatte, ſetzten fie 3 auf dem Goncie 
io zu Antiochia, um bie farbolifhen Glieder deiieiben 
su gewinnen, ein gemilderte® Glaubenöbefentnif, das 
von dem Nicaniſchen nur durch Vermeidung der antie 
arianifhen Ausdtuͤcte abwih, und ein Decret entate 
en, wodurch Atbanafius abermals feines Amtes verlur 
ig erflärt wurde, — Das Decret wurde nun jmar 
dur gewaltfames Eindrängen des Arianers Gregor in 
den Bus von Alerandrien ausgeführt; aber von 
ihrer Rechtgläubigfeit konnten die Freunde des noch 341 
geſtorbenen und im Biötbum zu Sonftantinopel durch 
den glei aefinnten Macedonius unter blutigen ex 
waltthätigleiten erfeßten Eufebius den weltrömifchen 
Kaifer Conſtans und die orcidentalifchen Bifchdfe um 
fo weniger überzeugen, da diefe meift obne gehörige 
Kunde von der — Streitftagt für den nach 
Rom gefluͤchteten Athanafius Partei nahmen. Vier 
verſchiedene zu Antiochien abgefafite Glaubenöbetents 
niffe *®), von denen das legte fogar die arianifchen 
Ausdrüde, „der Sohn fey aus nichts aefdbaffen und 
einft no nicht gewefen“ ausdrüdlih verdammte und 
ibn mit dem nicänifdhen Gott auf Gott, Licht aus Licht, 
nannte, ncbft dem auf der dortigen Kirdhenverfammlung 
im 343 oder 345 binzgefesten langen (war, 

) Symbolum ?*), da& zwar die Unterordnung des 
8 aber auch feine von Natur vollfommne und 
wahre Gottheit lehrt, — unftreitig Schritte zum Frie⸗ 
den, mochten fie aus Politit oder aus libersengung 
dem nicänifchen Glauben fo nabe gebracht werden ſeym 
— murden von Konitans und feinen Bifhöfen zurüds 
gewieſen, weil das Wort Homoufios darin fehlte, 
und der vielgcltende Atbanafius keinen Frieden, fondern 
völlige Unterwerfung feiner Geaner wollte. Das durd 
Berabredung beider Kaifer344 oder 347 veronftaltete Con⸗ 
cilium zu Sardica in Illyrien ſprach, nachden die orienta⸗ 
liſchen Bifchöfe es aus Verdruß verlaflen hatten, die Rechts 
fertigung des Athanaſius umd anderer Feinde der Eufee 








25) Mara T. I. p: 1339 501: 


265) Muss T, EM. p- 1392, 
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bianer und den Bann Über die Häupter derfelben aus, 
dagegen diefe zu Philippopelid die zu Sardica loöges 
ſprochenen abermals und mit ibnen die Bifchöfe Jus 
lius von Rom, Hoſius von Corduba und Protogenes 
von Sardica von hret Kirchengemeinſchaft ausſchloſſen. 
Der —— entſchiedenen Trennung der morgenläns 
dischen Biſchoͤfe und ihrer Kirchen von den abendländis 
fhen gab die dem Kaifer Conftantius dur die Dro= 
hungen feines Bruders Conſtans abgendthigte Wieder: 
einfegung ded Athanaſius in Alerandrien, weil diefer 
nun defto heftiger gegen die des Arianismus Berdäde 
tigen wüthete, nur neue Urfachen. Empörende Uns 
gerechtigfeiten und Gewaltthätigfeiten, niedrige Ränfe 
mörderische Volfsaufftände waren die Mittel, durch die 
ſich jede Partei bei Berjagung ibrer Gegner und Ein« 
fesung ihrer Anhänger in die ftreitigen Bisthümer die 
Oberhand zu verfchaffen fuchte. Erft nachdem Conſtan⸗ 
tius dur den Tod feines Bruders Conſtans 350 und 
den Fall des Prätendenten Magnentius 353_Alleinderrs 
fcher geworden war, eriwang er auf den Goncilien zu 
Arles 354 und Mailand 355 den Sieg des Atianis- 
mus im gangen römischen Reiche, und brachte die Be— 
fchlüfe derfelben gegen Athanaſius und deſſen Anbang 
mit gewaflneter Hand zur HAuöführung *’). Auch Rom 
bekam an Felig einen Bifhof, der fi zur Kirchenge⸗ 
meinſchaft mit den Eufebianern beyuemte **), obwol er 
fonft des Arianismus nicht verdaͤchtig war **). ÜUber⸗ 
baupt brachte es die philofopbifche Feinheit der Uns 
terfchiede zwiſchen dem RNicaͤniſchen und dem Arianifchen 
oder Eufebianiichen Belentniffe mit fih, daß die Ges 
meinen und felbft Viele im Klerus auf beiden Seiten 
nicht recht wufiten, was fie eigentlid wollten. Man 
nabm aud Nachgiebigkeit oder Widerſetzlichteit gegen 
die weltliche Macht, aus perfönlicher Anbänglichteit 
oder Feindfchaft Partei, für oder wider die in den Streit 
verwidelten Bifchöfe. Die Mebryabl unter den fonft 
neutralen oder wirflidh orthoderen Bifhöfen und Ale⸗ 
rilern folgte der Hofluft, und beugte fi der Gewalt, 
die eben gebot. Eine Anzahl tonangebender Bilchöfe 
am Hefe des Conftantius (befonderö die wegen ibres 
feigen Glaubenswechfeld verächtlichen Arianer Urfas 
cius von Singivunum und Balens von Mlurfa) 
und mit ihnen einverftandene Höflinge wußten, bei der 
Schwäche des Kaiſers, den Erfolg der faft jährlich ge— 
haltenen Eoncilien zu Gunften des Arianismus zu lens 
ten und Unterfcpriften der Gegner und Reutralen zu ers 
zwingen; daber in den legten Jahren der Regirung 
des Tonſtantius bei weitem der größte Theil der Bis 
fchöfe des römischen Reichs, mach ihren Unterfchriften zu 
Schließen, es mit den Arianern bielten, obne jedoch alle 
gleichmäßig ihre Überzeugungen zu theilen. Schr Viele 
börten nit auf, Wichniih oder Athanaſiſch zu denen 
und ibre Gemeinen auf diefe Art zu unterrichten. Das 
Bolf nahm, außer einzelnen durch den Parteigeift ers 
tegten tumultuariichen Auftritten, an der ganzen’ Sache 





27) Atkanar, Apolag, ad Constant. Mist, Arianorum ad Mo- 
machos, dr Synod. era et Seleuc, Hilariws arat. ad Constant. 
Lucifer ad Constant. pro Arkanasıa. 28) Sarrat. I, 37. 
29) Sotom. IV. 11. 15. Theoderet. list, eccl. Il. 14. 
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aeringen Antheil, doch in den damals wiſſenſchaftlich 
mebe cultivirten oftrdmifchen Ländern immer noch leb— 
bafter, als in den weitrömifchen, wo ſchon die Unbe— 
fanntfchaft mit der griechifhen Sprache vom tieferem 
Eingehen in die auf Ausdruͤcken diefer Sprache berus 
bende Streitfrage abbielt. Im den fprifchen und klein— 
aflatifchen Provinzen fand der Arianiömus den ſchwaͤch⸗ 
fien Widerſptuch, ſtaͤrkeren ſchon in Ägypten und 
den Provinzen des alten Gricchenlands, wie die perio⸗ 
diſchen Vortheile des Athanaſius und Marcel— 
Ius von Ancyta und das Schickſal des Macedo— 
nius beweiſen; den Widerwillen der weftlichen Provins 
sen überwand er erft fpäter auf einige Zeit, 

Schon aus diefen Umftänden erhellt, wie fchwan « 
fend die Angaben Über die Verbreitung des Arianigmus 
ſeyn müflen; aber noch begreiflicher werden die Unbes 
ftimmtbeiten und Widerſpruͤche der alten Nachrichten bier: 
über, wenn man unterfucht, was denn eigentlih Aria: 
nismus war. Man ann nur die Lehre, daß der 
Sohn Gottes dem Vater untergeordnet (Subordinations: 
Theorie) und in gewiſſet Hinſicht geringer fen, als ges 
meinfamed Kennzeihen des arianifchen Glaubens aller 
Parteien und Zeiten betrachten. Die Schattirungen 
dieſes Lehrbegriffs waren aber nicht weniger mannigfals 
tig, als die Parteinamen in diefer Secte und in der 
Periode nach der Kirchenverſammlung zu Nicda brachten 
oft mehr der Widerſpruch gegen den Ausdruck Homous 
fiod und der Eifer für die Unabhängigkeit der orientalis 
ſchen Kirche und für die Giltigfeit ihrer Goncilienbes 
ſchluͤſſe zu Tytus und Ierufalem gegen Athanafius und 
für Arius, als erhebliche Abweichungen vom ortho)ogen 
Glauben in den Verdacht des Arianiömus. So erging 
es den Bifhdfen Eufebius von Edfarea und Ty⸗ 
rill von Serufalem. Iener fpricht dem Sohne zwar 
die völlige Gleichheit mit dem Vater und die abfos 
lute Emwigfeit ab ?°b), aber doch die Beugune aus dem 
gdttlichen Weſen zu, und verwirft den Wdoptianid- 
mus ?°0). Diefer erflärt die Beugung des Sohnes ywar 
nur aus dem Willen des Baterö ?°), aber feine Untere 
werfung für eine freiwillige **). Die Eufebianer, 
welde von dem nitomediichen Eufebius diefen Namen 
führten, bewielen nach dem Tode des Arius, daß es ib: 
nen mebe um Verfolgung des Athanafius und feines Anz 
banges und um Herſtellung der allgemeinen Kirchenges 
meinfchaft, als um Aufrechterbaltung des in ibren Glaus 
berföbefentniffen fo fchr gemilderten und endlich auf die 
Subordinationslchre redueirten Arianismus zu thun fey. 
In fo fern ibre erg weniger für Dogmen alö für 
firchliche Rechte ſtritt, gehörten ihr fowel katholiſche 
Bifchdfe, ald auch die Arianer von allen Gattungen an. 
Athanaſius nannten fie wegen ihres heftigen Eifers Arios 
maniten, obwol diefer Name richtiger blo& den ftrens 
gen oder reinen Arianern zufommt, die zuerſt von 
den Eufebianern ausſchieden. ie Anführer diefer von 
den Milderungen der Eufebianer zu der urfprünglichen 
Lehre des Arius zurädgehenden Partei waren Hetius 





29b) Theol. ecel. II, 7. 12. 


29c) Demonstr. evanz. ed. 
Colon. 1688. p. 149. 227. 
XV, 30. 


30) Catech. X1, 8. 31) Catech. 
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(de Edlefprer, früher Goldſchmidt, dann Arzt, Phis 
ofoph und :heolog unter den Arianern zu Alerandrien, 
wurde 350 Diaconus zu gar doch bald wieder 
abgefegt, ſchon 351 auf dem eriten Eoncifium gu Sirs 
wium gegen die milder Gefinnten laut, weil er die 
Gottheit Thriſti leugnete, Atbeift genann!, Güuftling 
des Caͤſars Gallus, unter Jullan Biſchof, fpäter wieder 
verdrängt und farb um 370 zu Gonflantinepel) *) und 
Eunemiud (cin Coppadocier) gegen 356 Schüler und 
Schreiber des Aötius zu Mlerondrien, 360 Birchof zu 
— in Kleinaſien, auch abgeſetzt, dfter erilirt, 
lebte bis 39422). Beide, ſcharfſinnige Sophiſten und 
ewandte Dialectiker, lehrien, wie Arius und die dltern 
rlaner: der Sohn Gottes ſey das einzige unmittelbare 
Geſchoͤpf Gottes und der Schöpfer aller andern Dinge, 
durd) den Willen, doch nicht aus dem Weſen, des Baterd 
gezeugt, nicht von gleicher Art (Erepavıos) und gleich 
ewig mit dem Vater, obwol von hoͤheret Natur als die 
übrigen Geſchoͤpfe. Shre Anbänger wurden Hötianer, 
Eunomianer, mit Recht auh Heterowfianer, 
ERSTER LAnEK 000 nach cinem ibrer Verſammlungs⸗ 
pläke zu Eonftantinopel Erofioniten?*), doc obne 
gehörigen Grund von ihren Gegnern Anomder ges 
nannt, da Aötius den Sohn war für ungleichartig, aber 
nicht wie Bafilius ihm aufbürdete >°), für undhnlich 
—— zT» rarge) mit dem Vater crflärte, ſondern 
de en * vielmehr die Ahnlichteit (öuoıo- 
zume) des Wi 
Etüden (xar’ oUoıav 7) ara rarza) ugeitanden. In dies 
fen legten Punkten ftimmte der am Hofe des Conſtan⸗ 
tiu8 vielgeltende geledrte Schüler und Nachfolger (340) 
des Eufebius von Taͤſarea, Acacius der Eindugige, mit 
ihnen überein, nachdem er etſt lange für einen balben Arias 
ner gegolten, daher aud) die Acacianer bald zu diefen, 
ba'd zu den ftrengen Arianern gerechnet wurden ’*). 
Die firengen Arianer behaupteten ihren Lehrbegriff 
zuerſt mit Erfolg auf dem —— Concilium zu Ei 
mium 357, wo fie die Ausdrüde öuooumog und ouoıov- 
vos verwarfen ’"), Dagegen ertlärten fich die ——— 
der ortbodoren Lehre naͤhet ſtehenden und biehber ald 
Euftbianer befannt geweienen Freunde des Arianismus 
unter Anführung der Bilhdfe Bafilius von Ancyra 
und hd von Laodicda auf der Synode zu Uncora 
358 und hoben alle Kirengemeinfpaft mit den ftrengen 
Arianeın auf Es 


Diefe Vermittler zwifchen den Aıba= 
nafianern und 


n reinen Arianern nabmen die Zeus 





32) Gregor. Nyssen. in Funomium Opp: ed. Paris, 
4635. Tam. Il. p. 292 sqyg. Philostorgius I, 5 sqqg. Fipiph. 
Haeres, 76, 10. mwo der einzige Mefk feiner Schriften, eine tbeo« 
logiſche Abhandlung, ven ihm fichr. 33) Philosterg, II, 20. 
21. IV, 5. V,3. VI, 4 ogg. WR, 12.48. IX, Iagge X, 1. 

» Gregor, Nyss. I, c. Epiph. Haeres. 76. Jac. Basnage 
Animndversiones circa Eunomium et ejus —— in Can 
leet. antigu. ed. Basnage T. I. p. 172 099. Fabrivii Bibl. or. 
Vol. VIIE p. 248 syq.. mo aud das Blaubensbetenmiß und 
der Apologetitus des —S vollſtandig fichen. 34) Theo- 
duret. Haeret. Fab. IV, 3, 35) Öpp. ed. Gamir T, I, p. 208. 
36), Socraten 11, 40. Epiph. Haeres. 72, 5 sg., me au ein 
Enid aus dem Buche des Acacius wider Marcel, ber einige 
Reſt feiner Ehriften, aufbebatren ift. 37) Hiilarıı Opp. ed. 
Coutant p. 1156 594. IS) Zilar. L c. p- I159syg. 12Gbsyg, 


— 36 — 


ne, nur nit des Weſens oder in allen: 


ARIUS 


ung ded Sohnes Gottes ald ein unerforſchliches Ge— 
kenn, aber auch die Unterordnung deffelben an, und 
agten: daß er nicht derfelbe mit dem Water, 
nur Ähnlichen Weſens fey (duorovarog), daber 
moioufianer Somoionfiaften und gewöhnli 
noch halbe oderSemisArianer, auch Bafilianer, 
genannt wurden, Afterius aus Gappadecien, ein 
Sopbift und Schüler des antiedhenifchen Mä ver® Pu 
cian, batte fchon früher (330) ähnliche Schrfäße 
tragen und ſich gu den Arianern achalıen, 
ihn, freilich febr uneigentlih, Stifter der S— 
nannte’”), Doc mit möhrem Rechte fönnen I 
von Caͤſarea und Cyrill von Terufalem Borld 
Secte beißen, die doch erft feit 358 ein aba 
Dafeyn erbielt. Auf den gleichjeitigen Spnoder 
mini und Geleucia 359 .. wurde dieſe Tren d 
Bann ſpruͤche und Abſetzungen beſtaͤttget und noch 
rend des heftigen, die ganze Kirche beun e 
Kampfes beider Parteien um die Oberhand, worin 
Eudorius 30 Biſchof zu Eonitantinepel erft als hals 
ber Urtaner, dann ale Artianer, (daber die Eudorias 
ner zu diefen gehören) eine IE Role fpielte, ſtarb 
der ſtets femiarianifch gefinnte, 357 gu Sirmium nur 
etaͤuſchte Saifer Gonftantius 361 **). Sein Nach⸗ 
olger, der Veraͤchter des Chriſtenthums, Julian, gab 
allen Religſonspatteien gleiche reibeit, was beſon⸗ 
ders die bisher unterdrüdeen gg begünftigte, 
deren eifriger Freund Jovinian (363, ) ‚die Aria⸗ 
ner wieder einfchräntte., Zwar erhielten die firens 
gen unter ihrem Preunde Valens (365-379) im Orient 
dad vollfommene aa und lichen, da die zahle 
reihern Semiarianer fich auf mehren Synoden (366) mit 
den nicänifch gefinnten Bifchdfen vereinigten, gegen —* 
nun verſtaͤrſte orthodore Partei ihre Wuth durch die 
beftigften Verfolgungen aus »Gratian aber ſtellte 
die Rube und Theodoſius feit 80 durch firenge Gefeße 
gegen die Keger die ausſchließliche Giltigkeit des Nic 
nifhen Symbolums wicder ber +’). Die Arianer, uns 
ter denen die Eunomianer befonderd durch Neuerungen 
bei der Taufe (einmaliges Intertauchen mit einer Aw 
der Subordinationsiehre veränderten Taufformel) Anfto 
gaben, mufiten nun ihre Kirchen räumen, ihre Zufams 
mentünfte in den Städten einftellen und oft felbft füche 
tig werden. Den Schuß der Bormünderin Zuftina im 
Dccident genoffen fie nur zwei Jahre (386— 388) und 
ald Theodoſius zur Alleinherrſchaft gelangt war, wurde 
eö ihnen immer ſchwerer, noch irgendwo im römifchen 
Reiche Duldung zu finden. Ihren Untergang beſchleu⸗ 
nigten die Parteiungen unter ihnen felbft. Au Kons 
ftantinopel, wo die Größe der Stadt und die Menge 
der Fremden ihnen immer noch cinige Freiheit verſcha 
ten, ftritten fie bei der Wahl eines Biſchefs ihrer Ge 
meine (386) über die Frage, ob Gott vor Entfichung 
des Sohnes fhon Vater gewefen fey, oder nicht, und 

















Epiph. Haeres. 73, 2. 39) Philostorg. 11, 14. 15. IV, #gg- 
40) Athanan. de synodis Opp. T. Il. p- 726 sgg. Hiları p. 
1247. 41) Sorraten I], 37 sqg- Sosam- IV, 12 sqg. Philost. 
I. IV, Fincent. Lerin. Commonit. c. 6, 42) Soerate IV, 
Sozem. Vi. Gregor. Nasian= oral. 20. 25. Bual. M. epist, 
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die Pſathyrianer (nah einem Anführer, der Aus 
chenverfäufer, rwkog, war, fo genannt), wel⸗ 
che fie bejabeten, fonderten fi auf 25 Sabre von den 
übrigen Arianern ab. Bon den Eunomianern trenns 
ten ſich wegen kleinlicher Zwiſte die Eudorianer und 
wegen Berfekerung die Eunomiotheophronianer. 
(Über die Macedonianer oder Pneumatomadyen, die Eis 
nigeö mit den Semiarianern gemein hatten, vergl. den 
Art, Makedonius.) Da die Gefege der roͤmiſchen Kai—⸗ 
fer gegen alle diefe arianifhen Parteien in der Folge 
noch gefchdrft wurden, verloren fie ſich in der erften 
Hälfte des Sten Jahrhunderts allmälig auch im Orient. 
Die Gotben, bei denen der Arianismus mit dem 
Ehriftentbume zugleih durch Ulphilas (f. den Xrt.) 
eingeführt worden war **), blieben Arianer, und bes 
drödten die Katbolifchen, bis die Siege des orthodoren 
Franfen Ehlodwig und ihres Königs in Spanien, Rec 
careds, libertritt zum Katholicismus auf dem Goncis 
lio zu Xoledo 589 die Annahme der nicänifchen Formel 
auch bei diefem Bolfe und zugleich bei den Reften der 
469 arianifg gewordenen Sucven entichieden **). 
Die Burgunder batten den Arianismus um 450 von 
den Weſtgöthen angenommen, gaben ihn ader fhon vor 
Berftörung ihres Reiches (534) wieder auf **). Die Bans 
dalen in Afrifa unter Genſerich waren feit 429 ftrenge 
Arianer und eifrig in der Verfolgung der Karbolifchen ; 
Belifard Siege endigten mit ihrem Reihe auch ıbren 
Arianismus *”). ie 2ongobarden bradten ihn 
ſchon um 568 mit nach Italien und gaben ihn erft 671 
wieder auf **), Seitdem machten die Arianer nirgends 
mehr eine abgefonderte Partei aus. Spätere Secten, 
zum Beifpiel die Albigenfer, wurden dei Aria 
nismus befchuldiget, fo wie viele von den Irlehrern, die 
man unter dem Namen Antitrinitarier begreift. 
(Bol. d. Art. Trinität und Unitarier.) Bon den zable 
reihen, aber an Werth ungleihen Hilſsmitteln erwäh⸗ 
nen wir Memoires p. servir ıl’histoire eccl. p. Ti- 
lemont. T. VI. P.II. € W. 8. Walch's Hiftorie 
der Ketzereien. II, 385 fon. Schroͤck h's chriſtliche Kir- 
chengeſch. V, 320 foa. VI, 52fag. XI. 1faog. XVII, 
71 fag. Starts Verſuch einer Gefchichte des Arias 
nismus. 2 Thle. 1723. 85. Münfhers Handbuch 
der chriftlichen Dogmengefchichte. Ir Ib. S. 369 — 558, 
(G. E. Petri.) 

ARIWALD, (Arioaldus, Ariobaidus, Arivold, 
Aribald, Ariald, zuſammengezogen „Ario“ 
an Ehren gewaltig). Diefer Schweftermann ded uns 
slüklihen Adelwald behauptete die langobardifche 
Krone, welche die Mehrzahl des Volkes jenem ab» und 
ihm zugeſprochen hatte (624). Es glüdte ibm, durd 
Guͤte und Gerechtigleit, Alle in kurzem für ſich zu ge⸗— 
winnen und dab Bertrennte wieder zu vereinigen, Nur 
feine legten Sabre trübte noch cin häusliche Ungemad. 
Adalulf, einer feiner vornehmften und vertrauteften Hof: 


4) Soeraten IV, 33. Sesam. Vl, 37, Thesdoret, IV, 33, 
Philastorg. 1, 5. Jorkandes zer. Getic. enp, 25. 45) Florex 
Espanna sagrada T. Vl. p. 137. 46) reger. Turon. list, 
Franc. L. U. ce. 4. III. 6. 47), Bünau’e Keiskiftorie, il, 
7. 822, 4), Dünau a D Räf, Acı 8.8. T. il. 
Mens. Jul. p. 2W. 
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leute, buhlte um die Gunſt feiner Gemahlin Gundeberg, 
einer Tochter der baierfchen Theodolinde. —— 
ſen wollte er Gundeberg zu einer — machen, 
um nicht felbft fchuldig zu erfcheinen. Er brachte fie 
heimlich bei dem Könige in Verdacht, ald fep fie mit 
Tato, dem Herzog in Etrurien, dahin einverftanden, 
ihn aus dem Wege zu räumen und dann Tato auf den 
Thron und zu ihrem Gemabl zu erheben. Ariwald traute 
die Sewaltenkeit, wodurch er felbit auf_den en 
eftirgen war, leicht auch andern zu und fpeerte feine 
Gemahlin „ohne die Sache weiter zu unterfuchen, in 
das Schloß Famelo. Aber Klotar der Franten-stönig, 
ein Verwandter der bedrängten Königin, empfand dieſes 
Verfahren übel und foderte den Ariwald auf, die weis 
felbafte Sache Bert ein Gottesgericht entſcheiden ku 
laffen. Nun trat (634 )!Rarel, ein waderer Mitter, für die 
Königin gegen den Ankläger Adaluif in die Schranken, 
erlegte ihn ım Öffentlichen Zweikampf und brachte Guns 
deberg wieder zu — or —— Seh 
u Pavia eine ſchoͤne Kirche, genannt St. mov 
Yen Donne. Ariwald * ih nad Meier — 
noch drei Fahre (637). f. Paul. Diacon.— Putean. — 
—— * — — Sacci. — Muratori. 
rt ey A 
ARIZA, fefter Ort im fpanifcgen Königreich Aras 
on, am Xalon, mit einem Stop und Kandel mit 
Mein und Safran. $ (Stein.) 
Arizanti, (Agılavsos) einer der 6 Stämme der 
Medi, —— — 
jeplag, f. Fiten Lappmark. 
— — Abraham N 1. &. 155 b) ”) 
ARJONIA Cav. eine Pflanyengattung aus der nd» 
tärlichen Familie der Primulcen und der fünften Kinnte 
fen Elafie. Char. Amweiblätteriger unterer Kel Trich⸗ 
terförmige Corole mit fünfjähnigem Saume. duͤnf An 
tberen in der Corolle eingefügt, Zwei breite Lamellen 
bilden dad Stigma. Kmeifächerige Beeren mit fünf 
Schuppen gefrönt. Die eingige Art: Arjonia tuberosa fand 
Nie am Puerto deseado in Patagonien a). (Sprengel.) 
ARKA, eine alte Stadt in Phönizien‘), am 
fleinen Fluß Arfa, am Buß des Libanus, Tripolis 
gegenüber a) ‚ füddftlih von Simpra, nad dem Itın- 
Ant. 18 Dill. von Tripolis und 32 Milien von Antas 
radus, nad Abulfeda eine Sara vom Meer, wo 
Shaw’) ihre Trümmer fand. tolemdod ſetzt fie 
in dad Innere ded Landes. Als Vaterftadt des Alerans 
der Eeverus erhielt fie wahrſcheinlich den Namen CUne- 
saria *). „ „ (Ricklefs.) 
Arka (flaw. Sarfa), ungr. Dorf in der Abaujvas 
rer Gefp. , diesfeitd der Theiß, der Familie von Pichy 
1. Perfpy) gehörig, mit kath. Cinw. Man finder auf 
Ne in Hinſicht auf Fruchtbarfeit nur mittelmaͤßigen 
Boden viele und große Holzopalen, ja ganze opaliſirte 
Baumftänme, (Rumy.) 
Arkude, f. Bogenstellung. 
en 
«) Cu. ie. 4. 383. a 
of. 7. 1€bron. 1,15. 2) Jos. Antigq- I, 7. 
3) Kee —28 4) Lamprid. Alex, Ser. ©. ! 4.18. 
Aurel. Fiet. Caos. 24, 


ARKADIA 


ARKADIA, das Land in der Mitte des Pelopon⸗ 
ned, in der größten Laͤnge 12, in der groͤßten Breite 
9 Meilen enthaltend, batte im Often Argos, im Note 
den Adhaja, im Weflen Elis, im Süden Meffenien und 
Lafonien zu Gränzen. Nach allen Seiten war alfo dies 
Land vom Meere abgefhnitten, aber tings von Ländern 
umgeben, die an das Meer fliefen '). Das ganye Land 
ift gebirgig und enthält faft allein die Gebirge des Pe— 
loponne * Dad Hauptgebirg iſt Kyllene im Nor— 
den, und dieſem zu beiden Seiten liegen N.D. nach Ars 

8 u Stymphalos, wiſchen welchem und Kyl⸗ 
bene dad Gebirge Partbenios liegt, nadı Achaja zu 
N. und NW. &is 10% und Frathis; an der Wells 
feite herab finden ha nah Elis zu Erpmanthos 
und Pholoe, nah DMiefienien su SW. Mänalos. 
Auf der Oftfeite nah Argos zu erftredden ih Iran, 
Artemifios, Alefios und Dftrafina. Nah Sü— 
den zu in der Mitte des Landes liegt der Lytaos 
Ge xopvgn). Außer diefen gibt ed noch eine Menge 

fge von minderer Bedeutung. Das Gebirgeland war 
waherreih. Der Hauptfluß ift der Alpbeios, in 
melden fich viele Vebenflüfle — on Norden 
ber bemerten wir den Styr, Stomphbalos, Nos 
nafris, Olbios (bei den Arkadiern Aroanios), 
Enipeus, Erymantbod, melde beiden leuten ſich 
in den Ladon crgiehen, den an der Graͤnze von Elis 
der Alpbeios aufnimmt. Im Süden ift Neda der 
Gränsfluß, der swifchen Artadien, Meffenien und Elis 
binftrömt; der Eurotad nimmt feinen Yauf nad La⸗ 
fonien. Die meiften Fluͤſſe, welche Argolid durchſtrd⸗ 
men, baben ihren Urfprung auf der Oft, fo wie die 
von Sityon und Achaja von der Nords, die von Elis 
von der Weftfeite Arfadiend. Bon den vielen Quele 
len diefer Landfchaft bemerfen wir Linos, Aliffon, 
Hagno, Kiffa, Arne Auch der Scen gibt es 
mebre 4. B. Stymphalos, u. A. Die Pandfchaft wird 
eingetbeilt in Ober» und Unter- Arfadien; jenes ift der 
nördliche, dieſes der füdliche Theil derfelben. In Obers 
Artadien findet man von bemerfenömwertben Städten 
auf der Oftfeite Stymphaͤlos, Phencos, Ordor 
menos, Mantineia, auf der Weftfeite Pfopbis, 
Herda, in der Mitte zwifchen DO. und W. Nona— 
fris, Klitor, Tegeaz; in Unter« Arfadien auf der 
Oftfeite Mänalon, Palantion, auf der Weſtſeite 
Spfofura, Alipbeira, Phigalia, und in der 
Mitte zroiihen DO. und W. Vegalopolid, am fpds 
—* von allen erbaut, aber dann allgemeine Haupt⸗ 

adt. 

„Die Weſtſeite von Atkadien, ſagt ein Reifender ’), 
ift von der nad Oſten völlig unterfchieden. Ich fab die 
legte zuerſt. — — In den Formen der Thaͤler bemerft 
man einen befonders rubigen und friedlichen Ausdrud. 
Jedoch ift alles umber fabl, unbewadfen und völlig 
baumlot. Die Ebenen liegen ſaͤmtlich ſeht hoch. Man 
würde aber, obne zu wiſſen wo man fich befände, fogleich er⸗ 
fennen, daf man jest im Lande der Hirten fey; auch 
erinnern die großen und zahlreichen Schafbeerden, die 





1) Pau. 8, 1. 2) Strah. 8, 38. 3) Bartholdy 
Sruhfüde J. mäbern Kent, d, heuf Orient. Tb.1, 9.238 fan. 
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man nmirgend fo haufig in Griechenland antrifft, als 
bier, jeden Hugendlid daran. — — Ganz verichieden 
davon iſt die Weſtſeite Atkadiens, mo eigentlich Stoff 
sum wahren poetiſchen Ruhme des Landes fich finde, 
Hier ergießen fi unzählige tleine Fluͤßchen, einer liche 
licher als der andre, bald rauſchend bald murmelnd, 
von den düftern Bergen. Die Begetation ift prächtig, 
auch fand man in dieſem Theile Arfadiens, wie im 

nen deöfelben, mandperlei fchadenbringende und n 

liche Kräuter. Uberall Frifche und Kühlung, die um 
Jagen einladet. — — Na Phigalia zu fam ih ber 
den Plataniften, defien Paufanıas gedenft; warlidh ein 
Platanen = Erzeuger und Näbrer, die in Maieflät und 
Kraft mit ibren breiten Stammblättern neben Ulmen, 
Buchen und Walloncr» Eichen prangen, bei denen man 
fi gern über fchlechter gerathene Tannen tröftet. Diana 
—— ke tonnten = mit Luft und Freude ihrer 
ieblingöbe tigung nachgehen, auch gewährte der 
Mänalus —— Wild, fogar Luchſe und Baren. 
Die Matten und Wiefen in Arfadien find felbft im 
Sommer grün und unverfengt, denn der Schatten und 
die Feuchtigkeit erhalten und flärfen fi. Das Land 
ſteht der Schweiz ſehr aͤhnlich; auch batten die alten 
Arfadier viele Ahnlichteit mit diefen Mlpenbewohnern. — 
Sie waren nice empfindfam und weichlich, wie wir 
uns denfen, wenn wir arfadifche Schäfer nennen.’ 

‚ Das gebirgige Binnenland vol Waldungen und 
Wieſen beftimmte die Yebensart und den Charakter feir 
ner Bewohner. Viehzucht und Jagd machten ihre Haupt ⸗ 
beichäftigungen aus, und wir finden fie daher oft in 
aller Robigleit ungebildeter Waldmenfchen gefcildert. 
Menſchen und Schweine mäfteten fich bier von Eicheln, 
und Vbiloftratos fchalt die Arladier als ſauiſche Eis 


chelfreſſet. Fulgentius fpottet der dumpfen arkas . 


difhen Gefühle; bei Juvenal wird jemand, dem 
linföbin unter der Bruft nichts hüpfet, ein arfabdi- 
fher Jüngling genannt; und Erasmus bat von eis 
nem großen und dicken Lümmel das Spridwort: A, 

xadımm Aluornua, ein artadifhes Gewaͤch *). 
Bei folden Schilderungen würde man nicht begreifen, 
wie die arfadiiche Hirtenwelt zu fo poetifchem Ruhm ei⸗ 
ner idgllifchen Unſchuldewelt babe arlangen fönnen, wenn 
wir nit aud Schilderungen anderer Art fänden, Por 
Inbius, felbit ein Arkadier, fagt: das Geſetz babe dem 
arbeitfamen und rauben Leben der Arkadier die Mufit 
zur Milderung beftimmt, famt vielen Boltöfeften und 
Dpfern für Dlänner und Weiber, au Ehortänzen der 
Zungfrauen und der Knaben. Den Artadiern ſey es 
Geſetz, die Mufif bid ins dreißigfte Jahr zu üben. In 
der erſten Kindbeit fingen fie Hymnen und Pdane zur 
Ehre einheimischer Heroen und Götter; darauf lernen fie 
die Weiſen des Philogenos und Timotbees, und tanien 
jäbrlid am Dienyfosfeft auf den Theatern, die Knaben 
eigne Wertfpiele, und die Fünglinge die fo genannten 
männlichen. Bei Gaftmäblern erfreuen fie ſich nicht fos 
wol durch fremde Belufligungen, als durch abwechfelns 
den Gefang. An andern Künften dürfe man unwiſſend 
ſeyn: im Geſange fey es gefeglos und Schande ’). Die 





4 Beh in Firg. Ech 7. 5, 351, 3) Bull. 4, 20. 
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Kunde des Gefanged und der Mufif mar felbft bei den. 
Hirten, und die Arfadier behaupteten, ihr Gott Pan 
babe das Syringenſpiel auf dem nomifchen Gebirg in 
Melpeia erfunden. Der Hirtengefang fonnte aber freie 
lich nicht aller Derbbeit Einhalt thun, und Pan felbit 
erfubr diefelbe; denn war die Jagd nicht ergiebig ge— 
wefen, fo nahmen die Arkadier ihren Pan, und serprüs 
ie ibn mit den trocknen Wurzeln der Meerzwiebeln ®). 

immt diefes mehr ju der angeführten Robeit, fo ift 
es bergegen ein Bug edler Menichlichfeit, daß an Feſt⸗ 
ſchmaͤuſen bei den Arfadiern für Herren und Sinechte 
nur Ein Tiſch bereitet, allen gemeinfchaftlihe Speife 
vorgefest und derfelbige Krug allen gemiſcht wurde *). 
Der Charakter der Arkadier wäre diefemnah ein Ger 
miſch von Derbbeit, Einfalt und Gutmäthigfeit, und 
ale Cultur derfelben beichränft auf Mufit und Gefang. 
Wie in allen diefen Hinfichten, fo find fie auch darın 
den augen dbnlih, daß fie wadere Krieger wurs 
den, erft aud Liebe zur Freiheit, dann aus Luft an Ge= 
winn. Diefer legte machte fie su Söldlingen, deren 
Verbindung man in aflen andern Reichen fuchte. Es 
fheint indeß, daß man, um richtig darüber zu urtheis 
fen, nit nur die Zeiten genauer unterfcheiden müffe, 
fondern auch die Volfsſtaͤmme felbit. Hierüber wird der 
reichhaltige Art. Arkadier neue Auffchlüfe geben, auf 
den ih mi auch in Beriehung auf Alterthum und Re⸗ 
ligion diefed Volfed beziehe. Nur die nötbinen Nadhe 
weifungen über die Geſchichte deöfelben mögen bier noch 
eine Stelle finden. 

Arfadien fol zuerft Drymodes geheißen haben, 
von feinen vielen Zaldungen *), nachher aber Pelass 
gis von feinem eriten Könige Pelasgos, weldem 
die Entwilderung der Ureinwohner zugeſchrieben wird ”). 
Man bat bei diefem Pelasgos an eine aus der Fremde 
kommende Kolonie, ein Priefterinftitut, zu denfen. Bon 
diefem Peladgos wird eine nachfolgende Regentenreibe 
abgeleitet; zuerſt Lykaon, der Stifter mehrer Städte, 
befonderd der Stadt Lylosura, Vater der Kallifto 
und von 50 Söhnen, deren mehre ald Stifter von 
Etädten genannt werden !°), Der jüngfte, Önotroß, 
und fein Bruder Peufetios, werden als die erften 
Auswanderer nad) Italien genannt, das nad jenem 
Önotria bie :'). Der dltefte, Noftimos, folate 
dem Bater. Im die Reit feiner Negirung fest man die 
Deutalionifche Flut, Ibm folgte Arfas, feiner Schwer 
fter Sohn !*), welcher Aderbau, den er von Triptoles 
mod, und Weberei, die er von Ariftäoß erlernt, eine 
führte, und nad; welchem das Land Arfadia benannt 
wurde. Er theilte diefes umter feine drei Söhne Azan, 
Apbeidad, Elatos. Acans Antbeil erbielt den Na— 
men Azania; Apbeidas erhielt die Umgegend von Ter 

ea, Elatos den damals noch namenlofen Be Kyllene. 

zans Sohn war Kleitor, des Apheidas Aleos 
Elatod hat 5 Söhne, unter denen Kyllenet (ipntos 1.) 
und Stymphalos. Alle wurden die Stifter befondes 
rer Staten, Aleos aber, der Erbauer des Tempels der 
6) Th wer. 11. 7, 707. 7) Athen. 4, 13. 8) Plin. 4, 6. 
9) Paus.8.1. Larcher. Chron. 9,1. 10) Paus. 8,3. 11) Raul, 
beſenders tiber Die Aurmanderungen Dionys, Hal. 1, 11. 17 fog. 
12) Nah Larcher 1044 *. Cor. 








⸗ imma - — 


— 319 — 


ARKADIA 


Athene Alea bei Tegea, an welchem feine Tochter Auge 
Briefterin war, vereinigte nachmals die verfchiedenen 
Staten unter Eine Herrſchaft. Ihm folgte fein Altefter 
Eobn Lykurgos, nah weldem, weıl er in hohem 
Alter kinderlos ftarb, die Negirung an. Ehemob, den 
Enkel des Kepheus, Bruder ded Pyfurgod, fam, 
Der legte aus diefem Stamme war ein Enfel des Ly— 
furgodö, Agapenor, welder die Arkadier in den troi⸗ 
fhen Krieg führte **). Weil er bei der Rüdfchr auf 
die Infel ros verſchlagen wurde, wo er ald Stifter 
von Papbos genannt wird; fo fam die Regirung auf 
das Geſchlecht des Stymphalos. Aus diefem werden 
folgende Negenten genannt: Hippothoos, Enkel dei 
Stymphalos, welder Trapeyus (j. Mantup) sum Sitze 
der Regirung made, Aipytos IL, Kypſelos, der 
bei der Herafliden Nüdfehe den Stat durch eine Vers 
mäblung feiner Tochter Merope mit dem Anführer Kres⸗ 
pbonted ſicherte, Laias, Bufolion, Phialos 
Phigalia fol nach ibm Phialia benannt worden ſeyn), 

imos, Pompes, Aginetes (der feinen Namen 
erhielt wegen der Handelöverbindung feined Vaters mit 
Kgina), Polymeftor, Khmis, Nefle —* 
Ariſtokrates I., wegen Entehrung einer Prieſterin 
der Artemis Hymnia von ſeinen Unterthanen gefteinint, 
fein Sohn Hifetad, und Enfel Ariftofrates II. 
Wegen eined Verrathed, den er an den Meifeniern, feie 
nen Bundeögenoflen, begangen, ward auch er von feis 
nen Unterthanen gefteinigt, und fein Leichnam unbegras 
ben über die Gränge geworfen. Mit ihm endete die 
monarchiſche Regirung. 

Bon der älteften Beit an batten die Arfadier, durdh 
ihre Gebirge befchüst, ihre Unabhaͤngigkeit behauptet. 
Mar die Bolfämenge zu ftarf angewachfen, fo erfolgten 
Auswanderungen; Kriege waren felten. Als der Velos 
ponnes von den Heralliden und Doriern erobert wurde, 
war Arfadien das einzige Land, welches unverändert 
blieb. Ald aber Sparta die Ubermacht im Peloponnes 
erbalten batte '*), hörte Arkadiens alter Ruhm auf, 
von feinem auswärtiaen Feind erobert worden su ſeyn. 
Bald ergab fih, daß dad Land, welches lauter Meine 
Flecken und feine Feſtung hätte, troß feiner Gebirge, 
jedem Feinde offen fland; und ein innerer Feind vers 
mehrte das ilbel, das von außen fam, beträchtlich. 
Artadien fcheint wenigftend nie dauernd gu einer Einheit 
verbunden, und die Bundeigenoffenfhaft der einzelnen 
Städte felbft ſchwankend gewefen zu ſeyn. Es gab ſeit 
dem Ende der Monarchie fo viele Meine Staten als 
Städte, unter denen zwar Tegea und Mantineia here 
vorragten, aber ohne entfcheidenden Einfluß auf die 
übrigen zu baben. Daber entftanden Kriege einzelner 
Staten, befonderd mit Sparta, welches dadurch auch 
bier einen maͤchtigen Einfluß gewann, und fi ven Beit 
u Beit arkadiſche Staten yinebar machte. So war die 
age der Dinge, als Epaminondad den alten Stolz 
Sparta's gedemoͤthigt hatte. Mantineia hatte früher 
auf Agefipolis Befeb! dem Recht einer Stadt entfagen 
möüflen, und war in * Dorficaften verwandelt. Jetzt 





13) 11. 2, 609. 14) Über das Verhbaͤltniß Arfadiene zw 
Craramınd deſſen fonflige Kriegsbegchenheiten ſ. Paws. 8, 6. 
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aber fteflte ſich dieſes Mantineia wieder ber, und bie 
Spartaner benußten die erfte Gelegenheit zur Rache. 
Arladien war in Parteien getbeilt; die Feinde Spatta's 
fuchten Hilfe zu Thebe, und Epaminondas erfehien mit 
einem Bundeöheere. Spatta's Partei ward unterwors 
fen, und Arfadien feit langer Zeit wieder Eins: Um es 
aber auch für die Zukunft su fichern, that Epaminondas 
den Borichlag, Eine große Stadt zu erbauen. So ents 
ftand Menalopolis (die große Stadt) über 50 Stadien 
im Umfang, worin fi die Einwohner aus mehr alö 
40 Städten und Fleden fammelten. 

Daß bdiefe Varerftadt des Polubius und Vbilopd« 
men böchft wichtig für Artadien wurde, fann ſchon der 
Name des erftaenannten großen Feldberrn bezeugen, den 
Paufanias micht mit Unrecht den leuten grofien Mann 
nennt, der ſich um ganz Griechenland verdient gemacht 
babe. Mit Recht mar fein Vaterland ftoly auf ibn, der 
die Erle des achaiſchen Bundes war, in deiien Schid: 
fal auch Artadien nach feinem Tode verflechten wurde, 
und das allgemeine Schickſal Griehenlands tbeilte. 

(Strabo 8, Pp- 358. Apollod. 3, 8, 9 fog. Paus. 
VIH. Plin. H.N. # 6. Solın, 12. — fiber die arlad. 
Motden f. Berne obs. ad Apollod. 2, 261. — 
Leon. Adami Arcadica. Rom 1716. 4 v. Breiten 
bauch Geſch. v. Ark. vom Urſpt. f. Vionardie bis auf 
d. 3. Antonind ded Fronımen. Pift. a. M.1791, De 
Paumws philof. Unterf. üb, d. Gr. 2, 121.) 

Test führt Arkadien den Ramen Braccio di 
Maina oder Tyafania, Safanien; Hauptiladt und 
Refidens des Pafcha ift Tripolika, aus den Ruinen 
von Megalopolis, Tegea und Mantineia erbaut, obne 
auf der Stelle einer diefer Städte gu liegen. Die Kuis 
nen von Mantineia liegen in einem Gumpfe; an der 
Stelle von Tegea ftehen eine verfallene Kirche, einige 
Häufer, ein umgeftürgter Thurm und Stüden von ciner 
Mauer, welche die Reugriehen YPaldopolis nennen. 
Bon Megalopolis ſieht man nur die Ruinen des Thras 
terd und Maucen von dem Stadium. Trefliche Heer⸗ 
den werden am den Ufern deö Alpheios noch geyogen. 

Gruber.) 

Arkadier. 1) Ihr Rang in der Bölfers 
geſchichte. Im rauhen Binnenlande des Peloponncfos, 
das nirgends die Küften beruͤhrt, von der übrigen Welt 
wie abgefchnitten, und durd die Natur ihres Landes, 
das durchaus gebirgig und waldig war, zu einem ſchwei⸗ 
serifchen Hirtenleben beftimmt, baben die Arfadier, uns 

eachter ibrer Vollsmenge und Siriegöluft, welche fie zu 

dlödnern aller Heere machte, auf dem politifchen Thea⸗ 
ter immer nur Nebenrollen gefpielt, und aufer Philos 
pomen und Polybius, deren Geburtsort Megalopolis, 
die Stadt ded Epimanondas, war, leinen großen Mann 
für die Weltgefhichte aufjuweifen, Darum baben die 
Geichichtöforicher diefem, in den Dichterfagen fo febr 
gefeierten Volke nicht fo viele Aufinerffamieit gewidmet, 
als es verdient; auf der andern Seite haben uns die 
Sänger der Schäfergedichte von ihren Pandichaften, 
Sitten und Befchäftigungen ein fo leibliches Bild ent⸗ 
worfen, daf man fid dadurch in das unſchuldsvolle 
Leben einer Paradiefesmwelt verfest glaubt. So übers 
trieben die Schilderungen der Letzten zu ſeyn pflegen, 
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ſo grundlos if die Meinung, alö ob die Arfadier den 
Geſchichtsfotſcher nur wenig intereifirten: fie find viel: 
mebr um vieler Überfchener Einenthämlicleiten willen 
einer befondern Nufmerifamfeir wertb, und beha 
ſchon im bödften Alterthum unter den Bölfern Grit 
chenlands einen vorzüglihen Kang. Für den, melder 
gebildete Boͤllet auch in ihrem erften Entitchen u fens 
nen mwünfcht, find die Artadier fhon darum wichtig, 
weil fie von den älteften Bewohnern Griechenlands 
ftammen, und weder je aus ihren Wohn ieben, 
nod mit andern Volksſtammen vermiſcht, ihre Pebenös 
art und Sitten viele Jabrhunderte hindurch unverändert 
beibehalten baben. Aber aus den Sagen diefeb abge 
fhissenen un» fi felbjt gleich gebliebenen Voltes gebt 
auch hinreidend bervor, daß es vom Ynfange an fein 
fo rober Menichenftamm war, ald «6 gewöhnlich ge: 
fhilscer wird. Ihm gehört Hermes an, der verichlas 
genſte unter den Göttern; ihm Pan, welder die Si 
tenflöre, wie jener die Laute, erfand; ibm Arkas und 
Kaliito, deren Geſtirne den griedhifchen iffern den 
Weg wiefen. Ein Bolf, unter dem foldhe und 
Heroen erzeugt wurden, am melde ſich die wichtigiten 
Erfindungen in Künften und Wiſſenſchaften Inüpfen, 
fann unmöglih auf einer niedrigen Stufe geftanden 
baten: dazu fommen aber noch viele andere Umflände, 
welche dariclbe als eins der merfwärdigfien Voͤlter Gries 
chenlands darſtellen. Um diefes in feinem vollen Lichte 
ku jeigen, darf ich um fo weniger einige Weitläuftigleit 
ſcheuen, je mehr jene Umstände biöber überfehen find, 
oder je weniger man die wichtigen Folgerungen daraus 
wu sichen gewußt bat, welche ich bier, vom Bekannte⸗ 
ſten auegchend, in der möglichften Kürze vor Augen zu 
legen gedenfe, 

2) Ihr aͤlteſter Name und Urfprung. Der 
Name Arkadier wird vom Arkas, des Kallifte Sohne, 
abgeleitet, welchem aber noch andere Könige, wie ps 
faon, vorbergingen, nad denen fie früber benannt 
feyn follen. Der erfte diefer Könige war nah Pauſa⸗ 
nias !) Pelasgod, welcher nah Akufilaos bei Apols 
lodor *) ein Bruder des Argos war, deſſen Mutter 
Niobe den Apis zum Bruder hatte, us welchem der 
ganze Peloponnes Apia genannt fepn fc. Sienach 
würden die Urfadier jünger ald die Araiver geweien 
feon, bei welchen früber fhon des Apis Ahn Inachos 
und Bater Phoroneus berrſchten. Allein des Aluſilaos 
Vorgänger Hefiodos nannte den Pelasgos einen Aus 
tochtbon *), fowie auch Paufanias *) die Arkadier Aus 
todhtbonen nennt; und Strabo *) fagt geradezu, 
daß ibm die Arladier das Altefte Belt der Griechen zu 
fegn fehienen. Daß die Sagen der Arfadier weit böber 
hinauf reichten, ald die Sagen der Argiver, erhellet auch 
aus der Behauptung des Ephoros bei Plinius *) und 
Eenforinus "), daf unter den alten Koͤnigen Arkadiens 
einige bis an 300 Jahre gelebt bärten. Bei Paufanias 
ft:ht awar die Benennung Autochthonen nur im Gegen» 
ſatze der fpäter eingewanderten Dorer, wie vielleicht der 


1) Arcal. 1, 2. 
phanus s. v. "Eye 
6) IH. N. VI. 49. 


2) m. 1. 111, 8, 3) ern; bei Ste- 
#) Klin. 8) VI. p. 595. A. 
7) De die natali c. 17, 
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Name Peladger im Gegenſatze der Hellenen; aber daß 
dadurch zugleich ein Bol! beseichnet werde, deſſen Urs 
fprung in unbefannte Zeiten fällt, erfennt man aus dem 
Namen der Aboriginer in Italien, die man als 
Brüder der Arfadier anyufchen bat, da ja auch deö Pelas⸗ 
ges Sproß Önotres nad Aufonien, und Peufetios nad) 
Kalabrien, wie fpdterbin Evander aud Arkadien nad 
Yatıum zog. Zugleich erfieht man aus biefen Wander 
rungen der Arladier, daß fie in frübern Zeiten mit der 
Schiffahrt zur See befannt, und nicht auf das hohe 
Binnenland beichränit geweſen fenn muͤſſen, wie Paus 
fanias *) ihre MWobnfige nach fpätern Zeiten beſtimmt. 
Das höhere Binnenland, deflen größte Höbe Kyllene 
nah Strabe *) fih 16 — 20 Stadien, d. b. ungefähr 
5000 Fuß über das Meer erbob, war nur ihr Haupt⸗ 
fiß, weil damald nach Ariftoteles *°) der größte Theil 
des Peloponnelos noch fumpfig war. ben dieſes ers 
babene Binnenland wird von den Alten ald der Ararat 
nad der großen Wafferflut, ald der Rettungsort des 
neuen Menfchengefchlechtes betrachtet, wo das Beiden 
des neuen Bundes ywifchen Gott und den Menfchen 
gegeben ward. So alt aber nach diefer Sage das Wolf 
der Arladıcr ſeyn muß, indem es aud nad Dpids 
Metamorpbofen noch vor die große Waſſerflut binatife 
reiche, To loͤſet fich doch der Begriff der Autochtbonen 
durch die Benennung Veladger auf, weil fein Volk je— 
mals mehr gewandert it als dieſes, deffen Namen man 
eben darum von den wandernden Stoͤrchen oder Pe— 
largen abgeleitet bat, und weil nah Aſchylos u) 
Maledonien, Epirus, und die nördlichen Theile Gries 
chenlands früher als der Peloponnes von ihm bevälfert 
waren. 

3) Ihr Fortſchritt zur Eultur. Mögen in- 
deſſen die arfadifchen Pelaöger jünger ſeyn, ald die in 
dem böhern Norden, von wo fie berabjogen; fo darf 
man fie doch ald das Alteft: Wolf des eigentlichen Gries 
chenlands betrachten, und infofern find fie das Ichre 
reichſte Beifpiel von dem —— rohen Zuſtande 
der Griechen, und ihren allmaͤligen Fortſchritten zu ſitt⸗ 
licher Bildung. Die aͤlteſten Arladier werden uns eben 
fo roh — wie ihr wald= und thierreiches Land, 
voller Seen und Gebirge, raub war; und ftatt daß ihre 
Sagen voll find von Verwandlungen der Menſchen in 
Thiere, fand bei ihnen dab umgelchrte Verhaͤltniß Statt, 
aus dem thieriſchen Naturuftande in das menichliche 
Geſellſchaftsleben übergegangen zu ſeyn. Aus der Art 
ihrer Götterverehrung in Grotten erfennt man, daß fie 
urfprünglich wilde Höhlenbewohner waren, die, wie 
Lykaons Fabel zeigt, ſelbſt Menſchenfleiſch su verschren 
ſich nicht fcheuten. — Ichrte fie, wie Paufanias 
fagt, ſich gegen den Einfluß der Witterung fchüsen, 
Hütten bauen, in Schweinshaͤute fih Heiden, wie noch 
zu feiner Zeit die demern Euböer und Phokier gekleidet 
gingen, und ftatt von grünem Laube, von Kräutern 
und Wurzeln, ſich von den Früchten der efbaren Eiche 
naͤhren, aus deren mehlichten Theilen man cine Art von 
Brod bereiten lernte, Diefe Frucht genoffen die Arfadier 


8) Arcad, I, 1. 9} VII. p. 267, el, Cus. 10) Meteor, 
l. 14 11} Danaid, p. 316. “= IF, Steph. 
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theils roh, theils unter der Afche geröftet, fo haͤufig 
und fo lange, daß noch zur Zeit des peloponn a” 
Krieged die Ptbia fie Balanopbagen nannte. Des 
Pelasgos Eobn, Lnfaon, wegen feiner Wildbeit fo 
perfchrien, führte doch die Verehrung des Beus Lylolos 
mit den Lykaͤiſchen Spielen oder Superlalten ein, und 
erbaute auf dem Lykdiſchen Berge die Stadt Tyfodura, 
die erite aller Städte, weldye, wie Paufanias **) fpricht, 
die Sonne ſah, und andere Städtegründer zum Vors 
bilde nabmen. Als Lytaons Sobn, Nyftimos, die 
Herrſchaft angetreten hatte, legten deifen sablreihe Brür 
der überall neue Städte an, die freilid nur den Namen 
von Dörfern verdienten, und Önotrod und Peufetios 
ſiedelten ſich fogar in Italien an. Jede Ortſchaft hatte 
ihren König oder Radſchah, welcher von dem ibm ans 
gewieſenen Sandesantheile lebte; in der Beberrfchun 
des ganzen Landes folgte aber dem Nyktimos der Kal- 
lifto Sohn Arkas, welcher das Reich unter feine drei 
Soͤhne Ayan, Apbidad und Elatos theilte. Arfas, von 
welchem das Wolf feinen fpAtern Namen erbielt, und 
deſſen Gemahlin die Nymphe Erato war, reichte den 
eicheleffenden Hirten und Jaͤgern das erfte Gerfienbrod, 
welches er von Triptolemos empfing, und lehrte fie 
Kleider aus der Molle zahmer Thiere weben, welches 
er von Ariftad oder Arifläos gelernt batte. 
4) Ihre verfhicdenartige, Ausbildung. 
So fehr die eben angeführten Sagen zeigen, wie ſich die 
Griechen felbft ibren frübeften Zuftand dachten, fo falſch 
wäre doch der ** daß ſaͤmtliche Arfadier erſt Jaͤ— 
ger und Hirten geweſen, dann Staͤdter und Aderbauer 
geworden wären. Jene Sagen erfcheinen nämlich bei 
enauerer Betrachtung, befonders wenn man ſich der 
Gojährigen Könige des Ephoros erinnert, nur ald vers 
aͤnderter Wiederhall der morgenländifchen er 
vom erften Erdenfohne biö su den drei Söhnen des Ars 
chenerbauers, des Arkas im eigentlichen Zinne; und 
die Gefdyichte zeigt uns die Arfadier zu gleicher Zeit als 
Staͤdtebewohnende Aderbauer, ald Jäger und al& Hir- 
ten, je nachdem das Local zu einer befondern Lebensart 
auffoderte. Wie ihre Berge und Thäler das Land in 
Gaue fonderten, bildeten fie, von einander getrennt, 
verfhiedene Gemeinden, und waren, wie ſhon Statius !*) 
fingt, in religidfer und politifcher Hinficht gleichfam in 
Kaften getbeilt. Sie ftanden daher nicht alle auf gleicher 
Bildungäflufe und eben biedurch föfet ſich der ſchein⸗ 
bare Widerſpruch, daß man den Arfadiern auf der ei- 
nen Seite die größte Rohheit, 34 der andern die Er⸗ 
findung der edeilien Künfte und Wi enſchaften ——— 
da das, was ihre Götter erfanden, ihnen ſelbſt beige— 
legt werden muß. Während man bei dem Altare deö 
Beus auf der höchiten Kuppe des Lyldiſchen Berges, wo 
man fait den ganzen Peloponnes überfchaute, nad des 
Paufaniad !*) beiliger Scheu zu ſchließen, noch Men: 
fhenopfer brachte, ſchwur man bei Pallantium nur 
reinen Göttern, bei deren Erwähnung Paufaniad >) 
ausdruͤcklich hinzufügt, man kenne oder verrathe ywar 
die Namen diefer Götter nicht, es lafle ſich aber die 
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Benennung reine Götter daraus erflären, weil Pallas 
ibnen nur weine Opfer, nicht folde, wie fein Bater 
Enfaon dem Zeus geweiht, verordnet babe. - An Nöhe 
beit zeichneten ſich vor allen die Kynethaͤer aus, welchen 
Polybius den Vorwurf machte, daß fie bei eben dem 
Opfer, wo fie Freundfchaft und Treue gelobten, auf 
Trug negen Gdtter und Menfchen fönnen. Diefe Kafte 
war fo verabfcheuet, daß man su Mantinea bei dem 
Durchzuge ihrer Geſandten die Straßen entweibt nlaubte, 
und den Gdttern Eübnopfer brachte. Zu den gebildete 
fien Arkadiern gählte man die Bewohner von Phigalia, 
über deren Einrichtung der Lepreote Harmodios ein tie 
aened Merk verfafßte; doch waren fie nicht frei vom 
Glauben an Gefpenfter, welche Nachts die Straßen 
unheimlich machten, und durch die fogenannte Apomags 
dalie abgewehrt werden mußten. 

5) Ihre notteödienftlihen Gebräude, 
Platon dufert in feinem Kratylos '*) die Meinung, daß 
in den frübern Zeiten Sonne, Mond und Sterne, nebit 
Himmel und Erde, die einzigen Gegenſtaͤnde religidfer 
Verehrung im Griechenland, fo wie unter den meiften 
barbarifchen Völtern, gewelen ſeyen. Bei den Arta⸗ 


dierm iſt diefes allerdings der Rall: ihr Pan, den der’ 


erpbifhe Hymmus ale den Inbegriff des Himmels und 
der Erde, des Meeres und des Feuers ſchildert, iſt das 
Weltall oder der Sternenhimmel, welcher die ſieben 
Sphaͤren der Planeten umſchließt; ibr Hermes ift ein 
Sohn der Mejade Maja, deſſen Laute in ibren ſieben 
Saiten, wie die Panöfldte in ihren fieben Pfeifen, die 
Harmonie der Epbären darſtelt. Im Romen de gros 
Ken Nordaeftimd Arktos liegt cine Anfpielung auf der 
Kalitto Sohn Arkas verborgen, ſowie umgekehrt der 
Kalliſto Bater Lykaon feinen Namen vom Tagebr oder 
Sondenlichte führt. Wie Luna von ihrem WBagen ber- 
abitieg,' um mit dem ſchoͤnen Juͤngling Endymion iu 
leben ſo hatte Yan nad) einer Sage, melde Rifander 
bei Macröbins (V, 12.) ersäblt, und Wirgil in feinen 
Georg. (IN, 391.) berührt, in der Geſtalt eines ſchnee⸗ 
weißen Widders &elene in einen Wald pelodt, und 
plöslich in feine eigenthuͤmliche Geftalt surüdtchrend, in 
ihrer Umarmung der Liebe genoffen. Wenn Ereuzer mit 
Net in diefem Panswidder die Sonne erfennt, die im 
Fruͤhlingszeichen des Widders den Mond befruchtet, und 
durch ihn auch der Erde neue Keime mittheilt; fo darf 
man auch wol die Bupertalien,) deren Gebräuche man am 
beften durch die Römer fennen gelernt bat, al& eine Art 
von Mithrasdienſt betrachten. Wie die Perfer dem Mi- 
thrad cine Grotte weihten, fo war au in Wrfadien 
dem Ipfäifchen Ban zugleich mit der Gelene eine Höhle 
gewidmetz und felbft in Rom, wo man doch den Licht: 
gett Lpfaios in einen MWolfögott Lupercus verdrehte, 
mar am Fuße ded palatiniihen Berges eine Höhle zum 
Lupercal eingerichtet. 
Lupercalien am 15. Februar als ein Suͤhnungefeſt der 
Hirten, welde dem Pan eine Biege, fpäter einen Bol, 
oder og 3 nad Romulus Verordnung. des Wolſes tas 
pierfien Gegner, einen Hund opferten, und dann fich in 
allerlei Spielen übten; allein alles trägt das Gepräge 
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morgenländifcher Myſterien. Das Geficht mit einer 
Larve bedecht oder mit Blute beftrihen, nackt und nur 
mit einem Würtel umgeben, liefen die Luperlen nad 
volbradten Opfer um das Palatium berum, und wähe 
rend Jünalinge mit Wolle in Milch getunkt berbeiliefen, 
um das Blut des Opferaltared abzuwaſchen, hieben fie 
die entgegenfommenden Frauen mit den Riemen de& zer⸗ 
fchnittenen Bodfelles um Bauch und Hände, damit fie 
fruchtbar würden. 

6) Ihre Verehrungspläse und Heilige 
** Wie die Perſer und Germanen hatten die 
alten Pelaöger "Feine Tempel, fondern nur beilige Berge 
und Wälder, denen fie ſich nicht obne Grauen zu naben 
pflegten; und wie su Sfotuffa in Theſſalien und au 
Dodona in Thesprotien, wählten fie fih im alten Apia 
beiline Bäume gu Verehrung, in deren Blätterraufchen 
fie die Stimme der Goͤtter erfannten, und an deren 
Aſten fie, wie Statius7) finat, die Beute der Jagd 
und des Krieges und die gemweiheten Waffen aufubdns 
gen pfleaten. Das Lykaion, beut zu Tage Metora, 
war nadı Pauſanias !*) der Olymp oder beilige Hoͤh— 
berg der Arkadier, auf welchem Zeus erjogen ward. 
Der dem Zeus geweihete Bezirk durfte nicht von Men— 
fchen betreten werden: wer es wagte, ftarb noch im 
Paufe deſelben Tahres. Innerhalb deſſelben warfen 
weder Menſchen noch Thiere einen Schatten, und das 
Wild, welches dorthin fich rettete, verfolgte fein Jaͤger 
weiter. Auch in die Höhle der Rhea auf dem Thaumas 
fiihen Berne bei Methndrium, wo die mit dem Zeus 
ſchwangere Göttin bei den dafelbft wohnenden Giganten 
eine Buflucht vor den Nachſtellungen des Kronos fand, 
mwaate nach Paufaniab **) Niemand alsdein opferndes 
Weib au geben. Nicht fo fhauderbaft war die Grotte 
der fchwarsen Demeter auf dem Elaiſchen Berge bei 
Phigalia ?°), mehr Schreden verbreitete das Tiefthal 
Bathod bei Zroraus, mo man alle drei Jahre die 
Vinfterien der großen Göttinnen feierte 22). In der 
Mäbe des Quells Olympias, aus welchem ein Jaht 
ums andere Waſſer floß, ſchlug Feuer aus der Erde, 
zum Zeichen, daß bier die Giganten mit den Göttern 
gefochten, und darum opferte man bier den Donnern, 
Biken und Stürmen. Die Arfadier lichen war auch 
andere Götter unter ſich aufwachſen, wie Hera im Haufe 
ded Temenos zu Schmphalos *?), Arbene am Triton 
der Alipherder °*), und felbft den Pofeidon Hippios 
oder den römifchen Consus am Quelle Urne ?*). Are 
temis, bei den Arfadiern Kalliſte (die ſchoͤnſte) — 
wurde als deſſen Schirmerin mit myſtiſcher Ehrfurcht 
verehrt; Apolon, Dionyſos, Aphrodite und Aöflepios 
folten ebenfalls Arkadier ſeyn, und die Diosfuren wur⸗ 
den die großen Götter genannt: allein vorzuͤglich war 
doch in Arfadien der Natur- und Sterndienft, die Keucte 
und Wafferserchrung zu Haufe So oft eine ſchadli 
Dürre berrfchte, und Saaten und Pflanzen zu vertrods 
nen drohten, begab fich der Prieſtet des Iyfäiihen Zeus, 
nad) Paufaniad *°), zur Quelle Hagno auf dem ihtaͤi⸗ 


17) Theb. 1,9. 18) Arcad. XXXVIH, 2. 19) Arcad, 
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Vu,2 25) Arc. KAXVill, 3. 
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ſchen Berge, und beruͤhtte unter Gebet und Opfer mit 
einem Eichenzweige die Oberfläche des Waſſers; und 
fiebe! die Quelle fprudelte auf, und bei dem Nebeldufte 
fammelten ſich Regenwolfen für das arfadifche Kand. 
7) Ihr Feuers und Sternendienik Bere 
bindet man mir dem biöber Angeführten noch das Opfer, 
welches die Arkadier nah Paufanias (XXVI, 4.) dem 
Heros Myiagrod oder Äliegenfänger brachten, um fich 
egen die Fliegen und Ähnliche Infeften zu ſchuͤtzen; fo 
ann man faum eine gewiſſe Ähnlichkeit derfelben mit 
den Medern oder Perſern verfennen, und diefe Ähnlich— 
feit wird noch durch die häufige Verehrung deö Feuers 
vermehrt. So wie auf Pans Altare vor dem Prytaneum 
zu Olympia **) Tag und Racht dab Feuer brannte, fo 
wurde auch in Artadien bei dem Heiligthume des Pan, 
weldem man nad Paufanias 2”) gleichwie den maͤch— 
tigften Göttern, die Kraft zufchrieb, die Gebete der 
Frommen zu erbören, und die Verbrechen der Gottlofen 
zu beitrafen, ein ewiges Feuer, gleich dem Vefta Feuer 
in Rom, unterhalten. Auch bei Mantinea wachte man 
nach Paufanias **) mit Sorgfalt dafür, 9 das Feuer 
im Tempel der Demeter und Kore nicht verloͤſchte, und 
die Argiver, bei welchen noch Paufanias im Tempel des 
Apolon Lykios cin heiliges Feuer brennen fab, das Feuer 
des Phoroneus genannt, ſchrieben **) diefem, nicht dem 
Prometheus, die Erfindung deö Feuers zu, fo wie nad 
dem Homerifchen Hymmus Hermes die Kunſt dei Feuers 
machen erfand. Wenn man nun bei Vaufanias Liefet, 
wie die Arkadier faft die ganze Goͤtterlehre anders vors 
trugen, ald die übrigen Hellenen, fo wird man faft ges 
nötbigt, anzunehmen, daf das arfadifche Religionfe 
ftem, fo wie das Volk ſelbſt, von dem helleniſchen urs 
fprünglich gang verichieden war, und nur ar. dem» 
felben, fo viel mönlidh, angepaßt wurde, Vaß aber 
das ditefte Religionöfgitem der Arfadier nicht, wie 
Ereuger glaubt, ein Monddienſt, fondern überhaupt ein 
Sterndienft, und insbefondere ein Sonnendienſt war, 
gebt aud ihrer ganzen Götterlehre, und aus ihrem Nas 
men IIgoosinvor hervor: und felbft der Name Arfas 
dier koͤnnte auf den Sanffrimamen der Sonne Arka 
(fe Arg) zurüdgeführt werden, wenn man erwägt, daß 
nach Paufanias ’°) der Ort, wo das Grab des Arkas 
war, Altar der Sonne hieß. Mehre Arbeiten ded Sons 
nenberos Herkules wurden in Arkadien vollführt, und 
Arkadier waren auch des Herkules befländige Gefährten. 
Dan bat nur mit Selene in einem gewiſſen Momente 
der Liebe gepflogen, wie Sclene mit Endymion, wels 
diem man nah dem Scholiaften des Apollonius (IV, 
264.) die Berechnung des Mondlaufes nur darum zus 
fchrieb, um dadurch den Namen ITonodinvor erklären 
zu fünnen. Der Donddienit wor in Argos su Haufe; 
Dermes tödtete zwar den bundertäunigen Argos, um die 
Mondesjungfrau To zu befreien; er ſelbſt aber verſohnte 
fich nad dem Homeriſchen Hymnus mit Apollon, und 
ertauſchte von ihm die Sonnenpeitiche gegen die von 
ibm erfundene Laute. Nach Paufaniad ++) ftimmten die 
Sagen von der Kalifto und Jo ganz überein; aber jene 





26) Pau. Eliac. XV, 5. 27) Arc, XXXVI, 8. 28) Arc, 
IX. 29 Nach LCorinth. XIX,5. 30) Arc.1X,2. 31) Au. XXxV. 
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ward in dad Baͤrgeſtirn, das himmlifche Abbild der 7 
perfifchen Amſchaspands, diefe in die aͤghptiſche Iflstub 
verwandelt, 

8) Ihr Name Mgoaeinvoı. Den Namen 
ITooosıAnror, welchen der, zur Zeit der erſten perfifchen 
Kriege lebende Hippys von Rhegium den Arktadiern beir 
legte, baben fchon die Alten verfchiedentlich zu erflären 
verfucht; in den neuern Zeiten baben ihm aber Senne 
in feinen Opusculis academicis und Larcher in feis 
ner Chronologie zum Herodot (p. 223 sq.) befondere 
Unterfuchungen gewidmet. Beide haben fehr verichiedene 
Anfihten darüber zufammengeftellt, aber fo fehr ges 
fhwanft in dem, wofür man ſich enticheiden möchte, 
dab Heyne die in dem erften Programme de Arca- 
dibus Luna antiquioribus geäuferten Meinungen bei 
dem Abdrude deffelben in den Opusc. acad. (Vol. IL 
p- 32 sqq.) fogleih wieder zuruͤckknahm, und fpäterhin 
im 6. Bande eine neue Berichtigung noͤthig fand, wies 
wol in andern Schriften wieder andere Erflärungdvers 
fuche gemacht worden find. Ohne mich bei allen diefen 
Berfuchen zu verweilen, will ich lieber fogleidh einen 
neuen Erkl —— aufſtellen, nach welchem der 
Name nicht aus po und aeırn, ſondern aus moög 
und dirvn oder Eifer zufammengefebt ift, und fo viel 
als Sonnenanbeter bedeutet. Hienach würden die Ars 
fadier mit den Sellen oder den Prieftern des pelasgis 
fhen Zeus zu Dodona in Rerbindung fteben, deren 
Ramen nah Creuzers Erflärung fo viel als Parfi 
oder Söhne des Lichtes bedeutet, von Fin, asia, af- 
das, Richtglang, woher eben fomol FAden die Fadel, 
ald einen der Mond ſtammt. Die Schlen wurden 
wirflih au Hellen genannt, fo wie der Tempel des 
dodondifchen Zeus nad Heſychius bei den Lafonen 
Hella, und die Gegend umber nah Strabo in p- 
505) Hellopia bieß. Auch bemerkt man zmifchen den 
Selien und Profelenen mehrfache Hbnlichfeit: beide was 
ren pelasgiſchen Stamms und die dlteften Anbauer ih⸗ 
rer Gegend; beide wohnten nad der Sage zuerſt in 
boblen Bäumen und führten lange eine raube Lebens⸗ 
art; beide verehrten den Zeus im quellenreichen Gebirge 
und ftifteten, auch Menſchenopfernd, die dlteften Ora el. 
Denn nach Paufanias ?*) ertheilte auch Pan bei den 
Arfadiern in den frübeften Zeiten Orafelfprüche, deren 
Auslegerin ded Arlas Gemahlin, die Nymphe Erato, 
war. Dad Orakel zu Dodona ward nah Herodot (II, 
55.) duch eine Taube (meiscas), die aus Libyen fam, 
geftiftet, und eine Plejade Maja, Tochter des Atlas, 
gebar auf dem arfadifchen Kyllene den tlugauödeutenden 
Hermes. Hermes erbielt nah dem Komerifchen Hymnus 
von Apollon die goldene Sonnenpeitfcge sum Geſchenke, 
und die Kerfgräer ſchenkten nah Strabo (VII. p. 507) 
au Dodona eine große cherne Glocke, worauf die Bilds 
fäule eines Fünglings mit einer Peitſche, an deren Kette 
chen Kldppel befeftigt waren, vom Binde bewegt cin 
immerwaͤhrendes Getoͤn bervorbrachte. 

9) Ihr Zuſammenhang mit Perſien oder 
Medien und Indien. Wenn aber die Arkadier mit 
den Sellen in Verbindung ſtehen, ſo faͤllt es auch nicht 





32) Arcad. XXXVII, 9, 
4 “ 


ARKADIA 
ſchwer, ihren Aufammenbang mit Perflen oder Medien 


und Indien wohrfcheinlich zu maden. Dem Strabo 
zufoſge hatte das dodendiiche Orakel früher su Skotuſſa 
in Theſſalien beftanden, deſſen Älterer Name nah Ste— 
phanus von Byrzan Bodeona war, welcher nach Ritters 
Rermutbung auf den alten Buddadienft anfpielt. Mehr 
als ſolche Namensähnlichkeiten bemeifer jedoch die Vers 
wondtſchaft des religioien Cultus, der uns weit nicht 
bercchtiat, die pelasgiſche Religion aus Afien abzuleiten, 
ald nach Herodots Vermuthungen aus Hgnpten in Afrika. 
Der arfadifhe Pan ſcheint war ganz der danptiiche 
Mendes zu fenn; aber man bat eben diefen Bodögott 
unter feinem dgnptifchen Namen auf den Monumenten 
von Ellora nachgewieſen: und felbit nach gricchiſchen 
Sagen ’*) finden wir den Pan in des Baldhos Heer 
auf deffen intifchem Zuge, wo er, ins Bodäbern blas 
fend, den fogenannten panifhen Schreden unter die 
Feinde verbreitete. Sein Vater Hermes wird jwar immer 
mit dem Thoyth der Jigyptier verglichen; aber feine 
Mutter Maja war nah dem Syſteme der indilchen 
Bedams das Princip alles realen Dafennd, die Mut— 
ter aller erfchaffenen Weſen oder die Weltmuttetr. Doch 
mit Indien flimmen die Urfadier weniger von Seiten 
ihrer Religion, als was eigentlich für gleiche Abftams 
mung zeugt, von Ceiten ihrer bürgerlichen Einrichtung 
und Sprache zufammen. Dean trifft in Arkadien nicht 
nur eine Urt von indifcher Kaftenverfchiedenbeit an, fon= 
dern au dad Sanſtrit haben neuere Forfcher am meis 
ften mit dem Lateiniſchen verwandt arfunden, für deſſen 
große Verwandtſchaft mit dem Arkadiſchen ſchon der 
Umftand fpricht, daß es vorzuͤglich arfadiiche Griechen 
waren, welche fi in Yatium und deffen Nachbarfchaft 
anfiedelten, und def faft alle Religionsgebraͤuche in dem 
neugegründeten Rom auf einen arkadifhen Urfprung 
binmweifen. Übrigens ſtammt der Feuers und Waſſer⸗ 
dient der Arkadier, welden man auch bei Dodona fins 
det, wo nad) Plinius ax ein falter Quell des Zeus, 
der gegen Mittag immer abnabm und gegen Mitternacht 
anſchwoll, eine brennende Fadel ausldfhte, eine ause 
— chte aber wieder anzündete, zunaͤchſt aus Medien 

t. Wenigſtens hat nit nur der Ipfäifche Zeus eine 
große Hhnlichteit mit Ormuzd auf dem Albordſch, fens 
dern auch zu Pallantium war ein Tempel der reinen 
Götter, deren Namen man nicht verrathen wollte. In 
den zu Pupercalien umgefchaflenen Lytaͤen fpiegeln ſich 
die Myſterien des Mithras wieder, und felbft die Namen 
eine der und Kakus, welchen der Rindertreibende 
Sonnenheros Herkules erlegt, ſcheinen auf ein gutes 
und böfes Princip der Parſenlehre anzufpielen. Herodot 
(U, 52.) fagt geradezu, daß die Pelager die Namen 
ihrer Götter, die fie den übrigen Griechen durch die 
Myſterien mittbeilten, auf den Nath des Gottes zu 
Dodona aus der Fremde empfingen; daß aber unter 
diefer Fremde nicht Agypten, fondern das Hyperbotter— 
land am Kaufafus zu verftehen fen, lebt man darauß, 
daß das Eıymol. M. s. v. Sudaweins Dodena in 
Theöprotien nach dem Vorganae des Thraſybulos umd 
Alaſtodoros einen Pla der Hyperborter nennt: wozu 
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no fommt, daß auch Feſtus s. v. Palatium dieſen 
Namen von eines Hnperboreerd Tochter Valanto abe 
feitet. Erinnern wir uns nun noch aus dem Artikel Arg, 
daß auch die heiligen Feſtgatben der Hyperboreer den 
Weg nah Delos über Dodona nahmen, und daß man 
den Erfinder ded Feuers Prometbeus am Kaufafus oder 
dem Albordi der Yarien angeſchmiedet dachte; fo bleibt 
es faum noch amweifelbaft, daß die erfte Religion und 
Eultiyirung Griedenlands von dem Lichtlande im Oſten 
ausging, und zwar in einer Kette von Anfiedlungen, die 
und der Weg jener heiligen Feſtgatben naͤher bereichnet. 
(Grotefend.) 
Arkadier (Akademie der). Der in mebren 

Köpfen erregte Wunſch, die .italifche Literatur von 
dem pompbaften Schwulſte, zu welchem fie gegen das 
Ende ded 17. Jahrh. binaufgefchreben war, zu reinigen, 
veranlafte den tentnifreichen römischen Mechtögelehrten 
Leonio, eine Anzahl geiftwoller junger Männer um fich 
su verfammeln und fie theils mit den edelften Muftern 
der Dichttunft vertraut ku machen, tbeild zu eigenen 
Arbeiten aufjumuntern und anzuleiten, Der Königin 
Ehriftina von Schweden, melde damald nah Rom 
fam und bald mit den aelehrteiten und geiftreichften 
Männern fi umgab, gefcien Leonio's und feiner 
jungen Freunde Beitrebungen, und fehr wuͤnſchte fie 
ibre Geſellſchaft, welche ebenfalls ftrebte, dem befferen 
Gefhmad den Sieg zu bereiten, mut diefer zu vereinis 
en; allein fie ftarb vor Ausführung des Plans, und 
—*— nio ſetzie feine Geſellſchaft ohne Unterftügung fort. 
Als in derfelben einft Schäfergedichte vorgelefen wurden, 
rief ein Mitglied aus: ich fühle mih nach Arladien vers 
fest! Died Wort ergriff der gelehrte Erescimbeni, 
und trug darauf an, fich gr Are eine Afademie mit 
jenem Namen xu verwandeln. an billigte den Vor⸗ 
ſchlag, entwarf nad dem Mufter der befannten römis 
fhen 12 Tafeln abgefaßte Gefege, ertbeilte den Mit⸗ 
liedern griechiſche Schäfernamen und nahm die Spring 
die alte Hirtenflöte), mit Fichten und Yorbeern um— 
wunden, zum Wappen an. Donnerstags in jeder Woche 
verfanmelte ſich die Geſellſchaft in einem, nad dem 
waldigen Bergrüden des alten Urfadiens, Bosch 
Parrafio benannten Garten und prüfte die Arbeiten 
der Mitglieder; und fo ward im J. 1690 die Afademie 
der Arfadier in Rom gegründet, zu deren erftem Wors 
feber, Custode dell’ Arcadia, Ereöcimbeni ere 
nannt wurde. König Johann V. von Portugal fchenfte 
ihr in der Folge einen Garten auf dem Vtontorio mit 
Sn runden freien Pas in der Mitte, wo unter ſchat⸗ 
tigen Bäumen die arfadifchhen Schäfer im Frühling und 
Sommer ibre Berfammlungen hielten. Er wird no 
jest von ihnen dazu benugt und führt den Namen 
Bosco Parrasio. Außerdem aber befist die Afademie 
noch in der Nachbarſchaft der Fontana di Trevi ein 
Gebäude, welches der Borfteher bewohnt und wo in 
einem, mit den Bildniffen der vorzüglichften Mitglieder 
gerierten Sale die Öffentlichen Vorleſungen gehalten 
werden, ıu denen auch fremde den Zutritt erlangen, 
Die Bibliotbef der Artadier, welde fi ebenfalls bier 
befinden, enthaͤlt die beften Gedichte und Auffäge der 
Glieder diefer Geſellſchaft, welche Erescimbeni zum 
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heil durch den Druck öffentlich bekannt machte, Un⸗ 
freitig hat su Anfang des verfloffenen Jahrh. durch die 
Stiftung diefed Vereins — nad deffen Diufter in meh— 
ren Städten Italiens Vereinigungen zu gleichem Zweck 
geftiftet wurden — die italiaͤniſche Literatur ‚ungemein 
gewonnen, aber in der legten Hälfte defielben Jahrh. 
verlor die Afademie ihren lobenöwerthen Gegenftand u 
fehr aus den Augen, und die Aufnahme in diefel 

wurde dadurch, daß faft Feder, welcher einer Sitzung 
beimohnte, ohne eine andere Verpflichtung ald die, cis 
nige Dufaten für das Patent zu zahlen, ald Mitglied 
aufgenommen werden fonnte — minder chrenvoll *). (H.) 

Arkadia in Ägypten und Polen, f. Heptanomis 
und Lupia. 

Arkadinpolis, f. Bargule. 

ARKADION, berühmtes Klofter mit 1000 Moͤn⸗ 
den auf. der türfifchen Infel Candia, Sig eines Bir 
chofs. (Stein.) 

‚ARKADIOS von Antiochia, griechiſcher Grame 
matifer, der wenigftens 200 nah Chr. gelebt haben 
muß, vielleicht aber viel jünger war. Lange wußte 
man von ihm nur durch Suidas, v. Apxadıos, daß 
er über die griedh. Ort — über die Berbindung 
der Nedetheile und ein Wörterbuch gipeisee babe, 
welches alles untergegangen ift: dad Woͤrerbuch nennt 
Suidas vortreflid und bewundernswerth. Im 17ten 
Zabrhundert aber fam auf der Parifer Bibliothef ein 
Merk von ihm über die Accente der griechiſchen Spra= 
dhe repi rövumw oder swepi rposwdrm» in zwei Hands 
fhriften zum Vorfchein. Zuerft fcheint ed Claudius 
Salmafius gefannt und benutzt zu haben: er, führt 
mebre Stellen daraus an in feinem Bud de modo 
usur. p. 256 und befonderd in den Anm. sum Solis 
nus, p. 85. 4. A. B. 149. b. E, 423. b. F. 585. 
a. F. sö8. -b. G. 678. b. D. F. Abſchriften das 
von gelangten bald an die thätigen Hollaͤndiſchen 
Philologen, und auch bei einigen von diefen finden wir 
Mittheilungen daraus, z. B. bei Iſaak Boffius 
de poem. cantu. p. 18, bei Dorpille vann. crit. 
p- 502. und bei k ven zum Greger. Corinth. dial. 
Aeol. 4 7. Dadurch verbreitete fich die Kunde dieſes 
Buches au auswärts: nähere und genügende Nadhs 
richt davon aber gab zuerft Billoifon in den Epist. 
Vinar. p. 115. fg. wo auch zwei größere Proben ab» 
gedrudt find ’). 

Man erfuhr jest nicht nur, daß das Werf, in 19 
Bücher oder Abfchnitte abgerheilt, die gefamte Kchre 
von der griechiſchen Accentuation zwar gedrängt, aber 
deutlich und in guter Ordnung darftelle: fondern auch, 
daf es ein ftarf verfürster Auszug aus einem großen 
Werle deffelben Inhalts ſey, welches Alius Heros 
dianud unter dem titel: , ia xa$oAuxı) ver 

faßt, und dem Kaifer Marcus Antoninus gewidmet 
atte; do fo, daß Arkadios in der Anordnung 
Klare eigenen Plan folgte, Indeß blich das Ganze 
nod) immer ungedrudt, und nur Einzelheiten wurden 





*) Vergl. E. vo. d. Mede Reife Bd. II. ©. 140 ff. 
1) Nah der Becerſchen Aurgabe p. 3 bis 7, und p. 186 
bis 192 vol, feine Proleg. jur Ylias. p. AL. 


— ARKADIUS 


bie und da von Parifer Gelehrten berauögehoben, ber 
fonders von Baft zum Gregor, der aber p. 580 uns 
eredht über das Buch abfpricht. Ganz meuerdingd erft 
dar der Engländifche Gelchrte Edm. Heinrich Barfer 
fi das BVerdienft erworben, aus beiden Parifer Hand» 
friften einen vollfändigen Tertesabdrud ohne weitere 
Zuthat su beforgen: (Leips. b. Fleischer 1820 8,) ange 
bängt iſt eine gelebrte epist. crit. an Boiffonade 
obne Beziehung auf den Arkadios. , 
Allerdings befigen wir unter den Werfen der grit- 
chiſchen Grammatifer ſowol gelehrtere ale ſcharſſinni⸗ 
gere: dennoch wird auch dieſem fein eigener Werth uns 
verfömmert bleiben: wir haben aus dem ganyen Alter- 
tbum über diefen Gegenftand nichts fo Vollſtaͤndiges 
und Zufammenbängendes: beſonders wichtig aber wird 
ed dadurch, daß «6 feinem Inhalt nach als Merf de 
Herodianud, eines der grändlichiten Sprachtennet 
jener Zeit, betrachtet werden muß +). (Passow.) 
ARKADIUS, &aifer des Orients, geb. in Spa= 
nien 377. erhielt, da fein Vater Theodoflus der Große 
den Römifchen Stat tbeilte, nad) deſſen Tod am 17. 
Januar 395 die Herrfchaft des Orients, wozu In 
Eurepa die Länder von Jtaliend und Teutfchlands 
Grenze und der Nieder-Donau, die Präfeeturen Dacien, 
Macedonien, Thracien, in Afien das Sand vom mittel- 
ländifhen und fhwarzen Meere bis an Perfiens und 
Arabiend Grenzen, und in Wfrita Sgupten gehörte. 
fiber den erft 1Bjährigen Süngling, batte fi ein allge⸗ 
mein verbaßter väterlicher Günftling,, der ehrfüchtige 
raufame, beuchlerifche und geisige  Gallier Rufinuß, 
Dräftet deö Orientö, beinab uneingefchränfte Herrfchaft 
angemafit. Er erlaubte ſich jede Erpreffung, indeß er zu⸗ 
gleich jeden durch Kargbeit drädte, und fuchte feine Hert⸗ 
{haft duch Ber cratbung ded Kaiferö mit feiner einzie 
gen Tochter zu befeftigen, Aber da er, um ſich an 
einem Feinde perfönlich zu rächen, nach Antiochien ver» 
reifete, wußten der Oberfämmerer Eutropius und die 
übrigen Verfchnittenen durch ihre Schilderungen und 
ein vorgejeigted Gemälde die Leidenfchaft des beinahe 
Mlöfterlih erzogenen Kaiſers gegen die ſchoͤne Eudoria 
zu entflammen, eine Tochter des Feldberen Bauto, 
eines Franfen, die von dem Söhnen des 3 
eines Feldherrn, erzogen war, den Rufinus ſchaͤndli 
eftürst hatte, Als diefer daher feine Tochter im feiere 
(idhen Auftug ald Braut des Kaiſers abzuholen gebot, 
braͤchte Eutropius und die übrigen Hofleute ftatt der⸗ 
felben die mit dem faiferlichen Ehrenzeichen befleidete 
Eudoria. Gleihwol behauptete fih noch Rufinus durch 
Reichthum und Einfluß, und hoffte er durd) bei⸗ 
des den Thron des Orientö, wenigftend berechtigte er 
durch fein Betragen su dem Argwohn, daf er den Auf 
ftand der Gothen unter Alarich, welche die Länder am 
fünlichen Ufer der Donau verheerten und felbft Conſtanti⸗ 
nopel bedrobeten, durch Borenthaltung und Verminderung 
der den Barbaren bewiligten Tahrgelder herbeigeführt 
und Griehenlands Vertbeidigung abſichtlich unterlaffen 
babe, um während diefer Unruhen feinen Zweck zu crreis 
hen. Sein wichtigſter Gegner war der von ihm längft 
ice See rer : 3 NN 
2) €. Faßrie. Bibl. Gr. T. 6. p- 336. 357. Harl. 
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gehaßte Feldherr Stilico, dem, mit einer Nichte des 
Tpeodoflus vermaͤhlt, diefer Kaifer, eb’ er farb, die Vor⸗ 
mundfchaft beider Söhne übertragen und der num ſolche 
auch atfodert hatte. Er theilte unter beide Schäse imd 
Heete, und wollte die des Orients ſelbſt zurüdführen, 
als tin Befehl des Arfadius ihm ſolches unterfagte. 
Statt feiner aber trug er nun dem Gothen Gainas 
mit dem Oberbefehl des Heeres die Beftrafung deö Rus 
finus-auf, der, als er dem Heere unbeforgt entgegen fam, 
am 27. Rovember 395 ermordet, und deren zeritüdter 
Körper noch beſchimpft wurde, Eutropius trat an feine 
Stelle, und beherrfchte den ſchwachen Kaifer, unterftüßt 
durch Eudoria und den duch Emennung zum Feld⸗ 
beren des Stlents gewonnenen Gainas. Der von die 
fen inögefamt geſcheute Stilico aber wurde von Con⸗ 
ftantinopeld fflavifhem Senate für einen Reichsfeind 
erklärt, feine im Drient liegenden Güter wurden ein⸗ 
sogen, und um ihn zu befchäftigen ein Empdrer in 
—* unterftüßt. Und als dem nach Griechenland vors 
edrungenen Alarich Stilico mit den günftigften Erfolg 
detämpfte , wurde folder von Arkadius auf Verlangen 
feiner beforgten Günftlinge im I. 397 für einen Buns 
deögenoffen erflärt, Stilico’d Abzug aus Griechenland 
aber gefodert und erhalten, Eutropius lich fi) die Con⸗ 
fuln «und die Feldberenwürde, die vorber noch fein Bers 
fepnittener. befleidet hatte, ertheilen, erlaubte mit zügellos 
fen Geitze ſich jede Erpreflung, und ſuchte fi, indem er die 
Hocpverrathögefege auch aufdie Statöbeamten ausdehnte, 
gegen den allgemeinen Haf zu fügen. Allein im J. 399 
empdrte fi Zribigild mit den nad Phrygien verſetzten 
Oftgotben. Gainas, ihren Verheerungen Einhalt zu thun 
abgefchidft, war mit ihm einverftanden, und beftimmte den 
Kaifer zu gütlihen Unterhandlungen. Tribigild foderte 
den Kopf des Eutropius, und Eudoria beftimmte ihren 
Gemahl zur Aufopferung diefes Guͤnſtlings. Gainas 
verbündete fi mit Tribigild. Der Haifer, um nicht 
Afien zu verlieren, verſohnte ſich mit den Gothen, ließ 
fie nah Europa überichifien, und Gainad wurde 
zum Oberfeldberen ernonnt, Allein arianifher Gottes⸗ 
dienft, den er für die Gothen zu Gonftantinopel foderte, 
und mancherlei Uneinigfeit mit den Bürgern veranlafte 
diefe zu Niedermeselung der Gothen. Gainad wurde für 
einen Reichöfeind erflärt. Er wollte, um bei einer Belages 
rungdem Mangel zu entgehen, die Gothen auf in Eilges 
zimmiertem Fidſſen über den Hellespont nach Afien uͤber ſez⸗ 
en, während der liberfahrt wurden fie aber von der kaiſer⸗ 
ichen Flotte angegriffen, und erlitten eine große Niedere 
lage. Bainad ſchlug fich num mit der Reiterei bis am die 
Donau. dur, wurde dort von den Hunnen angegrif⸗ 
fen, getddtet, und fein Kopf im J. 401 nad Eonitans 
tinopel gefandt. Alarichs Waffen wurden durd feine 
Angriffe Italiens vom Orient abgelenkt, Arkadius aber 
wurde jeht von feiner ftolsen und zaßfügtigen Gemah⸗ 
lin Eudogia abhaͤngig, die durch die Verfolgung des H. 
Ebryfoftomus, der ohne Scheu jedes Laſter angriff, feit 
dem Fahre 403 mande Unruben veranlaßte, und ftarb 
am1, Mai408 Nach Claudian, Sofrates, Soyos 
menus, Suidas und Theodoret.) {v. Baczko.) 

ARKANSAS, 1) Ein Nebenfiuß des Miſſiſippi, 
der in das rechte Ufer deifelben eintritt; 2) Eine davon 
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ARKESILAOS 


benannte Völferfhaft im Süden des Arf., bon der weißen 
Farbe, die fie von andern Indianern anszeichnet, auch 
die weißen Indianer genannt,, die große Ortfchaften 
befist und neben Fägeri auch Moisbau treibt; 
3) Ein am gleichnamigen Fluſſe liegender Handelsort 
des Gebiets von Mififippi, deren Einwohner mit Pels— 
werf und Bärenfellen bandeln, (H-) 
Arkas, f. Boutes und Bulama. 

‚„ ARNKAS, eine Stadt in dem kappadociſchen Di: 
frict Melitene *), fpäter su Kl. Armenien geichlagen, 
nach dem Itin. Ant. 238 Mil. füdlih von Mtelitene. 
Bars Hcebraeus fennt den Ort noch mit einem 
von Melitene abhängigen Jacobitiſchen en “), 

Rick 


Arkel, f. Gorkum. 

—— ſ. Kyrene, 

ARKESILAOS, ein griechiſchet Vhiloſoph, machte 
ſich durch die zweifelnde Merbodezu en beräbnıt. 
Er war zu Pitane in Kolien um die 146. Olyms 
piade (genen 318 v. Eh.) geboren, reifte nad Griechen⸗ 
land, um fi noch weiter auszubilden, nachdem er ſchon 
vielen Fleiß auf die Baredfamfeit und die Mathematif 
in feinem Baterlande gewendet hatte, und ftudirte 
zu Athen die Philofopbie, zuerſt bei Theophraſtos, 
dann bei dem Alademiter Polemo zugleih mit Strantor 
und Zeno dem Stifter der Stoa. Auch mit der 
fubtilen Dialeftif der Megariker und den Bweifeln 
Porrbons gegen die Erfentniß, machte er ſich befannt. 
Nah dem Tode des Sirates trat ibm Sofifrates aus 
Achtung gegen fein größeres Talent die Lehrftelle in der 
Atademie ab, Er führte in die Afademie die alte Mes 
thode des Sofrates cin, daf er feine Lehrfäbe vortrug, 
fondern über die von feinen Schülern aufgeftellten 
Saͤtze mit großer dialeftifcher Kunft und Beredfamfeit 
disputitte, fle von alen Seiten wandte, und den Gruͤn⸗ 
den eben fo ftarfe Gegengründe entgegenfeste, fo daß 
er nicht nur fein eigenes philoſophiſches Syſtem vors 
trug, fondern auch felbft keines batte, Denn er that 
diefeö nicht allein in der Abficht, um feine Schüler 
durch diefe ſteptiſche Methode zu bilden, und in der 
Erforichung der Wahrbeit zu üben, fondern auch aus 
eigner Überzeugung, daß et fin philoſophifches 
Wiſſen gebe, und in allen fpeculativen Gegenftänden 
das entfcheidende Urtbeil zuruͤck zu halten fey, weil der 
menſchliche Geift dad Falfche von dem Wahren nicht 
binlänglich unterſcheiden fünne ')., So führte er die 
ſteptiſche Methode, melde alles Willen leuanet, in 
die Alademie ein, und man nannte die Reibe von Leh— 
rern in der Akademie, die ibm in diefer ſteptiſchen Ans 
fiht folgten, die neue Alademie, weil fie von 
einem andern Geifte befelet war; ald Platon und feine 
Nachfolger bis auf Atkeſilaos. — Wie fam aber Ar. auf 
diefen Sfepticiömus? War et ihm mit demfelben 
Ernit? Wie weit trieb er den Bmeifel? Und woran 
biele er fi in feinem Leben? Diefe Fragen fönnen, 
weil 9. nichts gefihrieben bat, und andere Quellen 


's.) 


dörftig find, nicht alle mit gleicher Gewißheit und völs 


*, Novell. 31. **) Assemant Bibl. or. Il. j1. 260. 
1) Diogenes L. IV. 28. seq. Cicero Acad, Nu. I, c. 12. 
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lig genuͤgend beantwortet werden. — Daß ein Mann, 
wie A., der viel Scharfſinn, Kentniſſe und Erfahrung, 
eine rubige und heitere Gemuͤthsſtimmung beſaßz, mehre 
philoſophiſche Syſteme genau kannte, und zu einer Beit 
Ichrte, mo zwei neue, das Stoiſche und Epifurdis 
ſche, eben entftanden waren, auf Bweifel in Anfebung 
des Wiſſens geratben müffen, ift um fo meniger zu 
vermundern, da die Dialeftif, in welcher diefer Denfer 
ein Meifter war, mehr zum Auflöfen und Zerftören als 
zum Verbinden und Yufbauen dient. Befonders ſcheint 
er rn Zenons, der mit ihm die Platonifche 
Philofopbie in der Atademie bei Polemo gebört, aber 
bald den Entſchluß faßte, jene zu berichtigen und eine 
neue Lehre aufjuftelen, und durch diefelbe nicht weni« 
ger mit Epikuros, ald Platon und Ariſtoteles in 
Etreit gerietb, unfern Denfer auf die fhärfere Prüfung 
des neuen Syſtems, auf die Bemerfung der Schwaͤ— 
de und Uneinigleit der Vernunft mir Ach felbft in ihe 
ren Stellvertretern, und auf die achtfamere Betrachtung 
der Geftändniffe wehrbafter Weiſen, welche dem menſch⸗ 
lien Dünfel und jeder Anmaßung entgegengeſetzt Mar 
sen, geführt zu baben. Auch die babe Achtung, die er 
gegen Platon hatte, deſſen Schriften, fo wie die Ge⸗ 
dichte Homers und Pindars ihm über alles theuer war 
ren, ſcheint ebenfalls ein Bewegungägrund für ihn ge⸗ 
weien su ſeyn, gegen das neue Önitem, ald Gegner, 
und zwar mit den Waffen des Sfepticiimus, aufiutres 
ten ?). Zunaͤchſt war ſein Streben alſo gegen das 
Stoiſche Syſtem gerichtet, und er zernichtete vorzuͤg⸗ 
lich die Giltigleit der Hauptſätze deſſelben, daß ein 
Weiſer gar feine Meinungen, fondern durchaus gewiſſe 
Überzeugungen haben müfe, daß alfo die Wahrheit 
erfennbar, und zwar dur MWorftellungen erkenn⸗ 
bar fen, melde die Dbieete fo rein und vollkom⸗ 
men daritellen, daß fie von feinen andern berrühren 
fönnen. A. räumte swar ein, das es ſolche Vorſtellun⸗ 

en geben müßte, wenn die Wahrheit erfennbar fenn 
ollte, er leunnete aber das Factum, daß ſolche Wors 
ftelungen mirtlich vorbanden find, und daher folge 
aus dem erften Satze nicht, daß der Weiſe im Befik 
des Willens ſey, fondern daß er ſich alles entidheis 
denden Urtheiles enthalten müfle, weil das Meinen des 
Meilen unmwürdig, das obiectiv Wahre in den Bors 
fielungen nach einem unveränderlicen und anmendbas 
zen Pierimale zu unterfcheidven unmoͤglich fen *). Er 
blieb indeſſen nicht dabei ſtehen, fondern er erblidte zu⸗ 
Icst in allen Theilen der Wiſſenſchaften eine ſolche 
Gleichheit von Gründen und Gegengründen oder fo Mer 
nig Haltbarfeit in den angenemmenen Grundfäßen, 
daß er, was dad Weſen der Dinge berrift, geaen jedes 
Bürwahrbalten ſich erflärte, ja ſelbſt eine rt von 
Stolz darein feste, daß er > wife, was das Gute 
und Boͤſe, das Schoͤne und Haßliche an ſich fey *); 
und überhaupt wifle er nicht einmal, wie Sotratct, 
dad, daß er nichts wife, weil er namlich feinen alle 


2) Cicero Acad. Qu. 0... O.1l.c. 6. Pluterchus adu. 
Koloıen (ed. Hurt, 14. Vol.) par. 141. Eusehins Praep, Evang. 
XIV. c. B. Diogenes IL. IV. 32, 3) Cierre Acad. (Ju. 
l.c. ce4 Sextus Empir. alvers, Logicos 1, 5. 152. se. 
4) Eusebius Praeparat. Eyangel. I, XIV, c. 6. * 
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emein geltenden Grund, fein Grundgeſetz für dad ſub⸗ 
ective Urtheilen finsen ‚fonnte; fondern weil alch in 
Dunfelbeit gebült war, daß ſich nichtö begreifen lich *). 
&o wurde ein allgemeiner Sfepticiömus fein Glaus 
benöbelentniß. — Diele Ausdehnung fünnte ed jedoch 
zweifelhaft machen, ob e& ihm wirklich damit ein Ernft 
eweſen ſey, und er nicht vielmehr, wie einige alte 
chriftfteller berichten, den Stepticiömus nur als einen 
Vorwand, oder ald aͤußere Verſchanzung, um fein dogs 
matiſches Syſtem defto ficherer zu verwahren, oder als 
ein Prüfungsmittel der Fähigkeit der Lehrlinge ges 
braucht babe, um den unfäbigen Köpfen den Eingang 
in das Heiligtbum der Platonifcgen Philoſophie zu ver 
wehren. Allein die Offenheit und Aufrichtigfeit des 
Philofopben benimmt diefem Vorgeben allen ein, 
und Gertus rechnet ihn mit Recht au den Sfeptifern, 
welches der Fall mit Platon nicht ift. Auch die Rede 
Kleanths gegen diejenigen, welde die Zweifelſucht 
des A. als pflichwidrig tadelten: Laffet ibn in Rube; 
denn, wenn er auch mit Worten die Pflicht aufbebt, fo 
richtet er fie durch feine Handlungen wieder auf! if 
ein Beweis, daf er fi ohne Ruͤckhalt zu dem Skepticis⸗ 
mus befannte #). — Allein was blieb ihm für das 
wirkliche eben, und wie fonnte er vernünftig _bandeln, 
wenn er alle Gewißheit der vernünftigen Erkentniß 
leugnete? Der Stepticiömus des U. ging das Leben 
nichts an, fondern nur die Erfentniß und &peculation. 
Er —— nicht die Erſcheinungen der dufern Ratur 
und de& innern Lebens, beyweifelte aber die Möglich 
keit, die obſectiven Gründe derfelben mit Gewißheit ju 
erfennen. Auch erfannte er die Vernunft ald Charakter 
der Menſchheit an, und foderte Bernünftiafeit im Dens 
fen und Handeln (er nannte diefe ro eu — aber 
ohne grüblerifche Unterfuchung über das Weſen der 
Rernunft und den Zuſammenhang des Denkens mit 
dem obiectiven Seyn der Dinge. Darum fey ed vers 
nünftia, nichts zu behaupten von dem Senn und > 
feun der Dinge, weil eb bier an Gründen fehle; a 
darum fönne und müffe auch der Steptiter feine Ber 
aierden dur Wernunft regiren, und immer fo bans 
deln, daf er von feinem Handeln einen vernünfe 
tigen Grund angeben fönne. Wer diefes thur, der hans 
dele vernünftig, thue feine Pflicht und erreiche dadurch 
die Glüdfeligteit ”). Und damit ftimmt auch das Leben 
des A. überein, welches die Ulten als pflichtmaäßig 
rühmen, einen Hang zu Ausfchweifungen in der Liebe 
ausgenommen, den ihm Ariſto Ehius und Andere vor« 
werfen *). Er flarb in einem Alter von 74 Jahren 
(gegen 44 3. vor Ehr.) 
Arkeutos. f. Antiochia. 
ARKEVOLTI, R. Salomo Ben Elchanan 
Tacob,von einigen auh Arcavolti oderArcolti nes 
nannt, ein Rabbiner aus Padua, blübte in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts und ftarb in einem hoben Alter 
im 3.2. W. 371 (Ehr. 1611. nicht: 1631. wie Wolf, 
B. H. 111. 1075.). Von ibm bat man verfehiedene 
5) Cicero Academ. Quaest. I. 4. ©. 12. 6) Diagene L. 


IV. fh. 28. 33. Sewtus, ar Sp Pyrrhon. 1. 1. s. 132. 
Augustinus contra Academicos Il. e. 17. Diogenes L. VII. 
j. ri. 


(Tennemann.) 


ARKIKO 


gefgpäbte ‚Schriften: 1) mare das eine moralifche 
eift, in welcher er fi bemüht, die Gele von irdis 
(dien Dingen und Vergnügungen ab und zu Gott 
binzufenfen. Wenedig 311 (br. 1551) 15 BL. in 12. 
— 2) on pım eine Sammlung von 25 in einer fehr 
jierlichen Sprache geſchriebenen Briefen, mit eben fo 
vielen Antworten in 5 Theilen; Venedig 313 (Chr. 
1553.) auf 45 Bl. 8. — 3) arh37 eine Gram⸗ 
matif in 32 Abfchnitten, welche Burdorf öfterd ans 
führe. Im 30, Capitel ift eine Anweifung zur Stenos 
grapbie oder Erpptograpbie mittelft der Zahlen. Bene 
dig 362. (Chr, 1602). Aus dem 31 und 32, Kap. bat 
Burdorf das, was auf die bebräifche Poeſie Bezug hat, 
ausgehoben , ind Lateinische are und am Ende feis 
ner liberfegung des Buches Eosri S. 424 fi. abdruden 
lafien. (Hartmann.) 
ARKIKO, St. in Habeih und Reſidenz des 
Nayib von Maffuah, weldem die abyſſiniſche Pro- 
vins Sambar untergeben ift, am arab. Meerbufen. Sie 
beftcht aus 400 elenden Hütten, wotunter fich nur zwei 
dem Nayib gehdrige fteinerne Häufer mit ummauerten 
Höfen befinden. Ihren Waſſervorrath erhält die Sradt 
aus 6, 1! M. entiernten Brunnen, die am Abend jes 
dcemal erfchöpft find. Die Gärten, welche Arfito ums 
ben, find mit einer in diefem Lande ungewöhnlichen 
Sorafalt angebaut, und der Hafen der Stadt bat ſelbſt 
für die größten Schiffe Wafler genug *). (H.) 
Arkirsche, f. Pyrus torminalis. 
iRKITER, HP, im Sam, Tertenpmnw vgl. LXX. 
Agovxarog , ein fananitifcher Volletſtamm, der 1 Mof. 
10,17. 1 &hron. 1, 15 wilden Ehivi und Sini genannt 
wird. Schon Joſephus ) vergleicht die Stadt Age, 


A—, am nördlichen Fuße ded Libanon unmeit deö 


heutigen Tripolis ?), deren Entfernung von lesterın Orte 
Abulfeda') auf 12 arab., d.h. 24 teutihe Meilen, bes 
flimmt. Die no vorhandenen Trümmern befchreibt 
ShamMRef. 22H. ©. 24 f.d. teutic. lid. *). (Winer.) 
ARKLOW, Seeftadt in der irifchen County Mid 
low an der Südfeite des Avoka, worüber eine Brüde 
von 19 Bogen führt. Sie bat einen Hafen, der jäbr- 
lih 45 Boote auf den Keringefang ausfendet, und eine 
Sreifchule. (Hassel.), — Sm 3. 1795 wurden bier 
Goldminen entredt und deren Bau von der — 
übernommen (Philos. Transact. V. 86.). Im I. 17 
(9. Jun.) fiel bier ein bartes Gefecht zwifchen den da⸗ 
mal. Infurgenten und den fönigl. Truppen sum Nadhs 
theile der erftern vor, nachdem diefe die Stadt in Brand 
geſteckt hatten. Der Stadt gegenüber liegen die fogen. 
Artlow: (Sand) Bänte. {R.) 
ARKONA, ein nordöftl. Borgebirge der Infel Rüs 
gen, belegen in dem Kirchſpiel Altentirchen, auf der 
Hafbinfel Wittow, welche durdy die fandige Yandenge 
Schabe mit der Halbinfel Jasmund, und mittelit 





*) 8 Salr's Reiſe in Spiters Journal für die neueſt. 
Band» und Seerciſen XII. Bd. ©. 368. 371. 

1) Anıı 1,6. 2. 2) . Cellar. notie Tom. I. p. 457. 
3) Syr, p. I14 ed. Noeler. 4, vgl. Michaelis Spiel. T. 1. 
28 sg. Deffen oriental. n. erey, Siblioth. btr Thl. S.M ff. 
Dameléveld bil. Geogr. 3 Th, DB. 29 f. 
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diefer auch mit der eigentlichen Infel Rügen sufammen: 
bängt. Dieſes rügifhe Vornebirg, welches die nörds 
lichite Spige Teutſchlands bildet, und von deifin Kö 
man bei beiterem Wetter die weißen Kreideufer der % 
nifchen Inſel Moͤn entdeckt, wird auf der Südfeite von 
dem Meerbufen Trompermpf, auf der Ofkfeite und 
Nordfeite von der offenen Oftfee umfpält, und flößt auf 
der Weſtſeite an das Land Witten. Die Ufer find 
ſchroff abgefchnitten, und beftehen großentbeils aus Kreide, 
nemifche mit Feueriteinen, in welchen ſich viele BVerfteis 
nerungen finden. Auf der Weſtſeite ift das irg 
von dem übrigen Lande abgefondert durch einen hoben 
Erdwall, deſſen Kamm zadig eingefhnitten iſt, und 
an deſſen nördlichen Ende eine Art von Einfahrt 
befinder. Diefer Wal ift ohne Zweifel ein Überbleibf 
der alten, berühmten, wendiſchen Arkton oder 
Artun, welde auf dieſem VBorgebirge fand, und bis 
in das zwoͤlfte Iabrhundert ein Gegenfland der Berch- 
rung * * — — —— Slawen, 
und die, die Oſtſeckuͤſten obnenden, ffandinavifchen 
Bölfer war. Die Burg gewährte den Ranen, oder 
dem die Infel Rügen flawifhen Volls⸗ 
ſtamme, eine fichere in Kriegen, votzuͤglich ge⸗ 
gen die Angriffe der Dänen, und ielt zugleich einen 
Haupttempel deö Gottes Swantewit, welcher von als 
len nordteutſchen Slawen hoch verehrt ward. Das 
Bild diefes Gottes, welches gu Urfona fand, war über: 
menſchlich groß, batte vier Naden und vier Köpfe, nad 
den vier Himmelögegenden gewandt. Bart und Haar 
waren nach der Weiſe der Ranen befchnitten; in der 
Rechten hielt er ein metallenes Irinfborn, in der Linken, 
die in die Seite — einen a Zein 
funftreih aus Holz gefchnister Red hing auf die 
Schienbeine herab, und feine Füße ſtanden fe auf 
dem Erdboden. Un feiner Seite bing ein reich ge— 
fhmüdtes Schwert; neben ibm lanen Zügel und Sat: 
tel; denn ibm ward ein weißes Roͤß achalten, welches 
die Priefter dem Volle oft mit Schweiß und Staub ber 
det zeigten, fagend, der Gott habe es geritten. Der 
Temwel des Swantewit beſaß große Reichthümer durdh 
Abgaben des Volls und der Fremden von Erwerb und 
von der Beute. Es ward in demſelben jährlich ein gro= 
fed Arntefeſt aefeiert, an wel man Swantewits 
Trinfborn füllte, und aus demfelben weiffagte, und ei— 
nen großen Honigkuchen darbrachte ®). er Tempel 
des Smwantewit bildere ein Viereck mit einem, rotben 
Dache, und beftand aus zwei Abrbeilungen, einer aͤu⸗ 
FKeren, welche auch Ungeweihte betreten durften, und eis 


ner inneren, in welcht nur der Oberpriefter gina; Diele 


war mit berabhängenden Purpurdecken, und allerlei Hörs 








) Der Smwantemir ſcheint eine Perferiifation des auten Ur 
weſens, oder des beiligen Lichtes geweſen ju jeon, und «6 if 
daber fein Name durd beiliges Lie crflärt worden, ven 
dem flawifchen swaty beilig, und awjı Lie. Die Endfpibe 
wir finder ih aber auch in vielen andern wendifhen Gdrernamen, 

3. Rugemir, Porewit 


£ Herowir, fo wie aud in wen« 
Bifhen Men ſchennamen, z.B. 


emomir. Ein qutes und ein bd+ 


fes Urmefen, oder Licht und Finfternis, feinen die Slawen, jo 
mie die alıen Perſer, unterfieben zu baben; webin au 
idnen angenommenen Göner Bjelbog, d. i, der weiße 
Czernebog, d.-i. der ſchwarze Gott, deuten, 


die von 
er, und 
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nern feltener Waldtbiere gesiert; die Wände des Tem⸗ 
peld waren mit Bildbauerarbeiten und Gemälden ge— 
fhmädt. Der Hof des ruͤgiſchen Königes fcheint ſich 
su Arfona nicht befunden zu haben; allein der bier 
wohnende Oberpriefter übte faft größere Gewalt ald der 
König felbft über das Volk aus. Unter der Burg lag 
ein Fleden, welcher fi in dem noch jeßt neben Arfona 
befindlichen Dorfe Putgard erhalten bat, deſſen Name 
Unterburg bedeutet (von den Slawiſchen pod, unter, 
und gard, Burg). ange widerftanden Arkona und 
der Tempel des Srmantewit den Angriffen der, durch die 
unaufbörliden Seeräubereien der trobigen Ruͤgier ges 
reisten, dänischen Könige, und den von diefen unternom⸗ 
menen Verfuchen, das Ehriftentbum auf Rügen einzus 
führen; ſelbſt nachdem Pommern ſchon lange das Evans 
gelium aufgenommen. Im J. 1167 als Tezlaw König 
von Rügen war, begann König Waldemar I. welder 
die Unterwerfung der nordteutſchen Slawen beſchloſſen 
zu haben ſcheint, einen neuen Feldzug wider die Rüs 
ier mit großen Zurüftungen. Herzog Heinrich der Löwe 
hide ibm feine wendilchen Lehnsleute, den Fuͤrſten 
Pribslam von Mekelnburg, und die Fürften Bugslaw 
und Gafimir von Pommern zu Hilfe. Den König begleis 
teten fein Friegerifcher Biſchof Abfalom von Roſtild, und 
defien Gcheimfchreibeer Sare Grammaticue, welder 
die Beichreibung des Zuges binterlaffen. Waldemar las 
gerte fich zuerft vor der Burg Arkona, ſchnitt ihr die 
Zufuhr ab, und lieh Belagerungsmafchinen verfertigen. 
Die Befadune pflangte die beilige Fahne Staniza 
auf dem Wale auf, und leiftete die entſchloſſenſte Ge⸗ 
5* Nach langwieriger Belagerung ward im Jahr 
168 die Burg, zur Hälfte durch liberrumpelung, zur 
Hälfte durch Vertrag, von den Dänen eingenommen, 
der Goͤtzendienſt ward zeritört, die Taufe an den Müs 
giern vollzogen, und Arfona famt der übrigen Infel 
dem Kirdhiprengel des Bifchofed von Roftild beigelegt. 
Freilich erhielt fih das Ebriftenthum dort anfangs nur 
noch auf eine wanfende Weiſe. Die Burg ſcheint feit 
der Zeit nad, und nah in Verfall geratben zu fen. 
Unter dem wittowfchen Bolfe gebt die Sage, daf von 
Zeit zu Zeit das Bild der zerftörten Stadt auf den Wels 
len des Meeres erfcheine, oder, wie man ſich dort aus— 
druͤckt, wafele (mafeln ift eine befondere Art des 
Eputenö); diefed vermeintliche Erſcheinen der alten 
Stade ift wahrfcheinlich eine unter gewillen Zuftänden 
der Luft ftattfindende Abfpiegelung der gegenüber liegen 
den Küfle Jasmunds, und der darauf befindlichen Thürme 
und Häufer **). RA. G. L. Kosegarten.) 
ARKONNESOS, fleine Infel an der kariſchen 
Küfte, die den Hafen von Halicarnaf bildete, mit ei— 
nem Eaftel +). Sfylar (p. 38) gibt einen Doppels 
hafen bei der Inſel an. (Ricklefs.) 
ARKOT, Arruknte (12° 51° 30" d. Br. 97° Y 
15" d. 8), Stadt und Feftung am Palier in der brie 
Rexum heroumqgus historia. Tbemas Kanusow Peuicrania, 
derausgegeben von H. ©, L. Koſegarten. Greifswald, 1816. 
Brant Ödgenbienit und Oralel auf Artona; im Greifwald. alfa» 
dent. Archin. Ih. I. Greifswald. 1817. Deffen Dentimäler der 
Vorzeit der Infel Rügen und ihrer Umgebungen; ebendafeltft, 
+) Strab. XIV, 2, 16. Plin. V, 36. 
Algen. Eneyelop. d. W. u, 8, V. 


ARKTURUS 


tifchen Provinz Karnatif der Präfldentfchaft Madras, 
einft, ald Reſiden; des Nabob von Karnatif, groß und 
volfreih, jest größtentheild in Ruinen liegend, meis 
ftens von Dubammedanern bewohnt. (H.) 
Arkteia, f. Brausonia. \ 

ARKTINOS, ein Sohn des Zeled aus Milet, 
blühte um die vierte oder neunte Olympiade '), und 
zeichnete ſich in der mittlern Epodhe der. helleniſchen Epif 
unter den fogenannten cycliſchen Dichtern aus. Dem 
Phanias zufolge hatte Leſches mit ihm gewetteifert und 
obgefiegt ?). Eines feiner Werke, Aidıoris in 5 Büs 
chern, umfafite die trojanifchen Gefhichten von der Ans 
tunft der Pentheſilea bis su dem Ötreite über Achilles 
Waffen und Yjar Selbftmord *); ein anderes ’IAiov 
rregoıg (oder —— in einem Schol. des Victor. 
Cod. b. Heyne 4), Homer. T. VI. p. 631 wo ein 
eig daraus angeführt wird) ging von dem hoͤlzer⸗ 
nen Pferde bis auf die Abreife der Achder. Der furze 
Juhalt beider Gedichte hat ſich in einigen Bruchftüden der 
Ehreftomatbie des Proflus erhalten, welde Tych ſen 
und Heyne zuerſt befannt gemacht baben*). In der Ber 
handlung des mythiſchen 848 ſcheint er ſich ganz 
nach der homeriſchen Weiſe gerichtet zu haben, daher 
ibn auch wol der Klazomenier Artemo einen Schüler 
Homer nannte (Suidas). Daß, ibn einige za den 
vorhomerifchen Dichtern rechnen, gründet fi auf eine 
unrichtig verfandene Stelle des Dion p iußvon Has 
ficarnafi Antig. Rom. L.I,68. T.l. p. 172. 8. *). 
Die ſpaͤtern Epifer und Tragiker feinen oft aus ihm 
Kit zu baben % auch auf der Iliſchen Tafel find 
orftelungen aus feiner Aethiopis entlehnt. — Ein 
Arftinos aus Korinth wird ald Verfaſſer einer Tie 
tanomadie aus Athendos (L.I. p.22C.) angeführt, 
wo aber die Vaterlandöbezeichnung durch einen Irrthum 
verfest ift”), daher auch hier der miletifhe Arftino® 
verftanden werden m Jene Zitanomadie aber 
wurde von andern dem Korinther Eumelos beigelegt. 


(F. Jacobs.) 

Arktophylax, f. Bootes. 

ARKTURUS, der erfte Stern im Bootes, mit gelbe 
roͤthlichem Lichte, Iter Größe, mit a bezeichnet, Er bils 
det am Himmel mit Spica in der Jungfrau und Dene⸗ 
bola am Schwanje deö Löwen ein großes Dreied' (ger, 
Aufft. 211° nord, Decl, 20° 7’). Die ftärfere * 
rallaxe, welche man bei ihm wahrgenommen, veranlaßte 
den Glauben, daß dieſer Stern nnd fein ihm zuſtehen⸗ 
des Planetenfpftem wol unferm Sonnenfoflem unter als 
len #irfternen am naͤchſten ftehn moͤſſe. Ja man wollte 
fogar einmal *rabanten bei ibm bemerfen, was ſich 
aber nicht beftätige bat. Vielmehr hat Prof. Beffel 
neuerlich gefunden, daß der Doppelftern nr. 61 im Schwan, 
nach Bodens Berzeihnig 292 eine beträchtliche eigene 








1) Said. T.i. p- 393, Selm. ad Solin. p. 399sq. 2) Cle- 
men« Alex. Strom. 1. & —* 3 3) Schol. Pindar. Isthm. 
. der 


IV. 58, 4%) Biblio: alten Lit. u. Kunst. 1. Stäck. p. 
32 u. 37. Ang angehängt dein Enchiridion des Hephaestion von 
Gaisford p. 477 u. 483. 5) Vergl, Fabr. Bibl, Gr. T. 1. p. 
9, ed. Harl, 6) ©, Meyne Exc. XIX. au Aen. I, und Exc, 
1. zu Aen. I. 7) Vgl, L. VII p- 277, Schweigh. Anim- 
adverss. T. I. p. 179. 2 
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Bewegung, und feinen Ort feit 1690 bedeutend veraͤn⸗ 
dert babe, und uns alſo, wenn fi nicht noch andere 
ven beträchtlicherer Bewegung finden, wabrfcheinlih am 
naͤchſten febe (f, den Art, Schwan), UÜbrigens beyeich- 
net der Name diefes den Himmel fehr ſchoͤn zierenden 
Sterns, Arcturus (doxtoüpog) dad Sternbild felbft 
den Bärenbüter. (Fritsch.) 
ARKWRIGHT (Ridyard, Ritter), ein Engländer, be⸗ 
ruͤhmt durch feine mechaniſchen Erfindungen sur Vers 
beſſerung det Manufafturwefend und der Baummollen« 
fpinnerei. Er war von niedriger Abfunft, in Armuth 
erzogen, und erwarb fih anfangs fein nothdürftiges 
Bred ald fogenannter Penniabarbicr zu Wirföwortb in 
Derbyſhite. Sein Genie trieb ihn aber zut Mechanik, 
und durch unermüdeten Fleiß und feltne Bebarrlichkeit 
erfand und vervollfonmmete er ein Syſtem von Mafchinen, 
die Baummolle zu fpinnen, weldes von vielen der er— 
fin Mechaniker des 18ten Tahrb. vergebens verfucht 
ward, Er erbielt für feine kuͤnſtlichen Spinnmaſchinen, 
auf welchen sugleich mehr alö ein Faden aefponnen wer⸗ 
den fann, eim sehnjähriges Patent, und der König ers 
bob ibn 1786 in den Adelftand, dagenen drobten Wolls 
kammer und Wollſpinner anfangs ibn todtiufchlagen. 
Durd feine gluͤcklichen Spekulationen, und die verftäns 
dige Anwendung, die er von feiner Erfindung machte, 
erwarb cr ein Bermögen von 800,000 Pfund Sterling. 
Er ftarb d. 3. Aug. 1792 zu Erunibford in Derbufbire 
mitten unter feinen Arbeitern. Die von ihm erfundenen 
Maſchinen wurden au außer Enaland befannt. (Baur.) 
Arlan, f. Abasa I. 2. (1, Ib. ©. 33.). 
ARLANT, &tadt im franz. Dep. Puy de Döme, 
Ber. Ambert, unter einer er am Dort, in 2tbeile: 
Ville und Bourg getheilt, säble 3409 Einwohner, die 
Spitzen, Band, Leinwand und Leder verfertigen und 
damit handeln. (Hassel.) 
ARLANZA, fleiner Fluß in der fpan. Prov, Bur- 
908, der von der Sierra de Umbria ber bei Lerma 
vorbeifließt, und nachdem er bei Palemzutla den auf der 
Sierra di $. Milan entfpringenden Arlanson aufats 
nommen hat, bei Eardanilla in die Pifuerga fällt. 


(Stein.) 
Arlanzon, f. vorbergeb. Art. 
ARLAUD (Jafob Anton), geb. zu Genf 1668, ein 
geſchickter Miniaturmaler, begab ſich im wanzigſten 
Sabre feines Alters nach Paris, und ward Zeichnungs— 
lehrer des — von Orleans, des nachmaligen Re— 
enten. Er galt für einen der beſten Kuͤnſtler feiner 
eit und verfertigte viele Bildniffe in Franfreih ſowol 
als auch in einigen von ihn bereiften Ländern, wie ins 
fonderheit England, wo er 1721 vielen Beifall am Hofe 
fand. Den größten Ruhm erlangte er indeflen, was 
fehr charafteriftifh für den damaligen Kunſtgeſchmadck if, 
durch die völlig taͤnſchende Nachabmung kiner marmor— 
nen Leda des Michel Angelo in einer Zeichnung, 
welche er gegen das Ende feines Yebeus aus Gemifiens- 
trieb wieder vernichtete. (Schen früber hatte der States 
minifter Desnoyers unter Yudwig XII. ein Ges 
mälde des Michel Angelo, ebenfalls eine Leda aus aͤhnli— 
dien Gründen zerftören laſſen.) Arlaud ginn 1730 nad) 
Genf zurüd und ſtarb 1743. Kin geſchickter Dialer 


— ARLBERG 


aus derfelden Familie lebte noch 1817 zu Genf. 
(J. Horner.) 
ARLBENG, Adlersberg,, ein Theil der norifhen 
Alpentette, welcher die voralberaifhen Herrſchaften Oſt⸗ 
reichs von Tyrol und dieſes von Schwaben ſcheidet. 
Kaifer Joſeph LI. lich 1786 u, 1787 eine Poft= und 
Handelöftraße über diefed unmenfame Gebirg führen, 
wo es Orte gibt, deren Einwohner, wegen der über 
die Häufer binwegragenden Felſenmaſſen, Monate lang 
den vollen Genuß des Sonnenlichts entbehren. r 
Rettung der durch Schneegeitöber und Fluglawinen haͤu⸗ 
fig verunglädten Wanderer ftiftete ein armer Findelfnabe 
Heinrich, welcher Jahre bindurh am Arlberge Bich 
weidete, auf dem rauben Rüden dieſes Hochaebirgd vor 
mebr als 500 Jahren ein Hilfd- und Pileacbaud, wozu 
er die Beiträge, durch einen Beglaubigungsbricf des 
Herzogs Leopold von ſtreich berechtigt, in Teutſchland 
Böhmen, Polen und GEroatien sufammentrug ®). (H.) 
ARLE (im —— Leben gewoͤhnlich Arrel), ein 
Kirchdorf im Fürftenth. Oftiriesland, im Amte Berum, 
siemlich groß und alt, mie fchon der dunfle Name ans 
deutet, auf einer Anhöhe, woher vielleicht der Name 
rührt, (nämlich von den altgermanifchen Wörtern ar, 
och und le, oder lee, Wohnort, bewohnte Gegend). 
ur Parodie deffelben, die im Ganzen 1560 — 1600 
Selen in fi faßt, lutberifcher Religion ift, und 
2 Prediger bat, gehören, die sum Theil auch ziemlich 
oroßen Dörfer und Ortſchaften: Dftarle, Neueiß, 
Dftergaft, Zerball, Schleen, Wefterende, 
Brande, Grofbeide (mit 30 E.), Oftermoorers 
Roff, Menfteve und Koldinne An dem lebten 
Orte war vormals ein armed Prämonftratenfer Nonnen» 
Hofter unter dem Namen vera caritas ; es eriftirte ſchon 
1288, und enthielt damals 56 Nonnen. Auch nad der 
Reformation lebten darin 1538 noch einige Nonnen, die 
nah und nad ausitarben, worauf die Güter defielben 
von der Landeöberrfhaft eingezogen wurden, die daſelbſt 
jest wei Bauerhöfe, befißt. — Das Kirchdorf Arte 
bat eine alte und ziemlich große Kirche, die vormals 
gany mit Blei gedeft war F). An derfelben befand fich 
in vorigen Beiten ein anfebnlicher Thurm, welcher ſchon 
im 3. 1430 in einer damaligen Haͤnptlingsfehde in Oſt⸗ 
friesland, herunter geriffen fenn fol ++). Nabe dabei 
war chema.s eine Haͤuptlingsburg, an deren Stelle ſich 
jest ein Bauerqut, die Dreeiche genannt, befindet, 
das zur Zeit der vorigen offfriefifhen Landſchaft immer 
ned ein immatrifulirted oſtſriſiſches Rittergut war, und 
dem Grafen von In» und Knyphauſen zu Kütetöburg 
gehört. Der Boden ift fandig, jedoeh cultivirt und 
fruchtbar , befonder& an gutem Flache. übrigens graͤnzt 
die ganze Parodie ſuͤdlich an eine große, ſich bis nad 
Aurich bin erſtreckende Moor⸗ u. Haide-Gegend. (Nah 
drtlicher Betanntichaft des Verf.) (A Ch. H. —— 
Arlequin, Arlequino, 1) auf der Bühne, f. 
Harlekin u, Pantoınine ; 2) Name einer Schnede, |. 
Cypraea cribraria. 





*) Vergl. E. v. d. Recke Tagebuch einer Meife durd einen 
Theit Teurfhlande und durch Sralien. 1.38. S. 100. 

+) Emmsi Rer. Fris. hist, Lugd. 1616. Lib, XXV. p.807. 
++) Emmi L ©. AXl. p- 321. 
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ARLFTS, eine Stadt im franz. Dep. Rhonemuͤn⸗ 
dung, Bez. Tarascon am Rhone (Br. 43° 40/ 28” 2,22° 
1724"). Eine der merfwürdigften Städte des füdlichen 
Frankreichs, von weldher Cafar die erfte gewiſſe Nach⸗ 
richt ertheilt *), die im dritten Jahrh. fich sur mäd » 
tigen Colonia mit Schatz und Münje erhob, uns 
ter Eonftantin dem Großen Sitz der gallifhen Präfefs 
tur ?) und im der Folge die Hauptitadt eincd Königs 
reich (Arelat) wurde, dem fie den Namen gab, nad 
deffen Berfplitterung fie eine Zeitlang als Republif und 
freie Reichöftade eine Rolle fpielte, bis ſie unter Karl 
IV. an $ranfreih überlaffen wurde, Test ift fie freis 
lid nur noch ein Schatten von dem, was fie ſonſt war, 
doch mahnt in ihren Mauren nod alles an die ewige 
Roma, und feine Stadt Frankreichs hat fo viele Re 

der Römerzeit aufjuweifen, als Arles. Hier ſteht noch 
auf dem großen Markte ein Obeliöt ven aͤgyptiſchem 
Granite, bier die Arena des alten Ampbitheaterd, die 
Ruinen des Capitols und das Chateau de Trouille, oder 
der Thurm des Palaſtes, in welchem Konftantin Hof 
bielt; bier erinnern fo viele Infchriften, ein Sarkophag, 
verfchiedene antife Gruppen und Bildfäulen, ein Altar 
der bona Dea, die Fragmente von einer colamna Con- 
stantina, der Rolandethurm vor der Stadt, der ein 
Stuͤck deö Porticus vom alten Theater ift, die Waſſer⸗ 
leitung u.a. m. an jene Zeit, wo Arles in einem ganz, 
andern Glanze ftand, Aber auch noch jetzt zählt dieſe 
Stadt, die im Ganzen gut gebauet ift, mehr denn 3000 
Käufer, worunter verſchiedene Öffentliche Prachtgebäubde, 
wie dad Rathhaus und der vormalige ersbifhöfliche Pals 
laſt, anfehnliche Kirchen und eingeganane Kloͤſter, wor⸗ 
unter die hoͤchſt fehnewerthe Trophinöfirhe mit ihrem 
vortreflidhen Portal, das alte Klofter la Misericorde, 
das Franzistancrklofter mit feinem Reihtbum an Gars 
fopbagen und feiner Gruft u.f.w. Die Zahl der Einw, 
belief fi 1806 auf 18,470, Sie bat 1 Handelögericht 
und 1 Börfe, aber von Unterrichtsanftalten bloß ein 
ſtaͤdtiſches Collegium; die koͤnigl. Atademie, die Lud⸗ 
wig XIV. 1669 ftiftete, ift laͤngſt verſchwunden; auch 
bat die Stadt feine Bibliothet, wol aber ein ſogenann⸗ 
ted mit Sarfophagen, Infchriften, Büften, Cippen und 
Heinen Figuren reich beſetztes Mufeum. Mertwärdi 

find auch nocdy die Elifäifchen Gefilde, Aliscamps, € 

ein heidnifcher, dann ein chriftlicher Kirchhof mit den 
beiden Kapellen la Genouillade und die der Parcelets, 
mit dem pyramidaliſchen Grabmal der durch die Peft 
Dingerafiten und unzäbligen Trümmern von Sarfophar 
gen N, Manufalturen find wenig vorhanden: die vor 
nebmiten beftehen in Seide und in Tabat; legte liefern 
vorzügliche Schnupftabafe, und Arles erſte Sorte ber 
bauptet ihren Ruf durch ganz Frankreich. Bedcutender 


1) Bell. cir. I. 36. 2) Damals Arelate d in ber 
ehemaligen Galia Narbonen, Tonſtantin war ber Gründer der 
neuen Sradr, der alıen gepenäber. Die alıe Craft ward auch 
Arelate Sextanorum genannt, well fie eine Eolonie aus der ſech⸗ 
ften Legion erhalten batte.. — Außer Sul. Caes. B. Cir. 1, 
nennt fit Suetunius Tiber. ce. 4. Ptolomaeus, Prudentiws Hym. 
Peristeph. IV. de XVII. Caeseraug. Martyr. 35. Ausonius 
Ep. XXI, 81. in den Clar. Urbib,, Gruter 0.4. Marnert Il, 
ef (Sickler.).  3)Uber alles f. Millin’s voy. T. ill. chap. 
elc, 
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ift der Handel, der fich noch mehr heben muß, wenn 
der bei der Etadt angefangene Rhonelanal beendigt feyn 
wird; die Stadt hält eine Meffe am 2, Mai, der Kreut— 
marft genannt, wo wol 10,000 Sammel und Pänımer 
abgefest werden, und bedeutende Mochenmärfte. Der 
eins und Olivenbau wird ftarf betrieben, auch einige 
Schiffe aebauet. Die Stadt liegt angenehm, aber die 
Gewäfler machen fie ungefund, die Kälte ſteigt bis 3° 
die Dite bie 24°, (Hassel.) 

Arelad, Arelate in Gallien, Arles in Pros 
venee. Kirchenrerfammlungen. Die erfte im 3. 314 
betraf vorgüglih die Donatiften (f. diefe). Außer: 
dem gab der Streit mit den Afritanern Anlaß zu ver 
fhiedenen Entfcheidungen, von denen dann die Väter 
zu andern Verordnungen fortgingen, fo daß 22 Canones 
abgefaßt wurden. Seit Eyprians Zeiten batte die 
aftikaniſche Kirche die Kegertaufe verworfen. Jetzt, da 
diefe Synode al& Richterin in einer bedeutenden Anger 
legenheit der afrifanifchen Kirche aufgeftelt war, ents 
ſchied fie denn auch in diefem Punkte, worüber die afriz 
fanifche Kirche fo lange mit der römifchen und abends 
ländifchen uneinig geweien war. Es ward verordnet: 
die Taufe folte bei einem Ketzer, der zur rechtglaͤubigen 
Kirche übertreten würde, nicht wiederholt werden, wenn 
er diefelbe bereitd auf den Namen des Vater, des Sohr 
neö und des h. Geiftes empfangen hätte. Es war zu 
erwarten, daß weniaftens Edciliand Partei fich den 
Synodalſchluß gefallen laſſen würde. Mber ein noch 
ftärferer Beweis von dem Anfehen, welches ſich diefe 
Synode über die Afrifaner gab, war der 13te Canon, 
daf ein Traditor aub dem Klerus war aus dem 
geiftlichen Stande geftofen werden, diefes aber doch ei⸗ 
ner etwa von ibm verrichteten Ordination nichts an ihr 
rer Kraft benehmen ſollte. Somit war Edciliand 
Ordination duch Felir von Aptunga auf jeden 
Fall legitimiert, Die übrigen Canones enthalten haupt⸗ 
fachlich - folgende Verordnungen. Das Ofterfeft follte 
allgemein an Einem Tage begangen werden, und 
der roͤmiſche Bifchof folte dur Eircular » Schreis 
ben die Zeit deffelben anzeigen. Schauſpieler follten 
auf immer, Mädchen, melde ſich mit Heiden verbeira- 
then, auf einige Zeit ercommunicirt bleiben, und abges 
fallene Chriſten felbft nicht einmal auf dem Kranken⸗ 
bette, fondern erft dann wieder in die Kirchen s Gemeins 
ſchaft aufgenommen werden, wenn fie nach wiederers 
langter Gefundheit würdige Früchte der Buße gereigt 
hätten. Ein chriftlicher Statthalter folte bei feinem 
Amtdantritt ein fchriftliche& Zeugnif feiner Gemeinschaft 
mit der Kirche (literas ecclesiasticas communicato- 
rias) bei dem Bifchof feines Wohnſitzes nachfuchen, wel⸗ 
chem dad Recht zuftche, ihn wegen auffallender Sünden 
und Vergehungen zu ercommuniciren. Den Beten 
nern (Gonfefforen) wird verboten, ferner Empfeh⸗ 
lungöfchreiben für Einzelne an die Gemeinden auszjuftels 
fen. Die Kirchendiener (diaconi) folten Brod und 
ein nicht confecriren (offerre). Sie und die Preöbys 
ter follten bei Strafe der Abfesung an feinem andern 
Orte, alö wo fie angeftellt wären, geiſtliche Amtö-Vers 
richtungen vornehmen — doch foll cd einem reifenden 
Biihof erlaubt feyn, dad Abendmahl = einem fremden 
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Ort zu weihen. Ein Biſchof fol unter Affiften, von 7 
oder weniaftend 3 Biſchoͤſen ordinirt werden. Ehemäns 
ner, welde ihre Frauen im Ehebrudhe betroffen hätten, 
folte man fo viel möglich davon abrathen, bei Lebzeis 
ten derfelben zur zweiten Ehe zu ſchreiten :)- 

IL_ 3. Seitdem der im I. 30 ermordete 
Kaifer Conſtans, ein eifriger Befhüger des Atha- 
nafius, nitht mehr war, mußten die Arianer den 
nun allein berrfchenden Kaifer Gonftantiu bald wie⸗ 
der gegen Athanaſius zu flimmen. Conftantius 
ließ daher dieſe Synode halten, welche die Abſicht der 
Arianer zu erfüllen, von ibm geswungen ward. Denn 
obwol die abendländifchen Bifchdfe verlangten, daf zu⸗ 
erit Über die Beftimmunaen des Glaubens gehandelt 
werden follte, fo wurde ihnen doch ausdrüdlih vom 
Kaiſer befoblen, ver allen Dingen das Verdammungs— 
Urtheil des Atbanafius zu unterfchreiben. Die Bis 
fhöfe hatten feine andre Wahl, alö su achordhen, denn 
der faiferlihe Befchl fol durch Androhung der er 
zung vom Amte gefchärft worden ſeyn. Selbſt die A 
neordneten des römildhen Biſchofs mußten fi der Noth⸗ 
wendialeit unterwerfen. Nur daulinus, Biſchoff voh 
Zreviri (Trier), unterfchrieb nicht; dafür ward er 


cxilitt. 

UI. J. 452 oder 453. Die Canones find groͤß⸗ 
tentbeilö diefelben,, welche fhon zu Nicda, Orange 
und Baifon feflgefegt worden waren, Ihrer find 56. 
Im 2ten Canon wird befräftigt, daß fein Ebemann 
zum Priefter gewählt werden d fe, ohne vorbergegeb» 
ned Verſprechen der Enthaltfamfeit (sine praemissa 
conversione). Gan.7. Keiner, der fidh deswegen ents 
mannt, weil er weiß, daß er den Lüften des * 
nicht widerſtehen kann, fell in den Klerus aufgenom⸗ 
men werden. Can. 14. Ein Klcrifer, der Geld auf Wur 
Ger leiht, oder us Güter miethet, oder fonft einen 
Handel um ſchaͤndlichen Gewinftes willen treibt, bat 
Bann und Abfekung verfchuldet. Kan. 21. Wenn ice 
mand wahrend der Pöniteny aufs neue fündigt, fo fol 
entweder die aufgelegte Buͤßung geſchaͤrft werden, oder 
ſelbſt die Ercommunifation erfolgen. Can. 22. Da dies 
jenigen, welche in_der Pöniteny ſich befinden, nad) den 
Kirchen = Geftgen fi deö ehelichen Beiſchlafs enthalten 
ſollen, fo fol verbeiratheten Perfonen die Pönitenz nur 
mit Beiltimmung ibreö Gatten zuerfannt werden, Can. 23, 
Wenn in dem Sprengel eines Biſchoſs die Ungldäubigen 
Fafeln anzünden, oder Bäume, Quellen oder Steine 
anbeten, und der Biſchof vernachlaͤſſigt, fie su verniche 
sen, fo ift er des Berbrechens der Profanation ſchuldig 
— aber der Anführer dabei (dominus ordinator) fol ers 
eommunicirt werden, Can. 24. Falſchen Untlägern 
wird, wie von andern Synoden, die Ertommunifatien 
werfannt, Can. 30. Flüchtlinge, welche ſich in Kire 
den retten, fellen unter Fuͤrbitte bei ihren Herren, da 
fie ibnen an Leib und Leben feinen Schaden thun wo 
len, herausgegeben werden. Sollte ‚aber der Herr das 
Berfprechen nicht halten, fo fole ihn der Bann treffen. 
Ean. 49, Ein Ercommunicirter fol von allem Umgang 





4) Harduin. Acta Concil. T. 1. p. 2599—270. Mansi Con- 
ei. T. I. p. 43 — 511. edit. Florent. 1759. sy. 
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mit dem Publifum ausgefhloffen werden. Ber das 
ber einen Verbannten, wäre es aud ein Geiftlider, 
aufnimmt, mit ihm ift oder auch nur redet, ift glei 
falls in den Kirhenbann verfallen. Can. 54. Zur Wa 
eined Biſchofs ſchlagen die Bifhdfe 3 Subjelte vor, 
daraus der Klerus oder die Börgerfchaft Einen wählen. 
IV. 3.475. Der Preöbpter Lucidus in Gals 
lien batte die Lehren von einer unbedingten und unwis 
derftehlihen Gnade und von einer Vorberbeftimmung 
ur Berdammnif ohne Rüdficht auf eigene Sünden im 
enaften Sinne des Prädeftinationismus dfient 
lich vorgetragen *). Der Biſchof Fauſtus von 
Rbeaium gab fid alle Mühe, ibn dur mündliche 
und fehriftliche Vorftelungen von feinen Irrthümern zus 
rödzubringen. Da aber feine Bemühungen fi 08 
waren, 0 brachte er bei diefer Synode gu Arelate 
Klage wider Lucidud vor Die Synode nöthigte dies 
fen folgende Säge su verdammen: 1) die Arbeit des 
menfchlichen Gehoͤrſams (labor humanae obedientiae) 
dürfe nicht mit der göttlichen Gnade verbunden werden 
—— gratiae non est jungenda); 2) nad dem 
alle des erften Menſchen ſey der freie Wille 9— 
(ex toto) etrloſchen. 9 rn ift nicht zum Heil ale 
ler Menfchen aeftorben. 4) Die Borberfcbung Gottes 
treibt die Menfchen gewaltfam zum ode (praescientia 
Dei hominem violenter compellit ad mortem); 
oder: es gefchebe durch Gottes Willen, wenn Menſchen 
verloren geben. 5) Wer nach der Taufe fündige, fterde 
in Adam. 6) Ein Theil der Menfi ift zum Tode, 
ein anderer zum Leben vorberbeftimmt (praedestinatus). 
7) Bon Adam bis Ebriftus würden feine Heiden 
durch die erfte Gnade, db. dur dad Gefeh der 
Natur, in Hinficht auf die Zukunft Ehrifti ( er legem 
naturae in adventum Christi), ſelig. Diefe Erfläruns 
gen gab Lucidus in einem Schreiben an die Sy— 
node *) und befannte fich zugleich förmlich da, daß 


er die Gnade Gottes und das Beftreben des Menſchen 


nad Tugend fich vereinigt denfe, und den freien Willen 
nur für gefhmwächt halte. So batte ed der Scemiper 
lagianer Fauftus haben wollen. Die Synode trug 
diefeim zur Belräftigung ihres Urtheils auf, in einem 
eigenen Buche diefe Materien umftändli zu erdzterm, 
Er fchrieb: de gratia Dei et humanae mentis libero 
arbitrio (in Bibl. P. P. Colon. 1. c. p. 503 sq.). 
(Gukenberger.) 
Arles, Stadt in frany Dep Oftpyrenden, Ba. Ce⸗ 
et am Ich und am Fufie des Canigou mit 1 Fort, 
3 Kirchen und 1,107 Einw. In der alten und ehrwuͤr⸗ 
digen Benediftimer Kirche ſeht man ein marmornes Grab, 
welches die Afche zweier Märtyrer einfließen fol. In 
der Stadt find warme Bäder von 574°, und bei dere 
felben eine Eifenbütte, werauf man das in der Nabe 
gefundene Sparheifen verſchmilzt. (Hassel.) 
Arlesgüter, f. T.assgüter. 
ARLESHEIM, $leden im Schweiz. Kant. Bafel, 
Hauptort ded Bez. Birseck und des Kreiſes Arlchr 








5) Faust. epist. ad Lucid. in Ifard. Coneil, T. U, 807. 
6) Biblioth. P. P. Colon. T. V. P. Ill. p. 527. Canis. Inc. 
Antig. 1. p. 34 sg. 
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beim, (milder Juch. 390 Ader, 944 fchöne Wieſen, 
243 gute Reben u. 712 Wald enthält), 1 Stunde von 
Batıl mit dem ehemal. Sige des bafelfchen Domftiftes, 
1 Bad» und Kurhaufe, 120 9. und 615 E. die faft 
alle Handwerker und Künftler find, und einer engläns 
diſchen, durch die natürliche Schönheit der Gegend fehr 
begünftigten, Garten, der 1785 von Balbine Baroneffe 
von Andlau und Heinr. von — angelegt, bald be⸗ 
ruͤhmt, 1793 fehe beſchaͤdigt, A812 wieder hergeftellt 
ward und dem Minift, von Andlau gehört *). (MWirz.) 
ARLETIUS, eigentlih Arlt, (Iobann Kaspar), 
geb. zu Breölau 1707, + daſelbſt 1784. Ein weniger 
durh Schriften , ald durch Geledrſamkeit und durch eis 
—— Denfe und Lebensweiſe in Schlefien ſehr 
elannt gewordener Schulmann. Nach — von ihm 
befleideten Schulämtern war er von 1761 an Mefter 
des Elifabethbanum, und behauptete ald folcher, den neuen 
pädagogifchen Strebungen entgegen, den alten, leider 
etwas entarteten Paͤdagogismuͤs des Löten und KTten 
Jahth. Für das Gymnaſium, das befonderö in feinen 
legten Jahren fehr litt, und nach feinem Tode einer 
nilichen Reform bedurfte (f. den Art. Lieberkühn), 
for te er indeß durch mehre mohltbätige Stiftungen. 
Leſſing fand während feines Aufenthalts in Breslau ald 
Selretär des Generald Tauenyien an dem Umgange mit 
dein von Gelchrfamkeit ſtrotzenden Manne Gefhmad, und 
entdeckte mit Seiner Hilfe die Derlunft und die Lebens: 
umftände des fchlef. Dichters Andread Scultetus eines 
Eliſabethaniſchen Gpmnafiaften, dem, was nicht leicht 
Jemanden widerfabren it, Schülerarbeiten einen Plag 
in der Geſchichte der ſchoͤnen Literatur verfchaft haben. 
Auch Friedrich II. der im Winterquartier zu Breslau 
4779 auf den Einfall fam, einen teutfchen Gelehrten 
alten Schlags lennen zu lernen und in diefer Abficht 
auf Empfehlung Hersbergs den Arfetius rufen lieh, une 
terbielt fih lange und wiederbolentli mit ibn, und 
börte bei diefer Gelegenheit manches, worauf fpäterbin 
von neuem Gewicht gelegt worden iſt, . B. einen 
Tadel über die Weglaffung des D. G. von den Münzen, 
über den falfchen Namen Borussorum flatt Porusso- 
rum, und fogar über den Beruf zum Geſchichtſchreiber 
von Brandenburg, wenn man fein Latein verfiehe :c, 
Der König, den das dürftige Außere des Mannes ges 
täufcht haben mochte, ließ ihm für jede Unterredung 


hundert Reichöchaler zuftelen; A. aber, wohlbabend und 


bedürfnißloß, fühlte fich gefränft, und verwandte daber 
die erhaltene Summe auf Ausprägung einer Medaille, 
mit dem Bildniffe Friedrichs und dem Herkules Mufages 
tes (in Gold 334 Dufaten fhwer), deren Umfchrift die 
von ihm gerügten Übeltände verbeffert zeigte. Wichtis 
ger war es, daß er in jenen Unterredungen bei dem 
König die Überzeugung befeftigte, der philologifche Unter 
richt muͤſſe auf Schulen die Hauptfache bleiben, und 
daß dem zu Folge bald darauf an den Minifter Redlig 
eine Kabinetöordre erging, in welcher diefe Überzeugung 
auf das beftimmtefte außgefprodden war. — Xrl. bat 





*) ©. aufer älteren Beſchr. (u.a. von Bridel) und vielfas 
den Profpeften: Descr. de la soliitude rom. d'.4rl. Porrentruy 
1813. 8, Beſchr. ber rom, Anl, Arlesph. Zreib, 1814, 8, 
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nur Lleinere, durch Schule und andere Zeierlichfeiten 
veranlaßte Schriften druden laffen, die nicht in das 
rößere Publifum gelommen find, (4. 3. biftorifiher 
Entwurf von den Berdienften der Gymnafien um die 
teutſcht Schaubühne, de coronis — * 
“rlenzel, 
ARLON (Arlunum, Orolanum), Stadt im nies 
derländ. Großbergogth, und Ber. Luxemburg (Br, 49° 
45° 2.230207) auf einer Anhöhe, unter welcher der & cs 
moy entfpringt. Sie zählt 3 Kirchen, und 3,267 €., 
t in der Nähe Eiſenwerke und treibt Handel mit Eis 
en und Holze. Bei derfelben gewann 1793 der frany. 
ldherr Jour dan ein Zreffen gegen die Öftreicher. 
Hassel.) — Daß ſchon zu den Beiten der Mömer 
ier eine Straße, und eine Statio militaris, 79 
eine Mansio, und endlich ein Castrum geweſen fen, i 
fehe wahrſcheinlich. Eine Menge cdm. Alterthümer 
wurde bier von Beit zu Zeit entvedt. (Wyttenbach.) 
Im Mittelalter gab es cinen Gau Arlon in 
der lothringiſchen Landfchaft Wahrien, von der Höhe, 
wo Semoy, Atterte, Tetſcha, Alfen, Alfette, 
Ehierd (Carus) und Birton entipringen, und an 
beiven legtern herab bid zur Erune; pwiichen den Bauen 
Zvols (Epufius) weſtlich, Matois, Matinfe 
füdlih, Sargau noͤrdl. und — ———— oſtlich in 
der trierſchen Didees, in der Dekanie Arlon, des Arch 
diafonatd Longwi. Ob auch in der Delanie Lengwi? 
iſt noch zu wenig bewieſen, denn der Grund fpäterer 
Lehnöverbindungen der verſchiedenen Grundberren ift viel 
u unſicher. Alto im Departement der Mofel und Großs 
hesstbum Lurembu Er wird in der Iheilung von 
rotaſpis ald teutſche Beute erwähnt und bat 
feinen Namen von dem. zen Ort Orolaunum 
(Äthic. In.) *). Die Graffgaft Arlon ift no 
weniger auögemittelt; wir glauben gern, daß fie andre 
Gränzen gehabt babe, als der Gau; aber den Matois- 
Gau fönnen wir ihr nit im Ganzen unterwerfen, da 
wenigftens Bailodium (Bas lieux en Matois), in 
der Matois und auch in der Landſchaft Wabern in die Graf⸗ 
ſchaft von Eafterei gefeht wird. Es ift alfo noch zu 
Is die Defanien, welche fie begriffen haben foll, zu 
eftimmen. (Delius.) 
ARLOTTO Mainardo (Piovano), geb. su Flo— 
renz 1395, war in feiner Jugend Wollarbeiter, trat 
aber nachher in den geiftlihen Stand und wurd: Pric- 
fter zu ©. Greöci di Macivoli in dem Bisthume Ficfole, 
wo er 1483 ſtarb. Er ift berähmt durd) feinen Wis 
und Scher. Der Enbifchof von | fragte ihn 
einft um feinen Zaufnamen: „‚Arlotto” heiße id. — 
Scltfamer Name! wie konnte euer Water fo thöricht 
feyn, euch diefen Namen zu geben! (Arlotto bedeutet 
einen —* Kerl). „DO, erwiederte er, mein Vater 
bat wol größere Thorbeiten begangen,’ — Wir fo? * 
‚A DB. ſtatt auf Wucher zu verleiben, lieh er ſelber.“ — 
Ab Wuchern führt ja zur Höfe. — „Wohl, fagte Arlotto; 
aber leihen ins Gefängnif, und darin flarb mein Bas 
ter.” Geine wisigen und ſcherzhaften Einfälle find ge— 
fammelt und dfterö gedrudt worden unter dem Aitel: 
*) Crallius in den Act. Acad. Thead. Palat, V, 239 und 
auf der Karte daſelbſt. S. die Karte von Lordringen, 
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Facetie piacevoli, fabule e motti del Piovano Ar- 
lotto, prete Fiorentino. Bene, 1520 8, Die ſelten⸗ 
flen Ausgaben nach diefer find die von Mailand 1523 
und Venedig 1525. 8. In der Ausgabe von Vened'g 
1538 und den meiften folgenden find die Einfälle von Go- 
nela und A. angehängt. Arlotte war ein ſehr fröbliz 
cher Dienfch, bei den Großen beliebt und von ihnen reich 
befchenft. Von feinem Einfommen machte er ſehr wohl⸗ 
thätigen Gebrauch. Sein Scherz verlieh ibn aud im 
hohen Alter nicht, und er verfertigte fich felbit die Grab: 
fhrift: Dich Grab hat Arlotto errichten laſſen für ſich 
und alle, die bei ihm logiren wollen, “ {H.) 

Arlsbeere, Elsebeere, f. Fyrus torminalis. 

Arlt, J. Kasp.. f. Arletins. 

Arm, 1. 1) ale Gliedmaß in der Anat. u. Vhnfiol., 
f. Gliedmasse (in Zufammenfeßungen f. unten); 2)in 
det Technologie f. Anker, Hebarme (Hebeköpfe), 
Krummzapfen, Kunstrad, Treppe u. a. LI. Als 
dürftig ſ. En. Arımenwesen. 

rmactica, Harmozika, ſ. Akropolis. 


ARMADA, im Span. eine firiegäflotte; Armas 
dilla, eine Heine Kriegäflotte »). Das Wort bat im 
J. 1588 eine hiſtoriſche Berübmtbeit erlanat dur Phi⸗ 
hpp6 IT. fpanifhe Armada, deren Schidfal den 
Berfall der fpanifhen Weltmacht entſchied. ie follte 
England erobern, das Papft Sixtus V. dem katholiſchen 
Könige geſchenkt harte. (Bat. d. Art. Philipp II. Kö⸗ 
nig von Spanien, und Elisabeth, Königin von Eng— 
land). Nod nie war eine fo furchtbare Flotte auf dem 
Direre erfhienen. Nah fpanıfhen Berichten beitand Phi⸗ 
lippd Armada aus 130 Schiffen von 57,868 Tonnen 
(jede zu 2000 Pfund), mit 19,295 Soldaten, 8450 Ma⸗ 
trofen, 2088 Stlaven und 2630 Kanonen. Noch bes 
fanden ſich bei ihr 20 Garavellen zum Dienfte des KHees 
red und 10 Poftfchifie von ſechs Rudern. Sie batte 
außer ungeheuern Kriegäbedürfniffen und einem Munde 
vorratbe auf 6 Monate, noch den Großinquifitor und 
150 Dominicancr an Bor). 

Ihre noͤchſte Beftimmung war, ſich mit der Trande 
portflotte des Pandungähreres des Heriogs von Parma 
in Dünfirchen und Nieuport gu vereinigen, dann in die 
Themſe zu fegeln und London zu nehmen. VBergebens 
warnte im Statörathe des Königs der fluge Ibaquez, 
Portugald und Spaniend Schäße nicht auf einen eben 
fo ungebeuern als ungewiflen Angriffeplan gu menden, 
der Englands und Holands vereinigten Miderftand aufs 
fodern und die Nation mit Elifabetb nur um fo fefter 
verbinden müfle; vergebens rieth der Herzog von Parma, 
fih vorber einiger Bäfen in E:eland u bemächtigen, 
wo die Flotte bei Sturm nnd andern Unglüdöfälen 
Schus fände. water war feines Siegs gewif. Bor 
dem Andblick feiner ftolsen Armada, die er felbit die 
undberwindliche nannte, glaubte er, würden fich 
die feindlichen Flotten im Canal und an der flandrifchen 
Kuͤſte nad) ihren Häfen flüchten. Aber in England er⸗ 
bob fich der Gemeingeift; und die ganze Nation ftellte 





*) Im engern Sinne bejeichnere Armadilla bisber die an der 
Küfte des fpanifhen Amerita’s aufgeftsueen Küftenwädter jur 
Verhutung des Schleichhbandels. (H.) 
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fih um den Thron der muthvollen Eliſabeth. Um Zeit 
su Vertbeidigungsanftalten zu gewinnen, wußte fie Die 
Ausrüfinng der fpanifchen Flotte mehre Iabre binzuhal- 
ten. Der tühne Drale erbeurete im Angefiht von Car 
dir und Liffabon, die reichen indifhhen Giallionen, und 
ihr Statẽ ſecretat Walſingham entzog dem ſpaniſchen 
Cobinet durch eine geſchickte Wechſeloperation die baaren 
Summen, welche Philivp in Genua zu finden glaubte, 
Elifaberbö Scemacht beitand nur aus 13 Siriegsicifien ; 
aber in Kurzem ftieg fie bis auf 76. London allein 
rüftete 36 Schiffe aus. Drei und adtiig bemwalfinete 
Fabrieuge bewacdhten die Küften, und über bunderttaus 
fend Dann ftanden unter den Waffen; Elifaberb in ide 
ger Mitte! Holland, mit dem ein enges Bündnifi ger 
ſchloſſen war, ließ unter Juſtin von Naffau 44 Schiffe 
au der engländifchen Alorte ſtoßen. 
Als endlih Philipps aroße Armada, nah mehr 
in den erſten Tagen des Mai von 


jähriger Nüftung , 
Liſſahon auslaufen follte, da traf Epanien das erſte 
Unglüd. Es verlor durch den Top wei feiner berübm- 
teten Secheiden, den Befeblöhaber der Flotte, den 
Marquis de Santa Croce und den Vice - Admiral, Her: 
sog de Paliano. Philipp II. gab hierauf den Oberber 
fehl dem Heriog von Medina Sidonia, einem gt: 
übten Strieger, der aber vom Secweſen nichts verftand. 
Bum Viceadmiral ernannte er einen Seemann von gro⸗ 
Fer Erfahrung, Martinez de Recaldo. Kaum 
war die Armada d. 29. Mai von Liſſabon abgefegelt, um 
zunaͤchſt in Gorunna Truppen und Kriegsvorratb rinzu« 
nehmen, fo zeritreute fie ein Sturm. &in Schiff ging 
unter, auf drei andern empdrten fich die Galeeren: Stlas 
ven, und führten die Schiffe in einen franzöfifhen Har 
fen; die übrigen liefen in Korunna ein, wo fie audges 
beifert werden mußten. Dierauf fegelten fe durch den 
Canal nach der flandriichen Küfte, um die von hollaͤn⸗ 
difchen und engländifchen Schiffen gefperrten Häfen von 
Nieuport und Dünfirdyen au befreien, damit das vom 
Herzog von Parma dajelbit verfammelte Landungsheer 
M. zu Buß und 4000 zu Pferde) auf Meinen in 

ntwerpen gebauten Fahrzeugen eingeſchifft und unter 
dem Schutze der Armada nad) England geführt werden 
könne. Auf der Höbe von Plymouth ward fie (den 
3%, Juni) von der engländifchen Flotte unter Lord So w⸗ 
ard (Marquis von Effingbam ) beobachtet. Die Ars 
mada fleuerte in Form eines halben Mondes, der von 
einer Spise bis zur andern ſich auf 7 Meilen erftredtte, 
auf den Feind lod; allein Lord Homard vermied ein 
Gefecht, das bei der Größe der fpanifchen Flotte und 
der Menge ibrer Truppen böchit ungleich fenn mußte. 
Dagegen benußte er die Leichtigkeit feiner Schiffe und 
die Gewandtbeit feiner Matrofen, um die ftolge Armada 
wo nur die Gelegenheit ſich zeigte, auf allen Seiten zu 
beunrubigen, Mi einer Gefchwindigfeit, welche die in 
der Steuermannäfunft weniger erfahrnen Spanier in 
Erjiaunen feste, ſegelte er und feine Unierbeſchls— 
haber Drafe, Hawkins und Forbiöher bald näber, bald 
entfernter, rund um fie herum. Jeder Zchufi der Enge 
länder traf, während die der Spanier, weil ihre Kanos 
nen zu hoch lagen, gemeiniglich in die Luft gingen. 
So gelang es dem Lord Howard, mehre der größten 
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fpanifchen Schiffe ftarf zu befchädigen. Bei der ſchwer⸗ 
fälligen Bewegung der Gallionen ſtieß eine derfelben, 
die einen großen Theil des Schatzes an Bord hatte, auf 
ein andres Schiff und zerbrach einen Maſt. Sie mußte 
zurüdbleiben, und fiel nebſt einer andern, die in Brand 
geratben war, dem Mitter Franz Drafe in die Hände. 
Unterdeflen war die Armada bei Calais angelangt, von 
wo der Admiral dem Herzog von Parma einen Eilboten 
fandte, damit die Einfhiffung des Heeres beſchleunigt 
würde, Er jelbft ſegelte gegen Dünfirchen, welches die 
engländifhen Schiffe auf, der einen, die hollaͤndiſchen 
auf der andern gefperrt hielten. Doc faum befand fich 
die Armada im Angeficht des Feindes, fo hemmte eine 
Windſtille d. 7. Yug. jede Bewegung der drei Flotten. 
Dieß benußte Lord Homard, um acht Brander auszu⸗ 
ruͤſten, welde er, ald fid) gegen Mitternacht ein kleiner 
Wind erbob, gegen die fpanifche Flotte treiben lich. 
Die Spanier geriethen darüber in ſolche Beltürsung, 
daß jeded Schiff, nur auf feine en: bedacht, obne 
Ordnung, einige fogar mit gefappten Ankertauen, die 
hobe See zu erreichen fuchte, wobei in der Dunfelbeit 
mebre auf einander fließen, und durch die erlittene Bes 
ſchaͤdigung zum Dienfte untauglich wurden. IIn diefer 
Berwirrung griff Lord Howard, von Lord Seymour 
und Franz Drafe unterftügt, den 8. des Morgens um 
4 Uber, die fpanifche Flotte auf verfchiedenen Eriten an. 
Die Spanier fämpften tapfer und mit Erbitterung. Als 
eins ihrer größten Schiffe in Gefahr zu finfen war, und 
ein Dfficier fih su ergeben vorfchlug, fo ward er fofort 
von einem andern niedergeftofen; der Bruder des Ger 
tödteten ftürte fich auf den Thäter und ermordete ihn, 
In dieſem Augenblick verſank dad Schiff; von der 
Mannfchaft wurden wenige gerettet. Zwei andre Gals 
lionen fielen, auf den Strand geiagt, in die Gewalt 
der Holländer; cine dritte ftrandete bei Calais, die 
Mannſchaft blieb im Gefecht oder ertranf; nur der Ge⸗ 
neralinfpeetor Dianriques rettete fich und bradhte die erfte 
Botfchaft von dem Unglüd der Flotte nad Spanien. 
Als hierauf in 5 einzelnen Gefechten noch ficben andre 
große Schiffe gefunfen oder auf den Strand geworfen 
und genommen waren, fo beichloß der Herzog von Nies 
dina Sidonia um 6 lhr Abends dab gamze Unternehmen 
gegen die flandriiche Küfte, um Nieuport und Düntirs 
chen zu befreien, aufjugeben. Er füb ein, daß feine 
Gallionen der Küfte, am welcher die leichteren bolländis 
ſchen und engländifchen Schiffe ſich frei bewegen fonn- 
ten, nicht ohne Gefahr auf den Sand zu neratben, fich 
näbern dürften. Alſo blieb die fpanifche Trantportflurte, 
deren platte Fahrzeuge ihrer Bauart wegen zum Gefecht 
untauglih waren, in den Hafen einaefperrt, und der 
Herzog entſchloß ſich, weil ein flarter Suͤdwind bie 
Fahrt durch den Canal nicht geftattere, noröwärts um 
Großbritannien herum nah Spanien zurüciufereln. 
Lord Howard folgte ihm mit dem gröfiten Theile der 
Flotte, mußte aber aus Mangel an Kriendvorrath in 
englaͤndiſche Häfen einlaufen, die er, da eben cin bef— 
tiger Sturm losbrach, nicht ohne Muͤhe erreichte. Dee 
fo fchrectlicher war die Lage der ſpaniſchen Flotte, Aus 
Furcht vor einem Angriffe batten fich die Gallionen nahe 
an einander gehalten; daher warf die Wuth des Sturms 
— 
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ein Schiff auf das andre; endlich wurden alle jerftreut, 
Einige fheiterten an Norwegens Klippen ; andre verfanfen 
mitten im Mesre; noch andre firandeten an der ſchotti⸗ 
fchen Kuͤſte. Zwar erreichten einige und dreißig at · 
lantiſche Meer, allein bier überfiel fie d. 2. Sept. ein 
Sturm aus Weften, und warf mehre auf die Küfte von 
Irland. Die fih and Land retteten, wurden won 
Volfe ermordet, aus Furt, die übelgefinten Kathor 
lifen möchten fi mit ihnen vereinigen. Nur wenige 
Schiffe führte der Vicegdmiral Necaldo, fehr beſchaͤdigt 
in fpanifche Häfen zurück; bier geriethen noch wei Balz 
lionen zufälig in Brand, und wurden im Hafen ein 
Raub der Flamme. Der Herzog von Medina Sidonia 
lief gegen Yutgang des Septembers in den Hafen von 
St. Ander ein. Nah Strype verlor die Armada im 
Suli und Yuguft, im Canal 15 große Ecdyiffe nebſt 
474 Mann; bierauf im September dur Stürme 17 
Schlffe und 5394 Mann; in allem 72 große Schiffe 
und 10185 M. ohne die Meinern Schiffe, und die im 
Hafen verbrannten zwei Gallienen. In Spanien gab es 
feine angeſehene Familie, die nicht einen Gebliebenen zu 
betrauern gehabt hätte. Philipp hielt es daber für rath- 
fam, dur ein Edict die Zeit der Trauer abzukuͤrzen. 
Mit ſcheinbarem Gleihmuth dankte er dem Hetzeg von 
Medina Sidenia für feinen Dienfteifer. Ich babe, 
forach er, meine Flotte nicht genen Sturm und Wellen 
ausgefandt, fondern wider Menſchen.“ (No embr& 
yo la Armada contra los vientos y fortana de la 
mar, si no-contra los hombres.) — Aber Spaniens 
Macht war gebrochen; und mit Freuden fah das ganıe 
Europa Holland und England gerettet! #*) (Hasse.) 

Armadill, Gürteftbier, ſ. Dasypus. 

Armadilla , f. Armada. - 

ARMADILLO im Sinne der Entomologen 1) eine 
Art von Kellerefeln (Oniseus Armadillo Lin.) die ſich 
dur ein abgerundetes Schwanz » Segment und das 
Vermögen fich in Kugelaeftalt sufammensureilen, von den 
übrigen unterfchied. 2) Eine neue Gattung von Iſopo⸗ 
den, von welcher diefes Thier die Hauptart bleibt, und 
die Parreille zuerſt gebildet bat. Kennzeichen: die aus 
fiern Antennen fiebengliedrig, die Geitenanbänge des 
Schwanjes nicht vorsagend, Leib zum Zufammenfugeln. 
Dicher gebören: A. vulgaris Latr. On. Armad. Lin. 
Häufig zwiihen Steinen an feuchten Orten durch any 


‚Europa. On. cinereus Panz. ift daven nur Varictät, 


A. variegatus Latr. mit buntgescichneten Rüden » Sca« 
menten. Aus füdlichern Gegenden. On. pulchellus Panz. 
ift nahe damit verwandt. (Lichtenstein.) 

ARMAGH — Gountp in der iriſchen Provinz Ile 
fter gwifchen 10° 56° bis 110 29 oͤſtl. L. und 54" 3° bis 
54° 30° noͤrdl. Br., im N. an den’ Lough Neaab, 
im DO. an Antrim und Down, im &, an Couth, 
im 28, an Tnrone und Monagbar grämend. Sie 
ift nad der Edinburgh Gazetteer 22, nad andern 19, 
[I Meilen aro und enthielt 1812 141,381 Einw. in 
10 Zrartın und Marktflecken und 20 Sirchfpielen. Die 


— Nob. warfen History. nf the Reign of Phi- 
lipp !H,, Kine of Spain. onı. 1777. 2 Vol, 4. Die Kin 


al ENTslerh Ik auch cine Schaumunze prägen mir der Juſchrift: 


Addaxit Deus et dissipaitur. 
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Oberflaͤche wird von einigen Hügeln durchſtrichen und 
ift ftrichweife fumpfis, im — aber fruchtbat. Die 
vornehniſten Fluͤſſe — der Blackwater, Ban, Cal⸗ 
len, Zallwater, auch durchzieht der Newryfanal 
das Land, Das Klima ift milde und gefund. Bich- 
sucht, Aderbau und vorzüglih Flachsbau, Gamfpinnes 
rei und Leinweberei machen die vorgüglichften Nahrungs⸗ 
wweige der induftriöfen Bewohner aus: in den noͤrdli⸗ 
den Theilen der Grafichaft fand Nemnic die feinfte 
Weberei in Kammertuch, Schleiern, Damaft, und ger 
vwürfeltem —25 — auch die bedeutendſten Bleichen, 
wovon allein Duffs Bleiche jaͤhrlich 14,000, die von 
Bollod u.&ampbell jede 18,000 Stüd bleichen fann. 
Die Ausfuhr berubet auf Leinwand aller Art (nad) der 
Edinburgh Gazetteer jährlid für 210,000 Pf. Sterl.), 
in Garn, Vieh, Vichproduften und Korn. Die County, 
welche 2 Dep. zum Parlem, fendet, wird in 5 Baro⸗ 
nien eingetbeilt: Armagb mit 29,958, Ober: und Uns 
ter⸗Few s mit 34,746, Obers und Unter» Orier mit 
42,788, Zurrany mit 13,957 und ONeilard mit 
20,000 Köpfen. — Der gleichnamige Hauptort der 
County (54° 23° Br. und 11° 772.) liegt auf einem 
gi 1, unter welchem der Eallen firömt. &ie ift der 
i“ eined Erzbiſchefs, welcher die Suffraganbifchdfe 
von Clogher, Meatb, Down, Connor, Ders 
ey, Rapboe, Kilmore und Dromore unter ſich 
und ein Einfommen von 18,000 Pf. Sterl. bat, bat 
eine große gotbifche Kathedrale, 1 presbpterifche Kirche, 
1 fadhot. Kapelle, 2 Bethäufer, 1 Freiſchule, 1268 Haͤu⸗ 
fer und 7010 Einw., worunter 3418 Satholiten. Der 
—— öyweig iſt die Leinweberei; auf dem hie⸗ 
figen großen Leinenmarfte werden wöchentlid) 4500 Stüd 
su 25 Een verfauft. (Hassel.) 
ARMAGNAG, Grafen von, und die Armagnaken. 
Armagna: it der Name eines in der Geſchichte des 
franzöfiihen Mittelalters durch Heldenruhm ausgezeiche 
neten gräfliben Geſchlechts, das von Chlodwig dem 
Drerovinger durch die Herzdge von Aquitanien und Gass 
cogne abftammte. Es beſaß feit dem 10, bis gegen das 
Ende des Löten Jahrh. die Graffchaft Armagnac (Are- 
morica Ager, f. Comitatus Armeniacensis } und 
mebre. Meine Herefchaften in Gascogne und Guienne. 


Johann l., Graf von Armagnac, wideritand, 
biö zum Prieden von Bretigny (1360) mit großer tar 
pferfeit den engländiihen Waffen; bierauf fämpfte er 


unglüdlich in der blutigen Fchde feines Haufes mit dem 
Grafen von Foix 1362; dann begleitete er den Prinzen 
Eduard von Wales auf defien Zuge nah Epanien, ents 
weite ſich aber mit ibm, trat wieder auf die Seite 
Franfreih5 und trug zur Unterwerfung von — 
weſentlich bei. Er ftarb 1373. Sein Enfel, Johann Ul., 
führte eine Schaar von 15,000 Abenteurern — liberrefte 
jener Kameradihaften, oder Malandrinen (milde 
Soldaten « Kosten, cin Gefindel von Straßenräubern 
und Mördern), welche Srantreih und Spanien fo lange 
verbeert hatten, — im I. 1391 gegen Galcay Vieconti 
von Mailand, fiel aber in einen Hinterhalt und ftarb an 
feinen Wunden. Sein Heer wurde zerftreut und aufgerieben. 
Durch wilden Troß und ungeheuern Frevel übertrafen 
alles, was nur die Robeit ihrer Zeit Abſcheuliches her⸗ 
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vorgebraht, der Eonnetable Bernhard VIIE, 
Grafvondrmagnac, und no mehr fein Enfel Jos 
bann VII. Jener war das Schreden feines durd den 
blutigen Hader der Großen yerrütteten Baterlandes; 
diefer einer der wildeſten Empdrer und der lafterbafteften 
Menfchen feiner Zeit. — König Karl VI. von Frant⸗ 
reich litt feit 1392 an einem oft wiederfebrenden Wahn⸗ 


Der Daupbin war minderjäbrigs- berefi 
—— Eitenlogeit; Im & —5 Dr 
ordnung. Da verwidelten Ludwi von Ors 


leand, des Königs Bruder, und Phil * 

von Burgund, des Königs Obeim, feit 1402, 

ihren Streit um die Regentſchaft, den Hof, die Stadt 
Paris und die Nation in einen Parteienfampf, der die 
wildefte Verbeerung des Landes und einen i 
Krieg mit England zur Folge hatte. Jobann der 


Unerfhrodene, Philipps von Bu Sobn und 
Nachfolger, lich nämlich den Heriog von Or⸗ 
leans 1407 ermorden *), und regirte hierauf Frankreich 
unter dem Namen des Könige. Allein ierliche 
Ausſohnung (1408) mit dem Haufe Orleans ſchob die 
Rache nur furze Zeit auf. Denn im 3. 1410 


ſchloſſen die Herzoge von Berry und Bourbon zu Gien 
mit dem Haufe Orleans, mit dem Hetzoge von Bres 
tagne, und den Grafen von Alencon, &lermont und 
Armagnac ein Bündnif gegin den Herzog von Burgund. 
BerubardVllL, Graf von Armaanac, dertaps 
ferfte Krieger feiner Seit, cin eben fo ſtolzer und eht⸗ 
füchtiger, als gefuͤrchtetet Mann, des Ermordeten 
Schwiegerſohn, war die Sele des Bundes, oder der 
Drleand’fchen Fattion, deren Anhänger man nad) 

Armagnact, aud les Bandes nannte, weil fie eine 
Binde um den rechten Arm teugen. Die Häupter ſchrie⸗ 
ben an den ra daf fie ihn und den Daupbin aus 
der Gewalt des Heryogs von Burgund befreien wollten. 
Der Hof befahl ihnen die Waffen niederzulegen. Ars 
magnac gehorchte nicht. Die u des jungen Her⸗ 
zegs Karl von Orleand, der fein Eidam wurde, war 
die feinige. So ſchlug der Bürgerkrieg in vole Flam⸗ 
men aus, vorzüglich in der Picardie, wo die meiften 
Städte burgundifch gefinnt waren. Als bierauf der Ders 
og von Burgund in Paris verbreiten lich, die Truppen 
Ye Armagnac würden die Stadt überfallen und plüns 
dern; fo verlangte dad Bolf die Ernennung des Grafen 
von &t. Paul, eincd Anhänger des Herzog von Burs 
gund, zum Stadtbefehlöbaber. Diefer 19 den Poͤbel 
an nor bildete aus Handwerfern, vorzüglich Fleiſchern, 
eine Miliz, und verfolgte die Anhänger deö Hauſes Ors 
fcand. Nun reisten Mord und Plünderung beide Par— 
teien immer beftiger auf, und der Pöbel raͤchte fih an 
feinen Feinden, unter dem Vorwande, daf fie Armas 
gnacs wären. Als aber die Gefahr der Hauptftadt 

näberte, rief der Hof den Hetzog von Burgund fe bit 
zu Hilfe, der fogleich mit 60,000 Diann,in die Picars 
die einrüdte. Zu ihm fließ ein engländifches Hilfebeer 


*) über den Tag (23. Nep. 1407), den Ort und die Um- 
Ande diefes Meuchelniords, der, au fid ein — der Ver· 
—36 jenes Beisalters, in feinen Folgen fo verhingnifnel für 
ranfreih war, f. Bonamy: Memoireetc. in der Hist- de !’Acad. 
roy. des Inseript. et bell. Lett. T, XX1. p. 515. 
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son 9000 Mann. Auch Orleans hatte englaͤndiſche zu 
geſucht, allein die Engländer gaben, wegen ihres Hanr 
deld nach. Flandern, der Verbindung mit Burgund den 
Vorzug. Defien ungeachtet fonnte Johann der Unerſchrocke⸗ 
ne nigis ausrichten. Sein Heer ging auseinander, und 
die orleanöfihen Truppen ſchloſſen Yaris ein. Das Land 
umber wurde verbeert, da man die Soldaten nicht bes 
zabite. dlich warf fib Johann der Unerfchrodene 


mit 2600 Mann in die Stadt (30, Oft. 1411), die Are 


magnacs wurden auf allen Punften geichlagen, und 
ſaͤmtliche Anhänger der, Partei geächtet. Burgund bes 
feste hierauf die wichtigften Amter mit feinen Anbäns 
gern, und 409 das Bolf = auf feine Seite. Biele Her: 
ren verließen daber die —8 des Hauſes Orleans, Al⸗ 
lein die Herzoge von Berry und Orleans und der Graf 
von Armagnac vereinigten fi jest (1442) mit den Eng⸗ 
ändern, auf Bedingungen, die für Frankteich ſehr nach⸗ 
tbeilig waren; augleih ſuchten fie durch Verrath fich 
der Perfon des Königs au bemächtigen. Doc in dem⸗ 
feiben Jabre fam ein Vertrag u Stande, Orleans 
gab die Verbindung mit England auf; die Gedchteten 
erhielten ihre Güter und Würden zuräd, und den Rüdyug 
der fchon gelandeten engländifdıen Truppen erfauften der 
König und der Herzog von Orleans mit 220,000 gold⸗ 
nen Schildthalern. Burgund wollte nun mit Hilfe des 
aufgereiten Pariſer Pbeld, vorzüglich der Fleſſcher—⸗ 
sunft, den Oberauffeher der Finanzen, Peter des Eſſarts, 
ſtuͤrzen z allein der Pöbel ging weiter als er follte, und 
bemächtigte ne der Perfon des Löjährigen Daupbins, 
der ſich durch Ausſchweifungen und Verſchwendung den 
dſentlichen Unwillen zugezogen hatte. Das Voll ſetzte 
ibm daher in feinem Palaſte unter ſtrenge Aufſicht, und 
beging abfcheuliche Unordnungen. Viele Herren und 
Frauen des Hofes wurden Öffentlich beſchimpft; andre 
ins Gefängniß geichleppt; mehre hingerichtet. Der Koͤ— 
nig und der Daupbin mußten das Seien der Vollds 
partei, die weiße Müse, auffesen, und alle Befchlüffe 
ut beißen. Dieß bewog beide, die Herjoge von Or⸗ 
tans und Bretagne und den Grafen von Alencon um 
Beiſtand zu bitten. So ward die Partei der Armagnacd 
in die töniglidye verwandelt, und der Herzog von Burs 
gund verlor feinen Einfluß. Denn die meilten Bürger 
von Paris verabfcheuten dad Poͤbelregiment, und ers 
tlarten ſich nebft dem Parlemente und der Univerfität 
für den Frieden, welden die Prinzen von der orlcand- 
ſchen Partei mit dem Könige su Bonteife (d. 1. Aug. 
1413) gefchlofien hatten. Nach Berjagung der Poͤbel⸗ 
milis (von ibrem Anfübrer Cabochiens genannt), wurde 
Dune den Herrog von Berry, den neuen Statthalter 
von Paris, dic Ruhe wicder hergeſtellt; der Herzog von 
Burgund ging in die Niederlanie, und der Herzog von 
Orleans erlangte allen Einfluß auf die Statöregirung, 
den jener bisher beſeſſen. Jetzt sog auch der Graf von 
Armagnac an der Spike des königl. Heeres, das die 
Farben und die Fahne des Hauſes Armagnac trug, in 
die Hauptftadt, und behandelte die Einwohner mit Härte 
und Grauſamkeit. Hugleich erlaubte ſich die obfiegende 
Partei gegen die neftürzte jede Beleidigung des bitterften 
Übermutbe. Da der Herzog von Burgund deshalb feine 
Genugthuung erbielt, fo griff er zu den Waren, und 

Ag. Entyelep. d. W. u. K. V. 
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zog vor Paris (9. Febr, 144) ; allein der Graf von Ars 
magnae vertheidigte die Stadt mit Hilfe der Bürger, 
und wehrte zugleich allen Zufammenlaufen des Pöbels, 
Der Herzog mußte ſich yurüdsiehn, und wurde für eis 
nen Reichöfeind erllaͤrt. Hierauf zog der König felbft, 
nebft dem Grafen von Armagnac, gegen ibn zu Felde, 
Die Burgunder wurden mehrmals gefchlagen, allein die 
Belagerung von Arras (1414) *) zog ſich in die Fänge, 
weil der König wieder Anfäle von feiner Kranfbeit #4 
fommen hatte, und der Daupbin über die ftrenge Auf— 
fit, in der man ihm biöber achalten, mifvergnügt, zum 
Frieden geneigt war. Diefen brachte die Muge Gräfin 
von Hennegau zu Quesnoi den 16. Oftbr, ju Stande. 
Heinrich V,, damaliaer König in England, bot, um 
aus der Verwirrung ın Franfreih Nusen zu sieben, 
Friede und Freundſchaft an, aber unter fo barten Bes 
dingungen, daß man fie ihm nicht zugefteben Fonnte. 
Er landete daher mit einem Heere bei Havre de Grace 
und eroberte Hatfleut 1415. Bald darauf fiegte er über 
den verwegenen Ungeſtuͤm des franzöfifdien Adeis kei 
Arincourt ". 25. Oft.), wo auch der Gonnetable von 
Aldret das Leben verlor. Die Königin Ifabeau rief dar 
Be den Grafen von Armagnac zur Vertbeidigung det 

eichs herbei, und der König ernannte ihn auf fein 
Verlangen zum Gonnetable und erften Winifter, Kaum 
war er mit einem ftarfen Heerhaufen in Paris einges 
ruft, fo warf er die ganze Verwaltung um. Der Dau- 
pbin Ludwig war geftorben; und der nunmebriae Daus 
pbin Johann, faum 18 Jahr alt, befand fih in Sen 
negau,. Der onnetable lenkte daber den Statörath 
nad Gefallen, und eine unbiegfame Härte 6 eichnete 
den Geift feiner Verwaltung. Er fchrieb neue Auflagen 
aus, und der auf allen Seiten von Argwohn und 
Furt umgebene Thron war nar für ihn und für An- 
geber zugänglich. Als ein Todfeind des Herjogd von 
Burgund, verfolgte er die Anhänger deffelben, fo daf 
Adjegungen, Berbaftungen und Hinrichtungen Schreien 
über gang Frankreich verbreiteten. Im Jahr 1416 lief 
fi der Konnetable zum Oberaufieber der Finanzen und 
Oberbefehlöbaber aller Feſtungen in Sranfreih erflären. 
Eben fo fühn als ftandhaft wollte er das föniglidhe Anz 
fehn durchaus befeftigen. Darum legte er mehr Trup: 
pen nad Pariö, bob die Steuerfreibeit der Mleifchers 
sunft auf, und riß ibre Halle nieder, wo fie für Bur- 
gund fid) zufammengerottet, Auch die Geiftlichfeit foute 
ihre Steuerfreibeit verlieren. ine Verſchwoͤrung gegen 
den furchtbaren Dann bewog ibn zu noch bärteren 
Mafregeln. Er entwaflnete die Einwohner und verbot 
alle Zufammenfünfte, Unterdeffen dauerte der Krieg ger 
en die Burgunder for. Sie wurden überall ald die 
‚seinde des Vaterlandes verfolgt, wofür fi der Herog 
durch verwüftende Einfälle bis in die Gegenden un de 
ris rächte. Auf ded Herzogs Seite trat jeht auch der 
von Paris abwefende Daupbin; allein er farb den 3. 
Apr. 1416, Nun wurde der jüngfte Sohn des Königs, 
der I5jährige Karl, Grafvon Ponthieu, Daus 


-———e- —ñ — —ñ— —— 


*) Bei dleſer bedienten ſich die Belagerten der erſten ‘to 
röhre, Buͤchſen eder Musfeten (damals per —— 
oanons A main, qui dechargeoient de grosses balles de plowmb‘. 
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pbin. Der Connctable Ienfte ihn ganı, und lich ihn 
ım Haſſe gegen Burgund eriehn. Auch die Kbnigın 
Iſabeau mußte die Strenge des entfihloffenen Mannes 
empfinden. Mit des Koͤnigs Erlaubnif nahmen er und 
der Daupbin die von ihr auf Unfoften des Stats ge= 
fammelten Schaͤtze aus den Kirchen von Paris wen, 
um daven die Kricgskoſten zu beftreiten. Von Erbittes 
rung begab fi die Königin nah Vincennes, wo fie 
aber mir ihren Hoffrauen in folcher Uppigkeit Ichte, daR 
der König fie 147 Tours bringen und dafelbft 
unter genauer Aufſicht balten ließ. Unterdeſſen batte 
der Schzeg von Burgund alle Franzofen aufgefodert, 
ſich mit ibm au vereinigen, und den Stönig von dem 
verbaßten Minifter zu befreien. Die meiften Städte in 
Champagne, Picardie und Isle de France verbanden 
fih mit ihm. So griff der Krieg wilden der buraun- 
difchen und der föniglidhen Partei immer weiter um fich, 
und die Erhitterung ward immer größer. Um ſich u 
unterfheiden, trugen die Burgunder ein fdhräges, und 
die föniglichen, oder die Armagnacs ein redhtwintliges 
Kreuz. Unter diefen Abzeichen ftreiften in ganı Franı= 
reich zahlreiche Banden von Böfewichtern umber, die 
ohne Unterſchied plünderten und mordeten. Da dem 
Herzog cine Unternehmung gegen Paris nicht gelungen 
war, fo begab er fich in die Gegend von Tours, wor 
bin un die Königin, um ihre Befreiung zu bewirken, 
inögeheim eingeladen hatte. Diefe trat dffentlich auf 
feine Seite, und ließ in Chartres eine alte Verordnung 
erneuern, wodurd fie zur Reihöregentin war erklaͤrt 
worden, Hierauf fchaffte fie die neuen Auflagen ab, 
ii ein Parlement zu Troyes, und ernannte, an 
die Stelle des Grafen von Armaanac, den Herzeg ven 
Yotbringen zum Gonnetable von Franfreid. Test lan- 
dete au, mit Burgumd cinverftanden, der König von 
England mit einem Heere in der Normandie, und in 
Paris veranlafte der Haß argen den mächtigen Eonner 
table eine Verihwörung nach der andern, ‚die er zwar 
mit Schärfe unterdrüdte, dadurd aber die Erbitterung 
gegen ſich nur vermehrte. Seine einzige Sicherheit war 
das Schrecken. Endlich mäherten fi beide Parteien, 
und der Papft Martin V. ſchickte 1418 wei Gardinäle 
nad) Sranfreih, melde den Frieden vermitteln follten. 
Ihren Vorſchlag, daf der Herjog und der Dauphin Die 
Regirung in Zufunft gemeinſchaftlich verwalten follten, 
nahmen fowol der Hetzog und die Königin, al& der 
König und der Dauphin an; nur der Graf von Ar— 
magnac und feine Anbänger verwarfen ibn, Er wurde 
daber im Namen der Stircdhenverfammlung zu Eoftnik 
für einen Abtrünnigen erklärt. Die entwündete den 

aß gegen ihm bis zur Wuth. Da er nun die Unvors 
idhtigfeit begangen hatte, einen Theil feiner Truppen in 
die Landſchaft Bric zu verlegen, um ihnen feinen Sold 
here su dürfen, fo Fonnte er Paris nicht länger bes 
aupten. Ein geroifier Perinet le Elere, der Sohn 
eines Eifenbändierö, verſchwor fich, weil er wegen einer 
ibm zugefügten Beleidigung keine Genugtbuung erbalten 
hatte, mit andern mifvergnügten jungen Yeuten, um 
den Burgundern die Stade gu Öfinen. Sie werubredeten 
die Sade mit dem Kommtandanten zu Pontoiſe. Dies 
fer fam in der Nacht zum 29 Mai (1418) vor dad 
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Thor &t. Germain, welches ihm le Elerc Öfinete, der 
die Schlüffel feinem Vater, der Biertelöhauptmann war, 
unter dem Kopftüffen weagenommen hatte. &o dran 
gen die Burgunder in die Stadt. Eine Menge Bürger 
vereinigten fidh mit ibnen; und unter dem Gefchrei: 
Friede, es lebe Burgund! verbreiteten fie ſich in den 
Straßen, daß in einem Augenblid der Poͤbg in Au 
ru —5 | ‚und fich zu ihnen ſchlug. Der Con e 
entfloh aus feinem Palaft su einem Matırer, und weite 
al& Bettler verkleidet fich retten. Allein fein Wirth ver⸗ 
tieth ihn, und er wurde nebft vielen geiftlichen und 
weltlichen Herren ind Chatelet geſchleppt. Den Dau: 
phin brachte man —9 Melun in Sicherheit; allein der 
König ward vom Pöbel gendthigt, vor dem Volle ber 
dur die Stadt zu reiten. Darauf brachen die Aufs 
rührer in die Häufer der Mrmagnacd; und unter dieiem 
Namen mufte, wer nur rei oder fonft verhaßt war, 
buͤßen. Zugleich famen die wilden Fleifher in die Stadt 
urüd, wo Plünderung und Mord mit erneucrter Wuth 
——— um die Ruhe — Be der 
—J——— Officiere in die oberften Stellen ein. 
Ale Armagnacd mußten audgeliefert werden. Einige 
wurden hingerichtet; die Übrigen gefangen geſetzt. Dar 
mit war aber der erbitterte Pöbel nicht zufrieden. Als 
nun aud) der Prevöt du Chatel, welder noch die Bar 
ſtille behauptete, von bier aus einen vergeblichen Verſuch 
machte, die Stadt wicder eingunchmen, und die Baftille 
bald darauf hatte übergeben muͤſſen, fo brach die Muth 
des Volfs aufs neue los. Es ergriff am 12 Juni die 
Waffen, ftürmte die Gefängniffe, erwürgte die Kerkere 
meifter und die Wachen, nötbigte die Gefangenen ber- 
auszugehen, wo fie fofort an der Thüre niedergehauen 
wurden: Armagnack und Burgunder, Berbredher und 
Schuldner, alle ohne Unterfhied. Die Rafenden durch⸗ 
fuchten die finiterften Bebältniffe, damit nichts ihrer 
Wuth entginge., In dem Gefängniffe des großen Chas 
telet, welches eine Zeitlang widerftand , legten fie Feuer 
an, und jwangen die Gefangenen, fi von oben auf 
die Spiee berabjuftärgen. An diefem Tage ermordett 
das Vol den Connetable V’Armagnac, den Kane 
ler, fieben Prälaten, mebre Ritter, Parlementöglieder, 
obrigfeitliche Perfenen und viele angefehene Bürger. 
Ihre Leihname wurden zur Schau ausgeſtellt. Hier— 
auf vertheilten fich die Ungeheuer in alle Viertel der 
Stadt, und in allen Gaſſen ward gemordet, wobei Un⸗ 
menfchlichkeiten vorficlen, fuͤr welde die Sprache feine 
Worte bat, Wer cinen Feind, einen Nebenbubler, eis 
nen Gläubiger bafte, der gab ihn als einen Armagnac 
an, und augenblidlih ward er umgebradht. Auf viert 
halbtauſend Menſchen verloren das Leben, und Perinet 
le Glere war der gefcierte Held des Volls. Nah fols 
chem Greuel hielten die Königin Ifabeau und der Herz 
von Burgund, en der Unerfchrodene, am 14. Fu 
mir außerordentlier Pracht ihren Einzug in Parid, — 
(Val, d. 9. Karl VI. Isabelle aus Baiern, Königin 
von Frantreich, und Burgund, Herzoge von), (Hasse.) 
Armaznac, Johann IV. Graf von, des Connte 
table aͤlteſter Sohn, vermäblt mit Ifabela von Namarra, 
war ciner ven den Parteiführern, deren Notten indem 
Siriege Karls VII. mit den Engländeen das ungtüdliche 
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Frankreich mit Mord und Raub erfüllten. Er hatte ſich 
nach dem Tode feiner Tante Margaretha, der Erbin von 
Comminges, (vermählt zum dritten Dale in finderlofer 
Ehe mit Mathieu de Foir) im I. 1443, der an die 
Rrone beimgefallenen Graffchaft Comminacs bemächtigt, 
übte Sowverainetätöredhte aus, ſchlug Münzen, und 
trogte, bei feiner Verbindung mit Heinrich VI. König 
von England, dem er eine feiner Töchter us Gemahlin 
vorſchlug, allen gütlichen Borfchlägen feines Monarchen. 
An ibn ſchloſſen ih an der wilde Salayar, cin ſpa⸗ 
nifcher Rottenführer, biöber in königlichen Dienften, und 
fein Neffe, der tapfre Baftard (Tobann) von Ars 
magnac®). Aber unerwartet überfiel ibn der Da us 
pbin Ludwig, eroberte feine Städte Rhodes und Ens 
traigues, zerftreute feine Truppen, und nahm ibn felbft zu 
Töle-Fourdain, nebft feinem zweiten Sohne und zwei Toͤch⸗ 
tern, gefangen, Wan brachte fie in das Schloß su Cars 
caffenne, Der Graf Iobann fellte den Kopf verlieren; 
aber Karl VII. ließ fi durch die Vorftelungen des Kdr 
—* von Caſtilien, und der Hetzoge von Drlcans 
Alencon, Bourbon und Savoyen bewegen, ibm (1444 
Leben und Freibeit zu fchenfen; dech mußte er der Graf⸗ 
ſchaft Somminges entfagen, die Stadt Lectoure und vier 
Schloͤſſer in Rovergue nebit allen Hoheitsrechten abtre- 
ten, die Dberhobeit des ee Fr anertennen und ſich in 
feinem Titel der Worte: von Gottes Gnaden, enthalten, 
Nach dieſer ——— lebte Johann IV. noch ſechs 
Jahre. Er ftarb 1451. Ihm folgte fein Sohn 
Armagnac, Johann V., Graf von, und Enfel 
ded Connetable, geb. 1420, Er diente unter den Fahnen 
dei Grafen von Dünois, und trug 1451 sur Erobes 
ng von Guienne, im Kriege gegen die Engländer, viel 
bei. Sein übriges Leben entweibten verbrecherifche Lei⸗ 
denfchaften und Empdrung. Er verführte feine Schwe- 
fter Iſabelle, eine der ſchoͤnſten Damen in Frankreich 
(anfangs für Heinrich VI., König von England, zur 
emahlin beftimmt, der aber dann Margarerhen von 
Anjou vorsog), und zeugte mit iht zwei Siinder, Vers 
ebens gewarnt vom Papfte und dem König, tbat ibn 
Nicolaus V. in den Bann. Dody ward er von demſel⸗ 
ben auf des Königs Bitte, dem er verſprochen, feiner 
ftrafbaren Neigung zu entjagen, bald wieder entbunden; 
allein feine Leidenfchaft entzündete fihb aufs neue, und 
ee ſuchte 1454 beim Papfte um Erlaß des verbotenen 
Grades an. Er ward ihm verweigert. Darauf legte er 
feinem Hauscapellan eine falſche, von zwei Gciftlichen 
verfertigte, Bulle Galiptö III. vor, und bewog denſel⸗ 
ben, ihn mit feiner Schwefter zu trauen, Diefer Fre— 
vel zog ihm einen zweiten Bannſpruch zu; allein man 





*) Er hich au Baftard von Lescun, nad feinem Vater 


Arnoult de Precun. Seine Murter wor Anna von Aruagnac. Er 


wurde 1463 lenitimirt, fübree den Namen Brafvon Commim 
ges, gewanı die Gunſt Ludwigg Xl., wurde Seneſchal von Daus 
rbine und Marſchall von Aranfreeih; auch war er eine Beitlarg 
Statthalter von Guienne. Bei der Stiftung des St. Miparlscr- 
Lens im 9. 1 ernannte ibn Ludwig zum Mierer deſſelben. Er 
nahın an den wichtigſten Statsgefhäften und Kriegen Theil, lonnte 
aber bei aller Treue, Die er dem Konige bewies, das Vertranen 
dieſes argwoͤhniſchen gegen fremden Einfufi eiferfüchrigen Monars 
Fr nic aan gewinnen; dech behauptete er fi in der Ounft des 
onarchen, bis am feinen Tod im 9, 1473, 
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richtete nichtd damit genen ibn aus. Darreipte der Graf 
den König durch neuen Trotz. Er ſetzte nämlich, mit 
telft feines Anhangs im Eapitel, die Wahl feines na» 
tuͤrlichen Bruders, Jobann von Lescun, zum Erzbiſchof 
von Auch dur, gegen Philipp von Levi, der bereits 
von dem Könige und dem Papfte die Beftätigung erhalten, 
Auch machte er ſich verdächtig, daß er die Engländer 
beaünftige, und ein Feind ded Königs fen. Karl VII. 
befahl daher 1455 dem Grafen von Glermont, fi der 
Perfon des Grafen zu bemädtigen. Die königliden 
Truppen rüdten in die Grafihaft Armagnac und Ros 
vergue fo ſchnell cin, daß alle Städte und Feftungen 
des Grafen, 17 an der Zahl, ehne MWiderftand erobert 
wurden. Der Graf entflob mit feiner Schwefter Ifar 
bee nach Aragonien, wo er einige Schloͤſſer befafl, 
Bon bier aus widerſprach er der Unterfuchung, die 
auf des Königs Beſehl das Parlement gegen ibn einleis 
tete. Als Prinz von föniglicgem Geblüte verlangte er 
von den Pairs des Reichs gerichtet zu werden. Da 
man darauf nicht achtete, fo foderte er, da er ein Geifte 
licher mit der Tonfur ſeh, vor einem geiftlichen Gerichtd« 
bof ſich zu fielen. Man verwarf auch dieß Geſuch, 
weil er, da er aufer feiner Schwefter eine zweite Frau 
batte, in Doppelche und Blurfchande lebte. Hierauf 
perfönlih vorgeladen , erſchien er vor dem Parlemente 
mit lönigliden Freibtiefen. Aber der Gerichtshof ers 
flärte diefelben für erſchlichen, und lief ibn verbaften. 
Doch nach einigen Tagen ward er unter der Bedingung, 
ſich nicht über 10 Stunden von Paris zu entfernen, 
wieder frei gelaſſen. Allein, da der Progek für ihn eine 
ungünftige Wendung nahm, entflob er nad Befancon. 
Das Parlement verurtheilte ihn zur Landesrerweifung 
und ſprach feine Güter der Krone zu. Der Graf Jos 
bann ging jest ald Büßender nah Rom, und erlangte 
von Pius Il. die Losſptechung vom Bann; allein vers 
gebens verwandte ſich der Papſt für ibn bei Karl VII. 
Erft unter der folgenden Regirung 1461, da Pudwig XI, 
ein Vergnügen darin fand, dem Verfahren feines Vaters 
entgegen zu bandeln, erhielt er die Erlaubnif wurüd zu 
fomnen; aud pas ihm der König feine Güter wieder 
zuruͤck. Hierauf leiftete er demfelben Beiftand gegen den 
Grafen von Foir; allein fhon im I. 1465 ſchloß cr 
fih an das Bündnif des allgemeinen Beften ge 
en Ludwig Al. an, und zog mit dem Herzog von 
—— und andern unzuftiednen Großen vor Paris, 
Er hielt cine große Anzahl Truppen, ohne fie zu bes 
foldenz; daber begingen fie die gröbiten Unordnungen, 
Der König mußte indeß den Vergleich zu Conflans cin= 
gehn, durch welchen der Graf von Armagnac die 4 unter der 
vorigen Regirung eingezogenen Caſtellaneien zuruͤck⸗, und 
eine og — nebſt einem jaͤhrlichen Ges 
halte erhielt, Noch mehr mußte der König den übrigen 
Großen yugeftchn; allein er legte no vor Abſchluß 
des Vergleichs eine fchriftliche Verwahrung bei dem Par: 
lemente nieder, daß er einen fo nachtbeiligen Frieden 
nur gezwungen eingegangen fey. Die Händel dauerten 
fort, und die entfernten Provinzen verachteten das fü« 
nigliche Anfehn. Dieß war befonders der Fall in Gas— 
cogne und Guienne, wo der Grafvon Armagnac 
an der Spitze der unrubigen ARTE ‚Kane. Lud⸗ 
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wig XI. hatte Guienne 1469 an feinen Bruder Karl 
abgetreten, fid aber die Lehnähobeit über die Grafen 
von Armagnac, Boir und Albret vorbehalten. Karl 
ſollte zur Wiederberftellung der königlichen Macht in dies 
fer Proviny mitwirken. Borügli fürdptete Ludwig die 
Treulofigkeit deö Grafen von Armagnac. Diefer batte 
nämlich während des Aufenthalts des Königs zu Bes 
sonne den König Eduard von England eingeladen, Guicnne 
wieder in Befik zu nehmen, und ibm verfprochen mit 
15000 Dann zu dem engländilchen Heere zu ftoßen. Amar 
lich fih Eduard bierauf nicht ein; aber dennoch ſetzte 
der Graf feine gebeimen Verbindungen mit den Feinden 
des Statö fort, und fachte neue Unruben im Innern 
an. Yudwig su ſchwach gegen ihn mit Nachdrud zu 
verfahren, bot ihm 10000 Libres, wenn er feine Gens 
darmen abdanfte. Allein der Graf nahm das Geld 
und behielt die Truppen. Hierauf lief der König 1469 
ein Heer gegen ibn marfchiren, das fein Land ohne gros 
ßen Widerftand befeste. Der Graf entfloh zu feinem 
Bundeögenoffen, dem König von Aragonien. Armagnac 
aber wurde vom Parlemente ald Verbrecher der beleidigten 
Viajeftät zum Tode verurtheilt, und Ludwig verſchenkte deſ⸗ 
fen Güter unter die Befehlöhaber feines Heeres. Der Her 
vos von Guienne, Prinz Karl, erbielt blofi den feiten Platz 

ectoure. Darüber empfindlich, trat er inögebeim auf 
dic Seite der Feinde des Koͤnigs, unter welchen Karl 
der Kühne, Senss von Burgund, der mächtigfte war. 
Auch rief er den Grafen von Armagnac zuruͤck, und ver- 
Zeit wieder “ dem Befige eines Theils feiner Güter. 

Kein Ludwig überliftcte Karl den Kühnen, und rüftete 
fi, feinen Bruder in Guienne zu überfallen, als dies 
fer 1472 an Gift ſtarb. Guienne ward mit der Krone 
vereinigt, und der Graf von Armagnac, unter der Be⸗ 
dingung fi rubig zu verhalten, in dem Befise der Laͤn⸗ 
dereien, die ibm der Hetzog von Guienne abgetreten 
batte, beftätigt. Allein der Graf hatte faum erfahren, 
daß, während Ludwig feine Waſſen gegen den Hetzoq 
von Bretagne wandte, der Herzog von Burgund die 
Picardie und Normandie ungeltraft verbeere, und daß 
der König von Aragonien zu einem Einfal in Rouflil- 
Ion fi rüfte, als er fich durch Lift und Verrath (im 
Det. 1473) nicht nur der Stadt Lectoure, die man dar 
mals für die Schußwehr gegen Guienne anſah, fondern 
auch der Perfon des fönigl. Statthalters in Guienne 
demaͤchtigte. Zu gleicher Zeit trat der Herzog von 
Alenson mit dem Heriog von Burgund in Unter—⸗ 
bandlungen, und der Stönig von Aragonien eroberte 
Rouflillen bis auf einige feſte Plaͤze. Doc Ludwig 
serftreute ſchnell die Gefahr. Er ſchloß mit dem Herzog 
von Burgund einen Waffenſtillſtand, lief den Heriog 
von Alencon verhaften, und die Milis aus den mittägs 
lichen Provinzen unter dem Gardinal Jeufftoi Bischof 
von Aldi, und dem Scneſchal von Touloufe, Gaften 
du Lyon, gegen den Grafen von Armagnac marichiren. 
Diefer Schloß fich in Feetoure ein. Schon hatte die Be—⸗ 
lagerung zwei Monate gedauert, als der König dem 
Gardinal befahl, mit dem Grafen zu unterbandeln. 
Man kam überein, der Graf fellte ſichtes Geleit haben, 
um fi vor den König zu ſtellen und fein Betragen su 
verantworten; feiner Gemahlin wurde ein flandeömäßis 
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er Unterhalt, feinen Freunden Verzeihung, und der 
tadt die Fortdauer ihrer Freiheiten verſprochen. Bur 
Beitdtigung diefer Punkte fol der Gardinalbifhof fogar 
eine geweibte Hoftic gebrochen und mit dem Grafen ge⸗ 
theilt haben. Allein kaum hatte man angefangen, den 
Vertrag zu vollziehen; fo drangen die koͤniglichen Trups 
pen in die Stadt ein, überfielen den Grafen in feinem 
Palafte, und durdbobrten ihn mit Dolchſtichen in den 
Armen feiner rechtmäßigen Gemablin, Johanne von 
Foir Die Gräfin felbft und ihre Leute wurden ſchreck⸗ 
lih gemißbandelt, die Stadt — angezündet, 
und alle Einwohner ermordet. Dieß geſchah dend März 
1473. Ein Soldat, Gorgiad, der dem Grafen den er⸗ 
ften Dolchſtich geacben, erhielt von Ludwig XI. eine 
filberne Schale mit Thaͤlern, und wurde Schüge unter 
der Leibwache. Die —— Graͤfin von Armagnac 
ſchleppte man in dad Schloß Burzet, wo man fie 
wang einen Tranf einsunebmen, der dad Sind in k 
rem Veibe tödtete. Zwei Tage darauf erlag fie felbit i 
rem Unglüf, Mehre Herren von der Partei ded Gra— 
fen wurden hingerichtet. Sein Bruder, Karl von Ars 
maanac, ward mit Kettem beladen ins Gefängnifi ge⸗ 
fchleppt, auf die Folter geipannt, und yuleht dem Pare 
lemente von Paris übergeben. Schon bofte er, von 
diefem Gerichtöbofe wegen feiner angeblichen Theilnahme 
an dem Aufruhr feines Bruders frei geſprochen zu wer 
den, als man ibn in einen tiefen ungefunden Kerfer 
der Baſtille werfen lief, wo er die graufamfie Bee 
bandlung erlitt. Erft nach 11 Jahren unter der Min⸗ 
derjäbrigfeit Karls VIII. erbielt er feine Freibeit wie⸗ 
der. re fab fi in der dußerften Noth, und flehte 
fnieend den König in Geaenmwart der zu Tourb ver 
fanımelten Reihöftände 1494, um Recht und Beiftend 
an. Auf die Rede feines Anwalds, welche einen tiefen 
Eindrud machte, erwiederte der Graf von Dammartin, 
alles fen auf Befcht Ludwigs XI. geſchehen. Indeß 
ward beichleffen F die Grafſchaft Armagnac und Mor 
der (in Movergue) zurück zu geben. Weil aber feine 
Geifteöfräfte durch die Folter und die im Kerker ausge⸗ 
ftandenen Martern gerrüttet waren, lief ſich Herr von 
Albrer, ald nächlter Verwandter, die Verwaltung feiner 
Güter geben, und fperrte den Ungluͤcklichen in ein neueh 
Gefängnik. Hieraus befreite ihn der König zum zwei⸗ 
ten Mole, und febte ibm Vormünder. Karl von Ars 
magna ftarb 1407, nachdem er feine Güter dem Hetzog 
von Alencon, feinem Neffen, zer batte, Mit ibm 
erloſch das Geſchlecht. — ie Grafihaft Armagnac 
und Zubehör wurden mit der Krone vereinigt; weil 
aber der Herzog Karl IV: von Alengen, deflen Großs 
metter eine Grdfin von Armaanac war, widerſprach; 


fo gab ibm König Fran I. feine Schweiter zur Ehe, 


und mit ihe die Grafichaft Arrragnac, doch unter der 
Bedingung, daß wenn die Ebe linderlos wäre, die 
Grafichaft der Krone wieder anheim fallen ſollte. Der 
Herjog farb 1525 ohne Kinder. Beine Winve pre 
mäblte ſich mit Heinrich von Albret, Koͤnig ven Nas 
varra, und brachte ihm die Grafſchaft unter der nämlie 
chen Bedingung zu. Ihre Torhter Johanne von Albret 
beiratbete im I. 1548 Anton Bourbon, Her, ven Ben- 
dome, deffen einziger Sohn Heinrich IV., nachmals 
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König von Frankreich, 1589 die ganze armagnacfkhe 
Erbfchaft mit der Krone wieder vereinigte. Im 17 Jahrh. 
wurde der Graf von Harcourt mit Armagnac belchnt, 
defien Nachkommen diefes Land bis zur Revolution bes 


faßen. Hasse.) 
Armagnac, Jacob von, Herzog von Ne— 
mours, mar durd feine Geburt rar de fa Marche 


und Herr von Perdriac, ein Sohn Bernhard von 
Armagnac, der Johanns IV. jüngerer Bruder und 
der Stifter der Nebenlinie ded Hauſes Ar— 
magnac war. Karl ernannte diefen Bernhard (den 
weiten Sohn des Konnetable) zum Hofmeifter des 

auphin Ludwig; Jacob wurde daher zugleih mit 
dem Dauphin erzogen und erwarb ſich deſſen Gunft. 
Auch Begleitete er ibn ald Feldbauptmann in dem foger 
nannten Kriege der Armagnafen (©. d. folg. Art.). Als 
Ludwig in der Folge König wurde, vermählte er ihn 
mit feiner Coufine, der Tochter Karls von Anjou, Gras 
fen von Maine, gab ibm den Oberbefehl über das 
Heer, und ernannte ihn 1462 zum Herzog zu Re= 
mours und Pair von Pranfreich !). &ucın Jacob 
war dennoch der einzige VBefdrderer des fogenannten 
Krieges für dad gemeine Befte (im 3. 1465, f. d. 4. 
Alenson und Ludwig XL). Aller Eidfhwäre unges 
achtet ?), verlieh er ftetö aufs neue die Sache ded Kb» 
nigd, und unterftüßte den Grafen Johann V. von 
Armagnac, dad Oberhaupt feines Hauſes. (S. den vor- 
berg. Art.) Endlich erklärte ihn König Ludwig des 
Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt für fchuldig, und 
Dammartin, der den Brafen Johann V. bereits zur 
ſchnellen Flucht gendthigt hatte, follte ihm züchtigen. 
Aber Remourd bat um Gnade, und erhielt fie durdy die 
Berwendung des Haufes Bourbon und des Grafen 
Dammartin, nachdem er aufs feierlichfte zu Angerd 
Treue gelobt und ſich in Falle eines wiederholten Treu⸗ 
beuchö der er aller feiner frübern Verbrechen uns 
terwworfen hatte ?), Außerdem mußte er in einige feie 
ner feſten Pläge königliche Truppen einnehmen und fie 
auf eigene Koften unterhalten, Allein deſſen ungtach— 
tet nahm der Herzog von Nemourd an allen Verbin⸗ 
dungen Theil, die gegen das oberherrliche Anſehen Lud⸗ 
wigs XI. gefchloffen wurden. Zulest trat er mit dem 
Eonnetable von &t. Pol in ein gebeimes Berftändniß, 
und wurde durch die Ausſagen defielben *)- feiner Vers 
rätherei überführt. Er ward daber im März 1475 vom 
Heren von Beaujeu auf feinem Schloſſe Garlat in Aus 


1) Der Herzogstitel war bisher nur Prinzen vom Geblüre 
ran worden; daber mwiderfprah anfangs das Parlement dies» 





er Auszeichnung. Der Herzog unterwarf damals dem Könige 
touffiton, das der König Johann von Aragonien an Ludwig 
Xl. abseıreren batte, 

2) ©. den Vaſalleneid vom 5. Nov. 1465, in den Mm. de 
Comines, Ed. Lenglet du Fresney. II, 549 und 561, und ben 
Vergleich III. 118, 

3) Er ſchwor unter vielen Eeremonien anf Reliquien, befon« 
ders auf das Kreuz von Gr. Lo, meldes in Ludwigs Augen 
ganz befondre Kraft harte, 

4) Der Eonnerable von Luremburg, Graf v. Et. Pol, batte 
fi$ unter Karls des Kübnen Dergene von Burgund Schuß bine- 
ben, ward aber von diefem an den König aufgeliefere, worauf 
ibm Ladwig Kl. den Prejeß machen und den Kopf abfdlagen 
lie. (23, Dec, 1475,) 
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verghe nach einer kurzen Belagerung zum Gefangenen 
emadht, und nad Pierre en Size zu Lyon in em 
Feuchtes und faltes Gefängnif geſchaſſt, woren nad 
einigen Tagen feine Haarg ſchneeweiß wurden ). Nachher 
brachte man ihn (d. 4 —— in die Baſtille; und als er bier 
feine Wächter zu beftechen fuchte, fperrte man ibn in einen 
eifernen Käfich. Dan beſchuldigte ihn geheimer Berbinduns 
gen mit England und andern Feinden des Kbnigd, in 
der Abficht, den .. einzufperren und den Daupbin 
su tödten, um das Königreich zu tbeilen. Anfangs 
führte er, da ſich die Zeugen widerfpradgen, feine Vers 
theidigung mit vieler Gegenwart des Geiſtes. Endlich 
geftand er, aus Furcht vor der Folter, mebr als man 
verlangt hatte. Sey ed nun Rache an vermeintlichen 
Feinden, oder die Hoffnung ſich felbft gu retten, wenn 
er die angefebenften Männer in fein Schidfal mit vers 
flocht, er gab faͤlſchlich eine ſeht ausgebreitete Ver⸗ 
ſchwoͤrung an, in welde Iobann von Bourbon, die 
Prinzen des Hauſes Anjou, der Graf von Dammartin 
und faft alle Eapitäne der Ordonnanz⸗ Gompagnien 
verwigfelt fehn follten. Dadurch ward der Prozeß über 
zwei Fahre verlängert; drei Parlementörätbe ſtimmten 
fogar dafür, man folle aus dem Griminalprejeh einen 
Eivilprosceh madyen; allein der erbitterte König befahl 
die Verbrecher der belcidigten Majeftät feineöweged zu 
fhonen, und feßte jene Räthe ab. Zugleich mmte 
er die Art ded Verbörd, weiches mit dem Gefangenen 
im Käfih gehalten werden mußte. Endlid ward ber 
Heriog den 10. Zuli 1477, unter dem Borfig des Hrn. 
v. Beaufen, ald Verbrecher der air air Majeftät 
zum Tode verurtbeilt; feine fehr beträchtlichen Güter 
follten der Krone anbeim fallen. Der Koͤnig vertheilte 
fie unter die Richter ded Herzogs, und unter verſchie⸗ 
dene Herren, die er belohnen wollte. Der Herr von 
Beaujeu erbielt die Grafichaft la Marche, der Bicomte 
von Narbonne die Grafihaft Perdriac u. ſ. w. Die 
drei Söhne und drei Töchter des Herzogs, ſaͤmtlich noch 
Kinder, wurden von der Erbfchaft gänzlich ausgeſchloſſen: 
Darauf befahlder König die Bolt Ihuns des Todedurtheile. 
Der Heryog ward aus einem fhwarg bebangenen Bims 
mer, wo er gebeidhtet hatte, auf einem Pferde mit 
ſchwarzer Dede, zu dem ebenfalld ſchwarz  bededten 
Schaffotte geführt; unter demfelben ftanden feine Kin⸗ 
der. Sie wurden mit dem Blute ihres Vaters befprißt. 
4. Aug. 1477.) Dieſe Rache nahm zen XL! ®). 

er Prozeß Jacobs von Armagnac trug viel bei, den 
König hart und argwoͤhniſch zu maden. Ungeachtet 
der Verurtfeilte kutz vor feinem Tode, in Gegenwart 
des Parlements, sur Befreiung feined Gewiſſens, die 
Angabe von jener Verſchwoͤrun gen den ey und 
den Daupbin für ein grundlofes Gerücht erflärt hatte; 
fo fuhr dennod) der argwöhnifche Ludwig fort, die eins 





5) Seine Gemahlin Louiſe war in Carlat an den Folgen des Schrel- 
fens über das Schickſal ihres Gemahls im Wochenbette geftorben. 

6) L’execution du Due de Nemours acheva d’stouffer tot 
esprit de revolte, Bergl, Düclos: Hist. de Louis Xl. T.Il. 
28. Memoires de Comines, Ed. de Lenglet dw Fresnov, mo 
das Dirrfchreiben des Herzogs um Gnade N. 252, der graufanıe 
Befehl des Könige in Anfebung der Projeßferm 111. 490. und 
der Auszug der Projeßasten ill. 518-530 nachgeleſen werben fann. 
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mal beſchuldigten Großen feines Reichs als verdächtig 
anzuſehen, a u ———— Er gab bei diefer Ge⸗ 
Iegenbeit das bekannte — nachher vergeifene, durch den 
Saß Richelieu’d aber gegen den unglüdlicen de Thou 
angewandte — Gefeß, nach welchem ein jeder, der von 
einer Verſchwoͤrung gegen die Perſon des Königs, der 
Königin, oder ded Daupbins die geringfte Kunde bätte, 
und ——— ald Theilnehmer am derfelben ſollte 
angeieben und beftraft werden. Dennoch fol Ludwig 
in feinen fchten Stunden Gemillenöangft über den Tod 
des Herzogs von Nemours empfunden baben, Dachte 
und handelte er doch um nichts beſſer als feine Vaſal⸗ 
lem! Der Begriff der Souverainctät war in jener Zeit, 
des rohen Feudalweſens noch nicht ausgebildet. Die 
ebenbürtigen Pairs faben ſich in ihren Beſitzungen als 
unumfchraͤnktte Herren anz fie ſchloſſen und drachen 
Vergleiche mit den Königen, nach Seit und Uniftänden ; 
die Ariftokratie Fämpfte mit der Monarchie, und der 
Geift des Beitalterd hielt Meineid und Gewalt in 
Öffentlicgen Dingen für Statösstlugheit. Vergl, d. N. 
Ludwig XI. K. v. Frantreich. (Hasse.) 
ARMAGNAKEN, Krieg der, (Bellum Arme- 
niacum) im J. 1 und 1444. — Nach Johanns IV, 
Grafen von Armagnac Unterwerfung ward d, 27. Juni 
1444 ein Waflenftilftand auf 22 Monate von Karl 
VIL mit England gefchleffen. Mittlerweile batten ſich 
fowol die Banden des Grafen von Armagnac, von 
deren Anführern Salayar und der Baftard von Arma— 
Hnac oben aenannt worden find, alö guch die Truppen 
des Daupbin, welde der Lombardiſche Rottenbaupts 
mann Balperga befebligte, zuchtlos zerſtreut. Sie plüns 
derten weit umber dad Land, und yirciften ſelbſt nach 
Burgund *). Zu ihnen ſchlugen fich englische, fchottir 
fche, ſponiſche, fombardifche und andre jest unbeichäftigte 
Rottenführer, denen Luft, Gewohnheit oder Noth Uns 
ordnung und Raͤuberei zum täglichen Gewerbe machten. 
Selbft Herren und Ritter trieben dich wilde Handwerk, 
und Burgund yitterte vor ihrem Schirmherrn dem wils 
den Anton v. Chavannes, Grafen von Dammartın. 
Da bot fi dem König Karl VIEL. der bei dem futzen 
Waffenſtillſtande nicht entwafinen wollte, eine günftige 
Gelegenbeit dar, fein Land von jenen raubfüchtigen 
Scaaren und von allem — Geſindel zu enila⸗ 
ſien. Rene, König von Sicilien, Herzog von Anjou, 
Lothringen und Bar, ſuchte feinen Beiſtand gegen die 
Einwohner von m und Kaiſer Friedrich ILL, bat ibn 
fon 1443 um 5 Mann Hilfötruppen für Zürich, 
das mit Sſtreich im Bunde war und von den Schweir 
zern bart bedrängt wurde. Bueice veriprach der Papit 
Eugen IV, welger mit dem Goncilium zu Bafel über 
die Rechte der un zerfallen war, dem Könige von 
Franfreih die Betätigung der pragmatiichen Sanction 
in Anfebung der Freiheiten der galicanifchen Kirche 


1) Schilter in der 17. Aum. zu Hönias bofen (8, 
1000) sah, wie im Jahr 1439 „Bischof Wilbhelin und ber 
Kerr Ich, v. Vinfingen es heimlich angelegt, daß Die Armenine 
ten aus Porbringen geführt werden und den Errafiburgern einen 
Trab fchenten möchten.” Iene Roten, (16000 Waun ju Kofi) 
verbranngen damals im Elfak mehr ale 110 Dörfer und pluns 
deren viele Orte, 
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{welche eben dieſem Goncilium ihre Emporfommen zu 
danfen hatte), wenn er durch feine Heerhauſen das der 
J—— Allgewalt widerſtrebende Concilium zerſtreue. 

berdieß hielten die Raͤthe des Kaiſers und die Großen 
von Elſaß und Schwaben jene Schaaren, welche nad 
der aablreichften und furchtbärten unter ihnen, von dem 
berühmten Grafen von Armagnac, ihrem vormalinen 
Anführer, die Armagnalen biefen, für vortee 
Werkzeuge, um den kuͤhnen Muth der Bürger und der 
freien Yandleute in der Schweiy zu unterdrüden ?). „So 
groß war, ſagt Ichannes von Müller ?), der Hafı 
aler Gewalthaber gegen die, wel 
wollten, daß die gewoͤhnliche Politik der Staten und 
alle Grundfäge gemeiner Moral aus den Augen nefcht 
wurden,” Seht, glaubte Karl VAL, fey der Beitpuntt 
da, die „nerürliche Graͤnze Frankreichs, wie 


den Rheinſtrom nannte, wiede *). Er fandte 
daber, ftatt fünf und —— Mann, welche der 
römifche Staifer nach einer ten libereinfunft von 


ibm erbeten batte, ein Heer von 20000. gegen 
Meb, Toul, Verdin und das Eifaf. Ein weites von 
mehr ald 30000 M. führte der Daupbin Ludwig gegen 
den Sundgau und Mümpelgard, Bei diefen Schacren 
befand ſich aud Talbot mit 4000 englifhen Schügen. 
Unter den Feldbauptleuten bei dem Daupbin, war einer 
der erſten: Sacobvon Armagnac, Graf de la 
Marche und von Perdriac, Ludwigs Freund, mit wel ⸗ 
dem er erzogen worden; ein Nefie des Grafen Jobann 
IV. (8. d. obigen Art.) Ferner: Anton von Chabans 
ned, Graf u Dammartin, der Spanier Salar 
sar, der Lombarde Balperga u. 9. m. Die Züs 
gelofigfeit der Armagnalen *) verbreitete überall Schrete 
ten, und flößte felbft den Fürften Beforgniffe cin; nur 
der Adel, der (nah Johannes von Müller) d Reis 





VI. daf er Die Armcnioten welche 
Mann Armegeden genannt) ibme zu Huͤffe u. ſchiden mol, 
* alfte der 


mes 
sen, Br Drum fü rag Ne jre Serfchafe ıc.*, 


4)-In feinem Manifeſt nannıe Karl die Schweiier „Ne 
ſchworne Feinde aller von Gott veranftalıeten Gewalt, befonders 
des Haufes Drfterreid und geſamten Adele! — Die Krome 
Framrelch fen feir wieten Iahren der natuͤrlichen Gränye ihres 
Reichs, Die naͤmlſch der Rheinftron wäre, unbilig beraubt, und 
er babe dieſelbe wisderberzuftstten,’ — „Er ermarte im Elſaß bi» 
reitwillige Verpflegung für 24000 Mann, und beſenders, baf bie 
Zürften und Strände in beim teutſchen Neiche verſichert feon wollen, 
daß irgend cine Reinbieligfeitgeaen das Reich feine Abfiht gar f, 


und er viehmehr enıichloften ſey, die glucktich beftchende | . 
ſchaft beftens d’ —— = L1} arg. Schilierbi Kb 
nigsbofen ©, 1001. 

5) Tfhubi nennt fie 


ein unfälia, bös, verrucht, verſtu 
Bolt. Man vergl. Die beißen Berichts kei —7 in x 


nigshofen’s Elfafi. Chronik, befendere ©. 93.5 B2 u. a0. D, 
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denfchaft blind, gemeines Weſen und kuͤnftige Zeir 
ten über dem Beranügen feiner Rache an den Schweis 
ern vergaß, zog den Unholden, die Frankreich auf feine 
Nachbarn ausfpie, mit Iubel entgegen, und Hans von 
Rechberg ertbeilte guten Mach, wie der Heldenmuth 
der Schhweiser zu überwinden fey. Baſel zitterte; 
allein der Muth des Volls entbrannte, Die Eidger 
noſſen fandten ſofort ein Kleines Heer (1650 M.), das, 
um Baſel beisuftehn, fich durch den ſchon vorgedrunges 
nen Feind durchſchlagen mußte, Da famen den 26, 
Aug. 1444 indem „Thermopylen“ Felde vor Prat— 
telen die Armagnafen, geführte von dem Marfchal, 
Grafen Dammartin, und über 1500 Schweizer, ge 
führt von Unten Ruß, Heinrich Matter und Gens 
mann Scevogel, aneinander. Die freien Männer, das 
Baterland im Herzen tragend, warfen fich mit fo furcht⸗ 
barer Gewalt und Kraft dem Feinde entgegen, daß die 
Kunft zu Schanden wurde, und der Marfchall in die 
verfhanzte Stellung bei Muttenz fi zurück zog. 
Unaufhaltfam flürmten die Echweiser vorwärts, und 
trieben aus jener —— mebr Tauſende, als fie ſelbſt 
Hunderte hatten, in die Flucht über die Bird. Jenſeits 
bielten die Schaaren des Marfchalld mit dem Schlacdhts 
baufen des Daupbine. Die Sirgeötrunfenen faben 
nicht die Gefahr der Stellung des übermädhtigen Fein— 
des z vergebens warnten, von den Thürmen alles übers 
blidend, die Baſeler. Hierauf sogen 3000 Bürger jer 
nen zu Hilfe; allein fie mußten , da der Feind fie abs 
aufchneiden drohte, wieder zuruͤck in die wehrlos vers 
laffene Stadt. Denn fen waren die ausländifchen 
Rotten, denen man die Plünderung von Basel veripres 
den, mit ertauften Knechten, welche die reihen Käufer 
fannten, nach dem Thore in vollem Anzuge. LUnterdefr 
fen war die Meine mutbige Schaar, auf den Beiftand 
der Bafeler trogend und ihre befonnenen, den Rüde 
marſch gebietenden Führer mit ſich fortreißend, in die 
Bird gerannt, und am andermUfer bei St. Jacob, 
nicht ohne großen Verluſt, binaufgetlettert. Jetzt brannte 
das ganze franzöfifche Geſchuͤz los. Hans von Nechberg 
mit 600 teutfchen Rittern, die ganze Macht der Ar- 
magnafen und Ludwigs Heerhaufe_fprengten mit außer— 
fer Gewalt die Gliederfette der Schwerer, Fuͤnfhun⸗ 
dert wurden auf cine Aue zwifchen den Waſſern bins 
abgedrängt und umringt; die übrigen fuchten mitten 
durch die Feinde den Weg nad Baſel. Als fie ſich 
aber abgefchnitten ſahen, bemächtigten fie fich, 500 an 
der Zahl, ermüdet vom Siege, ded Todes gewiß, noch 
unbeswungen, des Gartend und des Siechhauſes bei 
St. — Jetzt wollten die franzdſiſchen Feldherten 
den Tapfern, die dort auf der freien Aue, bier auf dem 
Kirchbefe eingeſchloſſen waren, einen Vertrag anbieten. 
Allein der Öfterreichifche MNitter, Peter von Mörd« 
berg, fiel dem Marſe zu Füßen, flebentlich erinnernd, 
wie er verfpeochen, feinen zu febonen. Darauf wurden 
jene auf der Aue aus der Werne erſchoſſen, oder im 
Waſſer niedergeritten. Diele bei &t. Jacob ſchlugen 
dreimal den anftürmenden Feind zuruͤck, weimal fielen 
fie beraus, mit fo übermenfchlider Anftrengung, daß 
der Feind beſtuͤrrt zurädwich, bis die franzoͤſiſchen Gro— 
Gen, durch des teutjchen Adels Vorwürfe zur Wuth 
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gereist, einen allfeitinen Angriff unternahmen. Die 
Mauer deö Gartens ward eingefcheffen, im Müden hal⸗ 
fen die Frangofen einigen teutichen Rittern binüber, 
welche darauf den Thurm und das Siechhaus anzün⸗ 
deten, während die Arınannackhe Neiterei, sum Fuß- 
freie genoͤthigt, in unwiderſtehlicher Menge berein brach. 
Neun und neunig Edmeiser erſtickten in den Blanı- 
men; die übrigen, in der Todesnoth wie Löwen kaͤm⸗ 
pfend, fanfen, jeder ven Feinden, die er getödfet, ums 
wait, auf den Boden der Freibeit, unbeſiegt. So far 
gen, bis auf zehn Mann, melde bei dem Albergang 
über die Bird, cin Zufall getrennt und — vor dem 
Tode, nicht vor der Schande der Verachtung in der 
Heimatb — gerettet hatte, nach schnftändiger Schlacht, 
alle Eidẽgenoͤſſen, die bei Et, Jacob und in der Aue 
das Vaterland mit ibrer Bruft umſchildet hatten, 1190 
Dann, fhwer verwundet oder tedt auf der Wahlſtatt; 
das erfte Siegesſeld aber von Prattelen bi6 an bie 
Orte deö legten Kampfs war mit 1100 Pferden und 
8000 Todten bededt. Da ritt mit herabgelaffenem Biflr, 
Burkhard Moͤnch von Fandöfrene, einer von des Kaiſers 
Unterbändlern, der die Fremden in das Pand geführt 
hatte, mit andern Rittern unter den gefallenen Helden 
einher, und des Todesfampfes eines Schweizers ſpot⸗ 
tend, rief et hohnlachend zu den Wdcligen: „Wit bar 
den beute in Roſen!“ Aber vom Borne new belcht, 
fdleuderte der Sterbende mit den Worten: Friß eine 
der Nofen! einen Stein fo gewaltig und fider mac) 
dem Haupte des Mitters, daß er ibm das offene Ant« 
liß gerfchmetterte. Blind und ſprachlos fanf Herr 
Burkhard vom Pferde. Am dritten Tage tödtete ibn 
der Schmerz ®). k 
Der glorreihe Tag bei St. Jacob an der Bird 
rettete die Schweis von der Wuth der Armagnafen und 
von fransdfifcher Herrfchbegier. Der Daupbin und die 
Heerführer wollten feinen Sieg wie diefen weiter er⸗ 
fechten. Als daher die Eidsaenofien ihre Schaaren von 
Zuͤrich und Farnsburg abriefen, und die Banner von 
Bern und Solothurn bei Pensburg drobend aufe 
fteliten, bewog den Daupbin cine Gefandtichaft des 
Gonciliums und der Stadt Baſel, das „unberwingbare 
arme Land’ zu verlaffen. Alſo, wurde Bafel, defien 
Bütger Franfreihs Schirmbeheit ftandhaft von ſich ab« 
wiefen, veridhont, und der Daupbin führte fein Heer 
in das wehrlofe Elſaß, wo neue Notten zu ibm ſtie⸗ 
fen, um den Oberrbein nit Straßburg, den Sundgau, 
das Breitgau und die lotbringifchen Bisthuͤmer zu ers 
obern. Hier, wo unter dem getrennten Stadte und 
Landvolfe feine Ordnung und Eintracht war, durch⸗ 
brach die Raubgier der Armagnafen alle Schranken der 
Bucht. Sie verbreiteten ſich weit über den Rhein, bis 
nad Baicrn, wohin fie Herzog Ludwig rich. Notb, und 
Rerjweiflung bewaffneten endlich den friedlichen Bürger 
und den Landmann; feleft Praͤlaten und Herren, ibre 
Torgunft gegen die „Schinder des Landes’ fpät ber 
reuend, rülteten ſich um gemeinfanen Widerfland; auch 





6) S. über dieſe Schlacht Jobann ven Müllern.a.d, 
Brudner’e Mertwürdigt, der Erade Bafel V. 446 fg. uut 
Fäflin im neuen Hanıb. Maga. Th. 80, S. M. fyy. 
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Kaifer Friedrih erlich von Nürnberg aus Briefe an 
König Karl, daß er die Armagnafen aus dem teutfchen 
Lande zoͤge. Denn diefe halbnadenden Schwaͤrme bungriger 
Barbaren, chen fo ga A ihrer Raubfucht, als 
Febiſch in Sättigung ihrer Gelüfte, adhteten feinen 
Schußbrief, Tpotteten jedes Vertrags friedlicger Unters 
werfung, und drädten zumal die, von welchen fie bes 
rufen worden. Mit Hunden fpürten fie Reiſende und 
die yerftreuten Wohnungen in dem Schwarzwald auf. 
Dh von bier ſchreckte fie bald die Selbſthilfe mann 
hafter Waldbauern dur Verhaue zurüd. Spät zeigte 
auch der Kaifer Ernit und Nachdruck. Der Reichstag 
u Nürnberg beſchloß ein Heer gu fenden, und ernannte 
en Kurfüriten Yudwig von der Pfalz zum NeihörFelds 
hauptmann. An dieſen ſchrieben die Bürger von 
Straßburg, er folle die Hilfe befchleunigen, ſonſt 
mäßten fie die Schweiser Berbeirufen "). Unterdeilen 
hatte der Daupbin (den 28. October 1444 ) mit den 
Eidegenoſſen den Frieden zu Enfisheim abgeſchloſſen, 
in weldem die Schweiz ihre Selbſtandigleit bebaups 
tete auf den Fuß ebrenvoller Gleichheit zwiſchen Frank⸗ 
reich und dem Bunde, ohne Aufopferung, ohne, wie 
der Daupkin foderte und der Papit rierb, eine Summe 
Geld zu zahlen. — Die Herren, Ritter und Knechte 
aber, durch deren Zuthun die Armagnafen in das Yand 
gelommen, wurden nad Urthel und Recht von allen 
Bürgerrehten in der Stadt Bafıl auf ewige Zeiten 
auögefchloffen, unter ihnen: der Martgraf Wilhelm, 
Landveigt in Vorderdfterreih; Peter von Möröberg; 
Hannd von Rechbetg u. a. m. 

Da das teutſche Rei der Armagnafen Mord und 
Ylünderungswurb fein Biel feste *), fo griffen die 
Straßburger su den Waffen, und mit ibnen verbanden 
ſich viele Stadte, Herren und Ritter. Der Meine Krieg 
ward nun gegenfeitig mit der größten Erbitterung und 
von den Elfaſſern meiftend fiegreich geführt. a 
brachten e6 die Kurfürften von Trier und Pfalz dur 
Unterbandlungen dahin, daß Franfreih zu Trier (d. 
13. #ebr. 1435.) einen Bergleid mit dem Kurfüriten 
Ludwig von der Pfalz und mit dem Bifhof Ruprecht 
von afburg einging, nach welchem die franzbſiſchen 
Truppen den teutſchen Neihöboden innerhalb fünf Wo⸗ 
chen verlaffen, die Stände aber für den erlittenen Scha⸗ 
den weder vom Könige von Franfreih und dem Daͤu⸗ 
pbir, noch von dem Hetzoge Renatus von Lorbringen 
eine Genugthuung fodern ſollten. Aber ſelbſt bei ih— 
rom Abzuge verübten die Armagnafen viel Unmenſchli— 
het; doc erlitten fie auch nicht geringen Verluſt, zu⸗ 
mal bei den Pafle des heiligen Kreuzes, wo die Elſaſ⸗ 
fer Bürger einen Haufen von 6000 Dann überficlen, 
von oben Bäume und Steine auf fie herab wäljten, 
und auf den Nachzug fih warfen, wo fie ein bei St. 





7) ©. die merfwärdige Gele bei Schilter, a.a. O. S. 
1015. „Uber 20000 Perlenen waren Im_Pand umbgetenumen, 
Wo Niemand Nirlciden baten wollie, mußte nıan die Schrriger, 
melde Hilf anbieten, darımb anfugen. Was dann Dem Ki 
und dem Haufe Drfterreich darmit würde entjteben,, das ſollte man 
ihnen nice zumeſſen.“ 

8) ©. Scıilter a. a. D. 1019, und der „Landſtaͤnd im 
Elſaß Verbundalß wider die Armjäden.” Daſelbſt ©. 9. 
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Jacob über die Gange gewonnened Banner crober- 
ten ?). Nachdem die Armagnalen gaͤnſich abgezogen 
waren, brad der Haß im Elfafi gegen die Ritter aus, 
welche „die böfen Loͤte“ die Aälfchen in das Land 
erufen hatten; am blutigften gegen den Seren von 
upfen und aan Johann von der Binftingen. — * 
Sranfrei ſeldſt verlor ih der Name Armagnaten, 
dem König Karl VII, die no übrigen Truppen verab- 
fierere, nachdem er aus dem ganzen Saufen 4500 
Schuͤtzen und 1500 Panıen batte autwäblen laffen, Jede 
Lanze erbielt Sold für ſechs Perfonen. Alle wurden in 
15 Compagnies «orlonnance getheilt. Zugleich wurde 
wegen des Vergangenen allgemeine Berzeibung zuge 
ſichert, aber auch jede neue Unerdnung bei Strafe de# 
Stranges verboten. So feimte aus der furdtbaren 
Korte der Armagnafen das neuere Kriegsweſen, tin ftebens 
des Heer und eine geordnete Kriegẽ zucht bervor. — 
Armalchar (Armarcales ), f. Naarmal 


Armance, f. folg. Artite 
‚„ ARMANCON, cin Fluß im nordöftlihen Frant- 
reſch, weicher bei Eſſey im Dep, Cote d’or entipringt, 
gen N. D. gebt, in das Dep. Yonne tritt, bei St. 
Sort die Armance mit fi vereinigt und bei 
oigny der Yonne zufält. Hassel.) 
ARM (Frauz Armand Huguet). Ein ber 
ruͤhmtet franzdfiicher Schauſpieler, ‚nur unter feinem 
Vornamen befannt, den er von feinem Pathen, dem 
Marfhal von Rielieu erbalten batte, und aus 
Achtung und Erkentlichkeit gegen denfelben ftetö führte. 
Er war 1699 zu Richelieu geboren, verlieh aber dieſes 
Staͤdtchen in der früheften ugend, und wurde zu Pas 
tis der Sorge deö, durch eine Tragödie Saul und 
einige andere Schriften befannten, UbbE Nadal anver⸗ 
traut. Nachdem diefer vergeblich verfucht hatte, einen 
Muſikus aus ibm zu machen, brachte er ibm bei einem 
Notariud ald Schreiber unter; allein bier dußerte fi) 
bald feine vorberrfchende Neigung zum Theater, und 
mit ihr zugleich fein entfchiedener Beruf um Schaͤuſpie⸗ 
ler, Er war gleich fähig, dad Lächerlihe an den Perfos 
nen, die in das Haus des Notarius famen, aufiufafr 
fen, als geſchickt es darzuftelen; fo daß felbft diejenis 
en, deren &eberden er nachmachte, fich oft nicht ent⸗ 
alten fonnten über feine Grimaffen su laden; und der 
Abbe Nadal, der oft Augenzeuge diefer Parodien war, 
fagte einft: wenn es nod feine Schaufpieler gäbe, fo 
könnte Armand die Idee zu diefer Kunft erweden. Diefes 
flöfte ibm den lebbafteften Wunf ein, ein Schaufpiel 
zu fehen, und der Abbe erfülte diefen Wunfd. Ron 
diefem Tage an war der Beſuch der Bühne fein einyiges 
Vergnügen, und er wandte bei feinem Taſchengelde die 
größte Spatſamkeit an, um nur recht oft in das Theatre 
frangais geben zu fönnen, _Diefen Geſchmack wu 
er zugleich den andern Schreibern des Notars beizubt 
gen, und mit ibrer Beibilfe gelang es ihm bald, felbft 
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ein Schauſpiel aufzuſuͤhren, wozu er die Rollen unter 
fie vertheilte, und felbft ein kleines Theater im Haufe 
des Notars auf einem Boden sufammengebaut batte, 
Mir großem Beifall ſpielte ee bicr die Rolle des Crispin 
in les folies umonreuses u. Crispin Mödecin. Dits 
ſes Echaufpiel war zur Feier der MWiederberftellung der 
Frau des Notars angeordnet, und diefer, ſehr erfreut 
darüber, ließ in eineın Saal eine kleine Bühne erbauen, 
auf der den ganzen Winter hindurch Sonntags geſpielt 
wurde. Diele gluͤckliche Lage dauerte indeß nicht lange. 
Ein Schelmftreich, der Armand endlich mit feinem 
Heron entzweite, nöthigte ihn, fein Haus piöslich zu 
verlaffen. Nicht wiſſend, wo er fein Haupt binlegen 
folte, machte er 3 im nächften Wirtböbaufe unter 
einen Haufen Müfiggänger, die nah 2a Reine in 
Bourgogne wallfahrteten. Dieſe Landftreiher waren 
indeß wenig von einer Bigeunerbande verfchieden, und 
er trennte fich daber bald wieder von ihnen, indem er 
nunmehr den ernftlihen Entihluß fafte, wirklich zum 
Theater zu gehn: Es gelang ibm auch, bei einer wan⸗ 
dernden Truppe in Languedoc ein —— zu er⸗ 
era wo er fich gleich durch fein Talent fehr empfeh⸗ 
end ausjeichnete, und in der Ausbildung deffelben an 
der Seite des berühmten Dominique außerordentlich 
fchnelle Fortfchritte machte. Nachdem er feine Schule 
auf. mehren Provinstheatern unter vielfachen Wanderuns 
gen und Abenteuern, die an den Gilblad erinnern, volls 
endet hatte; war fein ganıcd Streben nad Paris ges 
richtet. Er fuchte beim Ihlatre francais eine Debuts 
rolle, und erichien bier den 2, m. 1723 um erften 
Mal in der Rolle des Pasquin im 'homme A bon- 
nes fortunes, und dann in andern Rollen der erften 
Komifer mit ungemeinem Beifall.” Schon im folgenden 
Jahre wurde er engagirt, obgleih fein Fach damald 
durch einen der meiftefbafteften Künftler, das befte Mit⸗ 
fied der alten Molierefchen Zruppe, Latborilliere 
Befeht mar, deflen Stelle er nah L's. Tode 1731 cr» 
hielt. Er behauptete diefen ebrenvollen Mas 42 Jahr 
mit einem immer fleigenden Künftierruhm. Seine PhH 
flognomie eignete fi vorzuglid su fchelmifchen und vers 
fhmigten Bedientenroflen 9 Gegen das Ende ſeiner 
theatraliſch ⸗dramatiſchen Laufbahn nahm feine lomiſche 
Kraft fihtbar ab. Ein Berluft, den er, wie fo viele 
Komiter, durch eine libertreibung, die der gute Gefhmad 
nicht billigen fann, zu eriegen fuchte. Das bedeutendfte 
Lob ift ibm von einem der erften Meifter feiner Kunft, 
Se Kain, ertheilt werden, der ihn in feinen M&moires 
ein Mufter für alle Schaufpieler nennt, aber noch bins 
sufügt: „J'observai senleinent pour le malheur 
de l’humanite, que le gönie, us# par le temps, 
cherche (les moyens, qui, visant % la charge, sont 
hors de la nature; qu'il faut toujours ötre vrai, 
parler ü son acteur et ne jamais adresser des plai- 
santeries au public: c'est un usage de l’ancienne 
comedie, quil faut bien se zgarder de suivre.“ — 
Daß Theatre frangais danlt ibm mebre Rollen, die er, 
nach dem franz. Theaterausdrucke gefchaffen bat, als 
den Rubin in la Surprise de l’amour, Timantoni 
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in.le fant Savant, und Fabrice in Y’Rccassaise. 
Für die Rollen intriguanter Diener ®) hatte ihn die 
Natur durch feine ganz befonderd dazu fi eignende 
Phofiognemie, Beftalt und fFörperliche Gemandtheit, 
vorzüglich beftimmt. Im der Role des Earondaß in 
dem Luftipiele les Philosophes, ift er febr ähn: 
lid in Kupfer geftedden worden. Am 7. Mär 1765 
beſchloß er feine_theatralifche Laufbahn ald Frontin 
im le Dedit. &ein Nahahmungstalent war aufiers 
ordentlich. Den — des damaligen italicni- 
(chen Theaters 4. B. wußte er in feiner eignen Darſtel⸗ 
lung diefer Rode in la Francaise italienne fo täufchend 
zu copiren, daß jener ald Zuſchauer fagte, „wenn er 
nicht fühlte, daß er im Parterre wäre, fo würde er 
glauben, auf der Bühne zu ſeyn.“ Bei feinem Zuruͤck⸗ 
tritt vom Thöatre frangais erhielt er eine Penfion von 
1500 Liores, ftarb aber noch in demfelben Jahre den 
26, Novbr, 1765. (Schütz.) 
ARMANN, Arimannus, Arımanna hfemina 
Erimarius, Heremiunnus, Herimannus, Hermann, 
ARMANDIA, Arimanaria, Arimandia, Arimania, 
Arimannia, Armannia, Erimania. Die Erklärung 
diefer Wörter ift von dfteren und neueren Gloffatoren 
und Rechtsgelehrten vielfältig verfucht worden, in ihren 
Meinungen aber eine große Berfchiedenbeit geblieben. 
Sie rührt bauptfächlidd wol von der verfchiedenen Abs 
leitung diefer Wörter ber, von welcher bei der einen 
oder anderen Erklärung ausgegangen worden. Einige 
baben das Grundwert in der lateinischen, Andere in 
der teutfchen, oder auch isländifchen, alten daͤniſchen 
und longobardifchen Sprache geſucht. Die erften baben 
eigentlich nur die Stelle II. Feud. LVI. vor Yugen, 
in welcher vom Kaiſer Friedrich I. auf dem, in den 
roncalifchen Feldern gehaltenen Reichötage im 3. 1158 
fol beitimmt werden ſeyn, was zu den Regalien des 
teutichen Kaiſers, ald Königs von Ftalien gehöre, wors 
unter denn auch zuerft Armandien genannt werden. 
Einige der Ausleger nehmen dad Wort arma, Waffen, 
andere dagegen armentum, Bich, ald Grunds oder 
Stammmort an. Armandie fol, wie diefe lebten 
wollen, in der angeführten Stelle den, dem Könige ald 
Regal wieder zugefprochenen Biehzell bedeuten, eine 
Meinung, die fi [chen dadurch widerlegt, daß a.a. DO. 
die Zölle überhaupt unter den Regalien genannt wers 
den. — Diejenigen, welche die Serleitung von arıma 
annehmen, erflären Armandie für dad Hoheitörccht, 
Waffen verfertigen zu laflen und aufjubewahren, Zeug: 
bäufer anzulegen, oder, wie unter den Neueren, — 
Pürter, für dad Waffenrecht überhaupt, wona 
denn ius armorum und Armandia Synongme wären. 
Da das Recht, eine bewaffnete Macht zu haben und 
damit Krieg zuführen, Ftſtungen zu be * u. ſ. w, 
allerdings zu den vorzüglichen Hcbeitörr ten gehört; 
fo wäre freilich dieſe Erklärung des Zriedericianifchen 
Textes dem Bufammenbange nicht sumider, und weit 
palfender, als obige und mebre andere, Erklärungen der 
Worte Armann und Armannia, welde bier billig 
als aller Wahrfcheinlichfeit zuwider, wie z. B. Eccard's 
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Erbmänner, übergangen werden. Dagegen iſt bei 
andern Stellen, in welchen von einer Armannia die 
Mede ift, die Bedeutung Waffenrecht, gar nicht anwend⸗ 
bar. Hier mag mur cine Hauptftelle aus den Marculf⸗ 
ſchen Formeln Platz finden: „Fidelis noster veniens 
ibi in palatio nostro, una aum arimania sua etc.“, 
wo offenbar von einem Gefolge, nicht von einem Recht 
eredet wird. — Dufreöne, dem auch Andere folgen, 
kalt dagegen daß ibm gleich, bedeutende Arimann, 
imann, für ein urfprünglidh teutiched Wort, 
antt aber bei der erften Sylbe zwiſchen Heer und 
\ chte vielmehr beide gelten laſſen, wonach er 
m Hermann bald für einen Kricgsmann, oder 
winen Soldaten, die Erimannie für Kriegsbeer, 
‚den Mrimann für einen, von einem Herrn abbäns 
gigen, do freien Sandbauer, die Arimamie für die 
von demfelben zu entrichtende Abgabe bill. Nach 
beiderfei Herleitung ift ibm zugleich armandia eine fa- 
milia militaris, eine Verfammlung der unter ibrem 
Oberhaupt zu Kriegsdienſten Bee } Pandbauern, 
und, in der oben angeführten Stelle des rechts, ald 
—— das Recht der Heercesfolge — 
Das Wahrſcheinlichſte möchte wol ſeyn, daß ganı ver⸗ 
ſchiedene Worte von den Jialienern, bei welchen fie am 
haͤufgſten vorfommen, und mehr wol noch ven Ausle- 
gern, des Gleichlauts wegen verwechfelt, oder von, ganı 
verſchiedenen Gegenftänden gebraucht „werden. —’ Ars 
mann ift ein ungemweifelt teutfched IBort, wie es auch 
im Scherz⸗ Oberlinſchen Gloſſar aufgef bet und ganı 
Bang Bee colonus erflärt wird. Nur iſt dort ırrig 
das Wort: Arme Leute, welches hä Urkunden 
des Mittelalters vorfommt, als Murali 
angegeben, welcher Armänner lautet, wogegen „Arme 
Lude — Arme Manne,“ wie die ürk. fih aus— 
drüden, die Mebrzabl von dem auch vorkommenden 
„Arme Mann“ üt, und, im Algemeinen, Leute 
von niedrigem Stand, meiftens Leibeigene bejeich- 
net, weil Armuth ibr gemöhnlides Loos war. Ar: 
mann bat dagegen mit arm, Ber nicht gemein. 
Ohne daß cd noͤthig wäre, mit Möllmann *) auf 
das iöländfche oder alte dänifhe Armadur, Armadr, 
zurüdjugeben, findet fi das Stammwoert in dem teut⸗ 
fhen: aren, pflügen, wovon auch Ard, Pflug, 
ardaftig Land, urbare&, gebautes Sand. Atmann 
ift daber mit Adermann, Landmann, Landbaucr, 
gleichbedeutend, und das lateinifche Arimannus iſt eine 
nach damaliger Art Bere: Überfeßung, wonad dann 
auch die Worte Arimanmia, Arimandia u. f. w. ges 
ſchaffen worden. In Teutſchland kommen indeflen feine 
Arimanien vor, In Ttalien begriff man aber allem 
Anſcheine nad unter diefer Collectivbenennung ale zu 
einer Billa gephtigen, oder auch in mehren Villen uns 
ger einem Grafen und Anderen Borgefegten chende Ari- 
mansen, vieleicht auch die von ihnen zu emtrichtenden 
Abgaben, ſonſt illenagium genannt, Dod folgt dies 
fes nicht nothwendig aus den Stellen, weldie zum Ber 
weis angeführt werden, — Daß dic Yımannen zur 
Glaffe der Freien gerechnet worden, fcheint der zuweilen 
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vorfommende Auddrud: Arimanni liberi an 
Es laͤßt ſich aber aud denken, daß damit die 

Armannen von den unfreien Landbauern haben unters 
fyieden werden follen, doch iſt das Erfie am 

fcheinlichften. Ihre Verbindlichkeit zur Pandes= oder 
Heeresfolge unter ihrem Grafen macht fie noch nicht zu 
eigentlichen Kriegöleuten. — Unter weiblichen Arman- 
nen, ariımannae feminae, deren auch an mehren Or- 
ten gedacht wird, find nicht Ehefrauen der Arn N 
fondern Züchter oder Witwen von Armännern zu ver⸗ 
fiehen, die ibre befondere Landwitthſchaft — 
Bon dem Gebrauche des Wortes Armannie in Teutſch⸗ 
land möchten ſich übrigens wol feine Beiſpicte k 
Armann dagegen war noch im 14. und 15, 

dody auch nur felten im Gebrauch, wie die in Scherz. 
Gloss. angeführten Stellen zeigen. Im der von 1419 
ift von einem Armann des Reichs die Rede, mors 
unter ein Eingefeifener eines —— Reihödorfs 


za verfichen ſeyn mag, wie aud 
des Dorfs S felingebeim oder yeim im Eich 
ſtaͤdtſchen beftätige. — Ein von Yrmann in Herleitung 
und Bedeutung ganz verfchiedems Wort ift dagegen 
—— Hermann, oder wie es auch bei Aus— 
andern mit Weglaffung ded Hauchs vorfommt, Eris 
mann, Erimannie, Hiebei ift die Zuſammenſetzu 
aus Heer, nidt Herr, und Mann fo wenig a 
baft, als die Bedeutung: Ariegömann, fo wie des 
in Teutſchland nie &: dliben, und einen Pleonas- 
mus enthaltenden Erimanie ftatt Heer. — Fremde, der 
teutfchen Sprache nicht fundige, von der Abit 
und eigentlichen Bedeutung nicht unterrichtete 
fonnten nun leicht durch die Ahnlichkeit des Lauté ver— 
führt werden, Armann und Er» oder Hermann für eis 
nerlei Wort zu halten, und es bald in der einen, bald 
in der anderen Bedeutung zu gebrauchen. ' 
Eine dbnlihe Verwechslung koͤnnte nun auch wol 
bei der Abfarfung der C. un. quae sint Regaliae in 
11. Feud. 56. Statt gefunden haben. Damit erflärt 
ſich aber noch immer nicht, wie eine Arimandie oder 
Hernanie ein Regal genannt werden könne. Denn die 
von dem einen und andern Wort angegebene Bedeu— 
tung führt nicht auf den Begriff eines Rechts oder d⸗ 
niglihen Vorrechts. Die Anwendung darauf bleibt im⸗ 
mer febe gegwungen,, ob fie gleih von Gloffatoren und 
Mechtöatlebrten auf beiderlei Art verfucht worden: Eber 
wäre die Bedeutung einer Abgabe von Armannicn oder 
Villen suläffig, wenn nur erſt erwieſen wäre, daß die 
Worte: arınandia und villenagium als gleichbedeutend 
angenommen und gebraucht worden. — Bei de 
son Streit über die Frage, mas ins oder reg 
ınandiae fen, iſt indeifen die weſentliche Wo 
erörtert geblieben: wie und aus welcher Qu 
Beantwortung der Frage, was find Regalien 
Kongobardifche Vehnrecht aufgenommen worden? 
erzäblt Radevich, der Fortfeger Otto's von Freifingen, 
daf 8. Friedrich J. in der Berfammlung auf den ton- 
caliſchen Feldern die der Krone nach und nach en - 
nen Regalien zuruͤckgefodert und su dem Ende dur eine 
Anzahl Nechtögelebrten babe beftimmen laffen, was zu 
den Wegalien gehöre. Diefe zählt dann au Rad e— 
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feine Verglei mit 

mler in das —E —— Beantwors 
tung jener Frage anftellen, welch die 
eines Geſetzes, oder einer Urkunde. ni 8* 
Wort: armandie fann alſo wol —* 


——— feyn. 
—* . vom J. 1220 das vi ik aus arme. — 
dete Wort armaria auch in Verbindu * 23 (outer: 
vor. Die ge Üghelli Ital. sacr. 


„specialiter röfalia et armarias, quae Pr quas in 
—— ee 2 et in ie —— ha- 
et.‘ riedrich verfügt i zum 
Beften der Kirche zu Bo ap ihr ‚was fie, 
vielleicht in Folge deö Befchluffes, ſei loßvaters 
oren, darunter dann die regalia und armariae — 

in castellis etc. gi werden gt! 4* 


ten, 
* * * 
— gi N Bonon ; Kitche ihre a 
* noni 
bedarf eö wol einer Emendation nicht. Es läfit 

> x denten, und faft ald gewiß annehme Shh 

Schldſſern der Gei icfeit, die die fie ihren Saftellan 

eg männern in den Beiten ewiger Kriege und —* 
zut eidigung anvertrauen mußte, Bewa 
und —* envorräthe, ufer ſich b 
fanden ‚ welche der Schreiber mit dem aus arma 
deten. Wort bezeichnete, und womit-dann ü 
dad Waffenrecht der Bononifhen Kirche vom olfer jun 


Ruͤſtlammern, Deu 


in den Beſitz anderer Regalien feste. Dieſes führt denn 
auf die Vermuthung, daß der Schreiber oder Abfchreis 
ber der mehr angejogenen Stelle im 2— In 
eg ftatt armariae, armandiae gefeßt, 0 
Worte für —— Da ER —2 


geſichert werden ſollte, fo wie-fie derſelbe a he J 


n flamlaͤndi 
— Kr Ser 
eg * 
in et Kunſt, na 
* Gallerien mit ke 4 
fhmidte.. Stine haften find nik ne 
——— aber er Baht se ee ik 
vernachläfig cheimni von $ 
börig anzuwenden, —* te Di N — 
rits, und verftand die Kunſt der Sana vo * 
— * er nicht allein ſeine eichnete 
— —3 — Ampere fie au —— 
* hi ftarb der uch » Pe 
u Benedig im J. 13 abre alt. ©, 
Mu Demi m. 1 (Weise) 
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this. or 
Armarcales, ehrt 
Armaria, fu > 
Armariae, ſ. —— 
AR 
eiro in 







—* Subaltern» —— 

zurden in einer Jahreszeit 3 * 
t aber die Anzahl ab⸗ 

refien" alle Ahmliche —— ch "Sure; "37 Ihe 
treffen alle i ten in Europa; ehr 
Ge Keſſel ftchen im einer Neibe, und fü FR 
find» ölbe, I —8 nu mind 

dern fönnte 


A te abofli 
fiedelei über dem Dorfe n 
Tcherfin. Um fieiber wohnen in H 
Mönche, welche für Propbeten und 
ten, durch ihre fanatifchen Erfi 
is en nu * den 
ren Brüdern zu die 
Unordnungen im * 3 
—— 


a eine bei Prolemäus‘ vorfommende 
—* vom alten Artarata, in 
der ker Grgend ve = f Dom Mannert's Vermu⸗ 
ung **) da, wo jeht Ant liegt, welches aber ebenfalls 
eine Alte Stadt iſt. (Rommel.) 
ARMAVIR. Eine alte, jest verfallene und unbe⸗ 
fannte Seadt am Arared auf —— —— 
—* Etiwan, älter als die in —— 
adt Artarata, und ald das noch j ——— 
— durch armeniſche —— (f. Attmenak). 
Sir war urfpränglih Königsburg, Schatz, und das 















tionalsheiligtbum der Bilderan tenden ie⸗ 
ner (wo auch das Gefäufel der Enpreffen zur rfas 
gun diente). gen wird ven na 
maps Nele Part  armenifhe Kinig Ars 
—XR und ſeinen Ahnen ei⸗ 
nen Te erbaut a ein 35 aus der mt 
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— der Geremonie n zum Waſſer des 

gelegt hätte, da ſey Armavir zuerft feiner heil 

N a Se ei 
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Gicräthe, hierauf auch der Errichtung einer feſteren 
Sempelftadt 40 Etadien nördlich (genannt Bagarang, 
hoc est, simulacroram receptaculum) feiner Tdole 
(siimulacra) beraubt worden ). Daß erft die fpdteren 
Saſſaniden, alö Wiederherfteller der reinen Zoroaſtriſchen 
Lehre, den eingeſchlichenen Gebrauch der Ihole in diefen 
Gegenden audrotteten, etſieht man aus demfelben Ans 
naliiten #®), Armavir kommt übrigens bei den aras 
biichen Schriftitclern,, wenigftens bei Abulfeda nicht 
vor; fleht aber auf unferen Ebarten unter dem 40° der 
Br. und 61° 80° der Länge. | Rommel.) 
Arınband. f. Banıl und Schmuck; band- 
Freundschaft. 





Bogen, deren man fih von je⸗ 

as, Be une 

auf Iagden, beſon um Bönelyu tödten, 

i —5** Diefer alte, aus einem flachen 

elaftifchen 8 oder Eifen und einer an deſſen beiden 

el de, bei em Spannen 

ı Halbsirtel bildende Bogen, ward 

una Si Handhabe, ei⸗ 
en 







einen etwas gedrü 
jewt mit einer in deſſ 


nem Schaft, nad Art d er vers 
feben. Anfangs mag Schaft nur ale Griff, um 
den Bogen fefter in der Hand balten zu fünnem, ges 


dient, umd diefed almälig auf Verbefierungen geführt 
baben, wodurd defien Gebrauch den Schüpen erleich- 
tert, das Feſthalten und die fihere Richtung des Pfeils 
nach dem Biel, auch wol das fehnellere Abſchießen, moͤg⸗ 
lid) gemacht, die Kraft des Pfeil$ vermehrt ward, Bwar 
war der alte Bogen leichter zum Nachführen, fonnte 
aber beim Sebrauche nur mit einer Hand aebalten wer⸗ 
den, waͤhrend die andere mit dem Spannen der Sehne 
mittelft des Pfeild felbit und deflen Losfchnellung bes 
(&äftiet war. Große Fertigkeit war erfoderlid, dem 
Pfeil feine, Richtung na dem Gegenftand au geben, 
den er erreichen follte, und Staͤrle oder Feſtigleit des 
Armd, welder den Bogen er. damit der Pfeil bei 
dem Losſchnellen die ihm gegebene Richtung nicht verlor. 
Das alles erleichterte die neue Einrichtung der Armbruft. 








*) Moin Chorerens. Hist. 1. ec. 19, 
181. nebſt Wopiftons Nor. ) Moses Choren, Hist. II. 26. 
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nen Beifall bei ben Ermmolo unden ju 
en, von Arıı, brachium, entweder weil dieſe Waffe im Arm 
drt ward, oder well der Sch 

nen Arms bare, und von Bruft (mieders, Bert), weil bei dem 
Pr N diefelbe gegen Die Bruft neftenm ward, Und bo 
fübre darauf 4 tärinifche Überfigung: balista a pectore, un 
mehr noch eine Steue im Theuerdant: 

Den Srabel (Siahl, fi. Anmubruft) für vor ewer Pruß 

Belpannt,'barauf cin — x. \ 
Audyift der ganze Laut des Torre zu murfh, ale daß auf eine 
verderbee Ausſprache des fremden Arbaliste, wofür Adelung 
fie, verfauen werden müßte, 


die Geſtalt eines geboge · 


— ARMBRUST 


Die Schne derſelben ward nicht mit dem Pfeil, fondern 
mit der Hand, oder einem dazu beftimmten feinen 9% freug 
gefpannt, und rubte in der am Schafte angebrac 
—— Bertiefung, an der Nuß, einem beweg⸗ 
lichen Stud Eifen oder Holz, bis der Weil in die der 
Länge nad) im Schaft befindliche Rinne über der * 
eingelegt war. Der Schuoͤtze fonnte dann mit beit 
Armen die ı die Bruft oder Schulter geſſemmte 
Ba: nach dem Biel richten, was der vordere € 
Theil des Schaft erieichterte, und fo die durch # 
Schnelltraft den Pfeil fortreibende Sehne 
Nuß losdrüden, mährend er die Armbruſt ‘bei 
Händen in der gegebenen Richtung moͤglichſt feſt 

Die Armbruft fam hiedurch unferen Feurrgewehren 


näher, fonnte auch, je nachdem fie sein mar, 

wie der Balefter oder Schnäpper, sum Abfchne 

von Kugeln gebraucht werden, obwol Pfeile verſchi 
IUBDRen. Darı 


ner Art FR nlicher waren, die 
die an der Spike mit Wide N. 
größere, weren Gefhus \ t, 
von Armbräften, aus meld) zugleich und 
chwerere, abgeſchoſſen w fonnten, ward auf Ge⸗ 
ellen mit Rädern nachaeführt, und fie feinen beſon⸗ 
derö bei Belagerungen oder Beftürmung eines Orts 
braucht — Bei dieſen bediente man 
—— mebr, als 


elche d d, den ſie 
—— er —— — ——— 







nter 
‚ Art 


ſo 
wie Rüftuug, was eigentlich nur den aft mit 
feiner un Borrihtung. —— Se ar 
verfipiedben von zwei bis vier und mehr Fuß Länge, wor 
nach fi dann aud die Größe des Bogens richtete. 
Bei den fehmweren bediente man ie Br Arweifel, wie 
anfänglih auch bei den großen ergewehren, ciner 
Stüße zum Auflegen, um defto ficherer — tönnen. 
In Burgen, oder hinter Mauern und Bruftwehren, wo 
vorzüglich die ganz fhweren zur Vertheidigung gebraudt 
wurden, dienten zu jenem Zwed die effcharten oder 
(änglidyen — in den Mauern, lat, Arbaleste- 
ne, au eriae. — Au der vollen Rüftung eines 
Ritters gehörten zwar auch Armbräfte, und in Burgs 
feieden, auch Verträgen über Öffnung einer Burg, fom- 
men häufig Beftimmungen vor, wie viele Armbrufte 
nebft verhältnigmäßiger Snjht Hfeile ein Ritter in tine 
Burg zu liefern batte. Bitter mögen ſich ihrer bei 
Beribeidigungen von Burgen vielfältig bedient, auch zur 
Jagd Ar ng‘ baben, “ —9 eimen 

nd in nem e ren dagegen die 55 
Gh Ban des Ritters Lanze und? Ohio, und ın 


ARMBRUST & 


die erfte ward ein befonderer Vorzug nefest, fo daß 
eigentlich mar der wirkliche Ritter eine Lanze führen 
durfte. Zur Armbruſt ward dagegen wol nur in außerors 
dentlichen Faͤllen gegrifem, zumal da neben der ſchwe⸗ 
ren Rüftung des Ritters und ſeines Pferds das Gewicht 
— ———— und der dazu erfoderlichen Pfeile gu | druͤk⸗ 
eworden wäre. Wol aber führten Ritter in ihrem 
Silo e damit bewaffnete, vn. —* tzen nach, Arm⸗ 
bruſter (Balistarii, Arcu arii). — Eine Son 
derbarfeit iſts zu he —* bie im. Sateran 1139 ver⸗ 
—— heiligen ®äter gegen den Gebra Ai Ye 
brüfte im Kampfe heiße. en und ro 
Bann audfprachen. a Kenia wo Sf Bafe 
befonderd ——— Wie 
geachtet worden Dee: die — ee 
derfelben durch ganz Europa, und das wiederholte Vers 
bot, weldhes 8 nich als einem halben Jahrhundert 
P. Innoceng IL. dagegen zu erlaffen nöthig fand. Dies 
ſes blieb —* eben fruchtlos. — Die noch ſchaͤdli⸗ 
cheren SE verdrängten erft nach und 
ft. Dod erhielten fie fi lange neben 
wozu alte Gewohnheit eben fo viel, als die 
und Unsofltommenbeit der erften Feuergewehre 






mochte. — Im 3. 1502 lief Graf Johann V, zu Naſ⸗ 
fau —R noch neue Armb in * verfers 
en, der ʒe Wird immer — in alten Nach⸗ 
ng und gedacht, den fonntäglidhen 
ng rt —* G ende fommen Arms 

bruffer u > ‘einander vor,  Bur 
—— wol die I *8 Armbräfte am Id ra. 


durften abet von Niemand, wenn er nicht 
—* = ee war, in einem Bannforft, oder —* 
einer ildbabn. gefpannt en werden, ohne in 
Berdacht ald Wildfrevler zu allen. (v. Arnoldi.) 


Es mögen hier nod) 'eini — e zur e 
der Krmbeuft ne Lu Minen Armb — 
welche bei den Griechen und Römern leicht gerüftetee 
Fußvoll führte, hatten diefe re en, ® wie die 
Teutſchen, ſolche, welche au rt wurden, 
und daher Wagen » Arm og beßen; e find 

gen 


uns, fo wie hekar Armbräfte, welde vı 
Pferd gesogen warden, nur noch dem Namen nad 
fannt ; von der aͤußere Form derfelden theilte He * 
ae mit '). — Nah Folard's Gombene 
An! yo bius ) bedienten die Alten der 
it vielem A fie ſch n damit eile, 

n, Kugeln und Steine. Er bält diefe Gewe 

fir weit vortheilhafter als unfere heutigen Slinten, of 

Ienpe re aber erfoderte deren Ladung mehr Zeit und Mühe. 


Die zn war nad dem Mlufter der rbredber 
e 


und Sata "der Alten ‚ gemagt, daber fie auch im 
Pateinift arcus balist oder balista ınamualis 
hieß. ie ift wahrfcheinlih eurepdäifhen Ur 


fprungs 2 und ward beſonders feit dem 11. Jahrh. 





. & Handel’s Ber einer hiſtor Seſchr. aller 
‚ ebemal. und jegt ublidien Webr« m. oe 11802.) 6,170 
‚Zab, V 2/16. 11. ©. 59. 3) Die Gtelle de6, Plin, 
*— v4 r mon die Erfindung deu Phöniziern 
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n der Balista’ überbaupt, 
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be 
ielten im Ads ebrauche 2, "5 
—— or arl m ’ Fr England a ber h N 
man noch it der ECliſabeth, ja nod 
bis — — irrig, wenn einige Gehich chre 
ber glauben, die Armbruft wäre fein Geſche ed 
Kitter, fondern nur für gemeines F ir en 
En Goͤt von Berliginge j 
Hand bediente sr der Armbruf 
= im 3. 1518 ‚da — der baierifien Dr 
na Re ** Caſimit von at 
Augsburg voljogen 
ed akartgrofen ande auf Bei 
* Nicht fern von de € weiten. 
u ward unter andern ‚Yuftbarkeiten won d 
del zu Franken ein Scharfrennen ge 
defien Befchreibung auch von zwe . 


i Ri mit 
auf fpanntentiemgronen bie Rede ine). 
kurt 8. Igeschoss. 


gel fe, 
her .. — F Be 
n 4. 
ießen die, Armhruſtſchüten. 


& a der- heilige Sehaftian; wie er i 
ie * — ana der Arnftädti —* 
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t vielen Kupfern) 
Anfprädhen der Kritik fo wenig ein Gen 


die 2* (Kempten 1785. < ar 8), 
fter um dieſe Beit und ſpaͤter drucken lie Rn) - 
gleich leineswegs an ee Salent fe welch 
aber nie die höhere Ausbildung etlangte. 


datern, ‚ unangeftedt von Pietiömus und 5 
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ARME 


verließ, heirathete er 1786 eine reformirte Hüricherin, 
wählte Conftanz zu feinem Aufenthalt, und Schriftſtel⸗ 
ferei zu feinem Erwerb. Vorzuͤglich waren es Schrifs 
ten für die Tugend, Tournale und Zeitungen, die ibm 
ein notbdürftined Ausfommen verfhafften. Er gab un: 
ter andern 1795 — 99 den Roltöfrtund heraus, ein 
Blatt, das fein Talent zur Volksſchriftſtellerei beurkuns 
det, und dad wegen der Tendenz gegen den damaligen 
nydfifchen Ei die Urſache wurde, daß ihn die 
reichiſche ung 1800 als vorderdſtreichiſchen 
oligei- Commillar in Günzburg anſtellte, wo er das 
Bolföblatt, der redlihe Schwabenbote, fhrieb. Durch 
die fransdfifche Invaſion aus Günzburg vertrieben, fam 
er 1801 nah Wien, und ward dafelbit Polizeifommife 
far, 1805 aber Hoffecretär bei der oberſten Polizeibofitele. 
n biefer Eigenfchaft lag ihm die Nedaction der Wiener 
eitumg ob; aud hatte er auf das Genfurgefhäft, nur 
mal bei gelehrten Zeitungen, Journalen und Flugſchrif⸗ 
ten, Einfluß. Er felbft ichrieb eine Heitlang ein viel 
gelefenes Boltöblatt (der anderer) und gab feit 1809 
die Vaterländifchen Blätter für den oͤſtreichiſhen Kai⸗— 
ferftat heraus: ein Tournal, das nicht nur viele nuͤtz⸗ 
liche, befonders ftariftifche, Kentniffe verbreitete; fondern 
aud überhaupt den Sinn für folide Literatur weckte und 
. Die Fortſetung deſſelben unterbrach fein freis 
williger Tod, indem er fih am 14, Jan. 1814 dur 
einen Piftolenfhuß das Leben nahm, vermuthlich wer 
gen vieler Schulden und wegen eines falfchen ritted 
im Privatleben, den er nicht zurüd tbun wollte. Er 
beſaß eine große Schöpferfraft des Geifted, einen hoben 
Einn für alles Gute und Nuͤtzliche, und wirfte durch 
feine rg vortheilbaft auf ein nicht Heines Publis 
tum. ußer feinen Vollsblaͤttern fanden beſonders 
ſeine —— — für die Jugend und feine 
Kinderersäblungen, die fich durch Neuheit, Intereſſe 
und Einfleidung ausseihnen, Beifall, ald: Rofenbläts 
ter, Nürmb. 1791; 1803. 8. Auserlefene Kinderersäßs 
lungen. Bregenz 1793 8. Gemälde aus der, Kinder⸗ 
welt. St. Gallen 179. 1802, 8. Kleine Sittengemälde 
eb. 1799. 8. Lavater’d Regeln für Kinder, durch Beis 
fpiele erläutert, eb. 1794; Wien 1805, 8, u. a m. 
Sein Talent zur Volföfchriftftellerei hatte ex unter ans 
dern durch fleißiges Bibelleſen ausgebildet, und es ges 
hörte Heitlebens zu feinen Lieblingeneigungen, durch 
Schriften auf das Velf zu wirken. Im Privatleben 
war er dieniifertig gegen Jedermann, im Umgange 
wißig, und in jedem Verhältniffe empfänglic für Freude 
wie für Traurigfeit®). j 
ARME. Ale, was die Armen und die Berbeiferun 
ihres Zuftandes betrift, nennen wir Arınenwesen. Da 
Ganie umfaßt eine Dienge Ideen; die Einzelnbeiten erfor 
dern daher ftrenge Abfonderung. Vor allem muͤſſen wir, 
was die Beitimmung ded Begriffes anlangt, von einem 
en Punfte ausgeben. Diefen bezeichnen bie erfien Bes 
duͤrfniſſe des Lebens, Nahrung, Wohnung, Kleidung, 
und Feuerung; nur der Mangel an diefen erſten Bes 
dürfniffen ift ald Mafftab für die Armuth anzunchmen. 





*,8.Gradmanns gel. Schwaben 13. Halle'ſche Literature 
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— Ein Blick auf die Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker 
belehrt und, daß Armuth eben fo unzertrennlid von 
dem Loofe deö menschlichen Lebens, als von dem Me— 
—— der buͤrgetlichen Geſellſchaft iſt. Unglei 
raͤfte; ungleicher Standpunft; ungleichet Belis; uns 
end Genuß: ſchon der unvolltonmenfte Gultursuftand 
ietet dieſe Erfcheinung bar. Je sufammengefester nun 
die geſellſchaftlichen Verbältnifie werden, in eben dem 
Grade nimmt auch die Armuch zu. Wie bei allem je⸗ 
doch, was aus dem Weſen der Dinge felbit bervors 
gebt, fo findet auch dabei cin gewilles natürliches Eben- 
map Statt. Dieſes erhält fi, fo lange jene Urfachen 
alleın wirfen; allein es verfhwindet, fobald fich jene 
binzugefellen , die aus dem Kampfe der Elemente, aus 
den Zufälligkeiten des Lebens, aus den Leidenschaften 
des Menſchen, aus dem Geilte und Charafter der Re— 
girungen, aus den Abwerhfelungen des Vollszuſtandes, 
* aus der Entwickelung des Weltſchickſals hervor— 
gehen. 
Diefe Ur ſachen der Armutb find fo zahlreich 
und fo mannigfaltig, daß auch der ftrenafte Syſtemati⸗ 
ter diefelben gany genau zu ordnen, nicht im Stande 
fenn wird. Die —— in ſelbſt verſchuldete, 
unverſchuldete und gemiſchte, bietet noch die leichteſte 
Überfiht dar. Leichtſinn, Üppigfeit, Faulbeit und Las 
fter aller Art, wie Spiel, Voͤllerei ıc. find uniteeitig 
die häufigften Urfachen felbit verfchuldeter Armuth. Bes 
achtung aber verdient auch jener unfelige Hang sum 
frommen Müfiggange, der fih in einer Menge übers 
flüffiger Religions =» Übungen gefällt. Diefe Urfache der 
Armuth wird in latholiichen Kändern, befonder& unter 
dem weiblichen Gefchledhte, nur zu oft bemerft. Nach 
allem iſt ed indeſſen abermald ein Beweid von der 
Güte der menſchlichen Natur, daß die Urfachen felbft 
verfchuldeten Mangels bei weitem nicht fo gablreich, 
ald die des unverfchuldeten find, Bon lestern dürften 
folgende die vornehmiten feyn. Der Kampf der Ele— 
mente, Erdbeben, Drcane, UÜberſchwemmungen, Brand, 
u ſ. w.; der Krieg mit feinem ganzen gen Ge⸗ 
folge, nebſt Laſten aller Art; allgemeine Mißiahre; alle 
gemeine Tbeurung; ungewöhnlid) firenge Winter u. dg. 
mehr. Sinlkender Ackerbau, finlende Fabrifen, und 
Vanufakturen; fintende einzelne Gewerbe; finfender 
Handel; jintende Schifffahrt. UÜbertriebenes Maſchi— 
nenwefen, wenn die Arbeit eben fo gut, ja noch beſſer 
durch Mienfchenbände gefchehen fann. Wirkliche fibers 
völferung, frübe Verwaiſung, unglüdlihe Eben, übers 
mäßig ſtarke Familien, häusliche Unfäle aller Art. Uns 
tüchtigfeit zur Arbeit, ald Folge der zerftörenden Natur 
derfelben, oder der zu großen Anftrengung, u. f. w.; 
auch Mangel an Arbeit überhaupt, Pangwierige Kranfs 
iten, und Prozeffe. Regirungöveränderungen mit allen 
ihren Folgen, befonder& was Penlionen, und Schulden 
betrift. Pinansoperationen einer nur zu befannten Art; 
die mwillfürliche Verkuͤtzung oder Zuruͤckhaltung der 
Befoldungen; die Unvollfommenbeit der allgemeinen 
und befondern Polizei, und die daraus entftehende lin 
fiherheit. Die Begünftigung der Juden, und die Bere 
bindung derfelben mit dem Greditwefen des Stats; das 
Abgabefoftem überhaupt, und die Eintreibungsdart ders 


















ben infonderbeit; der überfpannte  Militdretatz der 
ifbrauch des Landwehrweſens, befohders, es, 
der Reluitionsgelder halber, als Finanzquelle dienen 
muß; endlich, die mangelhafte Gefesgebung in Allem, 
was Voltswohlſtand berrift. — Bu den gemifchten Urfachen 
der Armuth d. b. zu denen, wo weniaftens ein Theil der 
Schuld aufder Seite der Armen felbft ift, rechnen wir zuerft 
die vielen Teichtfinnigen Ehen, die in den mittlern und 
bern Ständen noch viel zu wenig durch Geſetze bes 
hränft find; dann den Schwindelgeift, der durch Agio⸗ 
tiren mit Statdeffeften, Lieferungen, Auftäufe u. f. w. 
und leicht Taufende su newinnen fucht, wobei 
ig von dieſen Shwindiern durch veränderte 
unceturen zu Grunde — ferner die Bong pri⸗ 
vilegirter Spielhaͤuſer, Claſſenl usſpi ungen, 
t w., vor allen aber das Lotı derbliche 
Sucht, ohne die mindefte Arbeit, obme 
ftrengung "reich zu werden, heilt ſich du 
der ganıen Maffe der Berölferung mit, Gleichwol en⸗ 
digen befanntlich unter hundert Lottoſpielern neun und 
— mit gaͤnzlicher Verarmung. überhaupt find 
eine Menge gemiſchter Urſachen der Armuth in den Wir 
derfprüchen unferer Geſetzgebung, fo wie in dem Mifs 
brauche aufzuſuchen, der mit den Kräften und den Leis 
den en der Menfchen getrieben wird. 

Gehen wie nun zu der Maffe der Armen 
ſelbſt über; fo bemerfen wir, * durchgehends 8* 
weibliche als männliche Arme gibt, woren die Urſo 
in der natürlichen und erlichen Br der Frauen 
ſehr leicht aufjufinden ift? ad den Stand und die 
Gewerbe der Armen anlangt; fo bemerten wir thei 
die allgemeinen Verhältniffe der Vollsllaſſen, theils 
befondern der Stadt= und Yan bner, der. Beamten 
und Nichtbedienftigten , der Gandwerter und der Tages 
föhner, und dgl. mehr. In Anfehung der häuslichen ’ 

tniffe, zeigen uns verheiratete oder nicht verbeis 
vathete, — oder kinderloſe Arme, Wittwer, 
Witwen Waiſen, große Verſchiedenheit. Eben ſo 
bietet und der Charakter der Armen, vom arbeitsſcheuen 
Bettler bis sum verſchaͤmten, ſtille Noth leidenden eine 
Menge Abſtufungen dar, — Nah dem Grade der Ar—⸗ 
muth ergeben ſich zwei giofe Hauptabtbeilungen, wos 
von die eine diejenigen Armen umfaßt, die von allem 
entblößt, dennoch ganz unvermögend zur Arbeit find; 
während die zweite nur foldhe Arme RWe welche die 
erſten Beduͤrfniſſe des Lebens nicht⸗ inreihend zu er⸗ 
werben vermoͤgen, was auch immer die Urſache davon 
ſeyn mag. In der enfien Hauptabtheilung unterſchei⸗ 
den wir wieder Arme, die für immer, und Arme, 
nur auf einige Zeit zus Arbeit unvermögend find, 
jenen rechnen wir alle&ebredhliäe, Verſtuͤm * 
finnige, Unheilbare, Alt al. 
diefen alle Krante, Verw 
betterinnen, Kinder im sarteften 
rechnen wir bieber alle recheli 

el an Wohnung, an Werfteug ertf 

ertftoffen, fo wie aus Mangel ai ht und an Feue⸗ 
rung, beftellter Arbeit, oder an Stumdichaften anderer 
Art, 4. B. Kutſcher u. dal., an Herrſchaften, Dienft 
berren, u. ſ. w. periodifch nichts zu erwerben im Stande 
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d. dv 6t6 en f m i 
I Samen, ae dien Dar 6 Leben: 
nicht hinteichend zu € vermögen, finden t 


dies ebenfalld entweder für immer, oder nur vorü 
F der Fall iſt. Das Maß der Kraͤfte, die — 
elnde Ergiebigkeit der Arbeit, die Beweglichteit 
Preife, die BVerfchiedenheit der Jahreszeiten, fur eine 
Dienge im Leben liegender Dinge können die Urſa 
davon feyn. Schen wir auf das Zablverbältnif ⸗ 
men zur ganzen Bevoͤllerung; ſo zeigt ſich, was Te nd 
im Befondern anlangt, daß Id jedes Hundert Selen, in 
diefem Augenblicke fieben bis zwölf Arme zu re d. 
Fragen wir nad) den zwedmäßi fen itte 
sur Unterſtützu der Armuth; ſo bietet ſich vor 
allen Dingen der irthſchaftliche Geſichtspunkt dar. 
Wenn naͤmlich auch Armuth an ſich cin unvermeidli— 
ches Statsuͤbel iſtz fo muß doch wenigſtens dem ER 
—* 














heuern Mißverhaͤftniſſe derſelben abzubelfen ſey 
erheiſcht aber ſo ſehr die Pflicht, als der eigene 
theil der Regirungen. Hiezu iſt di 
forſchung der Urſachen durchaus e 
forgfältiger Überblick der ganzen 
eine tiefeindringende Prüfung deb 
foftemö! Man kann es nicht 
der erſten Urſachen der allgem 
dem druͤckenden Abgabeſyſtem 
ſolchen Staten der | wo das iren nur im 
Eintreiben und Geld = Verfchwenden beitebt; 
Det sach, das ——— 6 ar Fürft und 9 t 
en Bürgern feindfelig gegenüber ftehen; und wo man 
vieleicht ſelbſt Verarmung als Unterjodhuns —3* 
trachtet. — Indeß find auch große polizeiliche Mittel 
erfoderlich. Hier unterſcheiden wir die allgemeine 
Stat6ö-Armen: Ordnung, die ſchon durd) den Na— 
«men 78 ee are Urmenpolis- 
i, die nach den oͤrtlichen Be iffen richte 
ei jener tommt ed hauptſaͤchlich a per 
vom ganzen Zuftande des Verforgumgöwelens B 
fo wie von den Einnahmen und Ausgaben inf it; 
auf jergfeltige Aufnahme und Glaffenordnung aller 
Hilfsbedürftigen, und einfache Organifirung der Ver: 
waltung von einer edaemcine entralbe ”a 
Armenbäufer zur gänzlichen VBerforgung der wirkli 


Arbeitöunfäbigen; freiwillige Arbeitshaͤuſer ſolche 
* arbeiten können und wollen, Zwangsarbeits 
re arbeitöfcheue Bettler, u. ſ. w. die zur Thätig 7 


ewöhnen find; Armenfranfenhäufer, und { 

fo wie Waiſen⸗ und Findlin —— auf Bürgerr 
tunadinftitute, Armenleibb air erbindung mit Vor⸗ 
fhüfen an Arbeitsſtoſſen, Wustheilungen. an Brod, 
Hols ıc., worunter auch das fo oft vergefiene Salz yu 
beareifen ift, oder öffentlihe Speifeanftalten, wii 
Almofen am Geld. Endlich Sorge für die € 

und Bermebrung ded Armenfonds, der- jährli 

fhüre und Einfünfte, u. dgl. mehr; Aufficht was die 
"Unterhaltung und Verbefferung der Gebäude, - Grunds 
ftüde, Anlagen ꝛc., betrift; dann Handhabung der Uns 
verlegbarfeit der Immunitdten, und Privilegien aller 
Art. Eine ſolche allgemeine Stats- Armen= Ordnung 
muß allen oͤrtlichen Armenanftalten in den Dauptzügen 
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ur Grundlage dienen, wenn der Zweck derfelben er⸗ 
reicht werden fell. Es fcheint wünfchensmerth, "daß dies 
fer wichtige Theil der Gefehgebung einer eigenen Cen⸗ 
tralbeboͤrde übertragen werde. Die Bildung cines fol 
fen Minifteriums der Woblthätigfeit, bat zuerſt der 
trefliche Lamwäs in einer unten anyuführenden Schrift 
in Borfchlag gebracht. — Was nun die befondere Ar— 
menpoliyei anlangt; fo treten bei derſelben nad 
Srtlicgteit und andern Imftänden, große Berichiedenheir 
ten ein. Land- und Seeftädte, Fabrifdrter oder Berge 
werlögegenden; ıc., ja Stadt und Yand fen an fi 
felbft, bieten eine Menge zu beadhtender Eigenrhüns 
lichfeiten dar. Im diefer Hinficht it das Studium der 
verfchiedenen Armenordnungen von Widhtigleit *). 
Doch neben dem, was von Eeiten der Regirungen in 
ſtatẽ wirthſchaftlicher, fo wie in polizeiliher Hinſicht ge⸗ 
fchicht, wird auch im ftillen Kreife unaufgefodert noch 
die Menſchenliebe thaͤtig ſeyn. Es gibt. eine Religion 
des Herzens, der wars etwas Heiliged iſt; es gibt 
eine Erbebung des Gemuͤths, mit der fein anderer Ge⸗ 
nuß verglichen werden fann, Diefeö Wirken und 
Schafen, dieſes Matben und Helfen, dieſes Pflegen 
und Tröften,, hrt eine Verdoppelung des Lebens, 
Frieden, Muth, und eine Annäherung zu dem Göttlis 
wie fonit nichts in der Belt. Dies die geiftige 

tftebungsgefchichte der wohltbätigen Privatanjtals 
ten, bei deren —* es hauptſachlich auf Folgen⸗ 
des anfommt, — Zuerſt bilder man eine vorläufige 
Commifion, die fich mit den Vorarbeiten zu befchäftis 
gen bat. Bor allen Dingen muß man nämlich wiflen, 
wieviel Arme und Hilföbedärftige nah Alter, Ges 
ſchlecht, ıc. eigentlich vorhanden find. Zu dieſem Ende 
tbeilt man den Ort in Viertel, dieſe in Berirke, und 
jeden Berirf wieder in" Pflegen ab. Jedes Viertel bes 
fomme feinen Sauptvorfteher, wie jeder Bezirk den feis 
nigen, und jede Pflege den ibrigen erbält. Vermittelſt 
der (chtern wird es nun leicht, die Armen von Haus 
zu Haus aufiufinden, fo daß zuletzt aus den einzelnen 
Tabellen ns Alter, Geſchlecht ıc. eine Haupttabelle 
ausgezogen werden fann. Jetzt fchreitet man jur Uns 
terfuhung der Fonds, und überhaupt aller Hilfsquellen, 
die entweder ſchon vorhanden, oder noch auszumitteln 
find. Hierauf wird der Uberſchlag gemadt, und der 
jährliche Etat fowel für die ordentlichen als auferors 
dentlichen Ausgaben feftgefest. Buleht werden die Gts 
fege der Gefelfchaft entworfen, die Gefchäftöfermen be= 
ffimmt, und vier ftehende Commiffionen ernannt. Dieſe 
find die Arbeitös Verforgungds Kranfen» und Schul« 
Gommiffion. In jeder derfelben hat ein Hauptvorfteber, 
nebft einigen Untervorſtehern Sitz. Der gemöhnlichen 
Sibungen find wöchentlich eine bis zweiz außerordent⸗ 
liche Umftände machen natürlich einen Unterichied. Eine 
Häuptverfammlung aller Gommiffionen bat ade vierschn 
Tage, oder vier Wochen, in deingenden Faͤllen noch oͤf⸗ 
ter, Statt. Bei jeder Commiſſion befindet fi ein eine» 
ner Gaffenbeamter; er wird ag durh den Haupt⸗ 
caflirer des Inſtituts controlirt. as übrige Perfonal, 
wie Seeretäre ıc. ergibt ſich von ſelbſt. Die Benens 


6. ben Zufag + Artitel über Armonpolizei. 





— 352 — 


. Kraft, defto 





ARME 


nungen der verfchiedenen Commiſſionen eigen binlänge 
Ud) ihren Beihäftötreis an. Gleich bei der erften wird 
ald Grundig aufgeſtellt, daß Arbeiten für die Armen 
das erite Moralgeles; ibnen Arbeit verfchaffen die erfte 
Wohlthat für fie it. Bei der zweiten tritt der Unters 
fchied zwifchen beitändiger und tempordrer Berfon ung 
ein. Bei der dritten werden, die dringenditen Falle 
ausgenommen, durchaus feine eigentlihen Krankenhaͤu⸗ 
fer gebraucht, Bei der vierten wendet man im Grunde 
nur bie wirtjamiten Mittel zur Verhütung der Armut 
an, wovon unten noch beſonders geredet wird. Über 
die Einzelheiten jeder Commiſſion geben die anzufühs 
renden Werte Auskunft. Strenge Ordnung, edle Un: 
eigennügigfeit, Öffentliche Rechenſchaftz das find bie 
drei Grundpfeiler einer ſolchen Anftalt. Eine eigene 
Berüdjichtigung indeffen verdienen die fogenannten ftils 
len oder verſchamten Armen, die bei der Erinnerung 

befferer Tage, bei dem Bewußtſeyn unverichuldeter Leis 

den, und bei dem Zartgefuͤhl, niemanden zur Laſt fallen 

ju wollen, vieleicht die alerunglüdlichften find. Bier 

trete der Mienichenfreund gleich einem unſichtbaren 

Schusgeifte hinzu! Das eigene Zartaefühl wird fremdes 

zu — wiſſen; dies ift das Geheimniß des Edel— 

muths. 

Neben der Unterſtuͤzung der Armuth muß zugleich 
dem Berarmen tig entgegen gearbeitet werden, 
wenn das Ebenmaß des Ganzen erhalten werden fol; 
wobei fi abermals zuerft die großen ſtatswirthſchaftli⸗ 
hen Mittel darbieten, welche größtentheild aus dem, 
was in diefer Hinficht oben gefagt worden ilt, ergeben. 
Hieran reiben ſich folgende polizeiliche Mittel: Aufſicht 
auf das Markts und Hoͤlerweſen, die Beſchraͤnkung der 
Schenf= und Spielhäufer, Gefindeordnungen, und Be— 
achtung des Tageloͤhnerweſens, da jede diefer Clafſen fo 
viele. Arme erzeugt, ferner Sparcaffen, Bürger = Ret⸗ 
tungs s Inftitute, Bertbeilungen von Ländereien, u. (- w. 
Endlich moralifche Mittel, bei denen unitreitig Erzies 
u und Unterricht obenan ſteht. Daher Armenfhus 
en überhaupt, und Induſtrieſchulen infonderheit Nicht 
blos Dogmen und Geremonien, fondern religidfe Grunds 
fäge,. und Gewöhnung zur Arbeit — dies iſt's, mas 
—— Noth thut. Ein zweites motaliſches Mittel 
iſf die Erhebung des Volksgeiſtes. Je mehr Selbſtge⸗ 
fühl, Selbſtaͤndigleit und Selbſtzutrauen, deſto mehr 
mehr Thaͤtigkteit, und Unternehmungsgeiſt. 
Wo erworbener Wohlſtand Ehre, verſchuldete Armuth 
Schande bringt; da ſtrebt jeder vorwärts, da hält fi 
jeder, wenn irgend nur moͤglich, aufrecht. Diefer Zug 
muß fi mit dem Charakter des Volfed fo genau vers 
fämmelen, wie Eultus, Dynaftie, und Verfaſung. Das 
ft das wahre nationale Ehrgefühl, das allein immer 
Macht und Stärke gewährte. Nun aber ift ohne eine 
liberale Regirung feine Erbebung des Volfögeiftes denk— 
bar; eö erhellet demnach abermals, wie genau alle gror 
Ben Ideen verbunden find. Auf gleiche Urt werden die 
moralifden Mittel von Privatvereinen, oder felbit von 
einzelnen Menfchenfreunden anzuwenden fepn. Schu— 
len, Schriften, Vorträge, Brämien, und Beifpiele wir 
fen bier ins Unendlice fort. Es ift cin ungeheures 
Feld, wo aber auch dad Heinfte Saatforn nicht verler 


. ups» an ei zum 


rem geht. Die Unterftäsungäfoften werden, wo Arme 

* arbeiten können, zum Theil von ihnen mit eigener 

na r en ohne tige wird aus den n 

—8— itute, oder durch z3 — Wie 

jene Fonds zu verwalten f und diefe Zufchäffe zu BR ** 
t 


liren Ihe ce wird theild durch allgemein annte 
Grund 4*4 die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe bes 
—— Eigentliche Armenfteuern indeſſen find nie zu 


bidigen; hiervon mahnt Englands Beifpiel nur zu war⸗ 
nend ab, Vielleicht böten Luruöfteuer, Hageftolzta = 

* "dgl. paſſendere Hilfsquellen dar. üÜberhaupt 
Mittel genug vorhanden, ſobald man fie nur Er 
—* n, und zweckmaͤ anwenden will. Es iſt un⸗ 
glaublich, was ſchon ein Privatmann im Kleinen für 
Di Armen zu. thun vermag; was wird nicht Regenten 
lich bee & ie ſchoͤnſte Liebhaberei eines * iſt 

an 


Be töwehlft und Seat, sen nn fi 
irgendwo Vortheil mit mit Genuß vers 
einigt, fo ift es bier der C. 4A. Fischer.) 





tihflen Schriften über das Armenwe- 















*) Die 5 


. md e.,; v rdnung, die in diefeom Artifel befolgt wo 
Weber tsmwichfpaftlicher Berfi 
— en und die Armenpoligei mit vo 


die dadin einſe de Literatur. zu. 
um der Pirerarur Wis 1807 willen, da 
fpäter erſchlenenen — ——— ) D. Saum prat- 
33 udigen el i + Einrichtun 
J —— r den — — mn Kür Mi 
am e des e 
ung — Bu — Altona —* —22 in de 
tifcher Ar em ungsmwereb.) Das Armenmwefen, 
von einer aft Arınen erfand, Feipzig 1809. 8. (Leider = 
ein Band, der —* De Dee ri ; n enıhält. 
der im Dabre Er — ne Em alt, I. Qeipy 12 
4. (muſterhaft dan von dem neuften Buftande der 
und der vorzlalichiten Wchithäs 
tigfeits « Anjtalten in * ehr. 1810, 8. Cfebr 55 2 
Berichte über die Bielefelder Verſorgungsanſtalt, Bielefeld 
8, (in hohem Grade braudbar,),— Über die —— pe 
Marburg. Ebd. 2, Hefte 1814 — 17. (vortreflich in feiner = 
—— in © und Einrichtungen, der wernollf 
tounſchwelgiſchen Iren — K N Geh. Yuft. ach ach 
Du Roi, Braunfgweig 1817. (höhft achtungeweri 
obgleid die Verwaltung etwas zu — zu ſeyn —— 
F. W. Emmermann a. Armenpflege im — afs 
fau. Wiesbaden 1817, (Sehr beifallswertb. ) Berichte, 
und dadurd — Borfldse und F dag Ars 


fen in den thumern Eyliimi m 
818, 8. (eben * ehr — Me 2 a 
Bervonftändigung der Einrichtung ve menweſens. 
rg 1818, trenige ‚Erfahrungen gebaut,) 
C. W. npbarmacopde für Berlin, nebit Rad» 
ten Armen« Kranken» 8 



























erpflegungse 
r Ram ift Bürge für den Wer.) — 
* afſung und Gelege des Breslanis 
tue.» Breslau 1808. 8. (ge⸗ 
W. — über offeutliche Armenanſtal · 
Siegen 1809, 8, (deachtenewerth.) — P. 
J orfldhrs + und Unterftügungecaffe. Branf- 
a. M. 1810. 8, aligerknmg RL. r. 11, — Br. von 
— — un. er Armen ‚Erjicbungsanflat in Hofe 
wot. Arau, 1813. 8. — Rengers Bericht über 
Dibingen rt J — Plan des Berliner weiblichen —* yur 
Verpfegung ars armer Familien. Berlin 1814. 8. *8* r Achtung 
mertb, und darumı neben Fellenberg — — %3.Emmers 
mann Anleirun: r Einrichtung Verwaltung öffentli 
Armenanftatten. Girken 10 5 Cvorteeid für den Geſchaͤfts· 
Angem. Enchelop. d. W. u. K. V. 
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33 — ARME 
Armen-Polizei man bei de 
muth sche 5* ei Sin 
Bölfer bezogen we weil die — 
beduͤrftigen au Re 
aufer etwa n 


terlande Beiftand : 
griff nur vergleiche 
nige Bolf arm nennt, 
— als die andern. Solche an ) die 
tur gefeßt, oder doch mit dem —*8 geſellſchaftlic 
Zuſtande eu Voltes no un ir 
muth Einzelner im Bolfe i bel, d 
unter die Aufgaben der Stats verwaltu 
* die gaͤnzliche Entfernung in einem 
wegliche —— eſen nicht moͤglich 
—— der Armuth haͤngt von vielen Bere 
gättnifen ab, unter denen die — er ‚die 
erſte Stelle einnehmen. "Sn einem Hirtenvolke 


Uni erheit nicht groß: und Dit = 
ae der ögenoffen an einander fo 
dem zu Hil er nit durch Dienfte Kae ua 
(08 lantbauendes Volf, bei dem 
er Bertheilung der großen Befisungen durch Stats ein⸗ 
tungen verhindert wird, findet in der ſchwa Be⸗ 
kerung und in den Sprichern der Grundherren Schutz⸗ 
wehren gegen Verarmung; es wäre denn, daß die Are 
beiter in zu ph Lage gehalten würden. Breit, zu 
feinem Geböfte gehörende arbeiter rg? fen 
—— = die Gefahe wird um fo flärfer, je mehr 
urch technifche Arbeiten er Handel aufs 

—— u die fünftlichen — 
Wo die Gelegenheit großer Gewinſte in furen' 
beſteht, da muß a ER viel —— und Mislin 
km, fo daf gang natürli größte Reichthum am 

fchwerften Armuth t, died teift am hau 
u ein, wo die —— eines Volkes auf 
bindungen, Einkauf und Abſatz im Auslande und af 
großen Handel gründet iſt. 

In den alten Volföherrfdaften, wie Rom und 
Athen, brachte ed die Verfaffung mit fi, daß von 
dem Binfe dienftbarer Länder und Städte die unrubige 
Menge der Armen Öffentliche —————— er fonft 
F dem Gemeinweſen Gefahr. 

das Gewerbeweſen lebendiger wurde, —438 

—— ein mit einer, rädfichtölofen —— wie 


jetzt in den ſuͤdlichen rg —— 
ch Gewerbes Fleiße nicht a: * 
anlaſſend. Auch in Pe * * vi ge 


fürmlihe Einfommenöfteuer, die jeder nad & en 
den Armen entrichtet *). Zweckmaͤßiger wirkte, ir die 
ri eig n für ihre Armen thaten und die milden 
tiftun 
ii 16. Jahr. wurden die "E über . 







wachs der Armen und der Bettler ftärter ala 
und man hatte ale Mühe, die dffentliche 
gegen die letztern aufrecht zu halten. Das 
mann.) — &. Krüde die Pflegeauſtalt in Dermeld, Lengo 
1813. 8. (Ein fdägbarer Beitrag zur Geſchichte der Beltserier 


bung.) ; 
1) Chardin, voyage. VII, 329. (db. emberb. Deig- 1711.) 
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ardferer Sorgfalt der Reairung wurde fat um dieſelbe 
Seit in Spanien und den Niederlanden unter Karl V. ?), 
in England unter Heinrich VIIL und Elifabeth, in 
Teutſchland *) und andern Pändern fühlber. Die 
allgemeine Urſache hievon fheint in dem Auftrömen 
edler Metalle aus der neuen Wels zu liegen, welches 
die Preife aller Güter ge ‚ während der 
fonnte, bauptfäd= 











jengefes; die teutſchen und fpanifchen 
rörteten ungefähr daffelbe, wurden aber nicht 
'eften halfen ſich die Städte durch Drd- 
nungen und Hilfsanitalten. ii 
Die haͤufige Verormung in der neuften Zeit ift den 
verheerenden Kriegen zuzuſchteiben, die den Betriebsoet⸗ 
ag der Gewerbe überaud „verminderten, uno den Ers 
tterungen des Welthandels, wodurch, ganye Länder 
um den — Abſatz famen. Ferner muß ein Theil 
der Stodung in den Gewerben auch auf Rechnung der 
feit 1311. gebemmten Zufuhr edler Dietalle aus Amerita 
efihrieben werden, die fo lange dauern wird, bis die 
reife der Güter verbältnifmakig aefunten und Anftale 
ten zur Eriparung an Muͤnze aetrofien jind, 
Maltdus, der eine den biöberigen Anſichten ge⸗ 
radezu entgegengeſetzte Theorie auflielite *), bat darin 
Recht, daß Armuth dann unvermeidlih wird, wenn 
die Bendlferung ſtaͤrler yunimmt als die Menge vore 
bandner Lebensmitrel, und es ift gewiß, da im nas 
törlidhen Gange diefe langfamer als jene vermehrt wer⸗ 
ten. Daraus folgt weni daß man alle küniklis 
FH Ermunterungen sur unterlaffen, leichtſinniges 
eiratben bindern und außerchelihe Beugung feltener 
au machen fuhen muß, während man zugleich alle 
Quellen des ficdheren Erwerbs dfnet. So wird c& mögs 
lich den jesigen Armen beisuftchen, ohne zu veranlajfen, 
daß in kurzer Beit wieder ein ähnliches Mißrerhaͤliniß 
eintzete. — Die engliſche Armenordnung, nach der jes 
des Kirchfpiel feine Armen unterhalten muß, vermeidet 
diefen Fehler nicht; der Arme lebt dort oft befler ald 
der Arbeiter und heitathet no, wozu die Erſchwerung 
der Veränderung des Wohnorts 1. kommt. Indeß 
liegt es im englifhen abriten » und SHandelöfpftem 


notbwendig, daf die Armuth bäufiger ift ald fonfimo. 
Die Armenſteuer der Ki iele ift durch die neueren 


Kriege von 3 auf 9 Mid. WM. St. gebracht worden. 
. Arme, die ſich nicht felbft erhalten onnen, 
find um fo leichter zu verforgen, je genauer alle Arbeitö« 
fähigen von ihnen gefondert werden. Bei der Beſchäf⸗ 
der leßtern bat indeß die Regirung mehre wich⸗ 
Ruͤdſichten zu nehmen. Fleiß und Eparfamteit 


2) I. Sempre y Gtarines, bibliotb. Hispuiols Econom. 
polit. Madr. 1801. 3) 5. B. Rei Spolizeioren. 1577, ©. 27. 
4) An essay on ıhe prineiple of population, 5tb. Kdir. 
London, 1817. Il. vol. — Teutfd von Bescnite; Verfug 
—— und die Folgeu der Vottererinebrg. Altona, 
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der Einzelnen würde untergtaben werden, «wenn man 

fi darauf verlaffen ſoͤnnte, durch den Stat immer 

Arbeit leicht zu erhalten. Gewerbe, die derfelbe m 

betreiben läßt, werden weniger einträglich fenn; den 

wenn fle voribeilbafter wären — fo würden mei —— 
e on 






Einzelnen von felbft ih damit befhärtigen. Die fü e— 
fiebenden Gewerde dürfen aber doch nicht beeinträchtiget _ 
werden, wie dieß geraäße, wenn der ©: Zubuße 
die Erzeugniſſe verfaufte und fo die ehnier 


ſatz braͤchte. Der Stat fi 
ald moͤglich den Einzelnen die Se 
ftändigen Erwerb abzunehmen 
ftand muß in der folgenden 
die niedrigeren Grade müflen, 
Boriug erbalten. 

"1 Das Untertommen der brodlofen Mebeitte bei 
Privaten erleichtern (Arbeitdcommiflionen). 


2) Den Bedrängten eben zur Forte 
(na ins Suisdlt; Kor fe von. —— 
tofen, ‚ Besablun Mic . 
Dabei ift viel Korficht — In 2 t man 


das rechte Maß gehalten und mit 20, v. H. Berluft, 
den bdje Zahler oder dennoch Verarmte veranlaften, viel 
wadere Bürger —— 2 \ 

3) Urbeitgeben auf Koften der Reairung. Ein nur 
auf furie Zeit wir Abhilfe ungewöhnlicher Noth yuldfs 
ſiges Mirtel. Man muß ſolche Verrichtungen waͤhlen 
die ſich ſcher werlohmen, die man in der Folge doh 
ohnehin vornebmen würde. Bodenserbefferungen empfeh⸗ 
fen ſich biesu_ am meiten; Straßen, Canale, Häfen ıc. 
bauen, Yandftrihe urbar maden, wehi nur auf Eins 
führung guter Bewirtbihaftung von —— zu ſe⸗ 
ben, 4. B. dad Linthunternehmen, für die Glarner Ars 
men benußt. — Gemeinweiden bieten auch ) 
England ein reiches Feld hiezu *). — Gewerlöarbeiten, 
wie Spinnen, find mißlichet. 

4) Arbeitebauſer, mit Zweng, für Landſtrei⸗ 
chet und dergleichen, wie in Baiern "I *Rt Al⸗ 
lerdings wird in ihnen der Unterhalt durch Menge 
wohlftiler gemacht und Sewoͤhnung an anhaltende Bes 
ſchaftigung bewirtt; aber das Beifammenfeyn ift der 
Sittlichteit ſchaͤdlich und die genannten Nachtbeile in 
dlonom. Hinficht find bier am erheblichſten. Die Aus⸗ 
wahl folder Berhäftinungen, Die weder viel Bub 
erfordern, noch den Privaterwerb ſchmaͤlern, iſt 6 
fhwierin, sumal da fihon die Strafe (Zucht⸗ Haus 
fer dabſelbe bezweclen. Die Errichtung freier Werfhäür 
fer (wie die workhouses in England) ift daher im 
Algemeinen nicht ratbfam. Und jeder, dem der 
Arbeit verfhaft, muß fih etwas minder 
befinden, als der felbfiitdndige Arbeiter, wenn 
nicht das fibel noch vergrößern will *). (K. AL 
















5) Hiſter. Darſtel. d. bamb, Armenanfulr, 
&.1%. 6) Harris, ou the present Disiress of the Co, : 
London 1817. 7) Wererdn, vom 28, Norenb. 1B16, 
bandiungen der bamıbarg. Gef. 1 9. 179, ©. 177 fa 
Ron Ggriften if vorzänlih —9 wmigen: v. 
Grunbfäge d. Pelzel · Gefeggebung, 2, 60 fgs cine 
bandiung des gunjen — es. — don Bonnjleit 
Yausces sur divers objets du bien publie, Geuf, 1915, 


litized by 


— — — 


Google 


— — 


ARME 


Armen-Arzt, ift der von Seiten des Stats ob 
einzelner Gemeinden sur Beforgung der franfen A 
amgeftellte Arzt. Nicht blos gründliche Kentniffe, ſon⸗ 
dern. auch theilnchmende Gefinnung, Geduld, und Men 
fchenliebe, find nothwendige Eigenfhaften eines folden. 
Denn er bat bei feinem Gefdäfte nicht blos mit = 
Mangel an Hilfsmitteln, fondern fehr oft auch mit 
bartnädigften Förperlichen * nicht ſelten mit den 
re ver moralifchen Ubeln zu fä zu 
Entdefung und Abhilfe ed der Beharel it 
fchenfentniß bedarf. Bugleih muß es . 
arzt 5 Pflicht machen, mit moͤglichſt wen R 
moöglichſt viel zu bewirken und deßbalb inſonderhei 
der Wahl der Arzneien auf Erſparniß zu ſehen, 
die Kranfen darunter leiden zu laſſen. Literariſche H 
mittel bieyu etwähren die Armen=P armacopdent) 
und C. A. — iſcher's Verſuch einer Anleitung zur Mes 














diein. Armenpraris, Göttingen 179. 8. ( Augustin.) 
Armen-Recht. Mit diefem Ausd eier 
man mehre Befugnife, weldye dem Armen im Pros 


jeſſe zufteben, damit derfelbe, weil die Rechtspflege nicht 
unentgeldlich verwaltet wird, aus Mangel an Mitteln, 
um die Koften zu beflreiten, nicht in einen rechtlofen 
Zuſtand geratbe, Auf di Begriff ift das Armenrecht 
durchaus einzufchränten die Behauptung einiger 
Rechtölehrer, daf der e auch das Vorrecht eines 
n Gerichtöftandes habe, obgleich durd) 
eine geſebliche Verfügung ') unterflügt wird,. im die 
teutihen Gerichte feinen Eingang gefunden bat, — 
*8* aber iſt im Prozeſſe derjenige arm zur nennen, 
—* cn are Sermöge best um — 
na ug ebensun ‚ die Proge n zu 
beftreiten. Da diefed aber etwas relatives M da der 
eine mehr zum Lebensunterbalte bedarf, alö der ** 
muß ebendarum auf den Stand und die Würde der 


privilegi 


on, welche das Urmenrecht in Anfpruch nimmt, ges 
werden. Dagegen kommt ed nicht darauf an, ob 

er Arme feine Armuth ſelbſt verfchuldet habe, oder 
nicht; oder ob er driftlicher oder jüdischer J 







ſey. — Das Armentecht wird von dem Gerichte, 
nut auf beſonderes Anſuchen, jedoch zu jeder Zeit, 
in Lage des Rechteſtreits ercheiltz und zwar muß 
dieſes Anfuchen, Falls die Armuth des Rachfuchenden 
nicht gerih —— eine Beſcheinigung von der 
Iben über ie» Dürftigfeit enthalten. 


Orisobrigleit deffe 
In einigen Gerichten wird außerdem die Ableiitung ei⸗ 


ned Eides über die Dürftigleit (de ArmensEides) 
erfodert. 














+) oder ArmennApotbeterbüder, bie nur eine Aut. 
wahl mohlfeilerer Arı titel, ſewol in Sinfiht der (e 
theuern) Ferm und Aufammmenfegung der Mirrel, als in Hinfit 
des Gchrauds Bergen wehljeiterer Arzneien, ie die tbeuern 
ausländifgen von gleiher Wirkung auffteden unäffen. Deralels 
Gen Armenpbarmecopden find: €. €, Nolte's Armenaporbefe 
u ——— tonigl. Armeninſtitutes der Stadt Hannover. 
—— 1800. 8 — (GBcherbius) Pbarmacopde und 
rjneirare für das bei Sieger Arnmenanftalt angejtellte mediciniſche 
Perfonal, Frantfurt am Moin 1809. 8, und €, W. Duft 
tand’s Armienpbarmacopde. 2te Aufl. Berlin 1812, 


1) c. un. ©, Ill. 14. quando imperator inter pupillos, 






















— ARME 
M nn das rm ttet en es 
für den 4 men —— — ver Ban nA 
sablung der Gerihtöfporteln, worunter nicht nur 


je den Michter, fondern auch für Kamlei, 
b peltaxe begriffen ſindz er 

I I Sadwalter ex ofiicio, melde 
techtöfüche unentgeldlih führen müflen; 3) bat 
me aus Mangel eines Anwalts, dem er anzuımch- 
m Stande war, Termine und Fatalien 

© wird er gegen diefe Verſaumniß in den 
t eingefeßt (in integrum reſti⸗ 
der Erlaß der Proseffoften wird jedoch 
Kficht betrachtet, der Arme muß dies 
beffern Bermdgensumftänden gelangt, 
pat in diefer Hinſicht, nur das bene- 


a 55* ; auch erfiredt er 
u 
Leiztre muͤſſen 














ann, wenn ibm dieſe Ins 
je etwa felbit obliegt, oder, 
einer Foderung 
if uf nicht ange: 


wenn ni —2 
 (Spangenberz.) 


von ihm crftritten hat, yu deren. Wo 

balten werden *). Luz i ‘ 
ARME, freiwilli h 

bei Hildesheim entf 


& 
pujc — 


chet Orden. Die freiwilligen 

— Layenbruͤder, die außer den gewoͤhnlichen 

rl gs Gebetöübungen verfchiedene Sandwerfe trieben 
Kränfe pflegten und tröfteten Todte begruben 7 
weiß ihren Unterhalt zufammenbettelten. Sie ba u 
Hildesheim, Halberftadt, Coͤln und in einigen andern n 
derteutfchen Städten Häufer unter eigenen Priorenz; bilde 


ten jedoch feine einige — und 


weil unter ihnen feine Prieſter waren, —— 
tirchen ihrer Wohnorte halten. Auch in Flan chei⸗ 
nen fie angeſiedelt geweſen zu ſeyn, da Carl von Bur⸗ 
gund ihnen das Privilegium verichafte, Glodenthürme 
auf ihren Gapellen zu baben und in diefen Meſſe le 
u laffen, und Franz Modius®) eine Abbildung der Tra 
Nandriger freiwilliger Armen mittheilt, nach welcher 
n tannenfarbigen Kutten, barfuß und mit langen, oben 
an Heine Geucifige befeltigten Stäben gingen. Dieſe 
nie bedeutend gewefene Orden war fhon im 17, Bu 
erlofchen **), (6. E. F 
‚ Jesu Christi f, Fontevraud. _ 
Arıne Katholiken f. Augustiner. x 



















2) Rah einigen Provinzial‘ 
— in 33 niedriger beſfiumt. 3) 8.6 
des teutsch. gem. Prozesses. Bd. I. No, 24. 


*) De Orig. omn. Ord. #raritf.a. M. 1585. 4, ») Bul, 
J. de Busco Ser Busch de Reform. et Visit. Monast. und 
Seript. rer. Brunsvic. ed. Leibnitz T. 1. p. 857. Helyot Hist. 
des Urdres relig. T. Ill. e. 7. 44 


ten iſt auch die Appelatiens - 
ſt ⸗ Th Handb. 
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Arme von Lyon f. Waldenser. 

Arme der Mutter Gottes, f. Piaristen. 

Armöe, Arındearzt u. f. w., f. Heer, Krieg. 

ARMENAK. &o hieß ——— von Cho⸗ 
gene +) der Sohn Haif's, des Stammvaters der Ar⸗ 
menier, welcher nach der Suͤndflut in dem damals 
menfchenleeren Thale von Eriwan ſich niederlich; die 
ift nämlich das tiefe von Hochgebirgen umgebene Thal, 
durch welches von Heften ber raufbende Strdme sichn, 
und wo gegen die Mittags Sonne bin ein greifer Berg 
— Haupt über das ji erguolf 






ee sur Mahrfagung diente m; feb). 


ganie Sage deutet auf 
igten Gegend im Nor : 5 
vir.) . tommel, 
"Armenak ein Diftrift des Sandfigal Itſchil, 

2 Tagereifen Ati e mit vieler Garten⸗ 
eultur und fließendem Waſſer, welches aus einer hoch 
gelegenen Hoͤhle bervorbricht ng die man u einem 
unterirdifchen See bina eigt. Das Heine Schloß von 
Armenaf liegt mitten im Felſen. Sail 2 led 
* * v. ammer. 

, ARMENE oder Harmene, nah & ser (p. 33 
eine griechiſche Stadt, — übrigen, die e& erwaͤh⸗ 
nen, ein Bleden, nad Strabo 9* Nic den Pe⸗ 


1 Paranda, 








eiplen ?) irrig nur 40 Stadien nördlih_von Si⸗ 
nope mit einem Hafen ?), wo Xenopbons 10,000 lan⸗ 
deten *). ö (Ricklefs.) 
ARMENIEN. Wir wollen dieß Land zuerft von 
dem Gefihtöpunfte der Geſchichte, hierauf des Namens, 
der Einteilung und Befkhaffendeit der Provinzen im 
Algemeinen, und zuletzt der Nation betrachten. Die 
Geſchichte Armeniens, als eines fait immer von benach⸗ 
barten Eroberern erteilten und im Ganzen genommen we⸗ 
nie felbftändigen Bandes, ift dunfel. Daß es fehr früh bes 
völfert worden, macht theild die hohe Lage, umd die 
damit in Verbindung flebende frühe Senfung des Mee— 
res, theild der Antbeil, den diefe Gegend, befonderb der 
Arorat (unter weldem Namen auch aan; Armenien 
verftanden wird) an den Älteften bebräifhen Sagen bat 
6 ſich noch jetzt bei den Einwohnern erhalten) wahr⸗ 
einlih. Auch nad Moſes von Ehorene, dem eindi⸗ 
gen ——— und Annaliſten der Armenier) iſt 
es Hail, der zur Zeit des babyloniſchen Thurmbaus le— 
bende Stammvater der Armenier, der Vierte nah Jar 
pbet, der durch feine Einwanderung in’& Yand Ararat 
die Grundlage zu diefem Wolfe legte. Zwiſchen ihm 
und Aram, dem Beitgenofien Abrahams und Ninus, 
ſtehen 5 Königönamen. Aram war nit Vaſall fondern 





FI.Xı.p.3. Fr) Vgl. Rierer's Erdtunde. Th, 11. 8, 719. 


1) XI, 3. 10 u. 11 — 50. 2) Arr. p. 15. Anm. 
Pr 7. 3) Mare. Heract. p. 72. 4) Anab. Vi, 1. 8. 


1) Edid. Guilielm, et Georg. Whistoni flii. Lond. 1736. 


_ ARMENIEN 


fiegreicher Gegner des Ninus. Semitamis aber unter 
warf deſſen Nachfolger Arai, der fie dur feine 
Schönheit beyaubert hatte, aber gegen gr Willen-im 
Treffen beim Wrarat blieb, und der Sohn deilelben 
Atai Arajean fo wie fein Enfel Anafuran (genannt 
Sos, die Enprefie) wurden afiyrifche Bafallen. _Eine 
Meibe von 25 Statthaltern bis auf Gardanapald Zeiten 
folgte nun, Nach Herodot werden die Armenier von 
den Phrygiern⸗), nah Strabo von den Theſſaliern 
abgeleitet °); denn ein Begleiter Jafond Armenos od. 
Armenios aus Theffalien kam pe Beit des Argonau⸗ 
ten» Bugs in dieſe Gegend *). Auch nannte man im 
Altertbume die_ berunterbangenden in Tragddien ge 
bräuchlichen thefalifchen Kleider armenifche. Ja der 
Peneus fol den Namen Araxes gehabt haben, weil er 
den Offa von Olymp abgerifien und fi durch das 
Tempes Thal geftürzt hatte; gleich den Erdveränderungen, 
die man dem Araped juſchrieb. Aus Dielen und andern 
Gründen flieht Etrabo obne Umfchmweife auf eine 
Verwandtſchaft der Armenicr und Thefſalier. Wir tom⸗ 
men auf Moſes von ühborene zurüd, Zur Zeit des 
trojanifchen Kriegs ſoll ein armenifher Megent oder 
vielmehr Statthalter Sarmair Sauls Beit on den 
Trojanern ein affpriiches Hilfebeer yugeführet haben. 
Ald nun Arbafed (bier Barbaf genannt) den Sardanız 
pal ftärste, maren die Armenier, ohnehin Berwandte 
der Meder, feine Gehilfen; 8 meiftens abhängige Kd« 
nige *) folgten, worauf der legte unter — rigtan 
vn ch mit Kpros gegen Aftyages (Uydabaf) ver⸗ 
and und diefen mit eigener Hand ködtete, ierauf 
ſtand Armenien unter perſiſcher Oberroxmundſchaft, bis 
sur Zeit des Darciod Kodomannos ein armenifcher 
König Baht dem Alerander felbft widerfegte, und das 
durch ſich das Leben, feinem Land aber die ek 
feit nahm. Dennoch lommt bei den Kriegen der W 
folger Aleranders no, ein armeniſcher Regent Andrates 
vor ®), bie endlich jeit Seleutod die foriichen Könige, 
nicht die Partbifchen "), ſich Armeniens rg 
Bur Zeit der Niederlage, _welde Antiochos der Große 
durch die Römer erlitt, riffen 2 Statthalter, Badrias 
des in Stlein« Armenien und Sopbene, Artariad in 
Groß= Armenien, fi los, und erbielten ſich mit ihren 
Nochſolgern um fo leichter, weil auf dem foriichen 
Thron cin Thronbewerber den andern ftürste,  Slein« 
Armerlien blieb fo unter der Dynaftie des Zadriades bis 
sur Reit Beepafiand, der es dem roͤmiſchen Reiche eine 
verleibte; und Tigranes, der Beberricher Groß = Armes 
nienö zur Beit des Pompejas, nahm nicht nur einen 
Theil Mediend, fondern unterwarf fih aud Syrien, 





2) 1b. Vu, 73. 3) bb. XI. 4) Strubo XI, 13. LE 54. 
Dak diefer Thefaller fi In Armenien niederaclaffen babe, ifk 
Andeutung einer weſilichen vermuthlich phrygijchen Nirderiaffung; 
mprbifch cenmelrgifh aber feiner ganzen Narur nach ift ce, menn 
Sırabe binjufegr, daß Armenos dem Arares (dia 10 a rugmga) 
vom berabbreden, losreifen feinen Namen gegeden, meinen fü 
ner Äbnticheie mir dem ebeffatifchen Peneus, meiden nömti 
* vom Diymp ri, den Nomen Atates wu [prümaliee fear, 
und ebenfalls vom Jaſon gebänbige wurde, ) Deun bie Mes 
der unterjodheen fie ale fie abfielen. Neroph. Cyrop. 1.412 
Il. 1..6. 6) Died. 31. & 7) Mie &ırabo ib. XVI. 
p- 108. ed. Almel. erzähle, vergl. dagegen Grabe lb. At. 
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Mefopotamien, Phoͤnizien und Kleins-Armenien auf eine 
Beitlang. Nachdem aber nicht allein diefer durch Lucull 
und Pompejus geſchlagen, fondern aud feine Nachfol⸗ 
ger (vgl. den Urt. Artawasdes) zum heil wegen ih— 
rer Treulofigfeit gegen die Römer fi die Verachtung 
derfelben zugesogen, ward Armenien feit Chriftus Ge⸗ 
burt bis auf Trajan ein Spielball der roͤmiſchen und 
parthifchen Politit, fo wie der Schauplag der aflatifhen 
Kriege. Das Volf wurde immer tiefer herabgedrüdt 
und verdarb in feinen Sitten, gleich zweideutig genen 
Römer und Parther geſinnt »). Nero hatte mit Armes 
niend Krone nach Belieben geſchaltet. Trajan ertlärte 
Armenien für cine römifche Provinz, 41 Fahre nachher 
(117) gab zwar Adrian alle Känder jenfeit des Euphrat 
wieder ab, aber die armeniſchen Könige, die bis zum 
Sabre 412 n. €. ©, diefen Titel führten, bingen dodh 
meiſtens von Rom ab, Da wid der (egte igraned 
su Gunften des neuperfiichen Königs Jezdedſcherd ind 
Privatleben. Die Perfer nahmen die größeren und oͤſt⸗ 
licheren Reihe unter dem Titel Persarmenien,. Der 
andere noch immer römische Theil, Armenien genannt, 
die am Euphrat gelegenen alten Provinzen Afilifene und 
Sophene umfafiend, erhielt anfangs eigene Satrapen 
dann unter Juſtinian römifhe Dces. Nach und nad 
verlor ſich die Herrſchaft der byjantiniſchen Römer, ven 
füdlichen Theil nahmen die Sarajenen oder Mubammeds 
Araber, den dftlichften behielten die Perfer. Die ndrda 
lichſten Gegenden famen zu Iberien, nachher Georgien 
genannt, am Brares ſchalete ein eigener einhei⸗ 
miſcher Fuͤrſt. Seit 1522 und 1574 (dur Selim I.) 
wurde das fo perftüdelte Armenien faſt gany tuͤrkiſch; 
nur die Siege des Perferd Abbas ded Großen machten 
nod Epoche und gaben die Grundlage zur letzigen Iren« 
nung des türkifchen und perfifchen Armeniens. Sonſt 
wanderten viele Armenier des Handels halber befonders 
um SKaufafus, oder wurden verpflanst, mie unter Abs 
a dem Großen nah Ispahan, Melanderan und Ghi⸗ 
an. 

Namen und Eintheilung. Armenien, defs 
fen Namen fi meiftens durch die Silbe Ar auöreichnen, 
von den Eingebornen Haik, von den Hebraͤern Thor 
garma *) oder Ararat !°) genannt, nad Bochart Hate 
meni !'), dad Gebirge von Meni, bei den Syrern 
und Perfern Armenith, bei den Arabern Irminiah 
oder Armenich, bat wahricheinlih von Aram, einem 
Japetitiſchen Worte, feine Benennung. Man unters 
fheidet nicht allein, wie die Orientafer tbun, daß 
obere oder narbiige Armenien (weldes- eigentlis 
her zum kaulaſiſchen Iſhmus, su Schirwan und Beer: 
gien gehört) und da& füdliche oder eigentliche Ars 
menien, fondern dieß wird auch in eine Menge einzel⸗ 
ner Provinzen und Diftriete eingerbeilt, deren bald aſi— 
atiſche, halb europäifche Namen, wie fie Mofes von 
Ehorene gefammlet, jest nicht mehr zu brauchen find *?), 
Die allgemeinfte Eintbeilung it die in Groß» und 
*leinarmenten, fo wie die der perfifden und 
türlifhen Paſchalils. 

8) Torıt, Ann. 11. 56. Xıll, 4. 9, Pentatcuch 1. 101. 
10) Je ſ. 37. 8. 11) Zerem. S1. 27. 17) Vergl. Bir 
(King's Erbbefgreibung. XI, Tb, 1. Abıh. ©. 171, 


37 — 


ARMENIEN 


Unter Grofßarmenien, auch Turfomanien, wie 
eö zur Zeit des Antiochos ſchon fi gebildet, verficht 
man das gewöhnlich und im engeren Einne fogenannte 
Armenien, welchete jenfeit des Euphrat zwifchen dem 
fhwarzen und faspifchen Meer, Georgien, und Mefos 
potamien oder Diarbefr gelegen, vom Hrared in 2 Hälfe 
ten getbeilt wird, von denen die dftliche perſiſch iſt, die 
weſtliche türfifch. Dieſe Eintheilung ruͤhrt — 
von den Griechen her, welche auch dieß Land durch da 
Gebirge Taurus von Mefopotamien unterfihieden. Hier 
liegen, außer den unabhängigen Horden wie }. B. der 
Kurden, die tuͤrtiſchen Provinen oder Paſchalits Kart, 
Arjerum, und Wan, (nad Einigen auch Aghalzicht Bar 
Yard, Muſch und Diarbelr) in einem Raum von 3437, 
und_die perfifhe Provinz Eriman in einem Raum von 
1593 Quadt. M. . 

Kleine Armenien, längs der Weftfeite von Groß: 
Armenien und zwifchen Kappadocien und dem Eupbrat 
liegend, umfaßee felbft cin Stüd von Kappadocien 
und Eilicien, und wurde, ald die erfte Eroberung ded 
Königs Sail, nach Mofeö von Ghorene auch das erfte 
und sweite Armenien genannt. Daber fommt es auch, 
daß die Orientaler, wie Abulfeda, Eilicien und einen 
heil von Kappadocien armeniſche Länder, Belad 
al Armen, nennen. Man nannte diefe Gegend auch im 
Mittelalter das Land Eis oder Sis (von der Hauptitadt 
Eiliciens) fo wie fie denn jetzt Simad, Totat, Ceſale 


„und Cis umfaßt, aber ent ‚gar nicht mehr zu 
thei 


Armenien gerechnet wird. Die Eintheilungen, welhe De 
von Abulfeda angeführten Autoren baben, find wat 
genau, aber zu verichieden, als daß man fie zum 
Grunde legen Fönntez jedoch flebt man aus ihnen, MA 

fie Armenien bis zur Hauptfladt Georgiens oder Gruſſens, 
Tiflis, binaufiichen, wodurd fie alfo die von Armes 
niern (Somoͤchs auf Geotgiſch) bewohnte georgifche 


rovim Somditi mit einfließen. 
: Beraffenheit des Landes, Berge, Flüffe, 
Scen und Producte. Armenien, weniaftens balb fo 
groß ald Teutiihland, iſt eines der gebirgigften, aber 
auch fruchtbarften Länder in der Welt. Auf den „Höhen 
liegt zwar neunmonatlicher Schnee, und Tournefert 
fand, außer den falten Nächten, im Monat Julius, im 
der Nachbarfchaft von Arzerum, beeifete Quellen, welche 
aber die Sonne gu Mittag wieder auflöfle. In den 
Thälern, befonderö des perlifchen Antheils, ift es aber 
auch oft.febr heißz und der trodne Boden muß oft ge⸗ 
wäflert werden, wenn dad Getreide nicht verbrennen 
fol, Wegen des tiefen Bodens, der mit Salz und 
Salpeter bin und wieder durchdrungen ift, fpannt man 
3 oder 4 Odhfen vor einen Pflug; die tiefen Furchen 
fchüsen die Frucht vor Kälte, und miſchen auf eine 
beilfame Art Salz mit Erde. In den warmen Gegenden 
Biefe® fonft helzarmen Landes find Feigen, Granaten, 
Mandeln und andere füdliche Bäume; au dad Vater⸗ 
fand der Pflaumen wird bier geſucht. Eiſen und Kupfer 
und felbht Silber und Gold gibt es bier, und zu Tis 
grancs Zeiten war das Land fo, reich, daß Pomyejus 
eine ungeheure Sunmme Geldes in furzer Zeit geliefert 
betam. Strabo rühmt befonderd (Buch XL) den 
Reichthum an Pferden. Denn ber armenifche Satrape 


lieferte dem perfifi 
Artawasdes unte 
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n Hofe jährlich 20,000 Fällen und 

den Antonius gegen Medien mit 
n berittenen Sandedfindern. — 
** des Landes noch einige Zweige des 
durchſchneiden, die zu den ae zur 
und jest Tfchildir. 


ten 
Ba 


en oder 
Berg (der Berg — der 2 a 
genannt wurde. Die weitern Fortſetzun 
ge Gränzen, die ſich jeht unter dem 
siehn, die Hauptfise der —* (oder 
5* welche Zenopbons 10000 zum Theil durch⸗ 
wandern mußten, hießen der Nipb 
© — Die Seitenkette d 









t 
ded — — hieß das gordydiſche G 





wur 57 Berge gebört zum fuͤdlichen Taurus, 
ve nördtice Antitaurus Iduft gerade zu 
ch Dften, den Euphrat fo wie 











Pontus ftreife 








—— 


men nach eine Nebenfette 






ſpringen alle große Floͤſſe, wel 


—— und Klein⸗ Armenien mit Kap 





Life en 







e 









lien ung 
oder der 


Bergl. Guldenfädbrs araratſchet — und 
feine 240 ung des ganſen kautauſ. Stbirges Th. 1. fein 


Reiſe. 


me, bei dem zweiten U 
gelaffen zu baben. 


yros der Alten. 
Often oder Welten, wenn gleich 
menien fonnte nach Süden feine Fluͤſſe fhiden, weil 
andere Gebirge in den ſüdweſtlichen Theilen hinderlich 
find, die übrigens dem Tigris die Quellen eben, und 
weil auf der Oftieite fi dur 
det bat, in defien Mitte der 


arpadres und Stndife). 3 


edeutender Fl 


Bergen in 


Diefe Flü 


Gh ——— — 5 und ſchließt ſich 
Ararat an die Übrige Bergteihe 
fender Arm deffel 
indert, fi in das fihwarze Meer zu 
ve Bio a * 
t. Noch eine Fr; 
often bi 


nachdem ein 26 
ben den Eupfrat ge⸗ 
ergiefien, und 
rbindung nefest 
— ie som Pontus gegen Slide 
Ds rum und dann bis zum 
Araratl uft, Ale "die die Abdachung des Landes in 
0 er (denn aus ibr ent 
de Armenien nach. Often 
eften ſchidt, fo mie die Ren die nach dem 
Sontus eilen),, nannte Yrolemdus Parpadres (dem Nas 
der bei Strabe nordöftiidher 
adocien verbindene 
er aͤußerſte fü 
[bievon warderA rarat, im enaften Sinne fo 
Fifa 5 on da im Often Armenien®, nah dem Fade 
mn Meer oder dem —— Medien zu, ſt— 
iſche Berg. Eine gie —* wie —— —— 
t ohne Erzeugung 
8 alte Paradies mit feinen 4 ſſen fü 
nit gleih anfangs, doch zum 2ten Dee 
fig der Menfchen, bier nieders 
Nicht allein der Araxes Gihon), 
der Euphrat, und Tigris Digelet) entipringen 
fondern au ein Arm des Phafis oder Rhion (nad) 
—— der ganze Fluß), fo wie, wenn man die nörds 
rmeniend mit einbegreift, der Kur, 
fe "gehn alle nad) 
in Krümmungen. 
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üfe gedacht 


dieſelbe ein 
ce Wan das Magazin 


) 


eiße 


ungen gen sea 


cd, das heißt der 
den nach Nords 
den See Wan von Rebenflüfien 
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der benachbarten Gemäler ift. Diefen nennt Straßo 
den Mantioniſchen, und befchreibe ibn old 
ſalzig und febr - Ptolemaͤus nennt ihn 
Namen auch noch jetzt eine am noͤrdi 
es — Städt (Ardfchis) führt »* | 
der jeht fo genannte Ste Kiagar, uni, 
= Fiſche und ns fier bat, — 
fluſſe des —* in die Su Eu 
fannte Htolemänd. w die einge! 
befonderb Arzerum,, Erivan, —33* 
wie über die Örter und zu an Ken — 
Diarbekr, Challath, Malazgerd, Nakschiwan, Si- 
was, Tokat, Ti noterta u a. wu) 
Nation. ie Armenier lebten — t der 
Alts Perfer in offnen Flecken und, —— 
Viehzucht wegen, auch in Hoͤhlen a der 
der Ort batte feinen ichter oder V Gan⸗ 
n berrfchte patriarchaliihe Gaftfreundfepaft +). ie 
—3*8 in Verkeht mit Bahplon, 1 fie mit Hilfe 
des Eupbrat ihren Wein führten "e) fe wie mit Zyrui 
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bftändigfeit und hes —* 1 
fie allein gegen die 


sulest als — Ne 3 ſien — 


ſtreuten. Abbas der Große fuchte e 
he ehe Meer ran und —5 a in 
Geräten, & eh ac er * —— fa) 


Ei durch 
eſchah kur — — IV, von Franfre 

8 vr und ee uns fie ic Me 

nach Gonftantimepel u d, und famen bie 

Livorno. Ron Euro — — ſie lieb⸗ 

ſten Meine Galanteriewaren und brachten 

Ken Bifam, Mofhus u. dergl. Unter denen, 

Aſtrachan unv in das fudliche Rußland ne 

n Bee, gibt es auch Goid- und Eilberfchm 

ge dan und Ubrmader '*). Faſi —“ gel- 





14) Tavernier lib. 3. 15 sl. Xen 
Auab. IV. a ee 16) Bere‘ 4. we NE * Ser 
18) Außer Nuffand rn ud " Uingern Br nbär; 

Gerede IR In bauten d vor nen ne drmenier in P Pelen. 
r u aben, ®co 
Danit 08 ver Een de — Lenuber * Galizien 
F ſel fie abın gebracht haben, 1280, und feir Ber Aciı ftan 

en fie daſelbſt unter eincm befenbern Maziftrat erbre 
Pr auch in andern Städten in Galijien und Polem Cie trieben 
von jcher die Handlung, dech baden fih guch mande in Kriegs“ 
—— — als Eafimir Ui. - König von 
Leniberg eroberie, fo ſiedelte ir dort Teurfhe neben ben 
niern am. Es gab ülfo einen Magiſtrat nah Magdeburger 
und einen andern mad Anmenifden X A ‚ und bie 
fort bis Kalfer Dofepb 1780 beide * ate vereinigte, 
armeniſche Sprache baben dieſe Anmenter ſchon — ve 
8 wird aber dech neh beim Gortesdienfte —— 

au, Krakaud und Wilna holten fi die Armenier €: 
w den uniren Grichen cder ju den Karboliten, denn 
ber Erzbifhof au Pemberyg Die Union angenommen. a ’ 
Kaufleure aus Pedelicn und Golljien handeln mlı Ochſen T- 
den nach Breslau, und die Ochſen, die fic dort verkaufe 1177 
mon armenljde, ungeachtet fie meiftene aus der Metdau & 
An Warſchau ud ilna reiten die Armenier größe ‚de 
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ten fie für ſtille, pernänftiae,. Bde nd. 
die fisauf. ihren, Rei —* Sei 


nad) dem. 
und —— it u 
F ewaltfam, des rd (oder. & 
(se und fällige Zuneigung und 
bliden laſſen. ‚alle Wochen gehn von ihnen Kara⸗ 
nad Ziflis, Tarabofan, Haleb, Tofat, Taw⸗ 
indiſchen, ſchen und eu Waren. 
* rroͤthe beingen 







—— Kinder und Weiber —* be 

fig. Die Jünglinge ohne un. su fen, 
felten aus dem Lande; erft bei der Nüdfehr wird 
Hodyeit volljogen. Ihre balbtärfifche, nur für 
Kleidung vertaufchen fie im europäischen Ausland me 
nad der Sandeöfitte, die armenifche Turband - Mühe 


ausgenommen. Ihre Süge find groß, die Yugen und 
die Bare der Haut gelblich und ſchwaͤ tzlich — In 
den Älteren Zeiten hatten die Armenier perfifche und mes 


difche Gottheiten, beſonders die ——— en 

die Armenier treue ae ee Bene 

Kirche und zwar Eutydyianer oder Mono u ec 

nur eine Natur in Chriſtus annebmen, nämlich * 

detliche, fo wie denn in ihrer Sprache fein Wort er 

fire, welches zwiſchen nd und Verfon, — 
atur in * 









Eiet den um die ci riftuß zu begeichnen, 
beim Abendmahl unvermifchten Mein aus, Ihre 
ice — find die Taufe, die Firmelu A 
Stufe die Ede, die Priefterweibe * die letzte 
obg dieſe bei ſchweren Krankheiten nach ibnen nie t 
von Zsrlung, kon fol. Im Kanon der Meffe wird einiger 
Ketzer erwähnt. Der —* zu Sue iſt ibnen fein fichtbares 
Oberhaupt der Kirche, nur die Serſten allgemeinen —— 
werden anerfannt. hre vom Fegefeuer —— 
nur mit — indem ſie den Satz verwerfen 
auch die Selen der Gerechten ins Fegeſeuer * 
fo mie Belohnungen und Strafen nad ihnen erſt am 


juͤngſten Ta —n BR eiten wegen 
Geburt, E Sxtdeinung und Tau rden an eis 
nem Tage, —— 3 gas — * der 













ir en, der 
est — et nn 
a iS w 
den be Iten ic Armı 
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nannte. Der armenifche % 
den von Eriwan in dem 












Handet nie, türfifhen und perſiſchen Woe 
miande von ihnen bis nad Perfien, jepr o 
mehr. Ihre Sparfamtelt mıadı fie wo woglh: bi fie 

inner mebr und mebr aus, und viele verlieren ih unter den 
Griechen und Korholiten, Timorowior und Jorefowior das 
ben fih als Gelehrte unter ihnen Jeichnen. (Bandıke.) 
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einem griechifchen Model das armeniiche 
—** nden oder gebildet. Außer Moſes von en 
fennt Ba bisher keine eigentliche literarifche Werfe der 
Acmenier e ur —* —— ſie —— und 
Almanade) nur Haithong, rin — 

En —8 14ten Jahrh. oriental 2. Gefchichte wurde y 

Einen neuern ber die biöber af 

J — armeniſche — die f 
te Schrift eines Armeniers Heren Eirbied und ei 
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| acmöhntih Haitbo ——— roon 
1224 ein fo un er Karbelif, daß er fi noch 
ig * Dieker, dis Fareinifchen 
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—— —— in Auftrag des armeniſchen Patriat · 
* Ehre Yateh, den Drud der armenifen Bibel in Europa, 
ng er nad Rom, da er aber bier Hinderniffe fand, wandte 
er fi nad Amfterdam, und legte daſelbſt eine armenifhe Drudes 
* = aus weicher die erfte Ausgabe 1666. 4. bervoraing: Noch · 
r wurde diefe Druderel na .. u or von da nah Eons 
—— verleat, wo im derbolter Abdrud ber 
armeniihen Bibel in 4, efäien, — 3 ibung biefer Aut» 


abe gibt — ER —— ift der 
— ohne alle ——— en. Die neue Ausgabe iſt 
melde zu Venedig im $. 1733, Bol. bera bunnen 


einer Nachricht von Alter in Paulus Memerabilien 
©. 204 wollen vor einiger Zeit * a Ari ar n Geiftlichen 
pe GR eine neue br beforgen; es fein ich 
men aber nicht ausgeführt worden zu ſeyn. Die Pfatnen find 
6 a ein —— worden. Im I. 1565 u Kom in 
B; im) w Venedig, Im I, 1661 yu Amfterdam in #,, 
ebendaf. in den Jahren 1665 — 1672 in 16,, im 9. 1673 zu Mar- 
feine in 8. Den Obadiah gab Acoluch heraus u unser diefen Tie 
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nes franz. Armeniften Herrn Martini gegeben: Recher- 
ches curieuses sur l’histoire ancienne d’ 
puissces dans les mänucsr. orientaux de la Biblio- 
theqne Imper. et d’autres ne aus A Ron, Ber 
.. ‚ Amfterdam, Eonftantinope ckten armenis 
hriften). Dieß Buch nennt User ald HO arme⸗ 
hreiber von Mar Ibas aus dem 2tem 
Srignel Eiamelan, welde Ei ). a 
cian, weldjer 2). AUnte 
den Meifebeichreibern, welche über —* handeln, 
verdienen Tavernier 36 
ſchen oder georgiſt ihen Güldenftddt 
ferner Sauveboeuf, in der neueften Zei 
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Kinneir und von Freigang ausgezeichnet 
Veral. übrigens auf trabo —— — 
—— © Geogr. * ——— 

Abe is IL. 1 St — "wc dien 
rei Tabl. FUBRTHET 27 


tel: Obadias Armenur, cum vocum. 
grammatica et collatione versiomis cam fi 
aliisque maxi pirtem orientalibus versionibus er 
ete. Lips. 1680. om M, T. veranftaltere Uefan eine beſon- 
dere Ausgabe in 8, in ben „ Im welchem die gan * 
bel erſchien, und * Eine andere Ausga 
forate ufas von Nuridsian auf "Koften feines Obeinis, 5 
Inpile Hot — ven us au Amfterdanm 1695 in 12, 
= —* Ausgabe lich C. A. Bode bie vier erften — dis 
Marthäus be ig und gab jr unit einer —— ee 
unter folgenden { —— — 
Matthaei una um o VL, Sen. ex ver- 
ge — interpretis — 698 edita, ex Arme- 
a io Lativam traustulit, notas quasdam philologicas 
* Be. ttam de lingus, quam ne — A ge- 
neratim praefatus ost. bier as 
lateinifgen Buch ardrudt. Weitere lite heran 
get jr ee arg für die Literatur be 
eſe 
a * Die — aee Ken: — 


Er, Ca — 






ade ; 
Mesreb Erez. Michad —— yes 
dus, Samuel Auezi, — Stephan A⸗ ae Ar 
zeruni, Thomas —— enm, Vartan Vanaxen, U 
(Berg, —55 belderg, Jahrbach 1808. Lies Beft.) 
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Armenische Mönche nennt man drei verſchiedene 
Gattungen von Religiofen. I. Die Mönche der alten, 
nicht unirten, monopbofitifchen armenifchen Kirche, 
von denen der fleinere Theil aus Laien beftebt, die der 
fogenannten Regel des H. Antonius im Faſten, Beten, 
Arbeiten und der Elaufur mit der größten Strenge 
folgen ,. in ibren wenigen Klöftern ald Einfiedlee leben 
und befonderd am der perfiichen Graͤnze angefiedelt find, 
der größere Theil aber die Regeln des H. Bafilius, wies 
wel im Faften und in der Cauſur nicht genau, beob- 
achtet. Dieſe Letztern baben ihre Sildfter in Städten oder an 
Walfahrtödrtern. Das vornehmfte derfelben ift Etfche 
miazin oder Jetfhmiafin (Herabfteigen des Sobnes 
Gottes), unweit Eriwan der Hauptftadt des perſiſchen 
Armeniens, und zugleich der Sitz ded Katholifos oder 
Oberhaupts der ganzen nicht unirten armenifdyen Kirche, 
welcher darin eine Bildungsanftalt für Geiftlihe mit eis 
ner Druderei unterhält. Dieles Klofter, welches auch 
drei Kirchen beißt, weil drei Kirchen dazu gehören, und 
als vorzüglichiter Wallfabetsort in Armenien bedeutende 
Einfünfte bat, ſaßt Zehen für 80 Mönde, doch find 
felten über 50 anwefend. Da es der Sis der willene 
ſchaftlichen Bildung in Armenien ift, werden aus dems 
felben gemeiniglid die Vertabets oder graduirten 
Gelchrten genommen, weldhe den ausſchließlichen Uns 
foru auf die hoͤchſten Kirchenaͤmter — In diefem 
und Bichini, dem zweiten Hauptllofter der Bafllianer, 
wird der Gottesdienft mit Glanz und Würde begangen 
bie übrigen Alöfter, im perfiichen Armenien gegen 30 
von beiden Arten, im türtifchen 10, find meiſt arm 
und fein, mehre säblen nicht über fünf Moͤnche. Bu 
den Bafllianern balten ſich an funfzehn Ronnenflöfter 
im perſiſchen Armenien. Die Kleidung der armeniſchen 
Religiofen beider Gefchlechter iſt ſchwatz und fehr weit, 
die Kapuze bededt den Zurban, Bafiliener find auch 
die armenifhen Mönche, welche in der Kirche des b. 
Grabes zu Jerufalem drei Hallen inne haben, deren ci= 
ne ihnen zur Gapelle dient. Die Freigebigfeit der ars 
meniſchen Pilger hat diefe Mönche fo reich gemacht, daß 
EN 7 Er ES EN 
Morieris, W, ©, Bromwne's und Anderer Reifebefhräber, 
Hilfemittel und Chatten Cart Nierer in feiner vorrreffichen 
Erdtuude ( Th. II. Abıh. V. 1818) aus einandergefegt, Im der 
neuften Feit it Armenien burg Keifebefchreiber über Perfien zus 
erſt einigermahen aufgefläre worden (S. Wiener Iabrbuicher Bd, 
VI 1819). Man bemerfe befonders aufer I, Morier's beiden Nei- 
fen (Pondon 1813 u. 1818) und IR. Kinneirs geograph. me- 
moir of the Persian Empire (London 1813), Nouffcau's Ex- 
trait d'un Itineraire em Perse. Paris 1813 ianempın), deffel— 
den notice historique sur la Perse ancienne et moderne. \lar- 
seille 1818. Ichnfo n’6Journey from India —— through 
Persia, Georgia etc. London 1818. Zanto gne Leiten 
sur la Perso er In Turgquie d’Asie, Paris 1819, Dupre’s Vo- 
yage em Porsa faite dans les anndes 1807. 1308. 1809 (anonmm 
zu Daris 1819 erigienen) und bes Oricnraliften W. Ou fele dee tra- 
vels in various Enuntries of the Enst. Lond. 1819, Einige Aufs 
fhlüffe über die Ältere und neuere Brfchichte und Srariftit non 
Armenien geben der zu Paris Lebenden Armeniften Cirbicd und 
Narein Werte, Chaban de Cirbied Armeniste et F. Martin 
recherches curieuses sur l'histoire ancienne de l'Asie. Paris 
1816. Air Dawud Zailovr's “tat actuel de ia Verse überfegt 
und 1817 ju Paris herausgegeben von Eirbied, Profeflor der ars 


menifhen Sprade, und vorziglih Martin memoires histor. at 
geogr. sur V’Armenie,. Paris 1818, 


Allgem. Enchelop. d. W. u. K. V, 
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fie bei der türkischen Behörde ein Übergewicht des Eine 
fluſſes vor den übrigen gene Selten zu Ierufalem 
behaupten. Dafelbft gibt es auch armeniſche Nonnen, 
die zum Theil ohne Klaufur vom Betteln leben ®), 
Il. Unirte armenifche Menche in Genua oder Barthos 
lomiten, welde den Domitanern einverleibt wurden, 
II. Bereinigte Brüder des H. Gregorö des 
Erleuchters unter den unirten Armeniern In Nachts 
ſchewan, welche ebenfalls diefem Orden an n. U 
beide f. daher d. Art. Dominicaner. {@. E. Petri.) 
Armenienstadt, ungt. Szamos Ujvär (l. Sas 
moſch Uiwar), walon. Nyimtin Gyerli (f, Riimtin 
Dierli), lat. Armenopolis, ein ſchoͤner Tapalort in 
Siebenbürgen, in der innern Solnofer Geſpanſch. mit 
allen BVorrechten einer Stadt, wurde den Armeniern 
für 100,000 Gulden infeeibirt.  && wohnen bier über 
400 armenifhe Familien, die ſich vorzüglih von dem 
Handel mit Homvich und Fabrifwaaren ernähren, aber 
auch viel Leder verfertigen. Es wohnen aber auch bier 
einige Magyaren, Teutſche und Walachen. Die Gallen 
find offen und nad) der Regel, die Haͤuſer alle, etliche 
prächtigere aufgenommen, wie nach einer Schnur, von 
leicher Höde und Groͤße gebaut, mithin ift Urmeniens 
adt eine der —— Ortſchaften im oͤſtreichiſchen 
Kaiſerſtat. Auf dem Platz findet man ein ſchoͤnes Haus 
gan nad) römischer Baufunft aufgeführt. Das Schloß, 
weldes die Stadt dedt, hat der verrufene Gardinal 
Martinuz;i gebaut. Der Fürft Georg Nitögp IL. ere 
weiterte Baffelbe um 20 Silaftern. Icht wird es zu tie 
nem Gefängnif für Statögefangene, und andere auf 
Lebenszeit oder viele Jahre verurtbeilte Verbredper, ge⸗ 
braucht. Man findet hier einen eigenen Magiftrat, eine 
seformirte und armeniſche Pfarre, und eine armenifche 
chule. (Rumy.) 
Armenier-Stein (armenifder Stein, lapis armeni- 
eus). Ein dur Fohlenfaure® Stupfer blau gefärbter 
Quarz oder Kaltftein, mit eingefprengtem Schwefelfies, 
der in Armenien, aber aud) in Ungarn vorfommt, Er 
wurde ſonſt mit dem Yafurftein verwechfelt, und ebenfalls 
zur Rarbebereitung benust, aud wohl zu Tafeln ı Dos 
sen ıc. verarbeitet **), Ehedem war er auch officinell. 
(Germar.) 
Armenios, f. Armenien. 
ARMENITA, Fluß in Hetrurien, auch Arnina 
im Itin. Ant. genannt; gegenw. Fiore An ibm lag 
das Forum Aurelii. (Sickter.) 
Arment, fü Hermonthis. 
Armenthürmchen, Name einer Schnede ſ. Vo- 
luta paupercula, L. 3 
ÄARMENTIERES, eine Stadt im franı. Dep. 
Norden, Bey Pille an der Lys (Br. 50° 2. 20° 
27°). Sie i gut gebaut und nepflaftert, zählt 1 Pfarr⸗ 
und + Kloſter-Kirchen, 7, Einw. und unterhält 
Gerbereien, Yeinenz und Wollenzeuchweberei, Stärfes 
fabriken und Saljraffinerien. Ihre Cervelatwärfte find 
berühmt. Handel mit Leinwand und Tiſchzeug. Die Lys 





"j Helvot Hist, des Ordres rel. T. I. ec. 5, 
e **) Vergt, U. 8. 3. Brüdmann Adh. von Ebelfteinen. 
11, 


46 





A 





ARHERIA 362 


bildet bei der Stadt einen Meinen Hafen, in dem die 
vorbeifegelnden Schiffe anleaen müffen. (Hassel.) 
ARMERITA Willd., eine tanzen» Gattung aus 
der natürliden Familie der Plumbagincen, aus der fünf: 
ten Linne’fchen Slate. Sonft zu Statice gezogen, ift 
fie von Willdenow richtig getrennt. Die BI nn ftehen 
ndmlih im Knopf, mut röhriger zurüdgefchlagener 
Hülle, mit vielblätteigem gemeinfchaftlihen Keld, Spreu: 
Blättchen auf dem gemeinfchaftlichen Fruchtboden. Die 
übrigen Merimale: der gefaltete Kelch, fünfblättrige 
Corolfe, auf deren Bafis inf Staubfäden fichen, fünf 
Piftile und einfamine Schlauchfrucht, mit umgekehrt 
fichendem Embryo, fommen auch bei Statice vor. Arten 
find 1) Arm. vulgaris W., mit glattem runden 
Schaft, dufern fpisigen Kelchblaͤttchen, linienförmigen, 
ftumjfen Blättern (Schf. 3. 87). liberal durd Eur 
topa auf trodnen Plägen. Unter den Namen Graö- 
blumen und Meergras ift es befannt, 2) Arm. al- 
pina W,, mit glattem zufammengedrüdten Schaft, 
sugerundeten Stelhblättchen und linienförmigen am Rans 
de bäutigen Blättern. Auf den oͤſtreichſchen Alpen. 2 
Arm, litoralis W., mit glattem runden Schaft, duf- 
fern fegelförmigen fehr langen Kelchblaͤttchen, und linie 
enförmigen am ande gewimperten Blättern. In 
Vortugal. 4) Arm. maritima W., mit weich — 
tem runden Schaft, ſtumpfen Kelchblaͤttchhen, und linir 
—— ſtumpfen an der Baſis gewimperten Blat— 
tern. (Statice Armeria. Engl. bot. t. 226. Die Be— 
fpreibung paßt auf Arm. vulgaris: die Abbildung ſtellt 
diefe vor). Am Meerftrand. 5) Arm. fasciculata W.., 
mit — runden Schaft, der unterwaͤrts etwas 
ftrauchartig ift, mit ftumpfen Kelchblättern und gerinn⸗ 
ten alatten Blättern. (Statice Vent. Cels, t. 38). Auf 
Korfifa. 6) Arın. plantaginea W., mit rundem ſchar⸗ 
fen Saft, zugeipißten Kelchblättern und lanzetförmigen 
dreinerwigen Blättern. Im füdlidyen Europa. 7) Arm, 
denticulata W., mit rundem glatten Schaft und ge= 
sinnten gesähnten Blättern. 8) Arm. Zatifolia W., 
mit runden glatten Ecaft, zugeſpitzten Keichblättchen 
und ablangen zugefpisten fiebennerviaen Blätterm.( Sta- 
tice Jacqu. hort. Vind. 4. t. #2). Im füdlichen Eur 
ropa, 9) Arm. iuniperifolia Valıl., mit geftreiftem 
glatten Schaft und dreifantigen ftechenden Blättern. 
(Statice Quer. fl. hisp. 6, t. 15). An Spanien. 
(Sprengel,) 
Armfeldt, Karl v., f. Karl XII. v. Schweden. 
ARMIEU, Dorf im franz. Depart. Iſere, Bey. 
Et. Mareellin, mit einer Kanonen» Giefere.  (H.) 
ARNGEBURT. &o nennt man die Geburt, 
wobei das Sind mit einem Arme voran fommt, oder 
wo ein Arm im Muttermunde vorliegend gefühlt 
wird. — Mur fehr felten fann das Sind in dieſer 
Rage geboren werden, weil dabei Kopf und Bruſt 
uglei durch's Becken geben müffen, meldes nur bei 
einem unzeitigen, oder Heftes febr frübscitigen Kinde 
geſchehen fann. Höchft verderblich ift daber das leider 
aud in unfern Sagen nod zuweilen verfonmende Ver: 
fahren, dur Ziehen an dem vorliegenden Arme das 
Kind zur Welt befördern zu wellen, wobei entweder der 
Arm abreift, oder das Kind fo feit in den Eingang 
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des Beckens eingezwaͤngt wird, daß die beſſere Hilfe 
nachher nur fehr ſchwer oder wohl gar nicht mehr mög- 
ih if. Wenn ein Arm vorlieat, fo ift es entweder 
der Ellenbogen, oder die Band, die man zuerit fühlt. 
Beide Hände oder Arme fühlt man bödhft felten, und 
dann mieift nur old Folge verlebrter oder mißlungener 
Hilfsverſuche, vorliegen; dann liegen die vordere Flädhe 
der Bruft und des Halſes bald über, bald mehr oder 
meniger in dem Bellen» Eingange, dabingegen bei vor 
liegendem einen Arme das Kind mit der Beite gegen 
die Beckenhoͤhle gerichtet ift. Je länger cin Arm vor 
liegt und je mebr, entweder durch Echen, oder durch 
unnöges Bichen an dem Arme, Schulter und Bruft 
in's Beden berabgeswängt worden, oder jemebr ſich 
der Muttermund, der nad langen vergeblichen re: 
fen Weben ſich leicht frampfbaft ufammenichnört, aus 
mal wenn er noch durch robe Hilfswerfuche —— 
um den Arm angeſchloſſen bat, deſto mehr (wi t der 
Arm, wenn anders dab Aind noch lebt, wobei derfelbe 
dann auch immer rötber, am Ende blau, arı 
und brandig wird, Dabei nimmt die’ erigfeit der 
Hilfeleiftung freilich wu; aber nie wird fie fo fleigen, 
daß man erit durch Abloͤſen des Arms, ſey es nun mit 
Meſſern, oder durch Ausdrehen aus dem Schultergelente, 
ſich Raum zu ſchaffen haͤtte, um feine Hand einführen 
su fönnen, Ein foldes Verfahren ift au um fo wer 
niger zuläffig, da felbft bei vollfonmen brandig erfcheis 
nendem Arme, doch das Kind noch leben und lebendig 
eboren werden fann, wo dann die vorſatzliche Ver 
ümmelung, auf eine ſchreiende Weife die Rohheit des 
Geburtshelfers beurfundet. Man wird mit Geduld und 
Beharrlichleit, nach den gehörigen Vorbereitungen, im- 
mer auch da noch neben dem vorliegenden Arme feine 
Hand einführen fönnen, wo dieß anfangs noch fo une 
möglih ſcheint. Die ajulälee und einzige Hilfe bei 
———— iſt aber die Wendung. Medemann.) 
MILLARSPHÄRE Eine aus mehren Ringen 
sufammengefegte Kugel, die den Zwed hat, die himm⸗ 
lifhen Bewegungen im Kleinen zu verfinnliden. Es 
find vorzägli zwei Einrichtungen der Armillarfphäre zu 
merfen, deren eine der ſphaͤriſchen, die andere der theos 
rifchen Aftronomie angehört. Bei der erften Einridhe 
tung flelt der Mittelpunft die Erde vor: durch diefen 
gebt eine Stange, welche die Himmelsachſe vorftellt, 
woran fi ſodann die Ringlugel, deren Ringe den 
Hyuator, die Wende « Kreife, Polars Kreife und die Eflis 
ptif vorftellen, befindet. Die Adhfe ift mit ibren Ende 
puncten in einem eingetbeilten größten Kreiſe drehbar 
feft, welher den Meridian vorfteht und ein Mittel abgibt 
die Kugel nad) der Polhöbe eines jeden Ortes zu ftellen, 
indem er fih in feiner Ebene berumbewenen läßt, die 
immer auf einer andern Ebene, welde auch durch den 
Mittelpunkt gebt und den Horizont vorſtellt, ſentrecht 
bleibt. Zur Meſſung von Stundenwinfeln, pflegt an 
dem Meridian no ein in 24 Stunden tingetbeilter 
Sireis befeftigt u ſeyn, an welchem ein auf der Achſe 
durch Reibung anfigender umd mit der Kugel drebbarer 
Zeiger die Stunden weit. Mit dieſer Mingkugel, die 
eigentlich nicht weiter iſt ald ein durchfichtiaer Hımmeld« 
globus ohne Sternbilder laſſen fi beionders die auf 
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die Sonne Bezug babenden Aufgaben der ſphaͤriſchen 
Aftronomie mechaniſch auflöfen. Bei der zweiten 
jet faft gar nicht mehr gebräuchlichen Einrichtung ſtellt 
der Mittelpunte die Sonne vor, und die Ringfugel 
umfchlieht fodann eine Art von Planetarium, in, wels 
chem ſich die Planeten nach ihren heliocentriſchen Örtern 
vorftellen laſſen. (Gerling.) 
ARMINIUS, Jacob, eigentlih Hermanni ober 
Hermannfen, geb. 1560. ju Oudewater (Altwäaſſer) 
in Güdholland, daher Veteraquinas genannt, verlor 
als Kind feinen Vater, einen armen Meſſerſchmidt, fand 
aber wegen feiner —— Anlagen an Theodor 
Amilius, einem ehemaligen katholiſchen Prieſter und 
—— Proteſtanten, einen zweiten Vater, der ibm 
jur Srommigfeit anleitete und feine wiſſenſchaftliche Bils 
dung in Utrecht begründen lief. Nach deifen Tode nahm 
der Mathematiter Rudolph Snell, ver auch aus Ou— 
dewater gebürtig, damals in Heflen einbeimifh war, 
und cben fein Vaterland befuchte, den funfschnjährigen 
Tüngling 1575. mit fid) nad Warburg. Noch in dems 
felben Jahre begab ſich Arminius, nachdem er vorber 
feine zerftörte Vaterftadt wiedergefehen hatte, nach Rote 
terdam unter den Schuß des dortigen Predigerd P. Bers 
tius und des ftanzoͤſiſchen —— bei dem Prinzen 
von Dranien, Jens Taffinus, welche ihn in Geſellſchaft 
des jüngern Petrus Bertius auf die neuerrichtere Univer⸗ 
fität Leyden ſendeten. Hier fludirte er feit Ende d. 3. 
1575, unter Lambert Dancau Theologie, unter Hermann 
MNennecher Hebraͤiſch, Mathematif und —— unter 
feinem 1578. nach Leyden berufenen Gönner Snell, von 
dem er die. Vorliebe für die philoſophiſche Methode des 
Petrus Ramus annahm; auch verfuchte er ſich damald 
uerft in der fpäter von ibm mit Glüd geübten lateinis 
fihen Dichtkunſt. Durch feine — en Fortſchrittt 
empfohlen, erhielt et von der Kraͤmergilde in Amſter— 
dam, mit der Bedingung ſich einſt dem Predigtamte in 
biefer Stadt zu widmen, ein Stipendium zum zn. 
auöwärtiger Univerfitäten, und ging 1582 nach Genf. 
Dafelbft galt damald allein Ariftoteles *), daher ein 
Verſuch, die Ramiftifhe Logif vorzutragen, ihm von 
Seiten der Genfer Profefforen Unannebmlichfeiten zuzo 
die ihn nach Bafel trieben. Er erwarb ſich auf diefer 
Univerficät durch außerordentliche Vorlefungen über den 
Brief an die Römer große Achtung, befonders die Gunft 
deö Theologen Grynaͤus, der ihm nur Mäßigung feines 
allzulebhaften Geiſtes empfahl, lehnte jedoch die ibm 
angetragene theologifcge Doctorwärde ab, Schon 1583. 
kehrte er nach Genf zurüd, und gewann bei vorfichtis 
gem Benehmen die dortigen Profefforen bald wieder, 
wie das vortheilhafte Zeugniß für ihn in Beza's Briefe 
an Martin Lydius zu Amiterdam vom Iten Juni 1583, 
beweift. Nach dreijährigen, vorzüglich eregetiichen Stus 
dien, die ihn in Genf mit feinem nachmalö treuften 
Freunde Uptenbogaert verbanden, begleitete er einen 
hollaͤndiſchen Juriſten Adrian Tunius, nad Italien, 
börte den Philofophen Zatabella in Padua und befuchte 
Rom, Diefe in fieben Monaten vollendete Reife zog 
ibm in Holland Unzufriedenheit und Verdacht heimlichen 
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Verkehrs mit Papiften zu. Doch wußte er fi bei 
feinee Antunft in Amſterdam 1587. vollfommen zu 
rechtfertinen und erhielt 1588. ein Predigtamt daſelbſt, 
dad er mit großem DBeifalle vermaltete. Die erfte Wer 
anlaffung zu den Mißhelligkeiten, die fpäter fein Leben 
verbitterten, gab der ibm ertheilte Auftrag, die Schrifs 
ten des verleberten Dirf Bolfert Koornbert ?) gegen 
Galvin’d und Beza's Prädeftinationdlehre zu widerlegen, 
ein Gefchäft, über dem ſchon die Delfter Geiftlichteit 
in die Varteien der Infralapfarier und Suprala; arier 
zerfallen war. Beim Abwägen der Gründe für und 
wider diefe Lehre gerieth Arminius in beunruhigende 
Bweifel?), fo daß er die Widerlenung Koornbests aufgab, 
ſich aber doch erlaubte, feine mildern Anſichten bei Er» 
Härung der Stellen aus dem Briefe an die Römer, auf 
welche Calvin fein Dogma geftüst hatte, in Predigten 
vorzutragen. Röm. 7, 14. erklärte er fo, daß Paulus bier 
nicht von fidh, fondern von dem noch nicht wiedergebornen 
Menfchen überbaupt rede, und behauptete dabei, das 
Rerlangen nad Erlöfung aebe der eigentlichen Wieder⸗ 
aeburt voran, was ihm theils als Pelagianismus, theils, 
weil 5. Socinus ſich in feiner unter dem Namen Prosp. 


Dysidaeus herausgegebenen Disputation über dieſe 
Stelle *) auf ähnliche Weile außgelaffen batte, zum 


Borwurf gemacht wurde. Bei einem mit feinem Golfes 
gen Plancius 1594, darüber gehaltenen Relinionögefpräd 

rief er fi auf dad Anſehen einiger Sirchenväter und 
auf die evangeliſche Freiheit, die b. Schrift nad eige⸗ 
nem Gewiſſen zu erflären, obne fi durch die Privat: 
meinungen der Reformatoren binden zu laſſen *), Da 
feine Gegner fich weder hiedurch, noch durch eine unter 
Vermittlung des eben in Amfterdam anweſenden Tafe 
finus und Uytenbogaerts, nun Predigers im Haan, aus⸗ 
geftelte Vergleichöformel befriedigen liefen, Arminius 
aber dem Mtagiftrate das Berfprecdhen gegeben hatte, 
nichtö gegen die Belgiſche Confeſſſon und den Heidels 
berger Katechismus zu lehren, ſchlug diefer 1592, den 
Streit nieder. Im folgenden Jahre erhob Plancius 
neue Klage: Arminius babe in feinen Predigten über 
Nöm. 9. behauptet, „man werde nur wegen der Sünde 
verdammt und fünne den guten Werfen nicht zuviel 
beimeffen, noch fie genug empfehlen, wenn ibnen nur 
fein Berdienft zugeichrieben würde, fiber beide Puncte 
rechtfertigte Arminius fich leicht, konnte aber wegen 
eined dritten, daß er den Engeln die abfolute Unfterbs 
lichkeit abgeſprochen habe, die Schuld unndthiger Grür 
belei nicht ganz von ſich ablehnen. Inzwiſchen nahm 
das Preöbpterium feine Rechtfertigung an, und ſetzte die 
Unterfuchung der Streitfragen bis auf die zu boffende 
Generalignode aus. Arminius benugte die hergeſtellte 
Ruhe zu —I Studien, und verfaßte 1594 im 
Auftrag des Magiftratö eine neue befiere Schulordnung 
für die Trivialſchulen in Amſterdam. Wie fehr cr fehon 
damals im Herzen für die Annahme einer bedingten 
Gnadenwabl entfdyieden war, verrieth er durch feine 





2) ©. d. Art, in Zayl- Diet. 
Grymaeum d. d. 15. Cal. Apr. 15M. in Casp. Brantii Vita 
Armin, ed. Mosb. p. 24. sq4. not. 4) ed. 2. Rakov. 1618. 
5) Dissert Armimi de vero et gehuino sensu Up. VIl. ep. 
ad Kom. 1612. Opp. p. 635. 

46 * 


3) GE. epist, Arminii ad 


ARMINIUS 


lebhafte Freude über jede Spur einer Anndherung andes 
rer Theologen zu diefer Anſicht. Daß auf feine fehrift- 
liche Anfrage der berühmte Franz Junius fi war 
nicht beiſtimmend, aber dod) beautigend und vermirtelnd 
darüber gegen ibn ausließ *), beitärkte ihn nur im feiner 
Meinung. In weldem Grade fie feine Sele beſchaͤf⸗ 
tigte, fiebt man aus feinen Briefen an Uptenbogaert in 
der — Limborchſchen Samlung. dieſe 
Zeit gehoͤren feine Replik an Fram Junius ?), feine 
Pruͤfüng der Schrift William Verlins zu Cambridge 
de Pradestinationis modo et ordine et de ampli- 
weine gratiae divinae *) und feine Unterbandlungen 
mit dem hilelogen Drufius (bei Limbord) wegen ei⸗ 
ner neuen Bibelüberfesung, die aber in andre Hände 
fan, Seine geaen Junius geäußerten Bweifel waren 
indeß zur Öffentlichen Kentniß Fer." worden; und 
als nach deilen Tode 1602. die Curatoren der Univerfis 
tät Leyden ihm die dadurch erledigte tbeologiidhe Pro⸗ 
fehur übertragen wollten, Anlaß zu neuen Angriffen 
feiner Feinde und Neider. Plancius reate den Leydenſchen 
Ptofeſſer Fran Gomarus, einen eifrigen Verfechter 
der —— VPraͤdeſtinationslehre, sum Widerſptuch 
gegen dieſe Wahl auf, dem bald andere Eiferer zu Ley— 
den und viele hollaͤndiſche Geiftliche beitraten. Auch 
vermeigerten die de % mfterdam die Entlaflung 
des Arminius von feinem dortigen Predigtamte. Gleich 
wol blieben, vorzüglich auf Untenbonaertö Verwendung, 
die Gurateren der Iniverfität, wie überhaupt die mei— 
ften heben Cieilbeamten und Glieder der Generalftaten, 
denen feine der weltlichen Obrigfeit s’cl cinräumende 
Meinung vom Kirchenregiment gefiel, ihm günftig, und 
der verdiente Ruf feiner Gaben und Kentniſſe redtfere 
tigte diefe Gunft bei den Unparteiifhen. Man begnuͤgte 
fi —* ihm vor Antritt der Profeſſur dur ein 
Kolloquium mit Gomarus Gelegenheit zur Rechiferti⸗ 
gung feiner Ortbodorie zu geben. Es wurde den 6. u. 
‘. Mai 1605, im Haag vor den Euratoren und mehren 
Geiftlichen friedliher, ald man vermuthete, und ohne 
ticfere® Eingehen in die Gegenftände des Verdachtö ge— 
gen Arminius gehalten, Da er feine Mifbiligung 
des Prelagianismus und feine Übereinftimmung mit Mus 
uftinus und andeer SKirchenväter Mivderlegung deſſel⸗ 
en, wie aud mit dem ganien Inbalte des Hei— 
delbergifchen Katechismus uneingefhränfter, als feine 
früber gewonnenen lberseugungen vielleicht zulichen, 
ausgefprodhen hatte, gab ibm Gomarus ohne Weites 
rungen die Hand zum Frieden, und die Curatoren erllärs 
ten die biöher gegen ibn erbobenen Befchuldigungen für 
grundlos. Kr wurde bierauf vr Leyden Doctor der 
Theologie, wozu Gomarus felbft ihm creirte, erhielt 
feine Entlaffung von Amfterdam mit den ebrenvolleſten 
Zeugniſſen, und begann um Michatlis 1603 feine exegeti⸗ 
fen Vorlefungen in enden mit tänlih sunchmendem 
Beifall. Damals war die Freude über den Beſitz dieſes 
Diannes in Yeyden fo groß, daß der alademiſche Senat ſei⸗ 
nem Freunde Uptinbogaert zum Danf für feinen Antbeilan 











6) Ep. Tunii ad Arm. in pranstant. ac. erud. Virorum 
Epp. verlesinsiicis et theologis c. Limborch ed. tert, Amstrlad. 
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der Beförderung deſſelben einen filbernen Bedher vers 
ebrte. Aber ſchon 1604, wurde das gute Vernehmen 
nit Gomarus dur deſſen Beſchwerde wegen der 
tischen Borlefungen über das neue Teftament, weihe 
Arminius anfing, jener aber ald eriter Profefor allein 
zu balten ſich berechtiget glaubte, geftört. Die 


der Amwietradpt ward zur Flamme, da Yrmimius an 
die Neibe fam, eine Diöputation über die PBrädeftinas 
tion su halten und darin die Thefis aufſtellte, die Gnas 


denwabl fen der ewige Rarbfchluß der Gnade Gottes 
in Be die (täubigen ‚, denen er Glauben Er 
ten beſchloſſen, zu rechtfertigen, an Kindes S ans 
unehmen und ibnen das ewige Leben zu geben; die 
fung aber der ewige Rathſchluß des Zornes oder 
a Willens Gottes, die Ungläubigen, welche du 
re Schuld und nach einem ten Geri 
nicht glauben würden, als außer einfchaft mit Chris 
fto Gefegte, um feinen Born und feine Ma Me 
gen, sum ewigen Tode au a ne efen noch 
fehr mäßigen Einfchräntungen der Calviniſchen Lehre 
fegte Gomarus, in feinen Thefen u einer auferordents 
lichen Disputation über denfelben enſtand, den Bee 
geil einer ganz rüdfichtlefen, bopercalviniichen Vorher⸗ 
eſtimmung über Seligleit und Verdammmik der Wiens 
fihen und die Behauptung entgegen, der Lehre Kalvin’s 
und Beza's werde mit Unrecht vorgeworfen, daß fie 
Gott zum Urheber der Sünde mache, worauf Arminius 
in einer Prüfung diefer Theſen vor der Vermiſchung der 
Kirchenlehrer mit der reformirten Kirche warnte, die 
Möglichkeit, den Pelagianismus und zugleich auch die 
Prädeftinationölehre de& Gomarus zu miftilligen, bes 
wie6 und diefem vworbielt, aus feinen Theſen folge wirk⸗ 
lid, daß Gott Urbeber der Sünde ſey. Harte Ber 
fchuldigungen von beiden Seiten 4. B. daf Arminius 
die Menſchen hochmuͤthig, Gomarus fie bartnädig made, 
Nedereien, wie die Verlegung der Lectionen über die 
Belgifche Eonfeflion, welde Kuchlin, der Regens des 
theologiſchen ————— bielt, auf die Stunden, in 
denen Arminius las, Verfolgungen der Schüler deſſel⸗ 
ben vermehrten die Erbitterung, die fih den zahlreichen 
Anbängern der ftreitenden Parteien miteheilte und bald von 
Kanseln und Kathedern, befonderö von Eeiten der Go⸗ 
mariften, fehonungslos laut wurde. Letztere erhielten 
der Zabl nad das libergewicht; die in Genf und "ers 
born ganz caloiniſch gebilccten jungen Thbeelogen fielen 
ibnen zu, und befonderö waren die Schreier unter den 
Geiftlien auf ihrer Seite, fo daß, als eine Ennode 
der Dortrechtichen Claſſe über die Pehrfireitigfeiten zu 
Leyden 1605, woreilige Beſchwerde führte, Gomarus 
ur Ehre der Univerfitdt eine Erklärung der theologifchen 
rofeiforen, daß fie im Weſentlichen der Kirchenlehre 
ganz übereinftimmten, felbit mit unterſchtieb. Arminius, 
durchdrungen von dem Bewußtſeyn, die Wahrheit auf 
feiner Seite zu haben, winfchte nichts mehr, als feine 
Sache dffentlih durdführen su tönnen. Er alaubte 
nur dem Geifte des echten Proteſtantismus su folgen, 
indem er mildere Auslegungen des Auguftiniichen Dogs 
mad empfahl, die Glaubenelehren vereinfacht und aus 
der Schrift allein, ohne ſcharüches Binden an die Mei⸗ 
nungen der Keformatoren, abgeleitet, die ſymboliſchen 
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Bücher von Zeit zu Zeit neuer Pruͤfung uuterworfen 
und Freiheit von Mienfchenfagungen jeder Art behauptet 
wilfen wollte, Er und feine Anhänger erlangten auch 
von den Ständen von Holland 1 die Bewilligung, 
daß auf einer fünftigen Generalfpnode die Konfeffion 
und der Katechismus revidirt werden follten, Darüber 
ergrimmten die Gomariften aufs neue und ſuchten jede 
Hußerung, die Arminius auf dem 1607 im Haag ger 
baltenen Convente zur Vorbereitung der Generaliynode 
gethan hatte, vorzüglich feine antibierardhifche Meinung 
vom Sirchenregiment ibm zum Verbrechen zu machen. 
Da nicht nur in Leyden felbft der Neid und Haß einis 
ger feiner Kollegen, ſondern aud vielfältige Angriffe 
von Seiten der Geiftlichteit in den Provinzen ihm tägs 
lic wiederholte Kraͤnkungen bereiteten, ja felbft die Ges 
fandten auswärtiger Maͤchte gegen ihn aufnewiegelt 
wurden °) und die ganze Kirche von Holland über diefe 
Händel in Gährung fam, follte cin Religionẽgeſpräch 
zwifchen ibm und Gomarus vor dem boben Natbe im 
Haag 1608. endlih Ruhe ſchaffen. Ungeachtet der 
Raͤnke, die legter hierbei anmwendete, die Verbandlung 
von diefer Behörde weg, vor die ihm ergebene Geifts 
lichfeit zu fielen, und, da dieß nicht gelang, feinen 
Geaner mit Anklagen zu beftürmen und zu verfänglidhen 
Auslafungen 2 reisen, brachte dem Arminius die offne 
und mit den Worten ded Statehismus, freilich nur nach 
feinem eigenen Sinne, übereinftimmende Darlegung feis 
ned Glaubens doch wirklich den Vortheil,- daß der hohe 
Math in feinem Beriht an die Stände die Differenz 
für unerheblich und ihre Beilegung dur Stillſchweigen 
und gegenfeitige Duldung für angemefien erflärte. Dars 
auf befablen in gleichem Sinne die Stände beiden Par: 
teien zu fchweigen und friedfertig abzumwartef, daß 
eine Generale oder Provincial » Synode ihren &treit 
ſchlichte. Die Gomariften fuhren dennoch fort, den 
kraͤntlichen Arminius zu läftern und gu verfegern; die 
fchlechteften Drittel wendeten fie an, ibm nicht nur zum 
Pelagianer, fondern fogar wegen feiner gegen alle 
—— Confeſſſonen friedfertigen Gefinnungen zum 

apiſten zu ſtempeln. Seine Rechtfertigungoͤrede im 
Haag vor den Ständen !°) bewies, wie wenig er bei 
aller Standbaftigfeit im Behaupten der erfannten 
Wahrheit die Feindfeligkeiten feiner Gegner erwidern 
und einem Frieden, der durch beiderfeitige Maßigung 
gefchloflen würde, im Wege ftehen wollte. Die Sache 
war aber durch die KHeftigfeit der Gomariften und durd) 
die, eine bereits vorhandene Spaltung anfündigende, 
Remonftran; einiger ihm —— rediger von 
welcher der Parteinahme der Remonſtranten ber 
ruͤhrt, fo weit gefommen, dafi die er fi ohne 
Mittel der Gewalt nicht mehr berfteflen lief. Schon 
an Hypochondrie, eine Folge feiner anhaltenden Stu— 
dien und ſchmerzlichen Erfahrungen, und gänzlicher Magens 
ſchwaͤche deidend, bielt Arminius den 15. July 1609, 
eine Disputation über die Gnadenwahl, worin Gomas 
rus ibn laut des Papismus beſchuldigte und in bisigen 
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Wortwechfel 109. Bei einem abermaligen von den 
Ständen im Auguft d. 3. im Haag seranftafteren Eols 
loquio mit Gomarus lag der erfchöpfte Körper endlid uns 
ter; Arminius mußte wegen überhandnehmender Schwäs 
che vom Kampfplase abtreten und feinem Freunde Uy— 
tenbogaert die Bertheidigung feiner Sadje überlaffen. 
Bald nach feiner Heimtehr aufs Kranfenlager geworfen, 
ftarb er zu Leyden den 19, October 1609, Sen Yes 
ftament bereugt die Aufrichtigfeit feines chriſtlichen 
Glaubens und feine Liebe zum Frieden. Er binterlich 
bei den'aufgetlärteften und edelſten Maännern feiner Nas 
tion (einem Dan. Heinſius, Hugo Grotius u. a, m.) 
den Ruhm feltner Geiſtesgaben, gründlicher Gelchrfams 
feit, redlicher Wahrheitsliebe und ebrwürdiger Tugenden, 
die aus der Unbefcholtenbeit feines Wandels und feiner 
bei großer Neisbarfeit des Gefuͤhls oft bewunderungds 
werthben Mäfigung negen feine Widerfacher hervorleuch⸗ 
teten. In neunschniäbriger Ehe mit Eliſabeth Real, 
einer bersbaften, feingebildeten Tochter des Natböberen 
Lorenz Real zu Amiterdam, batte er ſieben Söhne ere 
zeugt. Über das Eigenthämliche feiner Lehte und die 
Schickſale, Verzweigungen und von ibm ſelbſt abweis 
enden WKeinungen feiner Partei f. d. Art, Neinon- 
stranten, welcher Name der Öffentlih angenommene 
ift. Spätere Jahrhunderte haben die Beſtrebungen dieſes 
von der obfiegenden Gegenpartei verlaumdeten Manncs 
zur Reinigung des reformirten Lehrbegtiſs mehr, al& 
er felbft bofien durfte, gerechtfertiget. Seine einyeln 
fhon ermahnten Schriften erfchienen unter dem Titel: 
Opera theologica Jacobi Arıninii. Lugd. Bat. 1629. 
und ganz gleihlautend, aud in der Seitenzahl völlig 
übereinftimmend. Franff. a. M. 1634, in Quart ''). 

8 (G. E. Petri.) 
Armiro, f. Thebae Phtioticae. 
Arımirungs-Anker und A.- Klammer, f. Anker. 
Armleuchter, f. Chara. 

Armoisin, f. Taflent. 

ARMORICA, Aremorica (sc. Gallia od. regio), 
fheint von feiner Lage den Namen erhalten zu haben '), 
nämlich von dem Geltifchen Wort ar moer, am Meer *). 
Im weiteren Sinne begrif man darunter die ganze 
Nord» und Wefttüfte Gallienö von dem Rheine bie ” 
den Porenden ?). So zu Eöfard Zeit, Weil die Roͤ— 
mer vor deſſen Zeit feine andere Küfte Galliend am 
Ocean kannten als die von der Mündung der Garonne 
(Garumna) bis an die Pprenden, jo benannten fie dies 





11) Außer den fhon angeführten viele wichtige Bricfe des Armi« 
nius und feiner Areunde enıhatienden Brieffammiung von Linborch 
vergl. uber ibn Petri Bertit orat, funebr. vor der Ausgabe der 
Werte des Armintus, Carparı Brand Historia vitae lac., Armi- 
ni ei. c, not, Moshen. Brunsw. 1725. Zayle Diet. Art. 
Arminins, Chaufepid Diet. derfelbe Ar, Regenboog ke 
ſchichte der Remonjtranten a. d. Holaͤnd. v. Eramıer, Lemgo 1781. 
1 Thl. S. 1—B, 

1) Caes. B. 6. 7, 75. 

*) Ritter hist. Gall. E 76. leitet den Namen ber von 
dem Celtiſchen Ar, ferrer Boden an der Sectüfle (f. Wadrer's 
Glossar. Ar u. Mer), fa Tour dAuvergne von aar ar- 
moric, d. i. am Heinen Meer, nämlich am Kaual, 


2) Caes, B. G. 7, 75. 


ARMSEUL — 36 


fen Küftenftrich fo, überfegten aber dad Wort in ihre 
Sorache, und nannten ihn Aquitania ?\, Nachdem 
bie Römer Ballien erobert hatten, begrif man unter 
Armorila im&belondere den Küftenftrich an der Nords 
Weſttuͤſte Galiend (de& celtifchen ©.) zwiſchen der Seine 
(Sequana), Loire (Liger) und dem atlantifcgen Meere. 
An vielem Bandftrihe nennt Edfar folgende Voͤllerſchaf⸗ 
ten: Guriofelites, Rhedones, Ambibari, 
Galeteö, DOfiemii, Memoviced, BVencti, 
unelfli. Während der erften Tabrbunderte nad Chr. 
blieben fie aus Notbwendigfeit Rom unterworfen. Uns 
ter des Honerius unglüdlicher Regirung (gegen_ #20.) 
bildete fih ein Bund feiner unabhängiger Fürften in 
Armorita, um fi gegen die einbrechenden germanifchen 
Stimme zu vertheidigen, und diefer Bund dauerte bis 
yur Unterwerfung dieſes Landſtrichs unter Klodwig, 
nach 497. In Folge dei lange und bartnädig geleiſte⸗ 
ten Widerſtandes gewannen jedoch die Armorifer, daR 
fie einen eigenen Theil des neugebildeten fränlifchen 
Königreiches ausmachten. Die alten Britonen, Briten, 
hatten inzwiſchen (von 455— 582) den langen Kampf 
um den Beſitz von Englend begonnen, im welchem auch 
der König Arthus auftritt, der alfo ein Zeitgenoſſe 
Klodwins newefen fenn müßte. Bon den Angeln und 
Saren wurden die Britenen bicher verdrängt, und von 
ihmen erbielt der ganze Vandftrich den Namen Bretagne. 
Bwilchen England und diefem Theile von Frankreich knuͤpfte 
dies ein neues Band, und dies ift der Grund, warum 
ſich die meiften Lieblingsdichtungen in den älteften frans 
dfifhen Romanen, namentlich die aus dem Kreiſe des 
& nigs Arthus, aud in den Erzählungen der Barden 
von Walch finden *). Milton *) ſtellt unter Arthus 
Britiſche und Armorifche Ritter zuſammen. —— 
iſt die Verwandtichaft zmwifchen beiden Nationen diter, 
mie die Seltiihe Sprache beweift, melde die gemein- 
ſchaftliche Mutter des Galifchen der Schotten, der 
Diolefte von Wallis und Cornwallis, fo wie des Bas« 
fifhen und Bretagnifchen if. Der Name Waͤlſche, 
Walonen, Gali, Galard, Keltä, Celten ift ein und 
derſelbe. Als dic Rranfen Gallien eroberten, war die 
Celtiſche Sprache wahrfdheinlih nur noch in den Kü— 
ftesprovingen von Armorifa. (H.) 

Armosnta, ſ. Arsamosnta. 

Arınoson, Armaza, f. Ormuz, 

Armschienen, f. Rüstung, : 

ARMSEUL, Kirchdorf unter dem Sadwalde in 
der Hannoͤv. Provinz Hildesbeim U. Winzenburg mit 
1 aräfl. Görz Wrisbergſchen Yandgute, 35 Hduf. und 
197 futh. Einw., werfwürdig, weil bier die Sachſen 
einen lebhaften Anfall auf die faiferl. Bedeckung 33 
ten, welche 833. die Irmenfdule nah Hildesheim fuͤh⸗ 
ren wollten, aber jurüc geichlagen wurden. No bes 
zeichnen 3 Steine den Ort des Schlachtfelded. (Hussel.) 

ARMSTRONG (Dr. John.) , deffen Geburtsjahr 
niit genau angegeben wird, mahrfdeinlih aber ward 
er um 1710, geboren, und zwar zu Gaftleton in Nor 








3) Mannere 2,1. 101. 4) Parad. lost, 1, 580. 


*, ‚Je Ih Rue Rechnrchre sur les ouvenges des Hardas de la 
Bretagne armoricaine dans le moyen nge. Luen. 1515. 8. 
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burahih., wo Kin Vater und fein Bruder Prediger was 
ren. eine Erziehung vollendete er zu Edinburgh, wo er 
den 4. Februar 1732, die Doctorwürde in der Aryneis 
Miffenfchaft und cine Probeſchrift De tube 
purulenta druden lief. Drei Jahre hernach eefchien 
von ibm eine Kleine launine Schrift, Au essay for 
—— the study of Uhysic, mit einem 

Geſptaͤch in Luzianiſcher Manier begleitet. Sie ift von 
ibm, wenn er gleich ſich nicht dabei genannt bat. Im 
Jahre 1737. gab er ein Wert über die Geſchichte und 
Heilart veneriiher Krankheiten heraus; und nicht lange 
bernach das Gedicht The oeconomy of love, welches 
mehrmals gedrudt wurde. Bei allen innern Berdiens 
ften fand man doch den Inhalt deſſelben zu frei und 
anflößig; und er felbft fcheint es ee su baben, 
weil er einem neuen Abdrucke von 1768, die üppigiten 
Stellen benabm, In die Samlung feiner vermiſchten 
Werke bat er es nicht mit aufgenommen. Im J. 17H. 
wurde er Feldatzt bei den nad Weltindien gefandten 
Truppen. Nach feiner Rüdtche wurde 1747 zuerft fein 
berühmtes Lehrgedicht The art of preserving Health 
befannt gemacht, wodurch er fi eine anfchnliche 
Stelle unter den englaͤndiſchen Dichtern, und das Yob der 
einfichtsvoliften Kunfiripter erwarb, In 4 Büchern 
wird die Wohlthaͤtigleit der Luft, der Lchensordnung, 
der Peibesäbung umd der achdrig nerichteten Leidenſchaf⸗ 
ten abgehandelt; und ſowol die Behandlung dieſer Ges 
genftände, als die claſſiſche Korrectheit des Ausoruds 
gereichen ibm nicht wenig zur Ehre, Zwei Jahre nach⸗ 
ber ertheilte mon ihm Die Geſchafte eines Arztes bei dem 
Hospital lahmer und franfer Soldaten in der Näbe von 
Budbingbam » boufe.- Seine beiden Gedichte über das 
Wohlwollen und über den Gefhmad wurden 1751. u. 
1753. einzeln herausgegeben. Unter dem Namen Sauns 
celot Temple erichien von ihm Skeiches or Essays on 
various subjects, wozu ein gweiter Theil in feine nach⸗ 
ber anzuführenden Schriften hinzu Fam. Au ibrer Bes 
arbeitung ſoll ihm der betannte John Willes bebilfe 
lich geweſen fenn, mit dem er eine vertraute Freund⸗ 
ſchaft unterbielt, und an melden er auch eine nicht 
unter einen Werken befindliche poetifihe Epiftel, Day, 
richtete. In dieſer wurde unter Andern Churchill 
angegeiffen, der fih aber dafür „Bet genug rächte, 
Hiedurch wurde Kaltfinn oder völliger Bruch jener 
Freundfchaft mit Wilfeö veranlaft, Eine volftändigere 
Samlung feiner witzigen Schriften wurde von ıbm 
felbft unter dem “itel Miscellanies 1770. in zwei 
Meinen Octavbaͤnden beforgt. Das darin befindliche 
Zrauerfpiel The forced marriage bat feinen fonderlis 
hen Werth. Im folgenden Jahre gab er wieder unter 
dem Namen Kauncelot Temple eine kurze Reiſebe— 
ſchreibung durch einige Gegenden Frankreich und Italis 
end heraus; und 1773. Medical Essays, an deren 
Schluß er fich bitter über feine nicht jehe auögebreitete 
Pragid und uber feine Kunſtrichter betlagt. Er ftarb 
im September 1779. — Beine angeführten Abbande 
lungen über verfchiedene Gegenftände der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft find zu Leipsig 1774 ind Teutfche uͤberſezt. Von 
fernem berühmten Lehrgedicht Über die Erhaltung der 
Wiffenſchaft, mit dem Anhange der Gedichte über das 
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rg und den Gefchmad, erfehienen zu Zuͤrich 
1788, in 8, eine profaifche llberfegung. Proben einer me= 
trifchen gab der ehemalige Medicinalratb 8. S.Kramer 
im Jahrgange 1788 des Journals für Literatur und 
Bölferlunde und in Baldingers neuem Magayin für 
Arzte von eben dem Jahre, im zehnten Bande. Eine 
befiere ilberfesung des gangen Gedicht in reimlofen 
Jamben mit einigen Anmerkungen lieferte Dr. ©. I. F. 
Noͤldeke, Bremen 1799. in Fein 4, (Eschenburg.) 

Armut, f. Armenwesen. 

Armuyden, f. Arnemuyden. 

Armuza, f. Orimus. 

ARNA 1) Stadt in 2yfien, fonft Kantbos ges 
nannt *). — 2) &t. in Umbrien, diffeit der Apennis 
nen, nach Latium zu ®®), jegt Eivitella d’Arno. — 
3) St. in Hiöpania, am rechten Ufer des Bätis, zwi⸗ 
fhen Hiöpalid und Gorduba. H.) 

Arna, Arne, 1) St. in Theſſalien '), nad Plis 
nius in Phthiotis *), nah Steph. Byz. auch Kies 
rion genannt. — 2) Si. in Bdotien ): die wein 
reihe bei Homer IL. 2, 107. nad Paufaniad (9, 40.) 
früher Sinoeffa, nachher Ehäroneia. Arne und 
Mideia wurden von dem See Kopais verfchlungen *). — 
3) Quelle in Arkadien, im Gebiet oon Mantinea. (H’) 

Arna Hauptort der Infel Andros im Archipe— 
lagus; mit einem nur für Meine Schiffe juadnglichen 
Hafen, Sitz eined tuͤrtiſchen Kadi und 3 und 
eines griechiſchen und katholiſchen Biſchofs. Man fin— 
det bier Trümmern und Infchriften, die des Senats 
und Volks von Andro erwähnen. (Stein.) 

Arnald, f. Arnaldus u. Arnaud. 

ARNALDUS VILLANOVANUS, ein in der 
Kirchengeſchichte und in der Gefchichte der Arzneifunde 
berühmter Name. Der Diann, der diefen Namen trägt, 
lebte zu Ende ded 13, und zu Anfange des 14, Jahrh. 
Er foll, nach Einigen, Bahuone geheißen haben und 
aus Billanueva in Balencia nebürtig geweſen fegn ı), 
Andre behaupten, wie ed fcheint, mit mehrem Rechte, 
daß Billeneuve bei Montpellier fein Geburtsort gewe— 
fen ?). Das Jahr feiner Geburt wird von Einigen mit 
Unrecht auf 1300, gefest: wahrfcheinlich wurde er im 
Jahr 1235. geboren. Nachdem er feine Studien in Mont⸗ 
pellier vollendet, ging er nach Spanien, um die Schulen 
der Araber zu benußgen. Der Glanz der Letzten war ins 
deß fhon sehr verdunfelt, feitdem Eordova verloren und die 
Herrschaft der Mauren auf Granada befcpränft war. 
Doch lernte Arnald mit der Spradhe des Miorgenlandes 
mebre Geheimniffe der Natur und Kunft, und gemöhnte 
fi) an eine gewifle Freiheit ded Denkens, deren —*. 
rung in Reden und Schriften damals unter den Chriſten 
noch fehr verpönt war. Die Grafſchaft Montpellier 
gehörte damald zu Barcelona, einem Theile des immer 





*) Steph. Byz. “) Si. It. 458. 

1) Strab. 9. p. 411 2)M.N.4,7. 3) Strab. 9. 
5 413. 4) Strato 1. p. 59. und a. a. 9, Val, Müllers 

eſch. Hellen. Stämme. — 58. 391, fa. 

1) Crevier bist. de l’univ. de Paris, vol. 1. p. 110. 2) 
Symphor, Campeg. vit, Arnoldi, praefixa Operibus Lugd. 
1532. fol. Astruc mem. pour servir a l'hist. de la facult. de 
Montpell. p. 192. R 
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mächtiger werdenden aragoniſchen Statt. Es war alfo 
** daß Arnald ſich in.der Hauptſtadt des Reiche, 
Barcelona, die zugleich eine berühmte Univerfität war, 
längere Zeit verweilte. Einen gewiſſen Caſamila nennt 
ee felbft feinen dortigen Lehrer. Dort nahm. Arnald 
den Doctore Grad, ward Lehrer der Mediin; und fein 
Ruf als gig nr Arzt breitete fih bald fo fehr aus, 
daf er im der lehten Krankheit Peters III., Königs von 
Aragon zu Rathe gezogen wurde. Indefien zog er fi 
durch feine freimätbigen Hußerungen über die berrfchende 
Religion und über die Geiftlichfeit die Verfolgung der 
Kesten zu. Der Biſchof von Taragona that ihn 1287. 
in den Kirchenbann; worauf er ſich von Barcelona wies 
der nach Montpellier wandte, und dort mehre Jahre 
Medisin und Phyſit lehrte, Hier, fcheint er der Bebrer 
de nachmals berühmten Guy von Ehauliac gewefen zu ſeyn; 
denn diefer rübmt an mehren Stun den Magifter 
Arnaldus und fest an einem Orte auödrüdlich bin, 
Mag. Arnoldus de Villa nova ’). Es iſt alſo falſch, 
wenn Eloy *) diefen Lehrer des Guy für einen andem 
bält. Dann ging er, ungewiß in welchem Jabr und 
auf was für Veranlafung, nad) Paris, wo aber auch 
feine fegerifchen Meinungen ibn bei der Beiftlichkeit vers 
haßt machten, fo groß auch die Achtung war, welde 
er fich durch feine feltenen Kentniffe erworben batte. Er 
trieb naͤmlich die Sterndeuterei mit großem Eifer, und 
hatte fid) herausgenommen, das Ende der Welt vorber 
gu verfündigen. Nad) feiner Weißagung follte daſſelbe 
1376 *), oder 1335 *) erfolgen. Dabei Ichrte er Öffentlich : 
die Mönde feyen vom Wege des Held abgewichen : 
Werke der Barmberyigfeit gefallen der Gottheit mehr 
als Opfer: in der Meile werde Gott bloß mit dem 
Munde gelobt, aber nicht durch Werfe gepriefen: Die 
päpftlichen Bullen feyen Werte menfhliher Schwaͤche: 
für die Selen der Verftorbenen Meſſe zu lefen, fen gany 
unnös, und verdammt würden nur die, welche ein böfes 
Beifpiel gegeben, nicht die Undhriften und Ketzer. Diefe 
Behauptungen waren in der That nicht neu, da die 
Albigenfer fie fon vorgetragen hatten. Aber um fo 
mehr reisten fie die Rache der Geiſtlichteit. Die Parifer 
Theologen verdammten 1309. funfjehn dieſer Theſen, 
welche Arnald aufaeftellt hatte, und 28 ibn, Pa⸗ 
ris gu verlaſſen. Er ging in demſelben Jahr an den 
päpftlihen Hof nach Avignon, überzeugt, daß Clemens V. 
aufgefläcter dachte, als die ganze Geiſtlichteit. Auch 
ließ man- ihn ungebindert weiter siehn, da er entfchloffen 
war, den Hof Friedrichs aus aragoniſchem Stamm zu 
Palermo zu befuchen. Hier, am Hoflager eines Fürs 
ften, der die Gelehrten fbäste, und den Arnald aldö zu 
feinem angeftammten _Negenten = Geſchlechte gebörig, 
verehrte, bielt er fich drei Jahre auf, und ward 
im Jahr 1312. ald Gefandter von Priedrih an den 
päpftlihen Hof gefdidt. Arnald hatte den Papft um 
Erlaubniß gebeten, ibm ein wichtiges mediziniſches 
Werk widmen und ibm felbft überbringen zu dürfen. 
Indeß litt er unterwegs Schiffbruch, und ftarb an den 
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3) Guid. Caul. tr. 2. doct. 2. f. 22. 4) Dictionn. de m 
dec. I. 1%, 5) Aaynald ann. eeel. 1310. n. 39. 6) daf., 
1318. n 62. 
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Folgen deifelben; wo, ift nicht befannt. Clemens han⸗ 
delte fo wenig in den Sinne feiner Geiftlichfeit, daß er 
in einem amtlichen Rundfchreiben an alle Bifhdfe den 
Tod eines Mannes bedauerte, der fich durch Kentniffe 
und Gelebrfamkeit vor vielen feiner Zeitgenoffen ausge: 
seichret, und daß er Befehl gab, das ihm verfprochene Werk 
des Arnald aufiufuchen und ibm zu ſchicken °). &o 
lange Clemens lebte, konnte dad Andenken Arnalds 
von der beleidigten Geiftlichfeit nicht befhimpft werden. 
Erit ald Jobann 22, den Stuhl beftiegen, und die In— 
quifitien su Touloufe in Thätinfeit feyte, wurde 1318. 
der Prozeß gegen Arnald& Schriften vorgenommen, und 
neun derfelben, die kataloniſch, vier aber, die lateiniſch 
gefchrieben waren, als tegeriich verurtbeilt, oͤffentlich 
verbrannt, und fo vernichtet, daß fein Eremplar übrig 
blieb *). Später noch wurde er wegen feiner Borliebe 
für die Alchemie und verfchiedene Zauberfünfte verketzert. 

Seine medizinifchen und phyſikaliſchen Schriften 
find von Taurellus zu Baſel 1585. fol. berauögegeben. 
Alein es ift gewiß, was fhon €. Geöner vermuthete, 
daß ibm res did augefchrieben werden. Doch 
fcheinen fein Speculum introductionis medicinae, fein 
breviarium und Regimen sanitatis echt zu ſeyn. Sie 
find im Geifte der Zeit, dad heit, mit feholaftifcher 
Spisfindiafeit und mit offenbarer Anpreifung der gros 
ben Scharlatanerie, dabei obne Ordnung, im barbarir 
ſchen Patcin aefchrieben, und entbalten überall Beweiſe 
der Vorliebe des Verfaſſers für alle Zweige des Aber» 
glaubens. Heut zu Tage find fic völlig unbrauchbar *). 


(Sprengel.) 

Arnarion, f. Agion. Note 10. 

ARNAS 1) Edelbof in der ſchwed. Prov. Mefte 
ethland zur Zeit von Dlof Schofitönig berühmt als 
oͤnigsſiz; 2) Paftorat in der ſchwed. Prov. Angers 

mannland 7 (ſchwed. M.) lang, und 2 M. breit, auf 
der großen Straße von Stodholm nadı Tornen; mehre 
Seen und Fluͤſſe durchſchneiden dad malcrifch belegene, 
im Often vom-botbnifhen Meerbufen bearünite Kitch— 
fiel. Die Kirche von Stein ift ein ſchoͤnes neues Ges 
baͤude. Seit 10 Jahren ift in-dem Paftorat eine neue 
Kapelle, Gidi, angelegt, 2 M. von der Muttertirche. 
Die Einwohnerzahl des Paftorats hat fi in den lebten 
30 Fahren um ein Drittheil vermehrt; im 5. 1815. 
betrug fie 3200; der Geburten waren 1516, 131, wor⸗ 
unter 3 unebeliche. Der Paftor iſt zugleich Propſt. 
Das Paftorat hat ein fehr bedeutendes Magazin, wor—⸗ 
aus in den Zeiten der Notb Korn zur Saat rc. geliehen 
werden fann, und einen freiwilligen Verein, kraft deilen 
die Einwohner bei größern Ausgaben der Einzelnen 
1 B. bei Docheiten, Bauten oder bei Feuersbruͤnſten 
einander thätig unterftügen. Im K. Amis wird viel 





7) Clem. lib. 7. ep. cur. 17. 8, Eymerie, direct. in- 
quisit. p. 316. Trithem. annal, hirsaug- vol. 2. p. 12%. Zul. 
hist. univ. paris. vol. 4. q. 127. Anymald ann. eccles. 
1318. n. 62. £ 

*) Sein Leben iſt außer dem angefübrten Synphorian Cam- 
pegius, von Eſtevan de Villa in Las vilas de dozre prineipes 
de merlicim Burgos. 1647, von P. Jeſeph oder Haig zu Mir, 
17419, 12. und von Nicsron, in defiin memoires tom. 34. p- 
82. beſchrieben. 
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feine Leinwand gewebt, und noch feinered Garn ges 
fponnen: daber der Woblſtand allgemein if. Im obern 
Theil des Pafterats befinden ſich bobe Alpen, die mit 
großem Vottheil zur Viehweide benust werden. — Bei 
Strömdfund wird zweimal jährlich Markt gebalten. 

? (v. Schubert.) 

ARNAU (Hoftay, Hoftina, Hofinnen, 
Softinni, Riefenftadt) (Arnavia), Stadt und 
Hereichaft in Böhmen, Bidſchoͤwer Kr., an der Elbe, 
am Fuße ded Niefengebirges, mit Schloß, Dedantei 
und 220 Hdufern. Yinnen = Spinnerei, Weberei, Blei— 
chetei und Handel iſt bier ein Haupt⸗ Gewerbe. (Andre) 

Arnaud-—Belgrad u. a., fü Arnaut, 

ARNAUD. Es gab mehre Treubadours dieſes 
Namens, von denen wir 1) Daniel Arnaud, ach. 
zu Ribeprac in Verigord im 42. Iabrb., auszeichnen. 
Dante) führt ihn al& den an, der die zärtlichiten 
Lieder in der Provengalfprache gedichtet babe, und Pe= 
trarca ſtellt ibn unter allen provencalifchen Dichtern 
obenan, ja er fell eine feiner Canzonen mit einem Bers 
von ibm geichloffen haben, worüber man bei Cres⸗— 
eimbeni eine lange Unterfudung findet. — Au im 
26. Gel. des Fegfeuers von Dante legt ihm dieſer 
einige Terjinen in provengalifcher Sprache in den 
Mund. — Er it übrigens Erfinder der Sceftine ?). — 
Sismondi gibt jedoch den erften Rang 2) Arnaud 
de Marveil, gu Marveil in Verigord geboren im 12. 
Jahth. Seſne Talente zogen ibn bald aus feiner aͤrm⸗ 
lichen Lage. Er wurde angeftellt an dem Hofe Rogers II., 
Vicomte von Bezierö, mit dem Beinamen Taillefer; 
und die Liebe, die er für defien Gemahlin Adelaide 
faßte, entwidelte fein Talent und entfchied das Schick⸗ 
fal feined Lebens, Seine BVerfififation, fagt Sis— 
mondi, ift fließend, natürlich und zart, und er mörhte 
unter den Provencalen verdienen, der große Meifter in 
der Piche genannt zu werden, ein Name, den Petrarca 
dem Arnaud Daniel vorbehält, Er bat viele Gedichte 
binterlaffen, von denen einige febr lang find: es gibt 
ein Städ von ihm von 400 Verien, und mihre von 
200. Seine Sprache ift klar und leicht, und fein Tert 
fheint wenig entftelt °). — 3) Arnaud de Marfan, 
gegen Ende des 13, Jahrh. Von ibm ift nur ein eine 
iges Stud übrig, woren Millot (III, 62.) einen 
as Auszug gegeben bat, der in der That Bemerfung 
verdient, denn die Sitten der Großen feiner Zeit find 
treffend gemalt. Millot nennt es une esptce d'in- 
strucion de chevalerie. — — Millot Führt außer 
diefen noch 4 Arnauds auf, von denen aber nichts Be— 
deutendes zu fagen ifl. * (H. 

Arnaud (George d’), von einer aus Frankrei 
geflüchreten Familie abftammend, geb. 1711 zu Franceder, 
und geſt. als Profeſſor dafelbft 1740, bat fein Andenten 
durch mehre philologiſche Werte nicht unrühmlich erbalten. 
Noch ald Schüler von Weſſeling und Hemfterhuis 
gab er auf des Letzten Ermunterung heraus: Spec. 
animalv. crit. a aliquot graec. scriptores. 1723 
(Anateeon, Kalimahos, Aſchylos, Herodot, Kenopbon 





1) De vule- log. 2) Millor hist. litt. de Troub. 11. 479, 
3) Sismondi die Liter. d. ſudt. Eur. I. 122 fag. Millor 1,69. 
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und Hepbäftion), swei Jahre darauf: Lectionum grae- 
carum libri duo. Haag !). Im J. 1732 erfchien zu 
Haag feine Schrift: De diis magfdgoıs, sive adses- 
soribus et coniunctis. Auf den Rath von Hemfter- 
duis widmete er ſich nun der Rechtswiſſenſchaft, und 
feine Variarum eonjecturarum libri dao ?) zeigen, 
was er auch bierin noch geleiftet haben würde, wenn 
der Tod ihn nicht fo frühreitig weggerafft hätte, Nach 
feinem Tode gab Arnsenius noch von ibm’ heraus 
Vitae Scaevolarum 2), Diehre Huffäge von ihm ent» 
halten die Amfterdamer Miscellan. observ. in Bd. 4. 
5, 6, bejeichnet mit G. D. A. *) (H.) 
Arnand (Franz), Abbe von Grandhamp, geb. zu 
Aubignan, unweit Ca entroß, 1721. Er war der Sstn 
eined Tonfünftlers, befchäftigte fidh ſelbſi viel mit Mufif, 
fkudirte aber vornehmlich alte Literatur, fam im feinem 
35. Jahre nad) —— wurde Mitglied der ftanz. Afas 
demie und der Akademie der Infchriften, Lector und Bi—⸗ 
bliochefar ded Grafen von Provence und — — 
des Ordens von St. Lajarus und Jeruſalem, und ftar 
su Parib d. 2, Dec. 1784. Als Atademiſt fehrieb er 
mit Sagtentnif und Geſchmack Abhandlungen über 
Plato's Styl, Eatull’d Gedichte, über das Genie des 
53* und ee 
ie Accente und die Harmonie der griechiſchen Sprache, 
über die Mufif der Aiten u. a. m. In einem Briefe an 
den Grafen von Caylus ®), worin er eine mufifalifche 
Rhetorif anfündigte, die aber nie erſchien, entwidelt er 
die Grundfäge, nad welchen die mufitalifche Rhetorif 
bearbeitet werden follte **). Die Kunft überhaupt, und 
—— dad griechiſche Alterthum, hatten an ihm 
den feurigften Verehrer, und er fannte feinen höheren 
Lobſpruch, als: Veilh qui est Greece! Für die Glufifce 
Muſit war er fo eingenommen, daß man ibn nur den 
Oberprieſter der Glutiften nannte. Dan fchreibt ihm 
unter andern den Brief’im Nlercure von 1780 p. 17% 
gu, welchen Ricdel in feine gefammelten Schriften über 
Stuls Muſit aufgenommen bat. Als Journaliſt ars 
beitete er an den letzten Jahrgaͤngen des Journal Aran- 
er, war Redacteur der Gazette de France, und gab 
eit 1764 mit Guard die Gazette litöraire et uni- 
verselle de l’Europe heraus, die Beifall fand und 
verdiente, und ebenfals mit Suard die Varietes li- 
teraires) ow recueil de pieces tant originales que 
traduites, concernant la philosophie, la literature 
et les arts. 1770. Vol. IV, 12 @#*), eine außerlefene 
Sammlung ihrer Xournalauffäge, die eben fo Ichrreich 
ald unterhaltend find. Er batte auch Antheil an der 
Description des pierres gravées du cabinet du duc 





1) Üb. Seſychius, Aratos, Theon, Appiın und Apollbnios 
den Rhodier. 2) Sran. 1738. 4, vermehrt Leuw. 174. 4, 
3) Uer. 1707,8. #4) f. 7. Hemsterhusnii et’L. ©. Falckenariı 
orationes. L. B, 1784, 

*) Lettee sur la Musique, ä Mr. le Comta de Caylus 1754. 
44.8. ++) Atreaya bar diefen Brief in feinen Rivolu- 
zioni del Teatro musicale italiano T. II. im Iralienifhen ab» 
druden tajlen ‚und daraus iſt er in die teutſche Überfegung diefch 
Werte (Veipzsig 1789. 8.) gelommen, mwo er das 17. Kapitel 
©. 48 — 532 ausmagır. *) Als neue Nuflage davon kann 
— J Melanges de litterature publ, p. Suard 1803 
— 4. 2 2%. 
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etrarch, dad Leben des Appelles, uͤber 
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d’Orleans, die de fa Chau 178185 in 2 Folior 
bänden berausgab. Im feinen fpäteren Jahren verlor 
er ſich fo fehr in dem Umgange mit der artigen Melt, 
daß er wenig mebe leiftete, außer daf er, für alled 
Schöne, Sch und Edle, leidenfchaftlid eingenommen, 
feinen Enthuſiasmus durch feine vortrefliche Gab 
reden Andern mittheilte, und während ee felb 
oder wenig that, Andere befeuerte und antrieb, 

riechen mit Ernſt zu ſtudiren, umd ſich felbft 





lich die 
dadurch eine Bahn zum Ruhm und su cröffe 
nen ®), (Baur.) 


Arnaud (Francois Thomas Marie de Bacu- 
lard a). Diefer auch in Teutſchland durch UÜberſetzun⸗ 
gen vieler Werfe befannte fruchtbare Schriftfteller wurde 
zu Paris am 15. Sept. 1718 aus einer adeligen Familie 
geboren. Schon vom neunten Jahre an machte er Berfe, 
und fpäterhimfertigte er einige Trauerfpiele. Voltaire, 
der davon Härte, unterftüßte ibn; bagepen batte ibm 
Voltaire die Befanntfchaft mit dem berühmten Schaus 
fpieler le Kain zu danken. Späterbin wurde er auch 
durch einige Gedichte Friedridy II. von Preufien bes 
kannt; der König machte ihn zu feinem literarifchen 
Eorrefpondenten und rief ihm zwei Jahre darauf nad 
Berlin. Einige fhmeichelbafte Verſe Friedrids an 
d’Arnaud, worin er Voltaire mit der unter den 
Sonne, d'Arnaud mit der Morgenröthe verglich, brach⸗ 
ten Voltaire fo auf, daR er d'Arnaud, den er 
wieder in Berlin traf, mit feinen Spöttereien ver— 
folgte. Noch vor Jahresfrift ging d’Arnaud von Berlin 
nad Dreöden ald Legationsrath, kehrte aber bald nad 
Paris zurüd. Hier lebte er Anfangs ſeht den Gefells 
haften, yes fi aber allmälig zuruͤck, um zu fchrifte 

ellern. aͤhrend der Schteckenszeit wurde er einge⸗ 
ſeiner Freilaſſung fuͤhrte er, da es ihm 
gay an Wirthſchaftlichteit fehlte, ein därftiges Leben 
is gu feinem am 8. Ron. erfolgten Tode. Unter 
feinen ſeht sablreichen erzäblenden Schriften zeichnen fi, 
nächft dem frübern Romane: les epoux malheureux, 
die Epreuves du sentiment, die Delassemens de 
l’homme sensible u. die Loisirs utiles aus; Samm: 
lungen von Erzählungen, gröftentheild nad engliſchen 
Originalen, in düfterm Gefchmade, doch nicht ohne eine 
gewiſſe Märme, und wie Rouffeau von ihnen ſagt, 
mit HSerzlichfeit gearbeitet. Sie find bdufig in ander 
Sprachen Üüberfegt. Weniger befannt find feine Trauerz 
fpiele — von welchen nur Graf Comminges 
einmal und obne Gläd aufgeführt wurde. Bon feinen 
Igrifchen Gedichten erſchien fchen früher eine Samm- 
lung (1751) #*), i H.) 

ARNAULD, eine durch ausgezeichnete Dienfte in 
den ——— und in der Armee, wie in den Annas 
len der franzofiihen Piteratur berühmte Familie von 
altem auvergniſchen Adel. Hifterifh merfwürdig find 
folgende Glieder derfelben. 

1. Anton Arnauld, Sohn Anton? A., Fönigl. 
und General» Procuratord zu Riom, ward 1580 Parle⸗ 


lo; ar Dacier. Paris 1786. Nour. Dict. hisı. 


0GB 
Per, el, Sranfr. 

37) aa. Auger in der Biogr. univ. u, Erſch gel. Sranfr, 
1, Th. und Nadır. 47 


ferfert; nach 
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mentsadvocat iu Paris und unter Seinrih TV. Titular⸗ 
Statörath. Sein Eifer für Die Sache diefed Koͤnigs, 
feine Rechtſchaffenheit, und noch len feine glänzende 
Beredfamleit und umfaſſende entniß verfchaflten 
ibm bald bedeutendes Anſehen. Gegen die Ligue fchrieb 
ı: L’Anti-Espagnol ou Exhortation de ceux Je 







Varis, qui ne se veulent faire Espagnols, ı tous 
tes Franc e leur Partie, de se remettre en 
ob ı Roy Henri IV, 1 L.a Fleur 
de I Fe la -Declarstion da Duc de Ma- 


yenne ee und mebre Ähnliche volitifche — — 
als deren Berfalfer er in den Nnoires de M. 
d’Arnauld dWAndilly (feined Sohnes) ecr. 
meine. Hamb, (l’aris) 1734. 12. angegeben wird. Vor⸗ 
welicen Ruhm erwarb ibm feine 1 por dem Parle⸗ 
baltene, feurige und gründliche Rede in der Klag⸗ 
face ee Varifer Univerfität gegen die J jr 1), Sie 
———— die Erbitterung gegen dieſen, bald darauf der 
Miſſchuld an Chatels Ba uch gegen des Königs Leben 
besüchtigten ‚Orden, der fih du ehäffige Beſchuldi⸗ 
|. (4 B. des Ealoinismus, obwol die Arnauld’s 
melich eifrige Katbolifen waren ) und Echmähfchriften 
an ihm rädıte, verfchaffte dem gefeierten Redner aber 
aud von der Univerfität, deren Ehrengefchent er ab- 
[chnte, ein Decret, worin fi nn ibm und feinen Sins 
dern zu danfbaren Grgendienften verpflichtete. Gegen 
die Iefuiten fchrieb er noch feinen Franc et veritable 
Discours au Roi sur le r&tablisseınent, «mi ui est 
demand“ pour les Jes. 1602. 12. den er Apäter ſelbſt 
zu unterdrüden ſuchte. Die Königin Maria von Medicis 
ernannte ibn zu ihrem Generaladvocaten und wollte ihn 
auch zum Statöfeeretär erheben; cr lehnte die ſe Würde 
aber mit der Erildrung ab, daß er dem Throne als 
Advocat noch beffer «dienen "werde, An dem verdienten 
Nufe, der größte Sadywalter feiner Zeit geweſen zu 
ſeyn, farb er 1618 ©). Er barte im feiner Ehe mit 
Catharina Maria 22 Kinder geseuat, von denen die 
ibn überlebenden feinen Zinn für ftrenge Tugend und 
Frömmigkeit und feinen Widermillen gegen die Iefuiten 
erbten. eine Witwe ging mit 6 Töchtern in das 
Klofter Portroval_ zu Paris, welches eine derſelben, 
Marie Angeligte, als Abtiſſin des von ihr refor- 
mirten Kloſters Portrohal des Ehamps, geftifter batte ’). 
Die jüngere Schwefter und Nachfofaerin derfelben Yaneö 
de St, Paul, befannt unter dem Namen der Möre 
Agnes, ſchrieb, außer den ihr Klofter betreffenden Schrife 
ten, Le Chapelet secret dn $. Sacrement 1663. 12., 
ein Buch vol phantaftifcher Myſtik, das wegen fetzeriſch 
lautender Stellen in Rom verboten ward, und T.'iınage 
de la Religieuse parfnit et imparfait. Par, 1665. 12. 
Außer diefen Töchtern nahmen noch fech& Entelinnen 


1) Plaidover da M, A. A. pour l’Universild de P. contre 
les SJeswites. Par. 15%. M. 1610. 1717. 12;, melde > im drei 
lat. ae Nr Philmppica A, A, in Jes. reos 1594. 8. Acıio 
habita ab A, conira Jes, reos. 1595. 8, Oratio c. J. 
Lugd. Bat. sog, 4. u. B. und ſylier and teutſch Boländifh 
u. enatif erſchien. 2) Uber ibn f. Samarthuni‘ ‚Sainte- Marthe) 
Gallurum doctrinn Mlustr, "login. Hayle Diet, ar.‘ Arnauld 
und Adcelung’e Aorıf. u. Erging. iu Ioher'e allg. * Per, 
3) Mebr über diefe Äbeifin und Ehrifefleiierin, über Ihre Schwe· 
ſtern und Nichten ſ. im Art, Portroyal, 


art a 
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Arnaufds in Portronal den Schleier; nämlich eine Toch⸗ 
ter feiner aͤlteſten, san den koͤniglichen us Le Maitre 
verbeiratberen are Gatbarına, deren —* Anton 
und Ifaat Le Müitre de Sach, eriter Gehanat 
redner, letzter durch feine Bibelüberferung 

ebenfal sur Gefelichaft von Portronal Beten, * die 
fünf Toͤchter feines älteften Sohnes Ro 

denen die Alteite, Angeligue de a Rn 
Abtiffin in Portronal, für ein Wunder an Gr 

niffen und Tugenden Bet, mebre jur 


diefed Kloſters und at ebdrige Ko: 
binterließ. Auch zwei jüngere —— in © 1 


Maria Angelica de St Thereſe und after de 


Charlotte de St. Efaire, —— 
die Verfolgung der Nonnen von Po 
Stäßen dieſes von feiner Familie —— vie 
fterö und des darin berrfchenden Janfenitmus waren 
die u Arnaulds, 
1. Der ältefte ee — von — A 
geb. 1588 * 54 Sinte 
og fi nach —— Kr. 
und nachdem —* I Bine en war, mit einer 
Penfion erft auf fein Landgut Pompene, 1644 aber in 
——7 — 
cit zwi da ungen, literarifchen Arbeiten 
und Garten tbeilte und. d. 27, Zeptbr. 1674 ftarb. 
Die Grundfäße des Janfenismus nabm er mit feinen 
Verwandten an, bet ee Moral a. in dem 
Sharafter feiner Relig und wirfte für die Bere 
—— ihres Geiftee in feinen, meiſt em, 
Schriften. Sein Po@me * la vie de Jesus Chr. 
Tl ne ee 
efchrieben. efe u andere poeti eidun 
Sriflicher Lehren und Gefühle, wie ke‘ —— 


div. veritös chrẽt. Par. 1642., vres chr£t. 
®n vers. Par. ed. 7eme 164 vxerrathen * Eifer 
—* ſeinen 


für die Religion, als dichteriſche Kraft. 
profaiichen Edrinen, au denen Briefe, Seiner 
ten, Erbauungsbücher und ilberfeßungen * 
fact man — die UÜberſekungen von Shrpbus 
jüdischer Gefchichte und von Davila’d Werken *) nicht 
megen der Treue, die er dem S de der Dietion er 
aufopferte, fondern en der correften, in a 0 
forgfältigen Feile claſſiſchen Schreibart, die # upt 
feine Werke auszeichnet. Cine hy P derielben 
find die Oewvres div. WA. dAhdiN ar. 1675. 
3 Vol, fol., einer andern hollaͤndiſchen @ 8 Bon. Fol. 
gedentt Bapld Diet. Art. Arnanld d’Andilly, Er 
war auch Berfaffer der im vorbergebenden Artifel ange⸗ 
führten Memoiren, welde den Zeitraum von 1590 — 
1667 umfaſſen und über die Geichichte feiner Zeit und 
Familie brauchbare Nachrichten enthalten. Der jüngfte 
feiner drei Söhne, Simon A. Marquidvon Poms 
pont, war unter Yudwig xiv. Gefandter in Holland 
F- 5) Distours mur Ja Reform. de U’homme 
F 5 6 d. fe . Inusen. Var, 164. 12. Confessions 
d. St, Augustin P a6. 12. er. Tome 1659, 8. "Oeurres de 
Sı. Therse tal, Spar, 1657: 4. 1670. fol. 1707. 5. Vol, 12. 
dal. ° KHist. de Flaw Jorephe trad, Par. 1668, Amiterd. 
—* 1708. dat. Par. 1672. Drux. 17.38. 5. Vol. 8, Les Oeuvre⸗ 
du B. J. d’Avila de la trad. eic. Par. 1674, fol 
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und Schweden-und dann —— Seiner fünf 


edacht # N 
—* ohn — dl 
i nt im You 


Si 










ch-A., ) 
geb... 1597, "Abt St. Nicolaus, 


—* ni 


Verdammung der fünf 
Die Gefchichte feiner Unterbandlungen in Italien bintere 
lieh er im Manufeript. Negosiations a la Cour de” 
Rome’et en difförentes Couss d’Italie pend. les an- 
nöes 1645 — 1648 ed. Burtin. Par. 1748. 5 Vol. 12. *) 

/.. Antom A... dad zwanzigfte Kind. und der 
jünafte Sohn des ad. A., der berühmtefte unter 
den Arnauld’ö, ach. zu Paris den, 6. Febr. 1612, wen⸗ 
dete fih vom Studium der Rechtsgelehrſamkeit auf Ans 
—— frommen- Mutter und des Abts von St! 
Cyran, Johann dü Vergier de Hauranne, 1633 zur 
Zheologie.> Von diefem gen Geaner aller Kir⸗ 
chenmißbraͤuche und eifrigen Freunde Janſens bereitö für 
die Lehre Auguftind von der Gnade gewonnen, verlieh 
er feinen anfänglich gewählten Lehrer in der Sorbonne, 
Lescot, weil er deſſen Anfiche ven der Gnade den Aus— 
ſpruͤchen deö Apoftel& Paulus micht gemäß fand, und 
warf fi, auf das Studium der riften —— 
Wie ſeſt er ſchon damals für feine, aus dieſem Kirchen⸗ 
vater geſchoͤpfie Meinung von der Gnade und a den 
Moliniömus entſchieden war, bewies er ö — der 
Dispuration, durch welche er 1636 das theologifche Bac⸗ 
calaureat erlangte. Im demfelben Jahre 409 er in das 
Haus der-Sorbonge, und erhielt 164 die Priefterweibe 
und die Würde eined Doctord der Theologie, nachdem 
er. vorber feine pbilofopbifchen Vorlefungen am Kollee 

- gium von Mans bei der Univerfität zu Paris angefans 
en- hatte, - Als am Ende eines Eurfus derielben einer 

fine Schüler zur Vertheidi des Says, „der 

Begriff Weſen komme Gott und den Gefhöpfen in gleir 
her Bedeutung zu,“ disputirte, und Arnauld als Präfes 
demfelben gegen den, geſchickten Opponenten zu Hilfe 
kommen mußte, gab er duch das Eingeftändnif, der 
Meinung des Lestern beipflichten zu müͤſſen und ihr 
künftig jelbit folgen zu wollen, eine Probe feltener Wahr⸗ 
beitöliebe und Ben denbeit. Seine Aufnahme unter 
die toren der Sorbonne verzon ſich bis 1643 nad 
dem Tode Nichelieus, durch deſſen Einfluß Feöcot, al 





7) Perrault Hommes illustres, qui ont paru en France pendant 
co Sieele ed. Amsterd,- T. 1. p. 140. Du Pin Biblioih. des 
aut, eccl. Par. (ed, ball.) 169 99. 4. T. XVII. p. 9. Bayle 
Diet. d, Art. 8) f. Stier, Besosgne Vies des qualee Evdqnes 
Par. 1756. Til. Borle: Art. Arnauld der Abvocat mot, E. 
Adelung j. Jeder d. Arı, 


eingeſe 
ging 1645 als franoſiſcher außerordentlichet —2 
0 


trühimtes, von Hits 


ente Com- 


ur * —— dem er nur unter 
ten. 1 


\ licher Theilnahme und bußfertiger 
fung ed Heryens der dadurch zu erbauenden 
Kraft und bei Wirkung zugeſtehen wollte, in 
Read ja er ” ‚da er in 
itpunfte, w otbonne eine Verdammungs⸗ Bulle 
gegen Janſens Buch Auguftinus zufam und Habert, 
einer feiner Collegen, genen Janſens Pehre zu predigen 
Apolog ge de Jans. et 













le —** 


na t 

* 

1} 

die Öffentliche Meinung ine Seite umd feine Gegner 
in Verlegenbeit zu bringen, aber den Haß derfel 

fo weniger von ſich absumehden, je heftiger und- fü 

er fihrich. Zahl wuchs mit der Men 
Schriften, und da ihre Widerlegungen und Antla 
nicht verbindern fonnten, daß fein Genie und feine & 
lehrfamfeit allgemeine Bewunderung erwedten, dachten 
fie darauf, ihn gewaltfam zu verdrängen. KHaberts im 
















9) Gegen meldet Petau De la Penit. publ. et —— 
la —— — er ELIA Ins sera er en- 
tiae puhl, P; - 8. mb mehre andere Frans olögen 
fhrieben. 0 Wenn er wire Berjafler ee was in 
Fald’e Bibl. Theol. 11, 20% brimeifelt, von Gcdrefh 

riftl. eg ſad. Ref, IV, 10, aber bebarprer und vom 
Sıaublin, Geb. d. iheel, Böiffenfch. I, 493 für bodft wahre 
ſcheinlich ertlart wird, 
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ARNAULD 
Namen von 85 fransöfifchen Praͤlaten 1650 


an den Vapft 










Fr Bitte, fünf Saͤtze aud Janſens 
‚Feperifch zu erklären, hatte Arnauld ri ide 
rations sur la lettre composte p. M. Erdgue e 
Vabres !!) fon entgegengefeht, als 1553 die Verdam⸗ 
mungöbulle Innojens X. gegen diefe Saͤtze erſchien und 
deren Annahme in Frankreich erzwungen wurde. Man 
erwartete nun cinen Öffentlichen Brud der Ianfeniften 
mit dem Panfte; aber eben um die Epaltung | 
üten, nahmen fie die Bulle an und redhtjertigten i 
onfequenz d die von Arnauld erfund 
daß darin jene Säge wel an fi), dod nic 
fend Säse und in Janſens Sinne 
wären '*). In der Meinung, di 
wenigftend dußerlich geleiſteten 





en neuen Anbäns 
ttfamer auf 


2 


ür gut, gr und 


d an andern 





11) Abaedrudt in Dumas Hist. des cing propositions de Jansen 
a Liege 169. 12) Über biefe Amauibfie Diftinction pwiſchen 
äpftlichen Entſcheldungen über Nehrs» unb Gefdicdrsfragen und 
en Eıreit über die beribmme Onestion de fait, f. d. Art. Jansen. 
13) Le Cas —— un Doeteur touchant la sigu. de la 
Consüt. d’Alexandre VII. 44) Mans 1667. 


ARNAULD 
und ſchtieb fbr die Lehranſtalt zu Portropal feine Cogit 


nach den Grundfäsen:der Gartefiani ilofophie * 
und ffine Grammaire raisonn!e, u —1*8 
die in vielen Ausgaben auf die Nachwelt famen und 
noch jest geſchaͤzt werden. Inzwiſchen verfchaflte der 
unter feiner Bermittelung 1668 geſchloſſene, fogenannte 
Friede Clemens IX. den Janfen wieder einige Sie 
cherheit. Arnauld wurde in Bolge deſſelben 2* Rom 
ausgeſohnt, dem Könige und dem Nunciut 
d lauter gefeiert, als je. Durch dieſe ® 
gendtbigt, die Jeſuiten und Mltramontaner ju en, 
dhtete er feine polemifhe Thaͤtigleit nun um fo ernfle 
T gen die Meformirten, je mehr ibm daran gelegen 
) en durch die Ahnlichkeit feiner Prädeftinations- 
‚bre mit der gene en — —* eintt An⸗ 
räberung an die verfolgten Hugenotten abzulehnen. Er 
ſchrieb — ihte Dräbeftinationsiehre: Le —— 
ment de la Morale de J. C. par les erreurs des 
Calvinistes 1672, L’impirt“ de la Morale des Calve 
1675 gegen Bruguicer, und Lies Calvinistes con- 
vaincus de dogınes impies sur Ja morale 1678. 
Das Hauptwerk der Ianfeniften p der Streitigfeit mit 
dem reformirten Prediger Claude Über das Abendmahl 
La Perpe£tuite de la Joi de l’öglise cathol. touchant 
l’Eucharistie T. I— III, 1669 — 1676. 4 9), bat 
Nicole zwar audgearbeitet, Arnauld- aber auf'defien 
Bitten mit wichtigen Beiträgen verfchen und ‚unter feie 
nem eigenen Namen beraudgegeben, au den Papfte, 
überreichen laſſen, daber es i nt gewöhnlich zu efchrieben 
wird und damals den Ruhm großer Berdienke um die 
Kirche erworben bat, die man in Rom gern mit dem 
Karbinalöhute belohnt haben würde, wenn er den Be⸗ 
dingungen der Ertbeilung einer ſolchen Würde zugaͤng⸗ 
lid und am franzdfifchen Hofe belichter gewefen wäre, 
Ungtachtet des Kirchenftiedens blieb er von der Sor⸗ 
bonne ausgefchloflen und von feinen nie verföhnten Feine 
den, den siten, ſcharf beobachtet. Diele mußten die 
Bufammenfünfte der Nanfeniften, die Arnauld bald in 
Portroyal des Ehamps, bald in feiner Wohnung zu 
Paris bielt, dem Könige als gefährliche —— 
punfte diefer Partei vorzuſtellen und, als Qucönel& 
exions morales sur les, quntre Evangelistes zu 
im 1676 in den Inder der verbotenen Bücher gekom⸗ 
men waren, den janfeniflifch gefinnten Verfaſſer 1678 
aud der Gongeegation der Priefter vom Oratorium zu 
verdrängen, fo daß Arnauld unter Anzeichen eines neuen 
Eturmes gegen feine Partei, nachdem die vornchmfte 
Beihüserin derfelben, die Herjogin Anna von Longe⸗ 
ville 1679 geftorben war, freiwillig Frankreich verlich, 
und eine Bufludt in den Niederlanden fuchte, Hier 
lebte er in verborgener Dürftigfeit an verfcdhiedenen, nur 
feinen Freunden befannten Orten ſietz mit Andachtdr 
übungen, Studien und literariihen Händeln befchäftigt. 
Seinen erften Streit während dieſes Exils, welden eine 
SKerauöfoderung in Jurieu's —— du Clerg⸗ 
de France veranlaßte, tbat er - — logie 








pour les Catholiques. Liege. 1 de. 12%, 





15) l’Arı de penser 1664. 16) Ton Kenaudor mit dem 
IV, u, V, Thle. 1709. 1713 fertgeſe he. 
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und feinen Röflexions sur un livre intituld: Pre- 
servatif contre le changement de religion 1682. 12. 
a ab, da Jurieu’s darauf folgende aiftige Schmaͤh⸗ 
f rift: L’Esprit de Mr. Arnanld etc. Deventer 1684. 
. ibm die Luft benahm, einem fo haͤmiſchen Gegner 
weiter gu antworten. Um diefelbe Beit bewog ihn das 
Eindringen neuer Philofopbeme in das Gebiet der Mer 
ligion, gegen das er ſchon alö Rüngling in feinen Ob- 
jeetions contre les meditations .metaph. de Des- 
camtes mit einer von diefem Philoſophen felbft belobten 
Gruͤndlichleit aufgetreten war, zu einem Angriff auf 
Malebrande, deſſen Philofopbie ibm die Kirchen- 
lehre, befonders die Ausſproͤche des heil, Auguftinuß gu 
verfälfchen ſchien. Des vruies et fausses idees 1 
ſchrieb er zut Beftreitung ded Satzes: Man ſehe alle 
* Dinge in — bald darauf Röflexions philosophi- 
ues et theöl, sur le trait@ de Malebrunche de la 
ature et de la Grace, 1683. 3Bde und endlich noch 
furg vor feinem ode Lettres contre le,P. Malehır. 
169%. Inwiſchen hatten die Streitigkeiten feiner Par⸗ 
tei-über die Gnade und die Verdammung der fünf Säge 
idren Fortgang. rnauld gab 1682 in Holland die 
Causa ‚Janseniana, eine Sammlung von feinen und 
Nicoles Schriften in diefer Sade, und aufier einer 
Wienge von Gutachten, Flugſchriften und Briefen zum 
Vortheile der franzöfiihen Sanfeniften, einen Cyelus 
von Abbandlungen gur Bertheidigung des neuen Teſta— 
mentd von Mond beraus, Durh feinen Antheil an 
diefer Überfegung und „an den mit Iſaat le Maitre 
abgefafiten, zu ibrer Zeit fehr gefchästen Noten zur 
Apoſtelgeſchichte ) in die Sache derielben vermwidelt, 
atte er fie ſchon 1668 mit Nicole gegen den Zefuiten 
aimbourg in fieben Auffägen 9 verfochten, nun 
aber gegen Mallet und Rihard Simon alkin 
durdyuführen. Daber erſchien von ibm Defense de la 
traduction d. N. T. de Mons o. ©. u. 3. Nouvelle 
d’fense etc. Cologne 1682 in 2 Xhln. Continnation 
de la nouv. def. etc, Col, 1682, Defense de ver- 
sions de l'criture sainte. Col. 1688. 12. Diflcul- 
1«s propostes ä Mr. Steyart touchant Ian lecture de 
Vecriture sainte en langue vnlgaire. Col. 1692. 12., 
worin die Freiheit des Wibellefens in den Landesſpra⸗ 
chen für Iedermann mit triftigen Beweifen und Zcuge 
niffen aus der alten Kirche in Schuß genommen ift. 
Die ftärfften Ausfälle feiner polemiſchen Kraft richtete 
er gegen die Sittenlehre der Iefuiten. In feiner oft 
aufgelegten Theologia moralis Jesuit. hatte er fie ſchon 
fharf durchgezogen und dadurch den Unwillen der franade 
ſiſchen Priefterfhaft gegen fie aufgerent, der fih in den 
von ibm, Nicole und Pascal verfaften Erinnes 
rungen der Pfarrer von Paris an ihre Amts— 
brüder über die ſchlimmen Grundfäsße einis 
ger neuen Eafuiften, melde von 1656 —59 in 
jehn Heften erſchienen, auöfprad. Auch waren die der 
ateinifchen Autgabe der VBrovimialbriefe von Men 
dood (Kicole) beim fünften und sehnten beincfügten 
Abhandlungen De Probabilitate und De amore Dei 





17} Notae in act, Apostel. unter andern Aufa, Antverp. 1700, 8. 
18, Zufanmiengedr, 1669, 8, 
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aus feiner Feder. Nun unternahm er die Fortfehun 
der Morale pratique des Jesnites, eines Werfed vo 
(harfer Rügen der ſchlechten Moral und Handlungs- 
weife diefes Ordens, defien beide erfte Theile '*) befons 
derd das gewiffenslofe Verfahren der Jeſuiten bei ihren 
Befchrungen in China —— Arnauld vertheidigte 
diefe Rügen gegen die Iefuitifche Apologie des nouv. 
Chrötiens et Missionaires en Chine etc. im dritten 
Theile 1689, 12., erzählt im vierten 1690 die Geſchichte 
Johannes von Palafor und feiner Händel mit den Str 
fuiten, und im fünften 1691 die —— ders 
felben gegen Bern. » Tardanes und Pb. ; m 
ſechſten 1692, fiebenten 1693 und achten heile 1695. 12. 
wird der von den Jefuiten den Gin chen Chriſten ver⸗ 
ftattete Gobendienſt ftreng und mit Anfübrung vieler, 
den Orden entebrender, Ünetdoten beurtbeilt. Zugleich 
Hagte * Arnauld wegen der Lehre der philofephis 
ſchen Sünde dffentlich der Kegerei inf Nouvelle höresie 
dans la mornle denoncte au Pape et: anx eweques, 
princes et aux.magistrats Col. 1689, 12. ‚Seeönde 
denonciation de la nouv: heresie du p@ch# philos., 
bald darauf troisitme, quatrieine, cinquiöme de- 
none., fämtlich Col. 1690. 12., auch Haeresis impsa 
adv. praeceptum de Deo amando ete. Col. 90. 12. 
Diefe Lchre wurde wirflih in Rom verdammt. Endlich 
wagte der beinahe BOjährige Streiter noch einen Gang 
mit feiner dlteften Freunde und Genoffen in Wrbeit, 
Kampf und Gefahr. Nicole hatte fi Milderungen 
der auguftinifchen Lehre von der Gnade erlaubt und 
unter gewiſſen Einfchränfungen eine allgemeine Gnade 
angenommen: Dagegen behauptete Armauld feinen firens 
en Yuguftinismus in ſieben philoſophiſchen Schriften 
Aber die allgemeine Gnade, das phofifche Bermbdaen 
und die moraliſche Freibeit ded Menſchen und von den, 
bei Streitigkeiten über metapbufifche Fragen antumens 
denden Regeln der gefunden Vernunft, welche 1689 — 
1693 erfhienen und theild in der Sammlung feiner 
Abbandlungen über die allgemein: Gnade, 
tbeil$ in der Causa Arnaldina aufbebalten find. Seine 
Riflexions sur l'&loquence des prödieatenrs. Am- 
sterd. 1695. 8. und ein Schreiben zur Bee ung 
der zehnten Satyre Boileau’s waren Arnauld’& leute 
Arbeiten, denen nicht die mindefte Abnahme der Geiſtes⸗ 
fräfte des nun S2jährigen Greiſes anzumerfen if. In 
einem Dorfe, unweit Lüttich, ftarb er in der Nacht vom 
8. zum 9, Aug. 169%. Sein Herz wurde, feinen Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß, den Nonnen gu Portropal des Champs, 
Ir die er ein fo väterlicher chuͤher gewelen war, 
berbracht und dafelbft mie einer. poetiſchen Infchrift von 
Santeuil beigefeßt, welche diefem Dichter die Feindſchaft 
der Jeſuiten zujog 0). So fehr ihr unausloͤſchlichet 
Haß bemüht war, das Andenken Arnauldé zu beflecken; 
die Reinheit feiner Sitten und die Redlichkeit ſeines 
Charalters wußten fie nicht verdächtig zu machen. Streng, 
ftarf, treu und ftandhaft gab er dad Beifpiel einer uns 
erfchütterlichen Confequens im Denten und Handeln. 





19) 1669 u. 1683 12. von einem andern Ianfenifien, > 20) His. 
de trouhles caussez p. NM. Arnanlıl apres sa mort, ou le De- 
mele de M. Sauteuil avec les Jesuiles. P, 1696. 
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er feharfe, finftre Blick, die feftheftimmten Züge voll 
nefen Fri I fein ſehr fprechendes Portrait bei 
Pırranle dartelt, droͤcken den Charafter feiner Lebens⸗ 
anlicht, Theologie und Reliniofitär aus. ‚ Diefelbe Gets 
nawigfeit und Entfchiedenbeit, die am feiner Pogif *°) 
und seinen chenfalls noch nicht vergefienen Eleinents 
Je GAometrie bewunders wurde, machte aud fen 
tseoloniihes Spftem für ihn und feine Partei gu einer, 
senen Fremden Einfluß und Angriff geſchloſſenen Feſtung. 
Die Fanfeniiten in Franfreich verdanken ibm ihre feſte 
Haltung und Glaubenseinbeitz daß er bei feinem Aufente 
kalte in. Delrt um 1699 dem Janſenibmus unter ber 
böberen fatholifchen Geifttichkeit in Holland, die sum 
*heil ned daran hängt, zuerſt Eingang verfhaft babe, 
wird in den Mimoites touchant Je proge*s du Jan- 
senisme en Hellande. 1698. p. 8. 9. verſichert. Cr 
behielt in diefer Martei das Anfehen ded zuverlaͤſſigſten 
Auslegers der auguſtiniſchen Lebte. Nicht, geringer als 
fein af argeh die Iefniten, war iedod feine Sorgfalt, 
ein Schiöma zu verbüten. Er blieb ſtets von Deren 
Kothont und bis wur Angſtlichteit puͤnſtlich in der Bes 
obachtung jeder Meligionspflicht eines Farholifchen Prie⸗ 
fters. Noch lange nad) feinem Tode wurde au aufer 
dem Gebiete ded Janſcnismus fein Verdienſt um die 
fatbotifche Theologie, befonder& um die Moral, mit großer 
Achtung anerfannt. Sein Bud vom Öfteren Abendmablös 
genuß Und mei anonyme Jugendarbeiten aus derſelben 
Beit: Historia et concordia evangelica Par. 16%. 
12.°°) und Tradition de lVeglise sur le sujet de la 
penitence et de ld communion P, 164. 4 mirften, 
mie feine ſpateren Schriften über den Gebrauch der 
Bibelhberfeßungen, viel für den Zweck feines ganzen 
(iterarifchen Sirtbens, in die tirchliche Froͤmmigteit 
wahrhaft religiöfen Ernſt und Mtrliches Leben zu brins 
gen. Diefe Tendenz ift aud in feinen polemiſchen Ars 
beiten micht zu verfennen, deren Menge und Mannigs 
fattigfeie weniger einer natürlichen Kampfluft zugeſchrie⸗ 
ben werden darf, als den dufern Beranlaffungen und 
dem ibm eigenen Gefühle eines innern Berufs, Wache 
zu halten, daß nichts gegen die ibm einleuchtende Wahr⸗ 
beit aufiomme. Sein philoſophiſcher Scharffinn, feine 
auögebreitete Gelchrfamfeit und feine Stellung als Par⸗ 
teibaupt foante ibm zum literarifchen Richteramte be 
rechtige‘, „fein Testament spiritnel *?) Liege 1696. 
beweiit, welche Gewiſſenhaftigkeit ihn dabei leitete, und 
fein feuriner, glänzender, oft ftürmifcher und ſtets ges 
danfenreidher, wenn auch, wegen der Schnelligfeic feiner 
Feder, wenig gefeilter Vortrag erflärt dab auferordent- 
liche Aufſehn und den raufchenden Beifall, womit feine 
Streitähriften ſich Bahn machten. Weil aber das vor- 
übergebende Zeitinterefie derfelben doch nicht hinlaͤnglich 
durch bleibenden wiſſenſchaftlichen Gehalt aufgewegen 
wird und die Einſeitigleit des Parteigeiſtes alle drüdt, 
find fie jest meiſt vergeifen. Die mit ſchaͤtzbaren hiſto⸗ 
riſchen Einleitungen Goujet& und der übrigen Drrauss 





205 Zyanifd: Arte de pensar. 5 logica admirable. Madr. 1759. 
TON, 2 Arampof. Par. 1653. 1660 Lowen 1675 Anım. 
1650. 12. 22, Vom 16. Erpibr. 1679, 
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geber ausgeſtattete Sammlung feiner Schriften Oen- 
vres compietes d' Ant. Arnauld, y compris la per- 
Rust de In Foi. Lausanne, 1775 — 17834 38 
bie. in 45 Bänden, betradytet man mit Bedauern, 
daß foritl Falent und Fleiß eimer unrubigen Gegen— 
wart zugewendet und der Nachwelt nicht ned nuͤtzli⸗ 
her wurde ?®), {G. E. Petri.) 
„„_ARNAULD DE RONSIT, (Georg), ein chirur⸗ 
giſcher Schriftfteller des 18. Jahrhunderte, früber Mits 
glied des College de St. Come zu Paris, lebte in ſpä— 
tern Iabren in Yonden als Mitglied des dortigen Col— 
legii, der Wiundärste, und ftarb 1774 Berühmt ift er 
versfiglich durch fein Werk über die Darmbruͤche ges 
worden, welches engliſch: Dissertations on hernia’s or 
ruptures Lond. 1748. und franzöfifh: Trait’s des 
hernies ou descentes. Vol.1. 2.Par. 1749. heraußges 
fommen, auch in feinen Möwmoires de Chirurgie Vol. 
1. 2. Loudres et Paris. 1768, 4. abgedrude if. In 
der Lehre von den Bruͤchen machte er dadurd Epoche, 
dafi er 4uerft die Verwachfung-von der Eintfemmung 
unterſchied und die Kenzeichen und Behandlung eines 
angewachfenen Bruches auseinander feste. Das vor« 
efallene Neu lehrte er abbinden, um ein allmäbiiges. 
bfterben zu bewirken. Ein andereö Wert von Ihm: 
Observations sur l’Anevrysme. Paris 1760 auch in 
feinen M&m. de chir. Vol. I. gibt befenders Anleitung 
sur Bebandluna der falfhen Aneurismen durch ‚eine tis 
gene Druckmaſchine. Dann gab er in feinem: lins- 
tructions simples et aistes"sur les maladies de 
Lurétre et de la vescie. Amst. 1764, Anweifung, die 
Warzen in der Harnröhre dur Wachskerzen wegzu— 
bringen. Sehr befannt ift ferner feine Abhandlung 
über die Zwitterbildung in feinen MiÜnoires Vol: 1. 
Er führte bier unter andern den boͤchſt feltenen Fall 
eines weiblichen Zwitterb an, der ftatt des Kitzlers cine 
vonftändige männliche Rutbe batte, an deren Spike 
ſich die Harnröhre öffnete. Er beobachtete, daß die Ficrs 
ftöce bei diefen Gefchöpfen in den großen Schamlefien 
vorliegen fönnen, und daß im Gegentheil bei wahren 
Bwittern die Hoden mit dem Eierflode zufammen im 
Unterleibe und im Uttrus zwifchen der Blafe und dein 
Maſtdarm gefunden werden, (Sprengel.) 





23) Vergl. Question curieuse: si Mr. Arnanld est berkti- 
* Cologne (Amst.) 1690. 12. wovon Quesnel Hist, abr⸗geo 
e la vie er des ouvrages de M. A, ibid. 1695. er > 1697 
eine vermehrie Ausgabe in. Causa Arnaldina. Leod. 1699 mir 
einer Verrede uber fein Peben, Letires de M. Armauld ei, 
avec les not, de Jac, Fouillon. Nancy (Amst.) 1727. 12. 
8 Bde. Her Bd. Var. 174%. Perrault les Hommes illustres, 
qui opt paru en France pendant cr sieele, avec leurs por= 
traits. Taris 1696. Fol, T. 1. p. 45. 16, milde Seitenzaplen in 
dieſen erften und beften Aufgaben doppelt gefunden wigden, weil 
Das Blatt mir Dim Art. Arnautd auf Betrich der Jefulten im 
Paris unerdrudt, bei Sendungen der Werfs nad Holand aber 
dog von Berker ats Karton beigelegt und jo für das Ausland 
erhalten wurde, Histoire Je Port-Koyal e% besuigue Vol.\. 
„337 faa. Vol. VI. p. 1fg, Barie Dicı. d, Art. — Foltaire ie 
Tiiete it Louis xir. ed. Frefi. 1753. T. 1. p. 160. fag. 
Schrätbs Lebensbeſchrelbungen berühmter Gelehrien Thl. II. S. 
218 fgg. Vergi. d. Art. Jansen, Jansenismus.; | 
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ARNAFLD DE NOBLEVILLE (Ludw. Daniel), 
Art au Orleans, in der erften Hälfte des 18. Sapıe: geb. 
zu Orfcane d. 24. Dec. 1701. geſt. 1. Min 1778. Er 
machte fi dur fein Manuel des Dames de Charitt 
Orleans-1747, 12, belannt, weldes mehrmald wieder 
aufgelegt wurde; eine Anleitung Krane zu pflegen, für 
die barmherzigen Schweftern, mit Rathichlägen zur Ve— 
handlung der Wunden und feichten Stranfheiten, auch 
mit Recepten zur Anfertigung der Arzneyen. Dann 
feste er Geoffroy's Materia Medica fort in der Hi- 
stoire-nninrelle des mimaux Vol. 1—6. Paris. 
1756. Auch nab er eine Anleitung, Nachtigallen zu 
fangen und im Zimmer fu balten, heraus ®). (Sprengel.) 

‚ANNAUT ‚(oder Arnaud), 1) A. Belgrad ift der 
türfifche Name der albanischen Stadt Berat, zwilchen 
Amlona, Mefalia, Islarpar und Ilbeſſan, welche zwar 
zum Sandſchat Awlona gehört, aber dfterd der Sit 
eines beiondern Paſcha if. Sie zähle 12000 Einwoh⸗ 
ner, Arurenier und Griechen. Hier wurde im 3. 1383 
die beruͤhmte Schlacht wider Murad I, geliefert, wos 
durch die Unteriochung Albaniens begann. S. Hadschi 
Chalfa’s Rumili, u. Faudoncourt's M&moires. 2)A, 
Depessi. einbober Hügel in der Nahe von Niffibin, von 
deſſen Höhe man die ganze Gegend weit berum übers 
fiebt. Hier ftand vormals ein alter Wartthurm mit 
einem Palafte, welchen Timur auf feinem Zuge jer- 
förte, deffen Ruinen aber noch heute ſichtbar find, Fw- 
talV. 3)A. Köi, das ift: Albaneferdorf, iftder 
Name mehrer Dörfer fowol in Anatoli als Rumili, 
welche urfpfünglich von albancfifhen Kolonien ange: 
baut und bewohnt worden find, 4. B. das Dorf auf 
der europdifchen Seite des Bospherus. 4) A. Wila- 
jeti, der gemeinfchaftliche Name der Landfchaften Albas 
nien und Macedonien f. di ef Fa (v. Hammer.) 

Arnauten f. Albanier, 

ARNAY LE DUC, Stadt im frany. Dep. Cote⸗ 
d’or bei Beaune nabe am Arrour (Br. 47° 742, 21° 
56°). Sie hat 3 Kirchen, 1 Hospital, 456 Hdufer und 
2543 Einw. und unterhaͤlt Tuch⸗ Serge⸗ und Dror 
—— Korns Vieh- und Wollenhandel. Hier 

efiegte 1570 Admiral Coligny den Marſchall Coſſi. 
; Ä n (Hassel.) 

ARND, (Johann) ein Xheologe der evangelifche 
lutherischen Kirche, der Durch chätiged und edled Stres 
ben auf Belebung der chriſtlichen Überzeugung, im Ges 

enfaße gegen todten Glauben und Fraftlofe willenichaft- 
iche Erkentniß, Epoche gemacht, und durd hoben relis 
giöfen Sinn und frommen Wandel feinen Zeitgenoſſen 
gezeigt bat, wie dad Chriltentbum im Leben ſich bewaͤh⸗ 
re, Er wurde am 27. Des 1555. au Ballenitädt, im 
Fürftenebum Anbalt, geboren, wo fein Pater, durch 
Xelre und Gefinnung die allgemeine Achtung behaup- 
tend, das Amt eines Hofpredigerd verwaltete, Nachdem 
er (1576 — 80) auf den Univerfititen gu Helmſtaͤdt, 
Wirtenderg, Straßburg und Bafel die Wiſſenſchaften 
mit großem Fleiße ſtudirt hatte, wurde er auerft 1583 Dias 





*) Asılologie. Paris, 1751, 12. 
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conus zu Ballenftädt und 1584 Pfarrer zu Badeborn. Die 
— des Eroreiomus bei der Taufe, die gegen feine 
Uberzeugung war, bewog ibn, den 1590 erhaltenen 
Ruf ald Paftor an die St. Nicolausfirche in Qued⸗ 
linburg anzunehmen. Diefe Stelle vertauſchte er 1599 
mit dem Vaftorate an der St. Martinstirche inBrauns 
ſchweig. Auch bier drädte und verfolgte ihn der blinde Eifer 
und der Neid feiner Eollegen, weßwegen er einem 
an ibn ergangenen Ruf nah Eisleben folgte. Im J. 
1611 übertrug "ihm der Herrog Georg von Braun: 
ſchweig die Gcneralfuperintendur in Belle, wo er am 
11. Mai 1621, fein den bödften Sweden der Menſch⸗ 
beit gewidmetes, durch unanfbörliche Leiden und Vers 
folgungen geprüftes Dafeyn endete. Der Geift lebendi⸗ 
er Religiofiräe, der fein ganzes Leben verflärte, ward 
on frube in ibm gewedt, Das Beifpiel feines froms 
men Vater&, der emmfie und anbädhtige Ton an dem 
Hofe des Fürften Wolfgangu Unbaft, fein früber 
Waiſenſtand, fo wie viele förperliche Weiden und Ges 
fabren, die feine Jugend trübten, Jogen die Schnfucht 
und die Liebe feines Hersens in die reinern Regionen 
der überfinnlihen Welt; und gleich wie ein auf ſolche 
reife erregtes Gemuͤth notbwendig Troft und Erbes 
bung in den Schriften des heil. Bernhard, Johann 
Taulerud, Thomas a Kempis und in derteut- 
ſchen Theologie fand; fo mußte auch dieſe Lectüre 
fraftig beitragen, den durch Naturanlage und Ersichung 
in ibm gepflansten Sinn für fromme Gefühle und 
ilbungen immer mehr ju entwideln und swftärten. Die 
fem Sinne konnte unmöglich der damalige theologifche 
Zeitgeift sufagen, der in der von ihren Gegnern nody 
immer röftig befämpften neu errichteten Siehe nicht fo» 
wel auf die Erhaltung des innern chriftlichen Lebens, 
ald auf Die Vertheidigung und Befeftigung der aͤußern 
tirchlichen Form fann, die ſchulgerechten Beltimmungen 
des Lehrbegriffs fuͤr beiliger bielt, als die Gefinnumg, 
die Seligteir an dogmariiche Boritelungdarten fnüpfte, 
und feine Ausſpruͤche mit einem oft lichlofen und un« 
duldfamen Ungeſtuͤm verfocht. Zwar erlaubte eö auch 
Aenden die forgſame Gewilienbaftigfeit, mit welcher er 
das Heilige erwog, nicht, auch nur im Mindeften von 
der in den fombolifchen Büchern feiner Kirche enthalte 
nen Lehtnorm abyumweiden, und felbft feine Feinde 
foraden lieber allgemeine Beſchuldigungen über ihn 
aus, ald daf fie ihm eigentliche Irertbümer nachgewie⸗ 
fen hätten. Dagegen geitaltere ſich nothwendig in feis 
nem frommen Gemüthe und in feinem warmen Herjen 
die Lehre gang anders, ald fie in den Schriften umd 
Predigten der tbeologifchen Kämpfer feiner Heit erfchien ; 
und es ift beareiflich, daß ein Mann diefes Sinnes, 
indem ihn der todte Buchitabe des Syſtems unbefties 
dige lich, Ruhe und Frieden in dem Gebiete der My— 
ftif ſuchte und fand. Die Welt fland vor ibm, als en 
herrlicher Spiegel der Gottheit, und die fichtbare Erea= 
tur als der Ausflug des überall lebenden und alles ers 
füllenden unfichtbaren Geiftet. Irdiſch, fleiſchlich und 
tbicrifch war, nad feiner Anficht, der Menſch durd 
den Sündenfall geworden ; aber der Geift Ehrifti macht 
ibn zu einem neuen Gejchöpfe, daß er wieder wird, 


ARND 
was er ewiglich in Gott gemefen. Durch dieſen Geift, 
nicht durch den Buchftaben des Wortö, wird die Wie— 
derberftelung ded Menſchen bewirkt; we das Wort 


nicht in das Leben verwandelt wird, bat nian von dem 
felden nichts als den leeren Schall. Zwar kommt die 


5* ohne Zuthun der Werle, duch den Glau— 
benz; aber ohne die Liebe ift der Glaube nichts; fie ift 


das rechte neue Leben in dem Menfchen, umd durch fie 
febt Chriſtus in dem Gläubigen. D thätige Buße 
und Ertddtung des alten Menſchen muß der neue ber= 
ausfommen, defien Spiegel das Leben Chriſti if; durch 
Gebet, Liebe und Demuth fleigt er dann von der 
Menfchheit Chriſti in feine Gottheit auf, und gebt, in⸗ 
dem er in Gott die gr Güte, Macht, Weisheit, 
Schönheit und Seligteit ſieht, in das beſchauliche Lc= 
ben ein. So wird dad Reich Gottes in ibm hergeſtellt, 
indem er den Verſtand und den Willen Gott und 
Ehrifto ergibt, und diefes Reich Gottes iſt fein hoͤchſtet 
Schatz, und ein goͤttliches, innerliged Licht in ſei⸗ 
ner Sele. Wie die Sonne von felbft ſcheint, und der 
Brunnen von ſelbſt quillt, fo gieft ſich der heilige 
Geift in eine Sele, die frei von den Stricken und Ban⸗ 
den der Welt fi zu Gott erhebt, — Dieſt Anſichten 
und Darftelungen, fo unvertennbar fie fih auch, ald 
aerhäpft aus der Tiefe der chriſtlichen Offenbarung, 
und als er Hr eined von dem Geifte der Wahre 
heit und der Liebe durchdrungenen Gemoͤths anfündige 
ten, fonnten unmöglich den falten Theoretifern gefallen, 
welche damals in den theologiihen Schulen berefchten ; 

( da Arnd, bei aller Nüchternbeit und Ruhe 
eines Gangd, oft Ausdräde gebrauchte, die den Ver⸗ 
dacht ſchwaͤrmeriſchet Vorftellungen erregen fonnten ; da 
er €6 feinen Hehl batte, daß er in den Schriften mans 
her Theologen, welche die Welt damals Enthuflaften 
ſchalt, viel Dicht und Erbauung finde; und da feine Art 
die Naturbetrachtung und felbft die Chemie mit der 
heiftlihen Eontemplation zu verbinden, dem vorhin 
fchon erregten Miftrauen neue — gab, fo ge—⸗ 
ſchah es denn, daf nit nur feine Collegen fih gegen 
ihn auflehnten, fondern daf auch ausmärtige Theolo⸗ 
gen — unter denen Eorvinus su Danzig und Lu⸗ 
cas Dfiander d. J. zu Tuͤbingen, das wildefte Ker— 
kergefäkei erhoben, — ihn mit Heftigfeit angriffen, und 
den Streit fogar noch nah feinem Tode fortjegten. 
Die erleuchtetften Theologen feiner und der naͤchſtfol⸗ 
den Beit dagegen, I. Saubert, 3. Gerhard, 
Sciheryer, Blifemann, J. V. Andrei, M. 
Geier, Dunnius, Quenftädet ıc. erfannten bie 
Reinheit, feines religiöfen Geiſtes, vertbeidigten ihn 
gegen feine gBiderfadher, und fuchten feine Schriften im⸗ 
mer weiter zu verbreiten. In Hinficht auf das letztere 
erwies ſich befonderd Spener ſehr thätig, deſſen Be⸗ 
ſitebungen für die Förderung des praftiſchen Ehriftens 
tbums unverkennbar. als cine Fortfehung des von 
Arnd begonnenen Werks erfcheinen. Noch Höhere 
Begriffe von ibm hatte Speners Schüler, Joh. Albr. 
Bengel; indem er Arnden für den Engel cerflärte, 
welcher nad) Off. Ich. 14. 6. durd) die Mitte des Himmels 
flog, und das ewige Evangelium verfündigte. Was ihm 
als das ewige Evangelium offenbargewerden, bat er befons 
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ders im feinen vier Büchern vom wahren Ebriften- 
tb um niedergelegt, von denen das im Jahr 1605. 
das ganze Wert aber 1610. su Magdeburg erfhien, Die 
theologiſche Literatur fennt wenige Schriften, die eine 
fo große Ausbreitung erlangt, und ſich fo fange in der 
Achtung des Publitums erhalten. hätten, Durd 
wiederholte Abdruͤcke wurde Died Buch ind Unendliche 
vervielfältigt, uͤber anderthalb hundert Jahre bi 
galt es im der teutfchen proteftantifchen Kirche 
eifteeichfte und tiefjinnigfte aller chriftlichen € 
üder, und noch immer findet cd ſich in fehr vielen 
Samilien, als Heliebter per ja no im I, 1777. 
ab der fel. Propſt Fedderien eine neue Bearbei- 
ung beffelben beraus, von der bald eine zweite Xuflage 
erſchien. Ueberdieß wurde es in die meiften —— 
paͤiſchen Sprachen, namentlich in das B 
Schwediſche, Daͤniſche, Ungriſche, Holländifche, Engli» 
ſche und Franzdſiſche, desgleichen ind Lateinische, ja fo- 
gar in dad Malabarifche überfegt. Mit ihm ging das 
efannte Gebetbuch, das Paradicesgärtleim beti- 
telt, beynahe immer denjelben der Berbreitung ; 
ſeht oft wurde ed aber auch, befonders gt, und 
der fromme Sinn ſchrieb ibm einen fo auögezeich- 
neten Ehbarafter von Heiligfeit zu, daß in den Vorreden 
der meiften Auflagen u dlich erzähle wird, wie das 
Büchlein zu verſchiedenen Malen auf eine wunderfame 
Weile in den Flammen erhalten „worden ſey. 
feine Predigten über. die Evangelien, über die Pfal- 
men und über den Katechismus warden mehre Wale 
aufgelegt; und von angefebenen Theologen, wie von 
Spenern und Job. Gerhard mit Vorreden begleis 
tet. Wenn nun gleidh alle diefe Schriften für unfere 
Reit von feinem praftifchen Werthe find, indem 
sheild ihre Form und ibre Sprache unferm Geſchmacke 
wiberftreiten, und den im ähnen dargefleüten Ideen meis 
ſtens die Schärfe, Beſtimmtheit und Stlarheit fehlt, die 
wir anzuſprechen gewohnt find; — fo waren ihre 
Wirkungen für ihr Jahrhundert deito auögebreiteter 
und wohltbätiger, und ibrem Verfaſſer ward das Vers 
dienft, in einem unermeßlichen Arcıfe, und mit dem 
durchareifendften 63 fuͤr die Erweckung und Erhal⸗ 
tung des wahren chriſtlichen Sinnes gearbeitet, feine 
an dem todten Buchſtaben flebenden —— Zeit⸗ 
genoſſen auf die Erkentniß der beſſernden und befeligen= 
den Wahrheit hingewiefen, und die Empfänglihen un- 
ter ihnen’ für die heilige Sache des in Glauben, Liebe 
und Hoffnung ſich erweifenden thätigen Ebriftentbums 
beaciftert zu haben. Dies alles hätte er nicht vermochte, 
wenn er blos von dem wilfenfchaftliden Stantpuntte 
auögegangen, und fein Wirken nicht unter den Antrie- 
ben eines von der Kraft echter Religioſitaͤt erfüllten 
Herzens geftanden hätte. Diefer Charakter erſchien als 
berefchend in feinen ganzen Beben, indem er durch reis 
nen und unermüdbaren Eifer in feinem Berufe, durch 
taftlofe Thaͤtigleit in der Förderung alled Guten, Durch 
fanften, liebreichen und ſchönenden Sinn, durdy zarte 
Gewiftenhaftigfeit, durch ausharrende Geduld im Leiden, 
fo wie durch freudige Bereitwilligfeit für de Sache 
der Wahrbeit alles zu wagen und aufiuopfern, bevadbr- 
te, welch' hoben Grad moralifcher Würde das Chriftenz 
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thum feinen glaͤubigen Verehrern anzubilden vermoͤge. 
Dabei war ibm die Krone der chriſtlichen Tugenden, 
die Liebe, fo wenig fremd, daß feine Beobadter auf 
die Wahrnehmung, wie die Gefchenfe, die er an die 
Armen austheilte, fein Dienfteinfomnn bei weitem 
überftiegen, die Verläumdung zu gründen fuchten, er 
babe den Stein der Weifen +). — Pahkl. 
ARNDT, (Ich. Gottfried). Der erfte, jest no 

lesbate, Geſchichtſchteiber Lieflande. Geboren und ers 
sogen zu Halle in Gachfen, d. 12. Jan. 1713, kam er 
. vollendeten Ztudien 1737 als Hauslchrer nad 
Liefland; wurde 1740 Rector zu Arenbburg auf der Ine 
fel Öfel; und 1748 Gonrector am Lyccum gu Riga; 
wo er 1767 d. 1. Sept, ftarb. Er überfegte die, 1740 
von I. D. Gruber herausgegebenen, gleichzeitigen 
Origines Livonise sacrae et civilis (1196 — ) 
ind Teutſche, ergängte die Luͤcke des lateinischen Textes 
aus einer andern Handſchrift und begleitete das Gänse 
nit Anmerkungen; unter dem Titel: „Der Lieflaͤndi⸗ 
ſchen Chronik erfter Theil ꝛc.“ Halle 1747. 20 &. in 
Fol, Es folgte: der andere Theil (1201 — 1562. ) 
1753. 364 ©. von ihm felbft ausgearbeitet umd mit 
59 Beilagen verſchen. Ob er einen dritten 
Theil (bid 1620) in der Handſchrift hinterlaffen det iſt 
bis jeßt zweifelhaft geblieben. Er benutzte, außer den 
gedruckten Hilfsmitteln, die Archive des Raths und der 
Vürgers Gilden zu Kiga; felbft Manches aus jetzt ver⸗ 
Ioren gegangenen Privatfanımlungen, mit Geift und 
Freimütbigkeit und einem nur felten ermattetem Bleiße. 
Außer dieſem Gefchicptöwerfe hat er nur weniges druden 
laſſen; Er ein Programm über den Anfang, der 
ſchoͤnen Wiffenfhaften im Liefland 1754, 4. biftorifche 
Aufiäge im Rigaiſchen MWochenblatte von 1762 an 10.5 
Auch durch feine Amteführung, wie durch feinen Cha⸗ 
rafter, hatte er fi die Achtung und Liebe feines nähes 
von Kreiſes erworben *), (Sonntag.) 
‚ ARNDTS, (Sriedrid), geb. 1753. zu Arnsberg 
im Herzogthum MWeltphalen, ftudirte su Göttingen Ju— 
riöprudeny und wurde dann nadeinander als Advofat, 
als — und Fiscal, als kurfuͤrſtlich Colni⸗ 
ſcher ea und Gcheimerratb und 
endlich 1807, nah der Heſſiſchen Beſitznahme des Herz. 
Weſtphalen, als Großherz. Heſſiſcher Gcheimerrath und 
Director des —— su Arnöberg, fo wie als Mit⸗ 
glied der Geſctzgebungs Kommiffion in Darmfladt, an- 
geſtellt. In dieſen Berbältniffen ftarb er am 8, Behr. 
1812, — Er war einer der feltenen Männer, welde in 
—* Verhaͤltniß ale Vorzüge des Geiſtes und des 

erzend in einem hohen Grade vereinigen, Seiner Bes 





+) S. Arute Leben von Ich. Diecmann, das vor ver» 
—— Ausgaben feiner * von wahren Ebrifen« 
bu md feiner Poftille fen; Arnalds Leben ber 
Ola a ine 8,3%. ff. Gottfr. Ralık. Scharffüi Supplem, 
bistoriae litisgue Arudisnus etc, I. ©. Walde Rel. Sreitig» 
keiten in der ewang, Kirche :c. I. ©. 171... Über I. Arnd 
und feinen retigiefen Seiſt von I. O. Pahl in Tyfgirnerie 
Memerabilien x, III, ©. 1. ff. 

*) Nah Gadebufh Abbandiung von den Lich. GSeſchicht ⸗ 
ſchreibern 1772 — Pros Baumangs handihriji, Lie. Lie 
iten und mündtiche Rachichten. 

Aagen, Chneytlep. d. W. u. 8. V. 
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ſtimmung nad batte er nicht allein die zum Studium 
der Rechte gehörenden Hilfsquelen erſchbpft, ſondern 
fid) auch in jeder anderen wiſſenſchaftlichen Hinſicht auf 
das_vielfeitigfte ausgebildet; er batte Rat allein das 
Wiflen begriffen, fondern er übte es auch mit Treue 
und Glüd; kurz, er war ein eben fo vortreflicher Menſch, 
ald Gelehrter. Dies beweiſen nit allein feine Ges 
fchäfts » und fchrifufielerifchen Arbeiten, wilde das Ges 
präge des Klaren Geiſtes, der gewifienbaften Wahrheits⸗ 
liebe und des regſten Enthufiasmus für alles Gute und 
Schöne an fi tragen, fondern auch fein reined kadels 
lofes Privatleben. Den Voften, den er bekleidete, die 
unbegränte Adtung und Liebe, womit man ihn fowel 
in feiner glüfliden Haͤuslichleit, als im Kreife der 
entfernteften Belanntichaft verehrte, alles das hatte er 
ſich durd feine Berdienfte, durd feine perfönliden Zus 
enden im vollſten Maße verdient. Leider flörte ein 
Mhwäcligee Körper ibn oft in der freudigfien Thätige 
feit, trübte ihm nicht felten die reinfien Genuͤſſe des Le— 
bens und riß ibn zu früh aus dem Kreife der Seini⸗ 
gen. Seine Schriften, von denen die meiften in frem⸗ 
den periodifchen Blättern erfchienen, find aus dem 
Grunde ſchwer zu bezeichnen, weil ibm feine Beſchei— 
denheit nicht erlaubte, ih als Verfaffer ji nennen. 
Bon den befonsers gedruckten find die betraͤchtlichſten: 
Dialogen über Bifionen und Borgefhichten. Dort 
mund 1808 Zweite na feinem Tode erſchienene 
Auflage 1815. 8. Einige ftatiffifche Bemertungen über 
das Herzogthum Weſtphaͤlen, als beritigender Nachtrag 
über die Beiträge für die Geſchichte und Verfaſſung 
des Herz. Weftpbalen, Darmſtadt 1803 und Suftus 
Gruners Wallfahrt zur Nube und Hoffn oder 
Schilderung des fittlihen und bürgerlihen Zuftandes 
Weſtph. am Ende des 18, Jahrhunderts. Aranlfurt am 
M. 1802. Arnöberg 18904. 8. Lestere Schrift ft nicht 
ganz von ibm. — Sein nod lebender Bruder Fers 
dinand, Official zu Werden, bat fih durch michre 
philo ſophiſche theologiſche und litchenrechtliche Abhand⸗ 
lungen belannt gemacht. (Joh. Suibert Seibertz.) 

ARNE (Agrn), in der Mythologie 1) dei Aio⸗ 
(05 Tochter, von Pofeidon Mutter des Aiolos II. und 
Boiotas, von ihrem Vater, ald ex ihre Schwanger: 
ſchaft inne ward, dem Metapontios übergeben, der ihre 
Sunder, wie feine eigenen aufiog. Sie Eebrte bei den 
Streitigleiten in der Familie des Metaponties — vgl. 
Aiolos — zu ihrem Vater yurüd *). Die Städte Arne 
in Theſſalien und Boiotien folen nad, ihr benannt 
ſeyn. Letzte ward in der Folge Ebeironcia benannt 2), 
— 2) die Tochter des Sitbon, die Paros für Gold an 
Minod verrietd, und zur Strafe von den Göttern in 
eine Doble, die das Gold licht, verwandelt ward ’). 

% 


& ei (Ricktefs.) 

Arne in der Geogr. f. Arna. se; 

_ ARNE (thonas Auguſtin), geb. *710 su Londen, 
daſelbſt 1778. Diefer talentvolle, achtbare Kuͤnſt⸗ 

er, deſſen Werie zum Theil noch jetzt in England in 





1) Diad. IV, 9. 2) Paus. IX. 40; Eustath. ad U. U. 
507. 3) Metam. V1l, 466. vergl, Zurmann, und Gierig. 
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Anſehn ſtehen, muß, wo nicht als Begroͤnder eines 
eigenthuͤmlichen, englandiſchen Gefchmads in der 
Opermmufif, wenigftens ald Reformator derfelben nach 
englifhem Sinn, betrachtet werden. Bid auf feine 
Beit gab es im England eigentlich feine andere Opern⸗ 
mufit als italienifche oder teutſche; denn die enalifchen 
Boltöftüde,-in welche bin und wieder nationale und 
aͤhnliche Lieder verflochten waren, Hönnen nicht eigent⸗ 
lich hieher gerechnet werden. Arne's Verdienſt nun, 
wie es uns, nicht nach den oft ungemtffenen und uns 
beftimmten Lobſpruͤchen mancher feiner Landöleute, ſon⸗ 
dern aus einigen feiner vorzäglichften Werke einleuchtet, 
befteht im Weſentlichen darin, daß er von den Teut⸗ 
fhen, vornehmlich von Händel, fo weit feine Kräfte 
und Kentniffe reichten, das Energiſche und Eingreifende ; 
von den Italienern, vornehmlih von Buononcini, das 
Faßliche, Einfchmeichelnde und Glänzende aufnahm; 
son jenem, was ibm für die Oper zu fireng und zu 
gemeſſen, von diefem, was ibm zu breit und ausgeführt 
ſchien, wegwarf, alles möglich vereinfachte und abfütj- 
te, und, die Eigenthümlichteiten feiner Nation wohl 
erfennend, einen häufigen und oft fehr geſchickten Se⸗ 
brauch von ibren-Nationalmelodien, oder was diefen 
ähnlich, machte. Demnadh fünnen wir feine Opetn, 
und feinen Geift und Geſchmack, wie diefer und in dene 
felben ericheint, nicht ald etwas Urſpruͤngliches und 
vom Grund aus Eigentbümliched erfennen: jene erſchei⸗ 
nen und pielmebr ald popularifirte und- nationalifirte, 
theils teutiche, theils italenifhe Opern, oder, wenn 
man lieber will, alö kunſtmaͤßig gefteigerte und audges 
bildere engliihe Voltöftüde. — Zu dem großen Glüd, 
das feine Opern in England madten, trug nicht wer 
nig bei, daß einige der frübern nach Gedichten großer 
und berühmter enalifcher Dichter geihrichen waren. So 
war zu feiner Ro ſa munda das Gedicht von Addi⸗ 
fon, sum Comus von Milton, zu einem burlcds 
fen Voliöftüf, Opera of Operas, von Fielding. 
Eine Beit lang tbat er dur den großen Beifall der 
Menge, nad welchem er freilich auf alle Weife und 
nicht felten aud zum Nachtbeil feiner Kunſt geiste, 
felbft Händeln Abbruch, der daflır offen, wie feine 
Art war, ihn verachtete und die Menge auslachte. — 
Bon Arne’s Opern ſcheinen die oben genannten die 
vorzüglichften au ſeyn⸗ Seine Oratorien fonnten 
ſich neben den Handelſchen nicht halten, und fies 
ben in jeder Hinſicht tief unter ihnen. Durch eine 
Dienge kleiner, vollsmaͤßiger Gefänge, Balladen, Lieder, 
Ductte u. dgl. bat er fi, und nicht mit Unrecht, gros 
Ken Ruf in England, und aud viele Vortheile ver 
fhaffl.— Er war ein Autodidaft; feit 1736 ald Com⸗ 
yon am Drutplane Theater angeftelt, und mit dem, 
in England werig geachteten Titel eines Doctor der 
Mufit gesiert, , Er hinterließ einen Sohn, Wi el, 
der noch jeht als ein mit Recht gefchäßter englijcher 
Nationalcomponift und geſchickter Orchefteranführer in 
London lebt. (Rochtitz.) 

ARNEBURG, Stadt in der preuß. Proviny Sach⸗ 
fen, Reg. Bez. Magdeburg, Stendaler Kreis, auf einer 
hoben Ebene an ver Elbe, 164 Meile von Berlin und 
14 M. von, Stendal, mit engen und fihmalen Stra: 


einzunehmen pflegen. 
———— 
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fen, die ziemlich breite und gut bebaute Sauptftraße 
ausgenommen. Die Stadt bat 1 PM arrtirde, 220 9, 
(die nach dem Brande von 1767 aut wieder aufgebaut ' 
find), 1141 Einw. die in Elbſchiſſfahrt, Peineweberei, 
Aderbau und Kornbandel ziemlich lebhaften Verkeht 
finden. Die Stadt war bid 1807 der Hauptort des ars 
burgifchen Kreifes in der Altmark, der 1801 auf 
M. 7327 Einw. batte, und von 1807 —1814 der 
Hauptort eined Cantons im Königr. Weſtphalen, Elb⸗ 
Depart., Ber. Stendal, Dicht an der Elbe find Truͤm⸗ 
mern eines alten Bergſchloſſes, von dem die Familie 
Wolded v. Mrneburg den Ramen führt. (Stein.) 
Im 3. 1005 wurde bier unter dem Borfis des Kaifers 
Heinrichs Il. eine Spnode gehalten, welche die uns 
äßigen Eben unterfagte, und verbot, Ehriften an 
Heiden su verfaufen *) . (Guckenberger.) 
Arnedillo, f. folg. Art. r 
ARNEDO, 1) Ciudade in der fpanifhen Provinz 
Soria, in der niedern Rioja, am Eidacos, nicht fern 
vom Ebro, dem Herjog von Frias gehörig, mit 3 
Pfarrtirchen, 2 Kldftern, 1 Hospital, 1 inw., die 
Weinbau treiben. 2 Meilen davon, an demfelben Fluß, 
liegt Arnedillo, mit warmen Bädern, deren Gebäude 
mit andern in dem Erdbeben am 18. Mär, 1817 yers 
ftört wurden. (Stein.) — 2) Stadt und Hafen in Peru, 
23 oe M. nördlich von Lima. (R.) 
rnee, f. Bos. Kae 
ARNEK, altes Bergſchloß unweit ulm, in Wire 
temberg, hatte chemald eigenen Adel von Arnef, der 
erloſchen iſtz feitdem batte es viele Beſitzer; jest iſt es 
unbewohnt und baufdlig. Das daran liegende gleich⸗ 
namige Dorf zählt 365 Einwohner. ( Röder.) 
ARNELLAS Dorf in der portug. Prov. Beita, in 
der Eorreiccd de Lamego, 14 'M. von Vorto, am Douro, 
mit Yandunasplos, Salz⸗ und Weinbandel.  (Stern.) 
ARNEMUIDEN, (aud) Arınuyden) eine Stadt 
in der niederl. Prov. Zeeland, Bes. Middelburg auf der 
Dftfeite der Intel Walchern, (Br. 51° 30° 6° 2, 21° 
20° 26°) mit 887 E., ganz verfallen, der Hafen ift ver⸗ 
fandet, und Fiſcherei dereinzige Nahrungejweig. (Hassel.) 
Armen, f. Ärnen. { 
Armeral, f. Arnual. m L 
ARNGAST ehemals ein anfehnlides Kirchdorf 
an ee Eeite der Fahre, jest eine Feine une 
Ka andinfel in dem ausgebreiteten Bufen, Dans 
aft gegen über, meriwürdig durch das Mare füre Waſ— 
er, des die Exifahrer dort aud einem Brunnen 
mehme (Hollmanrı.) 
NHENM, in frübern Seiten nach Einigen Are— 


nacum, fpäter, au Arnodli villa, die Hauviſtadt der 


niederländ. Prov. Geldern und eines DBarirfö von 
74,451 Einw. Sie liegt (Br. 51° 59 58 2. 23° 
33°, 13”) am Buße der Veluwer Berge unmeit Dem 
Rheine, worüber eine Schiffbrüde führe, at mit IRäls 
fen umgeben, die genenwärtig gu Promenaden eingeriche 
tet find, und aus weldien 4 Ihore führen, ift gut schaut, 
und bat 1 Schloß, der Hof genannt, 4 —— wor⸗ 
unter die Euſebiusirche, in deren Katakomben mehre 
Herzoge von Geldern ruben, 1 Zocht⸗ und Beſſerungs⸗ 
®) Warzheim, Council. Germ. T, I. 
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haus, mehte Hofpitäler und Armenbäufer, 1,500 Häus 
fer und 9,437 Einw. Sie iſt der Sig der Gouverneurs, 
der Verfammlungsert der Provinzialftaten, wozu die 
Stadt 5 Deputirte wählt, bat 1 Handelögericht, 1 
lateinische Schule, 1 Kunſtſchule, 1 Sera de ei⸗ 
chen⸗ und Bautunſt, 1 pofitafiich «litera ſche Geſell⸗ 
ſchaft, und unterhaͤlt mandherlci Gewerbe, vorzüglich aber ei⸗ 
nen ſtarken Speditionshandel nad Deutſchland. (Hassel.) 


ARNHEMSEAND, Kuſtenſtrich auf der Weſtſeite 
des Garpentariabufend im Norden von Neubofland mit 
mehren Vorgebirgen und Baien, infonderheit der Arm 
bemö = Bai, (R.) 


ARNICA , eine Pflanzen » Gattung aus der nas 
tuͤtlichen Familie der Compositae und der Abtbeilung 
der Radiaten: im Linne'ſchen Syſtem gehört fie gu 
der — Ordnung der neunzehnten Klaſſe. Char. 
Vielblaͤttriger Kelch in zwei Reihen. Fruchtboden mit 
kurſen geſſederten Borſtchen beſetzt. In den Strahl—⸗ 
blumchen fünf freie fehlſchlagende Staubfaͤden. Gar 
mentorn ſcharf haarig. Arten find: 1) Arn. monta- 
ra, mit eiſormigen glattrandigen netvigen Blättern 
(Schr. 3. 28.) Waͤchſt in feuchten Waldungen 
und auf Bergwiefen durch Teutfchland, Dies iſt das 
berühmte Wolverlci, weldes man als den Stoſz 
des teutſchen Arznei- Vorraths, mit dem Baldrian, den 
Kamiflen und dem — anfehn kann. Die Pflanze 
verdantt ihre Kraͤfte hoͤchſt wahrſcheinlich dem Atherifchen 
Öl, welches in den Bluͤthen am meiſten entwiceit ift. 
In der Murgel tritt noch etwas Gerbeſtoff hinzu, daber 
diefe mehr in Rubren, die Blätben aber zum Aufguß 
in Lähmungen und Mervenfiebern benugt werden ®). 





*) A, m., Wolverlei Fallkraut). 4) die gänfeticldien, 
wiehreneheils nur auf ciner Seite bin ſtart und fang gefaferten, 
raudarfreiften, ſchwarzbraunen, innen fdmupigmeiien, ehren ftark 
nemwurjbaft richenden, beim Zerftofen beftines Niefen —— 
und der Alantwurzel aͤhnſch ſchiuedenden Wurjeln dieſer Als 
penpflanze enthalten nach Pfaff 9,0 Gunml, 32, 0 dem cie 

Griracuinftoff, 6, 0 fharies 


& 
fel 


Dradın. auf 5 Unzen Waſſer, ober im Ertraci gu 15 Gros 
nen, oder, als Mel armicaum, oder endiih m der geiſtgen 
Tinerur, eine auegejelhnere Anwendung beifaulichren — 
Sppbusarten, gegen Anfannnlung, efung und Austretung der 
Safte durch dupere Cemwualrehäeiatelten, zjunleic äußerlich in Um» 
qlaͤgen und Baͤhungen; ferner bei aftbenifdhen Yungen» und Ye 
berenmzindangen; vorzunsrmeile die Wurzel in barenddigen Wech ⸗ 
elfie bern ver oder mir der Ebina, und in aflen nadplaffenden und 
unbalrenden Fiebern mit myhöjen Cbaratrer; bei wnterdridtem 
eder auch zu ftartem Monate und Kindbenfluß ven Irdgbeit 
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Arn. plantaginea und fulgens Pursh. ſcheinen bloße 
Abarten zu fe 2) Arn, Bellidiastrum Vill., mit 
einbläthigem Schaft, und geftielten umgelehrt eiförmis 
gen, obenbin aesäbnten Blättern (Sturm, 9. 33). 
Auf den füdlihen Alpen. 3) Arn. scorpivides, mit 
herzformigen, fpigig gesähnten, unten geftielten, bebanra 
ten Blättern (Sturm S. 38). uf den füdlichen 
Alpen, 4) Arn. glacielis, mit ablangen Blättern, 
wovon die untern gefticht und glattrandig, die obern 
gepäßne find und den Stempel umfaffen (Sturm &. 
: Auf ſuͤdlichen Alsen. 5) Arn. Doronicum , mit 
ablangen, an der Baſis verdünnten, mit entfernten 
Zaͤhnen verfebenen, rauchaarigen Blättern, wovon die 
untern geftielt find (Sacgu. austr. h. t. 92), Auf füds 
lien Alpen. 6) Arn. Claytoni Pursh. mit entgegen 
ſtehenden —— — cjaͤhnten, rauchhaatigen Wurs 
selblättern, blattlofem Stamm, der mehre gem̃ eite 
Blüthen trägt (Doronicum nndicaule Michaux.); In 
Virginien. 7) Arn. maritima, mit lanzetförmigen 
geſaͤgten Blättern und —3 Stamm. In Kamt⸗ 
ſchatka und Nordamerifa. 8) Arn. ciliata Thunb,, 
mit eiförmigen gezaͤhnten, den Stamm umfaflenden, ge⸗ 
wimperten glatten Blättern und einblütbigem Stamm. 
In Japan. 9) Arn. iaponica Thunb., mit bandfdr« 
mig getbeiften geflielten Blättern, deren Lappen bald gefie⸗ 
dert find. In Japan, 10) Arn. palmata Thunb., mit 
bandförmig getheilten geftielten Blättern, deren Lappen 
seyäbne find. In Japan. 11) Arn. pilosefloides, mit 
— glattrandigen, weich behaarten Blättern, und 
einblüthigem Schaft. Mm sap. 12) Arn. oporina 
Forst. ftraugartig, mit la emigen, unten filkigen, 
am Rande mit ſchwieligen Zähnen verfebenen fi 
Blättern. In Neur Seeland. 13) Arn. tabularis 
Thunb., mit eiförmigen, gezaͤhnten, unten filsigen Bläts 
tern und djtigem Stamm (Burm. alr. t. 55). Am Kap. 
1 Arn. Gerbera, mit bald geficderten unten filsigen 
Blättern und einblürhigem wolligem Schaft (Burm. afr. 
1.56.8.1.). Am Kap. 15) Arn, sinwara Thunb., mit 
ablangen buchtigen unten filjinen Blättern und einblä- 
tbigem Schaft. Am Kap, 16) Arn. inuloides Vahl, 
mit linienfdrmigen, gezahnten, unten weißgrauen Blaͤt⸗ 
tern und flraudartigem Stamm. Um Stap. 
(Sprengel.) 
ARNIM (Xobann Georg von), au feiner Zeit faft 
allgemein Arnbeim genannt, Faiferlicher und fu 
ſiſcher Generalieutenant im rigen Kriege, war aus 
einem bekannten altadeligen Geſchlecht, das fhon im 
Jahr 926. in die Matk Brandenburg eingewandert fegn 
fol, und zu Boizenbutg in der Ufermarf 1581. gebor 





oder Erichlaffung der Urerinacfähe, bei Hyſterientus der Art und 
bei HSyrochendrie ıc.; Auferlid und innerlich mider Vabrmungen 
4 D. der Sehnerven im — Staar, bei Norralenie, 8 
Schlagflüͤſſen ꝛc. die Wurzel in: ſchetzenden Durdfälten un 
Rubren; innertih und Aufierlih Das Pulver im Gpbarelus ı. — 
In großen Ocsen bringen Wurzel und Aluthen emerifhe u. a. 
uble Wirkungen bervor, und zwar die Bloͤben nah Buchner 
mittelſt der auf ihnen gelagerren Larven ber geſſegten Schaufele 
fliege (Aıhberia macalaım). — 3; das Kraut des Molverlei 
Tann die Grete der Bluthen vertreten, nur in no einmal fo 
farter Deſis wegen feiner ſchwäͤchern Wirtuns, (TA, Schreger.) 
Fr 
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ren. Nach einer unter Studien und Reifen verlebten 
Jugend nabm er Kriegsdienſte, zuerſt unter polnifchen, 
dann unter ſchwediſchen Fahnen, wo Guftav Adolph 
fein Lehrer wurde. 1626, trat er ind faiferliche Heer, 
und erwarb fih Wallenſteins Achtung, dem er gegen« 
feitig bis su deſſen Tode ergeben blieb. Er befanerte 1628 
Stralfund vergebens, befchligte 1629 die Heeresabtheilung, 
welche der Kaiferden Polen sum Beiftande gegen die Schwe⸗ 
den ſchickte, wurde zurüdberufen, und trat 1631 in die 
Dienite des Kurfürften von Sachſen, als Oberbefeblsha⸗ 
ber der Armee, dieer am 7. Sept. 1631. in die Schlacht 
bie Leipzig führte. Hierauf drang er mit dem fädhfiichen 
Heer in Böhmen ein, wurde aber nad) dem Wiederauftre⸗ 
ten Wallenfteind, mit dem man ibn fortwährend einver⸗ 
fanden glaubte, leicht vertrieben, Er führte bierauf den 
Krieg einige Jahre lang in Schlefien, vereinigt mit dem 
ſchwediſchen Feldberrn Duval und Thurn, doch unter 
dem fteten Mierrauen diefer Bundeögenoffen. Einen 
alänzenden Sieg errang er bei Piranis (3. Mai 1634.) 
Bei dem Prager Frieden glaubte Arnim fein Intereffe 
aelränft, verließ den Dienft und lebte auf feinen 
Gütern in der Mark, wo ibn der ſchwediſche Feldmar⸗ 
shall Wrangel im März 1637. aufheben und gefänalich 
nab Stodbolm abführen lief. Im folgenden Jahre 
entfam er durch Lift, bielt ſich einige Zeit verborgen, 
und trat dann von neuem ald Generals Lieutenant (das 
mals mehr ald Feldmarſchall in faiferliche und ſaͤchſi⸗ 
ſche Dienfte und endigte, eben im Begriff eine neue 
Armee zu errichten, fein Leben unvermäblt zu Dresden 
den 18. April 1641. Er vereinigte in ſich die Talente 
des Feldberen und Diplomatifers, jtand aber, befonders 
bei der ſchwediſchen Partei, in dem dringenden Bere 
dacht, als ein Geſchoͤpf Wallenſteins Antheil an deſſen 
ehrgeisigen Planen zu haben, und es mit feinem Fuͤrſten 
und defen Bundeögeneffen nicht redlich zu meinen. Ja 
man bat ibn der Unredlichfeit gegen alle Parteien bes 
ſchuldigt; ficher aber gebt Heinrich von Bülom zu weit, 
der ibn für einen heimlichen Jeſuiten balt, Lift und 
Betrug für den Zwed aller feiner Handlungen ausgibt 
und ibm fonar, unter vielen, den Untergang Magdes 
burgs zur Laſt legen möchte. Bedeutend fiheint allerdings 
da& Urtbeil des Kardinal Richelicu *). Dem dufern Ans 
gen nah war Arnim ein eifriger Proteftant, übrigens 
arbeitfam, unermüder und geaen die Sitten feiner Zeit 
fo mäßig, daß man ihn im Heere den lutherſchen &ar 
puzintt zu nennen pflegte #®), (Rese,) 

Arnim, (@eorg Nbraham von), preufifcher Gene⸗ 
ralfeldmarſchall, geb. den 27. März 1651. zu Boigens 
burg in der Ulermarf, aus einer Familie, die dem 
brandenburgiſchen Haufe viele verdiente Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner und Krieger gegeben hat. Er diente von feinem 16, 


— c— 

*) Er ſagie bei der Nachticht von Armime Tode: der Welt 
fen der allerfeinfte und zu Staregefhäften fabigſte Earbinat ac» 
raube, welchen der Stuhl zu Nom icamals böre machen konnen. 
*-, iiber ibn: Die Erzähler dis dreifiigiäbrigen Kricges: Pufens 
berf, Ehemnig, Waffenberg, das Thentium europaenm, 
u.f. Siſtoriſche Conrrefaisst Tb, 2, ©. 24. Grund 
wanng usdermär, Adelebiſt. Die Biegraphen Wallenſteine, 
Herchenbahn u a Nuhr: Guftan Adelrdb in Teutſchtand; 
kritische Seſchichte feiner Feldzuge von Helurich ven Buͤlew W. 1. 
&, 160 fip. 
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Jahre an, wohnte den wichtiaften Friegerifchen Unter— 
nebmungen feiner Zeit bei, hatte unter andern im fpas 
niſchen Erbfolgefriege 1709. den Oberbefebl über die in 
Italien ſtehenden Mann Brandenburger, und 
führte fie bei allen Belagerungen und andern kriegeri⸗ 
ſchen Borfällen flug und tapfer an, eine lebte line 
ternebmung war die Einnabme der Infel Wollin 1715, 
worauf er auf feinem Landgute Sudow in Rube Icbte, 
und den 19, Mai 1734. ftarb, nachdem er 25 Schlach⸗ 
ten und 17 Belagerungen rühmlichft beigewohnt ae *), 
tein, 

‚Arnim, Albrecht Heinrich ven), fFünigl, * 
wirklicher Geheimer Stats⸗ und Zuffimini er, erfter 
furmärfifcher Landſchaftsdirector, Rittet des St. Jo⸗ 
hanniterordens x. Er ward den 7. Nov. 1744. zu 
Kroͤchlendotf bei Preyzlow geboren, und ftudirte auf den 
Univerfiräten zu Halle und Franffurt an der Oder die 
MRechtswiſſenſchaft mit einem fo ausgeseichneten Eifer, 
daß er am Ende feiner afademifchen Kaufbahn die von 
ibm felbft gefihriebene Differtation: de legitima et 
actione ad eam enpplendam per testatnenti sub- 
scriptioneın neutiquam sublata zu Frankfurt am 25. 
Oct. 1766. obne Prafidvium ruͤhmlichſt vertheidigte. Die 
prattiſche Laufbahn betrat er den 14. Sun, 1767, alt 
Referendar beim Kammergericht in Berlin, und ſchon 
den 1 Febr. 1769. wurde er ald Hof⸗ und Kammerges 
richtörathb angeſtellt. Da er aber 1774. Dechant des 
bare Stiftes zu Brandenburg und vorfißender Land⸗ 
aftöverordneter geworden war, welche Wahlen der 
König Friedtich IL. beftätigte, der ibm auch den Cha⸗ 
rafter eines Geheimen Tuͤſtizraths beilegte; fo erbielt 


er im X, 1774. bie nachgeſuchte Entlaffung von den 
Geſchaͤften des Kanımergerihts, da jene Ämter feine 
dftere Abweſenheit von Berlin erfoderten. Im Jahr 


1776, wurde er zweiter und 1780, erfter wirflidher Die 
restor der furmärtifchen Stände. Bald nach der Huldis 
gung ded Königs Friedrich Wilhelm III. ward er am 
4. Juli 1798, zum wirklichen Geheimen Stats- und 
ZJuftisminifter ernannt, und ibm das Eriminaldepartee 
ment übertragen, Seine immer zunehmende Kraͤnklich⸗ 
feit veranlafte ihn 1802, um feine Entlaffıng nachzu⸗ 
ſuchen. Er begab ſich auf feine Güter zu Klockow in 
der Uckermark, und flarb dafelbft den 25. Oct. 1805, 
Seinen Nadrubm in der juriflifhen Melt erhalten 
feine anenpm erſchienenen Bruhftüde über Verbrechen 
und Strafen, oder Gedanfen über die bemerkte Bere 
— der Verbrecher in den preuß. Staten, nebſt 
Vorſchlaͤgen zur Steuerung derſelben. 3 Bände, Ber—⸗ 
lin 1803 ®), (Stein.) 

ARNIS, ein Infelden in der Schlei, mit unges 
fähr 90 Hdufern und ciner Kirhe sur Gchlicäharde 
de& Amts Gottorf im Hratb. Schleswig gehörig. Bor 
1667. war fie gany mit Holy bewachſen; alö aber das 
malö die Untertbanen eines nahe gelegenen Guts von 
ihrem Heren gedrüde wurden; fo erbielten fle von dem 
Landesheren die Erlaubniß fi bier anzubauen, Fiſche⸗ 


) ſJ. Pericon preuß. Mitirirrerfonen 1 Tb. &, 76—80, 
*) Rt. € 3 8. ——— der toͤnigl. preuß. wirklich 
Ge he line — Berlin 1805. ©, 641 fi 
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rei und Schiffahrt nebft Gemüfebau ift der Erwerb der 
Bewohner. Meuerlich ift die Infel durdp einen Danım 
mit dem feften Lande verbunden. (Dörfer.) 


„ARNISÄUS, (Benni ) aus dem Halberftädtfchen 
gebürtig, ward Prof. in Helmftädt, in der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Er erwarb fi Verdienſte durch 
Anlegung des dortigen botanifhen Gartens, eines cher 
mifchen Yaboratoriums und durch Anfertigung anatomis 
fer Zeichnungen, welche noch Haller ſah. 1630 vers 
lieg er Helmſtaͤdt, um daͤniſcher Leibarzt su werden, 
und ftarb 1636. Seine Schriften find jebt unbedeutend: 
Observationes anatomicae. Helmst. 1618, und Dis- 
— de partus humani legitimi terminis, 
Pref. 1642 9). (Sprengel.) 


Arno, in der Mythol. f. Poseidon. 


ARNO, in der Geogt. 1) A, im Alterthum Ar- 
nus *) Fluß im Großberzogthum Toscana, > an 
den Apenninen, gebt in einem Halbsirfel zuerft genen 
Eüden, dann PN Norden, endlich gegen Meften, 
durchfließt die Städte Florenz und Pifa, und fällt uns 
terhalb Pifa in das mittelländifche Meer. Er trägt nur 
fleine Schiffe, von Florenz; an, abwaͤrts. Er nimmt 
die Fluͤſſe Chiana, Sieve, Bifentio, Ombrone, Elfa, 
Era auf *®). (Röder.)— 2) In Abpffinien heißt A. pwis 
ſchen Einfrad und dem See ar ein Heiner Fluß, an 
deffen Ufer man die ſchoͤnen Sträucher Ergett el Krone 
und Ergett 9 Dimmo (zu den Mimofen gehörig) findet. 
Er fällt in den gedachten Ser, — 3) cin Dorf an der 
Gränze von Adel, deſſen Einwohner inögefamt Mos 
bammedaner, dem Könige von Abyſſinien zinsbar find. 
Hier fiel zwiſchen dem abyffinifchen Könige Alerander 
{tg von 1478— 1495.) und dem Könige von Mdel ein 


lutigeö Treffen, zum Vortheil der Abyffinier, vor, 
j (Hartmann. 


Arno, au Aquila, erfter Erzbiſchof von Salze 
burg, in England geboren, ein Bruder des berühmten 
Alcuin. Er war zuerft feit 782. Abt des Kloſters 
Elmon in den Niederlanden, 785. aber wurde er (zehn⸗ 
ter) Biſchof zu Salzburg. Seine Talente erwarben 
ihm die Gunft des — Thaſſilo in Baiern, der 
ibn im 3. 787. mit dem Abte Heinrich von Mondſte 
nad Rom fandte, um deö Papftes Leo III. Vermitte⸗ 
lung bei Kaifer Karl auszuwirken. Dieß miflang 
war fo, daß Karl den Herzog abſetzte; Arno aber 
hatte durch feine Verhandlungen die Achtung des Kais 
ferd und des Papftes gewonnen. Rom Kaifer wurde 
er ald Sendgraf in Baiern gebraudpt und auf feine und 
ded Papftes Verwendung wurde cr 798, von den Bis 
ſchoͤfen in Baiern, (Schen jest Brixen, Sreifling, Yale 
fau, Regensburg) sum Erzbiſchof gewählt. Diefe de 
bebislt er bis an feinen Tod, der den 22, Yan. 820. na 
andern 24. Ian. 821. erfolgte. Im 3.788. lich Arno al 





*) Über ibn verol. Shelbens dortſ. der freimüthigen Ges 


danfen aus der Siftorie, ©. 84, f. 
*) Rutilius 4 516, Alberti Deser. d’It. 42. **) Sur Zeit 


der franz. Herrſchaft in Iralien war von dieſem Flaſſe eines der 
ee gebilderen, in die 3 Diftrilre von Bloren;, Arejjo 
und Pijtoja gerheilwn Depart, genannt, (4) 


a 


ARNOBIUS 


Biſchof von Salzburg dur den Diafon Benedict 
ein Verzeichniß vom den der ſalzburgiſchen Kirche gehd⸗ 
rigen Kirchen s Dörfern, Meierhöfen, Waldungen, Berge 
werfen und andern Gütern verfertigen, welches unter 
dem Namen Congzestum oder Indiculus Arnonis bes 
fannt ift, und-wirfte viel fir den Kaifer, und für das 
Ersftiftz im I. 799 hielt er eine Kirchenverfammlung zu 
Neifpach, im 3.807 zu Salıburg, und wurde im 9. 
von Karl den» Großen beſucht. Schon unter ibm gab 
es in GSalsburg eine Bibliothel, wie in der Schola 
Palatina Karld. Arno felbit -bereicherte fie. mit mehr 
ald 150 Bänden. "Man bat von ibm eine Abhandlung 
de donis Ducum Bavariae Saltzburgensi ecclesiae 
datis, abgedrudt in’Canisii antiq. lect. T. IL. *) 
(Baur u. Winkelhofer.) 
ARNOBIUS, der Afrifaner, auch der aͤltere zur 
Unterfcheidung von dem fpätern Arnobius (f. d. fols 
genden Art.) genannt, war gegen Ende ded 3, Jahrh. 
ein berübmter Lehrer der Beredfamfeit zu Sicca Bents 
ia in Numidien und Lactantius damals fein Schüler‘). 
Eonft Gegner der Chriſten fol er durch Träume zur 
Annahme des Ehriftentbums bewogen, aber nicht cher 
sur Taufe gelaſſen worden feyn, biö er die Aufrichtigs 
keit feines chriftlihen Glaubens verbürat hatte. [4 
ſchrieb daher noch alö Catechumen, 1050 a. U. C. wie 
er felbft andeutet, oder nad) Pagi ?) 1303 nach Chr. Geb. 
während der erften Ehriftenverfolgung unter Diocletian 
eine Abbandlung gegemdie Heiden in fieben 
Buͤch ern und lebte, no 325 *)., Im diefer Streits 
Reife widerlegt er die Vorurtheile der Heiden gegen die 
Ehriften, befonderd den Vorwurf, das Chriſtenthum 
babe nur Ungluͤck über die Welt gebracht, und bemeift 
mit großem Aufwande von. Sachtentniß, Scharffinn 
und Beredfamfeit, wie grundlos und unfittlich die 
beidnifche Götterlebre ſey, vertbeidigt aber das Chriſten⸗ 
tbum auf eine Weiſe, welche entweder die. Abficht, nur 
die den heidnifchen Mythen entgegengeſetzten Hauptleb⸗ 
ren diefer Religiom zur Sprache zu bringen, oder eine 
nicht hinlaͤngliche Kentniß derielben verräth. . Diefen 
Mangel erflärt fein Catechumenenſtand und die Unbes 
fimmtheit und Mannigfaltigfeit der Meinungen über 
einzelne chriſtliche Lehren in der Zeit, wo er ſchrieb; 
wodurch ſich auch einige eigenthümliche Anfichten, z. B. 
von der Unfterblichkeit der Sele, eutjoufdigeh, die man 
ibm ſpaͤter als Kegerei angerechnet haben würde, Das 
alte Seftament Scheint er gar nicht und vom neuen nur 
die Gefchichte Jeſu zu kennen; doch fann er fi biblis 
ſcher Beweife auch aͤbſichtlich enthalten haben, weil er 
an Heiden ſchrieb. Dagegen findet man in_ feiner 
Schrift Spuren ausgebreiteter Belefenbeit in griechiſchen 
und römischen Schriftftellern, deren er viele namentlich 
anführt, Belanntichaft mir Altern chriſtlichen Apologes 
ten j. B. Juſtin und Clemens von Wlerandrien,. und 
im 8. 4 und 5. Buche einen großen Reichthum von 





) S. Mabillen Acıa ss. Bened. T. IV. P. 1. u, Annual. Be- 
ned. T, I. Hund metrop. Saliab,. T. I. p. 4. Eckand in 
reb. Fruweslet orient. T, II: Chronie: Goutwie To I, 

1) Hierenym. de wir. illustes e. 79% in Fabrieii Bibl. eccl. 
. 164. 165.) 2) Crit. ad a. 302, Baron. 3) Hieron. in 
Aron. Euseb, ad a. 20. Const. 31, ; 
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ologiſchen Angaben und philofephifchen Erläutes 
es een tben, deren einige nur er mil 
tbeilt. Sein Gedanfengang iſt pbiloiopbiih, wenn 
auch nicht fhreng geordnet, Der Bortrag lebhaft und 
bieweilen gefhmüdt, der Styl aber hart und raub und 
das Latein verdorben. Unter dem titel: Arnolni 
Disputationumm adversus gentes Lihri VOL Rom. 
Fr. Priscianens. 1542. (od. vielm. 1543.) fol. erfchien 
die erfte von Fauftus Sabaus beforgte, febr febs 
terbafte Ausgabe diefer Schrift, welcher der Octanius 
dese Minutius Felix old achtes Bud beigedrudt iſt; 
nach ihre die willtürliche Rec. von Sgm. Gelenius 
Basil. Froben. 1546. 8. Recogn. et auct. ex bibl. 
Theodori Canteri (mit defien Anmerkungen) Antw. 
Plant. 1582. 8.. die Ausg. m. Barianten von Fulvius 
Urfinus Rom 1583. 4. nachgedruckt mit Erläuterungen 
von Gottſchall Stewech. Antw. 1604. v. Gebb. Elmens 
borft, Hanau 1603. 4. Hamb. 1610. 1612, fol. Nach 
einer Parijer Handſchrift Arnobii disp. adv. gent. ll. 
Vil, Min. Fel. Octuv. e. Desid. Haraldı animadv. 
et castigatt. Par. Orry. 1605. 8. und c. rec. virı 
celeberrimi (ck, Salmasii ) et integris omnium ın- 
terpr. —*2 c, Ant. Thysii) Ton. Bat. 1651. 
4,; nad diefer ſeht faubern, aber noch uncorrecten 
Autgabe in Bibl. Max. Pr. Lugd. 1677. fol. T. Ill. 
.. 330 sqij., wo auch die bei der Parifer Ausg. bes 
—** Noten von Prior mitgetheilt find, und etwas 
verbeffert und in Gapitel abgetbeilt in Gallandi Bibl. 
P. P. Ven. 1788. fol. T. IV. p. 133 seqq. Den 
Anfang eines ausführlichen Commentard zum Arnobius 
von Salmaflus aibt L. A. Fabricins SET. Hippo- 
Iyti Hamb. 1716. 18. fol. T. U. p. 1 seg1. 1. 
Neursii Criticos Arnobianas cum Hypocritico Mi- 
nutiano et var. lect. MS. Paris. — a los. 
Scalig. Lugd. Bat. 1508. 8, aud ibid. 1509, ift in 
obenerwähnten Ausgaben nicht benust und Jul. Caes. 
Bulenzerii eclog, ad Arn. L. I. Tolos. 1612. 8. obne 
Wertb. Nah langer Vernahläffigung ded Arnobius 
erfpien endlich die neufte Ausg. Arnobü disp. adv. 
gent,. LL. VII. recogn. not. prior. interpr. selectis, 
„liorumgne et anis illustr. J. Chr. Orellius. 
Lips. 1816. 2 Vol. gr. 8. und Append. huj. edit, 
ihid. 1817. ar. 8. Dieſes Werk ift der einzige litera= 
rifche Nachlaß des Altern Arnobius; ein Commentar 
über die Pſolmen und der Conflictus. Serapionis et 
Arnobii de Deo _ et = find 2 rar lich zugee 
i orden. . d. folgend. rt. *). 
nn ſoie (G. E. Petri.) 
Arnobius, der jüngere (jur Unterfheidung von 
dem Mfrifaner) wahrfheinli cin gallifher Biſchof oder 
Presbpter, iſt nur durch einen, fonft obne Grund dem 
älteren Arnebius beigemeffenen, eregetifch unbedeutenden 
alegorifhen Eommentar über die Pfalmen bes 
— — — — —— — — —— — 
N al. Baron annal. al a. MR. n. 64— 66. 
Du AR — ———— aut. eccl. ed. 2. Par. 1600. 4. F. I, 
. 203 sel Huvle Diet. art, Arnobe. Fabrici Dibl. lat, 
lab. ırä. F. I. p. 728. T. 11, p- 385 seq. Bibl. lau. 
med. et inf. artat. amb. 1734, T. f: p- 359 seq. Lardner 
Credibility of the Gospel bistory P. IL Vol, vl, Lond. 1748. 
p- Tee. Siprädh’s riftlipe Kirchengeſchichte. 4 ©. 45 fj. 
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kannt, in dem er fi ald Semipelagianer verräth. Er 
ſchrieb ibn 60 oder 461. Ausgaben deſſelben erſchie⸗ 
nen Baf. 1522. 4. von Erasınus mit defien Comment. 
ad Ps. 2, Colon. 1532. 8, verbefiert von Laur. de la 
Borre Varis 1639. mit Annetationen deffelben Arno⸗ 
bius su einigen Zielen der Svangelien, melde vorber 
v. Gilbert Cognant Baf. 1543. 5. befonderd berausger 
chen waren. In der Bibl. P. P. max. Lugd. 
677. tol,. T. VI, ift von dem Commentar des Arno— 
bius unter feinem Namen auch der Conllictus Sera- 
pionis et Arnobii catholici de Deo trino et uno, 
de Juabus in Christo swbstantiis in unitate perso- 
nae, de gratiae et liberi arbitrii concordia mit abs 
gedrudt, cin ſtteng ortbodorer Dialog, der ſchon wegen 
des, der Perfon des Arnobius in den Mund gelegten, 
entichiedenen Auguſtinismus nit von dem Gemipelas 
gianer Arnobius feyn fann. Oudin Commentarü de 
Scriptoribus et Scriptis ecel. Lips. 1722, fol. T. I. 
p. 12%3— 1288. ſucht mit beadhtungöwertben Gründen 
su erweifen, daß diefer Conflictus von a Zapfen 
ſis fey. In Sirmond Opp. T. L p. 78 seq. und 
Hist, liter. de la Frauce T. IH, p. 49. wird viel 
Kunft angewendet, Arnobius d. j. ald Verfaſſer de 
unter dem Xitel: Praedestinatus befannten anonymen 
Buches darzuftellen, doch Fein befriedigender hiſtotiſcher 
Beweis für diefe Annahme gracten; daher nichts ans 
dres von den Schriften dieſes Semipelagianers gewiß 
it, als daß jene Commmentaria in Psalmos ihm ange— 
bören ). x (€. E. Petri.) 

ARNOLD aus Breöcia, Clerifer und ywar Lee 
ctot am der dortigen Kirche, ging al& folder, da er 
von Abaͤlard's großer Gelchrfamteit hörte, nach Franfe 
reich, bei diefem fein Streben nad weiterer Kentniß 
su befriedigen. Begeiftert von Abdlards fühnen Ge— 
danken, erleuchtet über Geiftlichfeit und Kirche, belchrt 
über die alten Zeiten Roms und geöbt in ftrengem Le— 
ben und Entfagung dur barte Büßungen, überhaupt 
mit gang neuem Geifte, fam er nah Brescia surüd, 
nahm ein Moͤnchſsgewand an, um in diefem feine neuen 
Lehren leichter verbreiten zu fönnen !). Er fübrte ein 
ſeht firengeö Leben, man ſah ibn nie effen, noch trins 
fen; feine Rede firömte von Aülle des Ausdrucks und 
neuer Gedanten; er batte einen fdarffinnigen Geiſt, 
boben Sinn, für die damalige Zeit viele Kentniſſe, be— 
fonder& in der rm. Geſchichte und von den erften Zei— 
ten des Chriſtenthums. it den letztern verglich er die 
feinigen, und fand fie febr entartet; jene fhienen ibm 
gluͤdlichet. Er lchrte daber: „In Rom müfe der Papft 
nicht als Herr der chriftlichen Welt gebieten wollen. 
Glerifer dürften Fein Eigentbum, Biſchoͤſe feine Rega— 
lien, Moͤnche keine Belisungen haben. Alles dieſes 
geböre dem Regenten und fey zu weltlichem Gebrauch 
und für weltliche Hertſchaft. Die Fürften müßten für 
den Unterhalt der Geiftlihen forgen, diefe aber in reiner 
Zucht und Sitte leben, die Apoftel in ibrer Armuth 

5) Verst. Fabricti Bibl. Int, mad. et inf, aa, T. 1, P- 
362 seq. DuPin Nouv. Bibl, des aut. ecel. ed, Mans, 1641. 
T. IP. I, p. 219. Oudin lo ' 

1) Otte #Fris. Jde gest. Feid. Lib. Il, ce. 20, Gunther. 
Ligur. L. Ill, v. 262 U. Chrom. Ursp. an, 1140. 
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und ihrem Feuereifer jur Belehrung und Beſſerung des 
Volls ibnen Beifpiele der Nachahmung ſeyn. Es fen 
nicht chriſtlich, daß Prieſter, Abte und Moͤnche bei 
Feſtgelagen, in Vrunk, verbotenen Scherzen, in aus— 
ſchweifenden Sitten gefunden würden. Auch was die 
Kirche vom Abendmahl und der Taufe Ichre, fen nicht 
riftliche Lehre.” — Diefe Saͤtze erarifien viele Ges 
muͤther und regten Überall zu neuem Nachdenten an; 
denn Arnold fannte von feinem Pehrer die Kunſt, 
die Menſchen su gewinnen »). Der Glerus fiel in 
Verachtung, der Papft in Haß, die Mönde wurden 
Seſpoͤtt; aber die weltlichen Großen billigten die 
ehren wegen ihres Gewinnes. Darum brach suerft in 
Brescia, bald auch in andern Städten zwiſchen Laien 
und Geiftlichen Zwift aus. Der Biſchof diefer Stadt 
Hagte daber im 3. 1139. vor Papft Innocens II. auf 
einem Eoncilium gu Rom, Man gebot dem Arnold 
Stillſchweigen; er aber, um weiterer Berfolaung zu 
entgeben, floh nad Frankreich und unterftühte feinen 
Lehrer Abdlard in der Vertheidigung gegen deſſen 
Rep Beinde. Dadurd, ward er dem heil. Berns 

rd von @laimaur befanntz wo er fi binbenab, 
wurden die Geiſtlichen von Bernhard, der feine Dede 
Honig und feine Lehre Gift nennt, ibn vorn einer 
Zaube und hinten einem Scorpion vergleiht, vor ihm 
gewarnt, und endlich von diefem bei dem Papſt ald 
deö ketzeriſchen Abaͤlards Waffenträger (armiger) ans 
geklagt, traf ibn, wie feinen Lehrer, der Bann und das 
Urtheil der Gefangenfchaft in einem Klofter. Der Papſt 
nannte ihn einen Keser, und warf alle feine Anhänger 
aus der Kirchengemeinfchaft (das päpftl. Decret. b. Ba- 
ron An. an. 1140. n. X). Da entwid Arnold nad 
Zuͤrich, wo er unter dem Namen eines Doctord vom 
Bifhof von Coftanz geduldet und vom päpftlichen Les 
garen, Gardinal Guido, felbit. begünftigt wurde, Aus 
Bernhards Warnungeſchreiben an diefe ’) ſieht man, 
wie mächtig Arnolds Lehren in Bürd auf die Menſchen 
wirften. er Legat bechrte ibn mit vielem Vertrauen. 
In kurzem wurden Arnolds Behauptungen überall, bes 
fonders dur die päpftliche Berdanımung befannter. 
Fünf Jahre war Arnold in Zuͤrich ‘geblieben, Innocenz 
unterdefien geftorben, die päpftliche Herrfchaft aber vor 
zuͤglich durch einen Krieg mit‘den Tiburtinern den Roͤ— 
mern verhaßt geworden, alfo daß diefe das Gapitol er 
ſtürmt und einen Senat zur Bermälfung des Regiments 
der Stade erwählt batten. Da begab fih voll Hoff⸗ 
nung und neuer Vlane Arnold im 3. 1144, nach Rom, 
wo eben Pucius I. zum Papft gewählt war. Er fah 
in den unruhigen Bewegungen des Volls, in der 
Verfaſſung der Stade die Wirkungen feiner begeifterns 
den Reden. Der Papft fam mit der neuen Öbrigreit 
Roms in Fehde, das Volt wandte ſich zehlteich zum 
Senat, und der heil. Vater ward beim Ansrif auf das 
Capitol mit einem Stein todt geworfen. Ihm folate 
Eugenius III. der fogleich nad feiner Wahl entflob. 
Unter folder Stimmung trat ‘Arnold Öffentlich vor dem 
Bolfe auf, und ſprach mit binreifender Begeifterung von 





3) Baron, Aun. au. 1140. m. 
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den alten, großen Beiten Roms und feinem Stun 
durch die Lafter und Verderbniffe der Geiftlihen und 
des Papſtes, ermahnte zur Eroberung des Capitols, zur 
neuen Anordnung ded Nitterftanded, des Konfulats 
und der Volfötribunen, und überhaupt zur Erneuerung 
der alten Würden, und ermunterte sur Demütbigung 
der verderblichen geiftlihen Herrſchaft *). Burdiber 
wirkten Arnolds Norte, alle Leidenfchaften des Belts 
waren entsügelt, die Valdite der Cardindle und Grefen 
wurden erflürmt, geplündert und geftürst;_ der wuͤthende 
Haufe griff die Cardindle felbft an, mifbandelte und 
verwundere viele. Dieß hatte Arnold 9 erwartet 
noch bezweckt. Der Papſt wiederholte zu Viterbo den 
Bann gegen die Anftifter der Unruhen, und wandte ſich 
zu den Tiburtinern; diefe zwangen die Römer zum Frieden, 
unter der Bedingung, daß mit Beibehaltung des Senats, 
defien Borfißer, der Patricier, a Aa alle 
Praͤfect der Stadt wieder erwählt, umb die firdh= 
lie Verfafung von neuem bergeftellt werden follte. 
Nun zog der Papft am Weihnachtöfeht 1146. wieder in 
Rom ein. Aber ſchon im nächften Jadr vertrieben ibn Ars 
nolds Anhänger von neuem; er ging nad) Frankreich, 
und ſah Ztalien erft im J. 1148, wieder, Aber in 
Rom war, wie der Papſt auf feiner Rüdreife in. Bredcia 
vernabm, ned) der alte Geiſt. Bon Arnold Wirffams 
feit während diefer Zeit fagen die Schriftfteler nichts. 
Selbſt Geiltlihe waren durd ibn gewonnen; deshalb 
erließ Eugenius ein Ermabnungdfchreiben an den gan— 
zen Glerus von Rom argen Arnolds Jrrlehren *) Da 
aber die Römer auf diefen ihren Wohltbäter, wie fic 
meinten, mebr Vertrauen festen als auf den Papft, der 
fie oft umtrieben batte; fo rief leßtrer im I. 1152, den 
jungen König Friedrich I. gegen Arnold und feinen Ans 
bang zu Hilfe; denn die geitliche Waffe des Bannes 
verhöhnten die Arnoldilten. Meder Kaiſer Conrad, 
Friedtichs Vorfahre, noch diefer waren den Beftrebuns 
gen Arnold geneigt; fie trauten der aufbraufenden 
Schmwärmerei der Römer nicht. Eugenius ftarb unter 
vergeblichen Verſuchen, eben fo Anajtafius IV.; denn 
Arnold war durch die Gunft ded Senats und die Liebe 
des Volls in Rom gefchäst ®). Da fam auf den beil. 
Stuhl Hadrian IV. Die Römer foderten von ihm 
Anertennung ibrer Verfaflung; dieſe verweigerte der 
Papft, bis fie Arnold vertrieben hätten. Darüber er- 
arimmt, erariff dad Bolt einen Gardinal, verwundete 
ibn toͤdilich, und der Papft warf auf die Stadt das 
Interdiet”). Sole Strafe erfuhr Rom zum erftenmal, 
feit es fand; fie brach den wilden Geiftz die Senator 
ren vom Volt und Elerus —— erſchienen vor dem 
Papſt und ſchwuren aufs Evangelium, Arnold zu vers 
bannen, wenn er dad Interdict aufbebe. Dieſes geſchah; 
Arnold floh in die Burg eines Edlen in Campanien. 
Als nun Friedtich nach Rom berabrüdte, die Kaifers 
frone zu empfangen, ließ der Papft an ihn unter ans 
dern auch die Foderung thun, ibm den Keser gu übers 
liefern. Der König nahm den Schutzherrn Arnolds ges 
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Eid = 7 = 5) Baron. Aun. I 1138. n. X 6) 
* 


u AR 
an. 1155. ». 1. 7) Card. Arog. vita Hadr. p. 42, 


ARNOLD — 


fangen, bis jener dieſen audlieferte. Er ward den Lar⸗ 
dindlen, dann dem Präfeet von Rom übergeben, Das 
Bol durh des Papfted Drohung und das Schwert 
Friedrich erfchredt, wagte feinen Verſuch zu feiner 
"Befreiung. Bor der Porta dei Popolo ward er eines 
Miorgend, da dad Bolf neh ſchlief, auf einen Schei⸗ 
terhaufen gefegt und an einen Balfen gebunden, fo 
daß er Rom zur Hälfte überichauen fonnte. Als die 
Roͤmer die Flamme ſahen, flürsten fie zu_den Waſſen; 
allein die päpftlichen Truppen drängten fie zurüd, und 
damit man Arnold Aſche nicht als Heiligthurn aufs 
fammele, ward fie in die Tiber geftreut *). (Foigt.) 
Arnold. anfänglid Benedictinermönd im Agidien⸗ 
Klofter gu Braunfhweig, und wie Einige behaupten, 
auch Propft zu Hildesheim, kam 1175, oder etwas fpds 
ter, nach Luͤbeck, wurde der erftc Abt des dafigen Jo— 
banniötlofters, ‚und Ichte wenigſtens noch 1212. Er 
bat in einem eifchen Styl und mit Neigung au 
Abichweifungen Helmolds ſlaxiſche Ehrenit von 1171 
bis 1209 unter dem Titel Derelictorum Helmoldi 
supplementum fortgefcht, daher dieje Fortſctzung fi 
auch in allen —5* n Helmolds befindet. Doch gibt 
die Schorkelifhe Ausgabe nur die erſten 9 Copitel des 
erſten Buchs, die Reinccciſche Ausgabe das Ganze bis 
auf die 5 leuten Kapitel des ſechſten Buchs. Dieſe 
5 Kapitel allein bat zuerſt Erp. Lindenbrog in den 
Scriptt. Rerr. Germm. herauögegeben und Heinrich 
Meidem der Altere fie der 1624 gedrudten Apologia 
ro Ottone IV. Imp. angehängt, weraus fie in deſ⸗ 
en Opuscula historica famen, In der Bangertiichen 
Yusgabe ded Helmold, wie in Leibnig'ö Script. Reır. 
Brunsv. findet man die — Schrift des Arnold 
von Luͤbe. Bergl. Jo. Molleri Cimbr. litt. Il. p. 42. 
W. E. Chriſtiani's Vergleihung der Nahrigten von 
daͤniſchen Begebenheiten von 1151 bis 1209, welche 
bei Arnold angetroffen werden, und andern Schriftſtel⸗ 
lern deflelben Zeitalters. Kopenb. 1789, 4, ——— 
Arnold (Gottfried), wurde den b. Scht. 1666 

zu Annaberg in Meißen geboren und ftarb d. JO. Mai 
1714 zu Perleberg in der Prignig, Seit 1682 in dem 
Gymnaſium zu Gera vorbereitet, berog er 1685 die 
Univerfität ttenberg, und erhielt daſelbſt kaum ein 
Jaht fpäter die Magiſterwuͤrde. Eigene Neigung und 
die Richtung, welde feinem Gemüthe das Leſen piitis 
ſtiſcher Schriften gab, führte ihm zur perfönlichen Bes 
fanntfchaft mit dem berühmten Oberhofprediger Spt» 
ner zu Dresden, deſſen fogenannte collegia pietatis 
er mit dem größten Fleiße befuchte. Zu Frankfurt am 
Mayn war er eine Zeitlang Eorrector in einer Buchdrufs 
ferei, und von 1693 an Hauslchrerin Quedlinburg. Den 
an ihm im I. 1697 ergangenen Ruf eines Profeſſots 
der Geſchichte na Gichen ‚ nahm er zwar an, legte 
aber, von Gewifiens;weifeln, die in irrigen Religionds 
anfihten ibren Grund batten, verleitet, diefe Stelle 
fhon im —— Fahre nieder und privatifirte nun 
- einige Jahre fang in dem Kaufe ded Predigerd Sprds 
gel zu Quedlinburg. Die Heirath, die cr bier mit 
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deffien Tochter einging, fheint ihn hauptſaͤchlich in Ab⸗ 
ſicht auf die Belleidung eines Öffentliden Amtes, wos 
zu er fi in feiner ſchwaͤrmeriſchen Einbildung für 
durchaus untüchtig bielt, auf vernänftigere Gedanken 
gebracht zu haben, Er bewarb fi wieder um ein geift- 
liches Amt und würde ohne Aweifel im 3. 1701 die 
Stelle eines Cabinetöpredigers bei der verwitweten Her⸗ 
zogin Sopbie Charlotte in Altſtaͤdt erbalten haben, 
wenn nice der Separatismus, deflen cr und frin 
Schmicgervater fich ſchuldig gemacht, diefer Beförderung 
Hinderniſſe in den Weg geleat hätte. Nach dem Tode 
Sprögelö aber, der ingwildden von Quedlinburg alö 
Prediger und Infpecter na Werben in der Altmarf vtr- 
feßt worden, beförderte ibn — Friedrich J. v. Preußen 
1705. an feines Schwiegervaterd erledigte Steüe, ven 
welcher er zwei Jahre fpäter als Prediger und Infpec- 
tor nach Perleberg verfegt wurde. Hier Übereiite ibn 
nach einigen Iahren der Tod ald Folge eincd Schret: 
tens, den militärifche, während des Öffentlichen Gotted- 
dienfteö in die Kirche gedrungene Werber verurfachten. — 
Arnold war einer der sröfieften Pietiften und Reli 
gionsfhwärmer feiner Beil. Zwar hat man feine Ur⸗ 
ſache ibn, wie mande andere feiner Scitgenoflen, der 
Heuchelei zu befchuldigen; fein Her; war redlich und 
feine Geringfhäsung der Welt, die ſich durch fein zus 
ruͤckgezogenes Leben und den Inbalt der meiften ki 
ner Schriften und feiner Predigten ofienbarte, hatte 
isren Grund vorzüglich in der Wahrnehmung des uns 
chriſtlichen Sinnes und Wandels mitten unter den 
Chriſten. Aber fein Hang zur Myſtik, der durch die 
Belanntfhaft mit Spener, Sprögel u. 9, die. 
ftärtite Nabrung erhielt, führte feinen Berftand, mit 
diefem fein Gewiſſen irre und befchränfte feine Brauche 
barkeit zum Dienfte der Welt, Unter der großen Menge 
feiner Schriften, die zwar zum Theile feine auögebreis 
tete Kentnif der Altern Kirchengefchichte beweifen, aber 
auch faſt alle die deutlichſten Spuren feiner Religiont» 
erg an fi tragen und in der Sprade der 
Myſtik verfaßt find, bat feine unparteiifche Kirchen » 
und Kegerbiftorie vom Anfange des N. 16. bis auf 
das F, 1688, 4 Theile. Sranffurt a. M. 1700, das 
meifte Auffeben erregt *). {v. Gehren.) 

Arnold (Benedict), einer der ausgereichnetiten 
amerifanifchen Generale, war zu Norwich in Connec⸗ 
ticut von wi), bekannten Altern geberen, Er erhielt eine 
ihren mittelmäßigen Bermögensumftänden angemeſſene 
Erziehung und widmete fich frühzeitig, nachdem er die 
Apotbeferfunft, die ibn fein Obeim, ein Arzt, erlernen 
lich, aufgegeben hatte, dem Handel, Anfangs Pferdes 
händler, ſchaffte er ſich bald ein Fahrſeug an, womit 
er nah Weftindien, aber mit fo wenigem Glüde banz 
delte, daß er in Furzem banfbrüdig wurde, Seinen 
guten Ruf wicderberzuftehen, feine Ruhmſucht und den 
ihn ganz beberrfchenden Durft nah Reichthum zu bes 
friedigen, bot fl ibm Gelegenheit dar in dem Kriege, 
den die Unabhängiglcitsr Erklärung der Englifchen Co— 
lonien in Nordamerifa entzündete. Er verband fid im 
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Mai 1775 mit dem Oberſten Allen zur Einnahme von 
Ziconderoga und, ald Oberfter, drang er im Sept. deſ⸗ 
feiben 3. mit einem Heinen Corps von 1000 M. durch 
die nie betretenen Wildniſſe und Gebirge von Maine und 
Nieder» Canada nah Quebee vor, wo er am 8, Nov. 
um Staunen der Inwohner anlangte, und, vereint 
mit dem auf andern Wegen gefolgten General Dont 
gomery, am 31. Dec. auf diefe Keftung einen nächtlichen 
Sturm unternahm, den jenes — Tod und A's 
ſchwere Verwundung gänzlich vereitelte. Drei Monate blos 
tirte A., der feine unerfchütterliche Standhaftigkeit der 
ganzen Armee mitsutbeilen wußte, die Feftung, und erft 
als Entfaß anlangte, jog er fi, mit reicher Beute aus 
Viontr Real beladen, zurüd. Auf noch audgezeichnes 
tere Weiſe und mit mebrem Glüde diente er in den 
nachfolgenden Feldzoͤgen. Im Seetreflen auf dem Chams 
plaine See (Det. 1776) befehligte er die Nordamerif. 
Flottille, und an den Gefechten, welche die Engl. Armee 
unter Bourgonune 1777 zur Gapitulation nöthig« 
ten, batte er bedeutenden Antheil. Bei Saratoga 
ſchwer verwundet und auf lange Beit zum Felddienft 
unfähig, vermochte er nur einen foldhen Oberbefehl zu 
Übernehmen, der ihn an einen beftimmten Ort feilelte; 
und da die Engländer 1778 Philadelphia räumten, ber 
auftragte ihn der Obergeneral Washington diefe 
Stadt in Beſitz zu nehmen. Allein gerade diefer wich⸗ 
tige Poften, den er der Achtung der Nation für feine 
Talente und Dienfte dankte, raubte ihm die Liebe ders 
felben. Durch den in Canada erpreften aber bald wies 
der verfchwendeten — *— an Pracht und Wohlleben 
gewoͤhnt, uͤberließ er ſich in Vhiladelphia einem Auf⸗ 
wande, der, eben fo ſehr den Landesſitten zuwider, 
als mitten in den Bedraͤngniſſen des Kriegs am uns 
rechten Orte, fein Privatvermögen zerrättete., Um ſich 
zu bereichern, mißbrauchte er daber fein Anfehen zu Bes 
drüdungen, welche feinen Mitbürnern bald fo unerträ 
li wurden, daß der Präfident des ange s 
von Penfolvanien eine Anklage gegen ihn beim Gons 
reß einreichte, in Folge deren zu Moristomn inNeus 
erfey ein ——— niedergeſetzt wurde, das ihn 
(20. Ian. 1779) verurtheilte, wegen ſeines Benehmens 
vom — einen Verweis zu erhalten. Der Con⸗ 
greß beflätigte diefe Entfheidung, und Washington 
erfüllte die ihm dadurch auferlegte Pflicht mit derſeni⸗ 
gen Schonung, die er einem fo ausgezeichneten Offizier 
huldig zu feyn glaubte. Allein A. weit entfernt von 
den Beweifen der Theilnahme, die fein Obergeneral 
ibm fo eben gegeben hatte, gerührt u ſeyn, yeigte ſich 
tief beleidigt über feine, vorgeblich ganz unverdiente 
Berurtbeilung. Er verlief die Armee, und von diefem 
Tage an ward fein Hery gegen die Sache, die er fo 
rubmooll vertheidigt hatte, mit Mache erfüllt, Eine Zeite 
lang begte er den Gedanfen zu den Wilden zu flichen, 
um dort feine Schande zu verbergen: allein diefer Plan 
war unvereinbar mit den Radhgefühlen, die ihn befele 
ten; er gab ihn auf, und durch die Zerrüttung feines 
Vermögens aufd Hußerfte getrieben, entſchloß er ſich 
endlich unmiderruflih,, fein Vaterland an England iu 
verrathen, ein Entſchluß, den feine Heirath mit einer 
Dame aus Philadeiphia, aus einer der wegen ihrer 
Angem, Enchclop. d. W. u. 8. V. 
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Anbänglichfeit an England mit dem Namen Torys 
bezeichneten Familie, nicht wenig beförderte. Er trat 
daber im Juni 1780 durch den Engländifchen Oberer 
ften Charles Beverley Robinfon, einen ges 
bornen Amerifaner, mit dem General Sir Henry 
Elinton in Briefwechſel, und beide famen vorläufig 
darin überein, daß U. mit der größten Sorgfalt feine 
Unzufriedenheit verbeblen und Alle anmenden foflte, 
um von Washington ein Commando zu erhalten. Bon 
jest an veränderte er dem Scheine nad Sprache und Bench» 
men, und mebr als je Anbänglichfeitan die Sache der Uns 
abbängigfeit zeigend, gelang es ihm felbft Washington zu 
täufchen. überzeugt, daß es ibm unmöglich fey, auch 
nur ein einziges Bataillon der Amerifan, Armee um 
Abfall zu verleiten, und da er nicht ald bloßer überlaͤu⸗ 
fer von den Englaͤndern aufgenommen feyn wollte, 
ftrebte U. dahin, den Oberbefehl über die Forté von 
Meft- Point am Hudfon zu erbalten, um fie mit 
ihren Befagungen (4000 M.), Waffen und unermeß⸗ 
lihen Magazinen den —n zu überliefern, wos 
gegen ihm von Eir H. Clinton vorläufig eine Summe 
von 30000 Pf. und der Grad alö General» Brigabdier, 
den er in der Armee der Vereinten Staten befleidete, 
verfprochen wurde. Es gelang ihm das Ziel feines 
Strebens zu erreichen, und, vorsüglich durch die Vers 
wendung des Generald Schuyher bewogen, überteu 

ihm Washington den Oberbefehl über jenen für die 
Führung des Kriegs fo wichtigen Poflen. Die Um— 
ftände waren inywifchen von Tage su Tage bedenflicher 
für die Engländer geworden; und da Washington nur 
die Ankunft der zweiten Divifion der franzdf. Armee ®) 
erwartete, um die Belagerung von Newe York, dem 
Hauptquartier der Engländer, zu beginnen, fo drang 
Elinton aufs Eifrigfte in U. fein Berfprechen zu halten. 
Diefer verabredete daher mit dem Engl. Maior An« 
drei, welcher deöbalb mit Beverley auf der Kriensflsop 
Bultur am 19. Sept von News Vorf abgenangen und 
am 20. Sept. in der Nähe ded Forts Montgomery 
eingetroffen war, alle von den Engländern in Baus 
auf die Einnahme der Fortö zu nebmenden Mafregeln, 
und übergab ihm die Plane derfelben nebit mehren dies 
felben betreffenden Schriften; zur Ausführung des Eoms 
plottö wurde der 25. oder 26. Sept. feftgefest. Allein 
Andre, den die Amerifan. Schiffer, weldye ihn über den 
Hudfen gefest batten, nicht an dig Enal. Sloop zu⸗ 
rüdbringen wollten, und der daber IM bürgerlicher Kleis 
dung, die ibm Arnold verfchaffte, zu Lande zurüdzufchren 
verfuchte, wurde am 23. Scpt. bei TarıyeTomn einem 
balb enal. halb amerifan. Dorfe von drei unbeftechlidhen 
Milismännern F) angebalten und an den Oberften Ja—⸗ 
mefen, mit den in feinen Stiefeln gefundenen Pas 
pieren, abgeliefert. Durch ein Schreiben Jameſons er- 
bielt A. am 25. Sept. Meldung von Andre’s Berbaf: 


*) Die erfte Divifion war am 10. Juli 1780 ju New. Port 
im Star von Kbode » Irland eingerroffen, , 

rn drei jungen Soldaren, Yobn Paulding, Da« 
vid Williams und Ifaac Baumert, erbielten auf Was 
Bingtone Anırgg vom Congreß ein Belobungsdecrer, eine Me» 
aille mit der Auffchrift: „Vaterlandellebe fiegte‘’ und jeder cine 
lebenelänglihe Penkon von 200 Piaftern aus bem öͤffenilichen 
Schagte. * 
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tung, und eiligſt beſtieg er eine ſtets in Bereitſchaft ges 
haltene Barfe und floh an Bord des Bultur. Er ents 
tam gluͤcklich nah News Norf, während der edle Andre, 
durch ein Kriegẽgericht, beſtehend aus 6 General Ma⸗ 
jors und 8 General» Brigadierd FF) sum Tode verurs 
theilt, für den Verrärher buͤßte. Vergehlich erlich er 
mehre Adrefien an feine ehemaligen Mitbürger und Gas 
meraden, um den Berrath au beichönigen und fie unter 
Englands milden Scepter zurückzufuͤhren; er blieb der 
einzige Ameritanifche Offtier der die Sache der Unab⸗ 
haͤngigleit verlieh. Huf immer aus feinem Baterlande 
verbannt, verwüftete er dieſes, als Engl. General + Bri⸗ 
gadier, in den nachfolgenden Jabren, und ging nach ges 
ſchleſſenem Frieden nad England, wo ihn feine after 
in einen Abgrund von Mißgeſchick ftürsten. In dem 
Kriege Großbritaniend gegen Frankreich von 1793 bis 
1801 konnte er feine Anftellung in den Brittiſchen Ars 
meen erlangen, weshalb er fi Handelögefchäften wid: 
mete, bis er im Juni 1801, allgemein verachtet, in 
tonden farb, (Ebeling und H.) 

ARNOLDI (Bartbolemdus), nad) feiner Vaters 
ſtadt gemöhnlih Bartbolemdud ven Ufingen ge— 
nonnt '), in Anfehung feiner frübern Schickſale ganz 
unbefonnt, tratin den Auguftinererden, fam wahrfdeins 
lich als Ordenögeiftlicher nach Erfurt, wo er 1486 
Borcalaureus und 1491 Magifter wurde. Hierauf er 
bielt er eine Stelle in der philofopbifchen Facultaͤt, 
und zeichnete ſich ald Lehrer fo aus, daß er für einen 
der ſcharfſinnigſten Philofopben feiner Zeit galt. Im— 
mer ‚blieb er ein ſtandhafter Anhänger der alten Scho— 
toftifer, und lieh fi durd feine Veränderung, die 
fih damals in der Lehrart zutrug, davon abıwendig 
macen. Yurber, zu feiner Seit cbenfalld in Erfurt, 
batte ihm anfänglid zum Lehrer, und ging dar.n im 
Kloſter häufig und ſehr vertraut mit ihm um; bedauerte 
aber gat febr, daß Bartholomäus und andere 
ibre vortreflichen Geiltedanlagen den fterilen Beſchäfti— 
gungen mit der fchelaitifchen Philoſophie unnds aufope 
ferten. 1514. ward Arn, Doctor d. Theol. und fam 
in die theologifche Facultaͤt. Ald Lurbers Reforma— 
tion in Erfurt, Eingang fand, war er derfelben gleich 
anfänglich zuwider. Da Yutber 1518. auf dem Rüde 
menge von dem SHeidelberger Convente über Erfurt reifte, 
war Arm. von Wuͤrzbutg aus fein Meifcaeführtes auch 
wohnte er in Erfurt der Interredung Lathers mit Jo— 
becus Trutvetter bei. So febr fih aber Yurber 
auch Muͤhe gab, feinen ehemaligen Freund von feinem 
Recht und der Mahrbeit zu überseugen, fo batte diefe 
Bemähung doch feinen weitern Erfolg, ald daß er den: 
felben sur Verwunderung und zum Stillſchweigen 
brachte; er wurde ibm aber in der Folge immer mehr 
abgeneigt, und zeigte fih nachher auch dfientlich als 
einer feiner beftigiten und erbittertften Gegner. So griff er 
auch die evangelifchen Prediger zu Erfurt in feinen Dres 

+7) Unter ihnen waren, ber Verfgrifs der Gefere gemidß, 
jrei Auswärtige, die Generale Sreuben, ein Teutfher und 
Pafaneıte, der wahrſcheinliche Verfaſſer des 1816 in Paris 
erichienenen Complot #'.Irnolıl et de Sir Heurr Clinton contre 
les, Ktuts unis d’Amerique et le General Hinkiogton. Septem- 
bre 1780. By. Minerva 1817. Bd. II. und IV. 

1) daber auch im Joch er unser Usingensis aufgeführt. 
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diaten, beſonders aber in dem atdrudten Sermo de 
sacerlotio an, und befam darüber nicht nur an D, 
Eulöbeimer, ſondern auhb an D. Yonge und 
Agidius Machler eben fo chftine als einfichtövorle 
Gegner, fo daß daraus eine lange Reibe von Streitfchrife 
ten bervorging. Im J. 15%. verlieh 
Beifpiele der meiften fatheliüchen Geiftlichen, Erfurt, mo 
die evangelifche Lehre faft tänlich neues Feld gewann, und 
sing nah Würsburg, begleitete auch 1530 von bier 
aus den Bifhof nadı Augsburg auf den Reichſtag, und 
war mit bei der libergabe der Augöburgifchen Confefz 
fion sugegen. Da aber der Hamelburger Vertrag den 
Katbolifen in Erfurt ibre Rechte wiedergegeben batte, 
fehrte auch er dabin zuruͤck, und flarb im dafigen Aus 
guftinerflofter d. 9. Sept. 1532. Seine Schriften find 
sablreich, aber beut su Tage alle febr felten. In feinen 
theologiſchen Streitſchriſten zeigt er ſich al& einen 
ſchlechten Lateiner, und ſtreitet fait nie mit Beweiſen, 
deſto meht mit bloßen Widerſpruͤchen und Schmaͤhun⸗ 
gen; deſſenungeachtet iſt er einer von den Bekampfern 
der Lutheriſchen Lehre, welche zu ihrer Zeit das meifte 
Aufieben madıten ?). (G. A. Erhard.) 

ARNOLDT (Daniel Heinrih), geb. zu Koͤnigs⸗ 
berg in Preufien d. 7. Dec. 1706, wurde daſelbſt 1729 
Profeſſor der praftifchen Philofopbie, 1732 Konfifteriols 
Rath, und Dr. der Theol., 1733 auferord, Profeffor 
der Theologie und Pfarrers Adjunct bei der Altftädtis 
fhen Sirdye, 1734 ordentlicher Profeſſor der Theologie 
und zweiter König. Hofprediger *), 1763 Director deb 
Collegü Fridericiani und der Armenfchule, auch Auf: 
feber der litthauiſchen und polnifden tbeelogifchen 
Seminarien, 1770 adjungieter und 1772 wirflicer 
Oberhofprediger und erfter Profeffor der Theologie, 
Präfidene der Teutfchen Geſellſchaft, und ftarb am JO. 
Zul. 1775. Außer vielen Differtationen und Predigten, 
auch einzelnen bifter. Aufſaͤzen und Gedichten, die in 
verschiedenen Samlungen aufgenommen find + ) bat 
man von ibm: Verſuch einer ſyſtematiſchen Anleitung 
sur teutichen Pocfie überhaupt, 1732; N. U. Verſuch 
einer nach demonftrat. Pebrart entworfenen Anleit. zur 
Pocfie der Teutſchen, 1740; Vernunft- und ſchriftmaͤ⸗ 
fiige Gedanfen von den Lebenspflichten der Chriſten, 
1764; Anfangsgruͤnde der bomiletifchen Gortedgelahrt- 
beit, 17655 Ausführliche und mit Urkunden verfehene 
Hiftorie der Königsbernichen Univerfität, Ir Ih. 1745; 
2r 36. 1746, Zuſaͤtze 1756, fortgef. Zuſaͤze 1768; Kurze 
gefaßte Kirchengefchichte de6 Königr. Preußen, 1768; 
Kirchenrecht des K. Preußen 1771; Nadrichen ven als 
fen Predigern in Oftpreußen, 1776. (Na Borowski 
in den Preuß. Annalen.) (v. Baczko.) 





2) 8. fein Leben in Mefhmanns gel, Erfurt, 5. Korte 
fegung &.597, Notermundr im ernewertem Andenten der Mäns 
ner, die für und gegen die Reformation Luthere gearbeitet hahen, 
1.3.u.0,D., boch iderau, befonders in der Angabe feiner, in unfern 
Händen befindlichen fegr freillch nicht mehr bedeurenden, Schriften, 
unvedftändig und feblerbaft. F 
*) Im 9. 1759 eniging er ber ſchen über ibn wegen einer 
auf der Kanyel begangenen Umverfitigfeit verhäingten Verban- 
nung nah &ibirien nur durch die Bemühungen des ruflifhen 
Gouverneurs v. Korff. h 
+) Vgl, Meufels er, der verftorb, Schrififtcger 13, 3d, S. 110-12, 
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ARNOLFO (Arnoul), aus Mailand, lebte im 
11. Jahth. Seine treue und genaue Geſchichte von 
Mailand v. 3. 923 bis 1077 ſteht in Leibnisend 
Seript. rer, Brunswic. Bd. 3,, Burmann's Thes. 
antiqu. italic. 82.4 u. Huratori Rer, italie. script, 
Bd. + Bei der lehten, mit gelebrten Anm, begleiteten 
Ausgabe find + Handfchriften verglichen. (H.) 

Arnolfo di Lapo, Arditeet und Bildhauer geb. 
1232 zu Golle di Valderſo, get. 1300 zu Florenz, bat 
feiner Kunft diefelben Dienfte, wie Cimabue der Dias 
lerei, geleiftet. Won dem gotbifhen Style führte er 
zu dem antifen zuruͤck, und in diefer Hinficht macht die 
nad feinem Plan erbaute Kirche Santa Maria del 
Fiore zu Florenz in der Geſchichte der Baufunft Epos 
de. In der 1294 von ibm aufgeführten Kirche des 
heiligen Kreuzes ſieht man fein Bildnif von Giotto. (H.) 

ArnoMfo , einer der erften ausländifchen Yirzte, die 
‘in Mostkwa unter der Negirung des Zaren Jwaͤn 
Waſſiljewitſch (1534 — 1594) Zutrauen gewan- 
nen, und felbft am Hofe angeftellt wurden. Der Zar 
nahm zwar von ihm feine Arınci an; aber er fchäste 
doch den Ftalienifchen Doctor, und empfahl ibn andern 
Kranten *). (Buhle.) 

Arnon, f. Aroer. 

ARNOPOGON, nannte Willdenow eine 
Pflanzen Gattung aus der matürlien Familie der 
Compositae, welche fonft mit Tragopogon vereinigt ge⸗ 
weſen, die aber fhon Scopoli und nad ibm Fufs 
fieu unter dem Namen Urospermum getrennt batten, 
Es war gegen die Regeln der pbilofophifchen Botanif, 
diefe willfürliche Anderung obne allen Grund vorsunch- 
men. Dazu kommt nun noch, daß der Charakter diefer 
Gattung eine genauere Prüfung nicht ausbält, Der 
Kelch bei Arnopogon ſoll adhttbeilig und einblättri 
fern, dagegen er vielblättrig bei Tragopogon iſt. Als 
lein, nicht gerechnet, daß es durchaus nicht immer blof 
acht Theile find, in welche fich der Kelch ſpaltetz fo 
bangen diefe Theile nicht immer fo zuſammen, daß 
man den Kelch für einblättrig nehmen fünnte. Ver: 
— man —— pratensis mit Arnopogon 

Jalechampii MWilld.; fo muß man geſtehn, daß bier 
die Interfchiede der Form des Kelches blos in dem etwas 
mehr oder weniger berube; daher die Vereinigung der 
Gattung Urosperinum oder Arnopogon mit Tragopo- 
gon feine erheblichen Gründe wider fi bat. (Sprengel.) 

Arhoseris Giaertn. f. Lapsana. 

ARNOULD ‘Sopbie), Scaufpielerin bei der 
Oper zu Varid, debütirte den 15. Dec, 1757, und vers 
danfte ihrer fchönen rübrenden «Stimme umd ibrem ges 
fühlvoflen Spiel das Glüd, ſchon im folgenden Sabre 
als Mitglied der großen Oper aufgenommen zu werden. 
Sie fang und fpielte feitdem die erfien Rollen bis zum 
Jahre 1778, wo fie fi vom Theater zurüdsog, und 
zeichnete fich vorsüglih in der Ahelaire, im Kalter 
und Polur, in der Ephiſe, im Dardanus und der 
Ipbigenie in Aulis aus, Der berübmte Garrif, der auf 
5, Ein Beifpiel erzähle Alerander Guaynini in Rer. Mascovit. 
Auctores (Freancof. 1600 n. 18.1 Adtfihlih wird er von Eint- 
en Arnold aenanm, Weral. bild, ih. Nidhıers Br 
icpre der Medſein in Rufiland (Moetwa 1813) &. 29. ff. 
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feiner Reife nach Paris ihre perfönliche Bekantſchaft 
machte, ſoll ibr die groͤßten Lobſpruͤche ertbeilt haben. 
Auch feierte fie Dorat in feinem Gedichte, la Declama- 
tion, Die ng der franzdfiihen Theater» Anefs 
doten führen eine Wenge bons mots biefer Schaufpie- 
lerin an; allein die meiften derfelben find etwas cpni- 
ſcher Art, Ungeachtet ihres beifenden Witzes batte fie 
doch feine Feinde, und ibe Tod erregte gerechte Klagen 
bei allen denen, die fie im Leben näber gefannt hatten. 
Eine Dame, die nichts weiter als nur bübich war, be— 
fonderd aber ſehr wenig Verſtand hatte, beflagte ſich 
einft gegen fie, daß ibr die Schaar ihrer Liebhaber be: 
ſchwerlich falle. ,,Ah meine Beſte,“ fagte Ville Ar— 
nould zu ibr, „es iſt Ihnen doch fo leicht fie zu ent- 
fernen; fie dürfen ja nur mit ihnen fprechen.‘ Zu 
einer Zeit, ald ein Mann von Stande und großem 
Vermögen ihren Liebhaber machte, überrafchte fie dies 
fer einft bei einem tete I täte mit einem Malteferrits 
ter, und wollte ihr desbalb zürnen, ob er aleich felbft 
durch feine Flüchtigleit und Unbeftändigfeit ſeht bekannt 
war. „Ihr Zorn ift ungerecht,“ fagte Dille Arnould, 
diefer Herr erfüllt fein Malteferritter Gelübde, er 
kaͤmpft gegen die Untreuen“ (inlideles), Eine ziemlich 
mittelmätige und mit einem tauben und geimei: 
nen Organe begabte Sängerin, wurde einft in 
der Rolle der Glntemzeftra ſeht übel vom Publikum 
aufgenommen: „Dieb iſt zu verwundern,’”’ fagte 
Düe Arnould, „ſie bat doh die Stimme des 
Volts.“ In den erften Jahren der Nerolution faufte 
fie ſich die Heine Pfarrei Tuzarche, und lieh über den 
Eingang die Worte: „ite missa est“ ſehen. Einer 
ihrer feinften Einfälle ift der, den fie einem Seren von 
Hofe dußerte, der ihr eine Dofe von hohem Wertbe 
zeigte, auf welcher er aus Schmeicelei gegen den Mis 
nister Ghoifeul deifen Bruftbild zugleich mit dem Portrait 
Eully’d vereinigt hatte malen laffen:, ‚das it cine 
foftbare Ausgabe und Einnahme zugleich.” Dile. Ar: 
nould war geberen zu Paris den 14. Febr. 174, in 
demfelben Zimmer, wo einſt der Admiral Goligny ers 
mordet worden war, und ftarb im Jahr 1803. Ahr 
Nubm und Leben gab den Berfaffern der Vaudevilles 
den Stoff su einem Heinen Stüde, das no in der 
neueften Zeit oft mit vielem Beifall aufgeführt worden 
iſt. (Schütz.) 

ARNPECKH (Veit), Weltpriefter, ge. ungefähr 
1441. zu Landshut in Baiern, und gebildet auf der 
Univerfität zu Wien, ſchrieb um d. J. 1495, in lat. 
Sprache eine Chronif von Baiern vom Urfprunge des 
Voltes bis 1493. Ind eine Chronik von Öfterreih von 
deifen Entitehen bis auf die Zeit Friedrichs III. Jene 
findet man in Bernh. Pez Thes. Anecd. T. I. 
diefe in Hier. Pez scriptt. rer. Austr. T. 1. abge⸗ 
drudt. Er wird oft citirt, ift aber cin wenig zuverlaͤſ⸗ 
figer Gefchichtfchreiber. essmair.) 

ANNSBERG, Graffhaft, Amt und Stadt im Her: 
sogthum Weſtphalen. 1) Die Grofichaft, mitten im 
Hetzogthum, welche überall von diefem und war von 
den ehemaligen Amtern und Gerichten Balve, Werl, 
Soeſt, Ermwitte, Rütben, Brilon, Fredeburg, Attendorn 
fo wie sum Theil von dem mäÄrtifdyen a. Plettenberg 
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begränst wurde. Der ehemalige Flaͤcheninhalt betrug, 
ehe 1366 das Amt Fredebutg davon getrennt wurde, 
etwa 18. Q, M. Die Oberflädde derfelben ift ur 
aus hügelig, zum arofien Theil mit Wald bededft *), 
wo biefer aber aufhört, für Aderbau und Vicehweide 
—52 Naͤchſt der Ruhr, welche die Graf⸗ 
von Oſten nad Weſten durchſtroͤmt, und bier 
außer andern unbedeutenden Fluͤſſen, die Henne, die 
Wenne und die Rhor aufnimmt, ift die Moͤne, welche 
bei Brilon entfpringt und nachdem fie nördlich von der 
Ruhr die Schmalena und die Huffe aufgenommen, fi) 
bei Neheim ebenfalls in die Ruͤhr ergicht, ihr vorzügs 
lichfter Fluß. Außerdem fehlt es in den ungäbligen 
Thaͤlern nicht an fleineren Baden, fo dafi das Land 
überhaupt hinreichende Bewäflerung bat, Das Klima 
ift, befonderö in dem warmen Rubrtbale fchr gemäßigt, 
in den dunfeln Wäldern und auf den hoben Bergrüfs 
fen aber mitunter raub, die Tuft war feucht, aber 
doch rein und geſund. An Produlten liefert das 
Land Getreide, Hülfenfrächte, Kartoffeln, Holz in ilbers 
Muß, die meiften Arten von Groß= und Kleinwildpret, 
als Hirfche, Rebe, Eber, Fuͤchſe, Hafen ıc, eben fo Fie 
ſche, hauptſaͤchlich Forellen, Aſche und Hechte; Vferde, 
Rindvieh, Schweine, Schafe, Federviehz auch Schiefer, 
Eifen, Blei ꝛc. Die Einwohner, welche den plattteuiſch 
weitphälifchen Dialect reden, nd im Ganjen mehr 
blegmatifch ald fanguinifch, jedoch Meißig und gewandt. 
Shre Religion ift die katholiſche, obaleih von jeher 
auch andere geduldet wurden. An Wohnplägen ents 
bielt die Graffhaft bei ihrem Verkaufe an urchln, 
8 Städte, 7 Freiheiten, 7 Klöfter, über 50 “. 
Häufer, 24 Parrtirhen, 9 Kapellen und über 1 
Dörfer und Höfe. Im J. 1814 enthielten die heutigen 
Amter Arnöberg, Belcke, Edlohn und Mefchede, aus 
welden die alte Grafſchaft Arnöberg größtenteils be- 
nd, in 4172 Häufern, 5954 Familien, mit 32,750 
len; und 1811 zählte man an Vieh 3802 Pferde, 884 
Ochſen, 13,082 Kübe und Rinder, 4310 Schweine, 
795 Biegen, 396 Efel und 34,509 Schafe. Die Ein- 
wohner befchäftigen fich meift mit Aderbau und Vieh: 
sucht. — Die Graffchaft war ehemals reihsunmittelbar, 
oder beſaß wenigſtens alle Borauöfegungen, unter des 
nen fi fpäter, in andern Ländern, die Reihtunmits 
telbarfeit mit der Landeshoheit ausbildet. Zwar vers 
lor Graf Heinrih ven Arnöberg dadurch an Anfeben, 
daß er fih 1166 durch unglädlihe Fehden gedrängt, 
dem ey Philipp von Edln als Dienftmann bins 
gab; doch mürde dies durch die den Grafen Wilhelm 
und Gottfried von Arnöberg, vom Kaifer Ludwig von 
Bayern ertheilte —— mit den Herzoglichen Rech⸗ 
ten und dem Vorſtreit zwiſchen Rhein und Weſer, wie⸗ 
der gut gemacht worden feyn; wenn nicht der finders 





*) Unter dem Nauen Arnsberger Wald if eine febr 
rohe Waldſtrege beronnt, melde den nrößten Theil der Graf 
wiſchen der Ruhr und Moͤne bedetr und fich in mancher⸗ 
erzreigungen durch die beutigen Amer Arnsberg, e⸗ 
de, Belete und Rücthen erſttect. Ihr genauer Flaͤcheninbolt 
nie bekannt. Das del beftebt meift aus Eihen« und Buch⸗ 
wald und bar afe im nordlichen Teurfchland befannte Arten 
von Ho» und Klein» Wilbprer, 
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lofe Graf Gottfried nachdem er 1366. dad Amt Fre⸗ 
deburg durch ng © an den Grafen von der Marf vers 
foren, die ganze Graffhaft 1368 an Kurchin verfauft 
hätte. Dadurch verlor fie ihre Selbſtaͤndigkeit und 
wurde integrirender Theil des Herzogthums Weſtpha⸗ 
len, obgleich die Kurfürften von GEdln ftetö noch den 
titel: Graf von Arnöberg und dad Wappen: einen fils 
bernen Adler im blauen Felde, fortführten. Daffelbe 
geſchah von dem ——— Heſſen, welcher, nach⸗ 
dem ibm dad Herzogthum Weſtphalen durch den Reichs⸗ 
Deputationd« Hauptſchluß von 1802, als Entſchaͤdigung 
zugefallen war, ſich nicht blos Graf von Arnöber 
nannte, fondern aud das alte urkundliche Recht dh 
Vorftreitd, durd den unpaffenden Titel Vorfech— 
ter, swifchen Rhein und Tiefer erneuerte und zu deffen 
Bezeichnung, außer dem alten Arnsberget Adier, auch 
noch einen Ritterarm mit einer eingelegten Lanze in 
fein Wappen aufnahm. Seit dem Jull 1816 ift die 
Grafihaft mit dem ganıen Herzogthum Weſtphalen 
dem Königreich Preußen einverleibt, und auch der Mor 
narch diefed Stats bat von ihr den Titel und das alte 
Mappen angenommen. Das Näbere über die eigente 
liche fpätere Verfaſſung diefer Graffhaft, feitdem fie 
mit dem Hetzogthum Weſtphalen vereinigt war, behals 
ten wir uns mit mehrern andern ftatiftifchen Einzelhei⸗ 
ten, für diefen lebten Werifel vor. — 2) Das Amt A,, 
deffen Sis in der gleichnamigen Stadt fich befinder, 
enthält 2 Städte, 4 freibeiten, 10 Kitterfige und 34 
andere Ortichaften und Höfe, welde in 6 Pfarreien 
und 15 Schultheisbezitke getbeilt find, ierin befins 
dem fi in 1155 Häufern, welche au ‚210 Rtble, 
in der Brandeaffe verficdyert find, 1701 Familien mit 
9475 Selen, 2224 Katholiken, 165 Luth. 19 Reform, 
67 Juden; geb. wurden 1814: 135 ehel. u. 16 unehel. 
Knaben, 116 ebel., 17 unebl, Mädchen: es ftarben 77 
Männer, 94 Weiber, 76 Knaben, 55 Mädchen; getraut 
wurden 49 Paare. An Vieh fand man 727 Pferde, 151 
Dan, 2208 Kübe u, Rinder, 1045 Schweine, 295 Ziegen, 
116 &fel, 4294 Schafe und Haͤmmel. Dad reine 
Grundfteuers Capital beträgt 45,160 Rtble. — 3) die 
Stadt A. auf einem fchmalen Bergrüden an der Ruhr, 
welche bier in einem dufierft malerifdhen Thal die 
Etadt von 3 Seiten umflieht. Auf dem bödhften Gip⸗ 
fel ded Bergrüdens finden fi die Ruinen des alten 
Stammfchlofies der Grafen von Urnäberg, welches, 
nachdem es ſich durch viele colniſche Kurfürften, die 
Nachfolger der alten Grafen von Arnöberg, beſonders 
aber durch Clemens Auguſt von Baiern, immer mebr 
verfchönert, bis in die neuere Beit erhalten hatte, 1762 
den Franzoſen von den Alliirten, nad einer furien aber 
heftigen Beſchießung abgenommen und auf Befchl des 
Heriogd von Braunfgweig, mit allen Feſtungswerken 
serftört wurde, Au den Füßen des Schloſſes, von Nors 
den nad) Süden bin, liegt die alte Stadt Arnöberg, 
mit einem ehemaligen Ritterfige, welchet gegenmäre 
tig durch Kauf ‚dem Landesherrn gebört, ferner einem 
nun aufgebobenen, gleichfalls landeöberrlichen , Refis 
denzbaufe der Iefuiten und der alten Stadtfapelle, deren 
Thurm den Eingang in die fogenannte neue Stadt, 
weiter nad Süden hin eröffnet. Hier befindet ſich das 
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ehemalige landſchaftl. Kanzleigebaͤude mit dem landſchaftli⸗ 
chen Archive, ferner ein Öffentlicher Springbrunnen, welcher 
für den größten Theil der Stadt das oben feltene Waifer 
durch ein Drudwerf heraufführt, wiederum ein Ritterfik, 
(der Familieven Landsberg) und das ſeht ſchoͤne 1783—85 
gebaute Zuchthaus, dad noch in den untern Gemädhern 
zu diefem Zwecke gebraucht wird, übrigens aber zum 
Königlichen Regirungsgebdude eingerichtet ift. Noch 
weiter nad Süden bin, nabe bei einem Eihenmwäldchen, 
vor der füdlichen Spike des Bergrüdens, das befons 
ders unten im Thale ganz von Spasiergängen durch⸗ 
freust wird, liegt die alte Abtei, nunmehrige Domaine 
Wedin abau en, deren Kirche zugleich die eigentliche 
Pfarttirche der Stadt if, und deren Gebäude theild zum 
Sandesberrlihen Archive, zum Gymnaflium, zur Pros 
vinzialbibliorhef und sur föniglichen Vofterpedition, 
tbeild zu Privatwohnungen benust werden. 9. war 
von jeher Hauptftadt der Grafich. gleiched Namens, früber 
auch Mirglied der Hanfe und Haupiſitz der in der äls 
teren Geſchichte Weſtphalens fo berühmten, heimlichen 
Freis oder Vehmgerichte, weldye bier, an einer noch 
befannten Stelle, im Baumgarten unter dem Schloffe, 
ihren Hauptfreiftubl, den Stuhl aller Stüble, hatten, deſ⸗ 
fen oberfter Freigraf Kaifer und Könige zu richten wagte. 
Nachdem die Bra wen Arnöberg 1368 mit dem übrigen 
Herzogthume Weitpbalen vereinigt worden, nahmen die 
Landesberren des Letztern, die Ku von Eöln, 
bäufig ihre Reſidenz in diefer Stadt. Bugleich war fie 
Sitz der Landeskanzlei (Regirung und Hofgericht) Res 
fidens des Pandmarfchalld, oder wie er feit 1441 hieß, 
des Landdroften (ded Statthalter), des Kurfürften, ald 
Hetzogs in Weſtphalen, und Verfamlungsort der 
Stände auf Pandtagen. Seit der Heſſiſchen Beſitz⸗ 
nahme des Hersogtbums im I. 1802, war die Stadt 
Sig aller Landeicollegien, eines Amts, eines früher 
ſchon in der Abtei Wedingbaufen beftandenen Gymna⸗ 
fiumd und der im J. 186 geificten Landescultur⸗ 
Geſellſchaft. Seit der im Zuli 1816 erfolgten Beſitz⸗ 
nahme dur Preußen aber ift fie Hauptſtadt eines 
ganzen NRegirungd Departements, beftchend aus dem 
Herzogtbum Weſtphalen mit den Gebieten von Lipps 
ftadt und Soeſt, fo wie aus den Grafichaften Mark, 
Dortmund, Limburg. Wittgenftein und Berleburg. Die 
Einwohner, deren fih in 276 Käufern 470 Familien 
mit 2415 Selen befinden, beftchen aus 2204 Karholis 
fen, 102 Qutberanern, 8 Reformirten und 11 Juden, 
und näbren fi, fofern fie nicht angeftelte Perfonen 
find, theild vom Aderbau, theild von ftädtifchen Gewers 
ben, leste jedody mehr zu eigenem Bedarf, als zum 
Berfauf. (Joh. Swibert Seibertz.) 

Arnsberg II. altes Neihögräflihes Geſchlecht. 
Sein Urfprung läßt ſich mit Gewißbeit bis zum, Sabre 
1070, wo Graf Friedrih I. *) von Ar, mit des 
Seriopb Otto von Northeim Tochter vermaͤhlte, ber» 
aufführen. Es bat fi dur feine Macht, feinen 
Reichthum und vielfache milde, Stiftungen, nicht bloß 

*, Mach einigen Conrad, Ubertuupe ift der “Keirajler bei 
der folgenden Darftelung einer ganz eigencn, von den gewoöhn⸗ 
lichen in ſehr weſentlichen Puntren abweichenden, Genealogie ge» 
folge, für bie er die Grunde anzjugebea, mol anbermärts di 
legenheit findet, 
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in der Gefchichte Weltphalend ausgezeichnet, fondern eins 
selne Helden deſſelben baben ri} aud) in der allge⸗ 
meinen teutfchen Gefchichte einen Namen gemacht. Died 
war vorzüglich bei Friedrichs I. Sohne Friedrich I. 
oder dem Streitbaren der Fall, von welchem die Ges 
ſchichte fehr beseichnend fagt: „Seine Hand war ger 
en ale, und aller Hand war gegen ihn.’ Seine erften 
ehden begann diefer für Kaifer Heinrich V. genen Heine 
rich IV. und defien Anbänger Erzbiſchof Friedrich 1. 
von Edln. Als aber nachher die zunehmende Macht 
des auf dem Thron erhaltenen Heintichs V. die allge 
meine freiheit eben fo fehr bedrohte, wie weiland der 
deöpetifche Sinn Heinrihs IV. war er auch wieder 
einer der Erfien, die ihr Gränzen zu ſetzen ſuchten. 
Schon waren die Fürften von Miederletbringen und 
Nipuarien befiegt, da griff Friedrich 1114 den Kaifer 
an, * fein Heer und nahm ihn ſelbſt beinahe ges 
fangen. Im folgenden Jahre fammelte Heintich zwar 
ein neues Heer und verwuͤſtete damit Friedrichs Land 
aufs graufamfte, aber dadurch ließ ſich diefer nicht beus 
gen, fondern verband ſich vielmehr mit dem Hetzoge 
othar von Sachſen, nadmaligem Kaifer, mit den 
Grafen von Limburg und Navensberg, und lieferte dem 
Kaifer am 3. Febr, 1115 die berühmte Schlacht bei 
Welfesholz, die den letzten bis am den Rhein zuroͤck⸗ 
warf und zum Frieden nöthigte, welcher 1120 zu Gods 
(or, wohin Friedrich dem Raifer fein fichered Geleit 
ab, mit fämtlidhen fächfifhen Fürften su Stande 
fam. Weniger glüdli war Friedrich in feinen vielen 
übrigen Fchden, am wenigften in der gegen feinen 
Schwiegerſohn, den beil. Gottfried von Cappenberg, 
welchen er in feiner Burg belagert hielt, weil derjelbe 
von frommer Schwärmerei ergriften, diefe Burg in ein 
Klofter verwandeln und ſelbſt Mönch werden mollte, 
Friedrich ftarb nämlich 1124 in der Belagerung, nach—⸗ 
dem er geächtet, und von den Seinigen verlaffen, noch 
das Schidjal erlebt hatte, die meiften feiner eigenen 
Burgen gebrochen zu ſchen. — Sein unrubiger Sohn 
Konrad batte ein aͤhnliches Schickſalz nachdem diefer 
fich vergebend bemüht, ded Vaters Bruder, Heintich, 
den Stifter der Grafen von Rietberg zum Berzicht auf 
die Arnöberger Güter zu bewegen, wurde er 114 in 
einer Fehde gegen den Biſchof Bernhard von Pader- 
born erflagen. — Deſſen Sohn Heinrich 1. ftiftete 
die Praͤmonſtratenſer Abtei Wedinghauſen bei Arnös 
berg, in welcher er ſelbſt 1157 als Laienbruder farb. — 
Sein Sobn Heinrih I. erweiterte die Stiftung, wos 
für er von den Mönden mit vielen Lobfprüden und 
einem noch vorbandenem Grabmal geehrt wurde, ob» 
gleich er feinen jüngern Bruder Heinrich 1165 im Ges 
fängniffe verhungern lieh, und dafür von dem Eribi- 
fhof Rainald von Coln und den Bifchdfen von Paders 
born, Minden und Münfter, befonders aber von Hein— 
rich dem Löwen befriegt, aus dem Lande verjagt und 
al das Seine yerftdrt wurde. Doch rettete er fi da— 
durch, daß cr fih dem Kurfürften von Eöln ald Dienfts 
mann bingab. Nachdem er auf folde Weiſe feine 
Lande wieder erhalten, nahm er an Heinrich dem Lo— 
wen unmärdige Race; denn er wurde nach deſſen Fall 
1180 fein ungerföhnlichiter Feind. Erſt 1200 ftarb er; 
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nachdem er feine Güter unter feine beiden Söhne Gott⸗ 
fried I. und Hermann, wovon jener die Burg Arnds 
berg, dieſer die ihr grade gegenüber liegende, jest for 
genannte alte Burg erdielt, getbeilt hatte. Yester 
murde dadurch Stifter der Grafen von Mudenburg, welche 
Mebenlinie jedoch in feinen Kindern wieder erlofch; der 
erite aber son niit feined Vaters Bruder, audy Gottfried, 
unter Friedrich IE. nach Valäftina, von wo er erft 1217, 
nachdem fein Obeim 1216 gegen die Sarazenen geblichen 
war, zuruͤcklehrte, und einen bedeutenden Theil feiner 
Güter, namentlich an die Abtei Wedingbaufen veräufiern 
mufte, um die Koften des vergeblichen Zuges zu decken. 
Bei allem dem bleibt ihm dad Berdienft, daß cr manche 
alte Familienzwiſte verglih, namentlich die Grafen von 
Nierberg yum endlichen Bericht auf Arnsberg bewog 
und die Feſtungswerfe des lchtern bedeutend erweiterte. 


Auch er ftarb nicht ohne vielfache Fehden mit &dln; doch 


wurden diefe fämtli vor feinem Tode gütlih ausge⸗ 
lichen und waren bei weitem nicht fo verderblich für 
tin Land, mie die, welche fein Sohn Friedrich Gott: 
fried IT. erft gegen den unrubigen Biſchef zu Vader: 
born, Simon von der Lippe und dann mit Ddiefem, 
wieder genen den cölnifchen Erzbiſchof Siegfried von 
Weiterburg hatte, Erſt 1278 wurde die legte verglichen. 
Diefer Gottfried ftiftere 1266 die Teutfchs Ordens Comes 
mende zu Mühlheim an der Möne, wogegen ibm das 
jegige Domainengut Anrdchte abgetreten wurde. — 
Gortfrieds Sohn, Ludwig, hatte wieder unzählige Fehden. 
Der Errbifhof von Coln, die Bifhöffe von Ssnabruͤck, 
Münfter und Paderborn, der Herjog von Brabant, die 
Grafen von der Mark, vom Berge u. f. w. befchäftigten 
ibn fein ganzes Leben hindurch, bis er 1313 müde das 
Haupt niederlegte, um feinem Sobn Wilhelm den Wie— 
derbeginn des alten Spield zu überlaffen, Unter glüds 
liheren Umſtaͤnden bätte diefer vielleicht die Grundtrs 
fache der fich Forterbenden Fehden mit Edln gehoben; 
denn bei der ftreitigen — nach Heinrichs VII. 
Tode, hielt er es mit dem gluͤcklicheren Ludwig von 
Baiern gegen Friedrih von ftreich, und wurde daflır 
von jeriem, sur gänzlichen Vernichtung des unerträgli= 
den Supremats, welden Coln feit 1165 über Arnsberg 
bebanptete, auf der Krönung zu Aachen 1314 nicht alz 
fein mie allen bersogl. Rechten in feinem Gebiete, fon« 
dern auch mit dem Rechte des Vorſtreits wiſchen Rhein 
und Weſer belieben, Allein felbft diefe Belehnuͤng wurde 
beftritten; Milbelm ftarb 1338 und hinterließ feinem 
Sohne Gottfried Ill. die Sache faft noch eben fo uns 
ausgeglichen, wie er fie felbft geerbt hatte. Zwar er- 
bielt diefer 1339 vom Kaiſer Ludwig Erneuerung der er⸗ 
theilten Belehnung und ſtand Anfangs felbft mit dem 
damaligen cAlnifcyen Ersbifhef Walram von Juͤlich in 
einem fo guten Bernehmen, daß er von diefem zum 
Landmarſchall des ganzen Herrogthums Weſtphalen ers 
nannt wurde; allein nicht lange dauerte dieſes gute 
Vernehmen. Schon 1343 brachen die alten Fehden 
wieder losz und obgleich diefe 1347 nach Sailer, Lud⸗ 
wigs Tode mit Cöln sum Theil ausacalichen zu fern 
fihienen, fo würbeten fie doch in den Jahren 1352 und 
1366 deſto heftiger mit dem Grafen Eberhard von der 
Darf fort, welchem es gelang, Gottfried faft feiner 
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ganıen Grafſchaft zu entfegen. Unter diefen Umftänden 
vermittelte der Adminiftrator von Edln, Kuno von Fal 
fenftein, dadurch den Frieden, daß Gottfried den -Tbeil 
feiner Grafichaft, welcher das heutige Amt Fredeburg 
befaßt, an den Grafen von der Marf abtrat und das 
übrige zurüderbielt, Diefeö regirte nun Gottfried etwa 
noch ein Jahr, bid er endlih am 25. Auguft 1368 
war vermaͤhlt, aber finderlo& und der unendlichen Fehde 
müde, die ganze Grafidaft, weil fie mitten in den 
cölnifchen — Ion, dem Adminiftrator für das 
Eriftift um 130, Goldgulden Fäuflich uͤberließ. &r 
felbft ftarb, nachdem fein Geflecht gerade dreibundert 
Jahre in der Geſchichte geblübt, 1371 zu Eöln, wo fein 
Leichnam im Dome ruht und feine Bildfäule, wie man 
fagt, mit einem eifernen Gitter umgeben wurde, um fie 
vor den Mifbandlungen feiner ehemaligen, noch lang 
über den Verfauf entrüfteten, Lntertbanen zu fügen. 
; (Joh. Suibert Seibertz.) 
ARNSBURG, auch zumeilen Arensburg, in der 
Wetterau, 14 M. von Gießen, 4 M. von Pi, am der 
Wetter, war ein anſehnliches Klofter Eiftercienfer= oder 
Bernbardiner s Ordens, welches im Löneviler Frieden 
1803 dem fürftl. und gräfl. Haufe Solms yugetbeilt 
wurde, Im alten Zeiten ftand bier ein römifches Caſtell 
am Polgraben; 1151 ftiftere Conrad von Hagen und 
Arnsburg auf der nahgelegenen Unböbe Altenburg ein 
Klofter, 117% verpflanite es deflen Sohn Kuno von 
Münzenderg nach Arneburg. Man berechnete die Eins 
fünfte des Kloſters auf,40,000 Fl., und e& zählte vor⸗ 
mald gegen 50 Mönde. Die ſchoͤnen Kloftergebäude 
dienen gegenwärtig bloß in Öfonomiegebäuden. Der 
egenmärtige Hof Arnsburg gehört zum gräfl. Solms - 
aubachiſchen Domanialamt Utphe, und zum arofberz. 
beffifhen Hoheitsamt Lich. Wagner.) 
Arnsburgz, ein in der. untern Herrſchaft des F. 
Schwar burg⸗ Rudolftadt zwiſchen Seega und Günserode 
gelegener Marktflecken, von dem ein einened, jedoch mit 
dem Franfenbäufifhen verbundenes Amt benannt wird. 
(Heltbach.) 
ARNSDORF: 1) Marftfl. im Landger. Eagenfel« 
den im U.=Donaufr. des Sidnigr. Baiern, mit 2 Schlöfs 
fern, 163 9. und an 1000 Einw., unter melden 40 
Tuchmacher find. — 2) Dorf im A. Rochlitz Yeipziger 
Kr, des Königr. Sachſen, mit großen Schieferbruͤchen. — 
3) Dorf am Schwargwafler bei Nubland im Budiffiner 
fr. der O.s Paufis mit bedeutendem Raſeneiſenſtein, der 
auf dad Dammerwerf Lauchbammer bei Miüdeberg ge— 
liefert wid.— +) Schleſiſches Gebirgedorf, 2. von 
Hirſchberg, mit 200 Häufern, 2 Kirchen, 1 Vapicr- 
müble und 800 Einw. Auf dem Schloile des Grafen 
von Mattuſchka wird eine Naturalien » Sammlung aufs 
bewahrt, die befonders im Abficht des Pflanienreichs 
fhägbar iſt und deren Werth fchon der Nanıe jenes um 
die Kraͤuterkunde Schlefiens bochverdienten Mannes bins 
länglid verbürgt. {v, Hazzi,: Engelhardt, Fıscher.) 
Arnsdorf, und gewöhnlicher Arensdorf, ein aus 
Schlefien ſtammendes, alted adliged Geſchlecht, das fich 
nachber in die D. = Yaufig verbreitete, wo mehre Dörfer 
ihren Namen führen, auch ſich fpäter in der Priegnitz 
und in Mecklenburg anfäfjig machte, und überdich 
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durch einen Abnberrn, der mit feinen, in dänifchen 
Sold gegebenen Kriegern aegen Wallenſiein focht, Guͤ— 
ter in Jütland erhielt. Der fehr verminderte mecklen⸗ 
burgfche und prieaniger Stamm, aus welchem Viele in 
dem preufiichen Deere dienten, bat eine Befisung bei 
Perleberg, und ein Fideicommiß bei Roftod; der däni= 
ſche Zweig befist, außer den Gütern in Juͤtland, das 
Fideicommiß su Drebfau in der Niederlapfiß. 
(Aus handſchriftl. Nacht. v. H. 
ARNSFELD, unmittelbared Amtödorf des fünig 
fähf. Amtes Wolkenſtein, im Erjgebirgifchen Kreife, 
2 Stunden von Anneberg, bat eine Kirche, ein Beiges 
feite von Wollenſtein, und treibt anfehnlichen Flachs— 
handel, befonders nach Böhmen und der Ober - Yaufiß. 
j (Engelhardt.) 
ARNSHAUG, ein ſchon längfl erlofchenes Grafen⸗ 
geſchlecht in ee weldes im Orlagau, oder 
in dem vormal. Neuftädter Kreife, jest großher. Weimars 
den Gebietö, feinen Siß hatte, und von der, unweit Neus 
adt an der Orla gelegenen, Bergfeſte Atnshaug, 
den Namen führte, Die Befigungen diefer gräfl, Far 
milie beftanden in den Schlöfiern und Städten Arnö- 
baug, Auma, Triptis, Neuftadt a. d. Orla, 
AL Poͤßneck, Jena, Lobdaburg, 
Burgau, Leuchtenburg und Kahla, woru noch 
72 Dörfer gebörten '), Im fruͤhern Zeiten theilte fie 
fi in 5 Linien, die man nad ihren Wohnſitzen mit 
den Namen der Arnshaugiſchen, Elfterbergis 
fhen, Leuchtenbergiſchen, Lobdaburgifden ®) 
und Burgauiſchen bezeichnete. Sie erloſchen zu 
verfchiedenen Perioden des 13. und 14. Jabrb., und 
ihre Lande famen theild durch Kauf, theild durch Lehns— 
beimfall an das Haus Meißen. Bon der Arnöhauger 
Linie bemerft Schlegel in Tract. de nummis Sal- 
feld, eine Hoblmünze aus dem 12. Jahrh., welche die 
Umfchrift bat: Cunrat. Com. Arnshag. Dns. in Au- 
ma, Posn. (Pösneck) et Triptis. Der Leste diefer 
Linie, Graf Otto, lebte noch in den J. 1267 und 
1268 ’), und fommt feitdem nirgends weiter vor. 
Bon feiner Gemahlin Elifaberh, einer Tochter des 
Voigtö Heinrich zu Plauen, hatte er eine Tochter 
gleiches Namens, die beide für die meißniſche und fädhe 
ſiſche Gefchichte ein bedeutendes Interefie haben. Erftere 
trat, nad) Graf Ottens Tode, mit Marlgr. Albrech— 
ten, dem Unartigen, zu Meifen, deifen Gemahlin Eus 
nigunda von Eifenberg (1286) geiterben war, in die 
weite Ehe, und hatte das Verdienft, zwifchen ibm und 
feinem Sohne, Friedrihen mit dem Biß, die fricde 
—* Verhaͤltniſſe herzuſtellen, welche Albrechts Vers 
maͤhlung mit der Cunigunda viele Jahre lang geftört 
hatte. Ihre Tochter Eliſabeth hingegen ift auf einer 
andern Seite für die fächfifche Geſchichte merfmürdig. 





1) Strun. pelir. Ard. Tb. Il. ©. 237. HM. G. Franke 
Anastasis Elisab. Sen. in Schöffg. et Äreys, Diplomatar. T. Il. 
p- ‚5 8. nota a. 2) Hartmann de Lobduburg dietus de 
Arnshawe erfheint als Mitbefiser von Jena in einer Urt, Iena 
1259, bei Anemans bift. Beihr. der Burggr. von Kirchberg 
Cod. an p- 253. 3) Otto nobilis de Arnshoug unterjeichnet 
2 Urkunden in Zudewig. Rel. manuseript. T. I. p. 9, und in 
Uorns Heinr. illust, p. 367. 
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Sie war die einzige Erbtochter Gr. Ottens von Arnd- 
haug und führte, unter der Leitung eines Vormundes, 
die Regentichaft uͤber dieſe Grafſchaft. Markgraf Frie— 
drich zu Meißen, damald eben (1303) Witwer, fand 
Gelegenheit, die junge Gräfin, als feine Stiefichwefter, 
auf. ihrer- Burg fennen zu lernen. Ihre aufblübende . 
Schönheit machte auf ihm einen fo lebhaften Eindrud, 
daß er feinen Yugenblid anftand, fi um ihre Hand 
su bewerben. &o geneigt auch die ſchoͤne Elifaberh 
feinem Antrage war, fo machte fie doch die Einwilli⸗ 
gung ihrer Mutter zur Bedingung, die ſich bei ihrem 

emabl auf der Wartburg befand. Diefe Umftände 
mochten aber dem Markgrafen zu weitläuftig feyn, und 
er beſchloß, fich feiner Geliebten durch Entführung zu 


verfichern. Er bemaͤchtigte fich ihrer auf dem Kirche 
wege, und brachte fie auf dad Schloß zu Gotha, 
woſelbſt die Trauung vollionen wurde . Du 


dieſe Bermählung erwarb Marfgraf Friedrich dem Haufe 
Meißen den Beſitz der Grafſchaft Arnshaug, die ihm 
die junge Eliſabeth als ihr väterliches Erbgut zubrachte. — 
Außerdem gebührt ihr die Ehre, daß fie ald die fernere 
Stamm-Diurter des meiinifchen und noch jest blühens 
den fächfifchen Haufes anqufeben ift. Jetzt wird von A. noch 
ein Amt mit 17, Einw. benannt. ° (nv. Schuites.) 

ARNSTADT, 1) eine in der obern Herrfcaft 
des Fuͤrſtenth. Schwarsburg-Sondershaufen, 3 Et, von 
Erfurt und 5 von Gotba, an der Gera, in einer mar 
ferisch fhönen Gegend gelegene Mittelftadt, wurde vom 
K. Merwig erbaut, fam im 10, Jahrh. an die Hers 
zoge su Sachen, von diefen durch Schenkung K. Otto 
d. ©. aus dieſem Haufe, zum Theil an die Abtei Hers— 
feld, und zum Theil an die Gr. von Kaͤfernburg. Die 
Toͤchter und Schwiegerföhne des letztern feined Hauſes, 
die Gr. von Orlamünde und Hobenftein, verfaufs 
ten ibren Antheil 1306, fo wie jene Abtei im I. 1332 
den ibrigen an die Gr. von Schwarburg, bei weldhem 
vorhin graͤflichen, nachher fürltliden Haufe, fie bis 
auf den heutigen Tag, und zwar feit 1583 allein bei 
der Altern Linie deſſelben, aus dem gegen die Mitte 
des 14, Jahth. ein Oberhaupt des teutfchen Reichs nes 
wählt ward, geblieben ift. Die Anzahl der, meiftend 
febr guten Wohngebäude, mit Inbegriff der an der 
Stadt anliegenden Mühlen, Ziegelbütten und der Herr: 
ſchafts⸗ Echäferei, belduft fi auf 719. Unter diefen 
find die beiden Palais, das fürftliche und prinzliche, fo 
wenig alö die 4 Kirchen, das Rathhaus, das Waifen- 
baus und die Braubäufer mit begriffen. Das dlteite, 
und ebrwürdigfte Gebäude diefer Stadt ift die, wahr: 
fheinlih vom Erb. Wilbelm zu Mainz (K. Otto I. 
Sohn) i, 3. 972 erbaute Kirche, urfprünglich mit zwei 
fünftlichen Thuͤrmen, woru fpdter noch ein dritter Fam. 
Im 3. 1309 wurde fie eine Stlofterlirhe, nachdem das 
urfprünglid auf der Wachſenburg aeftandene, von dies 
fer auf den Walpurgid- Berg verſetzte, Benedittiner« 


° Nonnenflofter an diefelbe angebaut, und ibm foldhe 


übergeben wurde. Eine andere Merkwuͤrdigteit ift die 
im 3. 1572 von Güntbern, dem Streitbaren, mit 
16 Gängen und oberfcjlächtigen Rädern erbaute Mahl⸗ 





4) Rothe Chron, Thuring. ap. Menchen S. R. G. T. Il. p. 1761. 
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mühle. Eben diefer erbaute i. 3. 1556 mit feinen Bruͤ⸗ 
dern ein ſchoͤnes ſteinernes Schloß auf dem Platz, wo 
früher ein Ältere ftand, die Neided enannt, Seit 
etlichen 40 Jahren liegt aber auch dies bis auf die 
Mebengebäude, worin die Collesia, das Amt, die 
Kammererpedition, und einige Wirtbfchaftögebäude ſich 
noch befinden, in Ruinen. Die gegenwärtige Selenzahi 
diefer Stadt ift nahe an 4750 (22 weibliche Perſonen 
mebr ald männlide). Arnſtadt ift der bedeutendfte 
Frucht- und Holz» Handelöplas in Thüringen, der dies 
feö mit Franfen und mit dem Thhringer» Walde vers 
bindet, indem die Waldbewohner Baus und Brennholz 
wöchentlich smweimal, befonderd Sonnabends bäufig in 
die Stadt fahren, and den dahin aus dem flachen thü= 
eingifhen Landesdiftrift Getreide zu Markt bringenden 
Öfonomen und Bauern dieſes abnehmen, wodurch die 
Preife von Getreide und Holy in diefem Taufchhandeld« 
plage für den Verkäufer und für die Stadt im Ganien 
immer befler ald anderöwo find. Hauptſaͤchlich find 
neuerer Zeit die Fruchtmärfte außerordentlich ftarf, und 
im Sabre 1804, fo wie im 3. 1817 waren fie am aller⸗ 
ftärtften; mie denn an einigen derfelben fo viel Frucht» 
und Holwagen einpaffirten, dafı die Pferde und Zug- 
Ochſen derfelben ſchwer 7— waren, ja an 
einem derfelben 2748 m. enft. Gemäß) ein» und 
1364 Maß ausgingen. Diefe Stadt bat durch Handel 
der zum Theil anſehnlich ift) und faft durch alle Pro= 
en gute Nahrung und Gewerbe; aud werden 
neuerer Beit gute Wollen» Handeld» Gejchäfte bier ges 
macht. Vormals hatte fie auch einen einträglichen 
Mefjingbammer, den einige neuere geograpbifche Woͤrter⸗ 
bücher #) irrig als noch beftehend angeben. Vor 50 Jahren 
legte der Kaufmann Böhme eine Krappfabrif bier an; da 
aber die Holländer die Krapps Preife auf mehre Tahre 
ige man mußte fie eingeben. uch das bier feit 
617 gebraute Weizenbier ift weit befannt, und befon« 
ders in den beiden nächft vorhergehenden Jahrhunderten 
faft immer glei ftarf und gut gebraut worden. Seit 
den festem zwei Jahrzehenden bat A., der vielen Kriege 
ungeachtet, fehr gewonnen. Die beften und einträge 
lichſten Obftanpflansungen, an die man früßer nicht 
dachte, und einige angelegte Kunftftraßen, fo wie die 
aus den ddeften Hügeln in die nüslichften und fchönften 
Berg» und andern Gärten umgemwandelten Pläse und 
Streden yieren die Umgebungen dieſer wohlhabenden 
Miittelftadt **). Dem Lyceum, ſchon früher einer der 
beiten thüringifchen Schulen, eröffnen fi immer beffere 
Ausfiten +). 

2) A., eine der fürftl. fhwarzburgsfonder&hdufifchen 
Linie gehörige Herrfchaft, welche aud die ſchwarzburg⸗ 
fonderöhäu ſche Obethertſchaft genannt wird, und in 
diefer, außer einer Mittelſtadt, die von ihr benannte, 


) Als das Wintoppifche, das Ehrmann“ Shord« 
ifhe, das Manufaltur- und Aubriten + Vericon. "IM. febe 
National» Seitung d. T. 1819. 27. Sräd. , 

+) Die pf: 120 Jabr alte Dleariusfhe Hliſtorie diefer 
Stadt, und ein Auffag in Arnold’6 neuem noqft. gecnr. ſtatiſt. 
topogr. hiſt. Lericon über biefelbe enthalt mandes Gute, aber 
auch viel Unrichtlges, meldes bald vicdeiche in einer neuern Gk- 
ſchichte und Befcpreibung von dieſer Stabdı berichtiger und ergänzt 
werden wird, 
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und aufer einer ganı Meinen Stadt (Plaun 3 ziem⸗ 
lich grofie Stadtfleden (Breitenbach, 8.3 und 
!angenwitfen), 37 Dörfer befaßt. Nach diefer 
Herrfchaft wurde eine eigene Linie des Haufes Schwarj: 
burg, die Arnſtaͤdtiſche genannt, die nämlich, welcher die 
Stadt Arnftadt und Zubehör in der Theilung zugefallen 
war, die aber mit Anton Günther I. im J. 1716 
aus a . a 

) A., ein fürftl. ſchwaribur— * fonderöhäufifches 
Amt in der Oberherrichaft, weldheh "mit den dazu ger 
fhlagenen Käfernburgifchen Amtsdorffchaften aus 22 
Dörfern beſteht. , (Hellbach.) 

ARNSTEIN, eine alte, reiche Prämonftratenfer 
Abtei auf einem Felfen an dem linfen Lahnufer bei dem 
Ausfluffe der Durſte oder Draufelbah, wiſchen Dies 
und Naffau, dem auf dem rechten fer gelegenen 
nafauifchen Dorfe Obernbef, und der über das bobe 
Dbernhofer Gebirg führenden Poftftraße von Dies nad) 
Ems und Thal Ehrenbreitftein gegenüber, Der Reifende 
genießt bier eine berrliche, dußerit romantifche Anficht: 
unter fi, am Fuße des fleilen, mit Weinreben bes 
pflanzten Berged das auf einen fahmalen Pandftrich, 
zwiſchen den Abhang des Gebirgd und die Lahn binger 
drängte Obernbof, und den durch das enge Thal ſich 
windenden Strom, gegen ſich über faft in gleicher Höhe 
mit feinem Wege die weitläuftigen ſchoͤnen Klofterges 
bäude nebſt ihren prächtigen Thürmen, 

Stifter diefer Abtei ward im 3.1139 Ludwig IL, 
legter Graf von Arnftein. Sein Geſchlech gehörte zu 
den dlteften Grafengefchledhtern der Labngaue, und war 
mit den Grafen von Naffau und Diek Eined Stammes. 
Seinen Namen führte e8 von feinem MWohnfige, dem 
alten Schloſſe Arnſtein (Adlerftein, oder, nach 
feinem Erbauer, Arnoldftein), übte aber fein Gra= 
fenamt über die in der Folge in erbliches Eigenthum 
übergegangene Graffhaft aufdem Einrid. Aus 
Ber diefer Graffchaft hatten aber die Arnfteiner noch 
weit mebre Herrſchaften und Befigungen in der Näbe 
fowol, wie die Hertſchaft Limburg an der Lahn, als 
entferntere, in der Wetterau, am Rhein, befonderö im 
Wormögau, im Edinifchen, und wie von Einigen be» 
bauptet wird, fogar in Thüringen. Dabei fland ihnen 
dad Schugrecht und die Gerichtöbarfeit über Boppart, 
Weſel, St. Goar, Ober⸗ und Niederlahnftein Coblen; 
und mehre andere rheinifche Städte, eine Zeitlang auch 
über Oppenheim, Franffurt, Gelnbaufen, Friedberg und 
Weplar, in der Eigenfchaft faiferl, Landvögte, zum 
Theil auch erblich gu, wie unter andern die nachber an 
Naffau gefallenen Boigteien zu Coblen und Lahnftein. — 
Inter dem Namen von Arnftein fommt in Urfunden 
zuerſt Graf Arnold in den 3. 1034 bis 1052 vor. 
Dan fann ihn daher mit vieler Wahrfcheinlichfeit für 
den Erbauer des auch wol . ihm genannten Schloſ⸗ 
feö halten. — Sein Sohn Ludwig (1067) binter- 
ließ, außer einem Sobne gleiches Namens, 7 doͤchter, 
deren zwei an ungarifche Magnaten, eine an einen 
Palgenfen von Tübingen, die vier anderen an Grafen 
von Naffau, Saufen, Ifenburg und Zütphen vermäblt 
waren. — 2udwig Il. und feiner Gemablin Adei— 
beid, Gräfin von Udentirden (im Eölnifchen), einziger 
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Sohn, Lauͤdwig U., war zwar vermaͤhlt, feine Bes 
mahlin Jutta, Gräfin von Bomeneburg, aber unfrucht⸗ 
bar. Diefes ſcheint der Hauptanlaß geworden zu feyn, 
daß zwifchen Beiden eben nit das beſte Vernehmen 
Statt fand, Die Geiftlichfeit fuchte hievon Vortheil zu 
sieben , indem fie zugleich den Grafen um das Heil feis 
ner Sele beforgt machte, weil er feinen Dienftmannen 
nad) damaliger Adelöfitte räuberifche Ausfäle aus fei- 
nem Schloſſe zu thun nicht gewehrt hatte, Ludwig 
ward zu einer Reife nach Sachſen bewogen, wo ein 
ihm verwandter Graf, Otto von Erudorf, feine Reich 
tbümer zur Stiftung eined Kloſters, Gottesgnade an 
der Saale, verwendet hatte und felbft in dem geiftlichen 
Stand getreten war. Hier wird Ludwigs Bekehrun 

ſchnell vollendet. Zwoͤlf Chorherren und eben fo viele 


Ordensbruͤder ded neuen Klofterd folgen ihm nad Arne ° 


ftein, um den Siß feiner Ahnen in eine Abtei zu vers 
wandeln. Vergebens widerfpricht Jutta, indem fie die 
Hoffnung ihrem, in den beften Jahren ftebenden Ges 
mahl noch einen Erben zu geben, nicht verloren haben 
mochte, Bor allem wird für fie eine abgefonderte Belle 
eingerichtet, in der fie ihr Leben beſchließen muß. Im 
J. 1139 ift das heilige Werk volfi 2 Ludwig felbft 
und fechd feiner Ritter und Dienflmannen legen die 
Ordenökleidung an. Gottfried, Scholafter des Klofterd 
an der Saale, wird erfter Abt. Eine reiche, aus mehren 
Dörfern, Höfen, Weinbergen, Wäldern und mancher⸗ 
lei Gefällen beftchende Stiftung folat. Die Grafſchaft 
auf dem Einrih und die meiften Übrigen Arnfteinifdhen 
Befisungen famen dur) Theilungs⸗ und andere Ber 
träge bauptfächlid an die Häufer Iſendutg, Naffau 
und Kagenelenbogen, die Voigtei Über das Klofter an 
Naſſau, welches fpäter darüber einen langwierigen, bei 
dem ehemaligen Reichskammergericht unentfchieden ge= 
bliebenen Rechtöftreit mit Kurtrier zu führen hatte, 
während deſſen die Abtei zn einer gewiflen Unmittelbars 
feit —* — Yußer der Abtei ſtiftete Ludwig noch 
ei Kloͤſter Praͤmonſtratenſer⸗ Ordens, Gommerös. 
eim und Enfenbad, feine Gemahlin aber, für die 
Töchter der Dienfimannen im Einrih, das Klofter 
Steden im MWormögau, welches Ludwig erft nad 
Marienthal, und fpäter nach Nuͤhrenbach derſetzte. — 
Ludwig machte n in hohem Alter eine Reife nach 
Gommersheim, farb aber dafelbit nad wenigen Tagen 
am 27. Oct. 1185. Seine Beide ward nad Arnftein 
geführt, und dort mitvielen Feierlichfeiten von den Grafen 
zu Raffau, Kasenelenbogen, Dies und Ifenburg jur 
Ruheſtaͤtte gebracht *). RER 
Arnftein beftand, ald Abtei, Bis ind 7. 1803, 
hatte aber doch nad) und nach einen Theil der pugebb« 
eigen Befigungen verloren. Mit den übrigen fiel fie an 
das jet herzogliche Haus Naffau und ift nun ein Rente 
amt. Bon dem alten Schleife ift nichts mehr vorban« 





*) Die von einem Beirgenoffen Ludwigs, einem Arnfteiner 
Mind, verfaßte Vchenebefhreibung des Grafen ift am volftän« 
dinften und er abgedrudt in I. M. Kremer's gencal, 
Geh. des Naff. Haufen (Ih. 11. ©. 361 f.). Sie enthaͤlt viel 
Mertwürdiges, und außer der Aufklärung der Arnfleiner Ge» 
fehichte,, auch manden ſchaͤrbaren Beitrag zur Seſchichte mehrer 
Sdufer des hoben Adels in biefer Gegend. 

Algen. Encytlop. d. W. u. M. V. 
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den. Die jehigen weitläuftigen ſchoͤnen Gebäude find 
erft im neueren Seiten errichtet worden, und auch ibnen 
droht nun der Berfall. (v. Arnoldi.) 

Arnstein im lönigl. baier, Untermainfreife, 6 &t, 
von Würzburg, ein Städtchen von mehr ald 1200 Ein⸗ 
wohncen in 250 Hdufern ohne die 2 Berftädte — der 
ehem. Sitz eined Centamts und einer Kellerei, feit 1804 
eines fünigl. baier. Landgerichts und Rentamts von 37 
Dörfern und Höfen, am Fluͤßchen Wehrn ywirchen 
Werneck und Karlftadt am Abhange eine Berges. Die 
weſtlich im Wieſenthale licaende alte Pfarrlirde, Sond⸗ 
beim genannt, hat viele merfwürdige Grabfteine, vors 
üglih von der Familie von Hutten, aus welcher Bis 
for Moriy zu Eihftädt im J. 1550 ein Spital daſelbſt 
—— bat !). Eine gute Schulanſtalt mit einem Ins 
uftriegarten, ein Landgerichtsarzt mit einem Centchi⸗ 
rurgen befördern das koͤrperliche und geiftige Wohl der 
Bewohner. B. Julius v. Edhtern vertrieb im 3. 1587 
alle noch anmwefende PVroteftanten, aber nicht die Juden, 
welche noch 12 Haushaltungen ausmachen. Im Wjaͤh⸗ 
eigen Kriege wurde das Städtchen von den Schweden — 
1796 von den Franzofen geplündert. Es ift der Geburts⸗ 
ort des als Schriftiteler 1609 befannt gewordenen Augs⸗ 
burger Profeſſors Joh. Faifer und der Brüder Michael 
Janaz und Anton Schmidt, wovon der Eine ald Ger 
fdhichtfchreiber, der Andere ald Kanoniſt ſich berühmt 
gemacht haben *). Das Pandgericht Arnftein hat Üdris 
gend noch in feinem Bezirke die beiden Patrimonialges 
richte des Freih. von Gleichen » Rufwurm su Bonn⸗ 
land und des Freih. v. Würzburg zu Nuppertözaint. — 

Ein andereö Arnstein (Arnolfstein), im obern 
Mainkt. — im Sandger. Weifmain und Yandfr, Lich⸗ 
tenfels, ift eine gan fatbol, Pfarrei von 788 Selen 
in 10 Dörfern. In der Nähe befinden fidh einige Ruie 
nen von zwei Sclöffern, deren eines gegen Norden 
das Arnſteiner — das andere gegen Oſſen dad Raus 
ſchenſteinet Schloß genannt wurde. Die auf dem ber 
nachbarten Walleröberg einft berühmte Katharina» Kas 
pelle hat ibren häufigen Zufpeuch verloren, feitdem die 
Quelle diefed Berges verfiegte. (Jäck.) 

Atnstein, Burg, 24 St. von Mansfeld in der 
preuß. Groffchaft Vandfeld bei dem v. Knigge'ſchen 
Dorfe Harkerode. Ihr Urfpeyng verliert fih im Duns 
fel. der Vorzeit. Im 3. 935 kommt aber ſchon ein 
Arniteiner vor, deffen Stammfiß fie gewefen. Als diefe 
Samilie im, 3. 1278 auöftarb, fam die Burg und 26 
dazu gehörige Ortſchaften, an die nahe wohnenden 
Harsgrafen v. Falfenftein. Bon diefen ging fie an die 
Grafen v. Reinſtein über und diefe verfauften fie im 
3. 1397 an die Grafen v. Mansfeld. Graf Joh. Albr. 
9. Mansfeld nahm feinen Wohnſitz auf ihr und bildete 
eine Nebenlinie diefes einft febr fruchtbaren Geſchlechts, 
die fih nad der Burg Gr. v. Arnftein nannte. Bei 
einer im I. 1443 gefchehenen Erbtbeilung in der Mans⸗ 
feld’ichen Familie, am die Herrſchaft Arnftein an die 
Wansfeld'ſche Linie, weldye ſich die Worderortfche nannte. 
Schulden halber wurde fie einige Dial von ihnen vers 





1) Greopp.'coll. seript. Wire. 2) Meufel’s gel. . 
und Jäd’s Pautheon Y. i40, 100%, : = — * 
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pfaͤndet, daher ſich mehre Stüde derſelben jebt in den 
Händen ven Privatperforen befinden. Die Burag fiel 
im J. 1780, beim Erlöfchen der Manöfelder Grafen an 
Sachſen, als eröffnetes Lehen zuruͤck. Im Bauernfricne 
Lite fie fehr, fo wie im jährigen, doch wurde fie im 
2. 1634 wieder reparirt. Nach dem Erlöfchen der Fa—⸗ 
milie blieb fie unbewohnt, verfiel, und ift jest nur noch 
eine ſchoͤne Ruine, welche dem Könige von Preußen ges 
hört. Sie hat dem Amte Arnſtein, das aus 14 Dörs 
fern beftcht, und im 17. Jahrh. pfandweife an die- Fa⸗ 
milie v. Knigge fam, die ed noch befist, den Namen 
egeben. Der Sitz diefes Amtes ift in einem der Dörs 
er, Endorf genannt und heißt daher: Amt Arnflein su 
Endorf. (Gottschalk.) 
ARNTZENIUS, Arntzen (Joh.), Vrofeffor der 
Beredfamfeit, Gefchichte u. Dichtkunft zu Franccker, ach. 
1702 zu Wefel, wo fein Vater, ebenfalld Jobann, 
damals (in der Folge zu Arnheim und Utrecht) Rector 
war. Er ſtudirte zu Utrecht die Rechte, vornehmlich 
aber unter Dufer Philologie, wurde 1726 Mector, 
1723 aber Profeſſor der Beredfamfeit und Geſchichte zu 
Nimwegen, tam 1742 an Peter Burmannd Stelle ald 
Profefor der Beredfamfeit, Geſchichte und Dichtkunft 
nadı Francder, und ftarb daf, 1754. 
nicht gemeiner Gelehrſamkeit, beruͤhmt durch feine reich 
ausgeftatteten Ausgaben von Aurelius Victord Historia 
romana. Amst. et Traj. 173. 4 gegen 5 Alpbabet, 
mit vielen in Kupfer geftocgenen Münzen der röm. Kais 
fer und berühmter Männer; von Plinius Panegyricus. 
Amft. 1738.4. (3 Alpbab.), und von dem Panegyricus 
des Drepanind; eb. 1753, 4, (1 Alph. 7 Bogen), in 
melden man alle Anmerkungen der früberen Yusgaben 
mit vielen eigenen, und mehren gluͤcklichen Berbefieruns 
en des Textes findet. Aus feinem Nachlaſſe gab fein 
ohn Heinrih Iobann Foëmata et Orationes 
tres, Leovard. 1762. 8, heraus. Diefer, ein gelebrter 
Jurift und Philolog, war viele Jahre Profelor der 
Rechte in Gröningen, fam 1774 in derfelben Eigenſchaft 
nad Utrecht, und ftarb daſ. d. 7. April 1797, rübmlich 
befannt durch feine Institutiones juris belgici. Vol. I. 
8.; Miscellanea. Traj. et Lips. 1774. 8. und durch 
feine Ausgaben des Sedulius Leuward. 1761. 8.) Aras 
tor (Bütpben 1769, 8.) und der Panegyr. vet. (Utrecht 
1790 — 97, 2 Bde 4.) Seines Baters Bruder, Otto, 
geb. au Arnheim 1703, war Lehrer an den Gymnafien 
zu Utrecht, Gouda, Delft und Amfterdam, und ftarb 
1763. Bon ibm bat man eine fehr ſchaͤtzbate Ausgabe 
cum notis variorum von Dion. Catonis Distichis de 
moribus. Traj. 1735; Amst. 1754. 8., bei der mehre 
Eodiced und alte Ausgaben verglihen wurden. Au 
mehre Reden find von ibm gedrudt *). Baur. 
, ARNUAL (fran. Arneval), ein Flecken von 
:rier 164 Stunden entfernt, war im chmaligen Saar— 
departement Hauptort eines Kantons gleichen Namens, 
und ift jest, im preuß. Regirungsbezirk von Trier, eine 
Bürgermeifterei, welche diefen Ort mit zwei andern 





*) f. Friemoet Athenae Frisine. E65 (Strodimann's) 
neues gel. Europa 7 Tb, 377. Savrıı Ouomast. T. VL. 357. 
mu, Ti. 
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Dorfſchaften begreift. Arnual hat gegenwärtig 653 
Einwohner, und aebört zum Kreis Saarbrüden. Durch 

diefen Ort ing die Roͤmerſtraße, weldye von Metz na 
Worms führte. : (Wyttenbach. 
ARNULF, ein matürlicher Sohn der fihdnen 
Luitöwinda oder Pitowinda (Schweiter des nordgauie 
ſchen Grafen Ernert) und des teutichen König Karls 
mann, alfe ein Enfel Ludwig des Teutfichen; BO bei 
feines Vaters Tod Herzog von Kärntben und Herr der 
Mocdburg; 887 König der Teutfchen und 896 römifcher 
Kaifer, aeftorben den 29. Nov. 899. — Karl der 
Dice hatte durch Glüd der Umftände, dem feine Vers 
dienfte wenig gleich famen, zum letzten Male Karls des 
Großen Ge — (bis auf die beiden Burgunde 
died= und jenfeit ded Nura des Grafen Bofo 879 und des 
Welfen Rudolf 888 fühne Königs+ Stiftungen, und bis 
auf die fpanifche Mark) wieder vereinigt. ber franf 
an Leib und Sele, ja ſchon in der Jagend mit ber 
Uberzeugung geplagt, daß er vom Teufel befeflen fep, 
war er jener Alrmifhen Beit, die einen Fräftigen kriegs— 
freudigen Helden erfoderte, am wenigſten gewachſen, 
und wurde 887 auf dem von ibm zu Tribur gehaltenen 
Reichstage von feinen Wölfern verlaflen, als cin brauche 
barerer fich zeigte, den Thron einzunehmen. Sein Er 
fanzler und Minifter, Yiutward, Bifchof von Vercelli, 
von ihm aus dem Staube bervorgesogen, aber au vers 
traulichen Umgangs mit Karls Gemahlin Richarda be= 
yüchtigt, war fchimpflich abgeſetzt und weggejagt worden. 
Seine fochende Race trieb ihn zum Kärnthner Herzog 
Arnulf, den er aufreiste, feine lang verhaltenen Ans 
fprüche auf den Thron jest mit gewaffneter Hand durdhe 
aufesen. Mit ſtarlem Heere erhob ſich der Herzog gegen 
Tribur, und durd feine Kämpfe mit den Normannen 
und Mähren betannt und vieleicht auch wegen de& mit 
gebrachten Heeres gefürdtet, nahmen ihn die zu Tribur 
verfammelten teutſchen Großen und Voͤlker zum Könige 
an. Karl lieferte die Reichtinſignien fofort aus, und 
bettelte um einen Lebensunterhalt, der ihm mit einigen 
Gütern in Schwaben angewiefen wurde, wo er auch 
888 im Klofter Reichenau am Bodenfee — vielleicht er⸗ 
droffelt — ftarb, , 
Arnulf’s Regirungdantritt ift ſchon dadurch wich⸗ 
tig, daß nun die Erblichfeit der Karolinger in Teutfche 
fand fo gut wie einging. Selbſt die Fransofen übers 
ingen ihren Karl den Einfältigen und wählten den 
rafen Eudes (Odo) von Paris. In Italien trat Graf 
Berengar von Friaul und Herzog Guido (Beit) von 
Spoler ald Bewerber um dic Herrichaft einander gegen= 
über, —— bei Brescia geſchlagen, ſchloß fi 
ſelbſt an Arnulf an, der ihm durch ſeinen Sohn Zwen— 
tibold unterſtuͤßzen ließ, und erhielt genen Lehenseid das 
Land, waͤhrend Guido vom Papſte Stephan VI. als 
lombaͤrdiſcher König anerfannt und nachher 891 zum 
Kaiſer gekrönt wurde. In Teutſchland war die Wahls 
freiheit geübt worden, die fi von feiner Reairung an 
datiren Jaͤßt, wenn man auch noch (mic ſchon bei feis 
nem Söhne) auf die Nachkommen des eben berrfchenden 
einige Rüdlicht u nebmen pflegte, Unftreitig einer der 
fräftigern Fürften feiner Zeit war Arnulf, mie ibn 
Zeutjchland, damals vielfach bedrängt, brauchte. Ges 
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wiffenhaftigfeit in der Politif, große Verdienfte um die 
innere Aus- und Fortbildung des State und Bolfes 
bat man von ihm nicht anzufuͤhren; danegen bildet feine 
ganze 12jäbrige Megirung faſt nur Eine fortlaufende 
Reibe von Kämpfen, die aber meiſtens gekaͤmpft feyn 
mufiten, wenn einft eine rubigere Ordnung der Dinge 
eintreten folte, — Zuerſt fuchte er feine Anſpruͤche auf 
Frankreich durchzufechten. Zu Frankfurt billigtemes die 
Stände, su Worms ftand ſchoͤn das Heer, ald König 
Odo -felbft in Worms erfchten und mit. dem Eid der 
Freue den Zug und feinen Thron abfaufte (358), Über 
dafielbe that nach 5 Jahren fein Grgenfönig Karl (der 
Einfältige) und auch er erhielt das Geſuchte. Die 
Grafen an der Maad erhielten Befehl ihn gu unters 
fügen. Dafür fam 895 wieder Odo mit reihen Gts 
ſchenken und verficherte ſich Arnulfs Freundſchaft. 889 
murde ein Zug gegen die Obotriten vorgenommen, aber 
wenig ausgerichtet. So wurde aud König Rudolf von 
Burgund, der ſich mit Lothringen bereichern wollte, 
von Arnulf’s Heere aufgefucht und bis in die unweg— 
famen Gebirge verfolgt, biö er zu R tnöburg teutiche 
Randeöhobeit anerkannte und König blieb. Für Bofo’s 
Sotn, Ludwig, bolte fi defien Mutter, Irmengard, 
890 zu Segen ſelbſt Arnulf's Beftätigung. Im fols 
genden Sabre fielen wieder die Normannen in Lothringen 
ein, und fehlugen cm Geuf, unweit Maastricht, ein 
teutſches Heer (26. Fun.); da zog Arnulf gegen fie, 
und fand fie wohl verſchanzt unweit Loͤwen, am der 
Dyle. Sie lachten feinen Reitern die ihren Wällen 
wol nicht beifommen möchten, und mahnten an den Geul. 
Aber Arnulf fprang zuerft vom Pferde, nahm ded Hee⸗ 
res Banner und erftürmte min den Seinigen zu Fuf 
dad Lager. Heraus in den Fluß wurden die Feinde 
getrieben, wo ertranf, wer dem Schwerte entromnen 
war, Die biöher unbeflegten Könige, Siegfried und 
Gottfried, blieben; faum einer brachte die Nachricht 
von der Schlacht den Landsleuten zurüd. 

Die Mahranen-⸗ Slaven oder —— hatten nach 
Untergang des Avariſchen Reichs im oͤſtlichen Teutſch⸗ 
land, bis tief * Ungarn hinein, ihre weite Hetrſchaft 
gerne, und flanden unter dem mädhtigften Bwentis 

old !), der nach einem Kriege mit Arnulf 885 deſſen 
Freund und feines uncheliden Sohnes Pathe geworden 
mar, Unflug genug, fohenkte Arnulf dem Mächtigen 
auch noch dad chen erlediate Herzogthum Böhmen. 
Aber er hatte ſich einen Undantbaren verpflichteh Bwens 
tibold uͤberhob fich feiner Macht, fircbte nach Unab⸗ 
bängigfeit vom teutichen Könige und empörte fih. Bor: 
geladen (892), blieb er aus, Da drang. Arnulf mit 
einem Heere in Mähren ein, aber fi vieleicht nicht 
ftarf genus erachtend, ſchloß er auch noch mit dem Un⸗ 
gernfürften, Brazlaw, auf dem Hengſtfelde (Marchfeld 
oder wahrſcheinlicher Hengiftburg in der Steiermarf) 
einen Vertrag, daß fie die Mähren anereifen ſollten. 
Gleiches that er mit Yandomir, Hordenanführer der Bul⸗ 
aren, So wurde endlich Zwentibold gendtbigt, beim teut⸗ 
Men König gegen Geißel und Tribut Gnade und Friede zu 





1) Über die verſchiedene Baer bie'es Namens, f. Wie 
ner Jaͤhrb. d. Vier, 1816, U. An. Bl, ©. 17, 
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ſuchen, und ftarb 89%. Den Böhmen gab Arnulf wies 
der einen Heryog. Zwentibold's gleihnamiger Nach⸗ 
folger zerfaͤlt mit feinem Bruder Moymar; da fendete 
Arnulf die Markgrafen Quitbold und Aribo, der Wit: 
telbacher und der baierifchen Ottocarn Ahnberen nah 
Diähren, Zwentibold *) zu retten, und gab ihm Pand 
an der Gurk' und Sau. Aber Ifenrih oder Ifengram, 
Aribo's Schn, der fi in feine Händel gemengt, wurde 
von Arnulf in. Mautern belagert und gefangen, entfam 
aber zu den Mähren. Bald gerfiel dad maͤhriſche Reich 
any und die Ingarın ?) wurden Erben deffelben. Zu 
ihrer Anfiedelung in einem Theile Teutfchlands und an 
feinen oͤſtlichen Gränzen hatte allerdingd Arnulf durch 
fein Bündnif mit ihnen, die erfte Gelegenheit gegeben; 
doch ift wahrfcheinlich, daß die fühnen Wanderer vom 
Don bis zur Donau, auch ohne ihn den Weg gefunden 
haben würden. > 
Bon einer Beifchläferin, Holenrada, batte Arnulf 
wei Söhne, Amentibold und Ratold, Sie wollte er 
I zu Forchheim zu feinen Nachfolgern erwählen laffen, 
allein man willigte nur unter der Bedingung ein, wenn 
Arnulf von feiner rechtmäßigen Gemablin, Oda, feinen 
Schn befäme, was aber nachher geihab. So ſuchte 
er wenigftend feinem Zwentibold das Könige Loth⸗ 
ringen zu verſchaffen, was ihm auch 895 gelang. Aber 
nah des Vaters Tode erfchlugen die Lotbreinger den 
Koͤnig und untergaben ſich Ludwig dem Kinde. — Im— 
mer‘ — wurden die Haͤndel in Italien zwiſchen 
Guido und Berengar. Papſt Formoſus bat den König, 
felbft nach Italien zu fommen, Er Fe e6 803, wo ſich 
Berengar an ihn ſchloß. Verona, Mailand und Pavia 
Öffneten fich. Aber bei Piacenza fehrte Arnulf mit Zu— 
Haftung Herzog Otto's des Erlauchten von Sadıfen 
wieder um, um den untreu gewordenen König Rudolf 
von Burgund zu zuͤchtigen, der ſich jedoch in ſeinen 
*2 Gebirgen nicht erreichen lieh. Unterdeß 
war Guido 894 geſtorben und Berengar zu Pavia als 
König Italiens anerfannt worden, während die Gegen— 
parteı Guido’d Sohn und Mitregent Lambert an ihre 
Spitze fielte. Darum zog Arnulf auf Formofus Bitte 
nochmals nach Stalien (305). Aber feine Ankunft hatte 
fchnell beide Gegner vereint und noch andere Große auf 
ihre Seite gerogen. Darum glaubte Arnulf erft mit 
der Kaiferwirde beffeidet entfcheidend auftreten zu füns 
nen, nahm mit Sturm *) dad von Guido's tapferer 
Bittwe Agilrud vertheidigte Rom, und wollte nun feine 
Feinde angteifen, als er plögli Frank wurde und mit, 





2) In diefem Zmwensibold oder Zwetbloch vermuthet ber Frei- 
berr vo. DArmanE aus der anneführıen Stelle d, W. Yuhrb, 
den Stanımmarer der Grafen und Furfien von Dierripftein, 

3) Des Umſtandes mir dem Hengſifelde ermähne I. Ehn. 
v. Engel’s Geſch. de ungar. Reihe. I. 60 nie. Schr aut ift 
©. 59 die Verwechelung jwifhen Hunnen nnd Ungarn erfläre 

4) Tiurbprand, Biſchef von Eremona und Seitgenoffe, 
erzäblr in feiner eig. Lh. 1. e. 8. ap. Steuber. Vet. SS. Tom. 
Han. 1619 fol. p. 97, daß ein aufgcidwhterter Hafe auf Die 
Stade zugelaufen und ſcherzweiſe von einem Theile des Heeres 
verfolge worden fey. Dies bätten Die auf den Mauern fur 8318 
gebalgen und wären davon gelaufen. Kaum habe man dies unten 
aefehin, ols man aus Sätteln und Deden u, f. w. ſchnell einen 
Haufen gebilder und durch dieſen bie — — habe. 
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Hinterlafung Ratolds feined Sohnes, der aber nichts 
ausrichtete, nach Baiern zuruͤcklehrte. Ia Stepban VL, 
Formoſus Todfeind und Nachfolger, widerrief Telbft Ars 
nulf’8 Kaiferfrönung und erfannte Lambert an. So 
au Iohann IX. Ärnulf fonnte fidy nicht mehr rächen, 
er flarb am 29, Nov. 809 in feiner Kaiferpfals zu Re⸗ 
gensburg und ward zu Gt. Emmeran (nad Andern zu 
fingen) begraben, nachdem er fidh und feinem Sobne 
Ludwig aus. Miftrauen gegen feine Wölfer 897° ned) 
einmal batte buldigen laffen, Ihm folgte der Kjäbrige 
Ludwig (dad Kind) +). (C. W. Böttiger.) 
Arnus, f. Arno. 
Aroa, Aroe, f. Patrae. 
„, AROER, sem aud so» (Richt. 2. 26.) Name 
einiger Ortfchaften in Paldftina; 1) 1 Sam. 30, 28, 
it wahrfheinlich eine Stadt im Stamm Juda gemeint, 
obſchen in der Topograpbic dieſes Stammes nichts 
davon erwähnt wird (of. 15.); — 2) ein andreö 9. 
log am Arnen 5 Mof. 2, 36. 3, 12. Jof. 12, 2, und 
diefed ſcheint den Mubeniten zugefallen zu feyn, Joſ. 
13, 16. Dagegen muß man bievon wohl ned ein 
drittes U, unterfcheiden, dad Sof. 13, 25. als 
Stadt der Gaditen. mit dem Beifage erwähnt ift: 
Welche liegt vor (gegenäber) Kabba (d. b. Kar 
moth der Ammoniter am Jabbol); denn da jenes Ar. 
ftetö mit dem Beifage: peon bs now br Sei genennt 
wird, fo ſcheinen die Worte Joſ. 13, 25. man 22h» Ten 
einen beftimmten Gegenſatz gegen V. 16. su bilden, 
wie ſhon Neland und Bahiene und nad ihnen 
Hamelsveld *) richtig bemerft haben, (Hiner.) 
Aroghage, f. Arachosia. 


Aroideen, f, Arum. 

AROKSZALLAS (Arofßäläfh), Tisz Arok- 
szälläs, ein un r. Ma den im Jazyger Diftriet in 
D. Ungern, diesfeits der Theiß mit 800 H. (1519) mit 
6415 tatbol. Einw. worunter 9 unirte Griechen, mit einer 
fhönen Pfarrkirche, und einem Poſtamt. Der Boden ers 
zeugt außer Getreide guten Flachs, auch fehlt ed nicht 
an ask. (Rumy.) 

‚AROLSBERG, der lange Gebirgeräden, 1 &. 
dftlih vom Dorfe Alzunabe, in der preuß. Provinz 
Sachſen, Negirungsbe. Erfurt, benneb. Kr. Er fiheie 
det den Gabelgtund vom ring rer gebt unmits 
telbor von Bennfleig aus, und beflcht größtentheils 
aus Granit mit vielen Quarztrümmern, zum Theil mit 
Drufenböblen, und wird durd eine Quarzmaſſe von 
dem auf ihm rubenden Schiefer getrennt. Er sicht ſich 
smwifihen den Bächen der Schleufe und Gabel binauf, 
bilder in diefer Gegend den höchften Gebirgäpunft, it 
ganz mit Holz bewachfen und von andern hoben Bers 
gen in der Nähe umgeben, (Stein.) 





5) Aufier den befannten Quetlen Livthprand, Rhegioo Pru- 
miensis, Hermanns Contrnetus, Annal, Feld. u, ſ. w. vergleiche 
man I. Ar. Joahim's Geſch. d. teurfchen Reihsrage, Halle 
1762. S,123— 160. E.K.Wieland’s Verſuch einer Geſch. des 
teutſchen Srarsinsereije. Ebemnig 1791. 1. 5 — HR, wo Arnulf 
er n Schatten geſtellt wird, und mande brauchbare Nothzen in 

en bereiste aenannıen Wiener Yabrb, 1818, 1. Anz. BL, S. 14 ff. 
IV, 201. ©Ob. 1819. V, © 


.©.9. 
*) Dibl, Geogr. 3 Thl. &, 164 ff. 
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AROLSEN, ebemaid Aroldeffen, im Fürſten—⸗ 
thume Walded, war zuerft ein im 12. Jahrhundert 
geſtiftetes Auguftiner » Nonnenflofter, nachber feit 1493, 
ein. Antomiterbaus, Nah der Reformation wurde «B 
1526, von der waldeckiſchen Landeshertrſchaft eingenogen 
und wegen feiner angenehmen Lage zu einer Reſidenz 
gemacht, befeſtigt und mit neuen Gebäuden erweitert. 
Nachdem dieſe alte Keſiden; 1709. abgebrochen werden 
war, wurde von 1710 bis 1720 ein neues fehr anſehn⸗ 
liches Schloß von vortrefliher Bauart dahin geſetzt, 
woru Fürft Friedrich Anton Ulrich felbft den Riß vers 
fertigt hatte, Seit dem Sept. 1720 iſt es die ordents 
liche Fürftl. waldedifche Reſidenz. Es befindet ſich dars 
in, außer mehren andern ausgezeichneten Gemälden, 
das große Originals Gemälde von B. Welt: Wolfs 
od darftellend, ſeht ſchoͤne Stüde der Angelifa 
Kauffmann und die beften der beiden Tiſchbein. 
Die Bibliothek ift ſehr anfehnlichz fie iſt im Befis meh⸗ 
rer feltener Manufcripte, alter Drucke und einer bedeu⸗ 
tenden SKupierftichfammlung Die in der Bibliotbef 
aufgeftellte Cammlung von Nltertbümern aus Pom⸗ 
peii und Herculanum ıft Höchft intereffant, und vielleicht 
eine der beiten Sammlungen in Teutſchland — Das 
Münzfabinet des Fürften iſt als ausgezeichnet bekannt 
und was griehifcdhe Münzen betrift, vielleicht das dritte 
im Europa. — Die dabei liegende Stadt Arolfen 
wurde 1720 angelegt... Sie ift fehr regelmäßig gebaut, 
bat 100 H. mit 2000 Einw,, eine evangeliſche, eine 
teformirte umd eine fatholifche Kirche. Hier befinden 
ſich auch die Fürftl. Landescollegien, naͤmlich die Res 
itung, das Eonfiltorium, der Lehnhof, die Domainens 
Sorte und Bergkammer, fo wie die Yandfchaftl. Gams 
mer und ein Fuͤrſtl. Ober- Juſtiz⸗ Amt. — In der 
Nachbatſchaft von Urolfen find Lederfabrifen. 
(Farnhagen.) 
Arom, f. Riechstoff; Aromata, f. Gewürze. 
AROMATA, (Agusuara oder Apuuarwv üxgor 
d. h. Gemwürgap) ein Vorgebirg und delöort an 
der Oftfüfte des alten Wfrifa außerhalb des arabiſchen 
Bufens *). Jetzt Cap Guardafui #*). (Friedemann. 
AROMAT:! Is (Joseph de), zu Afıfi 4 
acboren, war Arzt zu Venedig, und farb dafelbit, nach 
Ablehnung mehrer Kufe (nah Mantua, Rom und Engs 
land) den 16. Juli 1660. Wir haben von, ihm aufer 
einigen Streitſchriften gegen Aleſſ. Taſſoni über Petrars 
ca's Gedichte, Disputatio de rabie contagiosa, cui 
praeposita est epistola de generatione plantarum 
e seminibus. Venet. 1625. 4. In der Abhandlung 
über die Hundswuth ſucht er ihren Sig in der Lufte 
röbre und dem Schlunde darzuthun. Die Epiftel über 
die Erzeugung der Pflanzen ward 1747 mit Joa 
Jungs botanifhen Schriften noch einmal abgedru 
Sie enthält aber wenig Eigenthuͤmliches. Es wird bes 
bauptet, daß der, Samen der Pflanzen die Milch ents 
balte, wodurch dieſe fi ernähren, und daß ſich aus 
dem erſtern der Lebensgeiſt entwickle. Sprencel.) 
ARONA, Stadt am Lage maggiore, im Herzgth. 





*) Prolem, IV, 7. I, 13. 14 


) *)6©. Goffelin in 
Btedow's Unterſuch. Th. 2. ©, 306 ff. 


ARONIA 


Mailand, Sardinifchen Antheils, Prov. Novara, auf 
einem Hägel, zeigt ad) von außen beifer, als man fie 
innen findet, Sie bat ein feſtes Bergſchloß mit einie 
gen damit verbundenen Feftungswerfen, 4000 Einw. 
Gyninafium, Seminarium für Geiftlide, ein Epital, 
Leihhaus, Collegiatlirche, Schiffahrt und Handel auf 
dem Lago maggiore. Auf dem obgedachten Bergſchloſſe 
ift der b. Karl Borromeo, Wohlthaͤter Mailands ges 
boren. eine Statue von Mefling fteht am See, auf 
einem hohen Fußgeftedl, und ift 112 Buß hoch. 
(Röder.) 
ARONITA. Unter diefem Namen ftellt Perfoon 
mehre Arten von Mespilus und P’yrus auf, deren 
te auf feine Weile mefentliche Berichiedenheiten 
+ zeigen; dad Bablen = Berhältniß aber iſt im diefen 
Gattungen fo ſchwankend, daß man ed nicht zur Norm 
der Gattungen gebrauchen fann. (Sprengel.) 
AROOSSI, ein Heiner Marer und fehneller Fluß, 
welcher vier Meilen unterwärtö dem Gebiete, durch das 
er fließt, in den Nil fälle, goch che diefer durch den See 
ana flie t. Er laͤuft auf der Oftfeite, mitten durch 
einen Diftriet gleiches Namens, welcher fih am Fluß 
Kelti anfängt, von ihm im Norden und vom Fluß 
Aſſat im Süden begrängt wird, den füdlichften Theil 
von Maitfcha auf der Weſtſeite des Nils ausmacht. 
Bruce fand das mit Fleinen Fluͤſſen bewaͤſſerte mit 
Acacien bewachfene Gebiet von Abyſſiniern, Abkönms 
lingen der Agows, bewohnt, und hält es bei weiten 
für dad angenehmfte in Aboffinien. (Hartmann. 
AROSA, Alp im Schamfer- Thale, C. Bünden, 
wo ganz weißer Alabafter, Schwefelfiefe und Kruftalle 
gefunden werden. Wirz.) 
AROSIS, (Apooıg) nach dem beften Coder Son 
onft auch Arefas genannt, der groͤßte und weftliche 
luß der Prov. Perfis, machte die Gränzge zwiſchen 
Perfis und Sufiana, und entfpringt bei den Uriern 
nordöftlid von Suflana, von wo er rartich fließend, 
in den perſiſchen Meerbuſen ausſtroͤmt. on Pliniug, 
der ihn auf den Elymaiſchen Gebirgen entfpringen läßt, 
und Prolemdus wird er Opdarıs, von Etrabo ’Ogoa- 
eng genannt, Jetzt heißt er bei den Perfern vorzugds 
weife Tab d. i. Fluß, auch wohl Endian, von ei— 
nem an dem Fluß gelegenen Flecken diefed Namens, 
Von feinem Urfprung aber bid zur Vereinigung feiner 
iden Arme wird er Abergfun genannt *). 
m P. Fr. Kanngiesser.) 
AROTREBÄ (? —— hießen in ſpaͤterer 
Beit die Artabri nad Stra o+) und Plinius ++). 


(Friedemann.) 
Aronna Aubl, ſ. Dialium. 
Arovastanin, ſ. Arvestanona. 
Arpa, ſ. Harte. 
Arpactus, (Jurine) eine Wefpengattung, f. Go- 
rytes. 


*) Arrian Ind. e. 39. Sirabo 15. p. 727. Plin. 6. 27. 
Kineent Voyage of Nearchus p. 378, Kapı Ar» und Neu» 
aflen &. 740. 

+) L. 1. T. I p. #11. ed. Sieb, +7) H. N. IV, 22 — 
©. Tiſch uche iu Mela 1, 1, 9, mot axeg. p. 39. 
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ARPAD ,; ungeifi + Sobn des Almus, 
an deſſen Stelle er um 8 (nad) einigen Schrift⸗ 
ſtellern 892) zum See gewählt wurde, ald der Chan 
der Ehazaren die damals von ibm abhängigen Ungern 
aufgefodert batte, einen Herzog zu wählen, der als 
fein Stellvertreter über fie bereichen follte, nachdem 
2ebediad diefe ibm von dem Cham angebotene Stelle 
auögefchlagen hatte. Arpad wurde, nachdem ibm von 
den ungrifchen Großen der Eid der Treue abgelegt wor: 
den, nach chazariſcher Weife auf einem Schild empor 
gehohen und ale —J begrüßt. Bald nad) dieler 

rwählung beſchloß Arpad mit den Übrigen ungeijden 
MWoymwoden, fein Reich zu erweitern. Er theilte daber 
feine Truppen in mebre Seere, welchen er SHeerführer 
vorfeßte; er felbft leitete dad Ganze. Ound und Metel 
eroberten die Ugotfeher und Sratmarer Prov,, Borfu die 
Gegend des von ihm fpäter benannten Borihoder Cor 
mitatd und die an den Karpaten ausgedebnten Provins 
zen, die dem bulgarifchen Herzoge Salan achörten; Tofu 
und Szaboles fielen in die Länder zwiichen der Zheiß 
und Koͤrds (Kördfch) und den firbenbürgiichen Alpen, 
und zwangen den ihnen lange tapfer wideritchenden 
Biharer Heriog Monumuretb sum Frieden, nad mels 
chem defien Tochter mit. dem Sohne Arpad’s, Soltan, 
vermäble wurde; Tuhutum fick in Siebenbürgen ein, 
überwand und tödtete den darin herrſchenden mar 
lachiſchen Woywoden Gelous, und nabım defien Yand 
in Bells; Huba, Zuard und Kadufa fielen in das ma— 
rabanifche oder grofmäbrifche Reich des Königs Svato⸗ 
pluf (oder Aventibold) cin, eroberten die Schlöfler Goͤ— 
mör und Novigrad, bemädhtigten ſich des Yandes an 
der Donau, dem Gran und der Mag, befiegten bei 
Neutra den flamwifchen Anführer Zobor und Imüpften 
ibn auf einem benachbarten‘ Berge, der noch beut au 
Tage den Namen Zobor führt, auf. Arpad-felbft ging 
mit dem vorzäglichften Theil feiner Truppen von Ung— 
war nach dem Bodrog, nahm dem bulgarifchen Sherzog 
Salan zuerſt dad land am Sajo und am der Zagyva, 
und als diefer nach erlangten Hilftruppen von dem 
riechifchen Kaifer Leo dem Weifen und dem bulgaris 

en König Simeon in Möfien das Verlocne wieder 
erobern wollte, befiente er ibm im einer entſcheidenden 
Schlacht und nahm ihm fein übriged Land wiſchen ber 
Donau und der Theif. Hierauf bielt Arpad mit dem 
Woyhwoeden im I 893 bei dem See  Kirtbilts 
nicht weit von der Theif, wo in der Folge das Silos 
ſter Ssermonoftor erbaut wurde und jebt dad Dorf 
Pusztas zer ſteht, eine Aufammenfunft, in der nad) eins 
mütbiger Beratbichlagung Gefeße gegeben und die ganze 
Aurisdiction feitgefegt wurde*). Als nachher der grie⸗ 
Ha Kaifer Les der Weiſe mit dem Bulgarens König 

imeon in einen Krieg gerieth, ließ er Arpad, den er 
fich dur Gefchenfe geneigt machte, durch feinen Ger 
fandten Nicetad Sflems um Silfötruppen bitten. Dies 
fer fandte ibm Truppen aus Atelkuſu, die über die 
Donau festen, fein Land verwüfteten, feine Krieger 
theils toͤdteten theilö "gefangen nabmen, und dem grie- 
chiſchen Kaifer verfauften, und ihn felbit, nachdem fir 


*) Anonymus Eulav Regis Notarius Cap. XL, 
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ihm im ein Meines Staͤdtchen (nach einigen Mundraga, 
har andern Alba —6 eingeſchloſſen 
hatten, Yen Frieden zwangen, im welchem er dem Ar⸗ 
nad jährlichen Tribut verfprac. 
itrauf vereinigte fich dieſes ungriſche Heer mit jenem, 

Ihe® indeffen Serwien verbeerte, und beide Heert 
machten nun eine Ötreiferei na Dalmatien, Eroatien 
und Slavonien, wo fie mebre Staͤdte, z. B. Agram, 

Ichega, Qufovar, Epolete und gan; Kroatien ıbrem 
nerjege untermwarfen,, im J. 895. Indeflen vereinigte 
fich der Bulgaren « König Simeon, um fich wegen der 
yon den Ungern erlittenen Niederlage su rächen, mit 
den Pasinaziten, fiel mit ihnen in Atelkuſu ein. ber 
wöüflete das Yand und tödtete oder verjagte die Ungern 
im 3. Wo. Als Arpad von diefer Niederlage hörte, 
begab er ſich der größeren Sicherheit wegen mit den 
ungrifchen Großen auf die Donauinſel, die nachher 
Gepely (Tfchepeli) genannt wurde, und verweilte bier 
einen ganzen Zommer. Hierauf. beſchloß er das Ber 
forne anderswo ıu erfegen. Er fandte daher die Heer 
führer Auard, Kadufa und Boyta mie einem Heer, um 
Glatus, den Seren ded Landes an der Temeſch, von 
Siebenbürgen und von der benachbarten Walachei, zu 
beſtegen. Ungeachtet er bulgarifche und kumaniſche Hilfs- 
trimppen batte, wurde er denncch von den Ungern befiegt, 
und in dem Schloſſe Keve wohrſcheinlich zwiſchen Panc⸗ 
fora und Orfora) zum Frieden gezwungen, in weichem 
er fich und fein Yand dem Hersog Arpad unterwerfen mußte. 
Arpad fammelte indeifen ein anfehnliches Heer bei dem 
Flhkdhen Ratos (Rüfefh) und ging bierauf nach Alts 
Ofen, wo er mit den ungriſchen Großen 20 Tage feſtlich 
zubradhte, im I. 806. Dann begab er ſich mut feinem 

ere nah Siatbalom und lieferte Bier den Marabaner 

lawen, die von dem rom deutichen Kaiſer Hilfös 
truppen hatten, ein ungewiſſes Gefecht; bald aber gan 
er fie gänzlich nicht weit von Tolna, nabm Weſtprim 
ns einer Belagerung von 10 Tagen ein und. bemaͤch⸗ 
igte ſich der benachbarten Gegend. So ſiegreich lehrte 
er ;u Ende des J. 806 nad Alte⸗ Ofen Juruͤck. Im 
folgenden Fahre 897 eroberte er Ober» Pannonien bis 
wi Ra ‚und entrii den Marabanifchen Slawen 
de Gelegenheit des Zwiſtes unter den wei Söhnen 
des vor einem Tahte veritorbenen Königs Spatepluf, 
beträchtliche Lander in Ungern. Den übrigen Theil des 
unteren Pannoniens (Pannonia Interamnenfis) unter 
warf fih Arpad in den I. 899 und 900 bei @elegens 
beie einer doppelten alüdlichen Streiferei nad Stalien, 
welches von feinen Truppen weit und breit verbeert 
wurde, Mach der Rüdfunft der ungtiſchen Truppen 
aus Italien fielen diefelben nad Karnthen ein (unges 
achtet fie von der Erpedition nad Italien von den Bir 
ſchoͤſen Geſchenle erhalten hatten), fchlugen die fich ih— 
nen entaegenftellenden Truppen des Marlgrafen Yait- 
pold Leopold zuruͤck und vermäfteten das Land zwiſchen 
der ns und Donau; jedoch wurde ein Theil von ihr 
men, der fi zu weit über die Donau gewagt hatıe, 
von den Baiern gefchlagen, im J. 900. Im folgenden 
% 901 febrten fie nach Kaͤrnthen zuruͤck, wurden aber 
vom Markgrafen Luitpold om Oſterfeſte gänzlich ges 
ſchlagen. &ben fo ungluͤclich waren fie gegen die Ma— 
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tabaner Slawen, die ihren Heerführer K tödteten. 
Hierauf befiegten fie den Bibarer : — — 

oder Menomorot gaͤnzlich, in den X. und or 
Im J. 906 machten fie eine Streiferei nah Sachſen, 
als fie aber von daher mir reicher Beute nad Haufe 
surüdtebrten, wurden fie von den Mäbren geichlagen, 
Der beteits ſchon alte Arpad beffimmte im 

feinen Sohn Soltan zu feinem Nachfolger, und 
ibm von den Grofen und Edlen des Bolf& den Eid der 
Treue ſchwoͤren. Zwei Jahre darauf (907) ftarb Arpad 


ben (aa ein Dorfim Flußthal. (Rommel. u. v. Hammer. 
RPE, (Meter Frledrich) geb. zu Kiel 1682. 
Mai 10. befuchte die Schule zu Lünchur 
Univerfität Kiel, bielt id nachher einige 
penbagen und darauf ald Führer eined jungen Edel— 
mannes zu Wolfenbüttel anf, mit dem er aud . 
Holland reife, 1719 erhielt er die Profeflur 
Stats- und vaterländifhen Rechtes 
aber der unruhigen Zeiten wegen 1721 an. €r 
murde 1724 entlaffen, tbeil6 weil er nicht fleißig war, 
theils meil er fi mit feinem Kollegen Harppreipt, ei⸗ 
nem Günftlinge de& Hofes, micht vertragen fonnte. 
Darauf zog er nah Hamburg, we er fih von fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten und juriftifcher Praxis näbrtez 


Kiel, trat fie 





*) Die Gefhichre Arpads iſt In biefem Artikel —* groͤßten· 
tdeils nad dem Anonymus Belue Rogis Notarius er, ht. Meb« 
tie in derſelben ift frhr ungewiſt, da diefer Schrifefteier nicht 
überall glanbmwardia it. Die buganriniichen Schriftfteler erzablen- 
uns wenig von Arpad, Ofienbare Erdichtungen, Die man vor 
Arpad ber dem Anonymus Belae Begis Notarius und in Dem 
Chroniken von Tutecſ finder, 4 B. uber den binterliftinen 
Abtanf cinea Snid Yandes von Satan (oder nah Turoch vom 
Spariplut) für 12 weite Pferde und andere Geſcheute übergingen 
wir gan mir Srütichmweigen. Au dar der Anenpmus die The 
ven des Altıms und Arpad fehr zufammmengemorfen. 

”.; Muhrkunnimm Hennet's Uluste. of the hist. of the- 
exp, ol Cyrus p. ZI. 
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erhielt 1729 eine Befoldung ald Braunſchweig⸗ Wolfens 
bürtelfcher Pegationsratb, mußte fih 1731 feine Ente 
laſſung gefallen laflen, wurde aber 1733 ald Juſtizrath 
bei der Regirungsfanzelei zu Schwerin angeftelit} und 
ftarb 1740 4. Row Die mwichtiaften feiner in ſchoͤner 
Ratinität mit großer Belefenheit gefchriebenen Bücher 
find: Apologia pro Iul. Caes. Vanino. Cosmopoli 
1712. Laicus veritatis vindex. Kil. 1717. #. 
Feriae aestivales, s. scriptorum suorum historia. 
Hab. 17236. 8. Themis Cimbrica. 1737. 4 Auch 
hat man ibm das verrufene Buch de tribus imposto- 
ribus zuſchreiben wollen. In Handſchrift ift auf der 
Kieler Univerfirdtöbibliothet von ihm: Das verwirrte 
Eimbrien in der Lebenöbefchreibung des Grafen Fr. v. 
Bafewis, Der Hoftommiflir 3. H. Schulze hat 
dieſes Buch (Franff. und Peips. 1774. 4.) mit farfaftis 
fhen Anmerkungen des Kieler Prof, 3. Chr. Bene 
ningö unter dem Titel: Gedichte des ben. Sch. 
Holft. Gottorf. Hofes und defien vornehmiter Stats⸗ 
bedienten berausgegeben *). (Dörfer.) 

ARPEGGIO, ein — Spiel der Ac— 
corde, oder die Nachahmung jener bei dem Harfenfpiele 
häufig vorfommenden Weile, die Klänge eined Accors 
des, anftatt diefelben zugleich anzuſchlagen, nadeinans 
der folgen zu laffen, was man auch mit dem tedhnifchen 
Ausdrude: „in aebrochenen Accorden ſpielen“ bezeichnet, 
8. B. in der Biolin 


fiati dieſe Vortragtßart. 
* * — m 
ea ee 
— _—— 5— 
arpegio. 


Wer dieſe Art des Vortrags von einer Meiſterhand 
auf der Harfe ausführen hörte, der wird die große 
Wirkung derfelben fennen, welche, befonderd beim 
zarten Anſchlag der Klänge, das Gemuͤth auf eine 
wunderbare Weiſe anregt. — Das Beftreben, diefelbe 
Wirkung auh auf andere Inftrumente übersutragen, 
mag bie erfte Beranlaffung zu diefer eignen Bortragds 
weife gemwefen feon, weldhe fi daher auch a lich 
für die Unterhaltung zarter Gefühle eignet, wobel je— 
doch die einzelnen angeſchlagenen Klänge gehörig ver⸗ 
bunden, und mit verſchiedener Nüancirung behandelt 
werden müffen, die ſich einerfeits bis zum zjarteften Ans 
Hang der Toͤne verlieren, und dann wiederum beim 
Andrang energifcher Gefühle fih im vollen Erguß ent⸗ 
wideln fann. Dod bat man diefe Form au zur 
Dorftelung kraͤfti — 5— angewendet, woher 
die verſchiedene Weiſe in der Ausführung dieſer Bor— 
tragsart kommt, die ihre nähere Beſtimmung von dem 
Chatalter der Stelle erbält, welcher fie zut Begleitung 
dient, Dieß bier ansufübren,, war nothwendig, indem 
man zwar in den meiſten Mufilichulen, befonders in 
den für die Violine, die verſchiedenen Formen des Ar—⸗ 
peggios, und die Art und Weiſe angeztigt findet, wie 
dafelbe auf den verfchiedenen Inftrumenten in techniſcher 
Hinficht auögeführt werden fol, (worauf wir auch der 
Kürge wegen bier verweifen), aber nicht die gleich noths 


*) Vgl, Allg. Lit, Auz. 1801. S. 11%. ‘ 
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wendige geiftige Deutung deſſelben. Bd iſt man 
durch diefe Met des Vortrags in den Stand geſetzt, auf 
mehren Inftrumenten, z. B. dem Bogeniufteumenten,Bior 
linen, Violen u. ſ. w.) mit vollen Accotden u 
fönnen, wad vorzüglich zur Begleitung fehr anwendbar iſt. 

Wenn mehre Aecorde folgen, welche auf diefe 
Weiſe vorgetragen werden follen, fo bezeichnet man 
im Anfange die Vortragsart, und ſchreibt über die fol 
genden Accorde bloß arpeggio z. B. 


Violine. arpeggio. arpragio. arp· 
— er -Eren * — * d= - --. 
78.734: = 3.7 Ss 7741377Z= 
3732 I TH — 

& — — —— J — — — 
—9 ⸗ Fee u < vr *+ = 


Wegen der bei diefer Vortragsart nothwendigen 
genauen Verbindung der einzelnen Zbne ift es fehr gut, 
wenn alle Klänge des Accordes, (die fi immer von 
der Tiefe zur Höhe bewegen), auf einmal gegriffen 
werden können, ſonach die einzelnen Finger nicht aufs 
geboben werden dürfen, was die noͤthige Berbindung 
der Töne —bei den Bogeninftrumenten dur den eignen 
Schwung des Bogend — hindert. — Eine andere, vers 
mutbli au vom Harfenfpiel entnommene Art in ger 
brochenen Accorden zu fpielen, ift die, bei welcher die 
einzelnen Klänge fchnel nach einander angeſchlagen 
werden, wobei aber oft die angefchlagenen Klänge noch 
angehalten werden. Man zeigt es an wie bei a) und 
führt es aus, wie bei b). 


a) | 11 ® oder j | 
— — — — — 2 2 
u hi Fl el BT GEF IR 
& FEB: HEIHELE — — — A 

— AA 
Als eine ähnliche Form des Arpeagio fann man auch 
den von Domenico Alberti erfundenen fogenannten Als 
bertifchen Baß (f. d. Art.) betrachten. (Frühlich.) 
ARPENT ift der alte franydf. Morgen oder Ader 
eined Felde, Waldes u. dgl.; die neue Benennung ift 
Hectare. Man unterſchied font den großen und Meinen 
Arpent; jeder hatte 100 Druadratrutben, aber der Feine, 
dem die Pängenruthe von 18 parifer Fuß zum Grunde 
lag, bielt zu Parid nur 900, und der große Morgen 
1344 Ouadrattoifen; daber ift der Fleine Arpent = 
46679 und der große — 51,0719 Ares; oder der neue 
Morgen, Hectare — 3632,45 Quadrattoifen, iſt bei⸗ 
nabe no einmal fo groß, als der alte große Arpent 
(Peier =» oder Maldmorgen). Auf Arpent berieben 


fihb die üblichen Ausdräde —— feldmeſſen; 
Arpentage, Feldmeßkunſt (Seodaͤſie); Arpenteur, 
Feldmeſſer. (Schoen.) 


ARTHACHSAD, errnn LXX. Appasad wird 
1 Mof. 10, 22. unter den Duatvanın bers zwi⸗ 
ſchen Aſſur und Lud genannt. Jofepbus') macht 
ibn, zum Stammwater der Chaldder, was Miſcha e— 
lis ?) auch durch eine nicht eben ſinnvolle Etymologie 
zu unterſtuͤzen ſucht. Wahrſcheinlicher vergleicht 
man mit Bochart’) Arrapaditis eine Provinz 





1) Ant. 11. 6.4 R 
. 73 sog. 3) Phal. 
&. 2. 


2) Spicil, Geogr. Hebr. exter. Fr. I. 
. nl. auch Schultheß Parad. 


ARPINUM _ 
des nördlichen Aſſyrien am füdlichen Abbange der Gors 


dyden. Huffallen fann es wenigſtens nicht, daß unter 


den Nachkommen Ebers auch Afinrer genannt find, da 
Affur felbft unmittelbar vorher gebt und Lud obnftreis 
tig auch ein nichtſemitiſches Volt andeutet. (Winer.) 

Arphaxad, der Meder, f. Artaeus. 

Arpi, f& Argos Hippiuin, 

Arpinella, f. Harte. 

Arpino, f. Arpinum u. Josepin. 

AKTINUN. Stadt am Aufammenfluß des Liris 
und Fibrenus. Zuerſt gehörte fie den Bolscern, dann 
den Samnitern, welden fie von den Römern entriffen 
wurde. Schon vor den punifchen Kriegen empfing fie 
dad jus civitatis und nach dem weiten die sulfragii 
lationem. Sie ift berühmt als Vaterſtadt des Eicero 
und Marius. — Gegenwärtig beit fie Arpino, 
ebört zur Neapelfchen Provinz Terra di Lavoro und 
Bat 10000 Einw., + Pfarr = und 1 Kollegiatfirdhe, 
überhaupt 40 Kirchen ®). (Röder u. Sickler.) 

Argua, Arquato im Paduanifchen, f. Petrarca. 

Argunta, f. Numenius. 

Arquebusade, Arquebuse u. Arquebusiren, 
fe Schusewunde, Schiessgewehr u. Erschiessen. 

AROBES, Stade im franz. Dep. Nieder- Seine 
Ber Dieppe anı gleihn. Flufe (Br. 49° 547 2, 18° 
50°) mit 1 verfallenen Schloffe und 700 Einw. die 
fi ven der Spigenklöppelei und dem Viebbandel nähe 
ven. Dier fiel 1589 eine merkwürdige Schlacht zwi⸗ 
ichen Heinrich IV. und dem Herzog von Mapenne vor. 
Ein gleihnamiger Marftfl. mit 658 Einw, findet fi 
im Dep. Lot, Bez. Cabors. (Hassel. 

Arquien de la Grange, f. Johann ll. So- 
bieski. 

Arra, Arras, ſ. Psittacus. 

AKRABIDA, Gebitg im portugiefifchen Eſtrema⸗ 
dura, das bei Palmella anfangt, und im Kap Efpichel 
endigt, Man finder auf demfelben ein Kloſter und 
Ercmiten « Wohnungen. — 

ARRABO, 1) der rom. Name des Fluſſes Rac 
ſ. diefen. 2) Nach Itiner. Anton. und Peut, Tafel cin 
rom. Ort im untern Pannonien, 20 M:; von Sabaria 
(dem heutigen Stein am Anger) beim libergang über 
den Fluß Raab, etwas füdlih von Körmend (Marltfl. 
der Eifenburger Gejp. in Niederungern), auf der beur 
tigen Poſiſtraße, welche von GÖdenburg nach Maras— 
din und Carlitadt führt. Rumy.) 

AKRABONA, nad Itiner. Anton. und Notit. 
Imper., ein römijdhes Caſtrum oder Oppidum in dem 
untern Pannonien bei der Mündung deö Arabo (Raabs 
fluſſes in die Donau, hinter dem Raab oder hinter 
der Donauinſel Schütt (Galökdı), die heutige Feſtung 
Raab (Taurinam, Györ). Ptolemäus und die Peutins 
gerifche Karte kennen den Ort ned nit, wol aber 
den Fluß Raab unter em Namen Urrabo, wobei Mans 


— — — — — —— — — 


*) Cie. Ep. XIII. 19. "Liu XAÄXVI, 36. Sallust, — 
43. Mart. Ep. X, 19. Blim. ete · Bol, Sidier's und Reir 
garı's Alnianah aus Kom 1 Dubrg. 1810, 5.40. Albert; 
Descr. d. hal. 272, 
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nert®) den Fehler beacht, 3 er die Mündung des⸗ 
feiben bis nah Komern binführt, und ihn mie 
dem füdliden Donauarm verwechſelt, in welchen ſich 
die Raab ergieft. Dad Maf der Tafel 25 Mil. bis 
Ad Flexum ift fehr genau; das Itinerar. rechnet nur 
22 Di. weil feine Strafe nit nach Ad Flexum 
ſelbſt führt, fondern mach einer andern fleinen Befeſti— 
ung, 3 Mil. dftlih von Flexum, welches in der 
out. era Quadratum beift und etwas dftlich 
von Wieſeſburg Moſony) lag. Wenn gleich zur Zeit 
des Peolcmäus Atrabo ald Oppidum ned nicht efis 
ftirte, fo lag doch an der nämlichen Stelle ein andrer 
ſonſt unbefannter Ort, den er Cherotololus nennt, und 
zwiſchen Flexum und Brigantium (Bregdtium, Breges 
tio) fest. Rumy.) 

Arragau, f. Aargan u. Augstgau, 

„ ARRAK (Raf, Samfu der Chinefen) Uraqua ift 
ein in den heifien Laͤndern theils aus dem innern füßen 
Safte der Kofoönäfe u. a. Palmarten, theild aus dem 
Reis, nachdem jener an warmer Luft etwas gegobren 
at, diefer aber sum fogenannten Gut (f. Brantwein« 
sennen) vorbereitet ift, durch feuchte Deftillation bee 
reiteter Spiritus. Echter, guter Arraf muß rein, wafs 
ſerhell, —— gelb von Farbe, von kraͤftigem Ge⸗ 
euch und Geſchmack, flarf und geiſtig genug feyn, alfo 
wenigſtens 52 —5+ Procent Alcohol geben. Bon dem 
aus Goa, als dem beften, gibt es deeierlei Sorkn: 
ein «= smweir und dreimal abgezognen. Die 
dritte iſt die feinfte tımd eig, die mittlere wird am 
bäufigiten ausgeführt. Der batarifche dreimal abgeyo« 
gene iſt war ftärfer, ald die zweite Goafche Corte, 
aber weder fo rein, Mar, noch fo ſchoͤn gelb von Farbe, 
Schr flarfe, feurige Sorten find der Parieroraf, 
der Colombo und Auilone= Araf der Engländer, 
die aber felten nah Europa fommen. — Der bei uns 
nadgefünftelte Raf, oder ein dem echten etwa unter 
gehobener Fransbranntwein offenbaren fi durch ihr 
trüberes Gelb, und, dem Kenner wenigftens, durch ih— 
ren eigentbümlichen Geruch und Geſchmack. Jener von 
den Chineſen durch einen Bufas von der Holotburie, 
einer Gattung von Bielfüßen im oftindifhen Meere, 
gefchärfte Arraf verraͤth ſich durch feine beißende, lange 
brennende Schärfe auf Lippen, Zunge und Gaumen 
oder durch folgende Lippenprobe, daß, wenn man etwas 
davon auf die eine, und von dem notorifch echten Nad auf 
die andere Pippe ftreicht, diefer an der Luft ſogleich 
fpurlos verfliegt, jener aber ein adhaͤſives Brennen jur 
rüdläßt. Andere etwa ibm zugeſetzte ſchatfe Pflansen= 
ftofje laſſen ſich ebenfalls ſchen dur die Lippenprobe 
entdeden. ! 

Übrigens ift die Wirfung und Beltimmung des 
Arrats im Allgemeinen diefelbe, wie die des Weingeiſtes 
überhaupt, (f. Branntwein, Weingeiſt :c.). 

ı Ih. Schreger.} 

ARRAKAN, 1) eine jest dem Mei aa 
unterworfene Provinz, mit — dt, au 
2) Strom in Birmah, ſ. Birmah. 








*) Deffen Scegr. Der Griechen u. Roͤmer, 3 Tb. S. 741. 
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Arrakim, f. Rakim (Petra). 

ARRAN, 1) Infel an der Weſtkuͤſte vor Scotland 
moifchen 12° 13° bis 12° 32° O. 2, und 55° 30° bis 
55° 4 N. Br. sur Scotfchen Shire Bute gebörig. 
Sie ift 34 TI Meilen oder 105,814 Acres groß, wos 
von jedoch nur 14,431 cultivirt werden, it mit Gebirs 

en bedeckt, wovon der Goatfell 2,865 Fuß über dem 
—8 mißt, hat ein ſtrenges und rauhes Klima, und 
6,754 Hochſcoten zu Bewohnern, die ſich von der Her 


ringöfifcherei, wozu fie 200 Boote in der See halten, 
von einem geringen Aderbau, der ihnen Hafer, Bohr 
nen, Erhfen und Flachs zur Nothdurft liefert, und von 
der Viehzucht nähren. Die Infel bieß vor Alters 
Brandinod und gehört der, herzogl. Familie von 
Hamilton; fie wird in 2 Kirchfpiele eingetheilt; der vor 
nebmfte Ort und Hafen ift Lamlaſh, die Einwohner find 
war, bochfcotifchen Lirfprungd , doch hört man bier fein 
Gaclifch mehr. — 2) Drei Infeln auf der Nordweits 
füfte von Ireland in der Bucht von Galway, zu der 
Iriſchen County Clare gehörig. Die größere heißt Kil— 
reny, die zweite Kilronen, die dritte Shere: die beiden 
erften trennt der Geotgsſund. Sie haben Fiſcher zu 
Bewohnern und liegen unter 53° 6° Br. und 8° 8. 
(Hassel.) 
ARRANCUDIAJA,, Sleden in der Prov, Biscaya, 
mit Eifenfabrifen und Mineralquellen. (Stein. 
ARRAPACHITIS, eine nur von Ptolemäu 
(6. 1) erwähnte Landſchaft Aſſyriens, machte denjenigen 
nördlichften Theil dickes Landes aus, welder neben 
Armenien lag. Das Land ift gebirgig. Die Orter, 
Bithbama, Ziginna, Obana und andere, welde 
Ptolemaͤus anführt, find weiter nicht bekannt. 
P. Fr. Kanngiesser.) 
ARRAS, Hauptftadt ded franz. Dep. Pad de 
Calaid und eined Be. von 25 DI M. und 139,898 
Einw. Sie liegt an der Scarpe und dem Erichen (Br. 
50° 15° 37” &, 20° 25° 41° umd iſt eine der ftärtften 
Feftungen von Frankteich, die nicht allein durch ihre 
Lage zwifchen 2 Fluͤſſen und geben von Moräften 
gefchüst wird, fondern auch regelmäßin befeitigt if, 
und eine von Vauban angelegte ftarfe Eitadefle mit bom⸗ 
benfeſten Caſernen befist. Sie wird in die Alt und 
Neuftade eingetheilt, hat 1 ſchoͤne Kathedrale, 12 andre 
Kirchen, und eine Dienge Silofter» Kirdien, die aber 
jest, wie die befannte Abtei St. Vaaſt, zu andern 
Sweden benust werden, 3,768 gut nebaute maffioe 
auf. und 18,872 Einw.; und ift der Sitz der Depars 
tementalauctoritäten, eines Biſchofſs und Handelöges 
richte. Man findet an Unterrichtsanftalten 1 fönigl. 
Kollegium, 1 Maler- und 1 chirurgiſche Schule, dann 
ein weibliches ——— in dem beibehaltenen 
Agnefen Kloſter, weldyes bereits 1645 geſtiftet und mit 
1 Hofpitale verbunden iſt. Die oͤffentliche Bibliothel 
fiebt in einem vortbeilbaften Yofal, Die Induſtrie iſt 
ſeht lebhaft: bloß die Spigenflöppelei beſchaͤftigt 5,000 
Weiber und bringt der Stadt jährlich 267,365 Guld. 
ein; außerdem bat man 2 Zuderraffinerien, 4 Ealıfies 
dereien, 2 Seifefiedereien, 8 Gerbereien, mehte Stärfe: 
fabriten, 4 Porzelanfabrik, viele Toͤpfereien und Pfei— 
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fenbaͤckereien, eine ſtarke Brauerei, Strumpfftricket, 
Zwirn- und Baumwollſpinner. Die Honigkuchen von 
Arrad werden in ganz Frankteich geſchaͤzt. Außer ihren 
Fabrikaten bandelt die Stadt mit Korn und Sanıens 
dlen. — Atras war vormals die Hauptſtadt der Grafr 
ſchaft Artoid, und fam mit diefer an Frantreich: fie 
ift durch mehre Beiagerungen, befonders die von 1640 
merfwärdig, wo fie troß der Thorüberfchrift: 
Quand les Frangais prendront Arras, 
Les souris mangeront les chats! 
doch von denselben genommen und im PorendensFrieden 
behalten wurde. Im I. 1654 wurden bier die Spanice 
unter dem Prinzen von Gonde, dem Eriberjoge 
Leopold und dem Grafen von Fucnfaldanne 
von den Fransofen unter dem Vicomte von Tu 
renne und den Marfchällen de la Fertd und Hoc— 
Amt: geſchlagen. Sie ift der Geburtsort des 
cchtölehrerd Franz Baudouin + 1573, des Könige 


‚ mörderd Damiend und eines andern Ungeheuers unirer 


Reit, des berüchtigten Mar. Nobeöpierre und feines 
Bruderb. (Hassel.) 
Arrat, Nebenfluß des Adour, f. die ſen. 
ARRAYOLOS, ofine Vila in der portug. Prov. 
Alemteio, in der Gorreicad de Villavicofa, auf einem 
Granitberge, an einem febr filchreihen See, mit 1 Kar 
fiel, 4 Parrlirhe, 2, Klöftern, 1 Hofpital, 365 Feuers 
ſtellen, 1600 Einw. die ſich mit Teppichweberei beſchaͤf⸗ 
tigen, dem König als Herzog von Braganga gehörig. 
(Stein. 

ARREAU, Stadt im franz. Dep. — 
Ber. Bagneres am Nesle mit 855 Einw., die Muͤtzen⸗ 
weberei und 6 Saͤgemuͤhlen unterhalten. (Hassel.) 
ARREBOE, (Andread) nad) der dänischen Mund« 

art Aerreboe, mar zur Zeit Königs Chriftian IV. 
von Dänemarf einer der berühmteften Biſchoͤſt vom 
Stifte Drontbeim in Morwegen. Sein Ruhm 
gründet fid auf die feltene Stärte, die er im der Dichte 
funft beſaß und die fo groß war, daß felbft Holberg, 
ein fompetenter Nichter, von ibm ſagt, er fen „der 
Erfte geweſen, der in der daͤniſchen Poeſie recht zierlich 
fchrieb.”” Noch jetzt wird, außer vielen feiner Gedichte 
nichtreligiöfen Inhalts, feiner nereimten tiberfegung der 
Palmen Davids und feinem dichterifchen Gemälde der 
ſechs Schöpfungdtage ein hoher Werth beigelegt. Sei⸗— 
nes Peichtfinnes, feiner anftößigen Lebendaͤrt und ver- 
fchiedener offenbar lafterbafter Handlungen wegen, wurde 
er von dem Reichstage in Beraen, dem der König 
felbft beimobnte, am 34 Jul. 1622 feines biſchoͤflichen 
Berufs und Amtes verluftig erflärt *), fpäter führte 





*) Aus dem über ibn gran Reihsrageuribeil acht übrigens 
bervor, daſt, obgleih die Landprediger⸗ und Pripficverfammlune 
gen in Dinemart und Norwegen bereits feir dem I. 1618 Start 
batten, gleichwohl im jener Zeit ned ſelbſt Biſchoͤſe in erfier In» 
an; vor cin weltliches Stadtgericht gefodert werden kennten; 
enn es wird ibm in ben Uribeil unter andern der beftimmete 
Vorwurf gemadır, daß er „in feiner eignen Sache, der Erinner 
rungen dee Auımmannce in Brontbeim ungeachtet, das Recht in 
Dronrbeim geibeuer, und fogar die Gerichte der Stadr, ohne 


einige gegebene Urſache, wogig geſchimpft habe — fig mie 


ee —⸗— 





ARREDONDO — 40 


er jedoch ald Prediger zu Wordingborg, ein untas 
delbafted Leben. (v. Gehren.) 

Arrechi, ſ. Arrichi. 

ARREDONDO, (Don Zfidore) gt su Colme⸗ 
nar de Oreja 1663, wurde unter Rizi's Anleitung ein 
vortreflicher Maler, und nachmals zum fönial, Maler 
ernannt. iii, deſſen Liebling er war, feste ihn bei 
feinem Tode zum Erben feiner Malereien und Zeihnuns 
gen ein. Für Karl II, der ibn befonders fchägte, malte 
er im Fönigl. Palafte zwei Bilder aus der Geſchichte 
Amord und der Pſyche; für die Kloiterfirche unfrer lies 
ben Frauen zu Gonftantinopel den heil. Biſchof Ludwig, 
viele andre Gemälde für Spanien. Da cr mit Waſſer— 
farben ſeht geſchickt umzugehen wußte, malte er auch 
vieles fuͤr das Theater zu Buen Retiro, wie auch Tri— 
umpfbogen, und Leichenbegaͤngniſſe koͤnigl. Perfonen. 
Er ftarb 1702 *). - (Weise.) 

Arrendator, Arrende, f. Pacht, 

Arretium, Arrezzo, f. Arezzo. 

Arrhephoria, f. Pallas. 

‚ARREST ift 1) im bürgerlichen Prozeſſe der 
gerichtliche Befehl, wodurch die fonft erlaubte Verfür 
gung über Sachen (daher arrestum reale) oder über 
den Aufenthalt einer Werfon (arrestum personale ) 
vorläufig _fufpendirt wird, fo daf feine Jeränderung 
ohne Zuftimmung deö Gerihtd vorgenommen werden 
darf. a) Der Arreſt ift Erecutionsmittel, und zwar 
entweder gebraucht alö Perfonalarreft, was jedeh im 
gemeinem Ptozeſſe nicht gilt, oder als Beſchlagnehmung 
aus ſtehenden Attivforderungen eines Schuldners mit 
dem Befehle an dritte Perſonen von ihren haftenden 
dulden nichts an den Schuldner zu beyaben. b) Ars 
reft wird vollftredft durch Aufträge an Gecrichtödiener 
Perionen zu verhaften, oder beweglide Sachen menge 
nehmen, oder durch Aufträge an dritte Berfonen, welche 
Schuldner ded Hauprfchuldners find oder durch Verbot 
der Veräußerung oder durch eingelegten Seauefter bei 
unbeweglichen Gütern. ©) Der Arreit begründet auch 
eigenen Gerihtäitend in Fällen, wenn der Schuldner 
auf der Flucht it, und auf Anſuchen des Gläubigers 
von einem auch für den Prozeß nicht competenten Rich— 
ter arretirt wird, oder wenn Arreft auf dem Wege der 
Retorfion gegen einen andern Ausländer nefucht wird, 
weil man im Varerlande deö Schuldners feine Rechts— 
hilfe fand. In diefen Fällen wird bei dem fonft nicht 
puftändigen Richter, welcher die Arreſtanltgung verfünte, 
der Gerichtöftand (forum arresti) fo weit gegründet, 
daß aud) die Hauptfache dort verhandelt werden kann; 
d) doc gibt der Arteſt dem Impetranten Tein dingliches 
Recht und feine neue Klage, ſtoͤrt daber nie die von 
einem andern Gläubiger auf das in der Folge mit Ars 
reſt belegte Vermögen erworbenen bnpothefariichen Mech: 
te, und gewährt nur cine Klage wegen widerrechtlicher 
Beſchaͤdigung, wenn der Dritte, auf deffen Kapital Be— 
flag gelegt, den richterlichen Beichl bricht. e) Der 





feinem bohen Amt und Beruf nicht reine, fondern wider Gottes 
Wort, das er ſehr boch adıren ſollte, ſͤreite.“ ©, 
Danmarks Riyshistorie, Anden Deel. 

*) Belafco Nr. 208, 


MHolberg's 
Biorillo Seſch. d. M, ©. 290, 
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Arteſt begründet auch eine eigene Prozeßart (f. folgen⸗ 
den Art. Arreftprosch) 2) Im Eriminalproes 
seffe iſt et das wenen Abwendung der Gefahr der Flucht, 
eder wegen möglidier Gollufionen erlaubte Mittel, den 
Verdächtigen durdy Entziehung feiner Freiheit vor Ges 
richt zu ftellen und dort zu erbalten (f. Art. Berhbafs 
tung. (Mittermaier.) 
Arreste bei Schiffen find Perbinderungen des 
Anfanges oder der Fortſetzung der Reife, entweder von 
der Heimatbö + Megirung oder von befreundeten Regie 
rungen nicht in jeindlicher Abficht verfügt. Sie unters 
fcheiden fih von Anhaltungen dadurd, daf fie nicht 
in der urfprünglichen Abficht gefchehen, dad Eigentbum 
unter gewiffen Umftänden zu behalten, und vom Ems 
bargo, daf fie eingeln gefcheben fönnen, während das 
Embargo entweder alle, oder gewifle Claſſen von Schife 
fen trifft. In —— berechtigt der Arreft zum Aban⸗ 
don, in andern Pandern nicht, aber überall ftehen die 
Verficherer für die dadurch entftehenden Schäden und 
Koften. £ acobsen.) 
Arrestprozess ift jene befondere VProzeßart, welche 
durch die, wegen recptöbegründeter Anfprüche und wegen 
der Gefahr, ohne ſchleunige Vorlehrung die Verfolgung 
derfelben vereitelt oder erfchwert zu erhalten, von einer 
Partei nachgeſuchte und richterlich verfügte Arreftanles 
gun begründet wird, Es wird bier, fobald nur der 
——— (Impetrant) mit feinem Geſuche auch die 
Wahrheit feiner Anſpruͤche, und den gerechten Grund 
der Arreftnachfuchung befcheinigt bat, vom Richter vor 
der rechtöfräftigen Entfcheidung, dad fonft nur in der 
Erecutionsinitans zuläffige Mittel des Arreſtes verfünt, 
worauf aber auch der —— fogleich einen Termin be⸗ 
ftimmt, in welchem der Impetrant die Nechtmäßigleit 
der Arreftanlegung dartbun, und im Ungeborfamsfalle 
die Aufbebung des Arrefted befürdten muß; von der 
Ausführung des Impetranten und der Art der Gegens 
erildrung ded Impetraten bei der Commiſſion hängt ed 
ab, ob der Arreft für die Zufunft auch beftdtigt, oder 
aus Mangel der Rechtfertigung völlig oder wegen ande» 
zer geftellten binreichender Sicherheitämittel aufgehoben 
(relarirt) wird. ittermaier.) 
ARRET ift, nad frangöfifchem Geritäftyl, das 
Erkentniß eined Gerichtöhofes in letzter Inſtanz (Cour 
sonveraine), ohne daß gegen feine Ausfprüdye irgend 
noch Appellation eingewandt werden fünnte — im Ge— 
genfaße von jugement, welches die Erlentniffe der Uns 
tergerichte begeichnet. — Arrät de Prince nannte man 
im alten Frankreich den Befehl des Königs, durch wel⸗ 
den cin Embargo auf die in den Karen befindlichen 
Schifie neleat wird. — Arröt de querelle bezeichnete 
in einigen Provinzen des alten Franfreihö, namentlich 
in Guienne, die Klagen, welche auf Störungen in dem 
Befig erboben wurden; in den übrigen Provinsen nannte 
man cine foldhe Klage Complainte.  (Spangenberg.) 
Arria, f. Pätus. 
ARRIANUS (H0btands 6 Nixoumdeis), gegen 
Ende des 1. Jahrh. n. Chr. zu Nicomedia in Bitbynien 
eboren. Als Füngling wurde er Schüler und Freund 
de Epictetud, der ih, vom Domitianus aus 
Rom verbannt, zu Nicopolis in Epirus aufhielt, Eis 
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feiger Anhänger der ftoifchen Philoſophie, machte er fich 
zuerſt in diefem Gebiet, durch Aufjeichnung der Vors 
teäge feines -Pehrerd, Öffentlich befannt, ie Athener 
beten ihn dafür durch Ertheilung ibred Buͤrgerrechts, 
dad er unter dem felbjt gewählten, aber nicht weiter 
von ihm gebrauchten Namen Fenophon annahm. 
Im Jahr 124 wurde er dem Saifer Adrian bei 
feinem Aufenthalte in Griechenland befannt und lieb. 
&r empfing aus feinen Händen den breiten Purpur, und 
damit dad Recht, auf die hoͤchſten Ehrenämter im Stat: 
von jest an nannte er fih Flavius Arrianus. Im 
J. 136 gelangte er sur Praͤfectur von Kappadocien: im 
Sabr darauf brachen die Alanen und Maffageten in feine 
Provinz ein: er fchlug fie in einem entfcheidenden Tref⸗ 
fen, und reinigte das Lund, Hadrianus Gunft ging 
auf feinen Nachfolger Antoninus Pius über, unter 
dem er Gonful war. Am böbern Alter fcheint er fich 
von aller Öffentlichen Tätigkeit zuruͤckgezogen zu haben. 
Er lebte binfort, etwa von 150 an, in feiner Baterftadt 
ald Priefter der Ceres und Proferpina in willenichafte 
licher Muße, und ftarb bochberagt unter Diarcud Ans 
toninu®. 

Er ift unter die fleißigſten und beften Schriftſteller 
feiner Zeit zu zählen. Einige zufällige Ubereinſti nmun⸗ 
gen in feinen Berbältniffen mit denen des Xenopbon 
reisten den Juͤngling, eine fo ruͤhmliche Hhnlichteir weis 
ter aussufpinnen. Bor allem bemübte er fi, feinem 
verehrten Meilter Epiftetus zu werden, wad Xeno«e 
phon dem Sofrateö, Er zeichnete fein: pbiloforbir 
ſchen Vorträge in 8 Büchern, deren erfte Hälfte wir 
noch befisen, feine freundfchaftlichen Unterhaltungen mit 
ibm in 12 Bü dern auf: (Here di» Wrriarieov PR. ı. 
und "Opulıuwv Errier. 8.78.) den Inbegriff feiner Lehren 
faßte er in dem gleichfalls erhalınen Handbuch (Eyxs- 
eldior ’Erixenjtov.) in bündiger Kürze sufommen, und 
ein Büchlein von Epifteruö Yeben und Tod ſchloß dies 
fen Kreis. Iſt auch dad Meifte davon untergegangen: 
fo it doch das Grrettete noch von hobem Werth, befons 
derö die we ded Epiftetus. Hier it Arrianus 
bloß Herausgeber: bis ind Einzelne der gebrauchten 
Ausdrüde, ja bid zur Aufbewahrung geſchichtlicher Uns 
richtigteiten, die feinem Lehrer entfallen waren, treibt er 
die Treue ). Es iſt das Volftändigfte, Geiftreichfte 
und Gediegenſte, was wir über die Ethik der Stoa 
beſitzen. Das Handbuch ſcheint ſchon im Altertbum ald 
bequeme Grundlage zu Vorträgen betrachtet zu feyn. 
Einen  treflichen Sommentar darüber bejieen mir von 
dem eflettifchen Philofopben Simplicius (um 550); 
überdieh eine paraphrafirende liberarbeitung nad chriſt⸗ 
lichen Grundfägen von einem Ungenannten, und eine 
andre vom heil, Nilus (um 430). Eimelne Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus den verlorenen Büchern der Vorträge oder 
aud den Unterhaltungen find bie und da bei Stobdus 
gerftreut ). Die beiden meteorologifchen Fragmente 
aber, die nleichfals bei Stobäus?) unter feinem Namen 
aufbebalten find, achögen wahrfcheinlich einem bedeus 
tend dltern Phyſiker, aus dem Zeitalter des Eratoſthenes. 





2) f. Heeren de font. Eclog, 
3) Eclog. phys. 1, 29, 2. u, 30,2. 


1) Dissert. init. u. 2, 22, 
Stob. T. 2, 2. p. 179. 
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Diefe Nachahmung des Xenophon fiheint ihn 
auch zu der kleinern Schrift von der Jagd (Äuwnyerixdg) 
um diefelbe Zeit, bald nad Annahme des arbenifäen 
Bürgersechtö, veranlaft zu haben, da er fidhtbar na 
libereinitimmung nicht bloß in Stol und Ausdruck, 
fondern auch in der Wahl der Gegenftände haſcht. 
Sein Zweck in diefem Büchlein ift, nadyzutragen, was 
Xenopben in dem feinigen über die Jagd übergangen 
bat. Es einem jüngern Arrianus von Athen beizu⸗ 
legen, was einigen Briten beliebt bat, ift durchaus 
fein baltbarer Grund vorbanden. 

Das wichtigſte Erzeupnif diefed nachahmenden Bes 
firebens waren aber die firben Bücher von den Feld 
zügen Aleranders dei Großen (“loropuir ava- 
Paosug Alekavdoovu 8. U), die bis auf eine ſtarke 
Luͤcke nd dem 12. Cap. ded 7. Bus ganz auf uns 
gekommen find. Auch erinnert Uberſchriſt und Wahl 
ded Stoffes fofort an Kenopbon; nicht minder die 
anmutbige Klarheit, Deutlichfeit und Bequemlichteit der 
ganzen Darſtellung, fo weit fich dergleichen Tugenden 
durch bewußte Nacheiferung irgend erreichen laſſen. Was 
man am meiften vermißt, ift die fich Überall gleich blei⸗ 
bende edle Haltung des Atbenerö, während bei Arrias 
nus Öftered unverbältnifmäßiges Steigen und Fallen 
im Ausdruck leiht wahrgenommen wird, Much die 
dialogiſche Lebendigkeit de& Kenopbon ift nicht er 
reicht, und war vielleicht nicht mchr au erreichen: we⸗ 
nigftend fonnte fie gewiß nicht wie vom Sofrates, 
fo auch vom Epiftetos erlernt werden. Nichts defto 
weniger ift er einer der treflichften Schriftfteller diefer 
Beit, über die ihn Einfachheit und unbeftochnes Urtbeil 
erheben; konnte er ſich itrer verderblichen Einwirkungen 


nicht gan entziebn, — fie zeigen fih am merklichſten 


in mandyen Spuren eines fehr ftarfen perfönlichen Selbfte 
gefübls, dem man aber ein naives, Niemanden vers 
legended Behagen nicht abſprechen kann, — fo darf 
ibn 78 fein Vorwurf trefſfen. Haben wir ihn 
alfo als Gefchichtderzäbler unter die auten zu rechnen, 
fo ift er ald Gefhichtsforfcher und ald Quelle unter den 
beffern zu nennen. Die Gewährömänner, denen er folat, 
find nicht nur Zeitgenofien, fie find auch Theilnehmer 
an den Zügen Aleranders; die vorsiialichiten, am 
meiften benusten: Ptolemdus der Lagide und Aris 
ftobulus von Kaffandra, die fhon das Altertbum als 
die kundigſten und glaubbafteften Zeugen anerkannt bat; 
dann die Tagebücher, woelhe Diodotus von Erpthrä 
und Eumened von Gardia unter des Königs Augen 
führten, wahricheinlich nad) dem Auszug des Strattis 
von Olynthus; endlich Nearchus von Greta, defien 
bald ausführlicher zu gedenken ift, und Megaſthenes 
der auf Gefandtichaftsreifen ſich die genauefte Stentni 

ded Innern von Indien erworben batte. Die berüche 
tigten Fabler Oneficritus, Nearhusd Steuermann, 
und Galliftbenes find nur erwähnt, um ald lügenhaft 
und befangen befeitigt zu werden. Das ſcharfe und 
richtige Urtbeil, das ihm bei Benugung diefer Gewaͤhrs⸗ 
männer leitet, und bei aller Begeilterung für feinen 
Helden die lauterfte Wahrheitsliebe begründen den Aus⸗ 
forud des Photius: unter allen Geſchichtſchreibern 
Yleranders ſey Arrianus ber * Leider be⸗ 
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fchränfte fein Plan, deſſen Grängen er nie überfchreitet, 
ibn auf das Feldberenleben des großen Königs: infofern 
ergänzen er und Plutarchus fich gegenfeitin.. Seine 
Eräblung beginnt erft nah Philippus Tode mit dem 
tbracifhen Feldzug und der Eroberung von Theben: 
beides ift kurz und gedrängt behandelt, und mit dem 
11. Eapitel des erften Buches beginnt bereitö der afia= 
tifhe Feldzug, der bis zu Aleranders Tod fortges 
führt wird. Beſonders audsuzeichnen ift die aus eigner 
Einfiht entfprungene unübertrefliche Anfchaulichfeit und 
Deutlichfeit, wo friegerifche Unternebmungen, Maͤrſche, 
Schlachtordnungen oder Belagerungen, befchrieben wer= 
den: J. B. die Schlacht am Granifus (1, 14 fi.) und 
die Porusichlacht (5, 13 f.), die Belagerung von Has 
licamafus (1,20—23.), die Befchreibung der romi⸗ 
ſchen Kriegöbrüden (5, 17.), die Betrachtungen über 
nächtliche uͤberrumpelungen (3, 10.) und viel andre& dies 
fer Art. Ergründung innerer Motiven und eigentlicher 
Pragmatismus finder fich nicht, aber diefe Kriegsge⸗ 
ſchichte laͤßt es nirgends vermiſſen. Daß er der Gabe 
nicht ermangelte, in Reden den innern Menſchen nach 
außen zu kehren, zeigen zwei wirklich glaͤnzende Beis 
ſpiele: die Rede Alcxanders an feine aufrübrerifchen 
Soldaten, und die Antwort des Coͤnus, die den Rüde 
‚ug vom Hyphaſis bewirkt (5, 25—28). Diefe und 
einige andre Stellen, wie 2, 7. 3, 7. 7, 9., beweifen, 
daß Arrianus nicht aus Unvermoͤgen, fondern aus 
verftändiner Maͤßigung bäufigeres Reden vermied. 
Diefem befonnenen Vermeiden alles nicht nothwen⸗ 
dig sur Sache Gehörigen haben wir wahrſcheinlich feine 
Schrift über Indien (’Indexg ) zu verdanfen, Pie ihrem 
Inbalte nad) eine Ergänzung der Anabafis, und zuweis 
len als deren achte Buch betrachtet if. Uber Arriar 
nus ſelbſt unterscheidet beide Werfe von einander, auch 
. er gewiß feiner Anabafis gleiche Buͤcherzahl mit der 
&enophontiichen geben wollen; endlich ift das Bu 
über Indien in tonifhem Dialekt nefchrieben, an fi 
eine fonderbare Erfdheinung, die fi aus bloßer Nach— 
ahmungsfucht, cder dem launenbaften Wunſch eines 
Freundes ſchwerlich genügend erllärt. Uns ift es fehr 
mwahricheinlich, daß der Vorgang des ioniſch fehreibens 
den Sitefias von Cnidus, des Zeitgenoſſen Xen o⸗ 
phons, deſſen gleichbetiteltes, aber nicht ſeht alaube 
wuͤrdiges Buch bisher die Hauptquelle über Indien ge 
weſen war, den Anlaß dazu gegeben bat, und daß es 
Axtianus Hauptabſicht war, jenem Maͤhrchen einen 
moͤglichſt wahrhaften Bericht als Gegenftüd gegenüber 
zu — Die erſte Haͤlfte des Buches 1— 17) ent⸗ 
halt cine muſterhaft ausgearbeitete Befchreibung des Ins 
nern von Indien: Hier find der ſchon genannte Me=- 
gaſthenes und der in allen Gebieten des Wiſſens 
glänzende Eratoftbenes die Führer. ine fehr ges 
naut Befchreibung, der ganzen Küfte, von der Mündun 
des Indus bis zum perſiſchen Meerbuſen, fchlieht fi 
an (13 — 42). Diele ift ganz aus der und fo erhalte 
nen Küftenfabrt (rapasrkong) des Neardhus von Greta 
entlehnt, Weit einer auf dem Hydaspes erbauten Flotte 
fuchte er auf Aleranders Befehl vom Ausfluß des 
Indus den unbekannten Sceweg nad dem perfiichen 
Golf: feiner Thaͤtigleit gelang die fehwierige Aufgabe 
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vollfommen, und er zeichnete dadurdh eine Handlun 
ſtraße vor, die bis zur Umfchiffung von Afrifa die 
fahrenfte der alten Welt blieb. Diefe Seeunternebmung 
beichrieb Nearchus felbft, wahrſcheinlich wenig mebe 
als ein Verzeichniß der Orte und ihrer Entfernungen 
gebend. Arrianus bat feinen ganzen Bericht, aber 
in der Geftalt ansneführter Erzählung, wiedergegeben, 
auch darin fein richtiges Urtbeil bewäbrend; denn etwas 
Genaueres über jene Gegenden beſaß das ganze Alters 
thum nicht. Und was Dodmwell mit gelchrter Spitz⸗ 
findigfeit su erweiſen ſuchte, Arrianus babe fich durch 
ein untergeichobenes Machwerk aus der Beit der legten 
Prolemder hinters Licht führen lagen. das ift von St. 
ECroir und Tincent längft und für alle Zeit wider 
legt. Den Schluß der Schrift macht eine für den das 
maligen Zuftand der Erdbefchreibung recht wackte Bes 
weisführung, daß weiter geaen Süden die Erde der 
übergroßen Sonnenbige wegen unbewohnbar fen. Spaͤ⸗ 
ter als die Anabafis ift das Buch über Indien gewiß 
gefchrieben *), wahrfcheinlich aber unmittelbar danach; 
wenn auch fpätet als feine Epitektiſchen Schriften, fo 
doch in feinen jünnern Dabren, Wie Kenopbon, 
hatte nun aud Er philoſophiſche und biftorifche Gegens 
ftände, Krieg und Jagd behandelt, und damit, in ein 
teiferes Alter Übergebend, ſcheint er von ſich gethan zu 
haben, was ihm Berfebrtes von blinder Nachahmungs⸗ 
gier anbing. 

Wahrend feiner Präfeetur, fur; vor dem Alanen⸗ 
friea (137), eignete er dem Kaifer Hadrianuß die 
Belchreibung einer Küftenfahrt um das ſchwarze Meer 
su (mepimkoug rorrou erfeirov), die er unftreitig felbft 
gemacht hatte, von Trapezus nad Dioscurias, dann 
sum cimmerifchen und thraciichen Bosporus, rer 
nad Byzanz. Sie ift mit mei andern, ähnlichen Schrife 
ten auf und gefommen, einem Veriplus des erptbräis 
fhen, und einem weiten deö ſchwarzen und des mäo« 
tifchen Meeres, die man beide dem Arrianus beiges 
legt bat; die erftere mit etwas mehr Anfchein als die 
weite. Aber auch über jene haben neuere nterfuchungen 
ein verneinended Ergebniß aufgeſtellt, und fie bie in die 
Beiten des Ptolemäus berabgerüdt *). 

Um diefelbe Zeit, Hadrianusß 20, Begirangbladr, 
ſchrieb Arrianus ein Lehrbuch der Taftif ( Texen 
sarrızn). Was fich aber und unter diefer Aufſchrift 
erhalten bat, fann nur ein einzelner Abfchnitt aus dem 
rößern Werk geweien fenn. Es ift von geringem Um⸗ 
ang, und behandelt eigentiih nur die Borübungen der 
römifchen Reiterei, aber mit Urtheil und Einficht. 

Arrianus gröfite fchriftitellerifche Thaͤtigleit ſcheint 
indeß in feine fpätern Jahre gefallen zu ſehn, wo er 
ſich ausſchließlich der Geſchichtſchreibung widmete. Leider 
ift bier alles verloren gegangen; ſchon Photius fannte 
von mebrern nicht mehr die Titel. Kleinere Arbeiten 
waren ein Leben des Dion, ein Leben des Timoleon, 
ein Yeben des Tilliborus, eined berüchtigten und aben⸗ 
teuerlichen afiatifchen Räuberöggder um diefe Zeit fein 
Unmefen trieb. Aber feine Halptwerfe, alle in reifen 





4) Anıb, 6. 28, 10. 5, 5, 1. 6, 12. Ind. 19, 


5) f. Bre- 
dow, Epist. Paris. p. I 
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Jahren abgefat, waren eine Gefchichte der * er 
Aleranderd in 10 Büchern, eine Geſchichte der Partber 
in 17 Büchern, eine Gefchichte der Alanen, und eine 
Gefchichte von Bithynien in 8 Büchern. Bon dem ers 
ftern, über Aleranderd Nachfolger, befißen wir einen 
volftändigen Auszug nad Art einer Inbaltö» Anzeige 
durh Photius®). Bon der Partbergefchichte willen 
wir nur, daß fie fi bauptfächlid mit Trajanus Kries 
en befchäftigte; von der bithyniſchen, daß fie von far 
Ihafter Zeit ausgehend ſich bis zur Vereinigung des 
Landes mit dem römifchen Reich erfteedte, und daß fie 
Vieles über des Schriftſtellers eignes Leben enthielt, 
Euftatbius fcheint fie noch gelefen zu haben *). — 
Ein im 17. Jabrh. in Mailand gefundenes Erterpt, 
Arrianus Schlachtplan gegen die Alanen (Exrafıg 
xara Akavöv) ſcheint ein Bruchſtuͤck aus feiner Alas 
nengefchichte zu ſehn. — Erwägen wir, was ſchon der 
Jüngling in feiner Anabafis leiftete, fo haben wir vol— 
leö Recht, den Verluſt diefer Werke des gereiften Man— 
nes als einen fehr bedeutenden zu betrachten, 
Literatur. UÜber Arrianus Leben fehlt die Haupte 
quelle, feine Biographie vom Dio Caſſius, nicht lange 
nad) feinem Tode gefchrieben. Beiträge geben Pot. 
bibl. cod. 58. 92. 93. Suid. v. St, Crois, Examen 
crit. des anciens histor. d'Alex. le Grand. Par. 1775. 
und ſeht *2—— 1804. beſ. S. 880 — 102, Schmie- 
der praef. ed. Anab. p. XVI. 
earbeitung : Shi f. Schriften. Enchir. ers 
ſchien zuerft lat. von Wolitian. 1479. Ed. prince. c. 
comın. Simplic. Ven. 1523. Es folgten bald zahl: 
weiche, meift werthlofe Ausgaben, weil das Büchlein 
unzweckmaͤßig genug yeitig Schulbuch wurde, und es 
lange blieb. n meiften fritifchen Werth haben fols 
ge Nudgaben, von denen die meiften nur Gebe 
emälde enthalten: Haloander, Nor. 1529. Trincarell. 
Ven.1535. Naogeorgius, Gtraßb. 1554. Berkel, Lugd. 
B. 1670. und öfter, am beften durch Schröder, Frif. 
1723, Heyne, Dredd. und 2p..1756. 1776. (1782.) 
Schweigbäufer in drei verfchiedenen Ausgaben, Lpj. 
1798. Teutſch, von Frau Reiöfe, Zur Moral. Deſſau 
u. Lpz. 1782. von Briegleb, Cob. u. Lpz. 1805. Hands 
fhriften find vom Enchir. viele vorhanden, die Aus— 
beute daraus war aber bisher gering. — Dissert. Epi- 
etet. lib. IV. Ed. prince. Trincarell. 1535.; dann zus 
gieis mit dem Handbuch und rn Comment. von 
ieron. Wolf, Bas. 1560. und öfter, von Upton, 
Lond. 1741. und am beften und vollftändigften von 
Schweighäufer: Epicteteae philosophiae monumenta. 





6) Bibl. Cod. 9. 

*) Über die Mundart, im der Arrianus dies Selaitttnnt 
arfhrieben bat, gibt Euftarhius jur Ilias. 8. ©. 691, 4%, Rom, 
einen unerwarseten und wichtigen Aufſchluß, indem er berichten: 
dio red E db Holenog napa Addıarü, dr Bısunexoi;, ao Aral 
i: Br diinyapsitaı 5 Mladenog dia Ta yörınor. Diefe Anfihrung 
ift jo beftimme und fier, und bie Korm sereros ein fo ftarfer 
Ioniemus, dafı ber die Mundart des Ganyen kein Fmeifel übrig 
bleibe, Der Grund gu diefer Wahl mag im Inbalı des Buches 
gelegen haben, das viel Myrbifhes befafit zu haben ſcheint. We⸗ 
Aioflene finder ſich dergleichen im mebren Stellen des Euftarbius, 
der die bithyniſchen @ef * noch ſelbſt vor Augen gehabt zu 
haben ſcheint (f. zur Dias, 4, 6,490, 4,5. S. 560, 4,15, 6, 1017, 20. 
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zet 1799. 5 Bde, Teutſch von I. M. Schulz. 1801. 
. 2 Bde. 
Anab. und Indica:; Bon beiden, die ſich ſtets 
beiſammen finden, ſind viele Handſchr. vorhanden, und 
sum Theil verglichen, unter denen ſich nur Eine florent. 
bei Gronov., durch) krit. Wichtigkeit auszeichnet, Die 
Lücde im Tten Buch der Anab. haben fie alle, fo daß 
fie unftreitig aus Einer, ſchon mangelhaften Quelle 
fließen. Die 3 Wiener follen der Vergleihung noch bes 
fonders werth feyn ; über die Parifer find lehrteiche Nach⸗ 
richten gegeben von Schweigbäufer d. J. im Mazaz. 
Encycl. 1803. Zuerft erfchien die lat. Uberſ. von Carl 
Valzulius, 8. 1. e. a. zu Anfang ded 16ten Jahrhun⸗ 
dertö, dann eine zweite von Barthol. Facius, Pisaur, 
1508. Ed. princ. dur Trincarell, Ven. 1535. Ger- 
bel, Straßb. 1539. Aus neubenugter Handfchrift berich⸗ 
tigt von Bonav. Frulcanius, bei Heint. Stepban, Par. 
1575. Blancard, Amft. 1668. Mit Benugung vieler, bef. 
Stal. u. Augsb. Hdfchr. von Jac.Gronov. Lugd. B. 1704. 
Hauptauög. von Raphel, beforgt dur Conr. Arn. 
Schmid, Amft. 1757. — Die Anab, allein von Fr. 
Schmieder, Lpj. 1798 (febr brauchbar): teutfch ven 
Borbef, Frlft. a. M. 1790, 92. 2 Bde, beendet von 
3, Schulze. 1813. — Indica, allein,von $r. Sch mie: 
der, Halle 1798, Teutſch von. A. S chm id, Braunſchw. 
1764. Wichtige Erläuterungöfchr.: Dodwell, de Ar- 
riani Nearcho in Hudson Geogr. min. T. I. u. bei 
Schmieder Vorzüglider: Fincent, Ihe Voyage 
of Nearchus, Lond. 1797. Bredom Unterf. üb. alte 
Geſch., Geogr. u. Chronol, St. 2. na Goffelin. An- 
wetil du Perron in den M&ın. de l’Acad. d. Inscr. 
P 49, Litt. p. 570, $ 
Peripl. ponti Eux. et Erythr. suerft mit mehren 
kleinen Gesgr. von Siegm, Gelenius. Baf. 1533, 
beffer v. Stud. Genf 1577. mit allen fleinern Schriften 
des Arrian von Blancard. Amft. 1683. (1750) in 
Hudson Geogr. min. T. I. 1698. Sirit. Beiträge, 
zum Theil aus Par, Hdſch. in Bast epist. crit. p- 3ösq. 
und in Bredow Epist. Paris. — Cyneg. ed. princ. 
von Luc. Holiten, Par. 1644. bei Aenoph. opusc. 
min. von Beune. 1778. und von J. G. Schneider, 
6ter Bd. feines Kenopb. Lpz. 1815. p. 432 — 463. Ta- 
ctica u, Instr. aciei adv. Alanos aus einer Mailänd. 
Hdſcht. mit des Kaifer Mauritius Siriegöfunft, von 
Sceffer, Ups. 1664. beffer bei Blancard. Die 
Zaftif franz. von Guichard, Mem. milit. T.2. mit 
achkundigen Erläuterungen. — Alle Werfe Arrians 
eifammen in einem ſchlechten Abdruf von Borbef, 
Lemgo 1792 — 1811. 3 Bde. Fabric. Bibl. Gr. T. 5. 
p- 89. Saxe Onom. T. I. p. 298. (Passow.) 
Arrianus, ein römifcher NRechtögelehrter, welcher 
ein Werf de interdictis ſchtieb, welches in den Pan« 
deften +) nur einmal erwähnt wird. Seine Lebensums 
ftände find unbefannt, eben fo wie die Zeit, zu welder 
er lebte; denn nichts berechtigt und, mit Grotiustt) 
anzunehmen, daß er der Arrianus feyn fünne, an wels 
chen Plinius d. 3. mebre feiner Briefe erließ. 
(Spangenberz.) 
+}) de viu⸗ 


7) fr I. D. V. 3, de beredit. petit, 
Ictor. IL 5. 
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ARRICHI (Arrechi). So nennen Ptolemaͤus, 
Pliniud und Mela (Il.1.) ein aflatifch-farmatifches 
Volf an der Oftfüfte des aſowiſchen Mieerd über den 
Kuban (in der Gegend der Kofafen am ſchwatzen Meer), 
welches bis zum Gebirge Gorar (dem ſchwatzen Gebirge), 
dem nordweitlichen Streifen des Kaufafus reichte. Pto— 
lemäus ſtellt fie zwifchen die Afturicani und Zinchi 
(By) *)., Rommel.) 

ARRIEGE, 1) Fluß im füßweftlihen Frankreich, 
weldjer aus 3 Quellen auf den Pyrenden in der Ge— 

end von Tarascon entfpringt, fich nordwärts wendet, bei 
meine fdifibar wird und bei Putel in die Garonne fällt, 
mit den Nebenfläffen Arget, Lerfel und Lie. 2) Ein 
davon benanntes_Departement Franfreihs, aus den 
beiden Laͤndchen Feir und Couſerans zuſammengeſetzt. 
Es breitet ſich wiſchen 18° 28° bis 19° 37° öftl. Yänne 
und 42° 33 bid 43° 2% nördl. Breite aus, graͤnzt im 
N. mit Obergaronne, im N. DO. und D. mit Hude, im 
S. D. mit Oftpprenden, im &. mit Spanien und im 
FR, mit Obergarenne, und iſt ohne Andorre 874 [1 Meis 
len groß. Es gehört zu den Porendenprovinzen Franfs 
reichs, liegt auf und an dem Gebirge, von dem mandıe 
der böchften Kuppen, wie der MIO Fuß hohe Dioncalm, 
der Mont Prigne und Mont Tallier ın feinen Umfang 
fallen, und befteht theild aus weiten, theild aus engern 
Thaͤlern, worunter die von Bouillongue, Kbieboud, 
Ralloane, Aulus, Uſtou, Ser und Conflans die 
merfwürdigften find; das von Andorre liegt jenfeit der 
Porenden und gehört eigentlich zu den pays neutres, 
ob es gleich im dem König von Äranfreich feinen ober 
ften Schutzhetrn anerkennt (f. d. Art. Andorre), Große 
Fluͤſſe findet man bier nicht, wol aber viele Bergftröme 
und MWildbäche, worunter der Arriene, Rise, er, Vers 
Salat, Lectouite, Cliſe die größten find, fo wie aud) 
mebre geringe Bergſeen und verfchiedene Mineralwarfer, 
wovon die u Pamiers, J und St. Girons Ruf has 
ben. Das Klima ift im Sommer unmäßig beiß, im 
Winter naffalt. Schnee fallt bloß auf den Gebirgen, 
und bleibt in den Thälern faum bis zum Mittage lies 
en, doch ift die Yuft rein und gefund. Wegen der 
re igen Beſchafienheit des Bodens ſchickt ſich das Land 
— zur Viehzucht als —* Ackerbau, man zieht auch 
gute Pferde, die ſchon ihre ſpaniſche Abkunft beurfune 
den, und Maulefel, wemit man einen ftarten Handel 
nah Spanien treibt. Das Rindeich wird zum Theil 
am Gebirge in Sennhuͤtten gewartet; Schafe, Ziegen 
und Schweine in Menge gehalten. Auf die Viehzucht 
folgt der Weinbau, der in der ganzen Provinz getrieben 
wird; aus den geringen Sorten mat man Brantwein, 
Obgleich die Forften ſehr vermüftet find, fo ift doch 
der Ran an Holz noch beträchtlich, und Holzfchlas 
gen, Kohlendrennen, Pech- und Iheerfieden und Tere 
pentineBereitung machen wichtige Nebenbefchäftigungen 
der Pandleute aud. Die Korteiche, die bier häufig an⸗ 
etrofien wird, iſt durch ihre Rinde cin einträglicher 
Sorftbaum. Aderbau im Großen treibt man bloß in 
den Ber. Vamier und St. Girond, aber der Weiyen 
und Mais, den man gewinnt, reicht faum für 4 Dios 





) Bol, Mannert IV. 365. 
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nate hin. Der Bergbau gebt auf Eifen im Thale von 
Bic 06, bei Uſtou, Erceö umd Duft; man verarbeis 
tet es auf 43 Stoblbammern (forges a la Caralane) 
und gewinnt jäbrlih 89,435 Gentner. Sonſt werden 
noch Marmor und Gagat benust, die übrinen Metalle 
und Vtineralien find todte Schäge. Kine Heine Salye 
quelle zu Ganorade liefert 500 Gentner. Kunftfleik bat 
die Provinz wenig; was in wollnen Zeuchen und Strüms 
pien, Leinwand, Geife und Leder gerban wird, bes 
fchränft fid auf einige Städte, und die Ausfuhr bes 
zubt bloß auf Naturproduften: Vieh, Mauleieln, Bed, 
Abcer, Terpentin, Korkholz, Marmor, Jaspis, Gagat, 
Häuten, Eifenwaren und Brantwein. Der —* 
mit Spanien iſt nicht fo beträchtlich als er ſeyn könnte, 
da feine einzige große Strafe, fondern nur Saummege 
und Fußſteige über das Webirge führen. Die Zahl der 
Einw., die zum Theil badtifcher Abfunft find, und uns 
ter welchen man, doch nar in einigen Ihälern, Famis 
lien von Cagots findet, beläuft fih nad dem Alm. 
roy. im 3. 1818 auf 222,936, die, bis auf 5 bis 6000 
Reformirte, Katholiten find. Ob unter diefer Zahl die 
Einw. von Anderre — 14,000 Köpfe — ftehen , ift zwei⸗ 
felbaft. Auf die J Meile fommen im Durchfchnitt 
2528 Individuen. Die Provins fendet 2 Mitglieder zur 
Kammer, gebört sur 1Oten Viilirärdivifion, unter die 
Didcefe und den tonial. Serichtöbof su Touloufe, und 
serfälle in 3 Berirte Foix, Pamiers und St. Girons 
die 20 Kantone und 337 Bemeinden bilden.  (Hassel. 
Arriere- (u. Avant+) Garde, ſ. Heereszug. 
ARRIFANA, auf belländifden Seecharten Ens 
fenada das Salinas, Heine Bai in der portug. 
Landfchaft Algarve, in der Correicco de Lagos, 1 M. 
vom Flecken Aljeſus, in der Schiffe bei 8— 12 Klaf⸗ 
tern Tiefe unter dem Schuß eines Kleinen Forts vor Ans 
fer gehen fönnen ; im Eingang ift jedoch ein großer Fels 
fen mit kleinen Klippen umgeben. Stein.) 
ARRINGO, ein Ort in der abuffinifchen Provinz 
Bagenıder, mit einem koͤnigl. Pallaſt; zu Poncet's Zei⸗ 
ten war er, bei einem bevorftchenden Kriege, immer der 
Sammelplas der ganzen, Armee, über welche der König 
jedesmal drei Tage Revuͤe hielt, che er den Krieg be— 
gann. (Hartmann.) 
ARRIUS MENANDER, ein Beitgenoffe des fa’ 
ferd Antoninus Garacalla,” welcher de re militari in 
vier Büchern fchrieb, von denen ſich in den Pandeften 
Ercerpte vorfinden, die von Edleftinus Mirbellus 
zufammengeitellt und erllärt worden find (herausgekom— 
men zu Bourges 1667, 12, wiederaufgelegt, cum not. 
Jo. Geo. Harnisch. Lips. 1752. 4). Näbere Umftände 
willen wir nicht von ibm, — angenberg. 
ARRO, ein ebftnifched Wort, wel J in Ehitland 
ins Teutfche mit aufgenommen worden ift, und eine et⸗ 
was bhochliegende, trodene und mir Geſtraͤuch bewad- 
fene Gegend bedeutet; daher fpridt man von Arro= 
land, dad zum Ader taugt, und von Arroheuſchlaͤgen 
oder Wieſen, die ein kurzes, nahrhaftes Grad und Heu 
oder ... Klee liefern. 3 Petri. 
ARKROBA (Aroba), &) major, auch Cantaro, 
als fpanifched Maß für Wein, Branntwein, Honig, 
= 8 Ayumbred —=32 Quartillos, it =805,5; b 
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ba menor zu Ol, — 626,8 par. Cubikzoll. In Malaga 
bat dieſes Maß 794 par, Eubifjol, c) Spanifches Ge⸗ 
wit = 25 Pfunde, (Schoen.) 

ARROE (zu unterſcheiden von der obgedachten Infel 
Aaroe), eine flache Inſel 3 Meilen füdlid von Fübe 
nen, +M. lang u. 4+— + M. breite. Die Ofttüfte ift 
ziemlich eingefchnitten und "bat verfchiedene Häfen und 
Meerbufen. Der Boden ift ungemein fruchtbar, fowol 
an allen Getreidearten, befonders Gerfte, ald auch an 
Gemuͤſen. Dagegen wird die Viehzucht vernachläffiat. 
Es fehlt au) an Hol und feibit an Torf. Diefe Ins 
fel ift der bewölfertite Bunft in gan Däncmarf; denn 
der nicht viel über 1 71 Meile berragende Flaächeninhalt 
enthält gegen 8000 Einw., die fih vom Ackerbau, dem 
Pferdebandel und einer fehr lebhaften Schiffahrt nähe 
ren und dänifch ſprechen. Arroe bat feine eigne Vers 
faffung ; der Landvogt ſteht an der Spitze des vereinigs 
ten Stadt- und Landgerichts. Auf der Nordoftfeite 
liegt das Städtchen Arrocsfjöbing von etwa 1300 
Einw., die faft alle Handel treiben. Die Weiber be: 
ſchaͤftigen fi mit dem Gemüfe- und Tabalöbau. Der 
Hafen wird durch die gegenüberliegende Inſel Degerd 

ebildet, ift aber weder bequem noch ſicher. Noch grö« 
Ken Verkehr treibt der Flecken Marftall, auf der 
uͤdoͤſtlichen Halbinſel, der durch eine fchmale Landzunge 
mit dem übrigen Eiland sufammen hängt. Außerdem 
enthalt die Infel die Kirchſp. Breigning, Rieſe, Goes: 
bye und Tranderup. (Rihs.) 

Arrogation, f. Adoption. 

ARRONCHES (10° 37° 50"2. 38° 58’ Br.), fefte 
Billa in der portug. Sandfchaft Alemtejo, in der Gorreis 
cad de —— an der ſpaniſchen Graͤnze, am Aus 
fammenfluß des Allegrete und Cana, mit dem Titel ei— 
ned Marquifats, 1 Pfarrfirche, 1 Klofter, 1 Hospital, 1 
Arnenbaufe, +19 Feuerftellen und 2095 Einw. (Stein.) 

ARROUX, ein Fluß im nordöftliden Frankreich, 
weldyer im Dep. Cöted’or aus 3 Quellen entficht, das 
Dep. Saone «Loire durdiftrömt, und im ZB. von Di⸗ 
goin in die Loire geht. (Hassel.) 

Arrowaka, f. Aron. 

ARROWAKEN, Arrowauken, Arwacken, Ara- 
waken, ein freied und verhaͤltnißmaͤßig kultivirtes Volk 
Eüdamerifa’d im Innern Guiana’s von den Flüffen 
Wojombe, Neufer und Marotafe bis an den Orinofe, 
Sie find, wie die unter ihnen wohnenden und in 
Sprade und Sitten wenig verfchiedenen Warauen, 
ein — im Lande wohnendes Volk, das mit 
den, der Sage nach eingewanderten Charaiben in 
früberer Zeit blutige Kriege führte, die erft aufhörten, 
feitdem die Holländer ald überlegene Mittelmacht Fries 
den ftiftend in Surinam auftraten. Bon diefer Zeit an 
leben die Arrowaken, Warauen und Charaiben friedfere 
tig unter einander und baben ſich, ungeachtet fie ſich 
nicht mit einander vermifchen, durch Zuſammenwohnen 
und gegenfeitigen Berfehr in Sitten und Gebraͤuchen fo 
veraͤhnlicht, daß wir, um nen zu vermeis 
den, die nähere Befchreibung des bäusl., polit, und res 
kigidf. Zuſtands diefer Voͤller, infoweit er fi von dem 
der Abiponer, Arauganen u. a, füdamerifanifchen 
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Voͤlkerſchaften unterfcheidet, auf die Art, Warauen und 
Charaiben verweifen *). H. 

Die Sprache der Arrowaken, welde du 
die unter diefem Volke geftiftete Miſſion der Brüderges 
meine aus 6. Duandr’d Nachrichten v. Surinam u. f. 
Einw. (Gdrlis 1807. 8.) befannter geworden **), wird, 
außer im franı. Guiana, bis an den Orinofo und auf 
der Infel Zrinidad gefprochen. Reid an Bofalen, ift 
fie wobltönend und fowol aus diefer Urſache, als ihres 
regelmäßigen Bau's wegen, nicht ſchwer zu lernen. Sie 
bat nur 19 Buchſtaben, indem ihr das z, s und x 
gaͤnzlich fehlen und das f blos in urſpruͤnglich hollaͤndi⸗ 
fen und fpanifchen Worten vorfommt. Ihre grams 
matifche Ausbildung bat eine gewiſſe Mannigfaltigfeit, 
weniger bei den Subftantiven, bei weldyen jedoch einige 
Eafus, fo wie auf mehrerlei Weife die Zahl bezeichnet 
wird, ald bei den Verben, die auf verſchiedene Weiſe 
gebogen werden, deren Zeiten: und Modid. Ihre Par⸗ 
ticipe, mit charalteriſtiſchen Endungen für Geſchlecht und 
HZahl, vertreten auch — die Sielle der Adjective. 
Veränderungen der Anfangs- und Endbuchſtaben finden 
bei Vorfäsen oder Anhängen Statt. (Yater und H.) 

ARROWSMITH'’S ISLAND. eine von Gilbert 
entdeite und zur Mulgravifchen Gruppe gebdrige Infel 
Eiid= Indiens, zu Ehren des befannten engliſchen Geo» 
grapben o-genannt. =; ..... (H.) 

ANROYO, 1) 4. del Puerco, Billa im fpan. 
Eſtreme dura am Ayuda, mit 5000 Einw. und 1 Fajence 
fabrit, die durch 52, Arbeiter 208,000 Stüd liefert; 
2) U.» Narania, Dorf auf der fpanifchen Infel Euba 
in Weſtindien, mit berübmten Bädern. (Stein.) 

Arruas, f. Aruntius, 

ARS, 1) Marktflecken auf der franz. Infel Rhi, 
welche zum Dep. Niederdarente, Bez Nochelle gehört; 
er bat 620 ©. und 3008 Einw., die fih von der Pis 
fcherei und ring ——— (Hassel.)— 2) A., 
Arts, Heine Infel im Mecrbufen und Depart, von 
Morbiban, Bez. Vannes, mit. 1 Dorfe und 11 Weir 
lern, zufammen mit 1000 Einw., die außer Boifalybes 
reitung wenigen Weinbau treiben. R. 

ARSA, 1)%. (5 Ao0a), Stadt des alten Hi— 
fpaniens in Bätica, füdö ih vom Ausfluſſe des Bä- 
tiö, welde in dem Kriege der Römer gegen Biriathus 
befannt wurde *). Man fucht fie beim —— Arcos, 
Arvaga und auch Argallen. (Friedemann. )% 


— 








*) Broon Fdwerde, in feiner History of the West-Indies 
vol. I. p. 60 ar. nenne die Arromanten bie alten Ingebornen von 
Hiepaniola, Cuba, Jamaica, Porterifo und Trinidad, und hält 
für hoͤchſt wahrſcheinlich, daß alle die verfhiedenen Voͤllerſchaften 
im Diefem Theile der neuen Welt, mit Ausnahme der Charaiben, 
vor Alters aus Merito einmanderren. In der That baben biefe 
Bölfer gewiſſe Charaktere mir einander gemein, melde fie als 
Abkoͤmmlinge eines indianifhen Stammes ju bejeihinen feinen, 
In den GSeſchichts zuͤgen gleiben fie den Europäern mehr, wie den 
Negern; fie find ade von mirler Ordhe,- faftanicnbrauuer Farbe 
und baben ein ſchwarzes ſchlichtes Haar. Sie leben ganz frei 
und unabhängig von einander und allgemein ift Wieimeiberel un« 
ser ihnen Sitte, +) Berg. (Spiter) Journ. & d. neuſt. 
Land» uud Scereifen, IV. 3d, ©, Mi fi. V. DB. ©. 1f. 


"*) Appian, Hisp. c. 70. Ptolem, 1,4 Plin. H. N. II, 1. 
Steph. By s r.. . 
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im Altertbume Arfia, Meiner, u Baier ſchiſſba⸗ 
rer, Fluß in Iſtrien, der aus einem See entfpringt, bei 
Eherfano felbft einen See bildet, und fi nach einem 
Pauf von 15 ital, Meilen in den Meerbufen von Quars 
naro ergießt. (Röder.) 

ARSACES, oder Arschak , Name mehrer perfis 
fer und armeniſcher Könige, armeniſch Arschag, 


wpulg , neuperfifch Aschak , SEI. unterden Berfern 


fen ihn ſchon einige Achämeniden geführt haben *); 
ar aber führten ihm die erften Könige der foges 
nannten partbifchen Dpnaftie, welche nach jenen des— 
wegen auch die arfacidifche genannt wird. Die armer 
nifchen Könige diefes Namens flammten aus dem Gier 
fehlechte der perfifchen Arſaces, und ed beißt auch ihre 
Dynaftic,nach_ ihnen die arfacidifche. 

Die perfifhen Arfaces, über deren Geſchichte 
kei den ariechifhen und römifchen Gefdichtfchreibern, 
und Mtofed Ehorenenfis, manche nicht übereinftimmende, 
bei den perfifchen Gefchichtfchreibern aber faft gar feine 
Nachrichten gefunden werden, find folgende : 

Arfaces I. Er und fein Bruder Tiridates, wahre 
fheinlih Männer von edlem Geſchlechte und Anfehen, 
die au von den Achämeniden absuftammen behauptet 
haben follen, lebten im sten eg vor Ehrifto in 
Verfien, als dafjelbe einen Theil des feleueidifchen Reis 
dies ausmachte, und dafelbft Agathokles, oder nach Ars 
rian PVherelled, Statthalter des Antiochos Theos war. 
Agathotles mutbete dem Juͤnglinge Tiridates fchnödes 
zu; Arfaces aber, um den Echimpf zu rächen, erfchlug 
den Statthalter, und rief fein Volt zur Empörung ges 

en die Herrfchaft der Ecleuciden. Ol. 131. 1. v. Chr. 
356; nach andern Ol. 132. 2. v. Cht. 250. Antiochos 
<heos war in einen Krieg mit dem Könige von Agypten 
derwickelt, und vermochte jene Empörung fo wenig, wie 
die ungefähr zu gleicher Zeit in Baftrien außgebrochene 
zu unterdrüden. Arſaces blieb an der Spise feines 
Volkes, feste ſich beſonders in Parthien, einem Theile 


des alten Hyrfaniend, oder heutigen Gurfan —R 


ſeſt, und waͤhlte daſelbſt die Stadt Hekatompylos sur 
Hauprftadt des neuen perſiſchen, oder parthiſchen Reis 
ched. Mofes Ehorenenfis nennt diefe Stadt Bath, im 
Vande der Kuſchaͤtt. Mach einer zweiſaͤhrigen Regirung 
fol Arfaced I., Mach Arrian, umgefommen fenn; einige 
dagegen, wies B., Quftinus, geben diefem Arfaccs 
eine viel längere Resirung, und ſchreiben ihm noch das⸗ 
jenige su, was andre von feinem Bruder und Nachfol⸗ 
‚ger Arſaces Tiridates erzaͤhlen, und laſſen ihn endlich 
in einer Schlacht gegen König Ariarathed IV. von Kaps 
padocien fallen. Er Armenier nennen den erften Arfas 
ceö, Arschag katsch, d. i. Arfchaf der Tapfere. 
Arfaces I. Tiridates, Bruder deö vorberer: 
wähnten, folgte ihm- in der Negirung, erweiterte die 
Gränien des parthifchen Neiches, und erhöhte feine Macht. 
Des Antiohus Theos Sohn und Nachfolger Seleucus 
Gallinicus griff, gegen das Jahr 243 v. Ebt. aillant 
Arsacid. imper.) die Parther an, um fie der feleucidis 
— — — — — — — — 


1) nad Ctes. fragm. p. 652. Herod. lib. L cap. 6. 


ſchen Herrfchaft wieder r unterwerfen, ward jedoch von 
der nadpdrüdlichen Fortfegung des Feldsuges durd) ans 
dre in feinen weitlicheren Yändern ausgebrochene üntu— 
ben abgebalten. Arfaces dagegen bemächtigte ſich Hyt⸗ 
taniens, und ſchloß ein Buͤndniß mit dem Könige Theo⸗ 
dotus von Baltrien. Gegen das Jahr 238 v. Chr. uns 
ternabm Seleucus Callinicus abermals einen Feldzug ges 
gen die Partber, ward aber von Arfaces in einer aros 
Ken Schlacht überwunden, und felbit gefangen. Der 
Tag diefer Schlacht ward von den Partbern, als der, 
von weldem an die ſeſte Begründung ihrer Freiheit zu 
rechnen fen, su einem jäbrliden Fefttage erhoben, und 
wird von einigen alö der Anfang der arfacidifchen Ara 
betrachtet. Seleucus Gallinicus fol vier Jahre in der 
Gefangenfchaft bei Arfaces zugebtacht haben, und nad 
einigen auch dafelbft geftorben feyn; Arſaces aber ſieben 
und dreißig Jahre regirt haben. Moſes Cborenenfis 
nennt (&. 85) den zweiten Arfaciden Artafes, oder 
Ardaſch. 
Arſaces Ill. Artabanus, folgte feinem Vater 
gegen da& Jahr 217 v. Chr. in der Regirung. Waͤh— 
rend Antiochus der Große mit dem Siriege gegen den 
König von Agypten, und gegen den Adaus befchäftie 
et war, nahm Arfaces Medien in Beſitz. Sobald aber 
ntiohuß jene Kriege beendiget hatte, sog er gegen den 
Arfaces, im I. 212 v. Ehr., und vertrieb denfelben aus 
Medien, verfolgte ibn nach Partbien, und drang bis 
nad Hecatompplos vor. Arfaces zog ſich mit ſeinem 
Heere in die Gebirge Hytkaniens zutuͤck, hoffend dert, 
durch die Beſchaffenheit des Ortes begünftiget, dem 
weiteren Vorrüden der Feinde Einbalt thun zu fünnen. 
Aber auch der Paͤſſe Hyrlaniens bemächtigte fich Antio— 
dus, rückte vor die Stadt Syringis, und eroberte fie. 
Deſſen ungeachtet hatte Arſaces noch ein neues zablreis 
chts Heer zuſammengebracht, und Antiehus fand es 
geratben, dieſen bartnädigen und gefährliden Kampf 
nicht weiter fortiufegen, da obnebin die Angelegenheiten 
Aayptens und Kleinaſiens andre friegerifche Unterneh— 
mungen notbivendig machten. Er ſchloß im I. 210 v. 
Chr. Frieden mit dem Arfaces, und räumte demfelben 
den Befis Parthiens und Hyrkaniens ein, unter der 
Bedingung, daf er ibm Beiftand leifte gegen den Koͤ— 
nig Euthydemus von Baftrien, welden Antiochus bei 
diefer Gelegenheit der ſeleucidiſchen Herrſchaft wieder zu 


unterwerfen beichloffen batte. Diefe Feldzuͤge des An— 


tiochus negen Arfaces befchreibt Polybius ?) ausführlich z 
den Friedenöfchluß aber meldet Juſtinus 4 Antiochus 
begann bierauf aucd wirklich den Sirieg gegen die Bak— 
trier, fand ſedoch foldien Widerftand, daß er auch dem 
Könige Eutbudemus beim Friedens fchluffe vortheilhafte Be⸗ 
dinnungen beroillinte, und, nad einem Beſuche bei dem 
indischen Könige Sophagafenus, nad Syrien zurüd- 
fehrte,  Arfaces fol bierauf bis an das Ende feiner Mes 


girung, deren Dauer die Alten niht_beftimmt angeben, 


mit feinem Lande des Friedens genoffen baben. Einige 
nennen diefen Arfaces den weiten, indem fie den Tier 
ridates in der Meibe der Sönige übergehen. Mkofes 
Ehorenenfis nennt ihn Arschag mieds, d. i. Arfchag der 
— — — — — — — ——— 0 — — 


2) lib. 10. a) ib. #1. cap. 5. 422174* * 
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Große, und ſagt, er habe feinen Bruder Valarſaces, 
mm Stönige von Armenien gemacht, 
indem er ihm des Yandes nördliche und meitliche Ger 
nden übergeben *). Auch fagt er, dieſer Arſchag babe 
in Balh fein Reich begründer, und daher fen fein Ger 
ſchlecht das Balhawiſche genannt worden, welches Wort 
ohne Bweifel das Neuperſiſche Pehlu, 4, und 
ehluwan ift *). 
” Yefacs iv. Phriapatius, der Sohn des 
vorbergebenden,, folgte ihm in der Negirung; nad Nies 
ronymus Henning, Ao.Arsacid. 60; nad Baillant, 
Ao. Seleucid. 117, alfo im Anfange des 2ten Jahrh. 
vor Chriſtus. Von der Geſchichte ſeiner a finden 
wie febr wenig erwähnt; nur Juflinus®) fügt, er babe 
15 Jahre geberrfcht, und drei Söhne binterlaflen, den 
Phraaies, Dlithradated und Artabanus. Der erfte, deffen 


Name wahrfcheinlich dad Neuperfifhe Ferhäd, uls 5 


it, erfcheint ald Nachfolger in der Regirung. Mofes 
Chorenenfid nennt den Nachfolger des Arſchag mieds, 
Arfhagan, und läßt ihn 3O Jahre regiren. Dieſes 
Wort Arschagan bedeutet wahrfcheinlih nur Arschagi 
filius, wie gewöhnlich im Altperlifchen, 4. B. Babe- 
gan, i. e. Babegi filius, Die größte Abweichung zwi⸗ 
hen Mofes Chorenenfis und den Nachrichten der Gries 
Ken und Römer über die erften Arfaciden findet Statt 
in Hinſicht der Dauer der Regirungen. ‚ 

Die folgenden Könige der arſacidiſchen Dynaſtie 
führen bei vielen auch noch den Namen Arſaces, aber 
eigentlich nur ald algemeinen Beinamen, Quellen für 
die Geſchichte der perfifchen Arſaces find Arrian ’), 
Strabo *), Juftinus ®), Ammian. Marcellis 
nus !°), Polybius ':), Mofes Chorenenfis; 

‚unter den neueren Foy Vaillant !?), Ludw. du 
Four de Longuerue '’), Spanhemius °L 
Bayer !*). Die Müngen der Arſaces, welde grits 
chiſche Inſchriften führen, und macedoniſche Monatönas 
men, bat Vaillant in dem obenerwähnten Werke bes 
ſchrieben, zum Theil aber wol ziemlich willfürlid bes 
fiimmt, da fie oft feine Jahreszahl haben, und den Köͤ⸗ 
nig nur mit dem allgemeinen Namen Arfaces bezeichnen. 
Die gewöhnlichen Titel, welde die Könige auf den 
Diönzen führen, find: ABusıdlsig Bacıklwv, evepyd- 
uns, Zmuparis, gYahklinv. Der lebte bezieht be 
ohne Zweifel darauf, daf fie in ihrem Reiche die dur 
die Griechen eingeführten Einrichtungen erhielten. 

Die moslemifhen Geſchichtsſchreiber fübren von 
den erften Arfaciden, fo wie von den übrigen, faft nur 
Namen an, und flimmen auch in Hinſicht diefer nicht 
überein, Chondemir fol fie nennen: Aſchet J., Aſchet Il., 
Schapur, . mit dem Beinamen der Große, Babram, 

Balafch ; der Tarich beniadamaber: Aſchek I., Aſchet IL., 


4) Mos. Chor. p. B6. 5) Mor. Chor. 188. 6) lib. 41. 
N fragm. rer. Parthicar. ap. Phot. cod, 58 au am Ende von 
Arrian, de exp. Alex. M. 8) Xi. 782 qq. 9) ih. J. 
4.42. 10, 23. 6. 11) 10. 12) Imperium Arsacida- 
run, #. regum Parthorum historia ad fidem numismatum ac- 
eammodata. Par. 1728, 8. 13) Annales Arsacidarum; ed. 
Sehoepflinus. Argentor. 1732, 4, 14) dissert. 8. p. 49 — 
48. 15) hist. regn. Grascorum Bactriani, Petropol. 1738. 4. 

Algem, Encglop. d. W. u. K. V. 


ARSACES 


Schapur, Gurdat, Baadi, welcher Iehte Name in dem 
Vhriapatius enthalten zu ſeyn ſcheint ’°). Daß bie 
perſiſchen und atabiſchen Geſchichtſchteiber vom den Are 
faciden fo wenig wiſſen, kommt wahrſcheinlich daber, 
daß unter diefer Ds e Spradhe und Einrichtungen 
der Griechen am perfifchen Hofe berrfhend waren. 

Die armenifhen Arfaces, Könige von Großs 
Armenien, welche von den römifchen Gefchichtfchreis 


Arfaces I., ein Sohn des parthifchen Köni 
Artabanus III., ward von dieſem, nach dem Tode des 
armenifchen Königed Yetariad, mit Gewalt auf den ar⸗ 
menifchen Thron gefegt **). Tiberiud wiegelte die Ibe⸗ 
rer Mithradated und Pharadmenes gegen ihn auf; eine 
Verſchwoͤrung unter den Kine des Arſaces ward ges 
ftiftet, und er felbft im erften Jahre feiner Regirung 
ermordet !®). 

Arfaces II., ein Bruder ded partbifchen Königes 
Artabanus IV., fol von diefem zum Könige über Ar= 
menien gefeßt worden ſeyn, gegen dad J. 218 n. Chr. 
Er war ein Freund der Römer, und leiftete feinem Bru= 
der Beiftand gegen den Empdrer Ardefchir, welchem je⸗ 
ner jedoch endlich unterlag. 

Arfaces IL, Son des Königed Tiridates IIT., 
folgte feinem Vater in der Regirung, unter Eonftans 
tius Auguſtus, dem Sohne Eonftantind ded Großen. 
Er war ein Freund der Römer, und ward durdh den 
perfiiden König Sapor II., auf eine binterliftige Weiſe 
aus dem Wege —— Dieſer lud den Arſaces zu 
einem großen Gaſtmahle ein, und ließ ihn dort gefan⸗ 
gen nehmen und ermorden, bei dem Schloſſe Agaba⸗ 
na 2°). Mofes Ehorenenfis erzählt ähnliches von Ti⸗ 
ranus II. und feinem Arfaced II. 

Arfaces IV., Sohn des Arfaces IIT.; —* ſei⸗ 
nem Bruder Para in der Regirung, gegen das Ende 
des Atem Jahrhunderts. Er fol ein Bundögenoffe der 
Römer gewefen ſeyn, und durd den zwiſchen Theodo⸗ 
fius und den Perfern abgefchloflenen Frieden, eine rus 
bige Regirung erlangt haben ?*), 

Arfaces V., Sohn des vorhergehenden: erhielt 
durch dad Bermäcdtniß des Vaters nur den fünften 
Theil, des Landes, während feinem Bruder Tigranes 
das dbrige ugefprochen war, Er wandte fi daber an 
den Kaifer, um durch deffen Beiftand zum Befibe des 
ganzen Landes zu gelangen, Da aber fein Bruder, um 
diefer Gefahr auszuweichen, fein Reich dem Könige von 
Perfion übergab, fo trat auch Arfaces feinen Antbeil 
dem Theodoſius d. Jüng. ab, gegen d. 3. 412 n. Chr., 
und lebte als Privatmann ??), 


16) Adgem, ur Th. 9. ©. 655. Schikard Tarich. 
d’Herhelot. 17) Außer den roͤmiſchen Seſchichtſchreibern 
find über die Geſchichte diefer armeniſchen Könige zu vergleichen : 
Faillant Flenchus regum Armeniae majoris in der Histor. Ar- 
sacid. p· 398 — 405. Spanhem. 1. 465 qq. Ed, Corsimi de 
Minnisari aliorumque Armenine Rogum numis, et Arsacid. 
epoch. dissert. Liburni 1754. 4. Er. Frulick Dubia de Min- 
nisari alioramque Armen. reg. numis et Arsacid. epoch. 
Vind. 1754. 4. 18) Tacit. Annal. 6. gegen das 9. 35 n. Chr, 
19) Fraillant Arsacid. imper. ennon. chronol. p.36. 30) Am- 
mian. Marcellin. lib. 27. cap. 12. 21)/dat. Chron. 22) Procep. 
ib. 3. de Aedif. Justinian. Lud. du Four de Longuerue Au- 
nal, Arsasid. p. 60— 64. . a 
8 


bern erwähnt werden ), find folgende: 
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Die von Moſes Chorenenſis, der auch hier von 
den abendlaͤndiſchen Gefchichtfehreibern fehr abweicht, 
angeführten armenifchen Arfaces, find folgente: 

k Arfaces I., Sohn des Walarfaces, welchen der 
hiſche König Urfaces III. über Armenien gefeht 
tte, * feinem Vater Walarſaces in der Regirung, 
gegen d. J. 108 n. Chr.⸗. Moſes ſelbſt ſagt nur, 
er babe 13 Jahre regitrt. Er befriente die Einwohner 
von Pontus, und ih dafeldft ein Denfmal feiner Stärfe 
zutück, indem er feine Lange in eine fleinerne Säule 
tief hineinſtieß. Zu ſeiner Zeit wanderten viele Bulga= 
sen in Armenien ein, wegen in ihrem Lande ausgebro- 
hener Unruhen. Die Familie der Bagaratiden bemübte 
er fih mit Gewalt sum Gößendienfte zu wingen 2), 
Die abendländifhen Gefchichtichreiber fcheinen in dieſen 
Beitraum einen König Artavasdes zu feßen **), 

Arlaces IL, Sohn des Königs Tiranus II., 
ward nach dem Tode feined Waterd durch den perfifchen 
———— auf den armeniſchen Throͤn erhoben, im 
3. n. Chr. Kaiſer Valentinian, im Begriffe die 
Perfer anzugreifen, foderte den Arſaces auf, ſich mit 
ihm gegen die alten Feinde Mrmeniens zu vereinigen; 
weldyed Arfaced zu thun Ins nicht für gut fand, Va⸗ 
lentinian, hierüber erzürnt, fandte ein Heer unter Ans 
führung ded Theodofius gegen Armenien , deſſen Angriff 
der heilige Bischof Nerfes durch feine Fürbitte abwen- 
dete. Actſaces verfolgte heftig feinen Bruderfohn Gnel, 
und lief ihm zulest ermorden, um feine Gattin Pha= 
ranzem beiratben zu können. Der perfiiche Köni Sa⸗ 
ge: machte während feiner Regirung mehre Einfälle in 

smenien, und jerflörte die Stadt Tigranocerta. Geis 
nem Bolte machte Arfaced fi durch Graufamfeit vers 
haßt, und hatte oft mit Empörungen zu fämpfen. Aufs 
neue von Sapor in die Enge getrieben, begab er fid in 
das Lager des perfifchen Könins, ward dort gefangen 
— und in den in Chuſiſtan gelegenen Thurm 

t Bergeffendeit geworfen. Das perfifche Heer übersog 
Armenien, und Arfaccd gab fih aus Verzweiflung felbit 
den Tod, nach einer dreifigiäbrigen Regirung ?*). In 
Dinficht der Begebenheiten gleicht diefet dem oben, nach 
den Berichten der Römer, von Arfaceö III. aefaaten ; 
dad Zeitalter aber ftimt mit dem des Arfaces IV. über 
ein. .. Tiranus Il. ward, nach Moſ. Chor. auf 
ähnliche Weiſe von den Periern- gefangen. 

Arſaces III., Sohn des Königs Papus, ward 
mit ſeinem Bruder Valarſaces durch Theodoſſus den 
Großen über Armenien gefest, Arfadius ſchloß mit dem 
perſiſchen Könige einen Vertrag, vermöge deilen Arme: 
nien zwifchen ihnen beiden gerbeilt ward, Arſates bes 
bielt den den Griechen zugefprockenen Theil, — 
die weſtlichen Länder. Der * von Perſien uͤbergo 
feinen Theil einem gewiſſen Chotroes, aus dem Ge— 
ſchlechte der Arſaciden. Dieſen griff Atſaces an, ward 
jedoch von ihm überwunden, und ſiarb bald darauf an 
einer Krankheit, nachdem er über ganz Armenien fünf, 
und über das halbe drittchalb Jahre geherrſcht hatte ?”). 


22) Nad Wbiftons Berechnung der Angaben der Mofcs 
Ehorenenfis S. 333. 24) Mas, Chor, pı 99. 100. 25) Fail- 


lant Elench. p. 399. 26) Mor. Cher. p. 249 — 27% 27) Mor. 
Chor. p. 281 — 238. 


trien eingefallenen Scythen um. | 
£ (124 en (Paforus J.) befriegte die Armenier, und 
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Arfaced Tiranud, nennen einige den N 
Armeniens, welcher bei Moſes Chorenenfis Tiranus 
ift, und fo aus dem Wege geräumt ward, oben, 
nad Ammian, Marcellin. von Arſaces III. ersählt wors 
den. - (H. G. L« Kosegarten.) 

Arsaciden, eine Dynaſtie perfifher Könige, fo ger 
nannt von dem Stifter derfelben Arſaces J. weiche » 
256 (250) v. Chr. bi8 226 n. —F berrfchte, Sie beißt 
aud) die partbifche, weil die erften Könige derfelben in 
der perfißchen Landſchaft Parthien ihren Sit batten, 
und da& damalige perſiſche Bolt überhaupt bei den Hafe 
ſiſchen Gefchichtichreibern gewöhnlich unter den Namen 
der Partber vorfomme. Sie entitand dadurd, daß ſich 
unter der Anführung Arſaces I. die p fen 
pinzen von dem Meiche ded Seleueiden Antiochos 3 
losriſſen, und auch gegen defien nee: ihre Unab⸗ 
hängigfeit behaupteten. Wnfangd war die Hauptfladt 
des arfacidifchen Reiches Hefatompylos in Vartbienz; in 
der Folge aber, wo die Gränzen des ac 7 Bid 
an den Eupbrat, an den Orus, und das indii cer 
erweiterten, war ed Stefipbon am öfllichen üftr des 
Tigrid, auch Ekbatang für den Sommer. Die Arfaci- 
den, vorzüglich die erften, ſcheinen vieles von dem durch 
die Macedonier in Perfien Eingeführten aufrecht erhalten 
su haben, und führen auf ibren Münzen, die griechi⸗ 
ſches Geprage haben, den Beinamen Griechenfreund, 

thehinv. Doch bedienten fie ſich auch der alten perfis 
fen Titel: König der Könige, Bruder der Sonne und 
des Mondes u. ſ. w. Anfangs ward ihr Reid vorzüglich 
von den Seleuciden angegriffen, danach noch iger 
von den Nömern, die jedoch die in demfelben ges 
machten Eroberungen nie auf die Länge * behaupten 
vermochten. Innere Kriege ſchwaͤchten die Macht der Ars 
faciden nicht felten. bre Donaftie ward nicht durch 
* ſondern durch das perſiſche Geſchlecht Saſan 
Di t. 
® Nach den Berichten der griedhifchen und römifchen 
Geſchichtſchreiber find die Könige der arfacidifchen 2 
naftie folgende gewefen: Arfaces I. empörte fi ( 
[250] v. Ebr.) gegen den —— Statthalter. Are 
faced U. Tiridares (254 v. Chr), chtigte fich 
Hyrkaniens, und ſchlug den ihn angreifenden Seleukos 
Kallinitod zurüͤck. Arfaces IT. rtabanus, (217 
v. Chr.) ward von Antiochus dem Großen fehr in die Enge 
getrieben , und des größten Theiles feiner Provinzen bee 
taubt, behauptete aber dennoch zuletzt Parthien und 
Hytkanien. At ſaces IV. Phriapatius (196 [20927 
v. Chr.), erhielt gleichfalls die — des par⸗ 
thiſchen Reiches. Phraates 1. (14 v, Chr.) über 
waͤltigte die benachbarten Marder, Mithradates J. 
174 v. Chr.) erhob die parthiſche Macht auf eine hohe 

tufe, indem er faft alled Land zwifchen dem Indus 
und Euphtat eroberte, und den zur Rettung feiner Pros 
vingen heransichenden Demetrius Nifator ſchlug und ges 
fangen nahm. Phraates II. (137 v. Eht.) widerftand 
den Angriffen des Antiohus Sidetes, umd fiel in dem 
Siriege gegen die Scythen. Artabanus I. (127 v. 
Chr.) Fam aleichfalls in einem Feldzuge gegen die in Bals 
Mitbradates I. 
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ſchickte eine Gefandtfhaft an Sulla nad Rom, Mna ö» 
ar (87 vor Chr. ); innere Zwiſtigleiten ſchwaͤch⸗ 
ten das parthifche Neid), welche die Armenier benusten, 
um Provinzen davon abjureißen. Sinatrofes, (76 
v. Chr.) verfuchte vergebens, durch feinen Sohn Phraas 
ted den Armenien ihre Eroberungen entreißen zu laſſen. 
Phraates III. (69 v. Chr.) ſchloß Bündniffe mit Zus 
fullus und Pompejus, und ftellte dad Anfehn der pars 
thiſchen Macht wieder etwas ber. Mitbradateslil. 
(60 [58] v. Chr.) kämpfte mit feinem Bruder Oro» 
ded um den Befis des Thrones, ward gendthiget zu 
Gabinius, römifchen Statthalter von Syrien, zu lieben, 
fiel mir den Urabern in Mefopotamien ein, ward aber 
von feinem Bruder überwältiget und getddte. Dros 
deö 1. (53 v. Ehr.) führte fortwährende Siriege gegen 
die Römer, vertilgte dad Heer des Craſſus, und machte 
mit abwechielndem Gluͤck Einfälle in Syrien. Phraas 
ttölV. (37 v. Chr.) lu den Angriff des Antonius 
zurüd, hatte aber mit dem Tiridated einen harten Kampf 
um die Krone zu befichen. Phraates V. (Phraata⸗ 
ced) (4 n. She.) ward nach wenigen Monaten vertrieben, 
Droded U. (5. n.Chr.) ward wegen feiner Graufams 
keit gleihfalld nad) kurzer Zeit entfcht und ermordet. 
Bononesl, * sr.) war zu Rom Geiffel geweien, 
liebte römifche Sitten, und ward defhalb von den Pars 
—* verachtet. Der Arſacide Artabanus vertrieb 
ihn vom Throne, folgte ihm auf denſelben, und fliftete 
fo, nach der Anſicht einiger, eine zweite Linie in der 
Dynaftie der Arſaciden. Artabanus II. (14 n, Chr.) 
mußte mit manden von den Römern unterftüßgten Kton⸗ 
bewerbern fämpfen, behauptete fi aber am Ende, 
Bardancs (43 n. Chr.) behauptete den Thron gegen 
die Anfprücde feines Bruderd Gotarzed, fiel aber du 
eine andre Berfhwörung. Gotarzed (49 n. Chr. 
überwand den von den Römern als *— adge⸗ 
ſandten Meherdates. Vonones I. n. Chr.) rer 
girte nur furze Beil. Volo geſes L. (Sin. Chr.) ſtritt 
mit den Römern um den Belis Armeniens, welches er 
feinem Bruder Ziridates zuzuwenden ſuchte, erneuerte 
aber unter Befpaflan die alten Bündniffe der Parther 
mit den Römern. Pakorus (90 n. Ehr.) vor weldem 
einige noch einen Artabanus einige Jahre regiten lafs 
fen. Paforus ſcheint eine ziemlich friedliche, lange Re⸗ 
girung geführt zu haben, Chosroes (107 n. Chr.) 
vertrieb den armenifchen König Epedared, und zog ſich 
dadurch einen heftigen An ef von Seiten ded Trajan 
u. Diefer eroberte ron 8 ipbon, und ernannte den 
arthamaspated zum parthifchen Könige. Do hatte 
er Mübe feine —— —— zu behaupten, und ſein 
Nachfolget Hadrian überließ fie dem Chosroes wirder 
gänzlih. Vologeſes II. (134 n. Chr.) reiste durch 
Einälke in Syrien den Zom der Nömer; Caſſius eros 
berte abermald Ktefipbon und einen großen Theil des 
parthiſchen Reiches; nach feinem Mbsuge trat jedoch 
Bologefed wieder in den Beſitz derſelben. Vaillant, in 
Arsacid. imper. vermuthet aus einer Mänze, es fey 
auch ein Grgenlönig, Namens Monneſes gegen Vo— 
Logefed aufgeftellt worden. Bologefes IL. (188 n. 
Chr.) begünftigte den Peöcennius Nliner, und ward des⸗ 
wegen von Severud angegriffen, welcher ſich Kteſiphons 
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bemeifterte, aber fo wenig wie feine Vorgänger den Be⸗ 
fig der parthifcden Provingen den Römern ag Ara ver⸗ 
mochte. Artabanus IV. (214 n. —— befriegte den 
Catacalla und Macrinus, und ſetzte feinen Bruder Ars 
faced zum Könige über Armenien. Der Perfer Yrtarer 
eö, oder Artaxares, ein Abtömmling des Safan, und 
8 Babel, neuperfifh Ardefchirbabegan, empörte ſich 
gegen den Artabanus, und übermältigte ihn (226 n. 
Che). Das arfacidiiche Geſchlecht hörte nun auf zu 
hertſchen, und Urtarerzed ftiftete, indem er den Thron 
24 welchen ſeine Nachkommen upteten, die 
SaffanidifheDynaftie Als Koͤnige Armeniens aber 
a, ſich die Arfaciden noch bis in die Zeiten Juſti⸗ 
nians !). 

Der Armenier Moſes von Chorene, welder in feis 
ner armenifchen Gefchichte der perſiſchen Arfaciden gleich 
falls Häufig erwähnt, gibt folgende, von der oben ges 
lieferten (dr abweichende, Reihe derfelben: Wefchag I. 
ergirt 31 Jahre; Ardaſches I. r. 26 I. Acſchag ı L 

3. Arfdagan r. 30 J. Arfchag III. r. 31 3. Urs 
ſches r. 20 3. Arfhawir r. 46 I. Ardafhes U. r. 33 3. 
Darieh 1. 2. 30 I. Arſchag IV. x. 19 3, Ardafches LIT, 
r. 20%. Pieruod cr. 3 J. Wagharſch. x. 51 I. Ar 
dawan r. 31 (21) I. Der Könige find bier viel we⸗ 
niger, dafür aber die Regirungen defto länger angefeht, 
fo daß im ganzen die Dauer der Dynaſtie obnaefähr 
wieder diefelbe wird, Die arabifchen und neuperfifchen 
Geſchichtſchreibet geben eden fo fehr abweichende, aber 
noch unvollftändigere Nachrichten. Sie nennen die D 
naftie Afchfanier, von dem Stifter, welcher bei i 
nen Afchel heißt; einige trennen fie auch im die zwei 
Linien, da dann die letzte zum Unterſchiede Afchganier 
genannt wird. Übrigens aber willen fie faft nur Na— 
men aufjuführen, und auch dicfe nicht übereinftimmend, 
Bei Ehondemir follen fie folgende fegn: Aichef I. Afchef 
U. Schapur re. 15 I. Bahram I. r. 11 %. Balaſch I. 
r. 11 3. Firus I. x. 19 J. Nerfi I. r. 14 3. Firus II. 
r. 173. Balaſch II. x, 12 3. Ardewan I. mir weldem 
die erfte Linie blickt, t. 13 3, Wfchef III. Ehodru rc. 
12 3. Balafch III. Guders, x. 213. Nerfi II. er. 20 3, 
Ardewan II. Ardewan II. x. 23 5. und beſchließt die 
Dynaftie. Ein hievon abweichendes Verzeipnifi liefert 
Schikard Tarich i. e, series regum Persiae p. 
102 — 106, und ein 2 andres dad Schahnameh 
ded Bitof, nad Gdrred Heldenbuch von ran. Th. 2 
©. 39. In Mirchonds großem hiſtoriſchen Werke 
nimmt die Geſchichte der Afchlanier nur 2 Seiten ein. 
Einige ſcheinen die Afchfanier auch mit dem Namen 
Muldk ettawait, Kolb IE SL d. i. Könige 


der Schaaten, oder der Völfer, zu bezeichnen, welcher 


fonft nur auf die unmittelbaren Nachfolger Aleranders 
angewendet wird. {H. G. L. Kosegarten.) 

Arsaciden, eine Dpnaflie_armenifcher Könige, 
melde befonders bei Moſes von Ehorene und den übris 
gen armenischen Gefchichtfchreibern dieſen Namen führt, 


1) Die Hauprguellen für die GSeſchichte der Arfaciden find 
aufer den in Sn rritel Arfaces genannıen, —— Dis Fiona 
sus, Spertianus, Herodionss; befonders ängeführt in Dufour 
de Longuerwe Annales Arsasilarum. Argentorati 1732. 4. 

92% 
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weil fie mit den perfifhen Arſaciden verwandt war. menſſche Meich fliftete, die übrigen AbeR 
Mofes fagt, von dem — — Arſchoq II.. alö von den partbifchen —— und 
welcher feinen Bruder 9 sum Könige über von diefen den Urmeniern aufgedrungene, Fürfken. Die 

enien gefeht, hätten Nachtommen des letzten aus ihren Nachrichten bervorgebende Reide der arofar 


den Namen Arfhagunif, we lm&uhp, d. i. Ar. Menifchen Könige ift diefe: Artarias I: empört fich mit 


faciden erhalten '); Die Armenier rechnen demnach die umd behauptet die Fönigliche Würde. Krdannsdee 1. 
Reihe diefer Könige von gedachtem Wanbarfchag, gegen von den Partbern befricat. *Tigranet I. muß den Pars 
130 v. Chr. bit zum Ardafhir oder Arbafcheb 1. wel: therm feinen Sohn als Geiffel geben. Tigranes IE. von 
ger com 450 n. Chr. aufhörte zu regiren.. Die 25 den Nömern überwunden. Ardanaärez IT. (60 v. Chr.) 
dnige, melde die Dynaftie auk machen find folgente: von Antonius gefangen genommen. Nrtarias II. von 
Bagbarſchag, oder Naiarfaces, empfängt von feis den Partbern gegen die Römer Befhlist. Artanasdes III, 
nem Bruder, dem partbifchen Könige, dab Reich Armes Tigraned UI. durch den Tiberiuß eingefest. Artavads 
nien, richtet daſſelbe ein, und regirt 223. Arſchegl. de IV. (5 m. Ehr.) von den Armeniern vertrieben. Tir 
befriegt die Einwohner von Pontus; 1. 13 3. Ardas en IV. Ariobatzanes, ein Meder, durch Cajus Cd» 
fhes 1. fol ſegar über Perfien die Oberberrichhet bes fer auf den Thron geſetzt. Erato, eine Königin. Wo- 
bauprer n; r. 25 3. Digran II. macht häufige Menes der vertriebene partbifche König. Artarias II. 
Einfälle Syrien und Yaldfina ‚ und ſchlägt den Sohn des Königes Polenıo ven Vontud. Arfared 1. 
Eraffus; r. 3 3. Arta waſt I. wird von Antonius Sohn des partbifchen Königs Artabanud, Mitbradns 
ee genommen. Arſcham; unter ihm wird ein ted, der Äberier, erhält von Fiberius Armenien (37 n. 
if Armeniend den Römern zindbar; x. 20 I. Abs hr). Mbadamiftus, gleichfalls von iberiichem Gr: 
gar, ift gleichfals den Römern zinsbar, und nimmt Schlechte, “iridates I. Bruder deö —— Königes 
das Ehriftenthum an; r. BR. Sanadru 9, fäle Bologeſes. Tigranes V. Enfel de juͤdiſchen Königes 
wieder vom Ehriftentfum ab, r. 30 3. Ieruvant Il. Serodes des Großen; mad welchem Tirivates noch ein» 
ve mit den Römern in Bündniß; r. 20 3. Ardas mal mieder regirte. Eredand, aus arfacidifchem Ges 
fdes 11. nk dem Trojan und Sadrian Tribut, und ſchlechte. Wartbamafiris, Schn des partbifchen Könis 
macht dad Land blührnd; r. 41 I. Artamwaft II. Ns Vaforus. rthamaspates, Sohn des Exedares; 
rt nur wenige Tage. Diranl. führt eine friedliche deſſen Söhne den Ihren eine Zeitlang behaupten; uns 
Regierung, 7.213. Digran II. ap eine Römer ter römifcher Hoheit. Achaemenides. Soaemus, von 
rin, r, 42 3. Wagharſcha . oder Wagharſch, den Parthern vertrieben, aber durch den Lucius Berus 
r.20 J. Ehueöruem I. zieht dem parthifchen Kö: wieder eingefent. Sanatrucrd. Vologeſes, erbält Armes 
nige Ardawan gegen den Saflaniden Ardeſchit zu Hilfe; Nien von Septimius Geverus. Tiridated IT. Arfaced II. 
e. 47 3. uf ibn folgt ein Interregnum 27 3. Dir⸗ Bruder deö legten parthifchen Königes Artabanus, wird 
tad, befriegt die Perfer, r. 56 3. Ghueöruem II. von diefem über Armenien geſe t. Artavaddes V. Sohn 
von Per hem Charafter, . 9%. Diran II. leifiee des vorbergehenden; ibm folgt fein Sohn, deifen Name 
den Kaifer Iulian Beiftend, und wird von dem perfie micht gemeldet wird. Tiridates III. nimmt, wie fein 
ſchen Könige Schapur binterliftiger Weife überwältiget, Vorgänger, das Chriſtenthum an, unter Eonftantin dem 
r. 16 (11) I. Arfchag I. wird gleichfalls vom pers Großen. Arfaces III. von parthifchen Könige Eapor 
fifdyen Könige gefangen und getödtet, r. 30 I. Bab, aus dem Wege geräumt. Para, von Kaifer Balens 
fest den Arie pe en die Perfer fort, t. 7 J. Was beſtatiget. Arſaces IV. Bruder des verbergehenden, 
raftad, beiih ne ſich unter den Schuß der Perfer Urfaces V. übergibt feinen Antbeil Armeniens dem 
u begeben, 1.4 %. Arfchag III. Armenien wird Theedoſſus junior, während fein Bruder Tigrancd VE. 
wiſchen ihm und Chuebruew getbeilt, unter der Obere feinen Antheil den Verfern abtritt *). H 
herrſchaft der Griechen und Verfer, 1.53%. Chucd- : (H. G. L. Koseearten.) 
euer HIT. herrſcht zuleht über ganz Armenien; r.5I. Arsaciden - Inseln, f. Nen- Georzien. 
Wramfhapub, ift *;m Griechen und den Perfern ARSACIA, von Stephanus Byzantinus Ie- 
—— t. 21J. Schapuh, der Perſer, nr 4 I. odem genannt, eine der aröäten alten, Städte Mer 
Intereegnum, 3 J. Ardafches III. wird dur die diens, auf cinem wulfanifchen, fruchtbaren Boden, 
Perjer entfegt, r. 6 3. ®). dieffeit der facpifchen Pforten eine Tagereife entfernt, 
Die, gricchiſchen und römifchen Gefdichtichreiber füdmärts gelegen, war aus den Irümmern dr Stadt 


liefern eine bievon beträchtlich abmeichende Reihe der Mbaga, oder Rhand nach einem Erdbeben von St: 
Könige, welhe das nadı Alerander entitandene armenis leufos Nikator erbaust und Europus Ligwirag) 
ſche Meich beherrſchten. ie ftellen diefe Stönige eigente benannt worden. Der alte Name blieb aber in der Form 


lich nicht ald aus dem partbifchen Arfacidenftamm ente MRbagtia Paysıa) gebräuchlich. AS die Vartber mädh- 
ſproſſen vor, fondern die erften derfelben, bis auf Tir tig ha nannten fie die —* Arſacha. Der 
granes IV., als Nachkommen des Artarias, welcher alte Name ward aber nicht verdrängt, und noch in den 
durch die Emporung gegen Antiochus den Großen dad ar m 


3) Die Hauptqueen find angeführt in Furllant Elenchws 














1, Mor. (har. lib. 2. cap. 1. 2) Mosta Chovenenste hi- Rezum Armoniae major; im dehßelben Werfafjers Histozia Am 
storise Armeniatae libri Ill. London. 1736. 4. sacıdauum. Paris 1728, 8. 
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er der Khalifen hieß die Stadt Ren und hatte nad 
agdad die meiſten Einwohner, Der berühmte Harun 
Raſchid ward hier geboren. Die Verfer ſchreiben die 
allererſte Anlage der Stadt dem erften Koͤnige des Lan⸗ 
des zu, worauf fie jerftört worden und durch Feridun 
wieder hergeſtellt ſey. Bei der Stadt firömen wei 
Flüfe mit hartem Waller, f. Adji-su. Im 12ten 
Sabrh. wurde fie von den Tataren verbeert und liegt jest 
fat gänzlih in Nuinen F).(®) (P. Fr. Kanngiesser.) 
ARSAE, ein weit= arabifcher Küften « Stamm ne» 

ben Jambia, jest Janbo a). (Weſtlich neben ihnen 
finden fi die Athritd.) Rommel.) 
ARSAMAS, Arsaınes, ein in der perfifchen Ge= 
hichte oft vorfommenderName. 1) Der Vater des Hy⸗ 
aspes und Großvater des Dareios J. a); — 2) ein&ohn 
dieſes Dareios (?); — 3)ein Sohn ded Artaxerres Lange 
band, durch feinen Bruder Artarerres Ochos gemeudhels 
morbdet 8); — 4) perfifdher Feldberr bei dem Übergang 
über den Granifus, fiel in der Schlacht von Iffusy).— 
Uber einen armenifchen König diefes Namens f. 
Samos. (H.) 
ARSAMAS (61%30/ Br.), Kreiöftadt in Rußland 

im Gouv. Nifhnij:Nomwgorod, an der Tefcha und 
Scholfa, mit 1450 Häufern, 22 Kirchen und 2 Kloͤ⸗ 
Kern, und faft 7000 Einw., welche Handel und Hands 
werke treiben. Es find bier mehre Lederfabrifen, befon« 
derd ng ern einige Blaufärbereien, Seiſen⸗ 
fiedereien, Lichtziehereien, viele Gilber » und Eifenarbeis 
ter und viele Schuhmacher, deren Arbeiten einen Aus⸗ 
fuhrartifel ausmachen. Auch wird bier ein bedeutender 
Kram und Produftenbandel, befonderd mit Leinwand, 
Segeltuch, Hanf, Flachs ıc. getrieben. In der Nähe 
ift das große Dorf Murafhfina mit 7 Pfarreien 
und 14 Kirchen, und etwa 7000 Einw. (J. H. Petri.) 
ARSAMOSATA (bei Plinius Armofata), eine 
Bergfeſtung in Kleins Armenien, zwiſchen dem Euphrat 
und in jedoch näher zum Euphrat, am Fluß Arfas 
niad oder Arfen gelegen, welcher, dem Tigris im Wer 
ften, fi in den Euphrat ergießt. D’Anville ſucht dies 
fen, durd die römifdhen viege befannt gewordenen, 
Drt +) mit Recht in Simfat (Schimfat) im Often von 
Malatie, naͤmlich am Arfaniad; Mannert, vielleicht 
durch ein andered weiter unten unter Merafche liegendes 
Simfat verführt, alaubt den ganzen Punkt nordöftlicher in 
Kbartbut ſetzen zu möffen welches gar feine Nas 
(Rommel. 


— ——— hat. 
ARSCHINE. Das gewoͤhnlichſte Laͤngenmaß in 
Rußland, welches 31553 Patiſer Linien gleich if; 
dieſe ruſſiſche Elle wird in 16 Werſchok getheilt. Auf 

+) Strabo 11. &, 54, Arrian 3, 20. Dlivier R. 
zb. 1. S. 198. Drier X. Th. 1. 6.18. Mannert Geogr, 
d. Br. u. R. 36.5, ©, 172, 2* 

17) Das ienige Kasbin, Kaswyn, Kazwin, Mann 
wicht, wie Eunge meinten, das alte Arſacia ſejn, da Key in einem 
PAR) andern Dißritt liegt, ©. Wahl’s alıce u, neues Vorder 
ar €: Prolemäus Beſtimmung auf Mannert's Ebarte zu 


9 — 7,il. ) Plut. Artam. 
1 
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Act. de exp. 


Al. 2, 14. 
7) S. Taert. Aunal. XV, 10, 
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ein Werft rechnet man 1500 Arfchinen; auf einen Fa⸗ 
den oder Klafter 3 Arfchinen. — Auch in China redhe 
netsman nach Arfchinen; dort find fie aber um 1: 

Linien Heiner ald in Rußland. (Ch. H. Ritter, 

Arschot, Arsoot, ſ. Aerschot (BI. ©. 478). 

Arschte, f. Karabulaken. 

Arsenal, f. Zeughaus. 

ARSENARIA nad Anton. Itin. *) und Geogr. 
Ravenn. ?), Agvevapia xolumia nad Ptolem. ’), 
Arsenaria Latinoram nad Plin. *), Arfinna nad 
Mela). Ein Ort dei alten Afrifa in Maureı. Cae- 
sar. an der See wefttih von Caͤſarea Jol. Nach 
Shaw ) das jchige Atzew (Arzu) ’). (Friedemann.) 

Arsene, f. Arethusa. 

de ke ns —— iſt Fa A 
welche urch die heftige giftige Wirkung ihrer Oryde 
auf den thierifchen Körper usseichnet, Er findet fich 
in der Natur nicht felten, vorzüglich auf Gängen und 
Lagern im dltern Gebirge, felten im Slößgebirge, und 
koͤmmt im gefchwefelten, im gediegenen und orpdirten 
Ruftande, wo er gewöhnlich eb ald Säure auftritt 
und fi mit andern metalliſchen Subſtanzen oder mit 
Kalferde verbindet, vor. Oft vertritt er auch die Stelle 
des Schwefels und gebt fo Verbindungen mit andern 
Metallen ein. Seine Gegenwart erfennt man leicht 
durch die ftarfen, knoblauchättig riechenden Dämpfe, die 
fih aus den Foffilien, in denen er einen gar 6: 
tbeil ausmacht, im Feuer entwideln. Am fuͤglichſten 
läßt er ſich betrachten: 1) in mineralogiſcher, 2) in 
büttenmännifcper, 3) in hemifcher, 4) u. 5) in phars 
BER und torifologifcher, 6) in tedhnifcher Sins 
icht. 


Arſenik (in mineralogiſcher Hinſicht). Es find 
bis jest folgende Verbindungen des Arſenils mit andern 
Subftanzen befannt geworden. A. Arſenit im gedieges 
nen Zuffande: a. für fi allein, gediegen Arfeni, 
b. mit andern — Metallen: Arſenikſilber; 
Arſenitnickelz Axſenikwismuth; Arſenitto— 
balt f. Silber; Nickel, Wiſsmuth und Kobalt. 
c. mit geichwefelten Metallen, mit Schwefeleifen im 
Arſeniktkies, mit Schwefelfabalt im Glanzfobalt. 
B. Im gefchwefelten F ande, für ſich allein im 
Raufbgeld, mit Schwefelfilber im lichten Roth— 

iltigera. C. Im oxydirten Zuftande, für fich allein 
(ie arfenichte Säure) in der Arfenitblütbe, ald 

dure mit fremden Bafen, mit Salferde im Phars 
macolith, mit Kobalt in der Kobaltblüthe, mit 
Eifen im Würfelerg; mit Kupfer im Olivenerz, 
Sforodit, SKupferglimmer und Linfenerss 
mit Blei im Trauben« und Arfenifblei und in 
wer Bleiniere; mit Nidel im Nicelochet. S. 
für diefe Verbindungen die metalliihen Bafen. Man 
rechnet aber in ſyſtematiſcher Ruͤckſicht nur diejenigen 
Fofftlien unter die ArfeniferGattungen, bei welchen der 


Arſenik den Haupte Beftandtheil ausmacht, alö den ge= 





1) p. 14 ed. Wess, 2) 11,8 V, 4 3) IV, 2. 
# H. N. V,2. 5) 1, 6, 1. vol. Tifgpudc's not. exre. u 
1 56,16. N. 7 Lalı Drn's Aftita At. 6 ©. 
188 und Hartmut de Alt. Edris. n- ill. wm ; 
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diegenen Arfenif, den Arfeniffies, die Arfes 
nifbläthe, und dad Rauſchgelb. j 
1) Der gediegeneArfenif findet ſich von bleis 
Br in weiß fich sichender Barbe, läuft jedoch bald 
raun und dann ſchwarz an. Er bricht derb, einges 
fprengt, nierförmig, felten traubig und geftridt, biswei⸗ 
len yerfreffen und mit Eindröden, fehr felten in rhom⸗ 
boidalen Kryſtallen. Er heigt eine Meine und feinblättrige 
Zertur, die einerfeits ins bäfpelfdrmige ftraßlige und 
faßrige, andrerjeitö ind Ilnebne von fleinem und feinen 
Korne übergeht. Auf frifchen Bruche befigt er etwas 
Glanz, der aber dur dad Anlaufen wieder verloren 
gebt. Gewöhnlih bemerft man ihn did und dünn, 
nierförmig gebogene, krummſchalig abgefonderte Stüde, 
bei dem blättrinen Überdied feinfdrniae. Durch den 
Streich wird er metalliſch alängender, ift balbhart, mes 
nig milde, ſchwer zerfprengbar und klingt in dünnen 
Platten beim Anfchlagen, Das fperif. Gem. beträgt 
8,714 bis 5,923, — Er beftebt aus W— 97 Proc, ges 
diegen Arfenit, und zufällig enthält er etwas Silber, 
Gold, Eifen, Spiesglanz. Verflüchtigt ſich in der Hitze 
mit Knoblauchgeruch und in ftarfer Hitze verbrennt er 
mit blaulicher Flamme, In der Galpeterfäure wird er 
in weißes Arfemiforyd umgewandelt. — Er bricht vors 
zuͤglich auf Gängen im Altern Gebirge, in Begleitung 
von Silber, Blei und Kobalterzen, mie an mehren Ors 
ten in Sachen und Böhmen, bei St. Marie aux mi- 
nes im Elſaß, bei Wittichen im Fürftenbergifhen, bei An» 
dreadberg auf dem Harje, bei Nagyak in Siebenbürgen 
und bei Kongöberg in Norwegen. Wo er in Menge eins 
bricht, wird er auf weißes ge benust, und 
dfterd enthält er foviel von edlen Metallen beigemengt, 
daß diefe dad Ausſcheiden lohnen. Ehemald war er 
auch unter den Ramen Scherbenfobalt, Schirls 
fobalt, Räpfchenfobalt und Fliegenftein be 


fannt. 

2)Arfeniffied oderArfenifalfies, Auf friſchem 
Bruce ſilberweißt, läuft aber meiftend gelblih an, und 
fommt fon Häufl grau oder bunt angelaufen von der 
Ragerftätte. Bricht derb, eingefprengt, angeflogen, 

—54 geſtrickt und kryſtalliſirt. Seine Stamm 
allifation ift ein (unter 111° 18°) geſchobenes vicrfeis 
tiged Prima, dies findet fih 1) an den Enden ſcharf 
unter 80° 366 die Zuſchaͤrfungeflaͤchen auf die 
mpfen Seitenfanten aufaeieht, ier find gewöhnlich 
die Eden der Bufhärfungs anten abaeftumpft, 2) an 
den Enden flad (unter u. ungefpärt, die Zuſchaͤr⸗ 
—— — auf die fü n @eitenfanten aufgefebt. 
umeilen find bier die Eden der Bufchärfungdfanten ab⸗ 
geftumpft (ilberreft der vorigen Zuſchaͤtfungſ, zuweilen 
auch die Eden, welche die Zuſchaͤrfungsflaͤchen mit den 
fharfen Seitenfanten bilden, mitunter ift die Zuſchaͤr⸗ 
fungdfante gerundet. Wenn dieſes Prisma fo niedrig 
wird, dafi die obern und untern ——— — 
ſich berühren, fo entfteben ſpitze, breite, rechtwintlich 
vierfeitige Doppelppramiden, Geitenflähen auf Seiten» 
m aufgefeßt, Daran fommen nicht felten Zwil⸗ 
lingöfroflalle vor, wo die Priömen mit den Endflaͤ⸗ 
den ſchief in einander gewachſen find, fo daß die furs 
gen Diagonalen in gleicher Ebene liegen. Die Priömen 


— Mi — 
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find gewöhnlich niedrig, Mein und fehe Mein, theild 
auf = theild eingewachſen, glattflädhig, und nur die 
#lächen der flachen Bufchdrfung nad der kutzen Diago⸗ 
nale geftreift,, die Seitenflädyen find oft cylindriſch cons 
cav. Der Bruch ift uneben von groben und Fleinen 
Korne und wenig glänyend. Der derbe zeigt zumeilen 
Abfonderung und dann gewöhnlich ftänglige, feltmer 
förnige; gibt am Stable Funfen und entwidelt hier, 
wie durch Reiben knoblauchartigen Geruch, ift fprödt, 
nicht fehr ſchwer jerfprengbar und das fpecif. Gem, bes 
trägt 6,020 bis 6,155. — Bor dem Löthrohre ver 
dampft der Arfeniffied mit knoblauchartigem Gerude 
und binterläßt ein braunes Eiſenoxyd. Nah Gtro 
meierd Analnfe enthält er 42,88 Arfenif, 36,04 Eifi 
21,04 Schwefel oder 60,83 Arfeniteifen und 39,1 
Schwefeleifen. — Er ift vorzüglich in Altern Gebirgen 
einheimiſch, wo er fowol auf Gängen al& auf Lagen 
eindricht, wie in Sachſen bei Freiberg, Geyer, Ebrens 
friederödorf, KHobenftein, in Böhmen, Ungern, Schwe⸗ 
den, ıc, Bei Reichenſtein in Schlefien bricht er trums 
weis und etwas Gold enthaltend im edlen Eerpentin 
ein. Man benugt ihn in Sacfen und Schlefien auf 
weifed Arfenitoryd. 
Das Weiferzs ift ein Arfeniffied, der felten derb, 

—— nur eingefprengt und in nadelfoͤrmigen Kry⸗ 
allen eingewachfen auf der Grube Neue Hoffnung Got⸗ 
teö zu Braͤunsdorf bei Freiberg vorfommt, Es hat eis 
nen Silbergehalt von 6 Loth bis 1 Pfund im Entr., 
und wird auf Silber benutzt. 

‚3) Arfenifbläthe. Es gibt zwei gany ver 
fhiedene Foffilien, die früher gemeinſchaftlich mit dies 
fem Namen belegt wurden, und daher fommt «sd, daß 
derfelbe noch jest bald für dieſes bald für jenes in Ans 
ſptuch genommen wird, Das eine ift ein arfenifs 
faurer gewäflerter Kalf, den Werner, Rau und 
Blumenbach ald Arfenitblüche, Karften, Hausmann 
und Ullmann ald Pharmacolith befchreiben, (f. Fhar- 
macolith) dad andre eine feite natürliche arfenichte 
Säure, die den Namen Arfenifblütde jest von 
zugöweife führt, und ibn daber auch bier beibehalten 
mag. — Diefe Arfenifblüthe fommt von weißer Farbe, 
——* ald Ubetzug auf andern Foſſilien in er— 
diger, ſtalaktitiſcher oder kryſtalliniſcher Geftalt und fchr 
weich oder pe vor. Bie verflüdtige fi im 
euer gaͤnzlich mit Knoblaudpgeruch und weißem Danı= 
pfe, der falte Körper weiß befchlägt, und Löft ſich in 
beißem Waſſer volftändig, wiewol langſam * zeigt 
3 etwas ne A füßliden Geſchmack. Sie 
yet üt in mehte Arten: 1) @emeine oder blaͤttrige 

tfenifbläthe. Urſprönglich weiß, doch Giömeilen 
dur) andre Metalloxvde röthlih oder grünlich gefärbt. 
Brit ald ftalaftitifcher oder kryſtalliniſcher Überzug, 
und zuweilen in feinen und ſehr Heinen Kryſtallen. 
Die find madelfbrmige oder tafelartige, gewoͤhnlich 
garbenfdrmig zufammengehäufte Säulen, auch ſcheinen 
öftaedrifche Kryſtalle vorzufommen. Die äußere Ober 
fläche wechfelt vom wenigglängenden bis zum ftarfgläns 
jenden von Demantglanı. Der Bruch ift uneben, mit 
mehr oder minder deutlicher Anlage zum blaͤttrichen und 
ſtrahlichen und glänzenden bis wenigglängenden, Sie 
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wechſelt vom —5 durchſcheinenden bis zu b) Rothes Rauſchgelb. 


bi ar 3% 
durchfichtigen ab, ift weich, etwas milde und wre —— ndaraf, Realgar, Kisigallum 5 
Bricht derb, ein 


mattes weißes Pulver. — * ſich in den obern Teu⸗ r 
84 der —* Harze, mit Quary, teofalifee m alliſiti in ig geſchobenen (unter 1 X F vier⸗ 
th, B In N ae gediegen Arfenik, Rothe en en Priömen —— febief ange —— den ut 
diefelben beim miedri ger werden tin ı 


Eine * Kies ferner Ar Aue i } on fanken abe 
obaltergen. Die oftaedri Kufehen —— Bee find die Sri anten a 
bei Müfen im ‚Biegenfäen die tafelartigen bei Joach⸗ di Seitenfanten zuge⸗ 
imsthal in B 83. mit andern Hfenifengen, ee BR 53 findet Hanf * * Ede dei 


Fundorte find Ölnig in Oberungarn, und Na, riömasd a — FA trifft man auch die 
in — 2) 33 Arſenikbl I in Sc ten abgeftumpfk, — 5 eine 
the. In garten haarfdrmigen sufammen Huf aufpefihte Bufhärfung * Enden fest Diefe 
ten & die oft ein. en Yinfehen has fommen immer aufgewachfen, Mein und mittler 
ben. 3) Shladige Arfenifbläthe, Als —* Größe vor. Der Bruch ift uncben von rain und 
eher, ger Überzug, mit Bettglan.. D Eedige Meinem Korne, ins mufchliche übergehend und glänzend bit 
rfenifblüthe Als weile serröiblicher, erdiger wenig alängend von Fettglanz. Cs ift ferner weich, füR 
Beſchlag. Die lebtern drei Arten brechen vorzüglih ſehr weich, wenig ſproͤde, leicht yerfpringbar, gibt poms 
bei Andreadberg, und % — durch Zerſetzung 4 — elbes Pulver und..das fpet. beträgt 
Mann entitanden fi 3,64 % 8 wird wie dad Vorige durch Reibung negas 



































































4) Rauſchgelb (Urfenifblende). Man tbeilt-dad tiv eleftrif F milst vor dem Löthrobre, und vers 
—* gelb, Pr & Kinn Gi son dem italifchen rosso brennt —* Flamme und Schmeckt und Arfenife 
elo führen fol, gewöbnli in ywei Arten , Ne * dämpfen. Nach Klaprothe und Laugiers Analyſen find 







o viele Verfhiedenheiten von einander zeigen in ibm 69,5 Arſenik mit 30,5 Schwefel ver E> 
ald zwei —— Gattungen in der as di = Das ——— * ufiger vor als das 


währen mödten. Gelbeö Ra l ftifchen 
Damen Opermen) Eitrongelb. —— — ie det 2 u 4 — eilt 










nie ifirt drigen, 
—— unter. 110° „getan —B— ——— — ** — te 
me 
durdh die 









men, an den Enden aͤr⸗ 
*3 ‚ent m Rumorn Selintnin 6 ſchie 8* fge⸗ Schneche 19. ft Am 


7 Vriſmen ſehr niedrig, fo A 


mc ee Senreiryram kn Die n Spalten der Lava, 


2 En. ee am Atna, an der Golfas 















ein und ſeht klein sufammengewadhfen und oft j B auf Guadeloupe. In Dolomit einge 
eine Drufen bildend. Es hat eine ne gez F ** * Schwe ieh und ablers ift «8 
woͤhnlich etwas frummblättri ige u einfachen Durch⸗ Gotthardt gefunden. fadefen begleitet es auch 
gansd. nad der funzen Diagonale der Prismen, die Häufig das gelbe —E im Floͤßgebirge bei Tajoma 
isweilen in das ſtern⸗ und büfchelförmig & lige — Ungarn. Reich an rothen Rauſchgelb ſcheint he 
und ift mebr oder weniger glänzend, 6 China su fen, wo es zu Bierratben verarbeitet 
von Demantglanze 2 von metaliſchem "Slane. Die Ebinefen verfertigen au Feine Schalen daraus, 
Du — edi * abgejonderte Stüde. Dünne in welchen fie. dann vegetabilifche Säuren einige Beit 
nd du gotg didere Stüde nur an he fichen laffen, wodurch diefe ——— Wirlſamteit ger 

5 — — urch den 3 wird es li gen mandje Krankheiten erhalten fo 
er Es iſt — —— 


























ſeht weich, mie leicht in * ſpalt⸗ Hausmann °) führt noch ein 

































1, und daß ſpec. Gew. beträgt 3,400 6i6 3,445. Durch elb auf, dad vom Eitrongelb 
Breibun erhält es a Sichtricität. Bor — *55 "und Kaflanienbraune Ku € * 16 
rohre verbrennt es er els und chen Bruch dt und gemeiniglich al 
Arfenit, der Na tbält eßs von — ad (die sem ‚Anfeben, 55 r 
4: und — e. Oberfläche, in den 
des Neu anger Ganges bei Kung mehr Er 
vermutbet, daß man cö wabrfcheinlich dur Zerſetzun 
n © ig ne zu Ne anden A 
- te Säure Eingemengt . (in hättenmännifcher — 
vorzüglich im Blögachirge zu Br Barden * — auf "Lem 
Du * ——— lich a: rothem 
e ibon, in Serien Und aus den Pontus und nd von Pompeiopelis, mo jegt 
in dei Malladei, Kapnif in Siebenbürgen und bei af — ne and —— — 
Tajowa in Ungarn ). wurde. Mero verfügte vergebens Gcld daraus u a: abe 
—— 
1) Die Römer bezeichneten das Auripiementum vorjuge wei * Keferstein. 
mie dem Namen Arsenicum oder —— Es fauı —— 2) Handbuch der Mineral, I. S. 209, ; 
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iftmehl, grauen, weißen, gelben und ro= 
en Kıfentt. Der graue oder fchwarze Arſenitk, 
eigentlich Arſenikmetall, fälfhlih Cobaltum nigrum 
in den Üpotbelen nenannt, wird am beiten aus gut 
aufbereiteten reinen Arfeniffiefen dargeftellt. Dan fublimirt 
diefe Kiefe aus einem Galeerenofen mit irdenen Roh⸗ 
ren und eben felden Vorlagen. Die Entgiftangsöfen 
feihen den Schwefeltreibedfen, nur find fie und ihre 
RRösten tleiner. Zur grauen Arfenifbereitung wird zwi⸗ 
fihen Retorte und Verlage inwendig ein eplindrifch zu⸗ 
fammengebogened Stud Eifenbich eingefest; und als 
{e8 wird mit einem Lehmlutum gut verfchloffen. Nur 
die Vorlagen behalten eine linienweite Ofnung zum Ent 
weichen der Wafjerdünfte im es des Sublimations« 
progeied. Man füllt nun die Röhren von der bintern 
Seite ded Galeerenofend nicht ganz voll mit dem Arſe⸗ 
niffie®, Iapt die eifernen Schieber vor die Möhren nie⸗ 
der, verklebt auch Hier die Fugen, und gibt, nachdem 
die Gefähe angewärmt find, ein lebhaftes Feuer. Bei 
den Arfenitöfen beurtheilen die Arbeiter den richtigen 
Wärmegrad, nah der Temperatur der Vorlagen. 
Glaubt man daß aller Arſenik Übergetrieben fey, fo 
wird die Feuerung beendigt. Nach der Abtühlung des 
Ofend findet man zwiſchen dem oben erwähnten Eiſen⸗ 
dich, weldes man aus einander biegt, den ſchwarzen 
Arfenit und unten in der Rorlage dad ſchwarze Arfenif- 
mehl,. Diefed wird wieder mit auf fhmwaren Arfenif 
bei einer neuen Gublimation benust. — a Rüdftände 
in den Röhren enthalten noch Schwefeleifet, und wer⸗ 
den mit Vorteil auf Vitriol verarbeitet, wenn fie zu⸗ 
vor gehörig verwittert waren. — Der weiße Arſenit 
wird durch ein fublimirendes Schmelzen aus dem Gift 
miehl bereitet. Iſt dieſes ſehr —8 fo ſchlaͤgt 
man bei deſſen Sublimation 2 — 4 proc. Pottaſche su. 
Diefer Prozeß wird in gufeifernen eingemauerten, Kefr 
feln vorgenommen, auf welche man einen hoben fegel= 
fürmigen Gublimirhut von Blech oder einen hohlen 
Eylinder von Gufeifen auffeht und Iutirt. Letztre Vors 
richtung, deren man fich zuerſt zu Reichenflein in Schle⸗ 
fien bediente, ſcheint mir vorgüglicher * ſeyn, weil der 
hohle Cylinder den Dämpfen mehr Fläche, als der Sie 
gel darbietet. Auch lieh man chedem die Kegel oben 
offen, da man in Schlefien aus dem Eylinder (Trom⸗ 
mel) ein Abzugdrohre in eine Effe leitet, wodurd die 
Urbeiter gegen alle Gefahr der Vergiftung geſichert wer⸗ 
den. Der weiße Arfenif ſteigt num bei gehörigem Feu⸗ 
erögrade auf, und fhmel;t in dem Eublimirhute 2 bis 
24 Sol did rings herum zu einem durdhfcheinenden oder 
auch zuweilen 84 tigen Glaſe an. Der gelbe 
Arfenif wird mittelſt eben dieſer Vorrichtung gewonnen, 
nur fest man auf 7 Eentner Giftmehl 1 Centner pul⸗ 
verifirten Stangenft el mit su Zu der Bereitung 
ded rothen Arfenifö bedient man ſich wieder des Roh⸗ 
renofens, wie bei dem Auöbringen des Arfenitmetalls, 
Man füllt die Nöbren mit einem Gemenge z. B. 5 Ent. 
robgepochten Arfeniffied, 5 Centner deögleihen Schwer 
itieh, 1 Gentner Schwefelfchlade, + Eentner arfenifas 
lifchen —— + Gentner rothes Arfenifmehl, lu⸗ 
tirt und fublimirt, fo erhält man in den Vorlagen ror 
thed Urfenifglad und weiter unten rothes Arfenifmebl. 
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Das rothe Arfenifglas fchmelst man in Cylindern von 
Eiſenblech an eine Herdwand neneigt, ein, yieht eins 
Schlacke, und wenn der gewünfdte Grad der Farbe cr 
ſchienen it, fo gießt man ibn in muffelformige Eifen 
blechformen aus. ird diefe Umfhmelung of wieders 
bolt, fo wird der rothe Arfenif endlich) fauerftofb: 
und durchflchtiger. Er heit dann Arfenifrubin ’), 
Hier noch ein paar Worte über Arfenifprobe, 
Es fommen deren 3, nemlich auf Arfenifmetall, auf 
geſchwefelten Arfenif und auf weißen Arfenif vor. Die 
Sublimation aus fleinen irdenen Netorten üft bier der 
vorzüglichfte Unterfuchungswen. Auf weißen Arfenif 
—— ee » iftmehl. Re —— am 
eften uentchen Erz zu einer folden Pro fl 
nachher den Retortenhald ob, in welchen ſich ne 
limat findet, und verwiegt daffelbe. 10 Quentchea 
Arfeniftied geben gewöhnlih 3 bis 35 Q. Arfenikmes 
tall. : ; (Lampadius.) 
3) 4. (in denitgee Siegen Schon den alten Gries 
hen war dad Arfenif-Metall — Arse- 
nicum metallicuma, s. regulinum) ald —— ⸗und 
als weißes Arſenik bekannt. Wriftoteles nannte 
etſteres Sandarach. Aber Albertus Magnus lehrte erſt im 
13. Jahth. das Metall aus letzterem durch Seife darſtellen. 
Auch Georg Agricola im Anfange des 16. Sabrb. und 
Schröder er bewiefen die Reduction defielben. In⸗ 
def erfuhr man erft durch Brandts genauere © 
(1735) die Eigentbümlichkeit des ups Imetalls, 
von Diacquer (1746), Monnet (1773), Bergmann und 
Sceele (1777), vollfommen beftdtigt wurde. Das 
Arfenif findet fich fehr verbreitet in der Natur, 
gediegen (f. Arsenik gediegener), theil® orpdirt, 
oben Arsenikblüthe ıc.), theil® vererit. Großen 
es ſich darftellen aus den Arfenifersen, (f. oben), und 
dur nochmaliged gelindes Erbiken reinigen. Im Kleis 
nen wird cd erhalten, wenn man entweder ein Ger 
menge von weißem Arſenit und Koblenpulver in einer 
Retorte mit Vorlage glüht, wodurch es fih im Retor⸗ 
tenbalfe ald Sublimat anfekt, oder wenn man einen 
Teig von weißem Wrfenif und Öl im einem Kolben 
erft bei aclindem, dann nah Schließung des Gefaͤßes 
bei verftärftem Feuer erbigt; wodurd das Metall a 
ſtalliniſch im obern Theile des Kolbens fublimirt. Mit 
Orxyd verunreinigt, muß es noch einmal mit etwas SI 
abgerieben, und nochmals aufgetrieben werden. — Das 
fo gereinigte Metall it bfäulihweif von Farbe, auf 
der Oberfläche an der Luft nicht fo metallifch glänyend, 
mie auf dem frifden, lichebleigrauen Striche umd 
Bruce, bald hart, aber fehr ſproͤd, und leicht zu pulse 
vern, von biättriger — Daten und Tetrae⸗ 
dern kryſtalliſirend, von 8,00 bi 3,300 fpec. Gewicht. 
An der Luft übersicht «6 fi fehon in gemeiner Tems 
peratur allmälig mit einem ſchwatzem Suboxyd, das, 
nach Prouft ein bloßes Gemenge aus Metall und weif 
ſem Arfenif, bei Ausfchluß der Luft ger erbist, ats 
fenige Säure entwidelt, und dad Metall surüctäft. 
Es verdampft bei 180° Wedg., ohne vorher zu ſchmei⸗ 





3 Berol, Sampadius Hüttenlunde Th, 2. B. 3, und die 
Abbildung der zw diejem Seſchaͤfte nörhigen Ofen, 
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sen, bildet weiße, knoblauch⸗ oder vo@pborarlig tiee 
ende arfeniffaure Dämpfe, die ſich an falten Körpern 
au weichem Arſenik verdichten, und verbrennt bei ftars 
fer Erhitzung mit bläuliher Flamme. Reines Warfer 
wirft außerbalb der Luft nicht daraufz durch Koden 
mit Schwefel: und Salsfäure wird es oxydirt, aber 
von der Salpetirfäure und dem Koͤnigswaſſer am befs 
tigften angegrifien. Diefe Säuren bewirken in den meie 
fin Fällen eine zweifache Verbindung aus weißem Ars 
ee und Arfeniffäures die daraus anfdhiehenden 
Kryſtaͤlle beſtehen aus kryſtalliſirtem weißem Arſenik⸗ 
oxyd. Die Saͤuten mit dreifacher Grundlage, 
ige und Weinfteinfäure, lſen das Metal auf, und 
bilden eigene, noch wenig befannte Gemiſche. In Chlos 
ringad geworfen, entzündet ed fi, und brennt mit 
weißer Flamme; mit_dlorinfaurem Kali vermifcht und 
mit dem Hammer gefchlagen, detonirt ed. Werder Hl 
talien, nod Erden wirken darauf, aber in der Glü 
biße mit falpeterf. Kali verpufit, ändert fi dad Mies 
tall in Arfeniffäure mit einem liberfchuffe von Falifcher 
Bafis um, wobei ein Theil des Arfenits, ald Oxyd, 
auögefchieden wird. Mit den meiften andern Metallen 
vereint ed fih in der Schmelshige, und macht die 
frengläfigen ‚leichtflüffiger; die dehnbaren fprödez 
die arfenifhaltigen , Metallgemiſche laufen an der Luft 
leicht an. Beim derfelben verflüchtigt fich zwar 
das Arfenif, immer ‚aber mehr oder weniger auch von 
dem andern, felbft few igen icht ver⸗ 
bindet ſich alles ifmetal mit Schwefel und Schwe- 
elfali. Wette Öle löfen es im Sieden auf. übrigens 
ft eö in feinen mandherlei Formen, und in nur irgend 
Gedeutender Menge dad einzige bi6 jest befannte Gift, 
dad alles Lebendige zerfiört fowol in der Thier⸗ alö in der 
Pflanzenwelt. — Nah Berzelius bilder es JOrydes 
1 I > Suboryd, das in 100 Arſenik 11,907 oder 
h auerftoff ebunden enthält; weites Oxyd 
weißes Arfenif, Arfenichee Sdure, Arfenifblüthe, Huͤt⸗ 
tenrauch, Giftmehl, Arfenifglas ıc. acid. arseniosum, 
Oxid d’Arsenique, acide arsenieux). Fourcro 
erfannte es zuerſt für eine unvollfommene Sdure, € 
ſtellt eine milchweiße, entweder pulveriae, oder emails 
artig:, fpröde, im Bruce mufchlige, ſtark gerieben, 
ſchwach knoblauchartig riechende, etwas eleftrifch wers 
dende, durchficheinende oder auch, je nachdem fie frärfer bei 
der Sublimation zum Schmelzen fam, durchfichtige Mafle 
dar, die mit der Zeit gelblich, undurdfichtig, und auf der 
Oberflaͤche mehlig wird. Auch erfcheint fie frnitalinifch in 
durchſichtigen Nadeln, Octaedern u, Tetraedern. Das fpecif. 
Gewicht der pulverigen beträgt 9,766 der glafigen 5,000, 
In beiden Formen fhmedt fie herbmetallifch, binterdrein 
2% riecht, bei 583° $. in weißen Nebeln verdampft, 
arf und cigen Fnoblaudpartig, und wirkt hoͤchſt gife 
tig. In der Natur fümmt fie vor als Arfenitblür 
tbe, f. oben. Als Hüttenproduct läßt fie fih darfiels 
fen, durch Köften der Arfenif = und Kobalterze, wenn 
der fogenannte Huͤttenrauch, oder das in den Giftfängen 
der Acſenithuͤtten fublimirte Giftmehl (manchmal mit 
etwas Pottaſche verlegt), in eifernen Gefäßen abermals 
aufgetrieben, und zu einer cmailartigen Maſſe wird, 
Sie Idft fih in einem verfhiedenen Verhaͤltniſſe im 


Algen, Encytlop. d, W. u, 8, V. 
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Wafler auf. ‚So fann das im fiedenden Waffer davon 
Aufgelöte nach Klaprotb und Fifher KH, 
dad im falten Geldfte „r—rr; _feltener dort +4, bier 
Ar der, Auflöfung betragen. Diefe verfhiedene Aufz 
Löslichkeit der arfenigen Säure, indem die pulverige 
leichter aufldelich ift, ald die mehr Froftallinifche, glas⸗ 
artige, möchte wohl von dem verſchiedenen Hibgrade 
bei der Sublimation abhängen. ie Auflöfung iſt 
waflerbell, und röthet fehr ſchwach das Lafmus; aus 
der heißen fällt beim Erkalten foviel Säure in Meinen 
Kryſtallen wieder nieder, daß noch ein Theil daven in 
3 Waſſer aufgeldöft bleibt. Schwefelwaſſerſtoffgas 
Schlägt fie daraus citronengelb (Schwefelarfenif), Kups 
feranımonium gelbgruͤn, Gallusaufguß gelbbraun, 
blaufaures Kali perlfarben, und Kalfwarler weiß nie 
der. Sie ift erft in SO fochend, Weingeiſts, leichter 
in fetten und aͤther. Ölen, aber nicht in den Naphten 
loͤslich. Leicht eint fie ih durch er und Su⸗ 
blimiren mit Schwefel zu Schwefelarfenil, und wird 
auch von Schwefelfali aufgeloͤſt. Bei einer ploͤtzlich 
angebrachten Hitze verglaſt fie ſich, verfliegt aber bei 
niedrigerer Temperatur, als ihr Metal. In böberer 
wird fie dur Waſſerſtoff, Schwefel, Pbospbor und 
Kohle zerſetzt. Phosphor und Schwefel treten mit dem 
reducirten Metall zufammen. Bom Kalin und Natrin 
wird das ſchwach erhitzte Metall unter lebbafter Feuers 
entwidelung wiederhergeſtellt. — Nach Prouft und 
Roſe befteht die arfenige Säure in 100 Theilen aus 
75,2 Metal und 24,8 Sauerftoff, nah Thomſon 
aus 100 Metall und 34,93 S. St., nah Berzelius 
aus 68 Metall und 32 Sauerftoff. 
Sie verbindet fih mit Säuren, namentlich mit 
Phospbors Schwefels Hpdrotbione Salz⸗Eſſig⸗ 
Benzoes und andern Säuren zu Arfeniforpdfalsen. In 
einigen, befonderd den Miineralfäuren, loͤſt fie fich faft 
nur in der Hitze auf, falt in der Kälte beinahe 
ganı daraud wieder zu Boden; einige Pflanzenfäuren 
ehalten fie auch in der Kälte aufgelöft Die Arfenife 
oxydſalze ſchlaͤgt die Hydrotbionfäure gelb nieder. Die 
arfenige Säure bildet mit falfäbigen Bafen, naments 
lich mit Kali, Natron, Ammonium, Barpt, Strontian, 
Kalt, Kobalt, Antimon ıc., die arfeniffauren Salze. 
Die auflöslichen arfeniffauren Kalien hießen fonft Ars 
feniflebern. Mit andern Metallen läßt fie fi in der 
Schmelybise verbinden, aber eigentlich nicht als Säure, 
fondern fie tritt erft einem Theile des andern Metalls 
ihren Sauerſtoff ab, und das auf diefe Weife berges 
ſtellte Arfenitmetal verbindet fih dann mit dem übris 
n Theile ded andern Metalld. Die Vereinigung ges 
chieht leichter, wenn fie vorher mit Kali verbunden, 
und dadurd ihre * gemindert iſt, Wegen 
geringer Affinität zwiſchen dure und Bafis werden die 
Salze oft Shen durch Koblenfäure unter Faͤllung eines 
weißen Pulvers zerfebt. Nah Noloff und Marcet 
jerfegt fie auch der Silberfalpeter, wodurch diefer eines der 
wichtigiten Neagentien auf Arfenif geworden iſt. Die mit 
Koblenpulver gemengten Salze fublimiren in der Hitze 
Arſenitmetall. Die im Waſſer aufgelöften arfenitfauren 
Kalien faͤllet Kupferorgdammonium gelblichgrün, Hy⸗ 
drotbionfäure aber nur bei Zufaß einer — Säure. 
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Glas wird durch im ilbermaß zugeſetzte arſenige Saͤure 
zu Mildalas, 

Dritte® Oryd: Arseniksäure, f. weiter unten. 

Arsenikäther, f. oben Äther. 

Arsenikantimon, eine fehr fpröde, leichtflüffige 
Maſſe aus 7 Antimon und 1 Xrfenif. j 

Arsenikblei (fünftliches), eine fpröde, blättrige 
Maſſe, aus 1 Blei und ; Arfenif zuſammengeſchmolzen. 

Arsenikbutter (Arfenitdl dsended. Chlo rin⸗ 
arfenif), eine waſſerhelle, dlartige, fehr fchwere 
Fluͤſſigleit, welche fi ſowol durch Erbigen des falzs 
fauren Arfeniforyd8 mit Vitriolöl, und gelinded Er- 
bißsen von 1 Arfenif mit 6 QDuedfilberfublimat, als 
auch durch roͤthlichweißleuchtendes Verbrennen von Arſe⸗ 
nitpulser bei gemeiner Temperatur im Ehloringafe une 
ter rg von weißen Chlorinarjenifdämpfen darflels 
len läßt, Sie riecht ſtark, ftößt an der Luft einen wei⸗ 
fen Rauch aus, verdampft bei niedriger Temperatur 
unverändert, gefriert noch nicht bei — 29° C., Jerſetzt 
ſich durch ein wenig Waller in falfaures Arſenikoxyd, 
durch mehr in wäflerige Salsfdure und in niederfallende 
arfenige Säure. In der Wärme ldft fie Schweiel faft 
in jedem Berbältniffe auf, und diefer fällt beim Erfals 
ten groͤßtentheils wieder zu Boden, gleich dem Phos⸗ 
phor, der bei gelindem Ermwärmen darin fih auflöft, 
obne dadurch leuchtend zu werden. Sie abforbirt 10 
Maße Phoögengad, die ſich bei Waͤſſerung der Rlüfs 
figfeit wieder entwideln. Auch werden Terpentindf 
Dlivendl und Eolopbonium von ihr aufgelöft. Na 
3. Davy beiteht fie aus 40 Arfenif und 60 Chlorin. 
Ehlorinfaures Salz und Arfenif geben ie Prouft ein ſich 
blitzſchnell entzuͤndendes und fehr gefaͤhtliches Knallpulver! ). 

Arsenikeisen, eine weiße ſproͤde Maſſe aus Eiſen 
und mehr ald + Arſenik. 

Arsenikgold, f. Gold. 

Arsenikiod, (budroiodinfaures Arfenifornd), eine 
dunfelpurpurrothe Flüffigfeit, welche das Arfenif mit 
Fodin und Waſſer bildet. 

Arsenikkalin, ein faftanienbraunes, nicht metal« 
liſch glänzendes Gemiſch entweder aus 3 Mafen Arfes 
nifpulver und 4 M. Kalin, die ſich leicht unter ftarfer 
Feuerentwidelung vereinigen, oder aus Kalin, das in 
Urfenitwaflerftoffgad .erhist wird. Das Präparat ent« 
midelt nah Gays Ruffac und Thenard mit Wafs 
fer halb foviel Maße Arſenikwaſſerſtoffgas, als das 
darin enthaltene Waflerftofigad entwidelt haben würde, 
zugleich wird Wafferftoffarfenif gebildet. 

Arsenikkupfer, eine Art filberfarbiges Weißkup⸗ 
fer, aud weißer Tombaf genannt, aus Kupfer und 
Arfenif, oder aus Kupfer, arfeniger Säure und Koh— 
lenſtaub unter einer Schicht von Kochſalz und Kohlen⸗ 
ftaub durch Glühen vereinigt. Bei genug Xrfenifges 
halt fällt eö fpröde aus. 

Arseniklebern, f. oben &. 47. 

Arseniknatrin, entweder eine weißlicharaue, fprds 
de, feinförnige, am der Luft ſich ſchnell orbdirende, und 
im Waſſer Arfenitwarferftoffgad und Waflerftoffarfenif 
bildende Maffe aus 3 Maßen Urfenitpulver und" 1 M. 


4) ©. Sch er e t's allgem. Jour. der Theule. IX. ©. 287, 
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Natrin, die fich noch unter der Gluͤhhitze mit Pre 
Lichtentwidelung verbinden; oder nah Gay = Luffar 
und Thenard ein erdiges, Faltanienbraunes, nicht mes 
tallifh glänzendes Gemifh aus 1 M. rfenikpulse 
mit 2 M. Natein, das ſich aud beim Erhigen des Nas 
tein in Arfenitwallerftoffgas bildet. 

Arseniknickel, in der Natur als lichtfupferrother, 
foröder, 6,6 ſpecif. fchwerer, nicht magnetifcher Kupe 
fernidel, f. auch Nickel. 

Arseniköl ätzendes, f Arsenikbutter. 

Arsenikphosphor (Pbospborarfenit), eine ſchwar⸗ 
je, alänzende, ſich an der Luft orydirende, daher uns 
ter MWaffer zu baltende Maffe, die durch vorfichtiges 
Bufammenfchmelgen von gleichviel Arfenit und Phob- 
pbor erhalten wird. 

Arsenikplatin. f. Platin. 

Arsenikquecksilber, f. —— 

Arseniksäure, (Arſenikſaiz), Acid. arsenicicum. 
Sie wurde von Scheele 1775 entdedt, und fommt 
nicht allein in manchen Erjen, 3.8. im Olivenerze, na« 
türlich vor, fondern bildet fidh auch bei der Röftung 
arfenifalifcher Erze, bleibt in den geröfteten Etzen als 
fauer beftändig urdd, und wird dann durch die Koble 
beim Verſchmelſaͤn wieder reducirt. — Gebt man nad) 
Lampadius Vorfchlage genen das Ende der Röftung 
— Erze Kohlenſtaub zu, fo wird fie auf dem 
Röftherde rg dedorgdirt und verflüchtigt. 
Künftlich laͤßt fich diefe hoͤchſt giftige Säure darftellen, 
durch Sieden des Metalld, oder der arfenigen Säure 

4) mit einem Gemifh aus waͤſſeriget &alsfdure 
1) und Galpeterfäure (12), Abdampfen der Flüffigfeit 
is sur Trockene, und ſehr ſchwaches Rothgluͤhen des 
Rüdftande, desgleichen durch Verpuffen des Metal, 
oder der arſenigen Säure mit Salpeter, ſowie durch Chlo⸗ 
ringas, dad man durch Waſſer ftreihen läßt, worin 
arfenige Säure vertbeilt ift, oder endlid nad Richter in 
liquider Form durch chemiſche Tauſchanziehung, naͤmlich 
durch Serlegung des arfeniffauren Kali mittelft effigfauren 
Bleies. — Im concreten Buftande ift die Arfeniffäure 
troden, feft, weiß, faft geruchlos, und erft beinabe ganz 
vg los, dann (ehr tzendſauer von Gefchmad, 
‚391 ſpec. ſchwer; fie roͤthet Lalmus flarf, zerflicht 
langfam an der Luft, und Iöft fih nad und pl n 
6 falten, fehneller in 2 beißen Waſſers auf. Die farbe 
loſe Aufldfung wird durch Hydrothionſaͤute gelb, und 
ibt beim Abdampfen endlih eine terpentinartige 
affe, aus der ſich fleine Körner von Arfeniffäure a 
feßen. Die Säure felbft_ift aud in andern wäßrigen 
Säuren ldslich. Beuerbeftändiger, ald ihr Metall und 
die arfenige Säure, ſchmilzt fie bei gehdriger Glühhige ju 
einem durchfichtigen Glafe; etwas über ihren Schmely 
punft geglübt, zerfällt fie in Sauerftofigad und in vers 
dampfende arfenige Säure. Bei höherer Temperatur wird 
fie vom Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel, Yhos- 
pbor, Kalin, Natrin, Kobalt, Mangan, Antimon, Zinf, 
Wismuth, Zinn, Blei, Eifen, Nike und Kupfer ents 
weder ganz entfduert, und zwar, wie beim Stalin und 
Natrin, unter Feuerentwidelung, oder in arfenige Säure 
umgewandelt. Sie enthält nah Prouft 65,4 Mietall 
und 34,6 Sauerftof, nah Budol; 78 Metal und 
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23 Sauerftoffz und nah Berzelius 58,7 von jenem 
und 41,3 von diefem, nah Thomſon aber die durch 
Galpeterfäure gebildete 100 Metal und 524 Sauer— 
floff. Mit den Salzbaſen, denen fie näher, als die 
arfenige Säure verwandt ift, bildete fie folgende arfenifs 
faure Salze: neutrales und faured arfenifs 
faures Kali, Natron, Ammonium, Barpt, 
Strontian, Kalk, Talfs» Yerer- Alaun« und 
Kiefelerde, dergleichen Molybdäns Cerer— 
Manganorpdul,dinf- Wiömurh- Zinns- Blei— 
Kobalt» Orydası le diefe Salze laffen ſich oft 
ftarf glüben, ohne t jü werden; mit Kohle ges 
gluͤht entwiceln fie Arfenit. Die in Salpeterfäure 
aufgeldften ſchlaͤgt Hpdrothionfäure mach längerer Zeit 


gelb nieder *). E 
Arsenikschwefel, ( Schmwefelarfenif) fünftlicher. 
Er wird — leichtes Zufammenfchmelien des Arſenits 
und ſeiner Saͤuren mit dem Schwefel dargeſtellt. Seine 
verſchiedenen Arten verbrennen bei hoͤheret Temperatur 
in der Luft mit blauer Flamme unter — von 
ſchwefeliger und arſeniger Säure, Erbiste Salpeters 
ſaͤure zerſetzt dieſelben in Arfenitfäure und wefel, 
der bei längerer Einwirfung der Galpeterfäüre zu 
Schmwefelfäure wird; erhitztes Vitrioldl bildet damit 
arfenige und ſchweflige Säure. Natron» und Kalilauge 
löfen die Arſenikſchwefelarten zu budrotbionfauren, und 
arfenigfauren Salzen auf. 1) Der rotbe Arfenikichwefel 
«(rotbed Rauſchgelb, Rubinfchwefel, Arfenifrubin, Sans 
darach, Realgar, Rifigal Arabum, Sandaracha Grae- 
corum) arsenicum sulphuratum rubrum, ftommt 
natürlih in Böhmen, Sachſen, Oberungarn und Sie: 
benbürgen, auf der Solfatara bei Neapel, am Atna, 
und auf den uranfänglichen Gebirgen Europens in dere 
ben Maflen, Adern, Kryſtallen, und als Beſchlag da 
vor, wo Arfenifmetall ſich findet, nah Dolomieu 
auch auf dem Gotthard im Dolomit, am häufigiten in 
China und in Perfin. Der Chineſiſche wird voryäge 
lich geſchaͤzt, und fol von den Eingebornen zu Pagor 
den, Taſſen u. a. Gefäßen verwendet werden, Nah 
2ampadius wird er ald Hüttenproduft am beften 
aus einem Gemenge von Schwefel und Arfeniffiefen 
durch Sublimation aus dem Röhrenofen gezogen, und 
befteht aus 3 Schwefel und 6 Arfenifmetal. Das 
erſte Produft der Sublimation beißt rothes Arfenits 
alas. Es wird in eifenblechernen Cylindern umgefchmols 
sen, und gibt dad rothe Arienif. Sublimirt man dies 
feö abermals bei ſtarker Hiße, fo tritt noch Sauerſtoff 
aus der Puft hinzu, und man erhält Arſeniltubin. Der 
rothe Arfenitichmeiel ift ein aurorgelber ind en 
the und Braune fpielender, oft durchſcheinender, mlrber, 
auf dem Strich orangegelber, im Bruche miufcheliger, 
eleftrifcher Körper von 3,334 fpec, Gewicht. Gepulvert 
wird er in der Hitze rotbbraun, und beim Erkalten wies 
der gelb. Er iſt leicht ſchmelzbar, etwas leichter, ald 
Dperment, und wird dann durdhfcheinend (Schwefel⸗ 
rubin); bei höherer Temperatur verdampft er obne Zer— 
feßung; von der Salpeterfäure wird er entfärbt, Nach 
Bergmann enthält er 90 Arſenikoxyd und 10 


En edel_ an ee de er ee 
5) Verzl, Bucholz in Scherer's a, Journ. d. Ebem. IX, 
©. 397 2 
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Schwefel, nah Klaproth 69 Arfenif auf 31 Schwe⸗ 
fel, nach Prouft und Thenard im foffilen Zuſtande 
3 Arſenilmetall und 1 Schwefel. — Der, fünftliche ift 
dichter, und Scwerelbaltiger, ald der natürliche, wenn 
gleich aus Berzelius Berfuche ſich ſchließen läßt, 
daß erflerer mit dem Minimum von Schwefel ver 
bunden fey, oder doch wenigſtens durch Hitze fein ders 
gleichen Kunſtgemiſch darneftelt werden könne, worin 
weniger Schwefel enthalten wäre. . 

2, Der gelbe Arſenikſchwefel (nelbes Raufchaelb, 
gelber Realgar, Operment), Auripigmentum, ebens 
falld in der Natur, und an denfelben Orten, wo der 
rothe vorlommt. Nach Yampadius wird er durch ein 
fublimirended® Schmelzen aus ſchwefelhaltigen Ars 
fenifersen, oder aus Giftmebl und Schwefel, oder 
aus GScdwefelabfälen und Giftmebl als Huͤttenpro⸗ 
duft bereite. Seine Farbe ift bald «itton= bald 
pomeranzens oder goldgeldb, Je lebhafter und — 
der fie ausfällt, je weicher, dünner und goldglaͤnzender 
feine Blättchen find, defto feiner ifter, wie jener, der uͤber 
Smyrna aus Perfien zu uns fommt. Dad gewöhn- 
liche Kaufmannögut ift meift von gemifchten Karben zu⸗ 
fammengefhmolzen. Das zwifchen 3,048 bis 3,521 
er ſchwere natürliche Operment ift im. Waſſer fchwer 
löslich, ſchmilzt aber leicht in der Hise und wird nadh 
Zhenard dur Schmelsen mit -Arfenif zu tothem 
Schwefelarſenik. Borm Loͤthrohre verfluͤchtigt es ſich 
unter- Entwidelung von Knoblauch⸗ und Schwefelge⸗ 
ru, und nimmt durd Sublimation eine Hyasints 
Farbe an, wird aber durch Pulvern wieder reingelb, 
Nah Weſtrumb beficht er aus 20 Schwefel 79 
Arfenitmetal und 1 Eifen, nah Klaprotb aus 62 
A. und 33 &,, oder aus 7—9 X. und 1S.; nad 
Prouft und Thenard verhält fi darin dad Arfenif 
zum Schwefel, wie 4 zu 3. Künftlich bilder er fi 
auch dur gegenfeitige, Eimwirfung von arfeniger und 
Hpdrotbionfdäure in einer Flüffigfeit, die eine ſtarte 
Säure enıhält. So gewann Bergeliuß bei der De» 
ftidation von + Schwefel mit 1 weißen Arfenif Schwefels 
arfenif mit einem Marimum von Schwefel, das 26,27 
Arſenik und 73,53 Schwefel enthielt, und ein ſchoͤn 
gelbes —— lieferte. 3) Der braͤunlichgelbe Arſe⸗ 
a en von Berzelius fünftlich dargeftelt, als eine 
durchfcheinende, in Pulver ſchoͤngelbe Maſſe, die beim 
Bufammenfchmelgen der arfenigen Sdure mit einem Übers 
fhufle von Schwefel entftcht, enthält 26,47 Arfenit auf 
73,53 Schwefel *). 

Arsenikseife, f. unten &, #31. 

Arseniksilber, f, Silber. 


6) St Prouft in Syerer’s a, 23. d. Eh. IX. ©. 87, 
auch in Gil bert's Ann. d. Ph. XXV. ©, 178, 
in®chlen’s n, a. Journ, d, € 
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auf Binn, oder Eifen, fo wie beim Aufldfen des Arfe- 
nitzints, Binnes oder Eifend in verdünnter Schwefel = 
oder Salıfdure, deögleihen beim Auflöfen des mit 2 
arfeniger&äure gemengten Sinf& in verdünnter mo. 
fäure, oder durch unmittelbare Einwirkung des Waflers 
ftoffgas auf Arfenif, und läßt fich darſtellen durch Auf⸗ 
löfen des Arſenitzinns in Salz-⸗ oder verdünnter 
Schwefelfäure bei möalichht bober Temperatur. Gch- 
len wandte dazu mehr oder weniger verdünnte Kali— 
fauge mit gediegenem Arfenif an. Es ift farbloß, 
fchwerer , als Waſſerſtoffgas, leichter, ald Stickgas, doch 
von veränderlihem Gewicht je nad feinem Arſenikge— 
balte, riecht febr widrig, efelhaft, verurfadht, auch mit 
vieler atmoſphaͤriſcher Luft in unbedeutenden Aengen 
eingeathmet, Echwindel, Bruflbeflemmung, und Neis 
sung zum Erbrechen, tödtet Meine Thiere,augenblidlich, 
reagirt weder auf Yadmus, noch Eurcuma, wird von 
Waſſer nicht merflid abforbirt, aber durch foldhes, das 
atmoſphaͤriſche Luft enthält, almäblig unter Ausfcheir 
dung von reinem Waſſerſtoffgas und Arfenifmetall ger 
feßt, aleichwie durch Kalin, womit fid) dad Arfenif 
verbindet, und der Waflerftoff frei wird. Unter — 40° 
Celſ. verwandelt es fi in ein waſſerhelles Liquidum, 
welches bei höberer Temperatur wieder su Gas wird, 
Es verbindet fih nicht mit falzfäbigen Bafen, von 
Schwefelwaflerftoffgas wird es nicht fichtbar geändert, 
dagegen von Terpentindl eingeſchluckt, wobei reines 
Maferftofigas surücbleibt. Es brennt mit blaͤulich⸗ 
hellweißer Flamme, unter Berbreitung des arfenifalie 
ſchen Knoblauchgeruchs, und unter Entwidelung eines 
weißbraͤunlichen Rauchs, der fich ſchnell verdichtet, und 
aus .arfeniger Säure, braunem Oxyd umd zuweilen aud) 
aus Arſenitmetall beſteht. Vollſtaͤndig mittelit Sauer⸗ 
ſteffgaſes unter Detonation verbrannt, gebt es mit blen⸗ 
dendmweißer Flamme in waͤſſerige arfenige Säure über. 
Dies Gemenge läßt fih auch durd den efeftrifchen 
Bunfen entzunden. Salpetrige Salpeterfäure, und 
Ehloringad zerſeten dad Gas augenblidli unter Bils 
dung von arfeniger Saͤure. Salpeterfäure, Salpeterſalz⸗ 
fäure und waͤſſeriges Eblorin hingegen ſcheiden, wenn fie 
nicht zu concentrirt find, das Arſenik anfangs rein me⸗ 
talifh aus. Ein Gemenge von diefem Gas und 
Schwefelwaflerftofiga®, mit Ehloringas vermifcht, wird 
unter — von Auripigment, zerſetzt. Die meiſten 
fauren Metallauflöfungen, insbeſondere die ſalpeter⸗ 
fauren, und afle orpdirten Metallſalze, fo wie auch jene, 
deren metallifche Bafis nur ſchwach mit dem Sauer— 
ftoffverbunden ift, zerfegen das Gas, und fein Waſſerſtoff 
wird zum heil dadurch in Waſſer umgeändert, zum 
Theil entweicht er alö reines Waflerftofigad. Das Ars 
fenif ſcheidet ſich anfangs faft gang metallifh, manch⸗ 
mal mit dem Metall der Auflöfung etwas legirt, auf, 
wird aber meift fehr bald nachher geiäuert. Hiebei ers 
leiden die Metallſalze gleihfals eine größere oder ge⸗ 
ringere Miſchungsveraͤnderung. Am empfindlichiten 
dagegen iſt das Ehlorinquedfilber, und wird dadurd zu 
orpduliet falsfauerm Queckſilber, cine Veränderung, 
welche diefes Sal auch durch Einwirkung der Hole 
foble erleidet. Erhigtes Zinn und Kalin — dem 
Gas alles Arſenit, wobei das rüdftändige Waſſerſtoff⸗ 
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ad nah Gay-Luſſac und Thenard von 100 auf 
37 —155 an Umfang yunimmt. Übrigens enthält «6, 
gleich den übrigen zufammengefesten Waſſerſtoffgasatten, 
einen Sauerftoff, fondern nah Stromeyer 2 Bafs 
feritoff auf 98 Arfenit ?). 
Arsenik, weißes, f. oben Arsenik. 
Arsenikwismuth, natürliches, und fünftliche, f. 
Wismuth. 
Arsenikzink. nad — ———— ein Gemiſch aus 
4 Zinf, und 1 weißen Arfenif dur Deftillation erbale 
ten, das mit Salzfdure Arfenitwafferftofigas entwidelt. 
‚„Arsenikzinn, ein weiße, Mingendes, ſproͤdes Ge⸗ 
miſch von blättrigem Gefüge, durch Zufammenrübren 
ded Arfenifpulverd mit ſchmelzendem Binn entftanden, 
das mit Salsfdure Arſenikwaſſerſtoffgas entbindet. Die 
weißen, meift fpröden und leicht ſchmelzbaren arfenitas 
lifchen Metalle Gemifche werden bei Ausſchluß der Luft 
durch Glüben nicht jerfeht, wol aber, wenn durch 
Luftzuttitt das Arfenif ſich oxyditen fann 4 
Arsenik (Medic. » poligeil.). Im jeder Stadt 
folte der Berfauf des Arfenifö für den Apotbefen= und 
Gewerbebedarf überhaupt nur einem yuverläffigen, rechts 
lihen Manne geftattet feon; beffer wäre noch, wenn 
diefen Handel, als ein landesherrliched Monopol, der Etat 
ausſchlie ßend fih aneignete, und voneinem Sachkundigen, 
etwa einem Apotbefer betreiben ließe. Ferner follte von 
Statöregen in den Arfenit's oder Gifthuͤtten mebr für 
swedmäßige Sicherungsanftalten der Arbeiter geforat ſeyn, 
um dadurch nicht ſowohl Menfchenhände, alt vielmehr 
Menſchenleben zu fhonen und zu fparen. Antlismasfen 
von Filze, mit irgend einem Giftierfegungsmittel ges 
tränft, reichen bier nicht leicht aus, eben fo * 
Mundbinden, Fettgenuß u. a. dgl. Vorbauungsmittel. 
Meht wirken in ihrer Art Abzugsroͤhren oder Kunſt⸗ 
ſchornſteine in den Gifthuͤtten zc. Desgleichen wären 
wol, ſowie ſchon ſtatt der hoͤchſt gefährlichen Arſenik⸗ 
farben, 4. B. des Rauſchgelbs, Operments, Schee⸗ 
liſchen Grüns u. a, Giftfarben, andere, wenigſtens nicht 
offenbar ſchaͤdliche Pigmente in Preußen ıc. gefeglich 
vorgefchrieben find, nicht nur jene verfäuflihe Rothe 
ſchminken aus Carmin, das zur 3* ſeiner Farbe 
im Kochen mit Arſenik vergiftet iſt, von der Geſund⸗ 
beitöpoligei zu verpoͤnen, ſondern auch folgende Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln bei der Zuritung und dem unvermeid« 
liden Gebrauch sumal der Ölfarben aus Arfenif, und 
überhaupt deifelben zu andern Ameden öffentlich bes 
fannt zu maden: 1) darf man dergleichen Farben nie 
teoden pulvern, noch durd) ein feined Haarfieb beuteln, 
um fie dann unabgerieben fogleidh in Ol einrühren au 
fönnen, fondern man muß fie in verfchleffenen Gefd- 
fien abreiben *), oder doch nur da, wo ein frifcher 
Luftzug it, und auch, wo möglich, in biefem damit 
arbeiten, um defto freier atbmen, und die auffteigenden 
7) Bl. Erromeyer in Geblen’e Jeurn, für d. Ebemie, 
buf. x. IX, 3.8, 34, Gan-Luffar und Tbenard in 
schrpeigger’6 Journ. f. d. Ehemie sc. 1.4 Beben. Eod.AV.4, 
) Vers. Schecle in f. Opusc. 1. 28. Bergmann ia f. 


Opp. 1. 272, ’ 

9) ©. Bufhendorf's Vorrideung dazu im Jeurn. f, Aabr. 
Manuf. u. Mode, 179. Nov, ©. 172, cine woblfeilere u. einfachere 
ift Die Stoͤctelſche in Dermbfiidis Miufrum ac. Alıl. 2, S. 179. x. 
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Giftbünfte und Staͤubchen defto leichter ſich verflächti- 


gen laſſen zu fönnen; dies gilt auch von dem übrigen 
techniſchen Arſenikgehrauch; 2) unternebme man feine 
Arbeit mit Arfenif nüchtern, weil, bei — 
ßen — Natur, das Einziehen der Gifttheilchen 
nit fo ſchaͤdlich witkt, ald wenn der Magen leer und 
diefen mehr bloßgelegt ift. 3) Greife man feine Speifen 
nie mit Arfenifbefhmusten Händen an, oder effe lieber 
während der Arbeitgar nichts, nehme niemalö feinen Pinfel 
mit der Farbe in den Mund etc. — Endlich folten Preife aus⸗ 
Beh werden für die Erfindung entfprechender und uns 
dlicher Stellvertreter des Arſenits zu jeglicher technis 
ſchen Beitimmung. — liber die pharmaceutifche Rüdficht 
beim Arfenifverfauf ic, f. d. obigen Artikel: Apotheke ıc. 

„ Arsenik (in pharmacologiſcher Hinſicht). Schon 
Dioscorides und Plinius rühmen die Arzneitus 
genden des damald nur befannten Sandarad und Yuris 
rer Avicenna erwähnt zuerft deö weißen Arfenifs, 
Albufafen lehrte ed fünftlidh bereiten, Lufitanus 
empfabl es gegen die Rubr. Unter roben uncultivirten 
Voͤlkern ift eö eine gewöhnliche Arznei. In Sibirien ger 
braucht man längft das rothe Arfenif gegen Wechſelfieber. 
Die Indianer hoͤhlen —— davon aus, worin ſie 
einige Zeit eine faure Fluͤſſigkeit ſtehen lafen, um ſich 
deren als Purgany zu bedienen. Die Morlachen und 
dacifhen Nationen benutzen dad Arfenif gegen das 
Aſthma; in Oftindieh dient es gegen viele Krankheiten, 
befonderd gegen bie ı ne: Lemery und 
Wepfer führen zuerft feine fieberbeilende Kraft an, die 
man bis auf unfere Beiten mit mehrerm oder wenigerm 
MWiderfprud von Seiten der Arzte, und mit größerm 
oder —— Gluͤck verſucht hat. Selbſt in kleinen 
innerlich genommenen Arzneigaben von „I, — böchftens 
1 Gran, oder bis fih Magenbrennen, ald dad non 
plus ultra der Doſis, einftelt, weil Melancholiſche 
und Tobfüchtige viel vertragen, wirft dad weifie Arfer 
nif hoͤchſt intenfivreigend: es erhöht die Eontractilität der 
Mustelfaſern, die Thätigfeit der von ihm berührten 
Nerven, und vorzüglich die Keforptionäfraft des Saug⸗ 
aderfuftemd. Ganz Kleine Gaben vermehren, — 
unterdrüden den Appetit, noch größere erregen Magen⸗ 
brennen, Bruſtweh, Erbredden, vielen Durft, bäufige, 
ſchmerzlos abgehende Stühle, reichliche Harnausleerung 
und Hautausduͤnſtung, zuweilen —— aus. der 
Nafe, der Lunge ıc. Bei längerm Fortgebtauch entſte⸗ 

en manchmal Speidelfluß, oder die mit der Hüttens 

ase (f. unten) complieirten Bufäle, Die ihm eigenen 
Nachwirkungen in jeder Art feiner Anwendung, fogar 
in Verbindung mit Schwefel, wo er indefi —* zu 
wirken ſcheint, als in feinen kaliſchen Bebindungen, 
weil dieſe ſich in den Saͤfſten des Koͤrpers, mindeſtens 
im franten Zuſtande, zerſetzen können, die Schwefelar— 
fenifarten aber nicht, find: ſchnelles, wenigftens ein 
paar Monate anbaltendes Fettwerden von ganz fleinen 
Dosen deifelben, ein eigener Antlizrothlauf mit Odem, 
große, weniaftens zweimonatliche ‚Geneigtbeit zu ſcor⸗ 

utifchen Zufaͤllen, eine wenigſtens ———— 
Durchfaͤllen bei der geringſten Veranlaſſung, ein eber 
fo langes Fortkraͤnkeln ꝛc. KAußerlich wirkt das ‚Urs 
ſenik auf wunde Stellen, wie ein Utzmittel eigener 
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Art, verkohlt fie gleihfam, und zerſtoͤrt ihre zuleitenden 
Gefäße, bildet einen tief-gebenden trodnen Schorf ohne 
Subftanzerfas. Zugleich erregt es beftiged Fieber mit 
Delirium und ftarter Rothlaufs Entzündung einer großen 
Hautfläche rund um die Ahwunde mit ddematdfer Ges 
fhwulft. Was deſſen innerliden Arsneigebraud 
anlangt, fo ift wol erwiefen, daß es, fhon feit dem 
17 Jahrh. ein Geheimmittel gegen Wechielficber *), das 
einfache dreitdgige mit arofier Sicherheit, aber oft auch 
nur neben andern Mitteln, beilt, andere Fieberformen 
aber nicht, daß es auch jenes langfamer vertreibt, ald bie 
China, und beim Fort- und Nichtfortgebraudh eben fo 
wenig Rüdfälle des Fieberd verbütet, feiner oft ſchlim⸗ 
men Nachwirkungen nicht einmal zu gedenfen,. ers 
riar empfiehlt es auch in bartnädigen nadhlaffenden 
Fiebern, und im letzten Stadium des Typhus, wenn 
alles fruchtlos ift, mit Kampfer und einem Caſcarillauf⸗ 
guß, fo wieim Keucbuften; Fowler und Hoffmann 
(zu-Rentweinsdorf in Franfen) gegen periodifches Kopfe 
weh mit Wechſelfiebertypus, gegen leichten Geſichts⸗ 
ſchmerz, ferner fein aͤlteſter Ruf im intermittirenden 
frampfigen Aſthma, Alerander in der fogenannten 
Bruftbräune ıc. Gleich ibm ruͤhmen es englifche Arzte 
in beftigen Nerxvenkrantheiten: Epilepfie, Veitstanz, 
Starrframpf, in einigen Faͤllen des chroniſchen Rheus 
matiömus. und bartnädiger Gicht ꝛc. Einige Arzte, wie 
NRemer 16, rathen es gegen fecunddre und eingealtete 
Sppbilis? an. — Noch unzuverläffiger ift fein Gebrauch 
in der Melancholie und. Manie, in der Waſſerſcheu :c., 
innerlih und duferlid gegen mancherlei berpetifche 
Auöfchläge, gegen Lepra und Elepbantiafis, gegen 
fchlimme und frebsartige Gefhwüre ıc. Außerlich dient 
esſs, ald eins der ftärkften Atzmittel, genen dem echten 
Krebö, dem ein wahrer Scitrhus vorausging, wenn 
er zumal in weniger drüfigen Theilen, als die Brüfte 
find, feinen Sitz bat, deögleichen gegen den Hung us 
baematodes, u. a. ſchwammige, leicht und heftig 
blutende Aftergebilde. Weniger Sutrauen verdient es, 
bei eingewurselter, atonifher Waſſerſucht obne Fieber 
in die Hohlhand, oder in den Unterleib eingerieben, 
bis der Harn bald reichlich genug flieht, oder das 
Wafler mit dem Stublgange abgeht. — Gtgenans 
zeigen des Arſenikgebrauchs find: erhöhte Reizbarteit, 
überbaupt entzündlicher Zuftand, Bruſtbeſchwerden, Mas 
genſchwaͤche, Erbrechen, babituelle Durchfaͤlle, Abdo⸗ 
minalpletbora, Blutflüffe, innere Eiterungen ; ferner 
Schwangerschaft, Kindbett und Selbſtſaͤugen; das zarte 
Kindesalter weniaftens bis nm 6. 7.. Lebensjahre :c. 
Zu befchränfen ift er: bei Waſſerſuchten, ronifhen 
Schlern innerer Organe, bei Milzverhärtung, Storbut, 
ja felbit- frorbutifcher Anlage, bei hohem Grad der 
Syphilis mit ſchon beetifchem Fieber, im Greifenafter ıc: 
Eine weckmaͤßige Combinationsform ded weißen Arfes 
nifs für den innerlichen Gebrauch iſt jene mit Kalien, 
mamentlih in der Fowlerfden und Pearfonfden 
Selution, oder in. Harltö -Liquor Antipyreticus, 
der-in 1 :lnze 4 Grane Arſenik aufgelöit enthält; er 
darf im Minter nicht zu falt fteben. Man gibt davon 

9), Die -neuefte ‚Empfeblung durh Hrn. ‚geb. R. Heim 
(1811) it noch In friſchem Andenfen. 
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Wechſelſebetkranlen 4 Mal des Tags 4, tropfenweiſe 
nah und nah bis 8 Tropfen binnen der Apytexrie, 
nah dem Ausfesen der Anfälle 3 Mal tänli 8 Eros 
pfen mit und obne Opium, nicht nüchtern, und läßt 
das Mittel 6— 8 Tage nah Tilgung des Fiebers fort⸗ 
brauchen. Schäffe«'s Tinctura antifebrilis cum Ar- 
senico wird taͤglich 3 — 4 Mal jedeömal zu 6— 10 
Zropfen genommen. Beniger rathfam ift die Pillenform 
desfelben mit bittern Ertracten, Ein milderes Arfenit 
präparat ift dad Schwefelarfenif e 4—1 Gron in 
Yulser mit einem Ölsuder. Alles Arfenif verträgt ſich 
nit mit Dingen, die feine Schärfe vermehren, alfo 
weder mit uren, noch mit fauern Speiſen und 
Getränten. Ale Verkaͤltung, alle bilidfe Affeeten find 
dabei gu vermeiden. Bei anhaltenden oder nachtheiligem 
Gebrauh muß man ed um den 3. 4. Tag, nach Um— 
ftänden ned länger ausſchen, oder im lestern Fall 
any aufgcben, Bir Nichtmwmechfelfieberfranfe dient nes 
nbei Milch- und Fleiſchdiät. — Außerlich wird 
das Arfenif in Pulvers oder in Salbenform, oder in 


Solution ven 1—2 Granen, 
ferö ndt, nebſt Milchdidt °). (TA. Schreger.) 
Anhangeweiſe man bier noch vom Arfensfin ver 
terindrifcher Dinficht die Rede ſeyn. Diefe® für den 
Menſchen fo ſchnell toͤdtlich wirkende Gift, fann bei 
mebren von unfern Hausthieren ſchon in fehr betraͤcht⸗ 
lien Gaben angewandt werden, che es heftige Wir— 
tungen dußert. So verträgt dad Pferd davon 4 bis + 
Drachme, ja oft no mehr, täglich ein bis zweimal 
gegeben, eine ziemliche Zeit, obne gleich ſichtlichen Nach⸗ 
tbeil, wenn es mit ſehr fchleimigen Mitteln umbült, 
und nad und nach in fleigender Dofis gegeben wird ''). 
Eben fo wirft daöfelbe auf das Rind, und im Vers 
(tniffe auf die meiften Planzenfreffer, allein auf den 
und, die Habe, und dad Schwein und überhaupt 
auf fleiſch⸗ und alleöfrefiende Thiere wirft ed weit ges 
waltfamer; wie infonderheit in Hinſicht auf den Hund 
Sprögeld Verſuche bewieſen haben. Der Arfenif macht 
die Pferde fcheindar fett und wohlbeleibt, wenn er mit 
dem Futter vermifcht, in kleinen Dofen täglid eine 
Beitlang gebraucht wird. Zu diefem Behufe wenden 
ihn betrügerifche Roßkaͤmme, ja felbft Fubrleute und 
Kavalleriften, die nicht beobachtet werden, an. Solche 
* erhalten für eine Zeitlang eine gewiſſe Munter⸗ 
, allein gewöhnlich —* darauf geſchwollene Beine, 
liche Abmagerung, Verhaͤrtung der Gefrösdrüfen, 
te und allgemeine Waflerfucht, und Ausfallen der 
te. Gegen die Kräge der Pferde und Schafe ger 
braucht der Landmann in einigen Gegenden den Arfenif 
in Form einer Salbe oder ald Waſchaſſer, und oft 
in ungeheurer Quantität. Auf diefe Wrt angewandt, 


10) Bal.C. F. Harles de arsenici usu in febr. intermitt. Norimb. 
1811. 11) Id fannıe ein Pferd, dem ficben Tage lang, täg« 
lich zweimal jedesmal zwei Ducnthen Arfenif in Pillenform mir 
fhleimigen Misıeln verbunden, geasten wurden, und erft den 
achten Tag frepirie es an Darmensindung. Ein anderes 
erbielt in der nänlihen Zeit, jeden zwelien Tag zwei Quenichen 
Arfenit, Morgens und Abende die Hälfte, obne alle auffallenbe 
Wirtung. Das Thier blieb nachher fo gefund mie vorher. Ein 
dristes aber, weldes eine gleihe Gabe erhielt, krepirte ſchen am 
vierten Tage, 
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ſah ich mehr Nachtbeil davon bei erden als kei Scha— 
fen, ber auch felbft vom Arſenit frepirten Pferde, 
denen er außerhalb des Darmlanals beigebracht wurde 
wo er große Entzuͤndung, Brand und den Tod verur: 
ſachte; ja felbft am mehren Stellen der Eingeweide 
und auf der dufiern und innern Fläche der Yuldadırn 
fand man Entsündung. In den Gadarern der mit 
in den Darmfanal gebradhten Arfenif vergifteten Piers 
den, erfcheint der Magen und die dußerli 
yon ‚ und nur an der innern Sammthaut findet man 
randige, nicht angefchmollene Steffen. — In mans 
den Fällen ſcheint der Arfenif ald eins der beften toni« 
ſchen Mittel auf Pferde zu wirken. Man wendet ihn 
bei der verdächtigen oder fogenannten Steindrufe, und 
beim Hautwurme, wo er oft gute Wirkung leiftet, an. 
Ob man auch beim vollfommenen Rotz etwad von ihm 
erwarten fann, ift noch nicht ausgemacht, Gegen W 
mer ift er eins der beiten Mittel, — Man reicht ibn 
in der Gabe von 10 bi6 12 Gran täglich ein bis zwei⸗ 
mal, in Verbindung mit reizend⸗ fiärfenden und ſchlei⸗ 
migen Mitteln, und fteigt damit bie su 4 oder DO 
Gran auf eine Gabe, welches man eine Zeitlang fort 
fept. Das beſte Gegenmittel gegen die heftigen Wir 
tungen deöfelben bei Pferden ift die Schwefelleber inners 
lich gegeben (f. Schwefelleber). —— 
“ Arsenik in toxifolog. Hinſicht: Uberhaupt. Al 
ein unmittelbares oder mittelbares Haupt gift für alle 
organiſchen Syſteme wirkt es in jeglicher Form, zumal 
als Säure, und in binreichend großen Gaben, chemiſch 
und zugleich mechaniſch todtlich. Es erregt unerträgliche® 
Brennen im Schlunde und Magen, fohneidende Kolif- 
ſchmerzen, Erbrechen, Angſt, Krämpfe im Raden und 
in der Luftröhre, ja gemein förmlidde Waſſerſcheu, 
Halsentzuͤndung, Schwaͤmmchen, Geſchwulſt und Eros 
ſion des Schlundes, unauslbſchlichen Durſt, haͤufige 
blutige, dußerit ſtinkende Darmausleerungen; Mi 
{1 
bei Todtenkälte der Haut, und allgemeine Gonvulfionen, 
den naben Tod (Bol. Arsenikvergiftung). Der Urs 


.fenifvergiftung ausſchließlich eigene ‚Symptome find 


nody: die wie weifigepuderten Pippen, und die empbnfer 
matifcdhe Gefchtwulit, befonderd der obern Körperhälfte, 
am meiften des Antlizes. Die mit der Hütten= 
Fage, einer bei Arfenitgättenarbeitern gewöhnlichen 
Kranfheitöform, als Folge einer ſchleichenden Arfenif= 
vergiftung vorfommenden Zufaͤlle find: Blutungen aus 
der Rafe, den Lungen :c., blutige Bauchfluͤſſe, ſchlei⸗ 
mige Abfonderungen und unterdrüdte Hautauödinftung, 
ihtähntiche Schmerzen in den Fuß» und Handgelens 
en, Juden und Taubheit in den Fingers und Zehen⸗ 
foigen, Austrodnung der Muöteln, allgemeine Abma= 
gerung. Sgwäge umd endliche Lähmung der Glieder 
und Ginnorgane ıc. Nur wenige Jahre fünnen die ſe 
ungluͤcklichen Schlachtopfer ihres Berufs in den Gift- 
ütten fortarbeiten; ſchattenaͤhnlich ſchleichen fie umber ; 
ine Heilfunft fann fie retten, wenn fie gleich ihr Flägs 
vos ewerbe ganz aufgeben, ehe noch alle Kranfheits= 
ime fi entwidelt haben, die ihnen unfehlbar den 
naben od anfündigen. — Das berüdtigte Aqua 
Toffaniana, wenn e& eriftirt, fol nah Brieven vor⸗ 
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zͤglich aus Arfenif beſtehen, und ſelbſt in ſehr kleinen 
Quantitdten gehörig abgemeſſen, auf Fahre hinaus uns 
ausbleiblich tödtlich wirfen. ) 

Nicht immer geben die Leihen an Arfenif 
Berftorbener ſchnell in Faͤulniß über 2), fondern 
trodnen mumienartig aus, die Vergiftung mäßte denn 
mit vielem Arſenik gefcheben feyn. Unter diefen Um 
den verbreitet fie auch einen auffallenden Inoblaucharti= 

en Geftanf, Die Haut ift meiftens voll mißfarbiger 
leden, vorzüglid am Scrotum. Die Empfindlichfeit 
der Muöfeln für die galvanifche Retzung ift erlofpen. 
Haare und a w fallen manchmal von ſelbſt, oder bei 
der geringften Gewalt aus. Den übrigen Leichenbefund 
f. unter Arsenikvergiftung. — Aber auh aäußer— 
liche Arfenifvergiftungen bringen den innerlien ähn- 
liche ſchlimme Zufaͤlle hervor: unter andern Würgen, 
Erbrechen, Leibſchneiden, Durchfall, Fieber mit Delis 
rien, Wahnſinn, waͤſſerige Anfchwellungen, Zuduns 
gen, Lähmungen, Abschrungen ıc. 

Gegenmittel bei Arfenikvergiftung mit Selbſt⸗ 
erbrechen find ſchleimige Mittel, j. B. Reid, Gtärf- 
mehl, Hafergrüge, Dimofengummi ıc., ohne Selbft- 
erbreden ſchnell viele Milch, fette Fleifchbrübe, fette 

le u. a. Bette ıc., bis zum Erbrechen genommen, eine 
Bag von Seife in Waffer oder Milch, zeitig ger 
nug, und in oft wiederholten ftarfen Gaben, oder * 
gie ein Brechmittel aus 1 Sfr. Ipecacuanba in lauem 

afler, und zum Nachtrinfen verdünnte Holjafchenlauge ; 
darneben Erigmart ftire, warme aromatifche Über— 
ſchlaͤge, bautröthende Mittel rc. auf den Unterleib, manch⸗ 
mal Blutentziebung bei hoͤherm Entzuͤndungsgrade. Die 
von Habnemannu. X. dem Schwefelfali, fo wie jene 
von Bertrand der Kohle zugetbeilte Wirkung gegen 
Arfenif wird von Orfila nach neuern Verſuchen geleug- 
net (?). Zuletzt fann man die etwaigen Giftüberrefte ın 
den Därmen vorfitig mit Ricinusol nad) unten aus« 
leeren, oder, wenn diefes —5 wird, mit Ricinus⸗ 
ſeife in Pillenform, bei Wirkung darauf ſchleimige Sei⸗ 
fenwaſſerklyſtire. Enduch nach entfernter dringender Gefahr 
dienen bei Eßluſt die mildeften — mittel, und 
zuletzt toniſche Arzneien: Moosſs- od. &hinadhofolade 
Stahlwaſſer ıc. 15). (Th. Schreger.) 
. ..Arfenif = Bergiftung, 2) in geridhtlid) » medi= 
sinifcher Hinſicht. Unter allen Vergiftungen, befonders 
aber unter den vorfäglich eſchehenen, kommt die Ber- 
giftung durch Arfenif am bäufigften vor. Wiederum ift 
unter allen arfenikhaltiaen Stoffen der weiße Arfenif 
derjenige, welcher vorzüglich zu den Bergiftungen ges 
mifibraucht wird, Wird die Arfenifvergiftung Gegen- 
ftand einer gerichtlich = medixinifhen Unterfuhung, p 
find zum Behuf der Nechtöpflege zwei Aufgaben su 1ds 
fen: 4) Erhebung und Feſtſtelung des Thatbeftandes 


12) .Bahmannind, neuen ige der phyſ. med. Socierät 
ji Erlangen U. ©. 73 :c. 13) vol. Orfita Toricologle od, Chift- 
unde, a. d.är. m. Anm.vonSermbftäbt. Berl. 1818,48. 
Auch auf die Vegetation vieler Pranjen, namentlich des Habers x, 
wirfe das Arfenit wie cin Gift, dagegen es jene des Nongens ıc, 
gi begünftigen feine, weßhalb au die Pändereien un eine 
— sum ergiebigen Sommerroggenbau vorzuͤglich benugt 
rden. 
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der geſchehenen Vergiftung; 2) Beurtbeilung der Tüd« 
fi teit der Vergiftung. Wegen der fo — wichtigen 
ichen der gerichtliche Art verpflichtet, 
feine Ausſage über den Thatbeftand der Vergiftung nur 
auf die fiherften, und wo md ni untröglidyen Kenngeis 
den zu gründen, in fo weit dat ologie, Giftlehre und 
Ehemie Solche kennen gelehrt haben, ie überhaupt in 
eifelbaftem Bergiftungsfällen, fo auch bei der Arſe⸗ 
nitkvergiftung, find die Kennzeichen, aus denen 
ſchließen oder ermeifen laͤßt, daf felbige Statt gefunden 
babe, von dreifacher Art. 4) Die franfhaften Zufälle 
an Lebenden, nady genoffenem Gifte bis zum Tode; 2) 
die ungewöhnlichen Erſcheinungen in der Leiche, wel 
das Gift bewirkt, und 3) die Nachmweifung der Gifte 
fubftanz im Inhalt des Magens und Darmfanals der 
Leiche, dur kunſtmaͤßige hemifche Prüfung. — Die 
Bufälle, weldye die Arfenifvergiftung bei Lebenden_bers 
vorbringt, treten je nach der Menge des genoffenen 
Giftes, nach der Individualität des Vergifteten ın Bezug 
auf Körperbefhaffenbeit, Alter, Gefundbeitssuftend, ja 
felb nach Werfchiedenheit der Nebenunmftände 0 B. 
ob der Magen voll oder leer war u. ſ. f.), bald ſchleu⸗ 
niner und ftärfer, bald langfamer und fhmwädher cin. 
Die Zufälle, welche nah dem Genuß ftarfer Gaben des 
Giftes entfichen, find Brennen im Schlunde, große 
Trockenheit, unauslöfchlicher Durft, dann Drücden im 
Magen, das bald in heftig brennenden oder reifienden 
Schmerz; und in Magenframpf übergebt. Es folat ſte— 
tes MWürgen, Erbrechen, zuweilen mit Blut, nicht fel« 
ten auch wangvoller rubrartiger Durchfall, unfäglidhe 
Angſt, kalter Ehweif, Bittern der Glieder, Krämpfe, 
Budakoen, Delirien, Ohnmachten find gewöhnliche 
tome. Der Puls ift Mein, hart, unterdrüdt und fchnefl, 
Die Schmerzen, wenn auch von Zeit zu Zeit etwas 
nachlaſſend, fteigen immer höber; der Bauch anfangs 
oft eingezogen wird aufgetrieben, bart, ſchmerzhaft. 
Endlich tritt Brand ein, der Schmer, ldft nad, es 
folgen unwillkuͤrlich anchaft riehende Ausleerungen, das 
Bewußtfenn fchwindet, bei Fleinem yitterndem und aus« 
feßendem Bulfe finfen die Aräfte immer tiefer, die Pur 
pille wird geläbmt und unter röchelndem Athem und ge: 
linden Selen folgt der Tod. Diefe Zufälle, Die 
nicht jedesmal inögefamt vorhanden find und manders 
lei Abänderung leiden können, führen den Tod in 3, 
4— 24 Stunden herbei. — Die Wirkungen des Ur 
fenifd, die man bei der Leichendfinung findet, find 
folgende: Entzündung, auch wohl Wundheit des Schlun⸗ 
deö, Magen und Darmfanal ſtellenweiſe entzündet 
und brandig (womit der Arzt aber die von Entzuͤndung 
aus krankhaften Urfachen, oder von durchgeſchwitztet 
= ia ra berrübrenden mißfarbigen dunfeln grünlichen, 
oder blaͤulichen Flecken nicht verwechſeln darf) mürb, 
troden, erulcerirt; die Magenmündungen find gewoͤhn⸗ 
lich febr —— —7 die Haͤute des Magens 
und der Gedaͤrme, beſonders der dünnen, fgbr verdidt, 
faltig, bart, obne Schleim und die Geddrme felbft bin 
und wieder verengert. Das Herz ift well und mit 
ſchwaͤtzlichem flüffigem Blut angefült, die Lungen blaͤu⸗ 
lich ſchwatz gefledt. Auf der Haut Bilden ſich äußerlich 
bin und wieder mißfarbige, grünliche, violette und 
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waͤtzliche Fleken. In der im Magen und 'den duͤn⸗ 
* en entbaltnen wähleriaen, fdhleimigen, oder 
blutigen Flüffigteit finden ſich häufig die Ilberrefte des 
Giftee, Außerdem fommt nod eine Wirkung des Are 
ſenits auf tbierifche Körper in Betracht, welde für die 
gerichtö = ärztliche Prüfung nach längerer Zeit wieder 
ausgegrabener reichen, bei denen Verdacht der Arfenif- 
veraiftung ebmaltet, von große: Dat if. Es if 
diefes die Hemmung der thierifhen Käulnif, 
ftatt deren eine leder» oder mumienartige Ber 
bärtung der Leihen nad den ——— von Wel⸗ 
per'*), KlenteNu. A. eintritt. Dieſe Wirkung des 
Acfenite auf den thieriſchen Körper, über deren Beitäns 
diafeit allerdings noch mehre Erfahrungen entfheiden 
mößen, iſt theils wichtig ald Merkmal an fi, rheils 
in fofern dadutch die gerichtlich » chemiſche Prüfung 
laͤngſt bearabener Leichen möglich wird, melche in zweien 
der von Bachmann *) beichriebnen Fälle einen völlig 
gnuͤgenden Erfolg hatte. 

Die garfamten nambaft gemachten Zufäle der 
Artenitvergiftung an Lebenden, fo wie die Erſcheinungen 
in den Peichen geben aber feinen völlig entfcheidenden 
und unteöglichen Beweis für den Tharbeftand der Vers 
aiftung, weil beide Arten von Erfcheinungen möglicher 
Breife auch durd heftige und ſchnell tödtende Kranfbeis 
ten bervergebracht werden können. Sol alſo aus phy⸗ 
firden Kennieihen die Arfenifvergiftung untrüglich etz 
wiefen werden, fo muß dad Merfnal binzufommen, 
das allein rg wi ger fann: Auffindung des ie 
teö im der Leiche durch hemifche Prüfung. Die Kunft, 
geringe Mengen von Arſenit in tbierifchen Rlüffigfeiten 
su entdecken und aus ihnen auszuſcheiden, bat fi mit 
der analytifhen Chemie überhaupt feit Anfang unfres 
Fahrbundirts in fehr hohem Grade vervollfommnet. 
Das Näbere darüber im folgenden Artikel. Es darf 
aber nicht unbemerft bleiben, daß in gewiſſen Fällen 
die forafamite und völlig kunſtmaͤßig durchgeführte ches 
mifche Prüfung der Leiche, und befonderd des Magen⸗ 
und Darminbaltes derfelben feine Spur von Gift auf: 
findet und dennoch Arfenitvergiftung Statt gefunden ba= 
ben fann. &o z. B., wenn bei geringern Graden der 
Vergiftung der od erft nach mehren Sagen erfolgt, 
binnen welden durch Erbrehen und Durdfall alles 
Gift auögeleert wurde, oder wenn bei lange nach dem 
Tode wieder audgegrabenen Leihen der Arſenit yerfebt 
und ald Arfenifwafferitoffgas aus dem Körper geführt 
ift *). Aus diefem Grunde ift alfo die Annabme ders 
jenigen falfch, welche behaupten: ohne Auffindung der 
Giftſubſtanz in der Leiche könne feine Vergiftung als 
erwielen angenommen werden. Es fann naͤmlich, bei 
fehlenden oder unzulänglihen phofifchen Merkmalen, 
ber Tharbeftand der Vergiftung noch auf andere Weiſe, 
namentlich dur Eingeftändnif des Giftmiſchers, durch 
Zeugenbeweiſe, Unterfuchung vergifteter Speifen, Arts 
neien, u. d. f. von denen der Berftorbene erweislich 


14) Sufeland's Journal Bd. XVII, Erd. 1. ©. 180, 
15) Auguftin’s Repererium. I. ©. 27. *,&. neur 
Kar en der phyſt med, Secierät u Erlangen. I. ©. 73 ff. 
16) ©. Henke ger. med. Abhandig. Bd, Ul. ©, 144. : 
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genoflen hatte, außer Zweifel gefebt werben, Bei obs 
waltendem Verdacht geichebener Arfenifvergi „mo 
aber fein Gift in der Peiche acfunden wird, fa i 
oben erwähnte mumienartige Verbärtung und Die febs 


lende Faͤulniß der Leiche al cin den Verda ver: 
ftärfendes Merkmal dienen. Wenn naͤmli ya 
ben Drte nleichzeitig begrabene verweſt, mu ih mit 
Arſenit vergiftete Peichen aber unverwefet und mumien- 
artig verbärtet angetrofien werden, fo wird die Urfer 
nifsergiftung dadurd, wenn aud nicht ib, de 
im ‚boben Grade wabrſcheinlich. — Die Beurtkeil 
der Toͤdtlichteit der Ürfenifvergiftung richtet nad 
den allgemeinen, über die Tödtlichkeit der Ber, 
überhaupt gültigen Grundfägen. — Henke.) 
Chemiſche Ausmittelung einer Urfenif 
vergiftung. In chemiſchet Hinficht ift es am mei 
ften entfcheidend und in medicinifch= gerichtlich Beue ⸗ 
bung vorzüglich wuͤnſchenswerth, daß der Arienif, wes 
mit die Bersiftung geſchah, in © eſte 
werde. Binder ſich derfelbe noch im Magen des Ber— 
ifteten auf eine deutlich zu erfennende Art: fo ift der 
we erreicht. Schr ug gt diefed nicht mehr 
der Fall, obwohl es noch den Arfenif auss 
zufcheiden und in Subſtam fielen. Roſe war 
ed, der zuerſt eine ſche zwedmäßise Methode bieu 
angab, welche wir eben darum mit feinen eigenen 
Worten 7) bier anführen wollen: „Man ſchneidet 
den ganzen Magen mit Allem, was er enthält, in Heine 
Stuͤcke, kocht on ‚nebft dem —* t mit hintei⸗ 
chender Menge deftillirten Mall in einer irdenen ober 


porschanen Schale aus, wozu, je nachdem man cine 
größere oder Heinere Quantität zu bearbeiten bat, 2 bis 
4 Drachmen fauftifhes Kali gefegt merden. Den ers 
baltenen Brei gieft man auf einen OR ‚ Foct 
das Zurücgebliebene noch einmal mit der Hälfte Waſ⸗ 
fer auf und thut die durchgeſeihete Brühe zu der erſten 
bin. Man fann überzeugt feyn, daß man durch 
diefed Verfahren allen Arfenıf aufgeloſt bat, er mag in 
den Falten des Magens fi — gehalten haben, 
oder mit andern Subſtanzen vermengt — ſeyn, 
da er durch das jzugeſchzte Kali auflös icher gemacht 
worden if, Durch eben diefen Zufaß ift aber auch die 
Farbe der Brübe noch dunfler und die Prüfung vermit⸗ 
telft der Reagentien u ? ſchwieriger gemacht worden. 
Man muß deshalb den Arſenit abyufondern und ifolirt 
darıu n ſuchen. Bu dem Ende wird dem Abfude, 
nachdem man ibn in einer Schale wieder bis sum Ko= 
hen erbist bat, fo lang in Heinen Portionen Salpes 
terfäure zugelegt, bis er eine helle gelbe Farbe angenoms 
men und alled darin befindliche Fett fi abgeſchieden 
bat. Er wird dann wieder durh Fließpapier filtiet, 
durch foblenfaures Kali’ (beffer Ibammeoniaf na 

NRoloff) „beinahe gefättigt und abermals einige Mir 
nuten gelocht, um alle Koblenfäure zu veriagen. Zu 
der flaren gelb rg Flüfjigfeit fest man fo lange 
fochendes und Mares Kalfwarfer, als noch cin Nieder 





17) Gchfen’s Journal für Ehemie und Phpff Bd. 2. 5, 
665 — 671. 
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flag erfolgt, füßt ihn recht gut aus, trocknet ihn, reibt 
ihn mit dem vierten Theil ausgeglühten Koblenpulverd 
und mit dem gleichen Gewichte trodner von Schwefel- 
fäure freier Borarfäure zufammen, bringt dad Gemisch 
in eine ganz fleine ER gläferne Retorte, legt 
eine gut anſchließende Vor ag an und’erhigt fie über 
Koblen allmählih bis zum Gluͤhen. War Arfenif in 
der unterfuchten Subftans, fo wird er ſich als metallis 
ſcher Anflug zeigen und man fann aus der Menge deös 
felben auf die Menge des weißen Arfenifd ſchließen.“ 
Nu Rofe nämlih find 100 Gewichtötheile metallis 
cher Arfenif gleich 133, 33 weißem Arfenif; aber nach 
Berzelius neuen Unterſuchungen bloß — 131, 
Rofe bat auf diefe Weile +, +, + Gran weißen Arie 
nif, den er abſichtlich mit allerlei thieriſchen Subftans 
zen gemengt hatte, unverfennbar und überzeugend wite 
der ausgefchieden. — Es würde übrigens unpaflend 
feyn (und dieß war Roſe's Meinung feineöiwege ), die 
ganze Prüfung bloß auf Darftellung des Arfenitö durch 
Bublimation zu befhränfen. Man wird alfo nicht 
die ganze durch Salpeterfäure entfärbte Fluͤſſigleit mit Kalfs 
waſſet fällen, fondern einen Antheil forgfältig neutralis 
firt und fo weit mit Waffer verdünnt, daf er in Hlei« 
nen Maflen (in unten zugefpiste Gladröbren, oder enge 
Champagnergläfer genoflen), farblos erfcheint, der Prüfung 
mit andern Neagentien, wovon nachher die Rede ſeyn 
fol, unterwerfen. Auch fann, wenn man das Ber- 
fpringen des Gefäßes bei der Sublimation fürdytet, der 
erhaltene arfenigs oder arfenitfaure Kalk theilweife der 
Sublimation unterworfen werden. Selbſt eine unten 
—— Glasroͤhte mag dazu als Retorte dienen, 
waͤhrend der entſtehende Knoͤblauchgeruch unverkennbat 
die Gegenwart des Arſenils verraͤth. Derſelbe fo cha⸗ 
rakteriſtiſche Geruch iſt aber ſchon durch Erbisung eines 
Meinen Antheils ded durch Kalt bewirkten Niederſchlags 
auf der Sohle vor dem Lörhrobre zu erfennen. Der: 
gleihen Dinge fagt ſich jeder ſelbſt, fo wie ed auch 
einleuchtet, daß bei Unterfuchungen der Art auf quans 
titative Beftimmungen möglihft Nüdficht zu nehmen 
fey, obwol, da der Arſenik in jedem Fall Erbrechen 
verurfacht, die in einer — gefundene Quantitaͤt 
nur ein ſehr beſchraͤnktes Urtheil uͤber die Toͤdtlichkeit der 
angewandten Menge zulaͤßt. Es ſind ſogar Faͤlle beob⸗ 
achtet worden, wo durch dad häufige Erbrechen aller 
Arfenit auögeftoßen war, fo daß ſich bei der Unterſu— 
chung ded Magens gar fein rfenit mehr vorfand. 
Steht daher dem gerichtlichen Arzte nicht mehr die Un—⸗ 
terfuchung der — Materie su Gebot: fo 
darfer in folden Fällen, da nad Iäger'*) und nach 
Brodie '*) der Arſenit in dad Blut uͤberzugehen und 
Dadurch erft tödtlich zu wirken fcheint, wol aud) die 
linterfuchung des Bluts nicht verfäumen, 
Naturgemaͤß ift der von Roloff?°) empfohlene 
Gang der Unterfuhung, daß man zuerft die Contenta 


18) In Geblen’s Journal der Eh. u. Ph. B. 6, S. 289, 
19) philos. Transact. 1812. und TErommsdorf's Journal der 
Pharmarie 1816. St. 1. ©. 310. 20) In Ko Aa Dahrbuch 
Der Arzneitunft 5 Tb, 1812. und Schweigger's Journal fur Eh. 
u. Pb. 1813, 23), 5412, vergl, mit Busolz Taſchtubuch 
für Pharmacie 1814 ©. 8— 75. e i: 
Angem. Encyelop, d. W. u, 8, V. 
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ded Magens, wenn noch weldhe vorhanden, in einem 
Steinmdrfer mit einem breiten Piftill zerrieben, mit 
Waſſer unter Zufas von Salpeterfäure ?') foche; dann 
gan; nach Roſe's ceben-angegebener Methode, den Mar 
gen, auch den Zwölffingerdarm unterfuche. Befonders 
ift die Analyſe fämtliher Eingeweide zu empfehlen, 
wenn der Magen leer, vielleicht durch die Länge der 
Beit, gleich dem ganzen Koͤrper verwefet, oder mumien« 
artig eingetrodinet gefunden wird. — Roſe läßt es 
unentfchieden, ob nicht durch die Behandlung mit Sals 
peterfäure, da immer falfaure Salze im tbierifchen 
Körper enthalten, die arfenige Säure (der gemeine weifte 
Arfenif,) zum Theil in Arfeniffäure verwandelt werde. 
Indeß wirft zu dieſem Zwecke die verdünnte Salpeters 
fäure nicht ftarf und lange genug ein, und wir haben, 
wie wir nachher fehen werden, Grund zur Annahme, 
daß bei diefer Verfabrungsart, wenigftend der größte 
Antheil Arſenik nicht in Arfeniffäure übergeht., Se 
die. Methode Roloff’s, welder, wie erwähnt, die 
Eontenta ded Magens zuerft allein mit falpeterfaurem 
Waſſer focht, wird nicht leicht eine Berwandlung ded 
weißen Urfenifö in Arfeniffäure bewirken. Uber da 
möglicher Weiſe eine Bess Dune auch durch Schwefel» 
arfenif (wenigftend durch fünftlid bereiteten, während 
der natürliche nicht giftig u wirfen ſcheint) 22), vorkom⸗ 
men könnte, weldher am beften = Koͤnigswaſſer yers 
fest wird: fo fönnen wir in diefer Beziehung Herrn 
Beft ?*) nicht Unrecht geben, welcher mit Königöwafe 
Ei die Eontenta des Magens, oder auch die Eingeweide 
elbſt behandelt wiſſen will, um griß su ſeyn, * 
Arſenit in Arſenikſaͤure verwandelt zu haben. — e 
werden aber fehen, daß nicht durchgängig diefelben 
Reagentien für arfenige und Arfenit«Säure gelten, viel⸗ 
mehr einige, die ungemein empfindlich für Arfeniffäure 
find, ſolches nicht find fürarfenige Säure und untgefebrt, 
Eben daraus ergibt fi, daß es gut fenn wird, € 
diefen Umftand zum Zweck unferer Prüfung zu benutzen. 
Man tbeile daber das zu Unterfuchende, behandle die 
eine Portion auf eine Art, daf wir mwenigftend den 
rößten Theil vorbandenen weißen ‘Arfenif vor dem 
Über ang in Arfeniffäure bewahren, (nah Rofe's 
Weife), die andere aber fo, daß wir ſicher find, allen 
Arfenit in Arfeniffäure verwandelt zu haben, wozu 
Königswarfer dient. 

Dinſichtlich auf den Gebrauch 1) des Kalfwafs 
ſers ift es einerlei, die Flüffigfeit mag arfenige Säure, 
oder Arfeniffäure enthalten. Was feine Empfindlichteit 
anlangt: fo beftimme Jäger **) „die Gränze der klein⸗ 
fien abfoluten Quantitaͤt, die zu gleicher Zeit auch die 


21) Aderdings E diefe von Rofe angewandıe Äglauge 
nah Schrabders re (Berliner Iabrb. ber Pharmacie 
1315. S. 154; ein kräftigeres Auftöfungsmiceel für Arfenif, als 
fatpererfaures Wafler, bob ift die aufdfende Kraft des Tchtern 
‚binreichend,. um im doſten, wobei die Arbeir verlürjt, oder au 
bie eımas größere Verunreinigung mir tbierifcher Subflany du 

Kati, ohne Nacdyrbeil der übrigen Umftände Nıldfige genonnuen 
werben kann, es anjumenben.’ 22) DOrfila’s Zoritologie 
überf. wir Buf. von Bermbfddt B. 1.686,24. Bf 
adgem. Wiener Pirt, Zeitung Inteligenzblart. No. 16, 17. Aprif 
er *. Sehlen's Journal für bemie, Ph. u. Mineral. 
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“ Meinfte relative iſt, welche das Kalkwaſſer noch su ent⸗ 
deifen vermag, zwiſchen u Gran Arfenif (arfenige Säure) 
mit 100 Gran Wafler verdünnt und „; Gran Arfenif 
mit 50 Gran Waſſer verdünnt.” Fifcher dagegen a 
bemerkt, daß dieſes Reagend in Hinficht der erjoderlis 
= abfoluten Quantität des Arfenits weit empfindlis 
fey, als Jaͤger es angegeben, indem ein einiger 
Zune. einer Arfenifauflöfung (vom Verhaͤltniß 1 zu 
1000) eine ſchnelle und deutliche Trübung und Präcis 
pitation im Kaltwaffer bewirfe; im Algemeinen aber 
finde er es rathfamer, die Arfeniffolution in das Kalfs 
wafler, ald umgekehrt, wie gewöhnlich geſchicht, diefes 
in jene zu gießen, weil, wie fchen Hahnemann 
angegeben, die Verbindung des Kaltarſenits durch jede 
ure, ja ſelbſt durch einen Überfluß von Arfenifaufs 


fu dft werde, welches dagegen bei einem libers 
— Kal! waſſers nicht der Fall fen. — Jaͤger ſetzt 
übrigend voraus, daß man das Kallwafſer, wie auch 
Roſe empfichle, nicht anders als frisch und heifi an« 
wende. Denn alödenn, fünt er bei, enthalte das 
Waſſer mehr Kalterde aufgelöft, und werde folglich 
von dem Zugiehen deöfelben die Auflöfung ded Ares 
nits weniger verdünnt. — Jedoch gerade das Gegen⸗ 
theil ift der Fall. Schon die Kattundruder finden das 
Kaltwaffer im Winter weit tauglicher zu ihren Zwecken 
als im Sommer, und Dalton, dadurch aufmerfiom 
gt, überzeugte fi, daß das Maler in niederer 
emperatur mehr Kalt auflöft, ald in höherer, und 
die Zabelle feiner Verfuche führt zu dem Schlufle, daß 
en bei der Temperatur deö Gefrierend beinabe dop« 

t fo viel Kalf aufldfen würde, ald bei der Temperas 
tur des Siedens 2*). — 


Wegen dieſer ungleichen Bes 
ſchaffenheit des Kal N 8* 


ſſers und in der Abſicht den Salf 
eoncentrirter zu haben, pflege ich lieber eſſigſaure Kalfs 
auflöfung,, die aber ja nicht fauer, vielmehr noch alfa= 
liſch reagiren muß, anzuwenden. Diefe, wenn aritnifs 
ſaures Kali oder arfenitfaured Ammoniak in der Flüffige 
feit ſich befindet, wirkt fehr empfindlich durch doppelte 
Wahlverwandtſchaft und dient aud für arfenigfaures 
Kali ald ein brauchbares Reagend. Noch ymwerlmäßiger 
aber als u auf arfenige Säure ſcheint Kaltzuder: 
auflöfung. n betanntlid verbindet ſich Kalf mit 
Buder und I fih dann reichlicher im Waffer auf. 
Übrigens verftcht es ſich von felbft, daß man au durch 
das Abrauchen einer au fehr verdünnten Arienitauflöfung 
deren Reaction auf das Kalfwaſſer ?”) erhöhen fann. 
Id tomme auf ein anderes, für alle merallifche 
Körper vorsüglich wichtineh Reagens, den 2) Schwes 
felwafferftoff, welder die meiften Metalle dunfel« 
farbig, den Arfenit aber pomeramiengelb niederſchlaͤgt. 
Der einzige Spießglonz wird mit einer dbnlichen, doch 
duntleren, meht ins Rothe ziehenden Farbe — — 
in weldyer Beziehung Boftod über Entdedung ded 
Arfenitö **) vor Verwechfelungen warnt. Nan bereis 


25) In Schw. Jeurnal 8.6.8.8. 36) Dalson's 
neues Syſtem der Naturwiſſenſchaft überf. v. Wolf. Berlin 
1813. Th. 2. ©. 331. 27) Muh Barnımaffer inne man 
als Meagens auf Arfenit anwenden nah Moretri in Sch w. J. 
d. Ed. u. Ph. 30.9.8,176, 28) f. Trommsdorfis J. d. 
79.3, 19. ©. 138, 
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tet diefed Schwefelwafferftoffgad am beften aus Schwefelei⸗ 
fen **) mittelft verdünnter Zalsfäure, und läfites entweder 
unmittelbar durchſtroͤmen durch die auf Arienif au prüs 
fende Flüffigfeit, oder fättigt zuvor deftillirted Waffer 
fo volllommen ald möglich damit, um e& dann in die 
arfenitalifche Flüffigfeit zu_ gießen. Die Flüfigkeit 
muß aber entweder neutral feyn, oder ‚wenigftend darf 
fein Altali vorichlagen. Denn Überfättigung mit einer 
ſchwachen Sdure 4. B. Effiafdure oder MWeinfteinfdure, 
welde in der Hahnemann' ſchen Yardefläffigteie gewöhns 
lich vorberrfht, ſchadet nichts, fondern fann vielmehe 
als weckmaͤßig empfohlen werden. Pfaff und 3 
u *°) bemerien, daß noch rs Gran Arfenif mit 
Gran Waſſer verdünnt, duͤrch eine fehr merfbare 
elbe Färbung bei Zuſatz des bydrotbionfauren IRaflers 
ch verrathe. Eben darum empfiehlt auch Roloff 
dieied Reagend wegen feiner Empfindlichfeit vo ugäweile 
und zerlegt den vorber getrodneten Schwefelarfenif (mit 
einem Theil foblenfauren Kali und einem halben Uns 
theil Kohle gemengt) in der Glühbise, um den Arfenif 
ag Sublimation darzuftelen. Indeh erinnert ſchon 
Drfila ?'): „in einem vom &. Roloff gemachten 
Verſuche geben 2, 25 Gran dieſes Präcipitats O, 125 
metalifchen Arfenif d. b. „u vom Gewichte ded Nieder: 
ſclags, eine Quantität, melde bei weitem bie nicht 
darftelle, welche man erbalten ſotlte.“ Entfchieden iſt 
der durch Kaltwaſſer bewirkte Niederſchlag unter allen 
Reagentien, die man anmenden fan, am meiften zu 
dem Zwecke geeignet, den Arſenik metalliich zu ſublimi⸗ 
ven. — Bir möüffen ferner bemerfen, da Schwefel⸗ 
waherfef wol für arfenige Säure, aber nicht für 
Arjeniffäure ein empfindlihes Reagens ift, ſelbſt 
wenn man dieſe forgfältig neutralifirt. Vielmehr bes 
merft Buchner bei der Wiederholung von Veſt's 
vorbin ſchon erwähnten Verſuchen +?) „daß weder 
mit Hobnemanns Probeflüffigfeit, noch mit Schwe⸗ 
ſelwaſſerſtofgas aus Schwefeleiſen entwidelt, noch 
mit Schwefelammoniat ein mertlicher Niederſchlag 
entſtand in einer Fluͤſſigkeit, welche arfeniffaures Ammo— 
niaf enthielt,“ und einige von mir (mit zwar nicht fehr 
ftarfer, doch eine ganz ſchwache Aufldfung deö weißen 
Arfenifs beträchtlich gelb färbender Gydrosbionfäure) 
ongeltellte Verſuche gaben dadfelbe Reſultat. — Eben 
daraus fonnen wir nun fchliefen, daf bei Rofe'& 
vorhin angegebenem Berfuhren der Arfenif noch nicht zu 
Arfenitfäure übergeht, ja eben fo wenig bei Roloff’& 
Bebandlunasart der Gontenta des Magens, weil bei 
dieſer Werfahrungöweite Schweielwaflerftoff ſich ſtets 
als ein ſehr zartes Reagens zeigte, — Geſetzt aber, 
daß eine Vergiftung durch Arkenitfdure bewirft wurde: 








29) Schmefeleifen wird nah Gay» Vuflac (in den Annales 
de Ubemie,er de Physigue Vol. Vil. €, 314. Mär, 1818.) 
am bequemften bereitet, indem man 2 Theile Eifenfeile mit einem 
Theile Schwefeldlumen verntift, und einen bihreidenden Anıbeil 
offer beifügt, einen Brei Daraus zu maden, den man cin 
wenig erwärmt, wm Die Verbindung bes Eifens mit Schwefel im 
befördern. Echmefchfäure, mir dem vierfachen Bolum Baäffer nere 
dünnt, entbinder Daraus eine reiglihe Menge Shwefelwarierftofi. 
3%) a. a. O. ©. Mi. 31) Toritologie mit Anmtert. von 
Bermbftädet 3. 1. ©. 19, 32) Im Nepertorium für bie 
Pharmacke 1819, B. 6, ©, 106, 
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ß ift aus dem Angeführten Far, daß Schweſelwaſſer⸗ 
off keineswegs ald Reagens zu empfehlen fen, und 
eben fo wenig fann er dienen, wenn Schwefelarfenif 
ſelbſt das Bergiftungömittel war. 

3) Silberfalpeter, d. b. eine neutrale Aufs 
(dfung des falpeterfauren Silber& , ift ein auteh Reagens 
für Atſenit und war fomol für arſenige, als für Arfenife 
Säure. — Nah Marcet ’’) wird davon noch A 
Gran in einer Auflöfung durch einen deutlichen gelben 
Niederfchlag angeyeigt, während eine blaͤuliche Trübung 
noch fichebar if, auch wenn die Flüffigkeit nur rohe 
Gran Arſenik enthält; vorauögeieht, daß dieſelbe voll» 
kommen neutralifiet ſey. Doc) verfihert Günther % 
daß nach feinen Berfuhen die Empfindlichkeit nicht jo 
weit reiche und befonderd da, mo man aus tbierifchen 
Stoffen den Arfenif darftellen ſolle, das falpeterfaure 
Silber dem Schwefelwafleritoff nachftehe. Roloff bins 
gegen **) gibt die große Empfindlichkeit diefes Prüfungss 
mitteld zu, macht aber aufmerifam, wie ſchwer c& fen, 
auf diefe Art allen Arſenik ausgeſchieden zu erhalten, 
und gibt daher, wo cd auf vollftändige Ausfcheidung 
des Arfenifd um Zwecke der Reduktion anfommt, dem 
Schwefelwaſſerſtoff den Vorzug. VBerfest man übrigens 
die auf Arfenif zu prüfende Zläffigteie zuerſt mit Sal⸗ 
peterfäure und fügt dann falpeterlaures Silber bei, fo 
wird, wenn etwa, wie al bei thierifchen Stof⸗ 
fen, auch ein falrfaures Salz (Siochfals) in der Flüfe 
figreit vorbonden war, Hornſilber niederfallen und ats 
feniafaures Silber aufgeldft bleiben. Letzteres fällt, nach 
Abſcheidung des Niederihlags, bei der Neutralifation 
dur‘ Ammoniaf mit gelber Farbe nieder, Diefes 
eperinentgelbe Silberfalz Stehen gelaffen in einem offenen 
Gefaͤß wird nah und nad) braun, und diefe Farbe bat 
€d au getrocknet. Iſt nun ein arfenitfaurcs Alfali in 
der Flüffigfeit, fo zeige fich der Niederfchlag, nah Bet, 
fogleih Anfangs braunrotd. — erg in einer Glass 
rohre yerfeut fi das arfenigfaure Silber tbeilweife, 
und ein weißer Rauch Fuge e Säure) ſteigt in die 
Höhe und legt fi an ald Iryftalliniücher Anflug. Mit 
etwas Kohle wird dieſes Ealz gaͤnzlich in der Wlühhige 
zerlegt, indem das Zilber ſich reducirt und der Arfenif 
fublimirt, Daber dient wol dieſes Reagens aud, um 
den zur Vergiftung angewandıen Arſenit wicder im 
Subflan, darzuftellen, aber fhon wegen der überaus 
forafältigen Neutralifation der Fluͤſſgkeit, welche deflen 
Anwendung voraudfest, und noch mehr wegen des fos 

leich zu ermwähnenden Umftandes ift c& nur mit Ein» 
Gränfung und Behutſamteit gu empfehlen, Jede phods 
phorfaure Reutralfals reagiet are auf Silberfalpeter 
gerade fo wie Acſenik⸗*), was felbft Diarcet ſchon ber 
mertt. (Man könnte audy falpeterfaures Duedfilber ans 
wenden, wodurdh neuttales arſenikſautes Ammoniaf 
gelb, arfenige Säure aber weif gefüllt wird, mit 
welcher Ichtern Barbe auch phosphoriaures Ammoniaf 
Das Queckſilber fälle. Indeß da fürlih Herr Dr. Du 
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Meönil’") von einer zugleich mit Queckſilberſublimat 
und Arfenif vorgenommenen Vergiftung, enäblt, fo 
wollen wir lieber empfehlen As Quedfilberfalse als 
mit Duedjilberfalien in dergleichen Fällen zu prüfen.) » 

Die chen empfohlene Redultion de& Arfenits bleibt 
alfo das experimentmmn crucis, obwol ſchon ror dem 
Löthrobre nho&phorfaured Silber, dad auf der Sohle 
u einer grünlichen, ſchwer zu reducirenden Glasperle 
R ilzt, fich leicht von dem arfeniffauren Silber unters 
fdyeiden laͤßt. Eben jened,experimentum crucis der 
Meduttion des Arfenits, läßt ſich aber nicht fo unmits 
telbar und fo volltemmen bei den folgenden Reagentien 
anwenden. 

4) Schmwefelfaures Eifen, ſowol auf höherem 
ald niedrigen Orydationsarad, empfichlt Beft ’*) als das 
erfte und empfindlichfte Reagens für Arfenitfäure, Ins 
def fo.wabr es ift, daß ſchwefelſaures Eiſen mit arſe⸗ 
niffaurem Ammeniaf einen flarfen, graulich- weißen 
Niederſchlag gibt, fo erhalten wir do, nad) meinen 

' n, einen eben ‚fo reichlichen, am Anfeben nicht 
leicht zu unterfcheidenden, im phosphorſauren Ammoniaf 
durch diefelbe fchwefelfaure Eifen » Aufldfung, was wol 
zu beachten bei Unterfuchung tbierifcher Körper, worin 
fo leicht phospborfaure Sale enthalten fepn können. — 
Aud muß man bei Anwendung dieiet Pruͤfungsmittels 

cwiß fenn, daf in der Flüffigieit der Arienit (dur) 
Umwendena der vorbin angegebenen zweiten Operations⸗ 
weife, nämlich durd —— oxbdirt) ſich als Ars 
feniffäure befinde, weil auf arſenige Säure das ſchwe⸗ 
felfaure Eifen gat nicht reagirt, Au 

5) Schwefelfaures Kupfer (welded auf ar 
fenigfaured Kali et doppelte Wahlverwandtſchaft 
wirt) und fhwefelfaures Ammoniafs» Kupfer 
find nur mit Einfchränfung ald NReagentien auf Arfenif 
gu empfeblen. Nah Iäger **) bemerit man felbft wenn 

olrm Gran weißer Arſenit in einer 60 Gran wienenden 
Fläffigteit enthalten, noch von bincingetröpfeltem Kupfer 
Ammonium ee 24 Stunden eine grüne Färbung. — 
Wir ſetzen jedoch biebei vollfommen neutralifirte Fluͤſſig⸗ 
keiten voraus, da friſch R era Scheelgruͤn fo leicht 
in Sduren fomwol, ald Allalien aufloslich. Ja wir 
fügen bei, daß frifch aefällıed Faces fogar vom 
Salmiaf, oder neutralem Ihn elfauren oder ſalpe⸗ 
terfauren Ammoeniaf mit ſchon blauer Farbe aufaclöft 
werde; doch zeigt es fich, nadı meinen Berfuchen, wieder 
nad ARTS NE blauen, Xuflöfung *°). Mehr noch 
aber ift es bei Prüfung tbierifcher und vegetabilifcher 
Nur. auf Arfenif nactbeilig, daß felbft Gerbeftoff den 


dur Kupferammeniat bewirften Niederfchlag wieder 
auflöft. Ja, wenn nie eine acbörige Menge tbierifcher 
Gallerte in einer Arfenif» Auflöfung enthalten ift, ie 
entfiebt nah Budolz; *') durd Kupferammonium f 
grüner, fondern erft nad längerer Zeit cin blaͤulich⸗ 
weißer Niederſchlag. 


chir. Trans. IV, 663 und Ehmweigger’s Jeurn. Bd. 24 
», 37) Siehe TErommedorf’6 neues Journal der Pi 
macie- Bd, 2 9.1. 8, 368, 38) Amı vorhin a, D, 39) Am 
angrj. D. 40) f. Gärener'e Bemerl, in ** aa 
vV. 8394 u. ——— Sours, Bd. VII. S. 426— 431, 
41) Taſchenb. 1814, ©. 61. + 
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Mir fprachen biöher, von ärfeniger Säure. 
Was die Ärſenikſaͤure anfangt, fo wird neutrales ars 
feniffaureds Ammoniat allerdinas auch) von neutralem 
Kupferammoniaf giant, jedoch nicht mit gradgrüner, 
fondern mit hellblaͤulich⸗ grüner Farbe. 

Dan wird fih aus dem bisher Angeführten fchon 
Aberseugen, daß überall und befonderd bei den zuletzt 
erwähnten wer gleichzeitig angeftellte Gegenver⸗ 
ſuche unentbehrlih find. Noch mehr müffen wir diefe 
empfehlen bei Anwendung des . 

6) Mineralifhen Ehamäleons ald Neagend 
auf Arfenif, Die rothe Farbe, welche die Auflöfung, 
dieſes altalinifhen Braunfteind annimmt, wird durd) 
wenige Tropfen einer Aufldfung, worin weißer Arfenif 
enthalten, in eine gelbe verwandelt, wie Fiſcher ges 
eigt 2), Jedoch eine ziemlich —— be 

ann durch ſchwefelſautes oder ſalzſautes Eiſen, 


fo wie eifigfaures und ſalpeterſautes Blei, ja 
was für unfern Zweck vorroͤglich nachtbeilig, et 






Bleifhbrübe, Eiweiß u. ſ. w. bewirft werden, 

die mit Salpeterfäure behandelten Gontenta eines Mas 
gens verwandelten nach Rotoff’d Verfuchen*?) die Farbe 
der Ehamdleonauflöfung in eine gelbe, ohne daß Arfenif 
vorhanden war. — Fifcher änderte darum die Vers 
fahrungsart_ dahin ab, daß er nicht mehr die arfenifs 
baltige Slüffigfeit zut rothen Min des Shamdlcong, 
fondern das Chamäleon unaufgelöft als Pulver in die 
Arfenitauflöfung gebracht willen will **). — Übrigens 
iſt diefed Neagens (mas aber bei der bier vorgefchlages 
nen Unterſuchungsweiſe fein ungünftiger Umftand) ledig« 
lich wirkſam bei vorhandener arfenigen Säure, indem, 
wie Schrader **) ſchon angemerft hat, arfeniffaures 
Kali die rothe Farbe der Ehamäleonauflöfung nicht in 
die gelbe umaͤndert. 

Endlich wurde noch im Giornale di Fisica, chi- 
mica, Tom. IX. p.465. *°) Jodin-Staͤrke als Rea— 
gend auf Arfenik empfohlen. Wir können jedoch, nad) 
einigen darüber —— Verſuchen, dieſer Empfehlung 
nicht ſonderlich beiſtimmen. 

Aber von der Reduction des Arſeniks durch 
die Boltaifhe Säule wollen wir noch einige Worte 
beifügen. Jaͤger batte diefe fchon verſucht, jedoch ohne 
durch die Refultate befriedigt gu werden, was id, da 
andere Metalle fo leicht reducirt werden, von dem ms 
ftand herleitete, daß fich Arfenif befanntlih auch mit 
—5* su Arſenifwaſſerſtoff verbindet. Fiſcher ine 
dep verſichert, auch wenn nur „4; oder „wm arfeniger 
Säure in der Auflöfung enthalten war, diefe durch die 
Voltgiſche Säule dargeftelt zu haben, indem er die 
— in ein unten mit Blaſe zugebundenes Roͤhr⸗ 

n brachte, und diefed dann in angefduerted Wafler 
te, worein der + Draht der Voltaifhen Säule ger 
Teitet war, indeß der — Drabt (von einem farbigen 
Metalle etwa Kupfer, oder befier Gold, während 
der + Draht von Vreffing fern mag) in das Roͤhr⸗ 


402) ſ. Schw. Journ. Bo. 6, 8,87 u. Bd. 12, ©, 1%. 

43) Em. Journ. Bd. Vll. 44. 44) f. Deffen Verſuche 
ur hir ung und Ermeitsrung der Ehene 1816. 45) In 
erntbftädı”e Dalterin Mai 1913, und Berliner Jahrb. für 
dann. 2813, 8, 160, #6) ſ. Schw. Zourn. 38,8, ©. 
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dien ging. Offenbar ift died eine zweckmaͤßige Einrich⸗ 
tung, welche dennoch eine 12— %0 Stunden lange Wir: 
fung einer Säule von etwa 50 Plattenpaaren foderte. 

Da in der älteren Zeit, bi Habnemann mehrs 
fache Vietboden zur Ausmittelung des Arfenifs aufju- 
finden bemüht war, die Bildung ded Weififupferd 
als Hauptteagens für Arfenit benugt wurde: fo müflen 
wir zum Schluſſe noch einige Worte darüber fagen. 
Arfenif auf glühende Kohlen aeftreut, macht eine on 
über gehaltene Kupferplatte weiß. Daffelbe thut indeß 
auch Stalomel und dkender imat, worauf Brugs 
natelli befonderd aufmerffam wurde bei Lnterfuchung 
von Materie aud dem Magen eines Stinded, dad an 
Würmern feidend Kalomel zu nehmen gewohnt war. 
Wenn indeß von den weißen, dur den Dampf des 
äsenden Sublimatd entftandenen Fleden, die weiße 
Krufte abgenommen und aufgericben wird auf die Platte, 
fo er fi diefelde im Weißma hen der Oberfläche 
mit dem fr — Sublimatanflug; daſſelbe findet Statt Bei 
der, durch Kalomel entftandenen Krufe re) 
bat übrigens Veſt in der Wiener Literatur: Zeitung ** 
empfoblen, bei der Sublimation ded Arſenits nad 
Nofe’s Meife, auf das Glas, worin die Sublimation 

eichieht, einen Stöpfel von gefhlagenem Kupfer (fals 
chem Golde, das wie Blattgold vertauft wird) zu feßen. 
Diefer wird wenigftend auf der nach unten gefebrten 
Seite weiß und zjerreiblih werden, und man bat alfo 
durd) die Bilduny von Weißfupfer einen neuen Beweis 
von der Gegenwart des Arſeniks. 

Zum Schluſſe " folgende Bemerfung: Der ges 
eichtliche Arzt wird ſich in einer fo wichtigen Unterfus 
dung, wie die einer Arfenifvergiftung, durch fo viele 
Proben ald möglich von der Anweienbeit des Arfenits 
zu überzeugen fuchen. Jedoch die Darftelung des Ars 
fenif& in Subſtanz ift und bleibt daß experimentum 
crueis, umd chen darum mag man fi wol hüten, 
dur zu vielerlei Nebenverſuche die zu unterfuchende 
Flüchtigfeit fo weit zu verbrauchen, daß bei jenem Ich» 
ten Sauptverfuche das Nefulrat zweideutig wird. — In⸗ 
deß einige Tropfen auf einer Glaöplatte von der zu uns 
terfuchenden Flüffigfeit, worin man (nadh der ar 
Marcets und Roͤgets) die Spisen zweier Glasitäbe 
(von denen der eine mit falpeterfaurem Silber, der ans 
dere mit Ammoniak befeuchtet ift) zuſammenruͤhren läßt, 
Finnen uns fehon den Arfenif verrathen; und chen fo 
wenige Tropfen der vergifteten Stamgfeit mit Hydro⸗ 
tbionfäure zufammengebracht, Iſt Arfeniffäure vor 

anden, fo dient, fie su erfennen, ein Tropfen der mit 
—5 neutralifirten, in Beruͤhrung mit einem 
Tropfen fchmefelfauren Eifens oder bafiihen efligfauren 
Kalte gebracht, oder mit einer Kalkzuder » Aufldfung 
u.f.w. — Für den geübten Chemifer find folde Vers 
fuche im Meinften Maßſtab binreichend, um ihm den 
Weg ju JeiBen den er bei der Analyfe in qualitativer 
und guantitativer Hinſicht zu betreten habe. Wir ſo⸗ 
dern bei ſolchen Unterfuhungen auf der einen Seite 
eben fo fehr, daß der Ehemiler mit der mikroſcopiſchen 





47) f. Phanmatcopen generale, Parin 1814, u. S dm. Jours 
mal 30, Xu, ©, 198. 88) Intenig. Dt. N. 16, 17, April 1816, 
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Chemie *?) vertraut ſey, um ſich ſchnell und feicht zu 
erientiren, als wir auf der andern durchaus verlangen, 
daß cr Nefultate zur Entfcheidung vorlege, die feined- 
wegs mifroftopifch, fondern derb fenen und in die Aus 
gen fallend felbft für den minder geübten Blick. Mit 
Recht fagt auch Boftod in der vorhin angeführten 
Abhandlung: „Man muß bei ſolchen Proben, nie einen 
Verſuch mit einer unbefannten Subftanz anftellen, ohne 
zu gleicher Zeit einen völlig aͤhnlichen mit Ingredienzen, 
deren Zufammenfesung wol befannt und deren Mengen 
genau beflimmt find, su madjen; man darf nie eher sur 
Unterfuchung fchreiten, als bis alle nöthigen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, fo wie auch die Reagentien, die man anzuwenden 
gedenft, in dem beften Buftande fich befinden; die ge— 
eingfte Unachtfamfeit bei fo wichtigen Unterfuchungen 
fann die traurigften Folgen haben.“ (Schweigger.) 
Arsenik (tehnifcher Gebrauch). Die vorzüglichften 
arfenifalifhen Metallgemifcdhe zum technifchen 
Gebrauche find: a) das Platin mit dem Arfenif jü« 
ſammengeſchmolzen. — Es entfteht eine ſproͤde, beg 
leicht flüffige Metallverbindung, melde, wenn man fie 
einer hoͤhern Temperatur audfest, wieder zerlegt wird, 
indem der Arfenif daraus fich feheidet und verflüchtigt. 
Man pflegt gewöhnlich das Platin mit dem weißen 
Arfeniforyd zuſammen zu ſchmelzen, um es leichter. vers 
arbeiten zu fonnen, und ibm mehre fremde Beimiſchun⸗ 
gen zu entziehen, welche dad Arfenik bei feiner Verflüch- 
tigung mit na ortreißt. Aus einem, nadı folcher Me= 
thode behandelten Platin, werden Spiegel für fatop- 
teifche Fernröbre, Galanteriewaaren, Schmels- 
tiegel, Gefäße u. f. w. verfertigt. — b) Mit dem 
Kupfer zuſammengebracht, entfteht weißes Kupfer, 
der Farbe des Silberd — woraus allerlei Haus⸗ 
geräthe, Medaillen u. f. w. verfertigt werden. — 
> Mit dem Zinn zufammen gefhmolzen, wird eine 
etallcompofition erhalten, welche fpröder, weißer, bärs 
ter und Mlingender ald das reine Zinn if. — di Mit 
all und Sinn, oder auch mit Meffing und 
Kobalt zufammengebracht, bewirft Arfenif eine weis 
ßere Farbe und beträchtlichere Härte des — ———— 
Dieſe Verbindung wird mit großem Vortheil zu Bers 
fertigung aftronomifcher und optiſcher Inftrus 
mente, ald Metallfpiegel, Telesfopeu.f.w. 
verwendet. — e) In einigen Schrotfabrifen pflegt man 
das Blei vor dem Kdrnen zuvor mit Arfenif zu fchmels 
en, wodurch das Fabrifat weißer, bärter und funels 
rmiger ausfällt, — f) In den Glashütten bedient 
man fich des Arfenifd mit großem Vortheil, um die 
Glasmaffe fhneller in Fluß zu bringen, und die darin 
befindlichen Farbentheile binwegsufchafien, welche Eigen⸗ 
fchaft der Arſenit in hohem Grade befist. Ein dergleis 
hen behandelted Glas zeichnet fich durch eine reinere 
und weifere Farbe aus, Aünf bis acht Loth Arfenifs 
oryd find hinreichend, einen Gladhafen zum fchnellen 
Blur u bringen. Dan pflegt in dergleichen Faͤllen ges 
woͤhnlich den Arfenit zuvor mit Salpeter, Kali oder 
Natron zufammen zu fchmelsen, damit während des 
Schmelzens der Glasmafle weniger Arfenit ſich verflüch- 








49) Val. Schw. Journ, Bd. 17, ©, 39, 
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tige 5°). — F) In den Stahlfabrifen zum Poliren der 
Stahlwaren ſtatt des Zinnobers. 

Unter den arfeniffauren Verbindungen macht 
das arseniksaure Kali einen wichtigen Gegenftand in 
den Bike und Kattundrudereien zur Darftellung der für 
genannten Atzreſervage bei dem Indigo Artikel Lapis 
aus. Sie befist die Eigenſchaft mit Porzellan « ober 
P feifenerde (welche frei von Eifen feyn muß) Fett und 
einem ateigneten Verdidungsmittel als Schuspappe 
(Bafte) bereitet, und aufgedrudt, die eifens und thon⸗ 
erdigen Bafın vor der Verbindung berfelben. mit der 
Fafer örtlich su fügen, mwodurd nad dem Indigos 
blaufärben und nachberiger Paſſage des Krapps örtliche 
farbenlofe Erfcheinungen da Statt finden, wo die Re— 
fervage aufgedrut wurde. Dur die Anwendung dies 
fer Ealyver indung bat der Artifel Lapis in den Zitz- 
und Kattundrudereien, feine böchfte Vollendung erreicht. 
Zu den erſten Berfuchen wurde das arfeniffaure Kali 
in liquider Geftalt folgendermaßen bereitet: Gleiche 
heile gut getrodneter, fein gepulverter und gereinigter 
Salpeter und fein geftoßener Arfenif wurde in cinen 
geräumigen beffifchen Schmelztiegel gebracht; und bei 
xoblenfeuer langfam gefchmelzen, nah dem Fluß und 
Erkalten der Tiegel serfchlagen, und das gebildete arfer 
niffaure Kali in 6 Theilen fodhenden TRaffers aufgelöfl. 
Die in der Auflöfung noch vorwaltende freie Säure 
wurde durch Kali vollfommen neutralifirt, wozu fich am 
beiten gut falyinirte Pottafche oder auch Oleum tartarı 
per deliguium eignet. Das durdh diefen Weg erbals 
iene Vroduft wurde nun fo fange langfam verdunitet, 
bis die Flüffiofeit 6O Grad nad Beck's Arcometer 
aneigte, und in ſolchem Zuftande ald Atzreſervage für 
Lapis in den Kattundrudereien verwendet. Bei dieſer 
Operation verbindet fi ein großer Theil des Sautrs 
ſtoffs der Salpeterfäure ded Salpeterd mit dem Arfenils 
oryd und Ändert letzteres in Arfenitfäure um; diefe vers 
bindet ſich binwiederum mit dem Kali und bildet arfenit: 
faure& Kali. Ein Theil der Salpeterfäure entweicht ald 
falpeterige Säure. — Das durch diefen Weg erbaltene 
arfeniffaure Kali beftcht aus arfeniffaurem Kali mit 
überfchüffiger Shure, welche durd einen Bufag von 
Kali gebunden wird. In der Folge fand man, daf 
dad fupferbaltige arfeniffaure Kali, fich bei der Lapik— 
fabrifation noch wirkungsvoller zeige, und nahm daber 
feine Zuflucht zu folgender Bereitungsart: 36 Pfd, fein 
gepulverter weißer Arſenikz 36 Pfd. gut gereinigtet ge⸗ 
trodneter und geftoßener Salpeter; 34 Pd. tro ge⸗ 
pulvertes kohlenſaures Kupferhydrat, wurden recht gut 
unter einander gemacht, und das Gemeng in eine mit 
Papier verflebte und mit Letten wohl beidlagene Glas» 
retorte — die Retorte in die Kapelle eingelegt, 
und während 48 Stunden hindurch die Feuerung er— 
halten, bis die Maffe glasartig zuſammen geſchmolzen 
ift. An die Retorte wird eine Vorlage angelegt, in 
welcher man etwas Waller vorfchlägt, um die übere 
gebende falpeteriae Säure aufjufangen. Nah Beendi— 
gung der Operation wird die Retorte zerfchlagen, dad 
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erhaltene kupferhaltige orfeniffaure Kali fein gepuf 
und fo in ng NR Sollte das Prod 
noch freie Säure enthalten, fo darf man nur bei der 
Anwendung etwas aut falcinirte Vortafche sufehen. Das 
reine, fupferfecie arfenitfaure Kali dient auch als Be— 
feftigungsmittel su vielen Applifationdfarben, aud macht 
ed cın vorsugliched Agens sur Erhöhung fubflantiver Eis 
fenfarben in den Kattumdrudereien aus. — Die arfes 
nitfaure Alaunerde ift ohne fonderlichen Effelt in 
der Faͤrberei verfucht werden. — Mit Schwefel in eis 
nem &ublimirgefäße erbist, gibt die Säure ein fehr 
ſchoͤnes Realgar.— Eine Verbindung derfelden mit Kur 
pfer verdient wegen ihrer grünen Farbe in den techni⸗ 
fhen Gewerben die meifte Aufmerlſamkeit. — Der 
gelbe Arfenik dient in den Kattunfabriten zu fol- 
genden Karben: a) zur Darſtellung einer ſchwatzen Ap⸗ 
plitationsfarbe (Tafeldeudfarbe), welche folgenders 
eftalt bereitet wird: In 5 Pb, concentrirten Kampefchen- 
Bolgperoft bringe man 2 Both Eifenvitriol und 1 Loth 
Bleisuder, und verfoche die Maſſe mir 20 Lorh Stärte 
in einer fupfernen Panne. Nach dem Berkochen rühre 
man 14 Loth fein gepulverten gelben Arfenit ein, und 
laffe die Farbe bis zur gaͤmlichen Erfaltung rübren. 
Die damit bedrudten baummollenen und leinenen Ges 
webe laffe man zweimal 24 Stunden in einem gebeißten 
Bimmer abtrodnen, und waſche fie hernach im Flufſe 
oder Bacht aus. — b) Als Auflöfungsmittel (in Bers 
Bindung mit Kali und Kalt) für den India, um Blau 
für den Drud und Vinfel unter dem Namen Mahler: 
blau, topifhes Blau, Indigblau darjuftellen *'). 
©. Indigo, Iuligoblau, topisches Blau. — e) 
Bufas sum Indig der falten Indigofüpe für baum⸗ 
wollen und leinen Gewebe (f. Indigo, Inı — _ 
d) Braconnot’s neue Berfuhe mit gelbem Arfenif 
G erment) zu färben, nebft den Erfahrungen und der 
nwendung deffelben sur Erzeugung gelber Farben auf 
Seide, Schafwolle, Leinen und Baummwolle, von Kurs 
rer (f. Färbekunst), — Ded rotben Arfenits 
bedient man fi zur Aufldfung des Indigs, und als 
Zuſatzes zu den falten Indigokuͤpen in den Kattunfabris 
fen gan wie des gelben **) (f. Indigo, Indizoküpen, 
Indigoblau, topisches Blau). — Der weißt Ar 
fenif, jened bekannte Bergiftungsmittel der Tbiere, 
liefert mit Kupferoryd folgende ſchoͤngruͤne Farben für 
die Decorationsmalerei: a) dad Scheeleide Grün, 
wozu man nah Scheele's Borfchrift 2 Pd. ſchwe⸗ 
felſautes Kupfer in einem fupfernen Keſſel über Feuer 
in 6 Kannen reinen Waſſers auflöft. In einem andern 
Keſſel werden 2 Pfd. reine, weiße gut faleinirte Potts 
afche und 22 Lorh gepulserter weißer Arfenif über dem 
Feuer in 2 Kannen Waſſer geldft, und die Auflöfung 
durch Leinwand filtrirt, Diele arfenitalifhe Lauge wird 
nun portionenweife, unter immermährendem Umruͤhren 
mittelft eines hölzernen Spatelö, in die noch warme 
fchwefelfaure Kupferaufldfung gebracht, und nad. ans 





51) In der Malerei auch zum Koͤnigegelb u. a. Pigmen- 
tin, 52) Außerdem auch zw einen hechrethgelben, eder mit 
gleichdlel Schwefl, ale Schwefel» oder Arfenifrubin, ju 
einer ſchoͤnrothen Malerfarbe, und zum fühffgen Blau, 
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baltendem Umrübren einige Stunden ruhig fleben 
laffen, wo fi die arüne Farbe abfest. ie oben 
bende Flüfiigteit giekt mon ab und füht die Farbe noch 
zweimal mit warmem Wafler aus. Wan bringt nun 
die Farbe auf ein Filtrum, und trodner fie bei einer 
gelinden Temperatur auf grauem Papier. Durch diefed 
Berfobren erbält man 1 Pfund 13 Lorh grüne Farbe. — 
b) Das fogenannte Metall» oder Bwidauer Brän, 
welches zuerſt in der Ferberfchen Fabrif zu Zwickau 
in Sach ſen bereitet wurde, unterfcheidet ſich in der 
Darftellungdart von dem Scheelefhen Berfabren, macht 
aber auch eine Berbindung von weißem Arſenik und 
Kupfereryd aus. Die Fabrik verfertigt dreierlei Sorten: 
a) Primas&orte, unter dem Namen ertra feines 
Metalle oder Zwidauer Grün; b) Mittels 
forte, feine® Grün; c) ordindre Sorte, 
ordindres Grün. — Ale drei Sorten machen eis 
nen wichtigen Handelsattikel aus, auch find foldhe feit 
der Zeit in andern chemifchen Farben » ifen 

macht worden. — ce) Das Saalfelder Grün 


ſteht ebenfalls aus einer Verbindung. von em Arſe⸗ 
nif- und Kupferoryd, umd ift wahrſcheinlich durch das 
vorbergegangene Fabrifat ind Dafeyn gerufen worden. — 


Das arfenilfaure Kupfer nimmt auch eine wichtige Stelle 
in der Baumwollen⸗ und einen» Drud- und Faͤrberei 
ein. Hierauf gründet fih die Darftellung des fogenanns 
ten Metallarün, 5widauer Grün, Aurrers 
Grün, welches durd Kurrer zuerſt auf baumwollene 
und leinene Gewebe befeitigt wurde. Um dieſces fchöne 
Grün oͤttlich oder topiich zu erbalten, verfabre man 
folgendergeitalt bei Bereitung der Drudfarbe: In 
26 Pfund liquidem Kupferammonium werden 16 Loth 
ganı fein geſtoßen und geſiebten Gummitragants kalt 
eingerübrt, und unter dfterm Umruͤhren fo lange ſtehen 
gelaffen, bis der Tragant fich in der Floͤſſigkeit gertbeilt, 
und die Malle eine nleihförmine Beſchaffenheit anges 
nommen bat. Wir erinnern biebei, daß fi das Kupfers 
ammeonium bloß mit Tragant in einen druckformigen 
Buftand verſetzen (dt. Bei dem Druden bat man dars 
auf zu feben, daß der Model zweimal abgetragen, und 
die Verrihtung des Druckens in einem Zimmer vo 
nommen werde, wo feine anderen Drudwaaren ſich bes 
finden, indem die Yusdünftung des Ammoniums andere 
erdige und metallifche Bafen zerfegen würde. Je ſchnel⸗ 
fer die mit Kupferammonium gedrudte Ware durch die 
dazu geeigeneten Bäder gebafpelt wird, um fo fhöner 
erfcheint die Farbe. Die Urſache bievon rührt daber, 
weil dad Kupferammonium auf dem Gewebe durdh die 
atmospbärifche Luft zerſetzt, und in foblenfaures Kupfer 
verwandelt wird. Erfolgt diefe Serichung in dın Baͤ⸗ 
dern, fo erfcheint die Farbe um fo intenfiver. — Zur 
Entwicelung der Farbe werden zwei von einander ver⸗ 
fchiedene Bäder erfodert, nämlich: a) ein arfenigfaures 
Bad, und b) ein Kalfwaflır- Bad, — Das arfenig- 
faure Bad wird bereitet, indem man 3 Pfund weißen 
Arfenif in 160 Pfund kochendem Waſſer auflöfl. Das 
Kaltwafferbad wird bereitet, indem man In einem 
eräumigen, zur Seite ftebenden hölzernen Gefäße 10 
HR. frifch nebrannten Kalf ablöfht, das Gefäß mit 
Waſſer anfüllt, wohl durch einander rührt und von 
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der ganz abgeflärten Laune fo viel anwendet, daß eine 
fhwace Kaltlaugenflüffigfeit entitebe. Zum Manipuliren 
bedient man fich aweier Wannen, weldhe mit Haſpeln 
verfeben find; die eine für das arfenigfaure, die andere 
für das Kaltwarlerbad. Man fülle nun die erfte Wanne 
mit Waſſet zu 4 an, und fese fo lang arfenigfaure 
Auflöfung binzu, bi die Flüffigreit damit cine ſchwache 
Lauge darftellt. Im dieſes Bad bafple man nun 1 Stoͤck 
der mit Kupferammonium gedrudften Ware ein, drebe 
daffelbe, breit auseinander gehalten, 5 Minuten lang 
bin und ber, nehme es beraud, waſche cd am Alufle, 
und bringe ed auf diefelbe Weiſe eben fo lange in das 
Kalfwaflerbad, worauf ed gut ausgewaſchen und im 
Schatten getrodnet wird. Huf diefe Weiſe verführt man 
mit der fämtlich zu färbenden Ware, und war fo, 
daß nad) jedem bebandelten Stuͤck wieder etwas frifche 
Arfeniflauge dem Bade zugefent wird, Hat man mebre 
Stuͤcke, erwa 8 bis 10, durch das Bad genommen, fo 
daf letzteres gelblich rgrün gefärbt erſcheint, fo nieht 
man die Wanne aus und he fie wieder frifch auf. 
Auf diefe Weife fann man 16 Stüde 4 breite, und 46 
Een lange Ealico mit 4 Pfund weißen Arjenif grün 
färben. Aus dem rfenifbade fommt die Farbe gelbe 
lich « grün zum Vorſchein, in dem darauf folgenden Kalt: 
waſſerbade entwidelt fie fidh aber ſchoͤn kupfergruͤn. Bei 
die ſem wirklich ſchoͤnen Fabrifate laſſen fi nachfolgende 
Farben anwenden, um verſchiedene Muſſer zu, bilden, 
welche durch die Bäder nicht nachtheilig modifiirt wer⸗ 
den. a) Applitationögelb mit falfaurem Zinn darge» 
ftelle; dieſes erhält durdy das Arfenifs und Kalfbad tie 
nen aoldgelben Teint; b) fubftantive Eifenfarben wers 
den dadurch erböhtz c) Applitationsſchwarzz d) fefte 
gefaͤrbtes Rrappſchwarz; e) Srapproth in allen Schat⸗ 
firungen; f) frappbraune Karben in ihren manniafal« 
tigen Ruͤancen, und g) Lilas und Rioletfarben, durch 
Arapp hervotgehracht. Man wird leicht daraus abneh— 
men können, daß die Weränderungen der Deffeind, welche 
auf diefem Wege in der Kattuns und Leinendruderei 
dargeſtellt werden, mannigfaltig abgeftuft werden fönnen. 
Uni fupferarüne Ware mit gefärbten Re 
fervagen tann erhalten werden, wenn zum Imprägnis 
ren Aupferammohium mit Waſſet verſchwaͤcht und durch 
Gummitragant verdidt, in Anmwendung gebracht wird. 
Bu 36 Stüden vorbin nenannte Galico bereite man eine 
Lauge aus 50 Pfund Portale, 25 Loth weißem Arfenif 
und 160 Pfund Waſſer, und theile diefelbe in 36 Theile. 
In jeden Theil derſelben farbe man nun 1 Stüd Ware, 
Nach dem Hürden wird diefe Ware im Fluffe geſchweift, 
aufgehangen und abgetrocknet. Die gefärbten Reſervagen, 
deren man fi zur Ausarbeitung dieſer unigruͤn gefaͤrb⸗ 
ten Gründe bedient, um verſchledenartige Muſter dars 
zuftellen, befichen a) in ſchwarzz h) in Applitationögelb 
mit falyfarrem Zinn, und c) in Applifationsrorh mit 
neutralem fchwefelfauren Zinn. Einen ähnlichen unis 
grün gefärbten Grund, der aber weniger dauerhaft an 
der Luft erfiheint, ftellte ich früher nach folgender Mer 
thode vor: 18 Pfund fchmwefelfaures eh ( Kupfers 
vitriol) wurden in 50 Pfund Waſſer gelöft, und die 
Auflöfung mit 16 Loth fein gepulverter Salepwurjel 
ſchwach verdidt, Die Ware wurde mit diefer Bufams 
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menfesung mit platten Formen überdrudt, und, um 
einen gleichförmigen Grund zu erbalten, mit einer reis 
nen Bürfte überfahren, Nach dem Abtrodnen würde 
für 9 Städ Calico nachfolgendes Bad zugerichtet. 
32 Pfund Portafche und 16 Lorh weißer Arfenif wurs 
den mit 120 Pfund kochendem Wafler zu einer arfenie 
eirten Kalis auge gemacht, und damit felgendergeftalt 
verfabren. Die noch beifie Lauge wurde in vier gleiche 
Theile getheilt, jedoch wurde der letztere Theil etwas 
reichlicher gemeſſen, weil er ur Paſſage von dreien Stüden 
Galico dienen mußte, Ein Theil diefer Yauge wurde in 
eine ſchraͤg geſtellte Wanne gegoffen und fo viel falteö 
Waſſer sugegeben, ald zum Durchnehmen eines Stüdes 
Mare erfoderlid war. Das Stüd wurde breit aus— 
einander gefaltet bineingebradt, und dreimal bin und 
wieder gesogen, herausgenommen, ausgewunden, nad) 
einigem Lüften am Fluffe geſchweift, dann newunden 
und bierauf getrocknet. Nach derfilben Weiſe wurde 
das zweite Stüf in demfelben Bade behandelt. Bei 
dem dritten und vierten Stüd wurde wieder ein frifches 
Bad angemadt und fo abwechſelnd fortgefahren, bis 
alle neun Stüde rege waren. Es fönnen in 
einem folden Bade hoͤchſtens drei Stüde durdhaenoms 
men werden, weil zu viel ſchwefelſaures Kupfer zericht 
und grünes Kupferoryd gebildet wird, daher man da& 
Bad wieder erneuern muß. Laͤßt man die gebrauchte 
Laune ſich abHlären, und fammelt den Niederfchlag auf 
leinenen Zücdhern, fo liefert derfelbe nach acbötigem Aus: 
füßen eine yiemlihTchöne grüne Malerfarbe. — Der weifie 
Arſenik wird auch noch in der Colorie zur Darſtellung 
arfenifbaltiger efligfaurer Thonerde angewendet, um ein 
fatted und feuriges Roth mittelft Krapp su erbalten, 
Hieber gehört noch Macquer's arfenifaliiches Diittels 
falz, welches derjelbe der eifigfauren Thonerde zuſetzte, 
um mit diejer Baſis ein lebbafted Roth mittelft Krapp 
zu erhalten. Das Arſenikſalz wird yerfegt, wenn die 
effigfaure Thonerde noch freien Alaun enthält, und 
ebenfalls eine Verbindung von effigfaurer und arſenig⸗ 
faurer Thonerde erhalten. Kür fi die arfeniafaure 
Thonerde in der Faͤrberei ald Bafid angewendet, erhält 
man mit den verfchiedenen Vigmenten nur magere Far— 
ben, ohne befondere Lebhaftigkeit. . (Kurrer.,) 

Die Arsenikseife, eine Erfindung Bereeur’s, 
wird bei dem Ausbalgen und Aufbewahren tbieriicher 
Körper zu naturbiftoriichen Sweden gegen die Infeltene 
zerſtoͤrung angewendet. Sie beftcht aus 8 heilen weis 
fen Arſeniks, 3 Pottaſche, 1 gebrannten, ungelöfchten, 
pulverifirten Kaltö, 8 Seife und 2 Kamphers, welder 
legtere mit MWeinaeift angerieben, und fodann mit den 
übrigen Ingrediensien unter einem Zufa von Maffer 
zu einer dünnen Teigmaſſe verarbeitet wird. Andere 
nehmen auch folgendes Verhaͤltniß der Theile: Arfenif 
2, Seife 2, Kalt 1, und Pottaſche 1, mit Hinweglafe 
fung ded Kampberd. Das Mittel wird bei dem Natios 
nalmufeum in Paris und von vielen Sammlern ges 
braudytz bei dem Gebraucdhe wird die Maffe mit einem 
Pinfel oder anderen Anftrumente auf den u confervis 
renden Gegenftand aufgetragen (den ausgebalaten Thies 
ven auf das Innere oder die Narbenfeite der Haͤute und 
an den Vögeln insbefondere auch unter die Flügel), der 
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Gebrauch it aber gefährlich und das Mittel ſchuͤtzt nicht 
allezeit gegen die Zerſtoͤrung. „.. (Fischer.) 
Arseniaus, Patriard von Conftantinopel, f. Mi- 
chael Palaeologus. . i 
ARSENIUS, Ersbifhof zu Monimbafia, im Pe⸗ 
foponned, Sohn des berühmten Michael Apoftolius, 
begab fi, von feiner Kirche in den Bann getban, nad) 
Rom sur Zeit Leo X. und befchäftigte fich vorzüglich 
mit griechifcher Piteratur. Ihm verdanfen wir die 
Gamluns der Schelien zu 7 Tragddien des Euripi— 
des *). In feiner griechiſchen Samlung von Sprüs 
hen der Philoſophen, Weldberren, Redner und Dich— 
ter *2) it manches aufbewahrt, mas man fonft nirs 
gende findet. Er ſoll zu Venedig 1535 geftorben feyn. (F.) 
Arsenins, griechiſcher Ersbifchof, im der zweiten 
{fte des 16 Jahrh. Er begleitete den Patriarchen von 
onftantinopel, IJeremiad, nah Moskwa im 7. 
1589, um den ruffifchen Ersbifhef von Roftov Hiob, 
sum erften Patriarden in Rußland dafelbft einzufegen. 
Nicht nur. die Reife, fondern aud die Ceremonie der 
Sinweibung , und die dabei vorgefallenen Geſpraͤche mit 
dem Zaren Feodor Iwanowitſch, und deilen Gemahlin 
Srene, bat er umftändlih und ſeht anſchaulich in neus 
riehifcher Sprache befchrieben in: Labores et iter 
Pumilis Elassonis Episcopi, Arsenü, ubi et Pa- 
triarchatus Moscovitici institutio narratur. Es ift 
eingerüdt in den Cat. Mspt. Bibl. reg. Taurin. 
sub no. CCCXXXVII. p. 433 — 469 ®®®). (Buhle.) 
Arsenius, Hieromonach ded Troizkiſſchen Kilos 
fterd (jur h. Dreifaltigfeit) unweit Moftwa, 
lebte um die Mitte des 17. Jahrh. Im Ruffifchen bie 
er mit dem Familiennamen Suchanow; doch ift er nur 
unter dem Vornamen Arfenii befannt. Wegen der 
entftandenen Streitigleiten zwifchen der hertſchenden 
Kirche in Rußland und den Roslölnifs (Altgläubigen) 
ward er, unter der Regirung des Zaren Alexej Michäis 
iowitſch, auf Beranlafung des Patriarden Jofepb, 
nah Paldftina geihidt, um den Cultus der dort 
febenden Ehriften, und -die heiligen Örter und Gegen: 
ftände genauer zu unterfuchen. Im I. 1649 reifte er 
durch die Moldau und Wallachei nach Eonftantinopel; 
von da sur See über Chios und Rhodus nad Alerans 
drin, wo er fih bei dem Patriarden Joannieius 
nad den eingeführten Sirchengebräuhen erfundigs 
te; darauf nad, Jeruſalem. Auf der * 
Reiſe brachte er vier Jahte zu. Den WRuͤckweg nahm 
er zu Lande durch Syrien, Anadoli, das kautaſiſche 
Gebirge und Gruſien (Georgien). Im J. 1652 traf er 
glüdlich wieder in Modtwa ein. ber feine Reife bat 
er ein Buch verfaßt unter dem Titel: Proskynitarion 
Anbetungsbud oder Wallfahrtöbud). Dies 
16 eriftirte biſsher bandfchriftlich in der Patriardals 
ibliothet in Mostwa; und beſteht aus drei heilen, 
deren erfter einen Reifebericht; der zweite eine umftänd« 
fie Ortbefhreibung Jeruſalems im damaligen Zuftan« 
de; der dritte, unter der Überfchrift: Tacticon, die 


v 153. 8. ) Rom, 1522, 

2 BL On. Gel. Any. 1753. ©. 572. und Iob. 
Bedmann's Lireramır der Älteren Meifebefhreibungen. St. II. 
8. 44- 416. 
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Liturgie der Ehriften dafelbft enthält. Weil das Buch 
neue Streitigkeiten unter der hoͤhern ruffifchen Geiftliche 
feit erregte, word nichts davon dffentlich bekannt ars 
macht, fo wie die Reife des Arſenius überhaupt nicht 
für die Beendigung der kirchlichen Uneinigfeit in Rußland 
den. aewünfchten erfolg batte. Einige dabin gehörige 
freitifche Bemerkungen über Arfenius finden fich in 
dem ruffifchen Werte: Putesch/stvije vw’ lerusalim 
Metetija, Sarovskago Hieromonacha; Moskwa 1798 
ee ded Hiero Monach's Meletius nad 

erufalem). Sehr intereffant und fruchtbar ward 
gleihmwel die Reife des Arſenius zufällig in anders 
—— Hinſicht für die alte claſſiſche Piteratur, und 
die Kunft. Ihr verdanft man die Samlung von faft 
500 griechiſchen Handſchriften, welche er auf derfelben, 
bauptfächlid in den Kloͤſtern des Berges Athos, ge 
fauft hatte, umd die nachher in der nodalbibliotbef 
zu Mostwa aufbewahrt ift '). Aus jener Samlung 
find der Homerifche Hymnus an die Ceres, merfwürs 
dige Pesarten des Neuen Teftamentd; die Auszuͤge des 
Dribafius aus jest verlornen iechifcher 
Arzte im Originale; Xetarten anderer — * Claſſi⸗ 
fer 4. B. des Thucydides, Aratud, u.a, in 
Europa befannt geworden. Außerdem brachte Arſe⸗ 
nius mit fih nah Moskwa ein großes Model von 
der Kirche zur Auferftebung Shriki über dem 6. 
Grabe in Ierufalem, dad in der neueften Zeit in der 
Barifhen Schatz⸗- und Rüftfammer (Masters- 
kaja i orash@nnaja palata) —— war ?). Nach 
diefem Modelle lich, gegen dad Ende der Negirung des 
Bars Alerei Michgilowitſch, der Patriarch Nis 
Ton die große berrliche, Kirche bauen jur Auferftee 

ung Chriſti (Vosskreshänie), bei einem von ihm, 

Werte nordweftlih von Mosfwa geftifteten Klofter 
(Vosskressenskoj Monastyr), welche die Moskowiter 
gewöhnlich NeurSerufalem nennen; und die ſowol 
wegen der darin befindlichen Nahbildungen (wenigſtens 
im Kleinen) von heil. Örtern und Gegenftänden in Je— 
rufalem 3. B. dem heil. Grabe; ald in ardhiteftonifhem 
Betrachte; und wegen der zahlreichen fhönen Gemälde 
älterer und neuerer Künftler, womit die von den ruſſi— 
{hen Regenten, Regentinnen und andern Mitgliedern 
des Faiferlihen Haufes feit Peter dem Großen, auf 
den Galerien, geweibten einzelnen Capellen ausgeſchmuͤckt 
find, den ausgeseichnetften in Europa beigezaͤhlt zu 
werden verdient. 

Der obige Arfenii Suchaͤnow ift nicht zu verwech⸗ 
feln mit einem andern Arfenii, einem Griechen, der 
unter der Regirung ded Bard Michael Beodoros 
witfch Lehrer am Hofe mar, und deflen Olcariu ö 
in feiner Meifebefchreibung gedenft. Gedrudt ift von 





1) ©. Accurata Codd. Graec. Mss. bibliothecarum’ Mos- 
uensium sanctissimae Synodi Notitia et Recensio, edit « 
r F. de Matthaei; Lips. 1805. T. 1,1. 8. 2) Tal. An» 
au» von Daläfiina oder dem beit. Lande, nah Yubm. 
Naner's Original» Feihnungen, mir Erläurerungen von €. 8. 
ofenmuüller, Prof. ju Beipi ; /daf. 1811), wo Tab. 
111. ein Theil Jeruſalem's mit der Kirche des h. Grabes abgebil« 
der if; und in Pocode's Meifebefhreibung Tab. IV. den 
Grundrif der Kirde, 
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dieſem ein Anthologion zu Mosfwa 1661, deſſen Ins 
belt aber nur Vebensbefchreibungen von Heiligen, unter 
andern vom Feodor Stratilat find. Mehre feiner 
Schriften find ın der Patriarhenbibliothef zu Mosfwa 
im Mſpte. vorhanden, Er war, wie auch fein vorers 
wähnter berühnerer Namensgenofle, ein eifriger Geg⸗ 
ner der Rosfölnifs; und beide fiehen daher bei dies 
fen noch argenwärtig in uͤblem Rufe, (Buhle.) 

AKSENT (Fran), von Freiburg in der Schweiz, 
auf einer Wallfahrt am heil. Grabe zum Ritter gefchla= 
gen, 1507 zum Schultheiß feines Gantond ermählt, 
und 1511 entbauptet, ift eines der lehrreichen Bei— 
fpiele, weldhe die Geſchichte freier Staten von dem Wech⸗ 
ſel der Volfögunft und den Reibungen der Parteien 
liefert. Georg auf der Fluͤhe aus Walid hatte fich von 
dem Bifhof und nachherigen Kardinal Mathaͤus Schin⸗ 
ner getrennt, und die franzöfifche Partei ergriffen. 
Verjagt, wurde er zu Freiburg gefangen geſetzt. Arſent 
verlieb ibm Schutz, und beförderte, als diefer nicht 
binreichte, feine Flucht. Tumulte entftanden. Arſent 
wurde verhaftet, und fein Gegner, an deren Spitze der 
damals dhinnern und der Öftreichifch « päpftlichen 
Partei zugethane Venner Peter Falk ftand, bewirften, 
ungeachtet der perfönlichen Fürbitte des bernerifchen Schultz 
beißen Wilbelmd von Diekbah, Arſents Schwirgers 
vaters, der Verwendung des Hetzogs von Savoyen, 
und vieler Eidgendffiichen Vorſteher fein Todesurtbeil *). 
— Bein Sohn Wilbelm trat in framdſiſche Kriegö— 
diente. Als feine beträchtlichen Geldfoderungen, uns 
geachtet die fhrmeirerifche Tagſatzung fie 1534 gut bieß, 
unbefriedigt blieben, fhritt er nach der Sitte des Faufte 
rechts zur Selbitbilfe, mit Gewalttbätigfeiten genen 
den Burgfrieden, die Freibeit und das Leben franydfle 
ſcher Untertbanen, und mit Verlegung der Öffentlichen 
Sicherheit Bafeld. VBerfolgt, wurde er in Lothringen 
ergriffen, dem Könige von Fran reich außgeliefert, und 

938 enthauptet. Meyer v. Knonaı.) 

ARSEO, Arsew, Arzew (Arzu) das alte Ars 
fenaria, jest ein Flecken mit Hafen, in der algieris 
ſchen Prov, Mascara, mit einem großen Getreide 
Magazin, aus welchem die europäiichen Handeld «Ras 
tionen viel abholen. — Eine Meile davon find Salz 
gruben, die aber nicht genust werden. Bgl. oben Ar- 
senaria, (H.) 

Arses, f. Artaxerxes Ochns. 

Arsia, f. Arsa. 

ARSILLI (Frani), geb. zu Binigoglis, war al 
Arzt und Dichter unter, den Päpften Les X. und Gles 
mens VII. zu Rom nicht unruͤhmlich bekannt. Man 
bat von ihm ein Gedicht in elegiihem Sylbenmaß de 

etis latinis, worin er aller römifchen Dichter feiner 
eit gedenft. In mehren Sammlungen findet man es 
unter dem *itel: Coryciana, und wieder abgedrudt in 
Zirabofhi’s Gef. der ital, Lit. VIE, 3, (Modeneſ. 
u 


e H. 
ARSINOE (I. mythologiſch), A. — 
1) Die Amme des Oreftes, die ihn der mörderifchen 





) 5, Glug af, d. Eidg. Bird 1816, S. 233, und 
Schrrij. Geſch. Foͤrſch. Bern 1812. 


Algen, Encyclop. d. W. u. 8, V, 
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Mutter entrifi, und zum &trophioß rettete *), nad 
Pherekydes Schol. ad. h. 1. Laodameia. — 2} 
die Tochter des Phegeus, von Alkmaion geheiratbet, 
ald ihn Phegeus vom Muttermorde gereinigt hatte, 
dann von jenem verlaffen, und von ibren Brüdern, als 
fie die Ermordung ihres treulofen Gemahls durd) jene 
nicht billigte, in einen Kaften gefperrt, zum Agapenor 
nach Tegea gebracht, und für die Mörderin des Aifs 
maien audgegeben * — 3) Die Tochter des Leukip⸗ 
pos, Schweſter der Phoibe und Hilacira, nach den Ars 
fadifchen Digtben von Apollon Mutter des Asklepios ’), 
— 4) eine der Hyaden *). Ricklefs.) 
„Arsinoe (II. hiſtoriſch), 1) Tochter Meleagers, 
Philipp von Macedonien, der Vater Alerander d. Gr. 
erzeugte mit ihre Ptolemaͤos I. oder Lagi, verheirathete 
fie aber während ihrer Schwangerfchaft mit Lagus, ei— 
nem Macedonier *). — 2) Tochter — I. von 
Berenice, feiner Gemahlin, welche früher mit Phili 
pos, einem Mtacedonier, vermäplt gewefen war ". 
Ptolemaͤos verbeirathete Arfinoe mit Lyſimachos, dem 
Beherrfcher des macedoniſchen Thraciens *), deſſen 
unglüdlicger Krieg mit den Geten fie noͤthigie, nach 
Aghpten zu fliehen, um beiihrem Vater Hilfe zu fuchen. 
Indef wurde Lyſimachos durch feinen Sohn dl, atbofles 
aus der Gefangenfchaft befreit und Arfinoe kehrte zu 
ihm zurüd. Er gab, ihr zu Ehren, Ephefus den Namen 
Arſinoe. Sie lebte aber mit Agathofles, ihrem Stief⸗ 
fobn, in Seindfhaft, und wurde aud dann nicht mit 
ihm verföhnt, ald er fi mit Lyfandra, der Tochter 
Ptolemaͤos I. von Eurpdice, ihrer Stiefſchweſter, vers 
mäblte *). Denn fie fürdptete, er möchte fih nach Ly⸗ 
—— Tode zum Könige aufwerfen und ihre Söhne 
verdrängen. Lyſandra floh nad Babylon zu Seleufos, 
und Lyſimachos fiel im Kriege mit ihm, worauf Arſi— 
noe fi mit ihrem Stiefbruder Ptolemäod Sieraunos 
verheirathete *). Diefer verlangte nur nach ihrem Meis 
e. Er tödtete ihre Söhne von Pyfimahos, Lyſima⸗ 
08 und Philippod ®), am Tage der Hodheit; fie 


felbft ſchickte er nadh der Infel Samothrafe ins Eril, 


Allein ihr rechter Bruder, Ptolemaͤos II. Philadelphos 
berief fie gu ſich nach Alerandrien, und verheirathete fi 
mit ihr , Dieß war das erfle Beifpiel der Bluts 


fchande, welches fi ein König von Ägypten aus der 
Dynaftie der Lagiden zu geben erlaubte. Sotades, der 
darüber fpottete, wurde ind Meer gefenft, und nicht 
ohne Grund feierte Arfinoe das Feſt des Adonis, der 
in blutſchaͤnderiſcher Liebe erzeugt war und doch der 
Geliebte der Benus wurde. Theokrit verberrlidhte dieß 
Feſt durch ein Idyll ). Die alten Agypter hielten 
Ehen in nahen Berwandtfchaftögraden nicht für uners 





*) Pind, Pyth. I. 25 » *) Apolled. II, 7, 5. bei 
Pans. VII, 24. Alpbefibda. +) Apollod. II, 10, 3. Paus. 


Il, 12 Schol. ad Pind. Pyth. +) Hyg. F. 182. 


1) Pausan. Attie. 6. Plutarch. moral. r. v. d. Sornloſ. 
Curt. 9. 8. 2) Pausen, Attic. 6. u. 7. ) Plutarch. De- 
+ Justin, 17.1.2. #4) Pausen. Attic. 9. Plutarch. 


Dometr. 31 5) Justin. 24. 2. 3. Aemnon in Excerpt. Pho- 
tian. 15. 6) Zustin. 24, 3. 7) Id. 17.2. 8) Theverit. 
Idyli. 15. 
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laubt, wol aber Griechen und Macedonier *). Seitdem 
wurden folhe Verbindungen unter den Lagiden fehr ges 
wöhnlih; fie befdrderten Erbfolgefriege und Verwand⸗ 
tenmord; Dolh und Gift entfchieden, wenn die Rechte 
leih zu ſeyn fhienen. Arſinoe aebar dem Ptolemäos 
eine Kinder, aber er liebte fie febr, daher er nad) ih⸗ 
rem Tode alle aufbet, ihr Andenken au ehren. Er 
gelte bereitö in ibren legten Tagen eine Statue der 

iana nah Syrien gurüdbringen laffien, in den Tem 
pel, dem fie auf feinen Befehl genommen war, meil 
diefer Raub die Urfache der Krankheit feiner Gemablin 
zu fenn fchien '°). Als fie dennoch farb, ließ er ibr 
eine Kolofal- Statue errihten. Der Bau eines ihr 
gebeiligten Tempels in Alegandrien, welder Dinofrates 
bertragen war, blieb nur deshalb unvollendet, weil Kür 
nig und Architeft zu früh ftarben '’). Dann aber ers 
bauten ihr die Hanpter einen Tempel am Rorgebirge 
Bepburium, in welchem fie ald Venus Zephyritis verehrt 
wurde. Ptolemdos felbit nannte einen Nomos oder 
Diftrift von Agypten Arfinoites !?), auch die Stadt 
Patara in Lpfien mufite den Namen der Arſinoe ans 
nehmen, und eine andere, weldhe Ptolemaͤos am rotben 
Meere am charandrifhen Bufen gründete '’). Auf 
einer goldenen Münze erfcheint fie mit dem Diadem, 
mit einem Schleier und einer Rotusblume. Die Kehr— 
feite zeigt ein doppeltes Fuͤllhorn mit der Umfcheift: 
Agowong Diladehpov !*). — 3) Tochter des Lyſi— 
machos, Königs von Thrafien, und Gemablin des Ptos 
lemöos Pbiladelpbod vor, und noch eine Aeitlang 
während, feiner Ehe mit feiner Schmwefter Arfinoe. Er 
verbeirathete ſich gleih nach dem Tode feines Vaters 
Prolemäos I. mit ihr. Als dann feine Schweiter, wel⸗ 
che mit Lyſimachos und darauf mit Ptolemäod Keraus 
nos vermähft gewefen war, an den Hof zurüdfam, und 
er eine mehr als brüderliche Zuneigung aegen fie bewies, 
machte Arfinoe mit Amyntas und Ehrofippos eine Vers 
ſchwoͤrung, um fie zu ſtuͤrzen. Allein Ptolemdos erbielt 
Nachricht davon, und fie wurde nad Koptus in Übers 
dgypten ins Eril gefchidt. Ihre Kinder von Ptolemaͤos 
waren Ptolemaͤos, weldyer feinem Vater in der Regie 
rung folgte, (Ptol. 3. Evergetes) Lyſimachos und Bere 
nife ’°. — 4) Tochter Vtelemäos Il. Evergetes, 
und der Berenife, und Gemablin ihres leiblichen Bru— 
derö, Profemäod IV, Philopator. Sie war bei der 
Schlacht von Rapbia gegenwärtig, welde diefer gegen 
den inrifchen König, Antiochos den Großen, gewann. 
Inder erhielten Guͤnſtlinge arößeres Anſchn, und ibre 
Verſuche, fie zu ſtuͤrzen, hatten die Folge, daß Soſi— 
bios, der über den ſchwachen und ſchwelgeriſchen König 
am meilten vermochte, fie mit deffen Wiſſen durch Pie 
lammon ermorden lief. Ihre Juaendfreundinnen bras 

en fpäter in die Wohnung des Philammon ein, und 
toͤdteten ibn mit Steinwürfen und Schlänen; eben fo 
feinen Zohn ; fein Weib riffen fie nadt auf die Straße 
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9) Paiamn. Attic. 7. 10) Liban. Or. tt. 
N. W. 3. 42. 12) Pawsan. Attie, 7. Eliac. 1.2. Plin. H. 
N. 5.9. 13) Id. 6. 9. 14) Harllant, Mist. Pırol. ad 
fid. num. p. #3. 15) Pressen. Atue. 7. Polyb. fragm. 25. 
.. 24. Schit. iu Theoer. ldyll. 17. 


11) Plin. 
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und erwürgten es 10). Ptolemäod erzeugte mit ihr 
Ptolemaͤos V. Epipbaned, welcher ibm in der Regi— 
rung folgte *”). Gegen Polnbios gewichtigeres Zeuge 
niß nennt Livius Arfingg Aleopatra, und Quftin Eure 
bife 1°). — 5) Tochter des Prolemäod Auletes. Ald 
im alerandriniihen Kriege unter der Regirung ibrer 
Altern Gefchwilter, Prolemäos Dionvſos und Kleopa⸗ 
tra, Caſar Ulerandrien angrif, diefe ſich ibm freiwillig 
in die Arme geliefert, und jener durch Arglift feine 
Breibeit verloren batte, entriß Ganymedes, ein Bers 
fchnittener, aber dem föniglichen Haufe treu ergeben, 
Arfinoe ihren Wächtern. Er lich fie in der Stadt zur 
Königin ausrufen, und feste nun unter ihrem Namen 
und Ynfehen den Krieg fort. Cie hatte aber nicht 
Kraft genug, die Feldberren einig zu erbalten **), Nach 
geendigtem Kriege führte Caͤſar in feinem dgpptifchen 
Triumphe au Arfince in Rom unter den Gefangenen 
auf. Diek Echaufpiel erbitterte die Roͤmer, nie batte 
man ähnliches gefchen; man betrachtete das Weib, eine 
Königin, in diefem Zuftande mit Meitleiden. Dieß, 
und die Rüdficht auf Kleopatta beflimmite Edfar, fie in 
Breibeit gu feßen ?°). Allein Kleopatra war dieß nicht 
erwünfcht. Als fie den Triumvit Antonius durch ibre 
Bublertünfte geferfelt bielt, überredete fie ihn, Arſi— 
noe, melde in den Tempel der Artemis Leukophryne 
in Milet ald Wlebende gefleben war, ermorden zu 
laffen. Nur mit Mühe wandten es die Ephefier ab, 
daß nicht auch über den Priefier ibreö Dianentempels 
Megabyzos gleiched verbängt wurde, weil er cinft 
Arfınoe ald Königin empfangen hatte ?'). (Drumann.) 

Arsinoe (Ill. geoar.), 1) U. in Hanpten, 1. eine 
Stadt im Heptanomis (Mittelägnpten) Hauptſtadt des 
Arfinoitifchen Nomos, zu Wafler 100 Stadien vom Laby⸗ 
rind. Ihr Name vor den Prolemdern war Krofodis 
lopolis, von dem Krokedile, welches bier verehrt 
wurde, Ihre Lage am Möris See erlaubt die Vermu— 
tbung, daß fie entweder auf der Stelle des beutigen 
Fium (fomit wäre es der angenehme und fruchtbare arfi= 
noitifche Nomos und beutige Gafcheflit Fium) oder doch 
in der Nachbarſchaft defielben, nur etwas weftlicher 
elegen babe. Ihr Hafen, Ptolemais, ift wahrſchein— 
ih bei dem heutigen Dorfe Bufdh, zu ſuchtn. — 
2. Eine andere Stadt diefed Namens erbaute Ptoles» 
maͤos Philadelphos, am nördlichen Ende des arabi- 
ſchen (einft beroopolitifchen oder dharandrifden ) Meer- 
bufens, und nannte fie nad feiner Schwefter Namen, 
Kleopatrid. Sie lag 125 Meilen von Pelufium, 
wie Dlinius Gewäbrömann Agrippa, behauptet. Stra— 
bo fcheine nicht der Meinung zu ſeyn, daß Arfince und 
Kleopatris Namen einer und derfelben Stadt geweſen. 
Dad beutige Sues fcheint auf der Stelle des alten 
Arfince zu liesen, weldes aber, den Ruinen nad au 
urtbeilen, die fih noch mehte hundert Echritte weit 
nördlicher gegen das Meer bin ziehen, viel beträchtli⸗ 
cher gewefen. (Hartmann.) 








16) Polyb. 15. 33. 17) Id. 5. #3. 88. 15. 25, 32. 33, 
IB) Liw. 27. Austin. 30. 1. 19) Die Cam. 42. p. 203, 
ed. Manor. 20) Jd. ibid. 223. 21) Appian, de bell. cir 
p- 676. ed. Amsiel. 
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2) A. cyrenaica (im Tripolit.) f. Tauchira und 
Teuchira. 

3) A. früher Marium '), eine Stadt auf der 
Nordtüfte von Kypros, 4 geogr. Meilen öftlich vom 
Vorgebirg Akamas mit einem Qupitersbain in der 
Räbe ?). Die alte Stadt Marium yerftörte Prolemdos 
Lagi, und verfegte die Einwohner nah Papbos ?). 
Eine andere Stade gleiches Namens lag an der Oſi— 
füfte der Infel, zwiſchen Salamis und Yeutolla *). — 
4) Auch im rauben Kililien gab ed eine Stadt dies 
— u mit einem Anierplab, und einer Mbede, 

ti von Arymagdes, 3 geogr. M. von Kelendris 
entfernt °). Stylax Iennt fie noch nicht, Sie ſcheint 
eine Anlage der fpäteren dgnptifchen Herrſcher. Nickles.) 

5) A. In Ktolien, r., febr guter Page jenfeit 
des Acheloos am See Lyſimachia oder Hyria, war früs 
ber nur ein Dorf, Kanopa genannt, ward aber von 
Arfinoe, des Pol. Philadelphos Schwefter, zu einer 
Stadt erhoben, und nad ihr benannt *). (H.) 

Auf ‚os, ſ. Asklepios. 

‚ARSIS Lour., eine Pflanzen » Gattung aus der nas 
türlichen Familie der Kappariden undder 13ten Linne'ſchen 
Claſſe. Char. fünfblärtriger gefärbter binfälliger Kelch, 
fünf Eorollenblätter. Unbeftimmte Zahl von Staubfär 
den auf dem Bruchrboden. Pfriemenförmiges Piftill, 
Einfamige geftielte Beere. Die einzige Art. Arsis ru- 
—* iſt ein Baͤumchen miteirunden, glattrandigen, runz⸗ 
ligen Blättern, und weißen Blüthen in Trauben, welches 
in den Waͤldern von Cochinchina waͤchſt. EGprengel.) 

Arsis, in der Metrik ſ. Tact. 

Arsissa, f. Wan. 

. Arsitis, ſ. Hyrkanien. 


eine bölserne Kitadele, und 500 Einw., welche fih von 
der 5 und Landwirthſchaft nähten. (J. Ch. zur] 


zeſterbottn. 


Arskoi, ſ. Arsk. 
Arslan, ſ. Gazneviden, Seldschugiden und 


Tatarn. 

ARSTEN, Pfarrdorf in Obervielande im Gebiete 
der freien Hanfeftadt Bremen, wozu das, durch den, 
zwiſchen der Krone Schweden und der Stadt Bremen, 
im 3. 1666 am 15 Novbr, geſchloſſenen Frieden merke 
würdige Dorf Habenhaufen gehört. In diefem Heinen 
Kirchipiele befanden fi im 3. 1812 in 90 Wohnungen 
überhaupt 763 Selen. (Schlichthorst.) 





1) Steph. Byz. 2) Pol. V, 14. Strab. XIV, 5, 3, 
Plin. VW, 35. 3) Died. XIX, 80. 4) Strabe lc. 5) 
Steph. Byz. — Ptol. V, 8. Strab. XIV, 4, 3, 


*) Strab. X. p. 460. 
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ARTA 


ARSUF, Orsuf, Löyupf, 56, 60 (15) 2. 3, 


45 Br. eine Stadt, ebemais mit einem Coſtell befeſtigt 
und gut bewölfert, an der Küfte des Mittelmeerö,. 12 
(arab.) M. von Ramla, 6 M. von Ioppe, 18 M. 
von Gäferea; in der Gefchichte der Kreuzzuͤge fomme ch 
Öfter vor *). (J. H. Möller.) 

Art, (Species) f. eng. 

ART, N Antenliger Flecken im helvet. Canton 
Schwyyr, am Aunerfee, zwifchen dem Rigi, der am 
haͤufigſten von bier aus beflicgen wird, und dem Rufs 
fiberg in fruchrbarer Gegend, mit 2200 fath. Einw,, 
1 Pfarrlirche, und 1 Gapusinerklofter; er madt das 
erfte der ſechs Yandesviertel de& Kant. aut, su welchem 
30 Geſchlechter geboren, und enthält als eingepfarrt: 
St. Adrian, den größten Theil des Rigi, Ober: Art, 
dad nach der Berihüttung ſchwach entſtehende Goldau, 
ehemals das jest vernichtete Roͤthen. Im Jahr 1655 
flüchteten ſich 36 der Reformation zunetbane Perfonen 
von bier nach Zürich; alle Verwendung der evangel. 
Stände für Auslieferung ihres Vermoͤgens war vergebs 
lich, und es fam im Winter zu einem einbeimifchen (dem 
In der Nähe der ſchreckliche 
Keaftun ded Ruffi (f. Goldau.), (Wirz.) — 2) Ein 

uberifcher und faufmännifcher Abaffen » Stanım, von 
welchem der Hafen Artler feinen Namen bat, f. oben 
Abasa I. 6. 7. Rommel.) 

ARTA, 1) in Albanien, ein großer Diftriet 
mit der nleichnamiaen Hauptfladt, und dem danach ge» 
nannten Meerbufen am ionifchen Meere, chemald Ams 
bracia und Ambracius sinus genannt (f. oben Ambrakia), 
Der Hafen und das Schloß Ambratos beſteht nicht 
mehr. Die beutine Stadt Arta, welde eine Bevoͤlke— 
rung von 20,000 Selen zählt, ift auf der andern Seite 
des Berges linls vom Arachtus, dem heutigen Fluſſe 
von Artä, in einer angenehmen fruchtbaren Gegend ge⸗ 
baut. Hier war ehemals der Sitz dir fremden Conſuln, 
mweldye Ali Paſcha nach jeiner Reſidenz von Janis 
na sea’), ie treibt bedeutenden Handel mit Ger 
treide, Holz, Öl, Tabat, Tolle und Baummolle ?). — 
2) Arta oder Artatdi (Artafi) heißt auch das alte 

etafe, eine Stadt der Halbinfel Kyrilus im Deere 
von Marmara. Die ganze Kalbinfel heift jest Ka- 
putaghi, d, i. der Pfortenberg, und die Ruinen 
von Kyzikus beißen jest Aidindschik, d. i. Kleine 
aidin Fin Gegenfaße von Großaidin, dem heutigen 
Namen der Nuinen von Alerandria Troad), Dieft 
Ruinen werden von den Türten auch Teinaschalik d. 
i. der Schauplas genannt, weil von bier aus Su⸗ 
leiman Paſcha der Sohn Orchan's dab gegenfeis 
tige europdifche Ufer fchaute, und dabei den fühnen 
Plan entwarf, die Eroberungen der Obmanen von Aflen 
nach Europa ausdehnen *). {v. Hammer.) — 3 
Große Villa auf der fpanifchen Infel Mallorca mit 





*) Abulf. Syr. p. Bl. Abulf. Aun. IV. p. 125. V. p. 15. 
Schuls, Ind, 

1) Baudoncoure ©. 134 2) * über A. und 
deffen Golf, Dr. Hollande Reife in den jon. Infeln, Albanien, 
Theffalien, Maced. in d, Mic. a. d. gr ausl. Lit. 1816. 
45,814 3) Digipannidma. 7. 
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ARTABA — 
einer merkwuͤrdigen Tropfſteinhoͤhle und vorzuͤglichet 


Baummollen » Manufactur, (Stein 
ARTABA, ein in Agypten uͤbliches Maß für 
feuchte und trodene Subftanen. Wan beredynet die 
holländische Laſt zu 45 Artaba’d, Die Artaba theilte ſich 
in 40 Ehönifa, acht Ehönifa maden ein Aporrhyma 
aus. In Verfien ift fie um wenige Pfunde fchwerer, 
als die dayptift, (G. A. Ritter.) 
ARTABANUS, Name mehrer perfiihen Könige 
aus der Arfacidifchen oder Parthifchen Dynaſtie; er laus 
tet im neuperfifchen Ardewan, wlagrl, und eben fo 


au im armeniſchen Ardawan, urn]. Die 


griechiſchen und römifchen Gefdhichtfchreiber nennen fols 
gende Artabanen unter den Arfaciden: 
Artabanudl. Dicfer ift der oben unter dem Nas 
—— III. Artabanus aufgeführte; (ſiehe diefen 
ttikel). 

‚Artabanus II. Sohn des Arſaces IV. Phriae 
patiuß, folgte im I. 127 v. Eh. dem Phraated IL. in 
der Regirung, nachdem diefer in dem Kriege gegen die 
Scythen umgefommen war, Huch unter der a... 
der Artabanus fuhren feptbifche Stämme fort, un 
welden vorzüglich die Aſier, Tocharer und Saranfer 

enannt werden, die nördliden Provinzen des parthi⸗ 
fen Reiches, befonderd Baltrien, zu verheeren. Der 
von Phraated IL. zurüdgelaffene ———— Himerus 
ſcheint ſich in Babylonien yum unabhängigen Fuͤrſten 
erhoben zu haben. Artabanus unternahm einen Feldyug 
gegen die in Baftrien eingefallenen Tochater, ward in 
— Treffen am * —8* ww nad) kur⸗ 
er Regierung, gegen d. J. v. Ch. ). m folgte 
tin Sohn Nichridates u. > 0m Pils 
Artabanud III. ein in Medien erzogener Fürft 
ded arfacidifgen Stammes, ward von den Parthern 
zum Könige erwählt, im 3. 15 n. Ehr., nachdem der 
wegen feiner roͤmiſchen Sitten verachtete Vonones I. 
vertrieben worden; mit ibm beginnt die zweite Linie der 
arfacidifchen Dynaftie. Artabanus feste feinen Sobn 
Droded zum Könige über Armenien, doch ward diefer 
vom Germanicus Caͤſar wieder entfeht, und Artabas 
nus fhloß Frieden mit Germanicus. Die in Mefopos 
tamien wohnenden Juden fingen an, gegen die Partber 
Unruben zu erregen, — unter Anfuͤhrung der 
en tapferen Brüder Aſinaͤus und Aniläus; melde 
edoch am Ende aus dem Wege geräumt wurden. Nach⸗ 
dem der armenifche König Artariad geftorben war, nes 
en d. I. 34 n. Ch. machte Artabanus abermald einen 
erfuch, ſich Armeniens zu verfihern, und ernannte 
feinen Sohn Arſaces zum Könige diefed Landes, that 
auch mandherlei ftolye Anfoderungen an den römifchen 
Statthalter in Syrien. Inswifhen batte fi in Vers 
fien eine dem Könige feindfelige Partei gebildet, welche 
nach Rem, fandte, und den Tiberius erfuchte, den 
Partbern einen andern König zu geben. Tiberius fchiete 
zu diefem Ende den Arfacidifchen Prinzen Phraates, 
und als diefer in Syrien geftorben war, einen andern 





1) Iustin. lib. 42. Strabo lib, 2. Athenaeus. lib. 2. 


436 





F ARTABANUS , 


Arfaciden, den Tiridates ab, und beſchloß denfelben 
durd) die roͤmiſchen Waſſen auf den Thton au ſetzen. 
Auf des Tiberius Gebeiß entriffen die beiden Fürften 
Mithridates und Tharafınanes den Parthern Armenien; 
ded Artabanud Sohn Arſaces ward getödter; der andre 
Sohn Orodes und Urtabanus felbit wurden geſchlagen. 
Der römifche Feldherr Lucius Vitellius rüdte an den Eus 
phrat, und lief den Tiridales zum Könige von Parthien 
ausrufen; ein Theil der Großen vereinigte ſich auch wirklich 
mit demfelben, im 3. n. Ch 36. Als aber die Römer 
abgejogen waren, wurde Artabanus durch den größeren 
Theil des Volkes wieder eingefest, und man verfagte den 
Ziridated. Mit dem Cajus Ealigula blieb Artabanus 
in friedlichen Verhaͤltniſſen. Gegen dad Ende feiner 
Regirung ward Artabamd, durch eine in Partbien 
wider ibn geftiftete Beriwörung, noch einmal febr in 
die Enge getrieben. Er floh zu dem Jzates, Könige 
von Adiabene, welcher ihn gütig aufnabm, und jwifchen 
ibm und den Empdrern einen Bergleih zu Stande 
brachte, vermöge deren Artabanus im * edes 
Thrones blieb. Jzates erhielt zur Belohnung für die⸗ 
fen Dienft die Landichaft Nefibid, und ausgereichnete 
Vorrechte. Artabanus ftarb im 3.43 n. Gh. und hintere 
ließ den Thron feinem Sobne Bardanes —* 

Artabanus IV. folgte gegen d. J. 214 n. Ch. ſei⸗ 
nem Voter Bologefes III. in der Regirung, zu ber 
Zeit da Antoninus Saracalla mit feinem Heere in Syrien 
angelangt war, und vorsöglich durch Liſt und Verraͤ⸗ 
tberei die aflatifchen Fürften zu unterwerfen ſich bee 
mübhte. Artabanus hatte anfangs noch mit feinen Brüs 
dern um den Thron zu fämpfen, und überlieferte deös 
—— dem Garacalla den Ziridates und den Antiochus, 
welche jener verlangt batte. Nach einiger Zeit verfuchte 
Garacalla auch den Artabanus auf eine treulofe Meife 
su überwältigen. Er lieh demfelben melden, er wolle 
feine Tochter heirathen, und ſey bereit fie in Empfang 
su nehmen, wenn der Vater fie ihm wuführen mol. 
Artabanud ging auf dies Anerbieten ein, und zog mit 
großem Gepränge sum Garacalla, ward aber bier fo= 
gleich überfallen, verlor einen großen Theil feiner Vor— 
nehmen, und entrann felbit nur mit Mühe. Er fams 
melte jedoch fofort ein gahlreihes Heer, um Rache an 
den Römern zu nehmen, und fiel in Syrien ein, im J. 
217. n. Chr. Da inmwifchen Garacalla getödtet wors 
den, zog Macrinud den Partbern entgegen, und lieferte 
ihnen eine sweitägige unentichiedene Schlacht, welcher 
Artabanus ein Ende machte, da er erfuhr, Karacalla 
fen nicht mehr am Leben. Die noch übrigen partbis 
fen Grfangenen wurden von den Römern audgeliefert, 
eine Summe Gelded von diefen berablt, und darauf 
der Friede neichloffen. Gegen d, J. 222. n. Ehr. feste 
Artabanus feinen Bruder Arfaces sum Könige über Ars 
menien, da der dortige Könige Tiridated geftorben war, 
Bald darauf aber entftand gegen den Artabanus in 
Perſien ſelbſt eine gefährliche Empdrung, geleitet durdh 
den Petſer Ürtarergeö, oder Ardefihir Babegan, aus 
dem Gefſchlechte Saͤfan. Diefer flug den Artabanus 





2) Taeit. Annal. lib. 2. lib. 6. Sueton. ih. 3, ib. 4. 
Joseph, Antigg. lib. 18. 
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ARTABAZOS 


in mehren Treffen, und bemädhtigte ſich, nachdem erſte⸗ 
rer umgefommen war, gegen d. 3. n. Chr. des 
perſiſchen Throns, und fliftete die Dynaſtie der Saſſa⸗ 
niden, welde an die Stelle der Arfaciden trat ’), — 
(H. G. L. Kosegarten.) 

Artabastes, f, Artavasdes. 
Artabazes, erfter König von Pontus. &, Pontus. 
ARTABAZOS, 1) ein angefehener perfifcher 
Feldhert, welcher bei dem Zuge deö ng gegen Gries 
chenland die Parther und Ehora&mier befehligte. Aus 
der Schlacht von Platda-, die er dem Mardoniod wir 
derrieth, zog er feinen Heerhaufen zuruͤck, und gelangte 
alädlic nach Afien, indem er bei feinem Rüdiug uͤberall 
auöbreitete, Marboniod habe geſiegt. Rachmals war 
er Unterhändler zwifchen Xerres und Paufanias ). — 
2) Worzöglicher Feldherr unter Artarerres I. Lange 
band ?), Gegen die abgefallenen Agypter — 
ruͤckte er bis Memphis vor, und erreichte gluͤcklich feis 
nen Zweck. — 3) Mit Unrecht bat man den vorigen vers 
wechfelt mit einem Feidherrn Artabagos unter Artarerse 
zes I. Mnemeon, der gegen den abaefallenen Gatras 
pen Kappadofiend, Datames focht. Er felbft aber fiel 
von dem nachfolgenden König Artarerred III. Ochos 
ab, und flug sweimal deſſen Heer. Endlich mußte 
er fih doch nad Mafedonien durch die Flucht retten. 
Durh feinen Schwager Dientor von Rhodus ward 
ibm nachher Verzeihung von Ochos bewirft. Unter Das 
rius II. war er in der Schlacht bei Arbela und folgte 
dem Könige auf der Flucht. Nach deifen Tode begab 
er fid) zu Alerander, der ibn zum Satrapen von Bak⸗ 
trien ernannte. Eine feiner Töchter ward mit Ptoles 
maͤos 2agi, die andere mit Seleufos vermäßlt.  (M.) 
ARTABRI, ( Agraßpoı ), ein Volk im N. W. 
des alten Hiöpaniend, ein Unterftamm der Galldci, 
und wahrfcheinlih aus &. eingewanderte Geltiter, am 
—*— Nerium jetzt €. Finisterre *). Obgleich 
Zul. Caͤſar mit einer Flotte bei ihnen vorbeiging *®), 
und unter Auguftud in den Geltiberifchen Kriegen vom 
J. 25 bis 19. v. Chr. die nördlichen Bölterfchaften 
Hispaniens +) unteriocht wurden, blieben die Artabrer 
doch, ihrer Entfernung und lnbedeutfamteit wegen, 
unberührt und unbefannt. Unter den Artabrern wurs 
den zuweilen die benachbarten Nerii, Praͤſamarci, Tas 
marici, als noch rleinere Stämme mit begriffen, 
Befannt find davon 1) Artabrorum pontus, (Aere- 
Powr Aaurv) ++) ein Mieerbufen im R. W. des alten 
Hispaniens, jest Meerbufen von Finitterre, — 2) Ar- 
tabrum promontorium, ein Borgebirg im N. W. 
des alten Hiöpaniens, bei Plin. (H. N. II, 108. 1V, 





3) Dio. lib. 77. 78. 79. Herodian. lib. 4. Procop, de ae- 
dic. Justiniani Ih, 3, — Über die Gefchihre dieſer Arcabane 
find’ unter den neueren zu veraleihen: #, Foy Faillant Arsaci- 
darum imperium. Yaris 1728. 8, Zud. du Four de Longuerue 
Annales Arsneiderum. Argentor. 1732, 4. 

1) Died. 11, 31. fgg. 2) Died. 11. 74. 

*) Strab, L. I. T. 1. p. 39%. 410. ed, Sieb, Mela II, 
4, 9.° **y Die. Cam. 37. 53. +) Flor. IV. 12. Orer. VI, 21. 

++) Bei Straub. L. I. T. 1. p. 411. ©. Commentar. T, 
Vu. p. 659. Piolem. (ll. 6.) Agatkem. (I, 4.) Mela (I, 1, 8. 
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21. 22.0) und fonft bei feinem Schriftſteller erwaͤhnt, 
wie man gewöhnlich glaubt, Bisher ift es immer 
falfch für & Finiöterre gehalten worden; aber bie 
Vorftelung d) des Plinius vom ganzen Hiöpanien 
und feine einzelnen Worte zeigen faft Far, daß er 
Prom. Magnum oder Olisipponense (jest C. Rocca) 
meinte, wenn er tadelnd fagt, Biele hätten es Arta- 
brum prom. genannt. Reidard «) in f. orb. antiq. 
Nuͤrnb. 1819, tab. VIL findet ed im j. C. Ortegal an 
der Nordfüfte, und nimmt es für gleichbedeutend mit 
Coru prom. bei Ptolemäus. &. d. Art. Celticum 
und Nerium prom. (Friedemann. 
ARTÄI, 4oraioı, nannten fi nad Herodot (7. 
61.) in der alten Zeit die Perfer felbft und eben fo hie⸗ 
fien fie auch bei den benachbarten Wölfern; von den 
Griehen wurden fle aber früber Kepbener, Kngyives, 
fpäter erft Perfer genannt, Herodot erflärt den Mas 
men durch tapfer, beldenmüthig. Die Tapferkeit rech⸗ 
neten die Perfer unter die erften Tugenden #). Heſy⸗ 
chius (v. Agsaior) fagt: die Heroen hätten bei den 
Perfern Artdi geheißen: und Stepbanus Byz. (oc. 
Aorala), daß vorzüglich die Helden alter Zeit Artaͤi 
genannt worden wären, Es fdheint daraus hervorzu⸗ 
gehen, daß Artäi nicht ein allgemeiner Name, fondern 
vornehmlid eine Dir Bezeichnung der perfifhen Krie⸗ 
ger gewefen und end g fogar auf das ganze Bolf, ald 
eine Helden Nation, übertragen worden ſeh. Ste has 
nus erwähnt zwar eines befondern perfifchen 2a des 
Artaia genannt, defien Einwohner Artder geheißen 
hätten; jenes Land ift aber weiter nicht befannt, 
B P. Fr. Kanngiesser.) 
ARTÄOS, (Apratos) ein mediſcher König, der 
6tein der Dynaftie der Arbafed, regirte nach Ktefiad ') 
40 Jahr von 688—648 v. Chr. Er ift unftreitig ders 
fehbe, den Herodot (1. 6) Deiofes nennt, und fein 
Name nur ein Appellativ, aus Arti, d.i. grofi, gebile 
det ?). Dian fieht dies daraus, weil die KRenirungsjabre 
feiner Nachfolger Artynes und Aftybarad, mit denen des 
Phraorted und Kparares ganı genau, mit denen 
des Dejofes, der 52 Jahre regiren fol, giemlich gutrefe 
fen, und die Bag der Nachfolger mit den Ans 
gaben Herodots in Albereinftimmung treten, auch 
meil die Chronographen ?) unmittelbar Dejofes oder 
Aroierng auf Artifad folgen laffen, wobei nur dur 
ein ®erfchen Arbianos überaangen if. Im 
a) Überdicie Stellen des Plinlus It viel geftristen worden. In 
der erften erwähnt er Artabrum prom. aus Artemidor, defien 
Meflungen Agathemer. I. 4. anführ, aber Horufger Autre, 
alfo pontum nit promontorium, nennt. Daß in der andern 
Etelle Pintianus zu Meta I, 1,8, Casaubonus ju Strabo 
L. I, T. I. 5 10. ad. Sieb. (Commentar. T. VI. p. 659.) 
Resendius in Antigg. Lusit, I. 20, Salmasius in Plin. Exer- 
eitt. p. 195. ed. 1688, Cellarius N. Orb. Ant. 11. 1, 3. N. 53, 
dem Plinius Unrecht thun, bar fhon Martinidre in f. Diet. 
eogr, gejeigt, und vor ibm Cluver, introd. geogr. 1. 10, 4, 
en er genen Buno's tageu⸗ tadelnde Anmerlung wit Fug in 
Schuß nimm. 3) © Mannerı: Th. 1. S. 316. e) Rei⸗ 
Hard hat auf ber beinencbenen Namentabele, neben Minius, 
auch noch Mela und Ptolem. aefept. Aber fein Ghrifrfteler Des 
Alterchums fübre das prom. Artabrum an, außer die Unbefann» 
ten, welde Plintus radelr, 
*) Merodat I. 136. 
1) Diedor. Sie.11.33, 2) Herod, 16.198. 3) Syncellusp. 158, 
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Buch Judith beit er Arpharad und ihm wird die 
Erbauung oder Erweiterung Etbatana's beigeleat, wels 
dies Factum Herodot (1. 98: mit fhlagender lbereins 
fimmung dem Dejofeö zuſchteibt. Zenet Name bes 
deutet wahrfcheinlid: der große Phraortes, Artis 
phraord, corrumpirt: tpbarad; denn Deioles 
war nach Herodot der Sohn des Phraortes. Artäos 
führte einen bartnädigen Krieg gegen die Kadufier, wos 
su er 800,000 Mann auf die Beine bradte. Der 
Präfident feines Statsraths, oder Verit, Parfodes, 
ein Verfer von Geburt, flüchtete, von ibm beleidigt, zu 
den Kadufiern und wiegelte fie zum Abfall auf, wos 
durch ein Krieg entitand, der nicht eber, alö bis Kytos 
ur Regirung fam, zwiſchen Medern und Kaduſietn 
beigelegt wurde *). (Pet. Fr. Kanngiesser.) 

Artaga, ſ. Acht 4) 

ARTAGERA, eine armenifche Feftung, bei welcher 
der Intel Augufts, Eajus Caſar, binterliftigerweife durch 
einen Pfeil getroffen wurde, und welde bicrauf die 
Römer mit vieler Mübe eroberten ®). ! Rommel.) 

ARTAKE, 1) Vorgebirg auf der Infel Kyyifus, 
2) Heine Infel bei der genannten im Propontis. (H.) 

Artaki, Artaköi, f. Arta. 

ARTANES, 1) Fluß in Ihrafien, der das Land 
der Krobyzer durchitromt, und fi in den Iſter ers 

ießt +); bei_den fpätern Schriftftellern Utus, h. 4. T. 

id, auh Stipul; 2) Fluß mit einem fleinen Has 
fen am Tempel der Aphrodite in Bithynien, 150 Star 
dien Öftlih vom fhwaren Vorgebirge (eiaıre 
axpe) f7)  (Ricktefs.) 

ARTAPHERNES, 1) Bruder Dareioöl., Satrap 
von Sardes, ift vorzüglich dadurch merfwürdig, daß er 
durch Unterflüsung des aus Athen vertriebenen Tyran—⸗ 
nen Hippias die nachfolgenden Kriege wiſchen Gries 
chenland und Perfien veranlafte, Das Weitere f. in 
der Beſchreibung diefer Rriege. — 2) Des Borigen 
Sohn, Feldbere im Heer des Dareiod, wurde bei Ma— 
tathon mit gefchlagen. : (H.) 

ARTAVASDES I, König von Armenien, Soon 
und Nachfolger des von Lucull und Ponpejus beficg- 
ten Tigraned, tined Abloͤmmlings des Stiſters von 
Groß-Armenien, nämlich deö Artaxias. (Arta fol der Ges 
rechte heifien, ein auh den Perfiichen Königenamen 
gewöhnliche Vorwert), Artavasdes I.war «6, der den 
Traſſus durh Verrach oder Patriotismus (das leute 
in armeniihem Sinn) ind Berderben ftürzte, und der 
fih im Jabe 701. der Erbauung Roms bei dem Könige 
der Parther Orodes, dem Schwiegervater feiner Schwe⸗ 
fter, befand, ald man dad Haupt des Craſſus berbeis 
brachte, und gerade die Aufführung der Bacdyantinnen 
ded Euripided diefen gräcifirten, aber antiromanifchgefinn- 
ten, Barbaren Anlaß zu einem farfaftifchhen Jubel 





4) Nie. Damascen, E.xcerpt. Vales. p. 426, 

”) Felle). Patere. 11. 102. Zonaras A. 167. Der Befebls⸗ 
baber bich, Ador oder Addon, Vergl, Strabo XI. am Ende mit 
den angeführeen Schriftſtegern. Ginige baben dieſen Orr in 
Protcmäus Artasigarta wiedet finden woden. Vergl. dagegen 
Mannerı Th. V. ©. 239, 

+) Uerod. IV, 9. tr) Ar. Peripl. p. 13. Mor, 
Peripl. p. 69. 
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gab. Er ſelbſt ſchrieb Tragddien, Reden und Hiſtorien 
in griechiſcher Epradie. Als M. Antonius gegen die 
Meder im I. 718 d. Erb, Roms zog, war c& mwahrs 
ſcheinlich derſelbe Artavasdes (oder Artabasck) der cine 
gleich ymweideutige Rolle ſpielte. Dafür nahm ibn Ans 
tonius zwei Jahte nachher zu Alerandrien, mobin er 
ibn durdy undegreifliche ÜÜberredungsfraft gelockt batte, 
oefangen, Gemahlin und Kinder deffeiben fielen unter 
das Joch der Aleopatra, zu deren Füßen fie vergebens 
gelegen batten, und während der Schlacht bei Artium 
ward Artavasdes ermordet. Ja noch nad dem Falle dei 
Antonius, der hiczu Beſchl geachen, fandte die ränfı- 
volle Kleopatra, die ibren bublerifchen fünften zu viel zus 
getraut hatte, das Haupt deö Artapasdes an den König 
der Meder, ebenfalld Artavasdes genannt, denfelben, 
den Antonius beiriegt hatte, wahrſcheinlich, um ibn 
jest für ihre Partei zu gewinnen *). Rommel.) 
Artavasdes Il. König von Armenien. Nachdem die 
Söhne Artavasdes 1., nämlich Artarias II. und Zigranes, 
legter mit Yugufis Erlaubniß und nach feines Brudcıs 
Ermordung allein, den armeniihen Bafallen » ibron 
beſeſſen, fam wabrſcheinlich ein naher Verwandter deſ⸗ 
felben, nämlich Artavasdes Il. zur Regirung. 
Ald aber auch diefer nicht im Stande war Armenien 
in Ordnung zu halten oder die römische Politif zu bes 
friedigen,  febte der Enkel Auguſſ's Kajus Gäfar 
zur allgemeinen Aufriedenbeit den Uriobarzaned cin *5). 
Rommel.) 

ARTAXATA, (Artachat). So bief die zur Seit 
Hannibals, na den Zeugniſſen der Alten ), auf feis 
nen Rath und nach feiner Anweifung erbaute Hauptftadt 
Armentens, zwifchen Erivan und dem Ararat am Aras 
e6 gelegen, und fo erbaut ?), daß fie in einem Une 
reis, din der Araxes bildete, gleich einer Halbinfel lag, 
fo daß diefer Fluß nebit dem durch Wal und Graben 
geſchloſſenen Iftbmus die Stadt umgab. Lucull gie 
wann nit weit davon eine Hauptſchlacht. Dompelus 
nothigte den Zigranes, ibm diefe Stadt abyutreten. Gors 
bulo, der Feldberr Nero’s, nachdem er > hie erobert, 
jerftörte fic, ex ratione beiti, wie Racituß ersäblt *), 
tbeils weil fie ihres Umfangd wegen eine große Beſaz⸗ 
ung erfodert hätte, die das roͤmiſche Heer nicht leiften 
onnte, tbeild weil es nußlos und unflug geweſen wis 
re, diefen dußerft wichtigen Ort, den Schlüſſel Arme— 
niens, fo zu verlaffen, wie man ihn gefunden, Als 
aber nachher Tiridates von Nero wieder gnädig aufge— 
nommen, und in feine Würde eingeſetzt wurde, ſiellte 
derfelbe fogar mit aus Rom genommenen Künftlern oder 
Arbeitern die Stade wieder ber. Die Einwohner wolle 
ten noch in neuern Zeiten Ruinen eines von Tiridates 


*) Bergl, Div Cassiuslib, XL. XL, IX. LI. Plutarchus in 
Crassus #. Pafereulus Jib. 11, ©. 82, Teer Annal. li. II ©. 
3, Strabo lib, Al. am Ende. Uber feinen Sebn f. d. Attitel 
Artaxins Il, 

) Dergl. Zacit Anmal. ]ib. II. c. 3. 
hehr. lib. AV. Cap. V. Dio Cas. ib. XLIX. 

1) Tournefett, der Hannibal als einen Ingenieur aus Afrifa 
zu bebandeln ſcheint, kann Dies Bewani, nicht enıräften. 

Fir] Wie Strabe der Haupt äbremann im Xl. Bude 
er t. 
3) Annal. lib. XI. c. ML. 
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erbauten Palafted, genannt Facts Tarda, Thron de 
Ziridates, entdedt haben. Im 4. Jahrh. tommt bei Am 
mian. Marcel, (XXV. 7.)"diefe Stadt zuleht vor. Öfts 
licher davon lag Arxata, eine alte Stadt, ungefähr 
in der Gegend von Naffchirvan. (Rommel.) 
ARTAXERXES, der Name mehrer perfifcher 
Könige, Der Erfte mit dem Beinamen Langhand 
(uaxgözeıg, 2ongimanus), weil die eine feiner Hände 
nger war alö die andre, war des Kerres dritter Sohn. 
Er regirte 43 Jahre und flarb 425 v. Chr. — 2) Art. 
II. mit dem Beinamen Dnemon, der Merfer, we— 
gen feines ftarfen Gedaͤchtniſſes, der Ältefte Sohn Dar 
reio& LI. regirte 43 Jahre und ftarb 361 v. Chr. Weil 
er fd gut, friedlich und glüdtich regirt hatte, verlange 
ten die Perfer, daß die Nachfolger feinen Namen fühe 
ren follten *). Daber ward — 3) Ochos zu Artas 
xerres II. Er war des Vorigen dritter Sohn, 
und wurde von Bagoad ermordet v. Chr. ©. Per- 


sien. (H.) 

ARTAXIAS I, Feldherr Antiochos ded Großen, 
defien Macht im Jahr 190 vor Chr. Geb. bei Mags 
nefia durch die Nömifche Tapferkeit gebrochen wurde, 
und sugleih Statthalter, bierauf König von Groß- Ars 
menien, welches ibm anfangs von Antiochos, dann 
auch von den Römern unter der Bedingung der Abhaͤn⸗ 
gigfeit überlafien würde. Bon ihm flammte Tigranes 
der Schwiegerfohn Mithradates ded Großen; und uns 
ter ihm ward auf Anratben Hannibals die Stadt Ars 
tarata an einem fehr vortheilhaft gelegenen Ufer des 
Araxes erbaut ). 

Artaxias II. Koͤnig von Armenien, Zeitgenoſſe 
des Antonius und Octav. Auguſtus. Er beſtieg an— 
fangs gleich nach der Gefangennehmung ſeines Vaters 
Artavasdes J. durch Antonius mit Hilfe eines jgan die 
Römer) aufrührerifchen Heers den Thron. . Antor 
nius aber, der biemit nicht ufrieden war, vertrieb ihn nach 
PVarthien. Nachher fam er zwar mieder zur Regirung, 
mißfiel aber feinen eigenen Untertbanen, und fam, als 
Auguft feinen jüngern Bruder Tigranes einfesen ließ, 
durd die Hand feiner Bermandten um ?). 

Artaxias II, ein Sohn des pontifhen Königs 
Polemo, eigentlih Zeno genannt, den Germanicus, 
nah Abſetzung des gefchlagenen. Bononed, in -der 
Stadt Artarata, unter Einwilligung des Armenifchen 
Bolfes, defien Sitten diefer Prinz fi gam zu eigen 
gemacht hatte, dur Aufſetzung eined Diadems feierli 
zum König ftempelte, und zwar furg vor feinem Tode du 
das Gift deö Pifo. Bei diefer Gelcgenbeit erfahren wir 
dur Tacitus Erzählung von dem Yusruf des Volkes, 
daf Artariad ein allgemeiner armenifcher Koͤnigs— 
name ift ?). Rommel.) 

ARTEAGA (Steffano), geb. um d. I. 1750 yu 
Madrit; er war Jeſuit, Mitglied mebrer gelebrten Ges 


Ufchaften in Italien, wo er den groͤßten Theil ſeines 


e 
* zubrachte, und durch feine gruͤndliche und ums 


*) Died, 15, %. 

1) Bergl. Pluterch im Lucull. und Stradbe im Kl. Bude. 
3 Vergl. Die Cass. im XLIX und LIV. Bud. Taciti Aunal, 
ib. Il. c. 3. 3) —— rex justus bedeutend. ©, 
Tacit. Annal. lib. 1. ©. 56. ib, VI. ec. 31, 
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faſſende Gefchichte der italienifchen Oper, ein um bie 
Literatur der Tonfunft verdienter Mann. Diefed in 
Italien berühmte und auch in Teutſchland und Franf« 
reich mit Recht neachtete Werk erfhien unter dem is 
tel: Le rivoluzioni del Teatro musicale italiano 
dalla sua origine sino al presente — in brei Bäns 
den su Bologna 1783, 1 und 1786, und bald dars 
auf zu Venedig in einer neuen, verbefierten Auögabe. 
Forfel gab ed 1789 teutfch und mit Anmerkuns 
gen unter dem Titel heraus: Geſchichte der itas 
ienifden Oper, von ihrem Urfprung bis 
auf jesige Zeit. Eine eigentliche Geſchichte ift «# 
nicht, und am wenigften, was der Teutſche fich be 
der Gefchichte einer Kunft denft: wohl aber eine 
reiche, mehr oder weniger geordnete Zuſammenſtel⸗ 
lung großentheild bedeutender, aus den beiten und oft 
ſchwer zundnalihen Quellen gefhäpfter, Materialien 
zu einer ſolchen Gefchichte. Man bat dem V. Öffentlich 
vorgeworfen daß alles Werdienftliche ded Merle nicht 
ihm zugehödre, fondern dem früher verftorbenen berühme 
ten Pater Martini su Bologna, deſſen binterlaffene 
Papiere er fich zu verfchafien gewußt und nur an cin= 
ander gereibet babe. Wir fünnen darüber nicht urtheie 
len; doch bat ſich Arteaga wenigftend nicht öffentlich 
von diefem Vorwurf aereinigt; und daß er von der 
Kunft, deren Gefchichte er gefchrieben, ſeht wenig vers 
ftanden bat, haben uns alle. bezeugt, denen er perfön« 
li befannt worden ift. — Er lebte geraume Seit gu 
Rom im Haufe ded verdienten @elchrten, des Ritters 
Arara, fpanifchen Gefandten am päpftlien Hofe, und 
ging ſpaͤter mit diefem nad Paris, wo er am 
Sept. 1799 ftarb. —— — Außer dem hier naͤhet 
harafterifirten Hauptwerfe über die ital. Ds: baben 
wir von ibm Ricerche philos. sulla llezza 
ideale considerata come ogetto di tutte Larte 
imitative. Madr. 1789. 8., eine Abbandlung Dell’ 
influenza degli Arahi sull’ origine della poesia 
Rom. 1791. 8. gegen Barbieri, Tirabofhi, Andres u. a., 
welche die Araber zu Urhebern des Reimes machen), und 
verfchiedene Auffäge über griechiſche und lateinische Dich» 
ter, theils einzeln, theils in Journalen. Er batte die 
Alten ſehr fleißig ſtudirt, ſtand mit vielen Gelchrten in 
Briefmwechfel, und ſchrieb die italienifche Sprache nicht 
nur vollfommen rein, fondern auch zierlih, blübend und 
unterhaltend, frei von der ermüdenden Weitſchweifig⸗ 
feit, die fonft den meiften abbandelnden, italieniichen 
Schriften eigen zu feyn pflegt, und reich an treflichen 
Bemerfungen, die den Mann von Kentniß und Gefühl 
verrathen *), aur. 
ARTEDI, (Peter) ein berühmter ſchwediſcher Nas 
turforicher, geb. in Ingermanland d. 22. Febr. 1705. 
Er ſollte ein Geiftlicher werden, allein ſchon in früher 
Jugend entſchied fich feine Neigung für Beobachtung 
der Natur, befonderd der Fifche und Blumen. Er 
fam 1716 auf die Schule nah Hidrnefand, und 
1724 auf die Univerfitdt nach Upfala, wo er bald 
ftatt der Iheologie Medicin, bauptfächlich aber, die 





*) 8. Algen. Pit, Itg. 1800, Intgbl. No. 118. Bortel's, 
Piterarar der Mufit ©. 162, 
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Natur ſtudirte. Einen engen Freundſchaftsbund errich⸗ 
tete er mit Linne, der zugleich mit ihm in Upſala war, 
und als Yinne feine lappländifche Reife antrat, ſetzte 
er, im Fall er nicht wiederfehren ſollte, A. sum Erben 
feiner Vanuferipte ein; und eben das that Artedi, ald 
er 1734 nach Pondon, und von da nah Holland reifte, 
wo beide Freunde in Leyden wieder zufammen trafen. 
Hier bearbeitete Artedi den Iten Theil von Seba's 
Thesaurus von den Fifchen, und feine eigene Ichthyolo⸗ 
gie; als er aber am 27, Dec. 1735 Abends von Seba 
nah Haufe ging, fiel er im Dunfeln in einen Graben 
und ertranf. Ein Mufter für Raturforfcher iſt dad 
——— Werk, das zuerſt unter dem Titel erſchien: 
chthyologia s. Opp. omnia de piseibus; vmdica- 
vit, recognovit, coaptavit et ed. C. Linnaeus. Lugd. 
Bat. 1738. 8. (dabei deö Verf. Leben); neu bearbeitet, 
aber arbfitentheild fehr unbefriedigend und nicht in Are 
tedi’8 Geiſte: Ichthyologia, emend. et auct. ad. J. 
Walbaum. Gryphiswaldiae, P. 1. Bibliotheca ich- 
thyologica s. hist. lit. ichthyol. 1788. P. II. Thi- 
losopbia ichthyol. 1789. P. If. Genera piscium. 
1792, 4; weit vorzüglicher, und in feiner Art meis 
fterhaft, ift der von Schneider bearbeitete Theil des 
erfs, der alö der Ate betrachtet werden fann, unter 
dem Titel: Synonyınia piscium graeca et lat.; auct, 
emend. atque illustrata s. historia piscium na- 
turalis et aa ab Aristotelis aevo usque ad 
saec. ) . deducta duce Synonymia gr F. 
Artedi, auct. J. G. Eehnaider Lips. — “, 
(Baur.) 

ARTEDIA, eine nad dem vorfichenden Nature 
forfcher benannte Pflanzen » Gattung aus der natürs 
lichen Familie der Dolden-Gewachſe und der fünfs 
ten Linne’fhen Claſſe. Char, Allgemeine und befon« 
dere geficderte Hoͤllblaͤtter. Grüße laͤnglich, etwas zus 
fammengedrüdt, am Rande mit buchtigen Fluͤgelhaͤuten, 
auf dem Rüden mit fünf Streifen verſehen. Die Fuge 
geſchuppt. Die einzige befannte Art, Art. squamata, 
wählt im Morgenland, und ward von Raumolf (Reyß 
N. 237.) querft unter dem Ramen Gingidium Dio- 
scoridis aufgeführt. Jetzt kommt fie in botanifchen 
Gärten nicht felten vor. re) 
ARTEMIDOROS der Gecarapb, aus Ephefu 
gebürtin, lebte um Ol. 169, 100 J. v. Chr. Seine 
eograpbifchen Schriften, welche Strabo, Plinius und 
Afidor ſeht benust haben, werden alö fehr genau ge⸗ 
rühmt. Marcianus Heralleota führt yon ihm an einen 
Periplus in 11 Büchern, Athendus, Stepbanus u. 9. 
ein groͤßeres geographiſches Werk und Joniſche Denfs 
würdigfeiten. Er umſchiffte ſelbſt einen großen Theil 
des innern Meeres, war felbft in Iberien, und beridhs 
tigte die Nachrichten des Eratofthened darüber, fo wie 
über Gallien. In Afien gibt er die Entfernungen der 
Örter an, und erflärt jenfeit ded, von Sarmaten ums 
wohnten, Tanais alled für unbefannt. Der Berluft 
feines Werkes ift um fo mehr zu bedauern, da er 
zugleich die Sitten und Trachten der Bölfer bes 





*) ©. Gezelüi biographisk, Lexicon. Stockholm. T. IV, 
p. 14. Hanndor Mag. 17%. ©. 1353 — 1384, 
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ſchrieb. Wir befisen nur noch Bruchſtuͤcke von dem 
Aussuge des Diarcianud Herakleota, die Umſchifſung 
des Pontus, Bithyniens und Papblagoniens entbale 
tend, in Hudfond Ausgabe der Meinen grichis 
fhen Geograpben *); P* ſeht Heine Bruchfiüde in 
van Goens Ausga ‚von Porphyr. de antro 
— ©. 87., und eine Beſchreibung des Nils in 
v. Aretins ug zur Gefchichte und Literatur 
Bd 2. Mai 1804 S. 50. Nadrichten über feine 
Kosmograpbie und mathematische Geograpbie find aufe 
bewahrt von Senefa Quaest. naturales 8.7. Gefams 
meit findet man fie bei Ufert in der Geogr. d. Grie⸗ 
= - Römer 35. 1. Abth. 2. ©. il. fa. und 


(H. 
Artemidloros, der Daldianer, Philofopb und Ra— 
turforfcher, Verfaſſer eined Werkes über Traumdeutung 
("Orsigoxgirixa). Sein Vaterland war Epbefus, das 
ber er von dem Berfafler des unter Lucians Namen 
befannten Philopatriö *), ein Epbefier genannt wird. 
Er aber nannte ſich felbit einen Daldianer, nach der 
Geburtöitade feiner Mutter Daldia (bei Suidas Dals 
dis), einer nicht berühmten Stadt Lydiens ?), wo er 
erzogen worden war. Dadurch vermied er zugleich die 
——— mit einem fruͤhern Artemidoros aus 
Epheſus, welcher ald Geograpb um die 169 DI. mit 
ausgezeichnetem Ruhme lebte; — ein Umftand, melden 
Ar. bei feiner Eitelfeit gewiß berüdfichtigte, was aud) 
Bayle dagegen einmwenden mag. Much hatte der zu 
Daldia verehrte Apollo Myſtes ihm vermeintlich den 
beiondern Auftrag ertheilt, ein Werk über die Traums 
deutung zu fertigen *). Wann er feinen Aufenthalt in 
Rom nahm, ift unbeftimmbarz doch laßt ſich fein Les 
ben unter der Regirung des Antoninus Pius und Mar— 
cus Aurelius Antoninus, alfo im 2, Jahthundert mit 
Sicherheit nachweifen. Er ermähnt *) der Spiele, 
melde von Antoninud zu Ehren feines Vaters Adrias 
nus gefeiert worden waren; er eräblt (IV, 1.) von 
dem unter Marcus Aurelius lehrenden Rbetor, Philas 
550 und deſſen Verſtummen, welcher Thatſache auch 
hiloſtratus (vit. Sophist. 1.2) gedenkt *). Bernards 
Meinung (in feinen Briefen an KReiöfe, an deſſen Le— 
ben&befhreibung, &. 359.), durch cine fonderbare An⸗ 
derung des Textes I, 76 Kapauailor flatt ai uäl- 
kov, den Ar. in die Beit ded Kaifers Conſtantinus zu 
verfegen, war gehaltlos, und vielleicht ein Schery; do 
fann aud der Gebrauch ded Wortes zoarrelopopa (1, 
74), welchen Pollux ald neu beseichnet (X, 69), nicht 
ald ernfter Beweis gelten, für den es Reiff annahm. 
Die Berwechfelung mit_Artemidorod, dem Freunde des 
Plinius und Schwiegerfohne des Mufonius, welde Ca⸗ 
tandus, Heumann u. A. berbeiführten, wird durch 
Bergleihung der Zeiten befeitigt. 
Nicht nur vielfache Lectuͤre (er behauptet alle onei⸗ 
rofritifchen Schriften gelefen zu haben), fondern auch 





.» Orf. 1703, Bb. 1. 2) Vergl. aufer Fabrıziun, Fros- 
sus de hist. gr. p.113. und van Goens a. a. O., wo man 
einen gr, zu den Artemidoren bei Fubricius finder, 

1) T. Ill. p. 608. Keit:. 2) ©. 111. 66, ©. 304. der 
Reiffſchen Ausg. 3) 11, 70. p. 29, 4) 1.28. u. 1. 66. 
5) Bergl, Falenii Eımsadat. Ill. 9. p. 90, 
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Reifen durch Griechenland, Afien, Italien und die Ins 
feln *), und mannigfacher Lebensverkehr geweäßrten denn 
Ar. den Stoff zu feiner Forſchung über Traumbdeus 
tung, welche vielumfaflend war. Er erzählt felbft, mehre 
Werke aufer dem uns verbliebenen gefhrieben zu has 
ben ). uidas und Eudolia führen auf Olovooxo- 
swen& und Xeupooxorexd. Zugleich betrieb er Medicin. 
Ihn Philofopb zu nennen, oder fogar nach dem Aus⸗ 
fprudde «IV, 74), daß nur der dem Unglüf Entnoms 
mene gluͤcklich und diefer der Todte fen, zur Schule 
des Epikuros zu zählen, möchte ſchon Infofern grund⸗ 
los erfcheinen, als er die Philoſophen der Schule für 
ſchmaͤhende Gegner feiner Lehre erachtet. Unter den 
Zraumdeutern aber erwarb er fi einen ebrenvollen 
Namen, daher ihn auch der Verfaffer des Philopatris 
mit Ariftander zufammenftelit. - 

Von feinen Werfen verblieben 4 Bücher über die 
Traumdeutung und ein Traumbuch. Mit jenem Werte 
wollte er ſowol die Gegner der Traummahrfagung 
durch Thatſachen zuruͤckweiſen, als auch vorzäglid den 
früheren Schrififtellern über diefe Wiſſenſchaft, welche 
damals modiſch von Vielen betrieben ward, und deren 
aufgeftellten Truglehren widerfprechen. Er benuste die 
ältere Literatur voljtändig, und fchrieb eine Menge Er— 
sählungen vom nde ded Volkes nieder. Durchgaͤn⸗ 
gig aber bewährt fid an ihm ein eitles Hervotheben 
eignen Berdienfted und Vorzugs. Auf feine Erfahrun 
folk, und vermeintlich durch Apollo felbit für diefe 
Forſchung ausgewählt und angetrieben ®), glaubte er 
die Probleme der Traumdeutung vellitändig geldft zu 
baben, kündigte daher überall Reues an, und ffellte ſich 
in ſtrengen Gegenfab zu den früheren Bearbeitern der 
Wiſſenſchaft, allem Tadel durch die Gewißheit eigener 
Vollkommenheit überhoben *). In den wei erften, an 
Eaflus Marimud, gerichteten Büchern ſchickt er die 
sheoretifhen Beltimmungen und Eintheilungen voraus 
und »erzeichnet dann im einer beitimmten Ordnung, 
den Sebenöftufen ded Menſchen folgend, die einzelnen 
Traͤume und deren Deutung. Was Einzelnes nicht in 
Diefe Bücher aufgenommen werden fonnte, und daher 
als zeritreute Bemerkungen für ſich erfcheinen folte, 
gab er alö Paralipomena im dritten Bude. Er 
nannte died an feinen Sahn gerichtete Buch Pıulaindag 
9 Evödıov '°). Um aber den MWiderfprücen der eg: 
ner, welche weder Bollftändigfeit, noch Genauigfeit zus 

eftchen wollten, zu erwiedern, fdhrieb er ein vierted 
einem Sohn gewidmetes Bud, ald Ergänzung und 
Erläuterung der früheren. Im demfelben werden die 
theoretifhen Beflimmungen der eriten Bücher wieder⸗ 
holt. Angehaͤngt findet man in den Handfchriften und 


Ausgaben, ald fünfte Bud bezeichnet, ein Traumbuch, , 


srepi Öveipur araßaosom, welches aber ein felbitäns 
diges Ganzes bildet, eine Samlung einzelner verwirfs 
Kichter Träume, nah Auswahl des Vorzoͤglichen und in 
einfacher Darftellung. Dur daſſelbe follte die Theorie 
der Deutung Erweis erhalten, und es wird auf die 
vorausgeſetzten Theoreme Ruͤckſicht genommen. 


6) I, prooem, j» 3. 7) 111. 66. 1. 304, 8) Il. 70. 
p- — 9) UL. pᷣtooem. p. 260. 10) ©. prooem. libr. IV, 


Aug. Encyelop. d. W. u. K. V. 
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‚ Ein dreifachen Werth komme. diefen Schriften ent 
fieden zu. Eine einfache und doch gewandte Darfiels 
fung, verbunden mit Correctheit und ou: empfichlt 
fie ehr; die vielfache Andeutung und Enäblung alter 
Gebraͤuche und Sitten, wie überhaupt der Pebensans 
fit der Geſellſchaft, machen fie dem Alterthumdforfcher 
gebaltwoll; der dritte und höhere Werth aber beruht 
in der aufgeſtellten Symbolif. Diefe naͤmlich, wenn 
auch bier auf Träume angewendet, war im Alterthum 
eine allgemeingiltige und feine andere, als welcher die 
Kunftdarftellung bei der Allegorie diente. Deöbalb liegt 
in Ar. Werk reicher Stoff für die Erlentniß der Urt, 
wie die Alten Gegenftände des Lebens fombolifch zu 
faffen und fie zu allegorifcher Darſtellung su benußen 
pflenten; denn Traumdeutung und allegorifche Bildnes 
rei fchöpften hier aus einer Quelle, und jene ift nicht 
felten auch die Erflärerin der Darftelungen in diefer, 
Es bleiben dieſe Schriften noch weiterer Forſchung 
vorbehalten, fowel in Hinſicht der Erflärung alter 
Kunftwerfe und alter Dichter, ald auch für Aufbellung 
der Lebensanſichten der Alten, und wie ſolche fi mas 
mentlih in Mythologie ausſprachen. Einen vierten 
Werth könnte vieleicht Überdies unfere Beit in der 
Traumdeutung felbft nachweiſen, und der Verachtung, 
mit welder Bayle und U. gegen Artemidord vers 
meinte Einfalt und Aberglauben ſich erklärten, eine 
andere Glaubensanſicht entgegenftellen '*). 

Literarmotisen: Zuerſt erſchienen die genannten 
Schriften dur Aldus Venet. 1518. 8, nn mit 
einem fchäßbaren Eommentar bis zum 68 Gap. ded 2, 
Buchs dur Rigaltus (Rigaut) Paris 1609, 4. Eine 
dritte Ausgabe beforgte Joh. Gottfr. Reiff. Lpz. 1805. 
deren Werth nur ein bedingter in fofern beißen fann, 
als die Leitung der Federungen wol vielfeitig, aber 
nicht in fi gnügend und gleichgehalten heißen fann, 
und von mandem Borurtbeile fogenannter Gelchrfams 
feit gehindert wurde, ine lateinifche, nicht genaue 
liberfesung lieferte Joſ. Eornarius Bafel 1539. (mi 
1537, wie Fabricius Bibl. Graec. Vol. I. p. 
2 und wiederholt 1544. und Lugd. 1546. B, ilber 
die diteren franzdſiſchen, italiſchen und teutichen 
liberfeßungen f. Adelungs Nachtraͤge zu Joͤcher Ih. 1. 
©. 11%. Schummel's Überfeger Bibliothef &. 98. 
Beiträge zur fritifchen Hiftorie der teutfchen Epradhe 
9 St. ©. 206. Kritiſche Schrift: I. I. Reiskii ad 
Artemidorum Rigaltii animadversiones, in deflen 
Animadv. ad Graecos auctores Vol. V. p. 625. 
Lips. 1766. 8. Hand.) 

Artemidoros Capito f. Hippokrates. 

ARTEMIS, bei den Römern Diana, war nad 
dem KHomerifch » befiodifchen Mintbenfoftem die Tochter 
des Zeus und der Leto (Latona), welche fie, nach He⸗ 
fiodus, gebar, che u. Zeus mit Here ſich vermählt 
hatte ). Sie und ihr Bruder Apollon zes fi 
vor allen Olympiern durch den fehlantiten Wuchs aus, 
und freuen beide fich des Gefchofies. Sie ift Jägerin. 


11) Man vergl. Julius Caͤſar Scaliger ju Arster, de 
lantis I. p. 121. mit Schubert’s Eombolit des Traums ©. 
und an a, Drien. 

1) Theog. 918 fgg- 
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it Bogen, Köder und Pfeilen gerüftet durchftreift fie 
Oeding und‘ Id, und 9 oft ihten Rym⸗ 
phen. Nicht djedoch allein erlegt ſie, ſondern ibre 
Pfeile haben die Eigenſchaft, fanft dem Leben zu ent⸗ 
rüden ?). ie tödter jedoch keineswegs blos Frauen, 
fondern gebraucht dfterd auch ihre Waren gegen Mäns 
ner, z. B. gegen Orion *), und ed heißt überall, org 
dyawız feiseogıv Lmorgouern xarerreqver *). IM 
der erften der angeführten Stellen wird Artemis ges 
aannt die in Orfygia goldenthronende Jungs 
frau (yon). In den Homeridifchen Humnen wird 
von ihr gefagt *), nie fen ihr Her von Mphrodite bes 
fiegt worden, und fie heißt ®) die züchtige Jungfrau, 
Merkwuͤrdig ift, daf fie in der erften Stelle der Schuß 
gerechter Menſchen genannt, und in der zweiten von 
ihr erzählt wird, daß fie, wenn fie müde der Jagd fey, 
nach Delpbi gebe, Bogen und Köder aufbänge, in, die 
Chöre der Mufen und Charited trete, und dick anführe 
unter Hymnen auf Pete. — 

Aus den Pindariſchen Hymnen lernen wir, daß 
Artemis, der Leto roffesähmende Tochter, im bye 
perboreifchen Iſtrien den Heratles empfangen 
babe, alö er die goldgehoͤrnte Hindin, welche die Nym⸗ 
pfe Taygete der Artemis Drtbofia geweiht batte, 
einzufangen aus Arkfadien dahin fam (DI. 3, 45 fan). 
An einer andern Stelle ") wird Ortygia, Infel im 
Hafen von * iht Sitz genannt, und fie ſelbſt 
die Gdttin bei dem Strome (norauıa, wol aus 
demfelben Grunde, warum fie fonft auch Asuvaca, Auı- 
varız, Auuvonxorsog, Movsızıa genannt wird, weil ibre 
Tempel an Seen oder Häfen ftanden), mit deren Hilfe 
Hieron die buntgezaͤumten Füllen zähmt. Der Scholiaft 
bemerkt, die Goͤttin heiße auch Alpbeida, denn nah 
Einigen babe Alpheiod die Artemis geliebt und fie nad) 
DOrtygia verfolgt, weshalb der Artemis Alpheida dort 
ein Tempel erbaut worden ſey. 

In dem Orphiſchen Hymnus auf Leto *) wird 
gefagt, Leto habe Apollon auf Delos, Artemis aber 
auf Detap! geboren. Die Orphiſchen Hymnen auf 
Artemis felbft weichen beträchtlich von allem Borbergebens 
den ab. Hier *,; wird fie gefchildert als allleuchtende 
Sadelträgerin (dadoryog), am Himmel wie in der Uns 
terwelt berrichend, Benlüderin, SKinderpflegerin, Löfes 
rin der Gürtel, Delferin in Geburtöfchmerien. Der 
Hymaus auf Artemis Eileitbyia als Prothy— 
räa, Xhürmächterin ded Lebens 1°) feiert fie ebenfalls 
als der Gebärenden ſuͤße Hofnung, die Geburterleiche 
ternde, die den Eintritt in das Leben erdfnet, Sie iſt 
die Schlüffelbewahrerin, Freundin der neu vermäblten 
frauen, die Kinderliebende, zu der man um Nadhfems 
menichaft fi im Gebete wendet. Maͤnnlich geftaltet 
wird fie genannt, Übrigens als Jaͤgerin wie gewoͤhnlich 
——— und zuletzt angerufen als Kydonias und 

ittynna. 


In Beziehung auf ihre Jungftaͤulichkeit heißt fie 





2) 3. 6, 426. Od. 11, 171. 1%. 3) 06. 5, 193, 
4) ©, denſelben Vers Ob, 5, 124. 11,172. 198, 15,410, u. a. O. 
5) in Vener. 16 fgg. 6) H. XXVIL 7) Pyth. 2, 10. 
8 1.4. 9) kt. 35. 10, 4. 1. 
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bei den Tragifern die nie Befiente*), und wir 
ohne Zuſatz als zapserog, Tungfrau, oder &yve, die 
Reine bezeichnet. eſonders wichtig ift in diefer Bes 
yiebung des Euripides Hippolvtos, worin der Ge 
geafat zwiſchen Artemis und Apbredite ungemein ftarf 
hervorgehoben ift. Diefer Sohn der roffeliebenden 
Amazone verehrt vor alen die feufche und reine 
Jungfrau Göttin; und als ihn Aphrodite feiner Keuſch⸗ 
beit wegen ind Verderben geſtuͤrzt bat, vertündige ibm 
Artemis große Ehre zu Tröjene, wo alle Bräute ibm 
Hymnen und das geichorne Lockenhaar weiben follten, 
Wirklich hatte Hippolytos zu Tröjene ald Heros einen 
Tempel, wo ibm jährlich ein Feſt gefeiert und jene 
Sitte von den Braͤuten beobadptet wurde. Diefer 
Schilderung von der Jungfraͤulichteit der Göttin ents 
forechen mehre Gebraͤuche bei ihrem Dienfte. Nicht ale 
leim bradyten Bräute ihr gleichſam Soͤhnungsopfer wer 
gen Verlegung der Jungfräulicpteit ®*), fondern zu 
Kpira in Achaſa durften auch ihre Priefterinnen gar das 
mannbare Alter nicht erreichen '*), und bei den Orcho⸗ 
meniern tbaten ihre Priefter und Priefterinnen das Ge⸗ 
lübde der Keuſchheit und überhaupt der Reinheit im 
ganzen Scbensmandel '?). Von der epheſiſchen Artemis 
wird berichtet, daß ihr Tempel umd Hain nur Jungs 
frauen, nicht Bermäblten, offen geitänden '’), und daf 
ihre Priefter Berfihnittene gewefen '*). 
Mit den Zragilern „beginnt aber auch ein gan 
neuer, dem Homer unbefannter, Sagentreid in Beziehun 
auf Artemis. Agamemnons Tochter Ipbigeneia fo 
der Göttin in Aulis geopfert werden, dieſe aber ents 
rüdt die Jungfrau in ihren Tempel nad Zauriä, 
Der taurifchen Artemis wurden alle Hellenen, die jene 
Küfte betraten, geopfert +), und Iphigeneia wurde 
Prieſterin in ibrem Tempel. Späterbin ertbeilte Apols 
lons Orakel ihrem Bruder Drefte den Rath, . um 
von feinem Wahnſinne geheilt u werden, folle er nad) 
Tauris ziehen, wo, Artemis Altäre habe, und das vom 
Himmel gefallene Bild derfelben den Athenern bringen. 
Bruder und Schweſter entführen das Etandbild diefer 
Artemid, und Euripides läßt der Athene ihnen gebieten, 
daß Oreſtes damit nah Hald auf der Gränze von Xts 
tifa siehe, einen Tempel dafelbft erbaue, worin es aufe 
geitellt, die @dttin Tauriend mit Hymnen gefeiert, 
und bei der Feier von Oreſtes Rettung ein Daun am 
Altare geopfert werde; Ipbigeneia ſolle tünftig auf den 
Bergböben Braurond der Artemis Priefterin feyn. 
Diefes Brauren war ein attifcher Kanton, worin Bald 
lag. Daß dafelbit ein altes Schnigbild der taurıfchen 
Artemis, bier die Brauronifche genannt, war, bes 
zeugt Paufanias (1, 23), der jedoch bei Brauron felbit 
meldet, er glaube, daß das cigentlih tauriihe Stand: 
bild am einem andern Orte fey (1, 34), nämlich in 
Xafonien, wo Oxeſtes König war (3, 16). „Warum 
fagt er, hätte do Ipbigencia dad Bild zu Brauren 





") sr dlayre. Sophvel. Electr. 1352. Vgl. Aeschyl. Suppl. 
146. und im Agamemmon 201. ayru —— 
**) Ewrip. Iphi; · in Aul. 1113. Schol. al Theocr. Td. 2,66. 


11) Faus. 7, 19, 12) Paus. 8, 13. 13) Achik, 
Tat.T. p-s1. 8. 9.475, 14) Strabe 14. p. 641. 15) Eurip 
Iphig. Taur. 36. 
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laſſen ſollen? und ſollten die Athener, da fie ihr Land 
verließen, nicht auch dieß Bild eingefchifft haben? die 
taurifche Göttin ftcht ja noch jest in fo großem Anfehn, 
daß die Kappadokier und die Anwohner des fehwarien 
Meeres fih um den Befig deſſelben ftreiten, und auch 
die Lydier, die den Tempel der Artemis Anaitid haben, 
Anfpru darauf machen. Gleihwel find die Athener 
fo forglod geweien, es eine Beute der Perfer werden 
su laffen, denn das Brauronifche Bild ward nah Suſa 
gebracht, und Laodikeia in Syrien erbielt es nachmals 
zum Gejchenfe von Seleukos.“ Er führt bierauf feine 
Gründe an, die ihn glauben machen, daf die Sparta= 
ner wirflih dad aus Tauris gebtachte Bild befüßen. 
Diefes war eine Artemis Orthia od. Orthofia, d.i, 
eine geradeftehende, vor welcher früberhin ebenfalls Mens 
Gen geopfert wurden. Pyfurgos verwandelte diefen 
graufamen Dienft nachher in eine Geißelung der Juͤng⸗ 
linge, um auf eine minder unmenfchliche Art den Altar 
mit Menfchenblute su farben. Da man an mehren Orts 
ten eine Artemis Orthia und eine Brauronifche, fo wie 
einen mehr oder minder blutigen .Dienft diefer Göttin — 
felbft zu Aricia in Italien — findet; fo ließe fid) ver— 
muthen, daß der Dienft der taurifchen Artemis weit 
verbreitet geweſen. 

Alles übrige, was man fonft zerſtreut über Artes 

mid finden mochte, haben die gelehrten Alerandriner in 

ufammenbang gebracht, und ſo finden wir es in dem 
ymnus des Sallimahos, der daher unfre befonidre 

Aufmerkfamkeit verdient. Als yartes Kind, heißt es 
bier, that fie, auf des Baterd Schoofe fisend, die 

Bitte um ewige Tungfräulichfeit, PBielnamigfeit, Bo: 
gen und Pfeil, leuchtende Fadel, biö an die Kniee reis 
—5* Jagdgewand, um Okeaninen, die mit ihr die 

höre aufführen, um ammififhe Nympben, die fie 
zur Jagd bedienen, um Alle Berge und Eine Stadt, 
gleichviel welde, denn fie wolle Städte nur dann bes 
treten, wenn Frauen in ſchweren Geburtsfchmeren die 

Helferin_rufen, een fie von den Moiren bei ihrer Ges 
burt beftimmt worden fey, Zeus gewährt dieh, und 
mebr noch ald fie gebeten, dreischn Städte, worin als 
fein die Artemis verehrt wird *), nebft vielen andern, 
wo man fie mit andern Göttern gemeinfchaftlich verehrt; 
zuslcig auch die Auffiche über Straßen und Häfen. 

18 der Vater ihr dieß zugefagt, ging fie auf das fres 





*) Der Didter Ro bier jmweierlei an, dreizehn ober 
dreisig Siadie (worüber man ftreiter; doch iſt das erfte wahr 
(Beintigen), worin nicht blos Artemis allein verehre, fondern 

ie auh nad ihrem Namen genannte werden. Diefe 
Städte hießen, fo wie die Tempel und Fefte der Artemis, Arte» 
meifia, oder au Artemita, bei den Lateinern Dienia, Da 
ausdrüdlih bier von Seädren die Mede ift, fo darf man die 
nleignanigen Vorgebirge und Gebirge nice mitrechnen. Gtädte 
Diefes Namens gab 6 aber in Magnefia, im Pelopon. 
nes, auf den Infeln Delos, Sicilien, in Oroß-Bri« 
chenland und Hispanien, Eine Infel Artemita gab es im 
uieteländifgen Meere, eine andre im Joniſchen, und Städte die» 
fes Namens in Mefoporamien und Arınenien, Ob das Artcınifien 
auf Eubda eine Stadt ober mur ein Vorgebirg geweſen, gebt 
nicht deutlich hervor, Es war aber dafeloft ein Tempel der oriens 
ralifhen Artemis mir einer ug den Sieg ber Athe⸗ 
mer über die Perfer berreffend, (Plur. Themist.) 
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tifhe Wald-Gebirg Leufos, hierauf zum Ocean, 
um Sich ihre Nympben zu erlefen, und mit diefen zu 
den Kyllopen auf die Infel Yipara, und beftellte ſich 
den kydoniſchen Bogen, Pfeile und Köcher, denn, 
fage fie, ich bin eine Ketonide wie Apollon. Darauf 
fommt fie nah Arfadien zur Höhle Pans, der ihe 
Jagdbunde aller Art zum Gefchenfe gab. Kaum hatte 
fie diefe erhalten, fo fing fie mit ihnen die vier Hirfche 
mit geldnen Geweihen, die nun ihren fchnellen Wagen 
ziehen. Der fünfte, der nad der Here Beſchluß dem 
Herakles die legte Arbeit machen follte, entflob. Ihe 
Wagen trug, fie zuerft auf dad tbratifche Hämobs 

ebirgz ihre Fackel zündete fie an auf dem mpfis 
fen Olymp. Nah etlichen Proben mit ihrem Bos 
gen fehnelte fie den Pfeil in eine Stadt voll Frevler. 
„Unglüdfelig, fagt bicbei der Dichter, find jene, ‚die 
der Göttin Adweren Som erregen. Die Peſt rafft ihre 
Heerden dabin, der Hagel ihre Saaten, Greife trauern 
um den Tod der Söhne, Schwangere fterben in der 
Geburt oder gebären auf der Flucht; nichts aelinat von 
allem, was fie beginnen. Wen du aber anfchauft mit 
laͤchelndem Blicke, dem wuchert der Acker mit Sihren, 
deſſen Heerde und Güter mehren ſich ſtets, und erſt im 
fpäten Alter gelangt er zum Ziel deö Lebens. Keine 
Zwietracht yerrüttet ihre Familien, fondern um Einen 
Tiſch figt die ganze zahlreiche Nachkommenſchaft.“ 

Nachdem hierauf der Dichter der Reigen der Göttin 

gedacht bat am dayptifgen Inopos (auf Delos), 
ku Pitane (in Mafedonien), zu Limnä (Kanton in 
Atifa), zu Hald, wohin fie aus Scythien gefommen, 
verabfcheuend die taurifchen Opfer, wirft er die Frage 
auf, welche Infel, welchen Berg, welchen Hafen, wels 
de Stadt, welde Nymphe fie vorzüglich liebe, und 
welche Heroinen ihre Begleiterinnen feyen? — Unter 
den Infeln Doliche, unter den Städten Perga 
Pamphilien), unter den Bergen 3 enarten (in Lafos 
nien), unter den Häfen Euripos (zwilden Eubda 
und Bdotien), unter den Nymphen die fretifche Bris 
tomarti®, melde von Minos geliebt ward, dieſen 
aber flob, und ald er fie einit doch beinah erreicht hätte, 
ind Meer fprang, wo fie fi aber in Fiſchernetze 
verwickelte und dadurch gerettet ward. Die Kydonier 
nannten deshalb die Nymphe: Diftynna (von dixruc, 
Fifchernege\, den Berg aber, von dem fie berabfprang, 
den diftäifchen; der. Nympbe wurden Altäre mie 
tet und, Opfer gebracht. „Dich felbit aber, Kbnigin 
Upis, fährt der Dichter fort, nennen die Kreter Die 
tynna nad jener Nymphe.“ Hierauf nennt er noch 
ald Begleiterinnen der Artemis die Kyrene, Profris und 
Antilleia, von denen es beißt: 

Diefe nabmen zuerft den frummen Bogen, und trugen 

—— Koͤcher zuerſt; entbloͤßt vom Gewande 

länzte die rechte Bruſt und die rechte Schulter der Nympheu. 

Herner liebte die Göttin die ſchnellfuͤßige Atalanta. 
Rachdem der Dichter hierauf noch berichtet hat, daß Artes 
mid mit Neleud nah Milet gekommen, daß fie zu Ehes 
fion, dem Borgebirge von Samos und am Imbrafos, 
Tuß auf Samos, throne, daß ihr Agamemnon fein 
Steuerruder und Prötod zwei Tempel geweiht babe, 
fügt er hinzu: — 


in 
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zn weihten Dir auch on Epbeſos Strande zum Dental 
Einen buchenen Stamm die kricn'riihen Amazjonen. 

po beforgte die heiligen Brauche, die übrigen tanzten 

riegestänge mit Rüftung und Schild un dic Königin Upls. 
Über jene Bildfäule ward nachmals ein Tempel er» 
richtet, wie die Sonne prächtiger und reicher nie wie⸗ 
der fehen wird; leicht dürfte er den delphiſchen Übers 
treffen. Vergebens drohte der wahnfinnige Lygdamis 
mit feinen fimmerifchen Horden ihn gu vermüften. Ephes 
ſus wird ſtets vom Bogen der Göttin gefhüht. 

Wir überfchen aus diefer Darfte ung den weiten 
Umfang der Geichäfte und des Wirlungöfreife® diefer 
Ghttin. Sie, die bei Homer blos etfeint als echte 
Schweſter des Homeriſchen Apollen , frob der Reigen, 
des Geſangetz und der Geſchoſſe, üt nun (Söttin der 
Zagd, Schuͤtzerin jered Wohlftandes, Fackeltragerin, 
Hafenadttin, Strafengdttin, Geburtähelferin, Ainders 
pflegerin, und bei den Orphifern Herrſchetin am Him⸗ 
mel wie in der Unterwelt, Wir finden aber aud), daß 
fi mit der Homerifhen Artemis noch vereinigt haben 
eine baperboreiiche am Iſtros, eine fentbifche in Zau⸗ 
ris, eine fretifche, die wir ald Britomartis und Dirs 
tonna kennen lernen, und eine epbefifche, die eben fo 
wie die kretiſche mit den Amatonen in Zufammenbang 


ebracht wird, ungeachtet beide fonft gar feine Hihnliche * 


eit mit einander su haben feinen. Hiebei muß ſich 
die Frage aufdrängen, ob nicht durch Hinzutreten dieler 
Gdttinnen der Zuwachs von Gefchäften und im, Wir— 
fungöfreife der Artemid entitanden ſey. Nur smwei Fälle 
find dentbar, um bier eine Erklärung zu erbalten: ent 
weder es find mehre Göttinnen nach und nad in die 
Artemis verſchmolzen worden, weldes einerlei ſeyn 
würde mit Kicero’& Behauptung, daß es mebr als eine 
Diana gegeben habe (er aäblt deren drei auf) '*), oder 
ed bat der Artemis urfprünglich eine Idee zum Grunde 
elegen, die fih im Domerifchen Mythenſyſtem nur vers 
oren bat, und nachmals wieder bervorgetreten iſt. 
MWeldyer von diefen Fällen nun der wahre ſey, fo ift in 
jerem Falle noͤthig su unterfuhen, woher überhaupt 
Artemid ſtammen möge, und wie ihr Dienft in Grie⸗ 
henland ſich verbreitet habe. 

Wenn e& nicht eine blod willfürlihe Behauptung 
fenn fol, daß Artemis ald eine Zwillingẽſſchweſter 
Apollons aufgeführt wird; fo muß entweder in der bei⸗ 
den zum Grunde liegenden Idee etwas Gemeinſchafili— 
ches enthalten ſeyn, oder beide müflen cin gemeinfames 
Baterland gehabt haben, oder durch gemeiniame Schick⸗ 
fale an iracnd einem Orte zufammengetrofien und mit 
einander in Bezichung gefommen fenn. Der erite Fall 
findet in dem Homerifhen Syſtem Statt, aber aud nur 
in diefem. Soll nun das andre Syſtem nicht al& 
grundlos befunden werden, fo muß ſich einer der gwei 
Fälle nachmeifen laſſen. Hiezu wollen wir den Bers 
ſuch machen. 

Mit Sicherheit fünnen wir dabei von Delos, der 
angeblichen Geburteſtaͤtte des Zwillingspaares audachen, 
und eine abweichende Angabe, weit entfernt uns irre 


zu leiten, wird uns vielmehr defto richtiger führen. 





16) de nat. Dieor. 3, 23. 
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ir finden nämlich die abweichende Nachricht, daß 
nicht beide Zwillinge auf Deloö geboren worden, fons 
dern bios Apollon auf Delod, Artemis aber auf der 
Snfel Ortyg ia #). Eine Inſel diefes Namens nannte 
indar in Eicitien, ja er nennt fie der Artemis Ges 
urtöftätte, die Schweiter von Delos '"), Sie i 
aber diefe Geburtöftätte nicht, wenn aleich ſelbſt Homer 
ſchon diefelbe Ortvgia **), wie Voß wol mit Recht 
behauptet ®®), gemeint hätte. Diefe Ortnain mit der 
Artemis Alpbeiaa (f. oben), hatte aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach nur die Prieferiolonie aus einer ältern. Orth⸗ 
gia. Deren finden wir zwei. Nach Einigen hieß näm« 
lich die Infel Delos ſelbſt auch Oriygia. Diefe fann 
jedod in den angeführten Stellen ebenfalls nicht ge 
meint feon, denn wie bätte man font Ormoia und 
Delob au&drädlich nnterichieden? Delos mag ſich mol 
nur fpäterbin den Namen Ortygia aud) augeeinnet bar 
ben, um als Geburtöftätte beider Gottheiten zu gelr 
ten.  Älber die urfprönglihe Ortygia läft Strabo feis 
nen Zweifel **): e& ift ein heikiger Hain auf der ionis 
ſchen Kuͤſie am Fluſſe Kendhreos in dem Gebiete von 
Epbefus. Wenn die Epbefier in ſpaterer Zeit im rbmis 
{den Senat Magten, nicht auf Delos, wie man ge— 
wöhnlich alaube, ſeyen Diana und Apollo aeboren 20); 
fo hatten fie gewiß nicht Unrecht, wie aud aus dem 
Bufammenbange fich ergibt, in welchen jene Küſte mit 
Samos, und beide mit Artemis fteben. Iſt nun aber 
die ephefifche Ortngia die urfprünglide; fe it das In⸗ 
ftitut zu Delos auch ein abaeleitetes von Epheſus, und 
die Göttin von Epbefus wird darum auf Delos die aͤl⸗ 
tere Schwefter Apollons. Hiedurch erbält die Sage, 
Artemis fen gucrft aus dem Schooße der Mutter qe= 
forungen, und babe ihr bei der Entbindung Apollond 
Hebammendienfte geleifter **), beſtimmten Zinn. 
Nehmen wir nun no die übrigen Sagen hinzu, fo 
werden wir Licht erbalten. 

Die Sagen, welche biebei in Betracht gezogen ers 
den muͤſſen, find hauptſaͤchlich die von dem doppelten 
Zuge buperboreifcher Iungfrauen nad Delos und von 
dem Infitut Dlens dafelbit ?*). Die wei erften Jung⸗ 
frauen, welche anfamen, waren Arge und Opis P, 
um der Eileitbyia Gelübde zu tbun; die zweiten 
brachten die Opfergefhenfe für Apollon, dergleichen 
tbrafifche und ——— Frauen ebenfalls der Ar⸗ 
temis brachten **). Wie nun, wenn dieſe Eileithyia 
(geburtöheliende Göttin) und jene Artemis, welche bei 
Apolond Geburt Hebanıme war, eine und diefelbe wä« 
ren? Hierüber dürfen wir und auf Böttigers und 
Ereuser’d Unterfuchungen berufen ++), die wol feinen 


Bweifel übrig laffen, daß wir in der zu Ephefus fruͤher 
ee ee A te 


17) Nem. 1. Anf. 18) Odyss. 5, 123. 15, 402. 19) 14. 
p- 639. 20) Tacıt. Ann. 3, 61. 21) -Apoliod, 1, 4, 4, 
22) ©, Apolion Dt. 4. ©. 424, 23) Herodut, 4, 33. 

*) Hom, H. in Apnil, 14. Orpk. H. 3. Auch nah Cal- 
Em. I. in Del, 255. wurde bios Apolon auf Deloe geboren, 
Bol, Spanbeim bieju ©, 642. 

"*, Ale Welrtunde S. Al. 

+) DOpie nad bderiihem, Upis nad tonifhem Dielche, S. 
Sifher's reihbaltige Eirare über fie Im Inder zun Aſchincs. 

4, Börtiger's Dirbpia ©, 11 fag. Ercujers Eymb. 
It. 118 fa9. 
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gebornen Schweſter Apollond wirflih Olens hyperbo⸗ 
reifche Eiltithyia wieder finden. Die dltefte griechiſche 
Artemis auf Delos wäre demnach die geburtöhels 
fende Göttin felbft,-und dad würde die ſeyn, wel⸗ 
che Gicero auch die erite Diana nennt, eine Tochter 
Beus und der Perſephone ?*), die den geflügelten Gur 
pido geboren haben ſollte. Wirllidh hatte fie auch Olen 
des Eros Mutter genannt ?°). Sie ift, wie Creuzer 
deutet, „die Urnacdt, aus der alle, Dinac geboren 
En: vor allen aber Eros, wie auch Parmenides, Des 
Jodos u. A. dem alten Dlen nachgeſungen haben ?®), 
Diefer ift der erfte Einiger der fkreitenden Eiemente, ohne 
den Feine Welthatmonie und Ordnung moͤglich ift. Seine 
Mutter ift die erfte Nacht, und daffelbe Weſen mit 
der aͤgyptiſchen Athyr; die zweite Nacht und zweite Ges 
bärerin ift Leto. Hieran ſchloſſen fih nun gan, natürs 
lich die Begriffe von bilfreicher Förderung der Geburt, 
die man jener Eileithyia beilegte. — Vielleicht mollte 
man ibre Hilfe durch den alten Namen Upis andeus 
ten, womit fie der beilige Feſtgeſang, Upingos, bes 
legte. Die eigentliche Bedeutung dieſes Namens wuf« 
ten die Griechen nicht mebr, fie fuchten ibn aber - 
die Herleitung önıleodar fi anzueignen. Hiena 
würde die belfende Hpperboreerin Opis mit der altitalis 
ſchen Helferin Ops sufammenfallen. Vieleicht war dies 
felbft der alteſte Name der epheſiſchen Gbtein. Wenig⸗ 
ſtens Kalimahos läft von Upis und Hippo dort den 
erften Tempeldienft verrichten. — — Der joniſche Hel⸗ 
lene nannte fie in feiner Sprade. Da bie fie ihm 
die Kommende, Elsvdo oder ’Erlschua. 
war fie ibm. Sie war ibm aus Norbdoften gefo ms 
men. Sie war es auch, ohne. die Fein Weſen zur 
Geburt fam.’ (Berg Eileithyia.) 

Diefe Erklärung löft und ungemungen mehre 

Maͤthſel. Diefe ArtemissEileithyia ift ohne Bweifel 
eine Schidfalsgdttin, und in diefer Beziehung 
nannte fie Dlen die gute Spinnerin, Zukmag *"). 
Dieß aber gibt dem Gebrauch, daß Jungfrauen vor der 
Hoch eit Soden um eine Spindel gedreht in ihrem Tem⸗ 
pel:niederlegten **), Bedeutung. Soll fie etwas zur 
Geburt bringen, fo bringt fie ed aus dem Dunfel zum 

Licht, bedarf nothwendig des Lichted dazu. Hieraus 
würde ſich die Fadeltrdgerin erflären laffen. Keine 

Geburt aber fommt ans Licht ohne Schmerzen der Ges 

bärerin. Diefe Geburtöfchmeren wußte man nicht 

ſchicklichet gu vergleichen als mit den brennenden Schmer- 
en der Wunde, die ein Pfeil verurfacht hatı.. Go 
ift es bei Homer **): 
Wie der Sebaͤrerin Gele der Pfeil des Schmerzes durchdringet 
Herb und ſcharf, den gefande hartringende Eileitbpien, 

Der Scidfalögdttin fam auch diefer Pfeil zu; fie bob 
mar, nab aber auch diefe Schmerzen. Hieraus könnte 
ann die Homeriſche Sage entftanden fegn, daß der Ars 

temis Pfeile dem Leben fanrt entrüden. Indeß ift 

wahrſcheinlich, daß ſu jener Bergleihung noch ein ans 

derer Umftand mitwirfte. * 





25) Paus. 9, 27. 
28) Herod. 4, 4. 


* 


24) Tal. Schol, Pind. Nem. 1, 3. 
26) Plato Symp. c. 6. 27) Paw.d, 22, 
29) Sl. 11, 269. 
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Welche Ahnlichteit aber, fo kann man fragen, bat 
denn wol die griechiſche Artemid mit der epbefifchen 
Göttin? Man betrachte nur die Kunftgebilde beider; 
fann es etwas VBerfihiedneres geben? Die epheſiſche 
Goͤttin ift eine mumienartig eingewidelte Figur mit vers 
ſchleiertem Hinterhaupte. Der Sopf trägt eine Mauer 
frone, der Obertheil des Leibes iſt mit Brüften bededt 
(daber woAvueoros, multimammia); Leib und Füße, 
welche in einen ſchmal abnehmenden Blod auslaufen, 
find mit verfchiedenen Streifen beſetzt, auf denen aller⸗ 
band natürliche und mythiſche Thiergeftalten en relief 
gebildet find; unten gehen nur ein paar Füße aus, und 
die auögebreiteten Arme ruben auf Stäben, die in die 
Erde geben *). Danenen betrachte man die jugendlidh 
ſchoͤne Artemis der Griehen. Ihre Geftalt mit den 
ſchmalen Hüften ift ſchlank und leicht, das Geficht 
länglih oval mit hober Stirn und ofienem Auge; das 
Haar ft hinten aufgebunden, nur ein paar foren fließen 
über den Naden und eine Haarſchleife ſteht über der 
Sieitel, die gewoͤlbte Bruft ift bedeckt. Ihre Belleis 
dung iſt die dorifche Tunila, unter der Bruft ne» 
gürtet; ald Iägerin ift fie aufgefhürt, trägt Chla— 
mys und Kothurnen **). Bogen, Stöcher und Pfeil, 
Hund, Hirſch oder Reh find ihre Attribute. Solche 
verſchiedene Bildung weißt wol auch auf verfdiedene 
Idee zurüd. In der epbefifhen Göttin erfennt.man 
die halbverhüflte, alles hervorbringende, alles ernährende 
Mutter, ein Symbol der unendlichen Fruchtbarkeit der 
Natur; in der griechifchen Artemis, fonn, man nichts ers 
bliden alö die ſchoͤne, gewandte, rüftige Jägerin. Wie 
hätte es wol zugehen fünnen, daß aus jener diefe ger 
worden wäre? TF 

Um dieſes einzuſehen, muͤſſen wir einen Blick were 
fen auf die Dienerinnen,, welche der Artemis zugegeben 
werden. Bei der epheſiſchen Göttin find es die Am a⸗ 
sonen. &ie waren es, welde zu Epheſus das Alteite 
Bild der Göttin weihten, welche um .ibre Altäre den 
—— Reigen auffuͤhrten, und wir finden unter ihnen 

amen genannt, weiche theils bei den hyperboreiſchen 
Jungfrauen auf Delos, theild anderwärtö beim rtes 
misdienfte ebenfalls vorkommen, ja der Artemis ſelbſt 
egeben werden. Es fcheint daber, daß die ganze Aus— 
Bildung dieſes Morbus und Eultus hauptfadlih von 
ibnen ausgegangen fey; und ſchon aus dem Wenigen, 
was jeht geſagt worden ift, läßt ſich ſchließen, das 
Artemid mehre Namen,  mebre —— 4. B. 
der unbeſiegten Jungfraͤulichteit, das Geſolg, welches 
fie umgibt, die Reigen, welche fie aufzufuͤhren liebt, ja 
felbit Bogen, Köder und Pfeil von den Amaronen ers 
balten babe. Und hierauf wurde vorhin hingedeutet, 
al& die Vermuthung aufgeftellt wurde, daß zu der Ver⸗ 
gleihung der Geburtöfchmergen mit einem Pfeile wol 

*) Claud. Menretreii expositio symb. Dianne Ephesine sta- 
tuse in Öronons Thes. Ant. pr. Fr. 357. Mus. Pio-Clem, 
1. 32. Ereugers Symb. 11. 164. Millin. G. M. pl. 3% fog. 

**) Das Kunftideal ber Artemis ift acbilder von Neiotieios, 
Mpron, Efopas und Prariteles. S. Wintelmann Grid. d. 
KR. IV. 341. 359, Gleich geſtelt mir der Statue des Apollo von 
Belvedere bar man die Arteınis Im Musde des antiques p. Bowil- 
loan. Livr. X. n.5. . aufierdemt Mus. Pio-Clem. 1. 30. Mus. 
Nopol, pl. 51. Millin G. M. pl. 3. Hiri's Bilderb, Taf, 5. 
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noch ein anderer Umſtand mitnewirft baden möge. 
Wurde nämlich die aflatifche Nuturadttin in Europa 
ihren Frien= und jagdluftigen Dienerinnen immer ähns 
licher, fo wurde fie eben dadurch auch die Bogenfhätin. 

Soll aber der Mythus und Eultus der grieddifchen 
Artemid von den Amazonen gehörig abgeleitet werden; 
fo wird erft ein Kuͤckblick auf Aſien in diefer Beziehung, 
und dann ein Verſuch, die Wanderung diefer Göttin 
duch Griechenland darzuftellen, notbwendig. 

Werfen wir rüdwärts den Blif nad Afien, fo 
finden wir den Dienft der epbefifchen Göttin, nur mit 
wenigen Modififationen, in der Hauptſache immer 
ähnlich, durch dieſen ganzen Welttbeil verbreitet, Wit 

nden in Indien Bhavani und Kali, in Perfien Mitra, 
in Babplonien Molitta, in Armenien Anaitis, in Kappa 
dozien Komana, in Phönizien Aftarte, in Syrien Atargas 
tis, inTauris die taurifche Artemis u.a. Bei den meilten 
diefer Göttinnen find die Griechen zweifelhaft, ob fie 
eine Hera, Pallad, Artemis, Selene, Venus Urania 
oder Varze daraus machen ſollen. Ihr Schwanfen im 
Urtheil iſt Fehr natürli bei der Dienge von Symbo— 
fen und Attributen an diefen Gottheiten, in denen fich 
vereinigte, was erit bei den Griechen in eine Mebrbeit 
gerfiel. Diefe weibliche Gottheit ift überall die Almuts 
ter des Lebens und, als ſolche, Schickſalsgoͤttin; fie ift 
die allgebärende und allernährende, am Ende aber auch 
— Kraft der Natur; am Himmel iſt ihr 
Symbol der Mond, der mit dem himmliſchen Thau alle 
* tbarfeit befördert, auf der Erde das Waſſer, aller 
tbarfeit gleich beiliger irdifcher Quell. Gewiß gab 
ed zu allen dieſen Göttinnen ein gemeinfames Urbild, 
und ich halte dafür dad, welches aus dem Fetiſchismus 
der Elemente entfprungen war. In feiner Verbreitung 
mußte es wei Hauptveränderungen erleiden, tbeils 
durch veränderte Pocalität, Lebensweiſe und Sitte der 
Bölfer, u durch dad ÜUbergewicht, welches in fpäterer 
Beit die altronomische Nelinion erbielt und erhalten mußte. 
Diefe aftronomifhe Religion finden wir bald rein, bald 
he mit dem Fetifchismus der Elemente, bald 
diefen feldftändig fi behaupten. Wie nun aus einer 
und berjelben Göttin in Griechenland fo verfahiedene 
werden fonnten, daß ſich ihr gemeinfamer Urfprung 
faum mehr erratben läßt, ficht man dann, wenn man 
bei jeder gricchifchen Göttin den Spuren nadhaebt, von 
welchem Punkt aus, auf weldem Wege, und wohin 
fie zuerft nad Griechenland fam, 

In Beziehung auf Artemis hätten wir nun der 
Sage nady zwei Punkte ind Huge zu faſſen, Tauris 
und dad Land der Hyperboreer. Bon jedem Punfte 
heint eine andre Artemis gefommen zu ſeyn. Wenigs 

end werden die fpartanifche, brauronifcge, und alle, 
die aus der fentbifchen Taurifa gekommen feyn follen, 
von der gemwöhnli Artemis unterfchieden. Sie ift 
Drtbia, wahrfcheinlich wegen der geraden Stellung ih—⸗ 
red Standbilde&, welches cin vom Himmel gefallened 
war, d. i. ein Palladium, deſſen Urfprung man nicht 
fannte; fonft wurde Artemis faft durchaus in Bewegung 
dargeſtellt. Sie it Tauropolod, fey es, weil fie 
aus dem Stierlande fam oder der Stiere waltete. Nah 
ihrem graufamen Eharafter fodert fie Blut und Menfchene 
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opfetr. Db dief feinen Urfprung blos in den Sitten 
der tautiſchen Barbaren babe, ift woeifelbaft, denn fo: 
wol die Göttin mit den Stieren ald die blutigen Op 
weifen auf die indifche Natur⸗ und Mondgottin zuräd, 
die ald wohlthätige Bhavani heilige Kühe bat und als 
furdhtbargerftörende Kali (Hetate) fih des Mordes er 
freut. Falſch iſt es, daß dieie Artemis von Iphigencia 
und Oreſtes, den Kindern Agamemnons, nad Grit 
henland ſey gebracht worden, ihr Palladium war laͤngſt 
vor diefen da, und diefe Artemis war Spbigenctia 
ſelbſt *°), welches mit anderm Worte nichts anders if 
ald die Amazonc „Auffallend ift es, fagt mit Recht 
Ditmar ®), daß von der Tapferfeit der fpartanifchen 
Weiber, von den libungen der fpartanifiben 
Mädchen im Laufen, Ringen und Panjenwerfen, und 
von den Friegerifhen Zänzen der Spartancr 
su Pferde eben fo viel gerühmt wird, als von den 
Übungen der Amgzonenz und daf die Griechen den 
amazonifhen Stat nad der UÜberſchwemmung eben 
fo von zwei Röniginnen regieren laffen, als’ der 
fpartanifhe Stat von zwei Königen verwaltet 
wurde; daß bei den Pafedämoniern ein Apollon 
Amazonios verehrt, auch bei denfelben verſchiedene 
amazonifche Denfmäler gefunden wurden. Ri 
gu gedenken, daß die Chalyber in Pontus leinene Pan⸗ 
ser, runde Schilder, vice Ellen lange Lanzen und 
Schwerter hatten, die den fpartanifchen gleich was 
ren, — Merfwärdig ift 8 emdlih auch, daß alle 
Amasonen ariehitde Namen haben, und daß die 
Städte, welche von Amasenen erbaut worden feyn fols 
len, zum dolifchen und ionifchen Bunde gehört 
baben, und daß die Jolier, Die doch offenbar von den 
Hellenen, und durch diele von Deufalion, dem 
Sohne ded am Kaukaſus angeſchmedeten Prometheus 
herſtammen, ſich an der weſtlichen Küfte Kleinaſiens bis 
zum Fluſſe Fattus, alſo eben fo weit als von Myrina 
erzäblet wurde, ausgebreitet haben.” Wir wären alfo 
biedurdd wieder mitten in den Sreiß der Amazonen ges 
rüdt, wohin und auch andre Spuren führen, ir 
begreifen nun, warum Pindar Artemis Die Noffe lies 
bende nennt, warum der Taygeto& ihr Lieblingsſit 
it. Diele Artemis gebörte auch Arfadien an. Dort 
jant fie die Dirfche mit dem noldenen Geweih, oder 
nach vindat batte die Nymphe Tahgete fie der Ortbofia 
geweiht, und NHerafles, um den einen zu fangen, gebt 
aus Arfadien nah Hyperborea zur Artemis. 
Dfienbar ift auch bier durch Amasonen ein Zuſam⸗ 
menbang zwiſchen der ephefiichen, deliſchen, tauriſchen, 
ſpartaniſchen und byperboreifhen Gbttin. Wiefern 
diefe legte mit der ephefifchen und velifhen überein« 
fomme, wiſſen wir nit, fondern fehen nur, daf die 
taurifch= fpartanifche, die als Tobigeneia oder Upis ®*), 
oder Tauropolos, wol nicht ohne den Gharafter der 
epbefifch = belifchen Natur= und Mondadttin war, ſich 
swar der fpÄteren griechiſchen meht annähert, ohne je⸗ 
doch diefe ſelbſt zu ehyn. Was fie der fpäteren griechi⸗ 





30) &. Amayonen Bd, 3. 8, 321, 
*) über die faufafifdhen Bölterigaften ©, 42. 
Rah Palacpb. 32. führe aud fie dieſen Namen. 
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fen annähert, ift der Charafter und die Sitte des 
Volles, wodurch diefe Göttin nach Griechenland Fam: 
Entftand nun die fpätere Umbildung von felbft, "über 
war dazu ebenfalld cin meuer Anlaß vorhanden? Une 
diefe Frage zu beantworten, bat uns Pindar's Scho⸗ 
liaft einen Fingerzeig geneben. Diefer fagt in der Eins 
leitung zu den Pythiſchen Hymnen: Leto gebar Arte 
mis und Phöbos auf Delos, vormald Ortygia genannt. 
Artemis, ald fie herangewachſen, fam nad Kreta 
und nahm den diktynniſchen Berg ein. SHerodot 
(3, 59.) berichtet, daß Samier nad) Kreta gegangen, 
dafelbft die Stadt Kydonia erbaut und die Tempel, 
fowol der Kydonias alö der Diftynna. Diodor 
(5, 56.) belehrt uns, Diktynna fey ein Beiname, den 
von Erfindung der Fagdnese, und nicht von der 
Sage von den Fifhernegen, Britomartid erhalten 
babe, eine Tochter deö Zeus und der Karme, Enke— 
lin der Demeter; Britomartid aber, bei den Kretern 
durch Opfer umd Tempel verehrt, fen im Gefolge der 
Artemis geweien, und von Manchen für Artemis 
felbſt gebalten worden. 

Ale diefe Sagen vereinigen fidh darin, daß der 
Eultus der Artemis ſpaͤterhin nah Kreta verpflanit 
ward, und swar durch Amazonen, denn auch von 
der Stadt Samos werden Amaronen ald Erbaucrinnen 
- genannt, und c# au auch eine Samifche Artemis. 
Diefe wird bei der Kolonie auf Kreta surf Diftonna, 
auf jeden Fall bloß von dem Berge Difte. Entweder 
hieß fie ſelbſt Brito, die Süße, oder Britomartiä, 
die fühe Jungfrau *), oder dies war der Name der erften 
Oberpriefterin,.einer Amazone, Genug, von Ama— 

nen geht auch bier alles aus, und wir erfennen fie 

ei Kallimachos in der Artemis Nymphen wieder, Hier 
ging aber in Britomartid die Delifcye Eileithyia unter 
durch den herrſchenden Zeuscultus. Noch erkennen wir 
eirie Spur von der wohlthätigen alten Naturgdttin dars 
in, daß Britomartis eine. Enkelin der Demeter, und 
Karme, ihre Diutter, die Tochter ded Eubulos, dei 
Wohlgeſinnten, Gütiaen aenannt wird, welches nur 
eine Bariante ihrer Abftammung von Perfepbone iſt. 
Anderwärtö hieß Artemis felbft eine Tochter der Des 
nreter **), welched mit dem dappfifchen übereinftimmt, 
wo Bubaftiö die Artemis und Iſis die Demeter ift 
f. Bubastis). Eine weite Spur finden wir in einer 

dachticht bei Pauſanias (1, 18.), daß zwiſchen den 
Deliern und Kretern Streit über die Efleithyia geweſen 
fen, da beide fich diefelbe zueigneten. Die Sireter bes 
hbaupteten, fie fep am Amnifos in der Landſchaft Knoſ⸗ 
fo8, woher Kallimachos der Artemis ihre Jagdnymphen 
gibt, geboren ?*), und eine Tochter der Here.“ Pauſa⸗ 
nias fügt bin, nur bei den Athenern würden die 
Schnißbilder der Eileithyia bid auf die Fuͤße bedeckt **), 








31) Herod. 2, 56. Paus. 8, 37. 
Stro&o 10. p. 476. 

*, Sulmas. Plin. Fxere. 

*") Eine Mine wiſchen der epbefifdyen und griechiſchen Arte» 
mis bebaupeere die verhuͤlite, Die man aud fhon in Aften finder. 
Die Artemit zu Perga 4. B. wor Dicht verfchleien und mug eine 
Mauertrone auf den: Haupte. Äbniih war die zu Eamee u. a. 
D. Auch bei den Griechen finder man fir Öfrers wir langem Ge» 


32) Byl, Odyss. 19, 
188. b 
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wei ſollten on Kreta dahin nefchen 
tefte babe Eryſichthon aus Delds 
In jenem Streite baren num beide Theile 
Deliern gehörte die althyperboreiſche Eileithy 
Kretern die neue, die in dem Goͤtterſyſtem des 
einer Tochter der Here wurde. Nun wird Britomar 
Artemis von Gileithyia getrennt, auf diefe und Here 
{mit welcher Artemis wol fchon auf Samos in Streit 
acratben war) gebt über, was auf Delos der Artemis 
zukam, und diefer bleibt, bei Wertbeilung der Würden 
unter die Mitglieder des neuen Goͤtterſyſiems, nichts, 
ald was in ihrem Cultus amazoniich geweſen war. 
Sie bleibt Amazone, Heldenjungfrau; durch ihre feye 
thiſche Rüftung aber mehr zur Jägerin ald Siriegerin 
geeignet, wird fie Jagdgöttin, deren ſchthiſches Co— 
ftume ſich bier in die dorifche Jaͤgertracht verwandelt, 
Ihre ehemaligen Terhpeldienerinnen begleiten fie als 
Nomphen, mit denen fie den Reigen aufführt, Kum, 
fie geftaltet fid) nun ganz zu dem, was fie in der Ho— 
merifchen Poeſie ift, worin von dem Alten nur eine 
dunfle Erinnerung übrig bleibt in der Wirkung ihrer 
Pfeile. Poetiſch und plaftifch wetteiferte man, dem 
neuen Eoftume, der neuen Würde gemäß, Apollon und 
Artemis ald Gefchwifter darzuftelen; Er Hekatos, 
Sie Hekate (in Beriehung auf das Fernhintrefien ); 
Er Anführer der Mufen, Sie der Wympben. 
Bon einem Sonnengott und einer Mondgöttin ift in 
dieſem Syſtem feine Spur, Eee 
Inter ging darum doch dad Alte feineömend Me 
verloren, fo wenig alö bei dem neuen Syſtem die 
tanifche Artemis unterging. In Orphiſchen 
lebte die alte Idee fort; Pindar bat die- buperboreifche 
Artemis nicht vergeffen; bei Euripides fommt Artemis 
wieder als Anyeıa (von Aoyenser, im Gebären feyn), 
Geburtehelferin, Lucina, vor, und fein Beitacnoije, 
der Tragifer Timotheod aus Milet führt an, daß der 
Mond die Geburten befördere, woraus man folgerte, 
daß Artemis und Selene einerlei Gottheit fg **). 
Daber beißt fie die Allerleuchtende, die Pichtbringerin 
(guspogas), und man deutete die Fadeln auf den 
on wie früher auf Licht und dann auf Jagd. Die 
bildende Kunft blieb mit ihren Symbolen nicht zurüd, 
Artemis trägt den balben Mond auf dem Kopfe, oͤfters 
mit Radeln in der Hand, die Hirfche mit goldnem 
Geweih zichen des Mondes Wagen; auch der Stier 
wird ihr Symbol im diefer Berichung, auf dem fie bald 
reitet, bald auf den niedergemorfenen tritt *. So 
fonnte denn auch die Urfache gemifier Strantheiten eben 
fowol von Selene, als von Ariemis abgeleitet werden 
(? toreudoßinteg). Wieder auf die Monds und Nas 
furgöttin zuruͤckgefuͤhrt, tritt fie auch wieder in dem 
doppelten Eharafter als wohithätige oder als furdithare 


wande dargeſteut, die Fadeln ſchraͤg ver fih haltend im Bort- 
fhreiten, gerade in der Ruhe, in den Arm gelegt wenn fie reitet. 
©. Mus. Fio-Clem. 1.30. Die ſchoͤnfte erhaltene Statue zu 
Venedig in Banerri’® Rucola 145. Der Kopf Der 179 u 
Brascani entdedien uͤbertrift nach Hirt alle andere Bilder diefer 
Börin an Schoͤnheit. 

m Fer? 3. 

*,&. Spanbeim zu den Hymnen des Kallimachos au 
Diona und Delos. s ! 
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Goͤttin hervor, denn wie der Mond wechſelt, und bald 
nösliche, bald ſchaͤdliche Einfüffe bat, To auch fir. 
Hier fommt fie befonders in Betrachtung als Hekate, 
die nun ebenfalls auf den Mond zurüdgeführt wurde, 
und bald geichildert wird ald.Segenipendende Göttin, 
bald aber als ſchreckliche Göttin der Beyauberungen 
(f. Brimo und Hekate). Was man fonft von ber 
Helate als einer felbitändinen feanenden Göttin rühmt, 
das findet fih auf Artemis bezogen nit bloß in dem 
Orpbifchen, fondern auch in dem Homeridifchen Hymnus 
und bei Kallimachos. 

Alles dieſes erfennen wir mod deutlicher bei den 
Römern ald bei den Griechen. Bei den Römern erbielt 
Artemid den Namen Diana (Di-Jana), und Horaz ’*) 
euft fie fo an: 

Sottin, die du Wäldern und Bergen vorftchft, 
Und von Yeibesburde gedrückte Frauen, 
Dreimal — e Dreifaltige — angerufen, 

eͤreſt und reiht! 

Hier ift ihr dreifacher Charafter anaraeben, als 
Jagdgoͤttin, Eileithvia und Selatet. Als Eilcitbyia 
Sieh fie bei den Römern Lucina oder Genitalis °*), 
vorkwvog der riechen. Die alte Berfchmelzung mit Here 
eigt fi) aber auch noch bier, denn man nennt auch die 
Ks Luciuna **). In Rom ift aber Diana alö Mond⸗ 
göttin, wie Apolo als Sonnengott, in, die Boltöreli= 
— übergegangen, und als ſolche werden fie im für 
ularifchen — unter den Abwendern der Übel, 
Seuchen, Unfruchtbarkeit u. fi w. mit angerufen. Neben 
Apollo heit Diana der Geftirne zweigehoͤrnte Königin 
Duna, und Birgil ?”) nennt fle der Gchtirme Bier und 
der "Mälder Schuss. Diana, Luna, Phöbe find den 
Römern eins >*). 

Indeß Icheint fih doch auch nach Italien der Euls 
tus der Diana auf mebr ald einem Wege verbreitet zu 
baben, denn wie verſchieden ift er zu Aricia und Mom, 
Sener hat eine auffalende Übnlichkeit mit dem Tpartar 
nifhen, und man hatte daher nicht Unrecht, ibn aus 
Taurid abquleiteh. Der auf der ſiciliſchen Ortygia 
ſcheint zunächft aus dem Peloponnes zu flammen, wie 
man aus der Artemis Alpheida fchliefen muß: woher 
betam ibn aber Rom, wo der König Geriud der 
Diana auf dem aventinifhen Hügel (der davon auf 
collis Dianius hieß) den erften Tempel errichten lich, 
und die Feier ihres Geburtöfeles auf den 6. April an⸗ 
ordnete? Die römifhe Diana bat, weit gehfieee Abnlich⸗ 
keit mit der eigentlich hyperboͤreiſchen Göttin als jene 
übrigen, fie ſcheint daher auch auf einen andern — 
bieber gekommen zu ſeyn. Ob dieſer Weg auszumitte 
fey, wage ich nicht zu entſcheiden, er erinnert und aber 
auf jeden Fall, der byperboteiſchen Artemis felbft weis 
ter nachuforfen. Wenn wir den Amazonen bid Indo= 
Seythien, Apollon bis an die Graͤnze Indiens folgen 
fonnten; fo fiheint auch in jenen Gegenden die eigentlich) 
hoperboreiche Artemis aufgefucht werden zu müflen. 
Diehre Forſcher de6 Alterthums haben ſich für Medien 
und Verfien entfchieden, und es ift wol bemerfend« 


3) Od, 1, 22. 35; Hor. Carm. Saec. 14. 36) Hay 
gweroso; bei Dion. Hal. 37; Aen. 9,405. 38) Ovid. Met, 
15, 1%. 
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wertb, daß die Genealogie des Verſes und der Medeia 
in diefen Sagenfeeid bineinläuft, und daß die Perfr 
erade die Zempel zu Epbefos und Delos, bei alkr 
Fonftinen Zerftörung der Tempel, verfhonten. Man 
muß indeß an einen früheren Cultus ald den Zoroaftrie 
ſchen denten, und dies wäre dann derielbe, den wir in 
Indien an Schima und Bhavani wieder erfennen, wo 
wir aud die Sonnen« und Wtondfinder finden. Da 
wir nun die Amazonen von diefem Mythus nicht tren- 
nen fönnen, diefe aber durchaus auf Scotbien hinwei⸗ 
fen, fo muß man annehmen, daß die Verbreitung dies 
ſes Euftus sum Theil von Indien durch Scotbien ihre 
Richtung nabm und von da an den mäotifchen (nah 
Ritter mäetiihen) Ste und das ſchwarze Meer vors 
drang. Von da ging die Verbreitung, wie ed'wSeint, 
nach zwei Seiten, einmal nordweſtlich won dem After 
ber nach Thrazien, dann durch Vorder» Afien, und obne 
Zweifel ebenfalld über Thrazien nah Europa. Bemers 
fen wir nun, daß die Amazenen auf ibrem Buge zwar 
den en Tempel in Epbefus fliften, aber den Dienft 
der Göttin doch ſchon vorfinden *”); fo mäflen wir yu- 
ben, daß fich diefer doch auch von einem andern 
Vunft aus nah Border Alien, wo wir ihn überall 
finden, in Armenien, Kappadosien, Bithynien, Pb 
gien, Pamphylien, Myſſen, Lydien und Karien *°), 
verbreitet babe, und dann bleiben wir allerdings bei 
MedosPerfien fichen ®). Aus dieſer Urquelle hatte denn 
wol auch Olen der Lnlier aeichbpft, deilen Hymnen 
vieleicht fo epithetenreih waren ald feine ttin 
attributenteich, fo daß fie denen im Zendaveſta etwa 
wie die Orpbiichen güchen. Uber auch nad Lylien 
waren Umasonen gelommen, und von dieſen dürfte ſich 
der Orgiasmus berichreiben, welcher dem Perſiſchen 
Eultus fremd war. Bon da aus gingen nun wei Kos 
fonien nad Delos; die erſte fiftete der Artemis, die 
weite Apollons Dienft. Dur das Nebeneinanderbe- 
ſtehen beider, wodurch fie manche Beinamen theilen, 
en Delios und Delia, Epntbius und Cynthia, wur 
y Apollon und Artemis Geſchwiſtet. Über Abrayien 
wendete ſich in wiſchen der ſeythiſche Stamm nach Gries 
chenland, und hinterließ fein Andenfen in der Brau⸗ 
ronia und Ortbia in Attifa, Arkadien und L2afonien, 
vielleicht auch in der Thrasifchen Artemid mit Speeren, 
welche Bendis oder Bendeia bies. Dak ſich Jedoch 
auch eine Kolonie ded andern Inſtituts dabin gewendet 
babe, bezeugen die Aefigeichenfe, welche tBrayiiche und 
päonifche Frauen nad Delos fenteten. Ob nun von 
Thragien aus aud) zwei verfchiedene Kolonien nach Ita 
lien gekommen, läßt üb nur nad Wahrfcheinlichkeit 
behaupten. — Das Reſultot der ganzen Unterſuchung 
ift, daß Cicero bei feiner Unterfcheldung dreier Dianen 
fehe gute Quellen benugt baden muß, denn Die drei, 
die er nennt, finden ſich wirflid, Seine Tochter des 
(nicht tectiſchen) Zeus und der Perfepbene ift die me 
diſch⸗ perfiche, oder wenn man will, baftriüche ; dit, 
welche er Upid nennt, — nad ihrem Vater Upis, die 


39) Pau. 7, ?, 40) ©. die Münzen bei Rafde, 
Spanbeim und Baillant. 

*) Man muß bier vergleigen Spanbeim zu Callim. in 
Dian, 37. p. 192 faq. 


ARTEFNISIA 


‚Mutter fol Glaufe feon, ift die indo⸗ſchthiſche, taurifche 
fpartanifche; die dritte, eine Tochter ded dritten Zeus 
und der Latona, die kretiſche. 

Bon den Begebenheiten und Shaten der Göttin wird in 
den dazu gebbrigen Artifeln gehandelt werden. (Gruber.) 

ARTENISIA, eine Pflanzen» Gattung aus der 
natürlichen Familie der Compositae, und der neun⸗ 
zehnten Linnefchen Claſſe. Sie gehört zu der Abtheilung 
der Syngenesia superilna. Char. Geſchuppter Kelch. 
Bebaarter oder nafter Fruchtboden. Die weiblichen Strahl⸗ 
bluͤmchen unentwidelt. Seine Samenfrone. Diele Gate 
tung bildet Sträudhe oder Kraͤuter, die befonders haͤu⸗ 
fig in Aſien vorfommen, doch haben wir auch in Eu— 
ropa eine Menge Arten, von denen hier bloß die wichs 
tigiten ftehen mögen. 

‚I Straudartige: 1) Art. Contra L., ganz 
filjig, mit bandfdrmig getbeilten linienförmigen ſeht 
Heinen Blättern und nm Bluͤthen in traubenars 
tigen Riſpen. Lerche fand diefe Art in Perfien, und 
Zavernier verfihert, daß diefelbe den Bittwerfamen 
(semina Cinae, Santonici) liefern. So viel ift in« 
def gewiß, daß dad garrörıo» des Diostorides nicht 
diefe Art, fondern Art. corymbosa Lam. !) ift, denn 
Diosk. fagt ausdruͤcklich, fie wachfe auf den gallifchen 
Alpen, und babe den Namen von den Santoned, einer 
Voͤllerſchaft, die die Gevennen bewohnte, 2) Art. Abro- 
tanum, die Schlafraute, mit fteifem Stamm, dop⸗ 
pelt gefiederten haarfoͤrmigen Blättern und balbkugligen 
ſchwach behaarten Kelchen. Waͤchſt im füdlichen Europa, 
und wird in Gärten wegen des angenehmen Geruchs 
der jungen Triebe gezogen *). I. Srautartige: 3) 





2 A. eorymbosa Lamarck. Der Samen davon If unter 
dem Namen Wurme oder Zittwerſamen (Semen Linae s. 
Sautoniei) officinefl, Nach feiner Herkunft unterſcheidet man den 
alengetnen oder levantifhen, als bie bifte, den more 
genländifhen oder indifchen, eine unreinere, weber fo ftart 
wibrig lan noch fo brennend bitter ſchmedende, und ben 
barbarifhen oder afritanifchen, die atterfclechtefte Sorte. 
Aufier einem fluchtigen, widrigen Die enrbälr dieſer Game 
Gummi, Sarzu.f.m., und ift ein fehr fräfriges Erregungemittel für 
den Darmtanaf und bie Unrerleibsorgane uberbaupr, zumal im 
Findliden Alter. Als ru nie nur, fondern auch, als ein 
KHauptfeind der menfhlihen Eingeweidewärmer, nebört es (ju 5 
nad und nad) bis zu 10,15 ®ranen, mir Auder abgerieben, und mit 
erwas Gcwürjbaften verfent, in Pulcerform, dm Auf uß, oder mit Dos 
ala sc, in Yarwergenform), ju den erften, unfgädlichften Wurm 
amitreim für Kinder, und ft vun | bei.jenen, die an Verdauungs · 
Tchhwäde, und daher rübrender Schleimandäufung im Darmfanale, 
mit Anfhwellung in den Getrösdrüfen leiden, mic Kalmus, Po— 
me rtanzenſchale :c. von ausgejeichnerem Mugen. Die ganie Plan e 
wird aud gegen Wechlel» und andere Bieberformen einpfoblen ch. 
Erommedorf's den. Analyfe in deffen Journ. — il. 3 
2) Das, zumal friſch ftart würzig riedende und febr bite 

ter — do weniger widrig, als Wermurb, fhmedende 
Kraut inch Epigen nibe aufier einem gelblichen, ſehr ftarf ries 
chenden Atberöl, daven aber dutchs Trecknen der Plane viel vers 
Toren geht, ein neiftiges und mähriges bitteres Ertraft. In Puls 
ver (0—30 6ranc), beſſer noch im weinigen oder währigen Aufe 
ujfe (1 —2 Ungen), am beften im Ausjug wir Wein oder ſchwä- 
en Weingelſte, mäge dies Mitel innerlich bei algemeiner 
chwaͤche, Aatulenz, geftörter Verdauung, Höſterie, bei Wür« 
mein; — — here «is rg 5 
rig + weingei Aufguf au e ge bei Kolilen, O uns 
Sen ‚ Verrentungen u. ſ. w. (Th. Schreger.) 

Algem, Enchelop. d. W. u, K. V. 


— 449 — 


ARTEMISIA 


Art. Mutellina Vill., mit einfa Stamm, bands 
förmig netbeilten weiß feidenartig übersogenen Blättern 
und geftielten ablangen Blüthen an den Blattfapfeln 4* 
lacialis Wulit. in Jacqu. coll. 2. t. 7.). Baͤchſt auf 
füptichen Alpen. Unter dem Namen Genepi blanc wird 
fie von den Bewohnern von Hocburgund als trefliches 
Heilmittel in Wechſelfiebern und zur Beförderung des 
Monatlien gebraudt. 4) Art. spicata Jacgqu., mit 
einfachem Stamm, den Blättern mit graulidem Sei⸗ 
den⸗ UÜberzug, die Wurzelblätter handfoͤrmig getheilt, die 
obern halbgefiedert, die oberften ungerheilt und ftumpf, 
die unterften Blütben —— (Jacgu. austr. 6. t. 34). 
Auf füdlihen Alpen; ift dad Genepi noir der Alpler. 
5) Art. Absinthium, mit graulichen Blättern, die uns 
tern dreifach halb geficdert, die Lappen, lanyetförmig 
ftumpf gezähnt, die obern halb gefiedert, die Rappen zu⸗ 
geſpitzt, unter den fugeligen geftielten nidenden Blus 
wen noch glattrandige Blätter (Fingl. bot. 1230.). Died 
ift der befannte Zermutb, der auf Kirchböfen und 
Schutthaufen durch ganz Europa wild waͤchſt, und ald 
magenflärfende dad Blut treibende Urinei ſeht beliebt ift. 
Die Kraft ſieckt in dem dunfelgrünen aͤtheriſchen OT, 
wovon man aus vier Pfunden ungefähr ein Quentchen 
gewinnt, und in dem bittern Ertraftivitofi ’). 6) Art, 
vulgaris, Beifuß, mit unten filigen Blättern, die 
Stenaeiblätter bald gefiedert, die obern glattrandig, die 
Blürben ungeitielt und aufrecht, die Keldie ſilzig Ensl. 
bot. 928.). ben fo gemein an Wegen *). 7) Artı 


das irrirable und fenfible je vom pe = Ko * liches, 
e und) anbatsender Nerven⸗ 


fieber, ferner bei Cagerie, Storbuf, 
Gicht, * chen Hautfranfheiten; 


ſchen oder 
Wuͤrmern, gegen die es 8 aufge 
gute Dienfte thut. Endlich f es auch ein Kandıbeit der spec. 
resolv. ext. Bor. ju Gurmelmoffern, zu feuchten und trodnen 
Überfälägen. — In ber Färbetunft dient die braune Sarbens 
brübe des Kraute zum blafinelblih Färben des in Waſſer acıweid- 
tem, zum gefättige Citrongelbfärben des alaunirten, und zum Oli» 
vengrünfärben des mit gruncin Vitriel gebelzien —5* auch mit 
zum Schmarjfärben, Th. Schreger.) 
4) Die grbntichen oder roͤthlichen Blütben-Stengel diefes befannten 
Kühengewirzes fir Gänfe» und Entenbraren müffen von allen 
Bläriern, und Blattchen ganz gereinigt ſeyn, und volle, furzge« 
ftielte , gruͤnlich weiße, und rörblihe Blumenföpfe über einan 
bis an die Spige tragen, bis angenchm riechen * * mehr ger 
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indica Willd., unterfcheidet fih von der vorigen blof 
durch glatte Kelche, Kleinere Blumen und eehmalere 
Blumenblätter (Rumph. amboin. 5. 1.91. f.2.), Diefe 
Art gibt die Mora, wovon man in China und Tapan 
Kegel macht, die auf die Haut gefest und angebrannt, 
einen fräftigen Gegenreiy verurfachen. 8) Art. dracun- 
eulus, Dragon, mit glatten lametfürmigen, alattrans 
digen Blättern und geftielten aufrechten, rundlidien Blüs 
tben ( Gmel. Sib. 2. ı. 59. 60), Wählt im ſuͤdlichen 
ibirien, wird in unfern Gärten häufig gezogen und 
als gewürshafter Zufag su Speifen benußt. (Sprengel.) 
Arteinisia, in der Boologie, f. Branchiopoda. 
Artemita, ital. Infel, ſ. Artemisia. 

‚ ARTEMITA, 1) Stadt im f. g. wuͤſten Arabien, 
bei Ptolemäos nach der füdlichen Graͤnze zu, 724° d. €, 
und zw. 29 u. 30° d. Br. *). 27 Nad) Strabo und Ptole⸗ 
mäos eine großarmenifche Stadt, öftlih vom Tigris an 
der Ditfeite des See's Arfiffa oder Wan, die jet den 
Namen Wan führt. (Rommel, 

ARTEMON, 1) der Klazomenier, lebte zur Zeit 
des Verifles, berühmter Mechaniker, der mehre Kriegs— 
mafchinen erfand. Er fchrieb auch ein Werk über die 
Gränzen der Klazomenier +).— 2) Der Literator, aus 
Kaffandria, deſſen Werf gewöhnlich unter dem Titel: 
stegi Ovraywyis, von Sammlung (der Bücher) ange 
führt wird, Kud Schweighäufer nahm diefe Pesart 
der Aldina an, wonegen Ienfius und Voſſius die Les— 
art vorzogen srepl avayuyis Bukow, d. i. quo libri 
quique ad suos autores relferantur. Hiefür ſtimmt 
au Ereuzer in Histor. gr. antig. fragm. p. 142 +r). 
— 3) Ein Zeitgenoſſe Anafreons, den Surppole, feiner 
Gebrechlicteit und Weichlichleit ungeachtet, um feines 
Reichthums willen dem Anafreon voriog, wofür ſich 
diefer durch ein Gedicht rächte, welches Athenaͤus aufbes 
wahrt hat. — 4) Plinius erzählt, ein gewiſſer Arte 
mon fen Antiohod U. fo auffallend ähnlich geweſen, 
a 3 —* aus ſich ern —— - 

ed Gemahls Vergiftung fo lange geheim zu halten, bie 
fie deſſen Nachfolger Hatte beftimmen fönnen. — 5) Ein 
Maler zur Zeit der Eäfaren, deifen Gemälde in dem Porti⸗ 
kus der Oftavia fehr gerühmt werden. Befonders zeich⸗ 
nete man feine Stratonife aus und Danaö, die den 
gebacı Regen aufnimmt. Er ſchrieb auch Biographien 
einer fünftlerifchen Zeitgenoffen +++). H. 

Artemon oder Artemas, ein Irrlehrer, der mit 
Aheodotus, dem Gerber, die ewige Gottheit Chriſti 
fäugnete und ihn für einen bloßen, an Zugend über 
alle Propheten erhabenen Menſchen erflärte, deſſen fich 
die Gottheit als ne sum Heile der Melt bedient 
babe '). Daß diefe Meinung von ihm und feinen Ans 
bängern, den Artemoniten, durch philofophifche Grün 





wuͤrzhaft, als bitter fhmeden. Der fhledrere milde Beifuf 


unterfheider fih durch feine furgen, Linienförmig gefpaltenen Blärt« 
en, und feine ſehr einzeln ftebenden, meit widrigbirtrer ſchmet- 
den Blumenrifpen, (Th. Schreger.) 
*, &. Mannerr's Ebarte ju Tb. VI, 1, 
+) Ael. H. An. 13, 38. ++) Bol. Fadrie. Bibl. gr. ed. 
Harless. II, 131. ++) Plön. H. N, 35, 11, 
1) KEuseb, hist, ecel, 1.V,. 0, 28. Thendoret. haeret, fabul. 
«pie. LI. 0.4.5. Pampkili Pelze gʒ⸗ Origine 1.1: in Opp. 
nmyai ed. Martiuwsy T. V. p. 255. Gennadir de dogmı. 
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de unterftöht worden ſey, läßt fi aus der Angabe *) 
ſchließen, fie bätten ſich vorzüglih mit Philofopbie und 
Marhematif befchäftiget, und nad den Grundfäsen dies 
fer Zisiffenfchaften die heil. Schrift erflärt. Auch wird 
Ihnen Perfälfhung des Textes bibliſcher Bücher und 
die freifich nicht haltbate Behauptung vorgeworfen, ihre 
Lehte wäre die Ältere in der hriftfichen Kirche aewefen, 
und nur vom den Zeiten des römifchen Biſchofs Zephy⸗ 
rinus an dahin abgeändert worden, daß Chriftus te 
rer Gott fen. Artemon fann daher nicht früher ald im 
Anfange ded Iten Jahrh., wo Zephyrinus Biſchof war, 
gelebt haben, und wenn der berühmte Preöbnter Cajus 
zu Rom (um 210) wirklich, wie Photius *) verfis 
chert, der Verfaſſer der (dad fleine Labyrinth betitelten) 
Streitfchrift gegen Artemon war, aus welder Eufebius 
feine Nachtichten a. a. O. auögesonen hat; fo wird nicht 
nur diefe Zeitbeſtimmung beftätinet, fondern auch wahre 
fcheinlih gemacht, daß Artemon und einige feiner Anz 
bänger fib im Sprengel des Biſchefs von Nom aufs 
bielten. Aus dem Synodalſchreiben der Bifchöfe, welche 
den Trelchrer Paul von Euamofata 260 zu Antiochien 
abfesten, bei Eufebius *) erbellt, Artemon fey im 
Orient ald Vorgänger der Dieinung des Samofateners 
befannt und, wenn der darin diefem Ketzer ertheilte 
Rath, nun mit Artemad und deifen Anhängern Kirs 
hengemeinfchaft zu balten, nicht blos ironifch, fondern 
buchitäblich zu verftchen ift, auch damald noch am Les 
ben gewefen. Wenigftend muß es bis 269 noch Arte⸗ 
moniten gegeben ben, Später verloren fie ſich uns 
ter andern Antitrinitariern. Daß fie die Auslaffung 
der Stelle 1 Joh. 5, 7 aus den Handfchriften des 
neuen Teſtaments verfchuldet hätten, ift eine von den 
Vertbeidigern der Echtheit diefer Stelle aus der den Ars 
temoniten bei Eufebius zur Laſt gelegten Verfaͤlſchung 
des biblifchen Textes nefolgerte Meinung, die ſchon 
durch den geringen Einfluß dieſer unbedeutenden Secte 
widerlegt wird *). Vergl. d. Urt. Theodotus, Theo- 
dotianer, Erneuert wurde das Andenken der fonft wer 
nig beadhteten Artemoniten, als Samuel Crell 1726 
unter dem Namen Artemonius die Gottheit Ehrifti 
angegriffen hatte. S. d. Art. Crell. (G. E. Petri.) 

Arteria, f. Pulsader. 

ARTERN, Stadt und Schloß in der preuf. Prov. 
Sadfen, Reg. Ber Merfeburg, Sangerbäufer Sir., 
nicht fern vom linken Ufer der Unftrut, die bier fhifbar 
zu werden anfängt, 3 M. von Querfurt und 2 M. 
von Franfenbaufen, 284 Fuß über Wittenberg, bat 1 
Kirhe, 354 H., 2677 Einw., Vichzucht, Brantwein= 
brennerei und 4 Stunde weſtlich von der Stadt ein 
tönigl. Salswerf, das jährlid) an 40,000 Scheffel lies 
fert, bedachte und unbedadıte Gradirbäufer bat, auf 
Brauns und Erdfoblenfeuerung und Eonnenfalsfabrica« 
tion eingerichtet ift, und nad) Abzug aller Koften jähr« 
lich 12000 ib. einträgt. Die Benupung der Sole 





ecel. ©. 3. Morhemii Commentar. de rebus christ. a Const. M. 
ed. 1753, p. #31. 2) Ewseb. l. ce. 3) Bibl. cod. 28. 
4) Hist. ecel. Vil. c. 30, 5)€C. H. Stemmler diatribe de 
secta Ärtemonitarum Lps. 17%. Schrffskausen Historia Arte- 
monis et Artemonitsrum. Diss. praes. Kapp, Lips. 1737. 4 
Walch's Hifterie der Kegercien sc, 1, Th. € 558 fag. 
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fand ſchon im 15. Jahrh. Statt; das Werk gerieth dann 
in Verfäll, und ward erſt im J. 1722 von Gottfried 
Borlady wieder bergeftelt. Eine halbe Stunde nördlich, 
von Artern findet man ein Braunfohlenlager, das 16 Ellen 
unter der Erde liegt, und 5 bis 8 E. mächtig if. Die 
Koblen find mit kriſtalliniſchem Schwefel und hartem 
Schwefelfied vermifcht und dienen ald Feuermarerial 
beim Salzwerf; auch macht man aus den Fleinen Ab⸗ 
gängen derfelben bier mit „I, Zufas von Lehm Baditeine, 
die ebenfalld sum Brennen gebraucht werden. Beim 
Dorfe Vockſtedt oder Boigtftedt wird auch viele Erdfohle 
ausgegraben und sur Feuerung im Salzwerfe benußt. 
Aber von dem gelben, vierfeitigen, puramidenfdrmigen 
Honigftein, den man fonft bier fand, gibt eö jeist feine 
Spur mebr. Im der Gegend find häufig natuͤrliche 
Schwefel» und Gypsbruͤche und ein ungenutztes Yager 
von Pfeifentbon. — Die Stadt Artern achörte im 13, 
Sabrd. den Grafen von Hobenftein , denen fie die Herren 
von Querfurt abfauften. Im 15. Jahrh. fam fie an die 
Grafen von Manöfeld, von denen Hand Hoyer und Tor 
hann Georg ILL. , der legte Graf der eislebenſchen Linie, 
in dem Schloß refidirten, von dem man noch die Trüme 
mern in dem Hofraum deö koͤnigl. Kammergutes ficht. 


(Stein.) 

Artevelle, Jac. u. Phil., f. Flandern. 
ARTHONIA Ach., eine Pflanzen» Gattung aus 
der natürlichen Ramilie der Tichenen. Char. SKruften 
artiger, einfdrmiger Thallus. Unregelmaͤßig rundliche 
ungeränderte ſchwarze mit Sinorpelhaut überzogene Apos 
thecien. Arth. odscura Ach. (Engl. bot. 1752) ger 
bört wahrfcheinlich nicht hieher, da es vertiefte in den 
Thallus eingebertete Apothecien trägt, Aber Arth. Iyn- 
cea (Lichen Iynceus Engl. bot. t. 809), Arth. 
Swarziana (Engl. bot. 2079), Arth. pruinosa (Li- 
chen impolitus, Engl. bot. 981), Arth, astroidea und 
punctiformis find die gewöhnlidern Arten. (Sprenzel.) 
ARTHRINIUM, Kunz., eine Gattung Fadenpil;e 
auf Carex ciliata MWilld. in fhrwaren runden Haͤuf⸗ 
chen, die aud lurgen, verworren aufrecht ſtehenden, ges 
gliederten durchſichtigen Fäden beftchn. Spindelidrmige, 
häufig eingeftreute Sporidien find balb fo lang als die 
Fäden, zu denen fie fo wenig Berbältniß haben, daß 
fie uns vielmehr ganz fremdartig, wol gar als thierifche 
Erengnife vorfommen. (Kunze myfolog. Hefte, 1. 2. 


(Sprengel.) 

Arthritis, f. Gicht. 

ARTHROCEPHALA. Ein von Dumeril auf: 
gebrachter Ausdruck um diejenige Abtheilung von Kreb⸗ 
fen zu bezeichnen, bei welcher der Kopf nicht mit dem 
Bruſtſtuͤck verachten, fondern durch Einlenfung mit 
demfelben verbunden ift. Zugleich find mehr als 5 Fuße 
paare (meiftens 7) vorhanden, und Fiemenartige Ornane 
find aͤußerlich an den Hüftgelenten der Füße fichibar. 
Bei Larreille erfcheint diefe Abtheilung daber unter 
dem Namen Branchiogastra und bei beiden begreift fie 
die Gattungen Squilla, Mysis, Gammarus, Pliro- 
nyına, Thalithrus und Corophium. Es fallen alfo 
in ibe Euvier’d Familien: Stomapodes und Am- 
phipodes zuſammen. (Lichtenstein.) 
Arthrodia, f. Knochen - Verbindung. 
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ARTHROPODIUM R. Br., eine Planen: Gat- 
tung aus der natürlichen Familie der Sarmentaccen und 
der fechften Linnefchen Claſſe. Sie wurde fonit mit An- 
thericum vereinigt, unterfiheidet fich aber durch die ins 
nern Gorollenlappen, die am Rande wellenförmig oder 
geträufelt find und durch behaarte Staudfäden. Wir 
fennen in botanifchen Gärten eine Art: Arth, panicu- 
latum , mit Aftiger Blumentraube und hängenden Kaps 
feln, die aus NeusHolland fömmt (Anthericum pani- 
culatum, Andr. repos. 39). Rob. Bromn führt 
noch drei andere Arten auf. (Sprengel.) 

ARTHUR (Artus, Arth-nir), Fürft der Sifus 
ren, ein Nationalbeld der Altbeitten in Maled (Cambrien) 
und Cornwales, aus dem Gten Jahrh. Bon ihm bat 
die Sage der Gefchichte blod den Namen überliefert, 
diefer iſt aber von der Ritterpoeſie mit glänzenden Far 
bein ausgefhmüdt und in den Romanen de Mittelals 
terö, die den König Arthur ald den Zoͤgling des meifen 
Merlin und als die Zierde und das Haupt der neun 
und viersin Ritter von der Tafelrunde darſtellen, 
vielfach gefeiert worden. — Diefe romantifche Berühmt- 
heit hat die Gefchichte des Königs Arthur und felbft fein 
Dafeyn zmweifelbaft gemacht. Schon ein Annalift des 
12ten Jahrh. bielt den König Arthur und fein Helden— 
leben für ein leeres Gebilde der Nitterpoefie; daffelbe 
behaupteten Milton, Temple und Lord Lirtleton. Gil: 
dad, Beda und der Berfaffer der fächfiichen Ehronif, 
fagen fie, bätten feiner night gedacht; er ſey erit durch 
den Sagenfchreiber Nennius !), durd den Benedif- 
tineer Gottfried von Monmouth ) und fpätre 
Annaliſten, die am die Echtheit der den welfchen Barden 
Lowarche ben und Thaliſſien zugefchriebenen Manuſcripte 
geglaubt hatten, in die Gefchichte eingeſchwaͤrzt worden. 
Dagegen baben Whitaker, wu und 9. *) die 
Volls- und Heldenfage von Arthur für geſchichtlich 
wobr gehalten. Denn von mehr ald 600 Plaͤtzen in 
Wales, Kornmwales und andern Gegenden Englands, 
die noch jeßt Arthurs Namen führen, könnten doch 
wohl nicht alle ihm faͤlſchlich zugeſchrieben werden. &o 
beißt in Montgomery ein enger Vaß Archur- Thor, in 
Weſtmoreland eine runde alte Schane Arthur runde 
Tafel, und das fogenannte wüthende Heer wurde noch 
su Shafefpeare’ö Seiten in England und Wales Arıhurs 
Chace (Arthurs wilde Jagd) genannt *). Gildas’s 

1) Nennius's Erzäblung bei Gale: Historiae Britaunicne 
ete. scriptores, 4. unter dem Titel: Historia zentis Britonum, 
ift eine Wröndecompitarion aus alten Sagen und Barbenticdern, 
wahrfdeinlih aus Dem 10ren Jahrb., wir fpätern Einſchiebſeln. 
Nah Nennius fol Arıbur die Sachſen in zwolf Treften binter 
einander geihlagen, und in dem bei Baden (Im I. 520) 840 
Beinde alcin gerödrer haben! Die Bemunderung der Britten ger 
En diefen Heiden fon fo grohi gemeien, dañ fie lanae 5* feinem 

ede nech geglaubt bärren, er fen nur abweſend und werde näce 
ftens zur Befreiung feiner Qandeleure wieder tommen. 

2) Diefer welſche Benediftiner aus dem Tiıen Jabrh. fhrich 
eine Historia Britonum., Die er aus dem Welſchen, mworen das 
Driginal Watrer Eribifhof von Orforb von feinen Reifen dur 
Irene mirgebrachr, überfese zu baben vergab. 

3, Bol. Summe Hist. of Englend 1. ( Lond. 1763) ©. 23. 
Sprengel's Geſch. von Grofbrir. in d. allgem. Welthiſt. 29 


Th. ©. 97 in: 
4) ©. bie Anmerf. in Steevens's Zute. des Shaffpeare, 
zu der Stelle im Tempest. Act. IV. am Schluſſe. 
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Beda’d und ded Vfs. der ſaͤchſ. Chronik Stillſchweigen 
über Arthur beweiſt nichts. Gildad wollte nur den 
Berfall jener Beiten fchildern und führte daher bloß 
fchlechte Regenten an. Beda ſchrieb die 86 Kir⸗ 
chengeſchichte, und konnte Arthurs Thaten übergeben, 
weil diefe in die welſche Geſchichte gehoͤren, die er nur 
gelegentlich und fehr kurz bebandelt. überhaupt muß 
man Gildas's und Beda's Stillichweinen über Arthur 
und die Lüden feiner Geſchichte in der fächfiichen Chros 
nit der großen Dunfelbeit und den wenigen Nachrichten 
sufchreiben, die wir überall von Hengiſtes Landung an 
bis zu den Zeiten der vereinigten Monarchie haben. Die 
Britten fonnten fie nicht befchreiben, und die Sachſen, 
die obnebin aeringe Gemeinſchaft mit den Britten hat— 
ten, fingen wenigften& ein Jahrhundert fpdter an, ihre 
Geſchichte aufjuseihnen. Es bleibt uns alfe nur die 
von den Trouveres der Normandie ausgeihmädte alte 
Bollöfage von dem Natienalbelden Artbur, als die 
Duelle feiner Geſchichte übrig. Nun ift es aber ber 
fannt, daf die dlteren Remanciers einen bilterifchen 
Stoff, Helden die gelebt haben, zu ihren Nittergedichten 
wählten. Auch Meifter Wiſtace, der zuerſt im 12ten 
Jahrh. Arthurs Gefchichte in feinen Brut d’Augleterre 
befang, wollte darin eine Chronif aller Könige von 
England in Berfe bringen. Diele fransdfifche Reimchror 
nif ift die wahre Quelle aller Romane, Lieder und 
Chronilen dei- Mittelalters von Artbur und feiner Tar 
felrunde. Hoͤchſt wabricheinlich ift Gottfrieds von Mon— 
mouth Historia Britonnm nichts als eine freie lateis 
niſche Überfesung derfelben *). Mach dieiem Gottfried 
von Monmouth un? andern Sagenfchreibern ſoll Artbur 
der Sobn Uther's Pen maren, Oberfeldberen der Brit 
ten, eines Freundes des Jauberers Merlin, etzeugt im 
Ehebruche mit Ingerna, Fuͤrſtin von Gommaltd, ge= 
wefen ſeyn. Noch cin Tüngling, focht er unter feinem 
Oheim Ambrofius Aurelianus, dem Nachfolger 
des britischen Königs Vortimer, gegen die Sachſen 
und vertheidigte Nortbritannien. In der Folge trat er, 
entweder fehon nach dem Tode des Ambrofius im J. 
508, oder nad) Uther's Tode im J. 516 an deilen 
Stelle, ald Hecrfürit der brittifchen Nation. Er ſchlug 
die Sachſen, veritärkte ſich durch Hilfsvoͤller aus Ars 
morifa, wo Hoel, feiner Schweiter Sohn, König war, 
und eroberte Lincoln. Dann befiegte er in eince wei⸗ 
tägigen Schlacht einen andern ſachſiſchen Hecthaufen, 
der unter Gerdie in den weltlichen Theil der Inſel ein- 
—5* war, entſetzte Badbury (Badon, Banckdowne 
ei Bath den Waffenplatz der Britten, in dem beuti— 
en Berifbire, das Gerdic, der erfte König der Weſ— 
achſen, belagerte, und behauptete ſich feit diefer Beit 
(feit 520) gegen Cerdic (ftarb 534) und feinen Nachſol⸗ 


5) Rittace's Reinuhronit, Brut d’Angleterre, Die er dem 
König Heinrid 1. midurcıe, bar mittelſt der Heldenfage ron Ar- 
shur, Die Mirerfaber uberbaupt zuerſt in die romantiche Poeſſe 
eingeführt. Eie ward ſchnen im ailen Pändern, feibft bie Island 
oeı breitet, und aus Arıbur's Nomanen wurden bernab von frans 
zeͤſiſchen Sitterfängern die Helden feiner runden Tafel einzeln be⸗ 
fungen , fo dag Sir Gawaln, Yancellor vom Sce, Irwin, Per 
eival, Mellaus von Dänemart, Libius Disconius und andre edle 
Rampfgefäbrten Arthur's allgemein ale Muſter der führenden 
Ritterſchaft bewunder wurden. 


ARTHUR 


ger Kenric, an der Saverne. Hierauf zog er nach Nor 
n, und flug die Sioten und Pilten, welche feinen 
Neffen, den König Hoel, in Dunbritton eingeſchloſſen 
hatten. Nachdem er Echottland einen König gegeben, 
ftelte er in Yort das von den heidniſchen Sachen ver— 
drängte Chriftentbum wieder ber, und vermählte ſich 
mit der fhönen Guanhumata, aus dem Haufe Cadors, 
Herzog von Cornwales, welde die Romanciers unter 
dem Nanıen Genierre befungen haben. Nad vielen 
abenteuerliben Heerzügen , unter denen die Heldenlicder 
der welſchen Barden die Eroberung von Irland, dir 
DOrtaden, Island und Gotbland nennen, regirte er 
zwölf Jahre friedlih. _Arthur’s Hof haben die Dichter 
mit dem glänzenden Schmude der fpäteren Witterzeit 
auögeftattet, und den aus feinen Kampfgenofien gebil⸗ 
deten Orden der Ritter von der Tafelrunde durch ihre 
Befänge verherrlicht. Was Arthur und feine Ritter 
tbaten, wie er mit ihnen Nerwegen, Dänemarf und 
Sranfreih eroberte (wovon die Annalen diefer- Länder 
nichtö willen); wie er den hispaniſchen Riefen erſchlug, 
wie er gegen Rom aufbrach, gehört in den Kreis der 
Ritterfabel. Während feiner Abweſenheit hatte fi, nach 
der Sage, fein Neffe Modred empört, und mit der ums 
getreuen Gnanbumara vermäblt. Arthur eilte zurück, 
und befiegte den Rebellen und defien Bundesgenoflen, 
die Sachen, in der deitten Schlacht, ftarb aber an ſti⸗ 
nen Hunden auf der Infel Avalon 542. Hier entdeckte 
man, unter der Regirung des, wegen feiner glängenden 
Ritterpiele in England und in der Normandie von Mins 
firelö und Trouveres gefeierten Königs Heinrich IE, 6er 
ftarb im 5. 1189), in Glaflenburg Arthurs vermeintlis 
dies Grab. Bei Riefengebeinen lag nämlich ein Kreuj 
von Blei, mit der Infchrift: Hic jacet sepultus incly- 
tus rex Arturius in insala Avalonia “ (Hasse.) 





6) Diefes Grabmal fol am Ende der Regirung Peinrihs TI. 
enidede worden ſeyn. Meifter Wiſtace aber barıe feine Ehronif 
Deut [hen um d. I. 1155 geſchrieben z eim geipter Ware, au 

MWafe, Gaffe, genannt, jene ſie dig auf den König Mile 
beim Rufus fort, daber müchen viele Handſchriften dicken Forte 
feger Wace jun Berfaffer des Brut, Nah Simonde de Sit 
monde ( De la littereture du Midi de l’Europe, Par. 1813. 
I p. 259 fas. u. ©. 269 faq. waren der Brut (Livre des Hire- 
tons) und der gleichzeitige Remoan vem Pomwenritter die erflen 
Schriften, weldye die Sprache d'oui oder d’Oil, das Waneniid » 
romanifhe, in die Pireranır des Mittelalters cingefübre haben. Sie 
war die Sprache der mördlihen Bewebner Srantreidpe, der einge» 
wanderten Normannen, melde ng römifgge Welſche eder Walor 
nen (zum Unterſchied von ben füdlihen, den römiihen Prevcn- 
jefen, deren hundert Dahre früher ausgebildere Sprade die Ian- 

ve d’Oc war), nannten. Sie baten die Sprache Der Übermun« 
en, die römifhe, angenommen, und unter Wildelm dem Ero 
berer, deſſen Gefere in der wagoniih-romaniihen abgefaße waren, 
gırk in England eingeführt, In einer Abfchrife des Brut, in 
er koͤnigl. Barifer Biblicrh, nennt fi der Vf. Maistre Gasse. 
Die Rirternefdidreren Arthur, von feiner Arau Ocnienrr, 
feinem Hof, dem Rauberer Merlin, der Stiftung der Tafelrunde 
und ven den Paladiren Triftan de Leonois, Pancelor du Lac u. K mw. 
die Romanc vom heil, Braal, ven Triftan, ven Alcrander u. A. m. 
welche FÄnırlih aus dem Mru ſich enrwidelten, bilderen der Zeit 
nad die erite Elaffe der Nirrerromane. Die Neormän« 
ner feinen ſenach dic wahren Urheber dicker neuen dichteriſchen 
Velt, und die Trouveres die Erfinder ber Ruterremane gemefen 


au ſehu. 


ARTHUS 


ARTHUS, Artur, erfter Herzog von Bretagne, geb. 
zu Nantes d. 30 Apr. 1187, nach dem Tode feined Bas 
terö, des lafterbaften Gottfrieds, des dritten Sohnes 
Königs — U. von England. Seine Mutter, 
Gonftantia Erbin von Bretagne, lieh ihren 
Sohn ald Herzog belehnen, unter der Obervormundſchaft 
feines Großvaters Heinrihs Ik, der, als Hetzog 
von der Normandie, die Pehnöbobeit über Bretagne, 
dad (feit 911) ein Afterlebn von Frantreich war, bes 
ſaß. Zwar machte ibm der König von Pranireich, Phi⸗ 
lipp II. Auguſt, als Oberlehnöberr, die, Bormundfchaft 
ftreitig, allein die Bretagner gaben Heinrich den Vor: 
au Nah Heinrichs Tode tm 3. 1489, unternahm 
deffen weiter Sohn und Nachfolger, Richard I. mit 
Philipp Auguft einen Kreusug, auf welchem er im Ion, 
1190, mit dem Könige Fanered von Sicilien die Bers 
mählung feines Neffen Artur, als nachſten Krenerben 
von England, mut Taneteds Tochter verabredere. Much 
der von Richard in feiner Abweſenheit sum Statthalter 
ernannte Kanzler Wilhelm Longchamp, Biſchof von Ein, 
der zugleich päpftlicher Legat war, erkannte den jungen 
Herjog von vg im Namen Richards, als deifen 
Nachfolger an. Hein Richard mißbilligte nicht nur 
das Berfahren ſeines Kanzlers, fondern er verrieth auch, 
nach feiner Rüdtchr aus der Gefangenichaft in Teutfch- 
land, während feines Krieges mit Philipp Auguſt von 
Branfreih, nur zu deutlich die Abficht, fi des „Der 
goatbums Breragne zu bemädptigen, Konitantia lieh 
daber im J. 1196 ihren Sohn in der Berfammlung der 
Staͤnde zu Rennes feierlich als Herzog audrufen. Als 
fie ſich aber auf Richards Einladung zu ihm in die Nor 
mandie begeben wollte, ward fie durch defien Veranftals 
dung entführt, worauf Richard in Bretagne cinfiel; 
doch flüchtete fich der Bifhof von Vannes noch geifis 
genug mit dem jungen Herſog am den Hof des Königs 
von — 9 Be Damit nun nicht die Bretagner auf 
die franzöfiihe Seite treten moöchten, entſchloß ſich 
Nihard 1197 zu einem Vergleiche, nad welchem Con— 
ftantia in Freiheit geſetzt wurde, und die Megirung des 
Herzogthums während der Minderjährigfeit ihres Sob: 
ned behielt. Zwei Sabre nachher ſtarb Richard, Test 
gebörte der engländiiche Thron dem Prinzen Artur, weil 
fein Vater Gotefried Richards Älterer Bruder geweſen 
war. Allein das Erbrecht des naͤchſten Verwandten 
war feit Wilhelm dem Eroberer nicht genau beobachtet 
worden. Zudem war Artur erft 12 Jahr alt, und den 
Enalandern nur dem Namen nadı befannt. Wenn er 
König ward, fo befam wahrſcheinlich feine Mutter Son: 
ftantia die Regentſchaft. Damit vertrug ſich aber die 
Herrſchſucht der alten Königin ‚Eleonore nicht. Diefe 
ſcheint daher ihren Sohn Richard dabin vermocht zu 
babın, daß er fur vor feinem Tode feinen jüngern 
Bruder Jobannobne Fand sum Nachfolger ernannte, 
England und die Normandie buldigten fofort dem Kö— 
nige Iobann; aber Anjou, aine und Touraine ers 
Härten fi für den Herrog Artur von Bretagne, — 
Zest begab ſich Eonftantia mit ihrem Sohne an des 
Königs Philipp Hof, und Artur leiftere ibm die Hul⸗ 
digung. wegen der, gefamten. ſran bſiſch « enaländifchen 

nder, Philipp rüdte daher mit einem Deere in Diaine 
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vor, da er aber die eroberten Pläge wie fein Eigen⸗ 
tbum behandelte, fo ward die J Conſtantia miß⸗ 
trauiſch, und Arturs Feldberr, ilhelm de Roches, 
brachte den Prinzen und feine Mutter mit Liſt von Pa⸗ 
ris weg, begab fich mit ihnen zum König Jobann in 
die Normandie, und fühnte beide mit — aus. Doch 
bald ſah ſich Artur auch bei feinem Obeim nicht ficher 
und entftob mit feiner Mutter noch Angers, Hier ſtarb 
Sonftantia im 3. 1201, Artur übernahm nun felbft die 
Regieung. Seine glänsenden Eigenſchaften erwarben 
ibm die Zuneigung feines Boll; allein obne Geld und 
Wafſſen mußte er aufs neue Philipps Schuß fuchen. 
Diefer empfing ibn mit Güte, ſchlug ihn zum Ritter, 
verlobte ibm 1202 mit. feiner Tochter Diaria, und bes 
Ichnte ihn nicht nur mit Bretagne, fondern auch mit 
Diaine und Anſou, ‚weil ibm König Johann, der diefe 
Provinzen dem festen Frieden von 1200 befaß, 
emails Anlaß zur Felonie⸗ Klage gesehen hatte. Dars 
über fam es zwifchen England und Wranfreih zum 
Kriege. Die von Johann verfuchte Unterhandlung zer 
fchlug fihz denn Philipp. verlangte, jener follte alle 
feine franzöfifchen Provinzen an feinen Nefien Artur ab⸗ 
treten. Um dieſe Zeit reiste Graf Huge de la Marche, 
dem Sobann feine junge und ſchoͤne Gemahlin Iſabella 
geraubt und mit fi vermählt ‚hatte, Poitou zum Abs 
fall; ‚daher eilte der junge feurige Artur, nach friegeri- 
ſchem Rubme dürftend, ohne das Heer aus Bretagne 
u erwarten, mit den wenigen Truppen, die ihm der 
önig von 9 ws überlaffen hatte, in jene Provins 
und belagert das loß Mirabeau, in welchem fih 
feine ſeindlich aefinnte Großmutter Eleonore befand. Aber 
unerwartet überfiel Johann Arturs Lager, zerſtreute feine 
Truppen und belam ibn felbft und feine Schwefler Eleo- 
nore, den Grafen de la Marche und sweihundert Mitter 
gefangen. Die meiften davon ſchickte cr nach England 
ind Gefängnif, wo ae und mwanzig der tapferften 
die in dem Schloffe Corf eingefperrt waren Sungere 
ftarben. Der Hersog Artur ward nad Falaife gebracht. 
Hier ſuchte ihn Johann durch Zureden von feiner Ber- 
bindung mit dem Moni von Franfccich abjubringen; 
allein der Prinz vol Muth auf feine gerechte Sache, 
pers von ibm nicht nur alle Franzöfif Pl 2 
andichaften, fondern auch die Krone ven Enalanı 
ald fein techtmaͤßiges Erbtheil zuruͤck. Nun beichloß 
Tohann, den fühnen hronbewerber meuchlings umbringen 
zu laſſen. Aber fin Bertrauter, Wilh. de la Braye, wies 
den ſchaͤndlichen Antrag von fich, und Aubert a 
der Befehlähaber des Edlofes Falaiſe, geſtattete nicht, 
daß cin vom Koͤnige gedungener Bandit die That voll⸗ 
09: ,,Er felbft, ſo verfücherte er den König, wolle 
einen. Gefangenen. aus dem Wege räumen.” Bald 
darauf bieh «& ,, Artur ER ben, und Hubert lich 
ihm ein Öffentlihes Leichenbegängniß halten, Adein 
die Öffentliche Meinung tagte den König als Mörder 
an, umd es entſtanden deßhalb Fo bedeutende Unruben, 
da Hubert ſich genothigt ſah bekannt zu machen, Ars 
tur lebe noch, Nun ließ Jobann den Da nach 
Mouen beingen,-,und da er niemanden fand, der ibn 
ermordet, ſo begab er fidh ſelbſt des Nachts in einem 
sahne an den Gefängnißthurm,, der an der Seine lag, 
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und lief den funfiehniährigen Jüngling holen. Der 
Unglüdliche unfaßte die Knie feines Obeims und bat 
um Gnade; aber der Tyrann durchbehrte ihn mit meh— 
ren Stichen, und warf ibn mit einem Steine um den 
Hald in den Strom. Dieß geſchah im 7. 1202. Man 
erzähle, Wifcher hätten den Leichnam in ihren Netzen 
herausgezogen und ihn in der Abtei Notre Dame du 
Pre begraben. Diefer Mord brachte den Adel und das 
Bolf in Aufrufe. Die Stände von Bretagne ſchwo⸗ 
ren dem Mörder einen ewigen Krieg, und da Arturs 
Schweſter und Erbin, Eleonore, damald dad Maͤdchen 
von Bretagne genannt, in England atfangen war, 
fo ernannten fie ıhre Stieffihwefter Alir, Adelheit 
eine Tochter der Konftantia von ihrem yweiten Gemabl 
Guido von Thouars, zur Landesfürftin, und ihren Bas 
ter zum Regenten. Darauf flagten fie Johann vor feis 
nem Oberlebnöberrn ded Mordes an, und König Phi— 
lipp ließ den Koͤnig Johann vor den Hof der Pairs 
vorladen. Da er nicht erfchien, verurtheilten ihn die 
Paird zum Tode und erflärten alle feine in Frankreich 
gelegenen Yänder der Sirene heimgefallen. Das Weitere 
unter den Art, Bretagne, Sobann ohne Land 
und Philipp II. Auguſt. (Hasse.) 

Arthus Ülaesson f, Aertgen. 

ARTICULATION ober Gliederung beifit jede 
Darftelung eined aud verfchiedenen Theilen zuſammen⸗ 
gefügten Ganzen, fo daß man feine Glieder leicht zu 
unterfcheiden und su fondern vermag. So fagt man, ein 
Zeichner oder Naler babe gut und richtig articulirt 
oder gegliedert, wenn er die Umriffe und einzelnen 
heile des Ganien fo dargeſtellt, daß man fie micht 
nur leicht unterſcheidet, fondern au ihrer Natur ge— 
mäß außgedrüdt finder. Als die Kunft der bildenden 
Darftellung noch auf ihrer erften Stufe ſtand, begnügte 
man fid nit dein blofen Umriſſe der Figuren; als nıan 
die gweite Stufe der bildenden Kunft erftieg, welche die 
Griechen unter einem Daͤdalus perfonificirten, unters 
ſchied man die einzelnen Theile des Ganzen, wodurch 
die vorhin todgeg Figuren fo belebt fhienen, daf man 
fagte, Dädalüs babe den dargeftellten Figuren Bewes 
aung und Handlung zu geben veritanden. Dieſes reichte 
jedoch zu einer volfommnen Darftellung des Arichnere 
und Malers noch nicht bin, fondern es mufite eine 
dritte Stufe der Kunft eritiegen werden, daß die Glies 
derung dem Umrtifſe ſowol als der Natur des dargeitellten 
Gegenftandes entiprah, und keines weder zu ſchwach 
noch zu ftarf in das Augt fill, Eben fo muß die res 
dende Kunſt die einzelnen Glieder der Rede fo darftellen, 
daß fie leicht in dab Auge oder dad Ohr fallen, und 
die Farben nirgendö zu hart oder zu ſchwach, fondern 
dem Ganien der Darſtellung, fo wie ihrem befondern 
Zwoede entfprechend, aufgetragen werden. Zu einer qur 
ten Artieulation der Mede wird alſo zuerſt eine gehörige 
Difpofition oder Anordnung der einzelnen Theile, 
dann aber auc eine richtige Darftellung derfelben in 
ieder einzelnen Ruͤckſicht erfodert; und was der Redner 
oder Dichter in Hinſicht auf die Darftelung geleiftet 
bat, muß der recitirende Declamator im mündlichen 
Vertrage vernehmen lafen, fo daß ed ald eine irrige 
Ansicht erfcheint, wenn man beim Recitiren rbnthmis 
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ſcher Verſe eben fo die Articulation oder Gliederung 
derfelben nad dem Gefege des Rhythmus zu verfteden 
fucht, alö man die Reime verbirat, wo fie nicht bingebören. 
Was von dem Vortrane der Verfe gilt, finder auch bei 
der mufifalifchen Darftellung Statt; da aber der Ton bei 
diefer den Grandbeftandeheil ausmacht, der fi, dur 
eine einzelne Note dargeitellt, nicht weiter gliedern laͤßt 
fo ift es ein ſalſcher Sprachgebrauch, menn man von 
articulirtem Zdnen in der Sprache redet, Die 
Sprache bat ed nit mit Tönen, fondern mit Lauten, 
we tbun, und e& gibt nur articulicte oder gegliederte 
aute, wie e& war Yauttheile und eine Ban lies 
derung, aber nur eine Tonleiter aibt. Unter Laut⸗ 
gliederung verftebt man ein ſolches Yauten, bei dem 
man jeden einzelnen Laut in feine Beftandebeile aufius 
tdfen, und diefe durch die Buchitabenfchrift darzuftellen 
vermagz es ift mithin bei ihr nicht, wie bei der Tons 
feiter und Tonfolge, von einer Höhe oder Tiefe, Stärfe 
oder Schwäche, Debnung und Schärfung oder Kürzung 
des Toned, oder von einen verichiedenen Tempo die 
Rede, fondern von bloßer Sonderung des Solbenlautes 
in feine Grundlaute, welche man nad ihrer verfchiedt- 
nen Befchaffenbeit in Selb= und Mitlaute theilt. Da⸗ 
ber fagt man, nur der Menſch oder ein Thier, dem das 
Bungenband gelöfet worden, vermdge den Laut zu glie⸗ 
dern, daß er durch die Buchſtabenſchrift vollfommen 
daritellbar fen. Wenn aber dem Menſchen das Aungene 
band'zu kurz oder nicht gebörig geldfet worden ift, oder 
wenn irgend ein Sprachwerkzeug des Menſchen der 
notbivendigen Bollfommenbeit ermangelt, fey es vor 
Aiter oder wegen Trunfenbeit, oder weil er den Mund 
su vol bat, und mas dergleichen mebr ift; fo kann er 
die Laute nicht gliedern, fondern ftammelt vor Alter, 
oder lallet wie ein Kind, oder ſpricht undeutlich für daß 
Obr. Nach allem dieſem wird man num leicht begreifen, 
warum Sant die Gliederung einer Wiſſenſchaft/ wors 
aus man die ſyſtematiſche Einheit derſelben, oder die 
Einheit des ganzen wiflenfdjaftlien Cchäudes in allen 
feinen Theilen erfennt und wie in einem Suicke überfhaut, 
die Artieulation oder den Gliederbau der Wiffen- 
fchaft nannte, (Grotefend) 
Articulation (in der Anat.), 1. Kuochenverbin- 


dung. J 
ÄRTICULEIANUM SFENATUSCONSULTUM. 
wurde unter dem Bonfulat dei Trojanus ımd Sertus 
Articuleſus Patus, im J. 854 n. R. Erb. erlaffen, 
und verfügte, daß, wenn im irgend einer ‘Provinz; ein 
Sclas durd ein Teftament freidelaiien werde, der Prd= 
ſes diefer Provinz, felbit dann, wenn der eingefeste Erbe 
in einer andern Provinz wohnen ſollte, über dieſe Freis 
laffung die nöthige Unterfuchung anzuftellen babe, 
! (Spangenbere.) 
ARTIG, ARTIGKEFIT. Beide Horte merden 
am haͤufigſten als rühmende Prädikate des Kinderalter& 
gebraucht; in reifern Tahren treten andre Ausdrüde ale, 
ebildet, wohlgefittet, Höflichkeit, freie Le— 
ensart an die Stelle. Man begreift dann darunter 
alles, was sum guten Betragen, aur guten Aufführung 
sur guten Sitte gerechnet wird, fo mie man dad Ge= 
gentheil dur unactig und Unarten bezeichnet. In 
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diefem eigenthuͤmlichen Sprachgebrauch liegt zugleich eine 
Andeutung, daß Kinder eigentliher Tugenden fo wes 
nig, ald eigentliher Lafter fähig find, und felbft eine 
vollendete Aufiere Sittenbildung von ihnen nicht erwärs 
tet werden lönne, wie denn überhaupt das Praͤdikat 
artig, felbit wenn ed von erwachfenen Menſchen oder 
von verſtand⸗ und Ieblofen Dingen gebraucht wird, 
immer nur untergeordnete Vollkommenheiten, dad Ans 
mutbige, dad Gefallende, dad Bequeme und 

Anfprehende, aber nie dad Grofie und Erbabne 
bezeichnet. — Gerade diefe Sprachbemerfung führt auf 
dad, was in der Anwendung jener Ausdrüde auf Kine 
der, dad Nechte und wad Mikbraudp ſeyn würde. — 

Das Kind ift artig, wenn es nicht nur Rn geartet 
ift, oder Anlagen bat, die eine glüdliche Ausbildung 

verfpredyen, fondern wenn ed auch fo viel in feinem 
äußern Benehmen und feiner ganzen Aufführung leiftet, 
ald von feinen Iahren erwartet werden fann, Da es 
ſchwach, abhängig von fremder Hilfe, ftetö fremden 
Raths bedürftig iſt; fo ift die wahrfte Artigfeit der 
Gcehorfam, in welcher Hinfiht man auch ganz rich— 
tig dad ungeborfame, miderfpenftige Kind unats 
tig nennt. Jemehr ed in der Heinen Epbäre feines 
Handelns das thut, was anftändig, ſchicklich, vernuͤnf⸗ 
tig ift, je mehr ed auf guten Rath hört und ihn auch 
da, wo ed ihm ſchwer wird, befolgt,.defto mehr nimmt 
ed an Artigfeit u. — Uber damit begnügen fich viele 
unverftändige Altern nicht; am wenigften die Eiteln, 
die: gern mit ihren Kindern glänzen möchten. Jemeht 
fie ſelbſt des Weſen ded gebildeten Menſchen in das 
äußere feine Benehmen, in die aenaue Beobachtung 
aller Formen der conventionellen Höflichfeit feben, defto 
früher möchten fie auch ihren Kindern diefe Bolltoms 
menbeit verfchafften. Sie vergeffen dabei, daß, was 
dem Erwachſenen anftebt, in dem Kinde mißfällt; daß, 
wie überhaupt ein natürlided ungelünftelted Benchmen 
jeden Menſchen am ficherften empfiehlt, alle Fünftliche 
Manier in Kindern doppelt widrig wird, daf man ih—⸗ 
nen durch zu frühe Gewoͤhnung an die Formen der for 
genannten feinen Gefelfchaft, etwas ganı Aremdartiged 
anbildet, daß die Höflichkeit felbft dadurch aufhört zu 
feyn, was fie billia feun follte, eine Tugend, reiner 
YAusdrud der Menſchenachtung und des Wohlwollens. 
Unter den padagogiſchen Schriftftellern. bat unftrei= 

tig Lode das Verdienſt, in feinen-fo anfpruchlofen 
und doc fo gehaltvollen @edanfen über die Er» 
ziebung (Cap. 19.), $iltern auf die Verkehrtheit aufs 
merffam gemacht zu haben, die Artigfeit der Kinder, 
vorzüglich in die frühe Abrichtung zu jenen Formen, 
jenem ion und der Sprache der großen Welt zu fegen. 
Er bat ed vorzüglich Mar gemacht, wie dadurch zuerſt 
der Grund zur Falſchheit und Heuchelei gelegt und ſchon 
das jugendliche Alter gewohnt werde, mit Worten zu 
bezahlen. Alle befiern Pädagogen find diefem Vorgaͤn⸗ 
ger gefolgt. Bon Roffffeau, dem großen Freunde 
der Natur, läfit es fich von felbft erwarten. Er ift for 
ar der Übertreibung angeflagt, Aber, redht verftanden 

ft er unfduldig an dem ihm oft gemachten Vorwurf, 
als ob feine ganı naturgemäße Erziehung , alle Unarten 
und lngejogenheiten der Kinder begünftige und. beis 
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nabe den Begriff der Artigfeit aus der Kinderwelt 
verbannt. Der Unnatur ftrebt allerdingd-fein * 
Syſtem entgegen, und dieſe fand er mit bel Kin⸗ 
dern, die in dem gefellfchaftlichen Benehmen ſtatt fi 
bloß rubig, befcheiden, aufmerffam , dienftfertig , unbe⸗ 
fangen zu betragen, alle Manieren der ſogenannten ſei⸗ 
nen Leute nachahmen und im franydfifcen Sinn wol 
gar die Galanten machen wollten. Dagegen bat er 
nie das ungefchlachte Wefen, das bie und da in ſoge⸗ 
nanhten phlanthropiſchen Anftalten ald reine Natur 
geduldet wurde, in Schuß genommen. j J 
So fern übrigens unter der Artigkeit der Kine 
der ‚vorzüglich das gefellfchaftlihe Betragen und bie 
Höflichfeit, die aus dem Herzen kommt, verftanden 
wird, verdienen die dahin gehörigen Abſchnitte im 
Gampifhen Rerifionswerf, namentlich 2. B. S. 300, 
595; 10. Bd. 592; folgende 9 B. 32, 12 B. 325; 
19 3. 386; deögleihen in Niemeye r's Grundf. der 
Er. 1 Th. $. 139 verglichen zu werden, wo dad Ber 
daltniß der Bildung zur dufiern Woblanftändigteit und 
Höflichkeit genen die moralische Ersiehung weiter ent 
widelt, auch die beften Schriften darüber nadgewiefen 
find. (&. auch Höflichkeit.) ( Niemeyer.) 
ARTIGE, ein altes Klofter unweit St. Peonard 
im Sprengel des franzöfifchen Bisthums Limoged, re 
richtet im 12, Jahrh. von Marcus aus Venedig, der nebit 
feinem Neffen Sebaftian zu dem Grabe deö bei Leonhard 
gepilgert war. Der fünfte Prior, Elias von Horta, 
erbaute zwei Stunden davon am Zufammenfluß der 
Mode und Vienne ein neues Kloſter, das zum LUnten 
ſchiede des Älteren oder Meinen Artige Groß-Artige 
genannt und um 1770 von ihm und feinen M n 
besogen wurde. Diefes Stammtloſter des Otdens 
von Artige vereinigte mehre andere, zum Theil von 
ihm geſtiftete und nicht weit entfernte Kioͤſter im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich, zu einer Congregation nah der Regel 
deö heil, Auauftinus, welche befonders in Binficht der 
Enthaltung vom Fleiſcheſſen febr ftreng beobachtet wurde, 
Kein Vidach diefed Ordens durfte in einem Kaufe bleis 
ben, wo auch nur in der Küche Fleiſch eder Knochen 
vorräthig waren. Unter dem Prior u Groß + Artige 
fanden die Präceptoren der übrigen Kldfter des Ordens 
und bielten von Zeit zu Zeit mit ihm Generalcapitel. 
Am Anfange des 14 Jahrh. wurden auch ungelehrte 
flerifer aufgenommen, welde man, ftatt aller Metten, 
Tagesjeiten und heiligen Fimter nur fo viel Paternofter, 
ald aienbrüder beten muͤſſen, berfagen ließ. Im 15, 
Jahrh. ging diefer unbedeutende Orden allmaͤhlig ein. 
Bon feiner Kleidung ift nichts Buverläffiges befannt *). 
t6. E. Petri.) 
ARTIKEL find in den Sprachen Wörterden, 
den Subftantiven zu dem Awede beigefügt, um amius 
zeinen: ob vom einem beftimmten oder von einem uns 
beftimmten Gegenftande die Rede fen. 8. B. der größte 
Baum in dem Garten meined Vaters. Hier ift nicht 
von irgend einem Baume, - irgend einem Garten, fon« 
dern von beftimmten die Rede; daher die der bes 
JE LET — — 
*) Helyot Hist. des ordres relig. T. Ill. c. 21. 
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ffimmte Artifel pin definitus, eigentlicher : 
der beftimmende) ift, im Gegenfaß gegen einen 
unbeftimmten Gegenftand, ı. B. wenn id) fage: ich ers 
innere mich ein Blatt eined Baums gefunden zu haben 
ars indefinitus). Der beftimmte Artifel unter 
heidet fich von dem Demonftrativs Pronomen: diefer 
Baum, indem dann nicht bloß von einem beftimmten 
Baume, fondern von dem die Rede ift, auf welchen ich 
yeige, oder welchen ich eben erft erwähnt habe, — Es 
wird beareiflich, daf die Unbeſtimmtheit binlänalich bes 
jeichnet it, wenn das Subftantiv ohne den bejtimmen= 
den Artifel (oder das Demonftrativs Pronomen ) fteht, 
und dann alfo feines weitern Zeichens bedarf, wie im 
Zeutfchen im Plarale, z. B. Menſchen pflegen u. ſ. w., 
oder auch durch das Zahlwort für 1 ausgedrüdt werden 
fann, welches auch unbeftimmt genug einen von mehren 
sufammengebdrigen Geaenfländen anzeigt daher diefer 
unbeftimmte Artifel auch wol: articulus unitatis, ges 
nannt worden if). — Überhaupt fann dieſe Beftimmts 
beit oder Unbeitimmthbeit deö Subftantivs au aus dem 
Zufammenbange erfehen werden: daher nicht bloß uns 
ebildete Sprachen anderer Welttbeile, fondern auch 
che auögebildete, wie die lateinifche, die flawifchen, 
ar keinen Artikel haben; während andere z. B. bie 
ebräifche, arabifche, die Beſtimmtheit durch einen, vorn 
an das Wort aebangten Laut, noch andere, wie die 
forifche, chaldäifche, daͤniſche fie durch eine beftimmte 
ndform der Zubitantive ausdrücken. — Es ift aber 
überhaupt oft etwas fehr Melatives, d. i. von der jedes⸗ 
maligen Beziehung und Richtung der Gedanken Abhaͤn⸗ 
iged, ob das, wovon man fpficht, für etwas Ber 
Aimmteb oder Unbeflimmted genommen werde, 4. B. 
der Benrif: Tugend fann an fich beſtimmt genug er⸗ 
feinen, und man fann im Teutſchen fagen: die Zus 
end adelt, aber auch: Tugend adelt [daher die Megeln 
ber Sehung oder Nichtr Setzung des beftimmenden 
Artikels in manchen Sprachen Willfür nicht ansfchlichen); 
— oder auch wol, ob 4. B. ein durch einen beigefeßten 
Genitiv beſtimmtes Subſtantiv ſchon für binlänalich 
beftimmt gehalten werde, daß es deö beftimmenden Ar— 
tikels nicht bedarf (wie man z. B. im Hebräifchen dies 
fen Artifel nie vor ein den Genitiv regirendes Wort 
regt ). — Bei diefem Zwechke des Artifeld iſt eö gleiche 
giltig und völlig unmweientlih, ob der Artikel eine ans 
dere Form vor Maſeulin⸗ ald vor Foͤminin⸗Subſtan⸗ 
tiven u. f. w. babe, die ihmen chen fo wenig, alö den 
Adjectiven, an fich felbft zukommt; und es iſt daher 
ganz unſchicklich, den Artifel: Geſchlechts⸗Wort, zu 
nennen (weil man zufällig im Teutſchen, Aranzöfifchen 
v.f.w. au daran das Gefihlecht der Subftantive aus⸗ 
gedrüdt ficht). 

Auf die in das weſt⸗roͤmiſche Reich eingedrangenen 
Bölfer ging die fateinifche Sprache wol im Ganzen 
über, aber nicht der Sinn für den künftlihen Bau ihrer 
Grammatif und die Unterfcheidung einer Menge von 
Declinationd» Formen. Statt das Subſtantiv darin 
zu biegen, ward es leichter gefunden, daſſelbe unveraͤn⸗ 
dert zu laffen, und durd den, aus dem Pronomen : 
ille, illa entftandenen Artifel und Vorſetzung der Ptaͤ⸗ 
vofitionen vor denfelben, einige Caſus auszuzeichnen ; 
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ſie ibre erworbene 
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8. della wurde fo aus: de illa, sul aus: sub 
illo, al auß: ad illum. (Hater.) 

Artikel, Glaubens - Artikel, Berner u. a. Art., 
f. Glaubensbekentnisse, u. Symbolik, Bern, Eng- 
land u. a. 

Artikel, Reichstagsbeschlüsse in Ungern, ar- 
tikelmässige Kirchen und Orte, ſ. Reichstage u. 
Uugern. 

Artikelsbriefe beim Land- und Seedienste, f. 
Kriegszucht. 

ARTILLERIE bat eine dreifache Bedeutung, umd 
drüdt 1) die Gefhäsfunft, 2) dad Gefhüs mit 
allem dazu gehörigen Geräthe, Wagen ıc. und 3) die 
pt Bedienung des Gefhüges befiimmten 

eute aus. Da man fi in den beiden erftern Bezie⸗ 
dungen gemöhnlicher der teutfchen Torte bedienet, wird 
man auch unter denfelben das dahin gehörige finden, 
Wir befchränfen und daber bier bloß auf die letzte 
Bedeutung: wo unter der Artillerie diejenige Gattung 
Soldaten verftanden wird, we bei den n 
auöfchliefend mit dem Gebra de Geſchuͤtzes bes 
fchäftigen. Es iſt Hlar,, daf nach der allgemeinen Eins 
rung der Beuergeichüse auch befondere Leute dazu 
beftimmt wurden, daſſelbe zu laden und abyufeuern. 
Diefe unterfhieden ſich bei den teutfchen Artillerien in 
Feuerwerter, Büchfenmeifter und Meldfhügen. Die cr 
ftern beichäftigten ſich mit der Verfertigung der Kunſt⸗ 
feuer, und mit dem Laden und Abfeuern der Moͤrſer; 
fie bildeten eigentlich die oberſte oder Erſte Claſſe ihter 
Zunft, geiafam die Officiere und befamen vierfadhen 
Sold. ie Buͤchſenmeiſtet bedienten das Belagerungds 
aeihüs (die Mauerbrecher), und mufiten mit der Vers 
fertigung deflelben fowol, ald der zugebörigen Munition, 
und des Pulverd belannt feyn. Sie erbielten eben fo 
viel, als jene. Die geringere Elaffe waren die Schlan—⸗ 
ene oder Meldfehüsen, bloß zu Bedienung ded Feldge— 
hüses beitimmt, und wurden zu den Doppelföldnern ge= 
zähle. Alle bildeten eine befondere Zunft; ſtanden une 
ter den Befehlen des Seugimeifters, und dienten ges 
wöhnli nur im Kriege. Bei ihrer Annahme mußten 
r eſchicklichteit und Brauchbarleit 
durch aufjumweifende Beugniffe, durd eine Prüfung, 
welche der Beugmeifter mit ihnen anftelte, und gewoͤhn⸗ 
lich auch durch einige Probeſchuͤſſe ermeifen. n im 
niederlaͤndiſchen Kriege hatten die Spanier ihre Artilles 
riften in Compagnien gebildet, die nebſt dem Haupt⸗ 
mann, die üblichen Ober» und Unterofficiere hatte. 


Ein ganpe Artillerie⸗ Regiment aber findet ſich zuerſt 
im 17. Jahrh. bei den Franzofen, und war 1 fcch# 


Bataillons flarf. Im den lesten Jabren beftand die Ar— 
tillerie dieſer Nation aus 8 Megimentern zu Pferde und 
eben fo viel Negimentern zu Fuße, jede zu 1888 Mannz 
überdich 34 Kompagnien Feuerwerfer und Bombarbiere, 
und L2 Arbeiter» Gompagniew, die | emp 2464 M. 
betrugen, folglich war die game Stärke der frany. Geld» 
Artierie über 0,000 M. Gaffendi (aide-mernoire) 
biugegen verlangt nur 8 Regimenter Fußartillerie von 
1760, und 5 Regimenter reitende Artillerie von 528; 
sufammen 16,720 Mann zu dem Feld» Etat der fran— 
jöfiihen Armeen. Da die Seckuͤſten Franfreihd mit 
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vielen Forts und Batterien verfeben find, wurden zur 
Bedienung derfelben. noch beſonders 130 Eompagnien 
Canoniers - Garde - Cötes (Küftenwädhter) beftimmt, 
die einen Theil der Nationalgarde ausmadhen. 

Die oͤſterreichiſche Artillerie beftand aus 3 Regie 
mentern, jeded zu 16 Compagnien und einem Füfelier- 
Bataillon. Die preußifche Artillerie war im Sriege 
von 1815 ebenfalls 27,000 Dann ftarf, und hatte genen 
600 Feldgeſchuͤtze; ohne die Feftungsartillerie. Die 
fächfifche Seiten war ein Regiment von 1885 Dann 
in 12 Compagnien vertheilt. über die gegenwärtige 
Stärfe der übrigen Artilerien feblen genaue Nachrichten, 
und die Territoriale Veränderungen in Teutichland müf- 
fen nothwendig auch viele Beränderungen in dem Beftande 
der Kerl der einzelnen Staten herbeiführen. 

Im nzen ſollte die Artillerie fih ın Anſehung 
ihrer Staͤrle alleseit nach der Stärke der Armee und 
der Beſchaffenheit deö Kriegsſchauplatzes richten, melde 
beide die nöthige Menge des Geſchuͤtzes und folglich 
auch die Zahl ver zu Bedienung deffelben nötbigen 
Mannfihaften beftimmen. Dan kann dabei den Grunde 
ſatz aufitellen: dem Feinde immer an Geſchuͤt überlegen 
zu ſeyn, und noch Etwas für außerordentliche Fälle zu 
baben. Iſt demnach der Feind mit einer jehr betraͤcht⸗ 
lien Menge Geſchuͤt verſehen, fo muß man ihm auch 
wenigftend eine gleiche oder größere ., entgegen 
ſetzen. Allein ed ift dabei zu erwägen: da —*8 
mebr als die Hälfte des bei einer Armee befindlichen 
Geſchuͤtzes am Tage einer Schlacht —— bleibt, und 
daß man folglich nur das in Anſchlag bringen darf, 
was wirklich gegen den Feind agirt. Friedrich Il. 
fagt bierüber: ,,fo wie es erwieſen iſt, daß gute, und 
„nicht daf zahlreiche Truppen das Schickſal der Staten 
„enticheiden, eben fo gewiß find es nicht 500 Kanonen, 
„ſondern vielmehr eine gute, mit Einſicht placirte Ars 
tillerie ift es, die den Sieg vorbereitet, und ibn ente 
ſcheiden hilft.“ Diefen Grundfäsen zufolge rechnet 
der General Yedpinaffe *) auf jede 1 Mann der 
Armee 3 Stuͤck Geſchuͤtz, wie es auch fihen von den 
Zaftitern des 16. Tabrb. geſchehen ift; folglich würde 
eine Divifion von 12,000 Wann 36 Stuͤck Geidüß er⸗ 
balften, die zu ihrer Bedienung 6 Kompannien Artillerie 
erfoderten, wenn jede Batterie oder Brigade von 6 
Stuͤcken dur eine Compagnie bedient werden fol. Er 
bielt fih bier an das Beifpiel der italienifchen Armee 
1795, bei der er ftand, und die, wegen der damals ge— 
ringen Hilföquelen der Republif nicht mehr Gefhus 
befommen konnte. Andere Artillerie⸗ Schriftfteler bes 
rechnen die Menge deö erfoderlichen Geſchuͤtzes nach der 
Zahl der Bataillone einer Armee, auf deren jedes fie 
bald 144 wie du Puget, bald 144 wie Guibert, 
oder 144 wie Antoni rechnen; doch geben der erjte 
und lchte noch außerdem jedem Bataillon 2 vierpfündige 
Kanonen, die Guibert ganz verwirft. St. Auban 
verlangt auf jedes Bataillon 3 Stuͤck Gefchäs, mit Ein- 
fchluß eines Regimentsſtückes; wahrend der General 
Morla 15 auf jeded Bataillon annimmt, die Regis 
mientöfanonen ungerechnet, Alle diefe Schriftfteller be 


) Verſuch über die Einrichtung der Arullerie 1801. 
Augem. Enmrelop. d, W. u. 8. V. 
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rechnen jtdoch die Stärfe eines Bataillons nur auf 300 
bis hoͤchſtens 356 3 da fie doch bei den teutfchen 
Armeen dreimal foftarffind, und da man folglich we⸗ 
en arbfern Ausdehnung der Fronte auch mehr 
eihüs für Ein Bataillon geben muß. Sind nım im 
Durchſchnitt auf jedes Gefhäs 10 bis 12 Artilleriften 
sur Bedienung noͤthig; fo läßt ſich leicht daraus die nanze 
Stärte der Artillerie im Berhältniß der Armee beftimmen, 
mit Berödfihtigung der Erfagmannfchaft, der Coms 
mändirten im Park, bei dem Arfenal ıc. Der Berf, 
eines Entwurfes über das Verbältnifi der 
verihiedenen Waffen verlangt demzufolge 3400 
Artilletiſten für eine Armee von 20,976 Infanteriften ; 
Respinaffe *) fest die Stärke einer Artillerie Coms 
pagnie auf 5 Dfficiere, 112 Dann. Man wird diefer 
ganzen Anzahl im Felde bendthiget fepn, fobald man 
feine Infanterie mit zur Bedienung der Kanonen ans 
wenden will, welches immer Nachtbeile bat; Gaffen» 
di’5 Beſtimmung **) von 8 Mann und 17 Mann 
Reſerve iſt daher deöwegen fehlerhaft, weil nad ihm 
auf jedes Geſchuͤtz noch 5 Gehilfen von der Infanterie 
gegeben werden ſollen. Man würde unter den oben 
angeführten Vorausfesungen auf jedes Geſchuͤtz ohne⸗ 
Ruͤckſicht des Kalibers 20 Kanoniere rechnen können, 
welches 120 Köpfe für jede Artillerie Compagnie gibt. 
{v. Hoyer.) 

Artillerie, reitende oder leichte, unterfdjeidet 
fi dadurd, daß ihr Geſchuͤtz ſtaͤtker beſpannt ift, und 
die Artilleriften beritten find oder auch auf dem Dedel 
detz Munitionöwagend ſihen. Sie erlanget dadurd eine 
größere Beweglichkeit und fann den Truppen, felbft 
der Cavallerie, bei allen Bewegungen folgen; daher fie 
auch bei den Öfterreichern den Nanıen der Eavalleries 
Artillerie führe. Ihre wahre Beftimmung ift zu 
ſchnellen Erpeditionen, und am Tage einer Shladt 
als Reſerve, um einen vom Feinde bedroheten Flügel 
ſchnell zu unterftügen, oder auf irgend einem Puntte 
der Stellung eine große Gefhüsmenge zu enticheidender 
Wirkung zu vereinigen. Am Anfange deö Treffens ift 
demnach die zweckmäßigſte Stellung der reitenden 
Artillerie binter der Fronte, in der Nähe der Ans 
griffs s Eolonnen, deren Bewegungen fie vorbereiten und 
erleichtern muͤſſen. Die Befehlshaber der —— 
theilungen muͤſſen ſich deshalb ſchon vorläufig die Wege 
nad) jedem Punfte befannt gemacht haben, um in ib» 
rem Marſche nicht aufgehalten zu werden, Aus den, 
in Hinficht der Geſchwindigkeit der reitenden Artillerie 
ya Berfuchen ergab ſich: daf fie in 1 Minute 
300 Sgritt,, in 3 Min. 1100 Schritt, in 94 Min. 
3500 Schritt und in 22 Min. 6000 Schritt madhte, 
abprogte und Einen Schuß that. — Es iſt demzufolge 
bei den Individuen bier ein vorsäglicer Grad von 
mechanifcher Fertigfeit noͤthig: ſchnelles Auf⸗ und Ab⸗ 
fisen, das Zufammenfoppeln der Pferde, und das Aufs 
und Abprosen der Geſchuͤtze find bier — nicht der eis 
gentlihen Bedienung der feßtern — ein Hauptgegen⸗ 
ſtand des Unterrichted. Hieraus folgt jedoch feinehe 





*, Am angef. O. 


) Aide-memoire à l'usage des Oſſic. 
d’Artillerie. 
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weges, daß die wiſſenſchaftliche Ausbildung des Offi- 
ciers, wie des Gemeinen, jener Nunftfertinfeit nachge⸗ 
fest oder ganz vernachla ſiget werden fünne. Nur mit 
der möglichfien Genauigfeie im Richten leiftet überhaupt 
das Gefchüß diejenigen Dienfte, durch die fidy feine 
—— und Unterbaltunasfoften aufwiegen; nicht 
durch leeres Knallen, fondern allein durch eine enticheis 
dende und angemefiene Wirkung der Echäffe wird der 
Feind geſchlagen. — Man finder die Erfien Epuren 
von doppelt befpanntem Geſchuͤtz mit reitenden Artille⸗ 
eiften ſchon unter dem Her.oge von Enabien 1544 in 
der Schlacht bei Ceriſolles. Die Kanonen gingen bier 
mit der Reiterei vor, und wurden in den Intersallen 
derfelben aufgeſtellt. Auch der befannte große Kurfürft 
Friedrih Wilhelm von Brandenburg batte 12 
Kanonen mit berittener Bedienung bei ſich, als er 1675 
mit der Gapallerie allein den Schweden entgegen ging. 
Epäter führte jedes ruſſiſche Dragonerreaiment zwei 
sweipfündige Einhörner bei fi, und dieſe gaben mol 
vorzüglich zur Errichtung einer fiebenden reitenden Ars 
tillerie von Friedrih dem Großen 1759 Anlaß. Eine 
Idee, auf die fein verdienftvoller Bruder, der Prinz 
Heinrich, wahrſcheinlich mir ibm zugleih gefallen 
war; denn Beide liefen zu aleidher Zeit — ohne etwas 
von einander zu wien — eine Brigade berittener Ars 
tillerie einüben. Nach und nad fand diefe nuͤtzliche 
Endung auch bei den übrigen Armeen Eingang, jur 
erft bei den Öfterreichern, dann auch bei den Sadhfen, 
Baiern ꝛc. und zuletzt bei den Papa: denn daß 
blieb unbeachtet, daf der Artillerie »Dberfte Bergilles 
1761 ven Sanonen doppelt befparmt und die Artilles 
riften auf Pferde gelegt hatte, Erft zu Anfange der 
Revolution, durh Mirabeau darauf bingewieien, ers 
richteten fie leichte Artillerie. Ja, fie glaubten fogar 
Kanonen auf den, dazu mit einer Gabel verfchenen, 
Sattel eines ftarfen Pferdes befeftigen und fo gebraus 
hen zu fünnen; allein, der Verſuch fchlug fehl, — wie 
ed nicht anders ſeyn fonnte — und eine Ladung von 
16 Unien Vulser warf Pferd und Kanone um. Eine 
ähnliche Idee finder fich ſchon 1690 bei den Türken, die 
im Treffen bei Pataczin leichte dreipfündige Kanonen 
auf den Eattel eines Kamecles befeltiget hatten, auf 
dem zualeich der Artilerift faß. Sie wurden jedoch 
nicht wirllich gebraudt; bloß Ein foldes Kamecl fiel 
den Chriſten in die Hände, (v. Hoyer.) 
Artillerie- Masstab, f. Kaliber. 
Artillerie- lark, f. Park. 
Artillerie- Schulen verdanfen ihre Entſtehung zu 
Anfange des 16. Tabıb. den Venetianern, denen nachber 
Carl V. folgte und ahnliche Schulen in Burgos und 
auf der Infel Eicilien- errichtete, wo die angehenden 
Ürtilleriften die Geometrie, das Zeichnen der Geſchuͤtze 
und Bejeftigungöwerte, das Nivcliren, die Anlegung 
und Führung der Minen, die Vertertigung der Lade— 
ſchaufeln — oder welches eben fo viel ift, die Beſtim— 
mung der Ladungen — dad Yadın und Richten der Ges 
fdjüge, das Probiren der neugegoflenen, die Verferti— 
ung der Kunitfeuer, den Batteriebau ic. lernten. — 
n Teutſchland fand man jedoch leine dergleichen Schu— 
len, fondern die Büdhfenmeifter wurden bier gegen die 
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Bezahlung eines zweimonatlichen Soldes, als Lehrgeld, 
zunftmaͤßig in den eben 5 Kentniſſen untere 
richtet. Der Ausgelernte bekam eimen ordentlichen Lehr: 
brief, worin angezeigt war: ob er den großen oder den 
Meinen Curſus gemacht hatte? Beide wurden gewoͤhnlich 
mit dem Namen der 24pfündigen und 30pfün— 
digen Probe bezeichnet. Wollte dann cin Buͤchſen⸗ 
meifter irgendwo In Dienfte treten, fo mußte er fich einer 
Art Yräfung unterwerfen, und dann einige Vrobefchüfie 
tbun. Epäterbin, alö die immer wachſende Stärfe der 
Armeen auch eine bedeutendere Menge Artillerifien ers 
foderte, war diefe et nicht mebr hinreichend. 
Man errichtete daber überall Artileriefpulen: zuerft in 


Franfreih, dann in Sachſen, Öfterreih en xt. 
Bei der ftete fortfchreitenden Ausbildung. Wiſſen⸗ 
ſchaften überhaupt, und der Kriegskunſt fondere, 


ward in der neuern Seit den Artillerifien auch eine Ard- 
fere Summe von Kentniffen netbwendig. Der verftorbene 
preußische General von Scharnborft fügte: „Die 
„arößte Unroflfommenbeit der Artillerie überhaupt ift, 
„wenn ihren Officieren die Kentniſſe vom rechten Ge⸗ 
braucht des Geſchuͤtzes in Treffen fehlen. Der Dan: 
„gel diefer Kentnife influiret ſeht oft auf die geſchickte 
„Einleitung und den nlüdlihen Hetgang des ganzen Ge— 
„fechtes. Wenn der Commandeur einer Batterie Kent 
„niffe von dem Gebraud) feiner Waffe, in Verbindung 
„mit dem Gebraudje der Infanterie oder Eavallerie hat; 
„wenn er die wechſelſeſtige Unterſtützung diefer drei 
„Waffen im Verlaufe des Geſechtes fennt und voraus⸗ 
„ſieht; fo wird er in manchen Borfäflen nit allein 
„den geſchickten und entidheidenden Gebrauch feiner 
„Waffe befördern, fondern aud) der Leitung des Gans 
„sen nützlich ſeyn koͤnnen.“ — Naͤchſt der reinen Mas 
thematif — der Geometrie, der ebnen Trigonometrie, — 
der Mechanik umd der Hpdraulif, verbumden mit der 
Beichenfunft muͤſſen ihm die Maturlehre, die Chemie 
und die Mineralogie ald Vorbereitungswifienfhaften 
vorgetragen werden, doch immer mit Dinfidt auf die 
bei der Artißerie anwendbaren Subftanzen und Metalle: 
dad Eifen, dad Kupfer, dad Zinn ımd Blei; das Aufs 
tragen und Gießen des Geſchuͤtes, die Verfertigung dee 
Laffesten und .. Wagen, der Munition und der 
Kunitfenerwerfe. n diefe fchließen ſich der Unterricht 
in der Feldverfhanzungsiunft, dem Feſtungsbau, und 
der Belagerungsfunftz den Dlinentrieg mit eingeſchloſſen. 
Die Eleven müffen dad Gießhaus, das Behrwerf und 
die verſchiedenen Werlſtaͤtte der für die Artillerie arbeis 
tenden Handwerler befuchenz muͤſſen das Binden der 
Faſchinen, die erfertigung der Schan;förbe und den 
Bau der Batterien lernen. — Naͤchſt der Bedienung 
des Geſchuͤtzes, mit Einfchluß der verichiedenen Hilſs— 
mittel bei dem Unmmerfen der Wagen, Zerbrechen der 
Achſe u. f. w. und der Anwendung des Hebezeuges, 
muͤſſen fie im Schießen und Werfen felbit mit Kanonen, 
Haubitzen und Mörfern auf vwerihiedenen Entfernungen 
fleifig geübt werden, denn nur alkin vie Übung 
bildet den Artilleriſten. — Un dieſe Gegenſſaͤnde reibet 
fi die Anwendung im Großen: die Geihüsheweguns 
gen fowol einiein ald in Batterien; und in Verbindung 
mit den Zruppen, die Maͤrſche der Traind, und Die 
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Mittel, ihnen einen Meg durch moraftige Gegenden, 
über tiefe Gräben u. f. w. zu bahnen, find nicht minder 
nothwendig z das eigentlige Schlagen der Kriegebrüden 
gehört jedoch ausfchließend fuͤr den Pontonnier. Es fann 
wegen feiner praktiſchen Borfentniffe nicht mit in den 
Unterricht des Artilleriſten aeyogen merden, - (v. Hoyer.) 

Artillerie-Train, f. Belagerangs- md Feld- 
Artillerie. 

ARTIMINO, großhetzogl. Luſtſchloß in Toskana 
auf dem Berge Artimino, am Mrno und Ombtone, 
bat fehr guten Weinwachs und einen ummaucrten Darf 
ron 32 ital, Deilen im Umfang, Das Schloß ift 
1594 vom Großherzog Ferdinand erbauet worden, 
und wird daher Billa Ferdinandagenannt. (Röder.) 

Artimpassa, f. Arginussa. 

Artiner, f. Akarnanen und Arta. 

ARTISCHOCKE (fr. Artichaut, engl. Artisjok); 
) in Sinfiht auf Mlanzenfunde, f. Cynara; 2 in 
Hinfit auf Gartenbau und Diät. Dieſes zum Diftels 
geſchlechte gehörige Gewaͤchs gibt bei guter Kultur ein 
feines und angenehmes Gemüfe. Die Pflanze (von der 
ed mehre, nur der Form nach verfchiedene, Spielarten 
gibt) verlangt eine gute Dammerde, binreihenden Düns 
ger und vielen Raum; denn man muß fie in Reiben 
von 2 Fuß Entfernung und jede Plane 4—5 Fuß 
von einander pflangen. Ihre Vermehrung fann zwar 
auch durh Samen gefcheben; die uͤblichere indeflen ift 
die durch Ableger von den Wurzelfprofen, die man 
aber nicht alle dem Mutterftode nehmen darf; dies ge» 
ſchieht im Maͤrz, und meift fann man zu Ende Auguſts, 
oder Anfang Scptemberd Köpfe ernten; fobald die 
Hauptföpfe (die kleinen werden früh erdrüdt, um jene 
zu vergrößern) geerntet, dricht man die Stengel nabe 
an der Erde um, damit die —— fräftig bleibe; im 
Spätherbfte entfernt man alles Kraut und bildet über 
der Wurzel einen Erdhaufen, bededt fie allenfalls mit 
ein wenig kurzem Miſte, um fie vor der Kälte zu ſchuͤz⸗ 
en; denn fie ift —— Gegen die ihr beſonders nach⸗ 
ellenden Maͤuſe kann man vergiftete Rofinen nahe dabei 
legen. — Im didtetifcher Hinficht find die Artifhoden 
als ein leichtverdaulidhes und — vermdge einer nicht 
unbedeutenden Menge von Eiweißſtoff und etwas Zucker, 
welche vornehmlich der fogenannte Käfe= oder Frucht⸗ 
boden enthält — ald ein gut nährendes Gemüfe wol zu 
empfeblen; und es wird nur wenig Krankheiten geben, 
in denen fie nicht zuläffig wären. Ein ihnen beimohs 
nended fluͤchtiges Princip empfichlt fie dem Gaumen 
vorzugsmweife und befdrdert ohne Zweifel ihre Verdau⸗ 
Lichteit, welche der Koch gewöhnlid) noch durch zugefeßte 
Mustatnuß zur Eierbrübe, oder Pfeffer zur braunen, 
aus gerdftetemm Mehl, ftarker eingedieften Fleiſchbruͤhe ıc. 
bereiteten zu erhöhen trachtet; welches der Arzt in vie» 
ten Fäden biligen darf. Mit Butterbruͤhe find fie we⸗ 
niger zu empfehlen, Verfeinerte franydfifche Zubereitung 

weiß fie felbft in Torten umyumandeln, die vieleicht 
die am menigiten ſchwer verdaulichen find. (G.H.Riiter.) 

Artischocke,. Name einer Schnede, Murex Sco- 
Iymus, Turbinellus Scolymus Lamarck, f. Tur- 
binellus. 
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Artiscus, ſ. Arda. 

ARTLENBURG, SHSanndverifche Gericht der Pro= 
vinz Luͤneburg, welches die von Lauenburg auf dem 
linten Eibufer belegenen Parzellen, 13 Dörfer, 1 Weis 
fer und 3 Einzelne mit 467 Feuerft. und 3497 Einmw. 
enthält. Der Sig iſt das gleichnamige Pfarrdorf an der 
Eibe-mit 75 H., 520 Einw. und Elbzolle. (Hassel.) 

Artler, Ardler, Abass. Rhede, f. Art. 

ARTOCARPUS, Forst., der berühmte Brods 
fruchtbaum, aus der natürlichen Familie der Urficeen 
und der 2ijten Linne’fchen Elaſſe. Char. Männliche 
Blütben und Käschen, mit einzelnen Staubfäven und 
gelpaltenen Kelchen. Weibliche Blüthen an einem Kol- 
ben, der aus zweillappiger Scheide berverfommt. Die 
Rruchtinoten, mit einem oder wei Stigmen gefrönt, 
ballen ſich Fugelfdrmig zuſammen. Die Frucht befteht 
aus zufammengefcsten Beeren: der Samen enthält in 
Ioderer Haut, ohne Eimweißförper, den Embryo, mit 
dir Warzel nah oben. Außer dem Forfterichen Nas 
men lemmt die Gattung unter dem Namen: Soccus 
bei Rumpb (amboin. 1. t. 32, 33), Dschaca bei 
Rheede (malab. 3. t. 26 — 293.) Rima bei Sonne 
rat. (nouv. guin. t. 57 —60.), Kadermachia bei 
Thunberg (Stockh. acad. handl. 36. p. 250. s.) Si- 
todium bei Gärtner (de fruct. t. 71) vor. Die bes 
fanntefte Urt ift: Art. incisa Forst., mit halbgefie⸗ 
derten ſcharfen buchtigen Blättern, und nidenden männe 
lien Katzchen. Ein großer flarfer Baum, der auf 
allen Infein der Südfee waͤchſt, voll weißen Milchſafts 
iſt, und deſſen Früchte gerdftet oder gebacken, ſtatt des 
feiniten Weizenbrods gegeffen werden. Dampier ift der 
erfte Seefahrende, der ihrer erwähnt. Der auferordente 
liche Nuben diefer Frucht brachte den treflihen Statts 
halter der Mascarenbad, Potvre, auf den Gedanfen, 
diefen Baum nad) Ile de France verpflanzen zu laffen. 
Sonnerat führte died aus. Auch die brittifche Regi⸗ 
rung fchiefte zweimal den Gap. Bligh in die Südfee, 
um Brodfruchtbäume auf die meftindifchen Infeln zu 
bringen. Im Jahr 1792 und 1793 aelang dieſes ders 

eftalt, daß er auf der Infel St. Vincent 333, auf 
amaica 347 Pflanzen abfegen fonnte. Huch der Statt» 
halter Rowley auf Tabago erwarb ſich Verdienſte um 
die Gultur diefes Gewaͤchſes. — Die andern Arten: 
Art. integrifolia, mit ungetheilten, philippensis Lam., 
mit umgekehrt eifdemigen glatten, und hırsuta Lam., 
mit behaarten Blättern wachſen in Oftindien und den 
Molucken. Sie find weniger befannt, (Sprengel. 

ARTOIS, Grafen von. Artoid, urfprüngli 
ein Theil von Weflflandern, ward nebft der Grafſcha 
Burgund, um d. I. 1180 von Flandern getrennt, ald 
Philipp von Elfaß, Graf von Flandern, feiner Nichte 
Sfabela von Hennegau, bei ihrer Bermäblung mit 
Philipp II. Auguft von Franfreih, beide Provinzen 
—— Brautſchatze mitgab. König Ludwig VIII. Iſa⸗ 

ellens Sohn, beſaß Artois als ſein Erbtheil, und 
wies es feiner Gemahlin Blanka zum Witthum an. 
Ludwig IX, erhob Artois um d. 3. 1236 zu einer 
Grafſchaft für feinen Bruder Robert, deſſen Nach— 


kommen fie behielten, bis fie durch — dad but⸗ 
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undiſche Haus kam. Robert I. Graf von Artois, 
Budwige IX. Bruder, ward zu Manfura in Agypten 
etödtet 1250, Robert II, fein Sobn, batte zwei 
Kinder von Amicien von Gourtenai: 1) Philipp, vers 
mäblt mit Blanca von Bretagne, welder nod vor 
dem Bater, an feinen in der Schlacht bei Furnes ere 
baltenen Wunden ftarb, und einen Sohn Robert LIE. 
und vier Töchter Hinterlief; 2) Mahaut, oder Mar 
tbilde, vermäblt mit Otto IV. Pfaligrafen von Burs 
gund. Dieſe verlangte, nad) dem Tode ded Vaters, 
ald nädite Erbin, den größten Theil der Grafichaft, 
und Koͤnig Philipp IV. feste fie in den Befis von 
Artois, jedoch behielt er ihres Bruders Kindern ihre 
Rechte vor Als nun Mobert III. voljäbrig war, 
nabım er die Grafſchaft in Anſpruch; nad einem lange 
wicrigen Proseffe unterwarfen ſich beide Theile der 
Entfcheidung des Koͤnigs Philipp IV. Diefer erlannte 
die Grafichaft der Gräfin Mathilde und ihren Erben 
für immer zus doc ſollte fie Roberten und deſſen 
Schweſtern jährlid 4000 Livred Einkünfte anmeifen, 
und Noberten insbefondere taufend Livres an liegenden 
Gründen geben und überdieß nach 80,000 Livres aus— 
sablen. Robert nahm diefen Vergleich an. Als aber 
nah Ludwigs X. Tode 1316, eine Art von Zwiſchen⸗ 
reich entftand, und der Adel in Artoid, wegen Mifbräus 
die und gefepunineigtn Berwaltung aufgebracht, wider 
die Gräfin, die eben ihren einigen Sohn verloren hats 
te, zu den Waffen griff, fo fiellte fih Robert von Ars 
toi an die Spitze der Berbündeten, und bemächtigte 
ſich der feiten Pläge Arras, St. Omer u. a. m. Aber 
der ehemalige J ent von Frankreich, Philipp von Poi⸗ 
tou (nachher alss König Philipp V. der Pange), ließ Robers 
ten vor feinen Gerichtöbof laden; und da er nicht ers 
ſchien, brachte er ibn und den Adel von Artois mit 
Gewalt zur Unterwerfung. Robert mußte auf fo lange 
ind Gefängnif gehn, bis die Pairs, deren Ausſpruch 
beide Theile den ſchiedstichterlichen vorzogen, den Erbe 
folgeftreit entfchieden. Die Grafichaft felbit ward uns 
terdeſſen gerichtlich verwaltet, Nach zwei Jahren fpras 
chen die Paird das Urtheil, daf die Grafr und Pair 
ſchaft Artois zu allen Zeiten der Gräfin, ihren Erben 
und Nachkommen verbleiben ſolle. Beide Theile ber 
fhwuren die Volljiebung, und Robert, der fid mit 
Johannen, der Tochter des Grafen Karl von Baleis, 
vermählte, erhielt mwenigftend die Entfchädigung, daß 
die ihm fchon von Philipp IV. geſchentte Grafichaft 
Beaumont le Roger v einer Pairie erhoben wurde. 
In der Folge benuste Robert das Anfehen, in welchen 
er wegen feiner Tapferfeit und Klugheit bei feinem 
Schwager, dem Könige Philipp VI. (von Valois 
ftand, um, wegen angeblich neu entdeckter Beweismittel, 
über die Grafſchaft Artois einen dritten Prozeß anıus 
fangen. Da ftarb die Gräfin Matbilde d. 27, Der. 1329, 
und ihre dltefte Tochter, die Königin Iobanne, Philipps 
V. Witwe, erbielt bis sur Entfcheidung des Prozeſſes den 
Genuf der Grafichaften Artoid und Burgund; allein 
fie ftarbeinen Monat darauf, und auf Robert fiel der Vers 
dacht, er habe die Tochter wie die Mutter vergiftet. In 
ihren Befis trat jebt Mathildens Enkelin Iobanne, 
Philipps V. Tochter, die 1330 mit Otto IV. Hers 
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Bone von Burgund (von der Altern Linie) vers 
mäblt mar Sie gewann den Proseh; (23, Dir 
1330); denn Roberts Urkunden waren falſch und feine 
Beugen beftocdhen. Ex felbft entiog fid) der Gefaͤngniß⸗ 
ftrafe durch die Flucht nach England, und wurde, mer 
gen mehrer andern fchweren Vergehungen aus Franfs 
reich verbannt. Wie er dort” Eduard III. zum Kriege 
gegen Philipp VI. gereist, und an dem Kriege felbit 
i8& an feinen Tod im Y 1342, thätigen Antbeil ger 
nommen bat, gehört unter die Art. Eduard III., und 
Robert Ill. Graf von Artois. Die Grafihaft Artois 
blieb jest mit dem Hetzogthume Burgund vereinigt; 
ald aber mit dem funßehnjaͤhrigen Herzog Philipp de 
Rouvre, von Burgund, dem Enfel der Tobanna und 
Otto's IV. im 3. 1361, die ältere burgundifche Pinie 
u von dem franzoͤſiſchen Prinzen Robert, dem Urenkel 
ugo Capets gefiiftet worden war, und 330 Jahre ges 
blübt hatte) aufgeiterben war, fiel das Herzogthum 
Burgund an Franfreich zuroͤck; die Grafſchaften Hod» 
Burgund und Artois aber kamen wieder an Flandern, 
und zwar an die junge Gräfin Marnaretba von 
Slandern, die einzige Erbin Ludwigs III. des legten 
Grafen von Flandern, MNeverd und Ketbel, welde die 
Entelin Philipps V. des Langen, und Johanna's von 
Burgund, folglich die Urentelin der Gräfin Mathilde von 
Artoıs, und überdieh die verlobte Braut des verftorbes 
nen Heryogd Philipp de Roupre war 7). 

Einige Sabre fpdter wurde die Graffhaft Burs 
gund nebit Artois und allem, was damals zu Flan« 
dern gehdrte (Mecheln und Mntwerpen ) abermald 
mit dem neu aufgerichteten Herzogthume Burgund vere 
einige. Diefed batte nämlich König Johann der Gute 
von Franfreid im Jahr 1363 feinem vierten juͤngſten 
Sohne, Philipp dem Kühnen erblich geſchenkt, 
und zugleich die Grafſchaft Burgund. Hierauf erlangte 
der nunmehrige Herzog von Burgund die Inveſtitur 
der Grafſchaft vom Kaiſer Karl IV. als eines erledig— 
ten Reichtlehns. Doch konnte er den Beſitz dieſer Grafs 
ſchaft (Hochburgund oder Franche Comté) nicht eher 
behaupten, als bis fein Bruder, Koͤnig Karl V. der 
Weiſe, bei dem Papfte Urban V. es dahin gebracht 
hatte, daß die Vermäblung des englifchen Prinzen Ede 
mund, Grafen von Gambridge, mit der obenermähnten 
Margaretha Erbin von Flandern (Fochburgund und 
Artois) vernichtet, und darauf im I. 1368, diefe ge= 
ſchiedene Prinzeſſin mit Philipp dem Kübnen vermaͤhlt 
wurde. Seitdem blicb Arteis eine Provinz des neuen 
Herzogtbumd Burgund bis zu dem Tode des letzten 
Herzogs Karl des Kühnen im 3, 1477, j 

Test nahm Ludwig XI. König von Frunfreich das 
Herzoatbum Burgund ald ein an die firone heimgefals 
lenes Land, das nicht von Töchtern befeffen werden 
tönne, in Anfprucdh; die Stände huldigten ibm, und 





*) ©, Dunod Histoire du Comte de Bourgogne. T. II. p. 
594. Poilipp V. base naͤmlich feine zweite Toter Margarcıba 
mir Pudwig von Eren, Sobn des Srafen Ludwig von Nee 
vers und Entel des Grafen Rebert von Blandern, vermäblt; Dies 
er Ludwig felgre feinem Großvater in Alandern. Beine und 
Nargarerbens von Branfreid Tochter und Erbin war Maurgari» 
tha von Slandern, 
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Artois, obaleih ein TReiberlehn, ward größtentheils 
von Ludwigs Truppen erobert. Der darüber mit Karls 
des Kühnen Erbin, "ia von Burgund und dem 
Gemahl derfelben, Mafimilian von ftreich, entftans 
dene Krieg ward erft nach Mariens Abiterben durch 
den Frieden zu Arrad 1482 geendigt, in welchem die 
Vermaͤhlung ded Dauphins Karl -mit der Prinzeffin 
Margaretha, Morimiliand und Mariend Tochter, ver⸗ 
abredet, und diefen Verlobten die flreitigen Pänder, ald 
die Grafſchaften Burgund, Artois ꝛc. überlaflen wur⸗ 
den. Allein im J. 1491 vermählte fih Karl, jebt 
‚Karl- VIII. König von Franfreih, mit Anna von Bres 
tagne und ſchickte feine biöherige Braut, Margaretha, 
ihrem Vater, dem*teutfchen König Marimilian zurüd. 
Diefer griff daber zu den Waffen, und erlangte im 
Brieden» zu Senliö 1493 weniaftens fo viel, daß feis 
nem Sobne, dem Erjberzoge Philipp, ald Erben der 
Maria von Burgund, die Grafiihaften Burgund, Ars 
tois, Charolois und die übrige Mirgift der Prinzeffin 
Margaretha, mit wenig Ausnahmen, ald franzöfifche 
Arhen surüdgegeben wurden. Nun blieb das Haus 

fterreich,, und nachmald Spanien im Beſitz der nie⸗ 
derländifhen Grafſchaft Artois. Ob nun gleich Haie 
fer Karl V. in dem Frieden zu Madrid 1528, und in 
dem zu Sambray 1529, den König Fram I. von Franfs 
reich gendthiat hatte, auf die Lehnäherrlichfeit über 
Slandern und Artdis Verzicht zu Teiften, was aud 
nachher vom Koͤnig Heinrih II. im Frieden iu Cha— 
tcau Cambreſis 1559 beftätigt worden war, fo bemädhe 
tigte fi dennoch Ludwig XIV. im Yaufe des dreifige 
jährigen Aricges 1640 mehrer Plaͤtze in Artois, na= 
mentlih der muthinen Stadt Arras, und im Pyrendi— 
ſchen Frieden 1559 mußte Spanien beinabe ganı Ar—⸗ 
toid, nebft einigen Pläsen in Flandern, Hennegau und 
Luremburg an Sranfreich abtreten. In der Folge ward 
durch die Friedensfchlüfe sa Nimmegen, Roßwyk und 
Utrecht der Krone Franfreich der Beſit der ganıen 
‚Graf rtois eingeräumt und beftätiner, und diefe 
Provii der Picardie zu einem Generalgouvernes 
ment vertinige. Artois blieb Sirondomäne; doch gab 
Ludwig XV. feinem dritten Enfel, Karl Philipp, 
(geb. 1757, sent Monſieur) den Xitel Graf von 

rtoiß. (Hasse.) 
ARTOIS (Jacob von), geb. zu Bruͤſſel im Jahr 
1613, wahrfcheinlih ein Schüler von Wildend, gehört 
unter die vorzäglichiten Landſchaftsmaler. Durch die ges 
naue Beobachtung der Natur und das Studium jedes 
einzelnen Theils derfelben, erhielten feine Arbeiten der 
Kunfttenner allgemeinen Beifall. Die Breundfchaft 
Darid Tenierd trug dazu bei, vielen feiner Landſchaf⸗ 
ten noch einen neuen Reiz zu geben, indem jener öfter 
die Staffage zu Artois Yandfchaften verfertigte. Zwar 
wurden feine Arbeiten tbeuer bezahlt, allein er war fo 
wenig guter Wirth, daß er das Ende feiner Tage in 
Armutd verleben mußte. Er lebte noch im Jahr 1666, 
Dan findet in den Randfchaften diefed Kuͤnſtlers eine 
ute Anordnung, verftändige Behandlung und fleißigen 

intel. In den Kirchen zu Brüffel, Mecheln und 
Brügge ficht man Gemälde von ibm. W. Gellar 
hat vier Landfchaften nach ihm radirt,  Deschamps 


— — nenn — 


— 401 


— ARUCIS 


35. 1. S. 43. Sandrart, Ausgabe. 1774, &. 326. 
(A. Weise.) 

Artolatrie, f. Sacramentstreit. 

Artomagan, Oramagan, f. Ladronen, 

- Artona f. Ortona. . 

ARTOTYRITEN, wurden im 2. und 3. Sabrb. 
diejenigen Ehriften genannt, weldye bei der vor jedem 
Abendmahlögenuffe gewöhnlichen Oblation, Brod und 
Käfe (Aprov zei rupdr) opferten; daher ihr Name, 
mit dem ohne hinreichenden Grund ein befonderer Zweig 
der Montaniften '), oder eine Gattung von Marcionir 
ten ®), bezeichnet worden if, Daß fie wirklich Kaͤſe 
mit Brod alö den Leib des Heren im Abendmahle ges 
noffen hätten, ift nirgend erwiefen, aber fehr wahr« 
ſcheinlich, daß chriftliche Landleute in Galatien und 
Phrygien, wohin man’ diefe Ketzer verfeht, auch Pro⸗ 
dukte ihrer Viehzucht opferten, ohne dadurch den Bers 
dacht einer befandern Kegerei zu begründen ’). Val. d. 
Art. Montanisten. — E. Petri.) 

ARTORIUS Marcus, ein römifcher Art und 
Anbänger des Asklepiades, ein Freund des nachmaligen 
Kaiferd Auguſtus. Diefer glaubte dem Artorius fein 
Leben zu verdanfen, weil er ihm wor der Schlacht bei 
Philippi gerathen, ungeachtet feiner Krankheit mit ins 
Treffen su gehn. So aur babe Brutus Lager genome 
men und die Berrätherei gehemmt werden fönnen, durch 
die Auguſtus fonft dem Feinde überliefert worden wäre, 
(Dio Er 47. 4.). Artorius binterließ ein Buch 
über die Hundswuth und ein anderes über das lange 
Leben. „», (Sprengel.) 

Artstein oder Ortstein, die trivielle Benen⸗ 
nung des Rafeneifenfteind in Niederſachſen f. diefen. 

ARTYKAS, (Horixas), ift nad) Diodor (11.32). 
der dem Kteſias folgt, der vierte König in Medien, welder 
in der Dynaſtie des Arbafes folgte. Erregirte 50, nach 
Syncellus 30 I. ungefähr von 772-722, oder 743-713 v 
Ehr., während in Aſſyrien Ziglath Pilefar regirte 
und die Einwohner von Damasf an den Kur⸗Fluß (Ey- 
rus) verfeste *). Man fann daraus nicht folgern, daß 
auch Großmedien, wo Artyfas unftreitig regirte, 
damals gan; den Affyrerm unterworfen und Artyfas 
ein bloßer Vaſall derfetben gewefen ſey F). 

P. F. Kanngiesser.) 

ARTYNES (Hering), ift nad Diodor (11. 34.) 
der fiebente König der Mieder aus der Dpnaitie dee 
Arbafes und regirte 22 Iahr, ungefähr von 648— 626 
v. Chr. Er iſt der Phraorted ded Herodot. Bergl. 
Astybaras. (P. F. Kanngiesser.) 

Artzibur, f. Sergius. 

Aruba, f. Curassao. 

ARUCCIS, Stadt im alten Qufitanien weltl. vom 
Ana, füdlich unter Pax Iulia bei Ant. Itin. p. 427. 
Nach Reichard jegt Campo de Ourique. Dal. d. folg. 
Art, " 


(Friedemänn.) 





1) Epiphan. haeres. 49. -Lugustin, de baeres. c. 28. Päi- 
lostr. de haeres, c. 74. 2) Timorh. in Cotelier Monum. 
eccl. graec. 3) Walde Hiftorie der Kegerei :c, Th. 1. 


©. 69. fa. 
*) 2. Köni 


ga 16, 9, +) Diodoer. Sie. 1. 32. Georg Syn- 
cellus p. 188, ed. Venet. i 
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ARUCI(4goöxı). eine Stadt ded alten Hispaniens 
in Baetica ditl. vom Anas im Gebiete der Goltifer, 
gewöhnlich für das jetzige Aroche gehalten. Ptol. (IL 4.). 

„4 Friedemann.) 

ARUDY, eine Stadt im ſtanz. Dep. Niederpyres 
nden Ber. Oleron an der Gave d' Offau mir 1756 
Einmw., die Gerbereien unterhalten. In der Näbe ift 
der Marmorbruh Espalange. —— 

ARUM, fin botaniſcher Hinſicht) eine Pflanzen⸗ 
Gattung, die mit Caladium F’ent. Calla, Dracontium, 
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Pothos, Acorus, Ambrosinia, Orontiam, Sparga- " 


nium, Salmia Willd., Houttaynia Thunb., Apono- 
geton, Saururus, Balmisia Lagasc.., Piper und Ty- 
pba juſammen die natürlide Familie der Aroideen 
ausmadht. Durch den Mangel vollfommener Blüthe 
dur unbeſtimmte Zahl der Geſchlechtstheile, 
frautartigen Stamm, und ſcheidenartige Blätter 
die Aroideen den Najaden nahe. Aber fie entfernen 
von ihnen durch die gewöhnlich großen venenreichen 
Blätter: die Venen bilden meift am Rande gar fchöne 
Anaſtomoſen: auch fommen Spaltöffnungen ın Menge, 
oft auf beiden Blattflächen vor. Obne eigentliche Cos 
role treten die Gefchlechtötheile, getrennt von einander, 
an den Blütbenfolben (Spadix) hervor: die letztere iſt 
von einer mebrentheild gefärbten Scheide —— 
umgeben, welche bei Calla ein ſeht ſchoͤnes Unfehn 
durch Groͤße und weiße Farbe hat. Die Früchte der 
Aroideen find meift Beeren, oder Kapfeln, deren Car 
men innerhalb des Eiweißtdrperd einen umgefehrten un« 
entwicelten Embryo mit verdidtem Ende enthalten. 
An dieſes verdickte Ende legt fih, nah R. Brown's 
Bemerkung, bei mehren ein Stellvertreter des Kotyle— 
dons, in %n eines Zuͤngelchens an, und umfaßt dad 
Pflaͤnzchen, welches aus einer Ritze gegenüber bervors 
fonımt. Bei der Gattung Arum felbit fommt aus 
fa — er Scheide ein Bluͤthentolben, der oben 
fabl und ſchwammig, in der Witte mit Antberen bes 
fegt ift, die nach unten in Drüfen mit Fäden an der 
Spitze uͤbergehn, und zu unterft ftchn dann die Frucht 
fnoten am Kolben. Die Früchte find eins auch viel 
famige Beeren. Es iſt merfwürdig, daß beim Blüben 
fih ein oft aashafter Geſtank und bei einigen Arten 
eine ai entwidelt, die dad Thermometer fogar bie 
auf 142° Fahrh. treibt, eine Etſcheinung, die freir 
fih aus der Entbindung polarifcher Stoffe zu erklären 
ift, welche aber defto wunderbarer ift, je weniger, fie 
bei andern Pflanzen bemerft wird. Die Arten diefer 
Pflanzen find gröftentheild auf gemäßigte und warme 
KHimmelefteihe beſchraͤntt. 

I) Stammlofe, 1. mit einfachen Blättern. 

1) Arum maculatum, das gemeine Aron mit 
pfeilfpontonförmigen Blättern, deren Rappen berunterges 
fihlagen 2 und Ffeulenförmigem Kolben, der kürzer 
ald die ide iſt. Dieſe Art wählt an ae 
Orten dur gen Europa. det. bot. 505.) Die 
Wurzel enthält ein fcharfed Princip und Stärfemebl. 
Jenes ift von fluͤchtiget Befchaffenbeit, und verliert ſich 
beim Trodnen. Vermoͤge deifelben reist fie den Magen 
und befördert die Verdauung. Das Staͤrkemehl binge= 
gen, mit feifenhaftem Ertractivftoff verbunden, macht, 
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daß man fie in England mit Seife vermischt. Eie 
fheint in Griechenland gegeifen worden und der Iuuos 
des Theophraſt und Ariftopbames-zu ſeyn. (Spreugel's 
Geſch. der Bot. 1. 77.) — 2A. italicum, mie abnz 
lichen Blättern wie die vorige, aber die Lappen fpars 
rig auseinander ſtehend und die Blattvenen weiß. Im 
ſuͤdlichen Europa. An, diefer Art bat Lamard die Hit 
in der Blüthe zuerft bemerkt, weldes ‚von Deöfontaincd 
und Senebier beftätigt it. — 3) A. nirginicum, mit 
ſponton⸗ berzfdrmigen qugefpisten Blättern) deren Raps 
pen ftumpf find, einer verlängerten zufammen gewickl⸗ 
ten Scheide und einem Kolben, der an der Spike lau⸗ 
ter männliche Theile trägt. Waͤchſt auf feuchten Wie: 
fen in Birginien. ) Ar. sagittifolium Pursh. 
mit pfeilfdrmigen Blättern, deren Pappen ablang find, 
und langen Bläthenfolben, die oben männlid find. 
(Calla eagittifolia Mich.) In Birginien. — 5) Ar. 
proboscideum, mit fpontonförmigen Blättern und einer 
niedergebeugten, faden⸗ pffiemenformig zugeſpitzten 
Scheide. (Barrel. 1550.) In Italien. — 6) Ar. Ari- 
sarum, mit fponton« pfeilförmigen zugefpisten Blät- 
ten, deren Lappen ftumpf und herabgebeugt find, einem 
gelruͤmmten walzenfdrmigen Stelben, der kürzer ut, ald 
die Scheide. (Jayu. hort. Schönb, 2. 1. 94.) In Ita⸗ 
lien und dem nördlichen Sranfreid. — 7) Ar. diva- 
ricatum , mit fpenton = bergförmigen Blättern, deren 
Lappen fparrig abfichn und pfriemenförmisem Bluͤthen⸗ 
folben, Der länger als die zuruͤckgeſchlagene Scheide iſt. 
(Rheed. malab. 11. t. 20.) In Dflindien. — $) Ar. 
trilobatum, mit pfeilfürmigen * Blaͤttern. 


— 


(Commel. hort. amst. 1. t. 51.) , Ceylon. — 
9) Ar, Colocasia, mit f&ildförmigen @irlinden, an der 
Bafis ausgerandeten, am Rande ausgeſchweiften Bläts 
tern (Column, ecphr. 2. 1.1.) In Griedenland und 
Agypten. Die Wurjel ift efbar, und wird noch jcht, 
wie chemals, in Aghpten allgemein genoffen. — 10) Ar. 
macrorrhizon, mit fchildsbergförmigen, am Rande aus⸗ 
gefhweiften Blättern, die an der Bafiö gefpalten find. 
(Herm. parad. t. 73.) In Eeylon. — 11) Ar, pi- ' 
ctum, Lam. mit fleifdhigen berjfdrmigen Blättern, 
deren Adern weiß find, f Minorfa. — 12) Ar. 
peregrinum, mit bersförmigen ftumpfen winfligen Blät- 
tern, die Winfel mit frautartigem Stachel verfchen. 
In Südamerifa. — 13) Ar. cannaefolium, mit lanjet= 
förmigen venenlofen Blättern. In Surinam. 14) Ar. 
spirale, Retz., mit linienslangetförmigen Blättern 
und gedrehter Blütbenfcheide. In Tranquebar, — 15) 
Ar. tenwfolium, mit linien »lanzetfdrmigen Blättern 
und pfriemenfdrmigem Kolben, der länger als die lan⸗ 
setförmige Scheide it. (Arisaram alterum Matth. 450.) 
In Italien. — 16) Ar. orixense, Andr., mit fpon= 
tonfdrmig dreitbeiligen Blättern und einem an der 
Spige lanzetförmigen Kolben, der fürzer als die Scheide 
it. (Andr, repos. 356.) In Oſtindien. 

2) mit zufamımengefesten Blättern. 

17) Ar. erinitum, Ait., mit fußfdrmigen fichen- 
theiligen Blättern und einer inwendig bebaarten Scheide, 
die länger als der walgenförnige Kolben ift. Auf Dis 
norfa,. Lockt durch Geftant die Schmeiffliegen an, 
die, wenn fie in die Kappe bincin gefrochen, wegen 
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der rüdwärtd ftehenden Haare nicht wieder heraus 
fönnen. — 18) Ar. Dracuncnlus, mit fußförmigen 
lattrandigen Blättern und lanzetförmigem Stolben, der 
änger ale die eyfoͤrmige Scheide ift. (Bulliard Herb. 
3 Im ſüdlichen Europa. — 19) Ar. Dracontium, 
mit fußformigen glattrandigen Blättern und pfriemens 
formigem Kolben, derlänger als die zufammıengewidelte 
Scheide ift, (Plukn. t. 271. f. 2.) In Virginien — 
20) Ar. venosum Ait.s mit fußförmigen glattrandigen 
Blättern und einem Blütbenfolben, der kürzer ald die 
lanzetförmige Scheide if. Das Baterland ift unbe— 
fannt. — 21) Ar. serratum Thunb., mit fußförmigen 
gefägten Blättern und feulenförminem Kolben, der fürs 
jer ald die Scheide if. In Fapan. — 22) Ar. pen- 
taphyllum, mit gefümften Blättern. In Oftindien. — 
23) Ar. triphylium , mit —— glattrandigen Blaͤt⸗ 
tern und teulenfbrinigem olben, der fürser ald die 
eiförmige Scheide ift. (Plukn. t. 77. 8.5. t. 376. 
f. 3.) In Nordamerifa. — 24) Ar. atrorubens, Ait., 
mit gedritten epfbrmigen zugefpisten Blättern und ch⸗ 
lindriſchem Kolben, der länger als die enförmige 
Scheide ift. (Plukn. 1. 148, f. 6.) In Birginien, 

ll. Stämmige. 

25) Ar. hederaceum, mit wurelndem Stamm 
und bersförnigen ablangen zugefpisten Blättern, deren 
Blattiticle rund find. (Plum. ic. t. 5.) In Eüdames 
rifa. — 26) Ar. lingulatum , mit triechendem Stamm 
und beri=lanzetförmigen Blättern, deren Stiele am 
Rande bäutig find. (Plum. ic. t. 37.) In Jamaica. 

(Sprengel.) 

Arum (in techn. Hinſicht). Die Wurzeln der verſchie⸗ 
denen Aronsarten fünnen zu Stärfemebl, und Brant⸗ 
wein benust werden. Much dient der auöneprefite Saft 
des eirunden Arons zur Laͤuterung des Buderrohr: 
ſaftes. (TA. Schreger.) 

Arum maculatum, (pharmacoloa.). Die fnols 
lige, bräunlichgelbe, innen weiße, fleifchige, frifchfaftige, 
Auferft ſcharfe und brennende, gequetſcht Nafe und 
Augen anareifende, hautröthende und aufäßende, ge— 
trodnet minder fcharfe Aronswurzel, die im zeitigften 
Srübjabre zu fammien, und in füſchem Sande, oder 
vorfichtig getrodnet, in wohl verfchloffenen Gefäßen aufs 
ubewahren ift, beftcht, nah Bucholz, im trodnen 

uftande aus 71,4 Stärkemehl und Feuchtigfeit, 18,0 
baforinartigem Stoff, 5,6 Gummi, 4,4 fpleinyuderars 
tigem Ertractivftoff, und 0,6 fettem Öle. Im Pulver 
(von 5—15 (ranen), oder beffer frifch in Emulfion, 
oder ald Gonferve (au 1—2 Dradm.) iſt fie ein wirt⸗ 
ſames Mittel bei Schwaͤche und Berfchleimung der 
Verdauungs- und Reſpirationsorgane, bei Wurm⸗ 
und hypochondriſchen Beſchwerden. Gepulvert zu 1—2 
Loth auf einmal wird ſie bei Pferden im Dampfe oder 
Bauchblaſe empfohlen. (Th. Schreger.) 

AUUMÄLUS. Aramnäus, (Dominicad), Profeffor 
der Rechte su Jena, aus dem alten, aber verarmten 
Geſchlecht, von Arum, einem Dorfe unweit Franrder, 
war 1579 zu Leenwatden geb. Er bildete ſich zu Fra— 
necker, fam 1599 als SHofmeifter eines jungen Seren 
nad Sena, murde daf. 1602 auferordentliher, 1605 
aber ordentlicher Lehrer der Rechte, und flarb den 24, 
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Febr. 1637. Man nennt ibn den Stammpäter ber 
afademifchen PBubliciften, indem er der erfte war, der 
das teutſche Statöredht unter diefem Namen abhandelte 
und fich ‘zugleich als afademifcher Lehrer Verdienſte um 
diefe Wiſſenſchaft etwarb. Sein Hauptwerk in diefem 
Sache find die Discursus academici de jure pwblico. 
Jenae. Vol. V. 1617 —23. 4. eigentlich lauter eine 
selne Abhandlungen, die zum Theil ald Diöputationen 
von Refpondenten verfertiget oder aus ‚andern Federn 
gefloſſen, und daber nicht von gleichem Werthe find. 
liderbaupt war das teutfche Statsredie, wie es zu ſei⸗ 
ner Zeit behandelt wurde, unbeftimmt, hypothetiſch 
und auf cine unzweckmaͤßige Weiſe vom römifcdhen 
—— abhaͤngig. Ar. hat 9— andere Theile der 
Rechtẽ wiſſenſchaft in Schriften beleuchtet, die aber 
ebenfalls ihre Brauchbarkeit größtentbeilö verloren ha⸗ 
ben. Das Befte ift, was er über die noldene Bulle 
und den Reichstag geichrieben hat. Der Weimarſche 
Hof zog ihn zu den michtigften Gefchäften und bediente 
fi feiner auch bei verſchiedenen Geſandtſchaften. Seine 
anſehnliche Bibliochef vermachte er der — *), 
Baur, 
Arun, Fluß in Suffer und Nepaul, f. u 
und Nepaul. 
ARUN, auch ANNURA, d. i. Dämmerung ; nach 
der Götterlebre der Indier, ein aus einem Ei herwors 
efommener, nur am Oberleibe vollendeter Sohn des 
— und der Adidi (S. Adidi), Führer des Sons 
nenwagend, welcher auch der Magen des Tages ge— 
nannt wird. Er ſitzt vor Surya, dem Gott der Sonne, 
und leitet die fieben grünen Pferde, welche den Wagen 
ziehen, während tauſend Genien ibn unflattern und 
goblieder fingen !). Nach den Verordnungen ded Menu 
(VIII. 86.) fcheint er zugleich die Schusgottbeit der 
Morgen» und Abenddämmerung zu feyn. Sein Bette 
ift der öftlihe Ocean ?); und dad Schauſpiel Safons 
tala fagt *): er zerfireue die Schatten der Nacht, weil 
ibn der Gott mit taufend Stralen vor den Wagen des 
Taged geſetzt habe. (MHafer.) 
ARUNCI, bei Plin. (AH. N. II, 1.) halten Einige 
für einetlei mir, Arucciz Andere fuchen fie zwiichen 
Tagus und Anas beim j. Arondes, wo fie Keichard 
t. Friedemann.) 
ARUNDA (4goiwda), ein Ort des alten Aifpas 
niend in Baetica neben Xruci nad Plim (H. N. 
UI. 1.) u. Pto lem. (Ti.4). Drtel in Thes. Geogr. 
fheider beide, und fest die des Ptolem. in die Pıäbe 
von Maloca, die andere ind Gebiet der Eeltiker; Eel— 
lar. bält beide für einertei Ort. Man gibt nemdbnli 
dad j. Ronda dafuͤr aus, Bei Reichard findet 
Arunda nidt. Friedemann. 
ARUADEL, Stadt in der enol. County Suſſe 
am Arun, welcher mit der Thewmes dur einen Kan 
verbunden if. Sie bat 2,700 Finw. und ein Schloß, 


— 








*) S. Zeumeri vitae Ictor. lenens. A. Pogyuot Mim. T. 
11.461. IJuafer's jurift. Biegr. 1. Bd. 235, Putter's Lit. d. 
teutſchen Stater. 1. Tb. 165. 

1) Asint. Res. I. p. 262. 2) Ealeurijche Abhandl. Il. ©. 
211. ° 3) d. Über. ©. 214, 
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weldied der Familie Howard oder dem Herjöge von 
Morfolf gehört, die davon den Titel eine erften Grafen 
von England führen. Sie fendet 2 Deputirte zum 
Parlamente, und handelt ftarf mit Schiffbauholz und 
Muſcheln. Hassel.) 
ARUNDELLISCHE MARMORTAFEL, nennt 
man gewöhnlih die Tafel von parifhem Marmor, 
welche der Graf von Arundell durch den Gelehrten Wil— 
liam Petty, welchen er, um alte Kunftwerfe und Hands 
ſchriften zu fammeln, nad der Levante ſchickte, im J. 
1627 im feine altertbämlide Kunſtſamlung brachte. 
Die Infchriften auf den Denfmalen diefer Kunſtſam—⸗ 
lung gab 3. Selden im 3. 1628 unter dem Titel: 
Marmora Arundelliana beraus; die Samlung felbft 
aber wurde in dem bürgerlichen Kriege unter Karl 1. 
zeriteeut, theilweife wieder gefammelt, und von dem Entel 
jenedö Grafen der Univerfität Orford geſchentt, weßhalb 
die neuetn Samlungen der erhaltenen Inſchriften, die 
eine von Humphrey Prideaur im J. 1676, die andere 
von Richard Ebandler im J. 1763 unter dem Titel: 
Marmora Oxoniensia erfhienen. Unter diefen Ins 
fcheiften bat nun die parifhe Marmortafel®) 
wegen einer darauf eingegrabenen Ehronik der griedhis 
ſchen Geſchichte dad meiſte Aufſehen erregt, weil die 
Ehronologen darin den ficherften Leitfaden zur griechi⸗ 
ſchen —— gefunden zu haben glaubten, bis ein 
engländifcher Gelehrter, Joſeph Robertſon, im 3.1753 
die Echtheit der Ehronif mit flarfen Gründen beitritt, 
welche weder die engländifchen, noch die goͤttingiſchen Ge⸗ 
Icheten zu entträften vermochten **). Die Ehronif 
fängt mit Kefrop& an, deſſen Anfunft aus Agypten 
nad Atben 1318. Fahre vor dem Archonten Diognetos 
im 8. 264 v. Chr. Geb. alfo 1582 Jahre vor Chriſtus 
Geburt anaefest wird, Als die Tafel noch unyerbroden 
war, wie fie Scldenus fab, endiate fie mit dem athe— 
nifchen Urdyonten Diegnetos; feitdem fehlt war ein 
Sthd des Ended, aber alle Begebenheiten werden na 
Fahren vor jenem Archonten beitimmt. — end. 
Arunidinaria Michaux, f. Ludolfia Willd. 
ARUNDO, Schilf, Robr,-eine Gradgattung, 
deren Bluͤthen in Rifpen fteben, und länger als die 
Kelche find. Zwei lang zugefpiste ungegrannte Balg⸗ 
fpelsen enthalten eine oder mehre Bluͤthchen, von denen 
die untern gewöhnli männlich und glatt find, die 
oben find an der Bafid mit Haarbuͤſcheln befegt. Die 
untere der beiden innern Spelyen ift lang_gegrannt, 
die obere läuft in zwei fpigige Zähne aus. Die Eorols 
tens Schuͤppchen find mit franziaem Saume eingefaft. 
Arten find: 1) Ar. Phragmites, mit fünfblürbigen Kels 
hen und fohlaffer Riſpe. Iſt dad gemeine Teich⸗ 





*) Eie bar ihren Namen von der Infel Paros, Elarte 
führt aber in feiner Reiſe das Gerüche am, daß fie nicht auf die- 
Be Infel, fendern auf der Infel Bea (Keos) in Ruinen von 

ewlis gefunden worden, &. den Ausj. daraus in Rübs und 
Spiter’s Zeifhr. N. 6, ©, 463, **) ©. The Parian Chro- 
nicle, or the Chroniele of the Arundelian Marble, with a 
—— —7 —— ea —* und 
gen: e pa ron rlechiſch. übe und erläutert 
* rcce⸗ ber ihre PH von Dr. Wagner. Bd 
29. . 
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fhilf, weldes zu Deden und zu Matten- gebraucht 
wird, und dur gams Europa am Maffer und in Flüfs 
fen wachſt (Kngl. bot. 401.). 2) Ar. varia Schrad,, 
nit einblättrigen Kelchen und einer gelenfigen vorſtehenden 
Granne an der Bafis der Korollen, der Haarbüfchel fo lang 
alö wie Korolle (Schrad. fl. germ. t. 4, f.7.). In Berge 
bölsern. 3) Ar. epigeios. mit gedrängten einfeitigen Rifpen, 
ſcharfem Halm, lanqzugefpisten Balgſpelzen, ganz furger 
Granne und Haarbüfcheln, die länger als die Eorollen find, 
(Engl. bot. 402.). Auf trodenen Hügeln. Ar. lito- 
rea Schrad. und Pseudo - phragmites Hall. il, 
meichen wenig ab. #) Ar. Calamagrostis, mit aufs 
rechten gleichformigen flattrigen Riſpen, glattem Halm, 
kleinen Blütben, deren Granne und HSaarbüfchel eben 
fo beſchaffen find, ald bei der vorigen Art (Engl. bot. 
21591. Auf Wieſen. 5) Ar. stricta Linn., mi 
aufrechten fteifen Rifpen, die Sielche zugeſpiſt, die —* 
ne ſo lang als der Kelch, die getbüſchet viel tuͤtzet 
als die Corolle (Engl. bot. 2060), Auf Wieſen 
6) Ar. sylnatica Schrad., durch lange Granne und tur 
n Doarbüfchel ausgezeichnet Agrostis arundinacen 1..). 
/)» Aus arenaria, mit äbrenförmiger Blüchenriipe, 
sunefpisten Kelchen, ungegrannten Gerollen, die weit 
länger als die Haarbüfchel find und zufammengewidels 

ten Blättern (Engl. bot. 520,). Am Meerftrande, 
» (5 E 

Arungara persica, f. Haeınocarpus ee) 

Aruns, Aruntius, f. Tarquisius. 

AKUPINUM (Agouneivor), Strab. * 
Tab. Peut. Atypium, dem Itin. Ant. 
bei Prol. (Tl, 17.) wabrfcheinlih in Arufia 39, 30: 
44, 45 gu ſuchen, die Hauptftadt der ftreitbaren Aru— 
piner **) in den iulifchen Alpen, in der Kandfchaft 
Japydia, nah den Angaben des Itin. Ant., der 
Tab. Peut. und deö Prolemdos 10. M. von Avendo 
zwiſchen Aquileja und Siscia, alſo ſuͤdlich vom beutis 
nen Flecken Modrush. Sie ging wahrfcheinlid in 
Auguſts Kriegen mit den Japyden zu Grunde. 

— (Rıcklefs.' 

ARURA, (Apovea) war die quadrirte zehnſchuhige 
Atäne (veral. Art. Akıne), 100 Mal genommen, oder 
dab gewoͤhnliche Flaͤchenmaß der Grieden — 100 Qua⸗ 
dratrurben. Es hatte daher dieſe Fläche, oder, wie 
wir es in unferer Sprache nennen koͤnnen, dieſer grie— 
chiſche Moraen Feldes nah den Angaben im ang. Art. 
85, 56 3x8, 56 = 730, SIE par. Duadratiune, 
war alfo fait —4 des Nürnberger Morgens. (Schoen.) 

Arusena, 1. Abusina. 

ARUSINI Campi. Berühmte Gefilde unter Acu— 
lanum im Lande der Sirpiner in Italien, wo Pyrrhus 
von den Römern geſchlagen ward +). (Sickler.) 

Aruspex, f. Weissagung. 

Arussi, f. Aroossi. 

ARVA, Arvaer oder Arver Gefpanfchaft, 
unge. Arva Värmegye, flaw. Orawa, Orawska 
Stolice, lat. Comitatus Arvensis, Gefpanfchaft in 


nad) der 
rupium 





*, IV, 6, 10 und VII. 5, 4. 


**) App. « ©. 16. 
+) Flarus I, 18. Frontin« IV, 1. rn 
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Niederungern diſſeits der Donau, 37 Q. M. arofi, 6 
bis 8 Wi. lang, 3 bis 6 M. breit. Seinen Namen 
bat e& von dem Meinen Fluffe Arva oder Orawa, nicht 
von dem fpäter erbauten gleichnamigen Bergſchloſſe '). 
Die überall von den Karpathen umgebenen Gränzen 
find: gegen N. u. O. Galizien, gegen W. die Trents 
ſchiner Weipanfchaft und das Öfterreichische Schleſien, 
gegen S. die Liptauer und Turocher Geſpanſchaft. — 
Dft haben in diefer Gefpanfchaft Erdbrände und im den 
listen Fahren verheerende UÜberſchwemmungen Statt 
gefunden. Bon den Fluͤſſen diefer Geſpanſch. find zu 
merten: 1) dad Fluͤßchen Arva oder Orawa, wel— 
des zwifchen den Dörfern Kralowan und Stanfowan 
an der Siptauer und Turocztt Gränze in die Wag fällt. 
2; Parniza, defen Urſprung oberhalb Tercſova ift. 
3) Jeleöna, Eferna und Bela 4 Studena. 
5) Refa. An Quellen if dieſe Geſpanſch. fehr reich. 
Bei Poltoga unter dem Berge Babayura ift eine unbes 
nuste Salgquelle, die auf Beranftaltung der Lönial. 
Kammer dur wildes Waſſer unbraudbar gemacht 
wurde. Bei Dieroma ift ein Sauerbrunnen, deſſen Ges 
brauch gelinde Abführung verurfacht. Die Luft ift rauh, 
aber geſund. Der Boden iſt fehr bergig und theils 
—— theils wegen der Kaͤlte —— — un⸗ 
fruchtbar. Jedoch iſt die drei Meilen lange Ebene bei 
Namefto und Belichna ziemlich fruchtbar. Die Ge— 
fpanfchaft erzeugt ziemlich viel Hafer, und die meiften 
Einwohner eſſen nur Haferbrod. Jedoch gedeibt bier 
auch gut eine befondere Kornart, die den Namen 
Ffrica führt PL mit Hafer zugleich gefdet wird, die 
Kalte gut verträgt, und im zweiten Jahre geerntet 
wird, Der Flachs geräch gut. An Baus und Brenne 
holz ift Überflufi; es wird damit in die untern Gefpans 
ſchaften Handel getrieben. In den Waldungen und 
auf den Bergen findet man wilde Thiere, namentlich 
Woͤlfe, Fuͤchſe, Gemfen und anderes Wildpret. Bes 
ſonders aibt es bier Hafen in Menge. Die Schafzucht 
iſt in dieſer Geſpanſchaft wegen der reichlichen und güs 
ten Weiden auf den Bergen anfchnlid und die Einw. 
machen viel Schaftäfe. Die Geſpanſchaft bat 5 Markt⸗ 
fleden, 96 Dörfer und 3 Praͤdien. Grundhertſchaften 
find theils die königl. Kammer, theild verfchiedene .. 
naten und adelige Familien, deren es bier über 

* 2Die Komitats⸗Congregationen werden in dem 
Marktflecken Alſés Kubin gebalten. Unter den 
84702 Einw, waren nad der aciftlichen Gonfeription 
von 1810. 74781 Karboliten, 8863 Evangeliſche U. C. 
852 Juden. In der politiichen Eonfeription von 1 

fand man 82584 Anadelige; Edelleute männlichen Ge— 
ſchlechts waren in der Jofephinifchen Konftription von 


1) Einige leiten den Namen von dem flawiſchen Morte 
orani gepflügt, geaderr, ab, fo daf Drama eine pflügbare, 
urbare Gegend bedeuter; allein bieſe Ableirung it zu weit bergebolt, 
2; Vol. die drenemifgen Lebrbuger von Bedmann, Trauı 
mannund KRumm. 3) Die ganze Geſpanſchaft kann in Rüdfihe 
Der Arundberrfhaften fuͤglich in drei Theile getheilt wurde: einen 
Zeil befigt die königl. Kammer als eine Tätölyfcpe Ziecalität; drei 
Zbeile gebdren verſchiedenen Familien, die Abtömmlinge vom Grafen 
Fburzo (1. Thurfo; vonder weiblichen Pinie find, als: Srof Zichn, 
Erbodp, Esjterhain u.f. w., einen Theil befigen abelige Familien, ale: 
Abafi, Bajcfy, Kubinn, Medvegty, Mefto (Meſchto), Kewigiy, 

Augen, Encyclop. d. W. u. 8, V. 
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1785, 932. Un et des  ftiefmätterlichen" Boderid 
finder man im diefer fch. doch viele wohlhabende 
Bauern. Die Einwohner find Slowaken, mit vielen 
Polen untermifcht, und durchaus fiarfe arbeirfame 
Leute. Bur Zeit der Heu. und Getreideernte yieben 
viele in die untern Gegenden, tum fich während dieler 
Zeit durch Mäben Geld zu verdienen. Auch find bereits 
mehre Golonien in die fruchtbaren Geſpanſchaften des 
füdlichen Ungerns ausgewanverr und haben flomafifche 
Dörfer angelegt. Das Comibutionsquantum beträgt 
feit 1802 nad 63 Porten 49319 Gulden 564 fr, Die 
DObergefpanswürde ift nicht erblich, Zum Wappen hat die 
Geſpanſchaft ein zwiſchen Palmbäumen gehende Kamm 
im Schilde, über dem gefrönten Helm aber einen 2ds 
wen mit einer Krone auf dem Haupte. Sie wird in 
wei Berirfe, den obern und untern „ eingetheilt. Die 
fatbolifchen Pfarren gehören zur Zipſer biſchoͤflichen 
Dioceſe. (Rumy.) 
Arva, flaw. Orawa, Schloß und Herrſchaft in 
der Arver Sefpanfch. in Niederslingern, Tie Adminiſtra⸗ 
tion der Herrfchaft gefchiebt auf dem Schloſſe durch eis 
nen Präfeet, Lausarum Director, Riöfal, Provifor 
oder SHofrichter, Perceptor oder Gaffirer. Die obere 
Leitung führen ein Ober« und PVicedirector aus Mage 
natenfamilien. Ebedem war diefe Herrfchaft in Pfarreien 
eingeteilt, in deren Stelle nachher Eranate getreten 
find. Man tbeilt das auf einem. hoben ſteilen Felfen 
gebaute Schloß in das Toͤkdlyſche oder den obern Theil 
und in dad Thutzoiſche, aber den untern Theil. Un 
Wölfen, Gemjen, Steinbdden, Adlern und Fuͤchfen 
ift hier eine Menge: doch fommen die Steinböde feltes 
ner vor. Das Schloß, von weldem jest nur noch der 
untere Theil, unter welchem das Fluͤßchen Arva vorbeis 
fließt, bewobnbar ift, gehört jegt der gräflichen Familie 
Bihy (I. Sitſchy). Es war ebemald mit dreifachen 
Mauern umgeben, die fo eingerichtet waren, daf man 
bei Belagerungen im Nothfall eine von der andern vers 
theidigen fonnte und dur drei flarfe Thore verwahrt. 
In der —— find die Grabmäler von Emri 
Zurjo und Stepban Toͤloͤly. Mertwürdig ift der tiefe 
Brunnen im unteren Schloß, der ein gefunded und ſo reiche 
liches Waſſer bat, daß es zu Zeit der Belaggrung nicht 
nur für die Menfchen, fondern auch für ni Vieh bins 
reichte. Zu dem obern, jegt in Ruinen liegenden Theil 
des Schloſſes fann man nur durch bölgerne Leitern ge» 
fangen *). Wegen feiner Lage an der polnifchen Gränze 
bielten die ungrifchen Könige dad Schloß immer im 
uten Stande, und in.den Unruben der lebten Jahrh. 
hatte ed viel zu leiden. Bid zu den Beiten Ludwigs IT. 
gehörte es ftetö den Küönigen, Ferdinand I. gab es, famt 
andern Burgen, um Geld sum Krieaführen wu erhalten, 
dem Johann Dubove aus Böhmen, und dem Johann 
Kofstfa Szedletzky in Pfand, unter dem Schein einer 


4) Das obere Schloß war das Sefaͤngniß des Kanzlere des 
Könige Maithias Coroin, bes Erjbifhofs Perer, melder von 
dem König mis dem finnreihen Bedeuten dahin geſchiat wurde 
Arva (im Unarifhen eine Maife) fuisti Petre, Arva (in ber 
Bebeurung einfam, abyefonderr) eris et in Arva morieris (bu 
warſt eine Waife, Prrer, du wirft einſam feyn, und in 


fterben,) 
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Donation, fo daß die übrigen Burgen dem Koſitka, 
Arva aber dem Dubove bleiben ſollten. Da diefer letzte 
bald darauf ftarb, fiel das Schloß Arva mit allen dazu 
gehörigen Gütern dem koͤniglichen Fifcus anbeim, kam 
aber mit der Zeit vom Wenzel Kofitta Szedletzky auf 
defien Sohn Nicolaus, und von diefen in den Beſitz 
des Franz Turzo. Jetzt gehört es der gräflihen Fami⸗ 
lie Zichy, und iſt ohne alle Befeſtigung und Beſaz— 
Jung. (Rumy.) 
ARVALISCHE BRÜDER hießen nah Varro !) 

bei den Römern die Priefter, welchen die feierliche Ops 
ferummwandlung oder dad Ambarvale sacrum nebft 
andern heiligen Gebräuden für das Gedeiben der Feld» 
früchte oblag. Es war eine Gefelfchaft von zwoͤlf Mits 
gliedern, welche, wie — b. Gothofr. p. 802. 
aus Rutilius Geminus in libris pontificalibus änführt, 
ſchon Romulus zu Ehren feiner Pflegemutter Acca 
Larentia fliftete. Denn da diefe gewohnt war, alljährs 
lich einmal für ihre Felder zu opfern, und von * 
rg Soͤhnen, die dem Opfer vorftanden, einer geftors 
n war, trat Romulus in deſſen Stelle, und ftiftete 
dadurch die Gefellfchaft der zwölf arvalifchen Bruͤder, 
deren Zahl wahrſcheinlich immer vollftändig blieb, wenn 
aleih in den Infchriften nur 5 — 9 genannt zu were 
den pflegen °). Die arvalifchen Brüder trugen, wie 
Plinius *) berichtet, zum Abzeichen einen dibrens 
frany; mit einer weißen Binde sufammengebunden, 
und bebielten ihr Amt auf Lebenszeit, ſelbſt in 
der Landesverweifung und Gefangenfchaft, bei. Nur 
in eines Verftorbenen Stelle wurde vom Collegium felbft, 
im Tempel der Eintracht auf dem Hapitole oder in der 
Wohnung ded Opferfönigd auf der beiligen Strafe, 
ein neues Mitglied gewählt, in fpätern Seiten auch wol 
vom Kaifer felbft durch ein Schreiben ernannt. Ihr 
Vorſteher bekleidete fein Magifterium nur ein Jahr 
von den Saturnalien im December an, nachdem er ein 
halbes Jahr zuvor am yweiten Feiertage der Göttin Dia 
in einem Haine derfelben erwäblt war. Der abgebende 
Magiſter, fonnte jedoch gleich wieder gewählt werden, 
und wenn er durch Krankheit oder andere Urſachen an 
der Verckhtung feines Amtes gehindert wurde, vertrat 
ein Promagıfterfeine Stelle, fowieaud ein Proflas 
men die Stelle eines verbinderten Flamen's vertrat, der 
mit dem Magilter der amalifchen Brüder zugleich ger 
wählt wurde. Die Gefelifchaft hatte ihre befondern 
Opferfnaben und Diener aller Art, und feierte jährlich, 
der Göttin Dia oder Ceres zu Ehren, die öffentlichen 
Ambarvalien den 17. 19 u. 20. oder den 27. 29 u. 30, 
Mai, je nachdem ed in den erften Tagen des Jahres 
som Magifter angefündigt war, Die Art der Feier 





NL.L. IV. 15. M Bol. Gell. VI. 7. Bei Sex. Pompej. 
Festus ap. Gothofr, p. 1571, iſt vieleicht: Ambarvales hastine 
sppellabantur, quae pro arris a dunderim. Iratribus sacrificn- 
baniır; amburbiales hostine dieebantur, qune circum terminos 
urbis Romse ducebantur* start duobus zu leſen, obgleich p. 249, 
derfelbe Ausdruck gebrauch if. Dann löfer ſich Marinro Ameir 
fel, cb auch bie arvaliihen Bruder das Ambharvale sucrum 
efelert bären, und erllärt fid ber Unterſchied zwiſchen dem 
We a Mn 3) H. N. XVill, 2. 
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findet ‘man genau befchrieben in Marini’d Merfe: 
Degli Atti e Monumenti de’ Fratelli Arvali scolpiti 
gil in tavole di marmo, ed ora raccolti , diciferati 
e comentati. Rom. 1795. Tom. Il. 4. woraus fie 
Furlanetto in feinem Appendix ad totius Latinitatis 
Lexicon Aegidii Forcellini. Patav. 1816. fol, 
copirt bat. Als man nämlid unter Papſt Pius VI 
im 3. 1777 das Fundament zu einer Sacriftei an der 
Peterölirche in Rom legte, entdeckte man zwei marmors 
ne Tafeln vom J. 218 n. €. &. mwerauf die Verbands 
lungen der arvalifchen Brüder mit rober und gedränater, 
oft faum —— Schrift eingegraben waren, Diefe 
gab Marini zjuerft auf einigen Folioblättern unter dem 
Titel heraus: Acta Fratrum Arvalium sub Imp. 
M. Aurelio Antonio Elagabalo ex marımoribus mo- 
do in Urbe repertis descripta. Am Schluffe der ers 
ften Infchrift befindet ſich ein uraltes latenifches Lied, 
welches die Fratreö Arvales nach altem Gebraude tans 
send fangen. Die erite Abſchrift diefer Alteften Sprach— 
probe der Römer wurde oft, aber untreu wiederbolt, ſelbſt 
von Lanzi in feinem Saggio di lingua Etrusca. T. 1. 
p- 142. Darum copirte fie Marini nochmals aufs 
genaufte nach dem Originale, und ftellte fie in dem obis 
gen Werfe mit ausführlicher Erläuterung alles deſſen, 
was die arvalifchen Brüder betrift, an das Licht. Man 
muß aber die öffentlichen Ambarvalien der zwölf 
arvaliichen Brüder von dem ländlichen Frühlingäfefte 
der Feldummandlung, welches Tibul (11. 1.) fo fhön 
befchreibt, wol unterfcheiden. Dieſes ländliche Feft der 
Feldweibe wurde an einem unbeſtimmten Tage von eins 
einen Landfamilien oder Dorifchaften zu Ehren der 
ered und ded Bacchus gefeiert, und im beitern Frühe 
linge, wenn fihon die lehte nachwirfende Kälte aufbörte, 
durch einen Austufer angefagt, der, um die beilige 
Handlung nicht dur den Anbli einer gemeinen zu 
entweiben, alle Arbeiten an jenem Tage verbot. Mit 
dieſer Feierlichfeit fowol, als mit der öffentlichen, war, 
wie auch beim Amburbium oder amburbiale sacrifi- 
cium und andern dergleichen öffentlihen und befondern 
Opferummwandlungen üblich war, eine Quftration oder Suͤh⸗ 
nung verbunden, wobei zur öffentlichen Weihe cin 
Opfer von drei gröfiern männlichen Thieren, einem 
Stier, Widder und Eber (Sollitaurilia oder Suovetau- 
rilia majora), jur befondern Weihe der Vorneh— 
men aber ein Opfer von drei Meinern Thieren, einem 
Kalbe, Lamme und Ferkel (suovetaurilia lactentia), 
dreimal berumgefübrt wurde *). Das Collegium der 
arvalifchen Brüder beitand, wie man aus den erbaltenen 
Infchriften ſiehet, bis auf Gordian, und wahrſcheinlich 
noch länger bis zur Abſchaffung aller beidnifchen Pries 


- flerwürden: und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das 


beidiifche Feſt su den fonenannten Rogationen der rd« 
mifcyen Kirche Anlaß gab, während welcher man nod 
auf dem Lande mit den Gemeinden IImgänge um die 
Felder mit Gebete anftellt. Die Gränsbesiehbung ift auch 
noch außer der römifchen Kirche in mebren Sandfchaften 
Teutfihlands üblich: bei den alten Römern geſchah fie 


von Seiten der Stadt innerhalb des fünften und ſech— 





4, ©. Bof zu Virzil's Lande, I. 338, 
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ſten Meilenſteins °). unter mehren Gebetöformeln bei 
den Sühnungen der Felder, die Cato R. R. 141. ans 
führt, fese ich nur folgende zur Befldtigung meiner 
Erflärung des arvalifchen Liedes im - zweiten Bande 
meiner lateiniſchen Grammatif $. 192, ber: „Mars 
pater, te precor, quaesoque uti sies volens pro- 
Pitius mihi, domo familiaeque nostrae, quojus rei 
ergo agrum, terram, fundumque meum suovitan- 
rilia circumagi jussi: uti tn morbos visos invisos- 
que, viduertatem vastitudinemque, calamitates 
intemperiasque prohibessis, defendas, averrunces- 
que: utique tu fruges, frumenta, vineta virgulta- 
que grandire beneque evenire sinas: pastores 
—— salva servassis, duisque bonam salutem 
valetudinemque mihi, domo, familineque nostrae.‘* 
—— * e man noch Tibull's Gebet an alle Goͤt⸗ 


Keimifge Götter, wir fühnen das Land, wir fühnen das 
Landvolt! 


Nehmet das Unheil i Ord i I 
Nicht de de NM - tigen Kraute den 


Arnter; 
Nicht vor des Wolfs Anfturz bebe das ſaumige Lamm! 


Dann wird man meine Erklaͤrung des alten Liedes, 
welches mit dreifacher Wiederholung jeder Zeile und 
obne alle Interpunction, einzelne Verfchiedenheiten abges 
rechnet, alſo gefchricben ſiehet: 
Enos, Lases jurate! 
Nerve luerv@, Marmar, sins (sers) incnrrere in pleoris! 
Satur furere Mars lünen suli sta berber! 
Semunis ulternei advocapit conctos! 
Enos, Marmor, juvato! 
Triumpe! triumpe! 
"dem Inhalte jener Gebete ganz angemeffen finden: 
En! nos, Lares, juvate! 
Nere luem, Mars, sinas (siris) ineurrere in flores! 
Satur furere, Mars, lumen solis sta (siste) fervere! 
Semones alterni advocalbi,te cunctos! 
En! nos, Mars, jurato! 
Triumphe! triumphe! 
Diinder richtig haben es Marini und Lanzi erflärt: 
und nicht viel beffer ift die Erklärung Hermanns in feis 
nen Elemenutis Jdoctrinae metricae p. 613. 
. Nos, Lares, juvate! 
Nove luem, Mamuri, siris incurrere in plures: 
Satur fueris, Mars: limen (i. e. postremum) sali, sta, 
verrex: 
Semones »lterni, jam duo capit cunctus. cet. 


denn Mamuriud gebört den Saliern an; bei den Suͤh— 
nungen der Feldgebiete wurde aber, jedes Gebet an 
Mars gerichtet. UÜberhaupt fommt in der Hermannis 
fhen Erflärung durchaus nichts vor, was ſich auf die 
Ambarsalien allein bericht; darum verdient Marini's 
Nlores vor plures den Vorzug. Denn aud bei Ovid *) 
fagt Flora, deren Verehrung Mats in des Nomulus 
Stadt aud Danibarfeit geftiftet haben fell: 


Si bene floruerint segetes, erit area dives. 
Si bene Aoruerit vinea, Bacchus erit. 





5) Strob, V. p. 159. 6) Fast. V, 263. 
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Si bene Aornerint olene, nitidissimms annus, 
Pomaqur proventum temporis hujus habent. 
Flore semel larso pereunt viciaeque fabaeque, 
Et pereunt lentes, advena Nile, tune;‘* 
(Grotefend.) 

ARVE, reißender, trüber Pr voll fdhöner 
Gefchiebe, der in Ober Faucigni in Savoyen entfpringt, 
durch den Gant. Genf flieft und + St. unter Genf in 
den Rhone fällt. j (Wirz.) 

ARVERON, Arveiron ein Fl. in Cbamounpe 
tbal, welder auf dem Eiöfelde des Gletfcherd Blois 
aus einer ungebeuern Anhaufung der von Gfetfihern 
niedergeftürsten Eismaſſe  entftebt. Im feine Flut 
ergießen fi aus den Eiörigen Meine und größere Bädhe 
und, fo verftärft, ſtuͤrzt er mit heftigen Gerdufh, in 
breiter Füle, in das Thal hinab der Arve zu. Untere 
wegd reift der Urveron große Eisblöde mit ſich fort, 
die ungefähr in der Miitte feines Laufs zwiſchen Fels 
fengellipp fi fo aufthärmen, daß fie manches Jahr 
eine über 200 F. hohe Mauer bilden, welche der Fluß, 
wie die ihn im Winter bedediende ftarfe Eißrinde, im 
Frühling durchbricht und fo das wundervolle Eisthor 
des Arveron bilder, welches, bis es die Sonne im 
Auguftzerftört, dad Staunen der Reifenden erregt *). (H.) 

ARVERNI, eines der berühmteften und edelften 
Bölfer in der Gallia Aquitanica, welche felbft unter den 
Römern noch ihre alte Freiheit behielten. Ihre Abfunft 
wollten fie von den Trojanern herleiten **); von vielen 
Glaffifern un = genannt, (Sickler.) 

ARVESTANOUE, der Name eines Landes in den 
Parfenbücern, wird für Arovaftania gehalten, wel⸗ 

ed Mofes von Chorene +) für denjenigen Theil Aſſh⸗ 
riens 'erflärt, welcher an Armenien ftößt, alfo diejenige 
Landſchaft, welche Ptolemäod ++) Arrapaditis 
nennt. (P. Fr. Kannegiesser.) 

Arvicula, f. Hypudaens. 

ARVIEUX, d’Arvieux (koreng, Nitter von) aus 
Marfeille, geb. d. 21. Sun. 1635. Im fiinem 18ten 
Jahre begleitete er feinen Verwandten, den franzöfifchen 
Conful, nad Seyde, und benußte feinen Aufenthalt in 
verfchicdenen Städten von Syrien und Paläftina zur 
Erlernung der forifchen, arabifchen, tuͤrtiſchen und pers 
ſiſchen Sprade, und zum Studium der Sitten des 
Orients. Nach einem 12jährigen Aufenthalte in den 
Morgenländern fchrte er nach Paris zuruͤck, murde 





*| Der jüngere Berner verzweifelte, dies „Feeuthor zum 
Eiepalajt des Winters“ nad der Natur malen zu finnen, Den 
nch bat Carl Hadert, cin jungerer Bruder Des benihmien 
Dbil. Hackert, der jeir 1778 zu Gcnf und Laufanne lebie , Dich 
Sauberporral unter dem Zirel: la voüte d’Arveiron in Kupfer 
en und als Eeltenftud zu feinem Profpecr vom Eismeere 
von Montanvert herausgegeben. Cine verkleinerte Anfiche finder 
man in Bourrit’d Description des cols des Alpes. Das 
Schidfal des Genfer —2846 der mit feinem Sohne in Anſchau- 
ung dieſes Schaufpiels verfunten, durch eine #lur fortgeriſſen 
murde, die dur den Einſturz eines Theils der Grotte erfolgte, 
lebt noch im Andenten jener Gegend. Reichard maler, 
Relſe dur einen großen Theil d. aqweil, &. 376. und Bir 
tigerin E. v. d, Rede Tagebuch. IV, Bd. ©. 357. 

") Plinius IV, 19.  Sidonins 


Lucanus 


‘ 
Ph. 1, 427. 
vı, 7. 

+) ed. Whist. p. 364. +4) ib. 6. J 
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aber 1668 vom Könige nach Tunis geſandt, um einen Fries 
den zu vermitteln, wo er auch wirklich 380 franzdfifchen 
Sclaven die Freiheit verfchafte; im I. 1672 ging er mit 
Aufträgen feiner Regirung nad Konitantinopel. Durch 
Colberid, feines vorzüglichiten Gönnerd, Berwendung, 
wurde er Gonful zu Aigier, und 1679 zu Aleppo, und 
forgte nicht nur für die Erleichterung der Handlung, 
ondern auch für die Ausbreitung des katholiſchen Glaus 
end. Im diefer legten Hinfiht trug ihm Vapft Inne: 
cenz XI. 1685 das Biötbum zu Babylon an, mit defs 
er Erlaubniß er es aber dem Pater Pideu, einem 
armeliter, übergab, Er kehrte 1686 nach Marfeille 
jurüd, und ftarb den 30. Oct. 1702. D’Arvicur ift 
unter den Reiſebeſchreibern, welche Beiträge zur Kent⸗— 
niß der orientalifchen Sitten liefern, und dadurch vors 
nebmlih dem Bibelforfcher wichtig neworden, einer der 
vorzuͤglichſten. Michaeliö bat in diefer Hinficht ') feis 
nen Gehalt gewürdiget, und nech entfdeidender für 
feine Senauigteit und Wahrbeitöliehe ift dad Zeugniß 
Niebuht's ?). Er war der erfte, der wegen feiner Bes 
fanntfchaft mit der arabifchen Sprache und wegen feis 
ned längern Aufentbaltö unter den Beduinen die Vor— 
urtbeile der Europder, melche fie aus den früberen Bes 
richten der Reiſenden bloß als Räuber hatten fennen 
lernen , wirerlegte, und man danft ibm die vollftändige 
ften Nachrichten über den fittlichen uud pbufifchen Zus 
ftand derielben, Er bat aber feine Reifenachrichten mer 
der felbft befannt gemacht, noch die letzte Hand an fie 
elegt, fondern erft aus feinem Nachlaife erfchien feine 
oyage fait par ordre du roi Louis XIV. dans la 
Talestine vers le Grand Emir, chef des Arabes du 
desert, connus sous le! nom de Bedouins, ou 
d’Arabes Scenites: avec la descript. en. de l’Ara- 
bie, faite par le Sultan Ismael Abulfeda, trad. 
en france. av. des notes par Mr. de la Roque (der 
die Zahl der Hauptitüde vermehrte, die Schreibart vers 
befferte, den Abulfeda Überfegte und beide mit Anmer- 
kungen verfab). Paris. 1717; Amst, 1718. 12. m. Kpf. 
Englifh, Pond. 1724 8. Leutſch, Leipu. 1740. 8, 
Dad te und größte Stuͤck, (welches, in einer etwas 
andern Geftalt, auch in d’Arvieue M&m. T. III. ch, 
7. ſteht) teutſch unter dem Titel: Die Sitten der Be— 
duinen » Araber, mit Anmerk. und Zuſ. v. E. F. K 
Rofenmüller. Leipz. 1789, 8. Noch fpäter erſchie⸗ 
nen die oben erwähnten Möinoires da Chevalier 
d’Arvieux, cont. ses voyages A Constantinople, 
dans l’Asie, la Syrie, la Palestine, l’Egypte et la 
Barbarie, recneillis de ses originaux par (J. B.) 
Labat. Paris 1735. Vol. VI. 12. ſchlecht verteutfch 
Kopend. und Leipz. 1753— 56. 6 Th. 8. abgefürzt in 
der Berl. Saml, von Reiſebeſcht. Bd. 3 und —* ). y 
(Baur. 

ARVIKA, ein Kirchfpiel im weftlichen Theil der 
Prov, Wermeland, auf der Strafe von Karlftadt nach 


+ 








1) In den Fragen an die Reiſegeſelſchaft nah Arabien. ©, 
168, 2) In der Beſchreibung von Arabien. ©. W. 3) Raul. 
die ſcharfe Krisit in den Lerires crit. de Hadgi Mehemed kf- 
fendi uw aujer des Alan. d’Arvieux Par. 1735. 12. vermurblidh 


von Perit de fa Erois, &, fein Leben Im der Vort. zu den 
Mem. 
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Kongdvinger in Norwegen; ed iſt Paſtorat, und ed ger 
bösen zu demfciten die Filiale @unnarsfog, Elga und Ny; 
ed bildet einen Theil des durch die Eigenthuͤmlichkeiten 
feiner Bewohner merkwürdigen Kreiſes Zdſſe (Jösse 
Härad — f. diefen Art). Die Gemeinde Arvifa zählte 
im 53. 1815 2088 Einw., Gunnaröfog 3359, Elga 
1284, Ny 1095; auch gehört zum Kirchſp. Awika die 
feit 1811 angelegte Stadt Ofcarsitad, bisher ohne cigne 
Kirche, und im 3. 1815 nur mit 125 Einw,; dos 
Paſtorat beſtand alfo aus 7951 Selen. Das Kirchſp. 
Arvita bar einen Morktplatz. (v. Schubert.) 

Arwisäer, f. Galläaer. 

Arx, f. Augurium. 

Arxane, f. Erzen. 

Arymphai, f. Argippaei. 

Aryyiun, f. Aru —— 

ARYS, Aris, Immediatſtadt, an einem See 
aleihes Namens, im Iohannisburger Ar. ded Men. 
Ber, Gumbinnen in Oftpreußen, erbielt von Friedrich 
Wilhelm 4. Stadtgeredtigfeit, entbält eine katholiſche 
Kirche, 84 H., und 80 (mit dem Kırdipiele an a 


Einw. — Baczko. 
Arytaenoidea Cartilago, Arytaenoides musculi, 
f. Kehlkopf. 


. 

ARZÄCHEL, arabifcher Aſtronom, beobachtete 
ums J. 1080 in Spanien, und foll Verfafler der To— 
ledanifchen Tafeln ſtyn, aus welden nach Blandis 
nu 8 die Alpbonfiniichen entitanden find. Er foll eine 
große Dienge von Sonnenbeobachtungen gemacht has 

n, um dadurch die Theorie der Sonne aufd neue und 
forafältiger zu beftimmen. Durch die veranlaft 
glaubte er, daf die Erdferne feit Albategnius Zeit um 
4 Grade ruͤckwaͤrts geson en fen. Die Schiefe ber 
Etliptif nahm er zu 23°, an. *) (Schaubach.) 

Arzanene, f. Erzen. 

ARZBERG, Marttfl. im Landaeriht Wunſiedel 
vom Ober » Mainfr, des Koͤnigr. Baiern, mit 158 
H. und 1132 Einw. Ein Ortötbeil liegt auf einem 
fteilen Selfen, der durch die Thätigfeit der Einwohner 
an vielen Stellen in fruchtbare Giärten umgefchaffen iſt. 
Außer ftartem Garten- und Obfibau treiben die Eins 
wohner viele Handwerfer, worunter ſich die Pfeflerkur 
dyens Bäder, die Gerber und die Wagner auszeichnen. 
Auch ift die Spinnerei und Weberei beträchtlich , und 
der Gewinn von der durch den Ort gehenden Regenbs 
burger Landſtraße, von dem ftarfen Bergbau, den uns 
erſchoͤpflichen Steinbrücen, fo wie von der Alaunbütte 
und den Mahlmüblen, nicht unbedeutend.  (Fenkohl.) 

Arzen, Arzen-er-Kum, f. Erzerum. . 

Arzeng, f. Mani. 

ARZENIE, eine der act, bis jest auf feiner 
Charte verseichneten Infeln, welche der brittifche Sets 
capitain James Ashley Maude, Befehlöhaber ded 
Schiffs Favourite, auf einer Kreuzfahrt zur Befchdjr 
zung des Handels am 13. 14 und- 16 Juli 1816 an 
der arabifchen Seite des perfifchen Meerbuſens entdedte 





) ©. HWeidler. hist. astron. p. 215. und Bailly Seſch. 
der neuen Aſtt. 2er B. 8, 74. d. teutſch. Überf. 





ARZENIE 


und Benannte *). Diefe, woeftfübweftlih von Iars 
nain, unter 24° 56’ N. B. und 52° 33° O. 9, geles 
gene Anfel ift hoch und hat ein raubes Anfebn; ihr 
Boden, aus metallifchen Subftanzen geformt, zeigt feine 
andere Vegetation ald einige wenige Gefträuche, u. 
findet fih fein friſches Waſſer auf derfelben. Sie i 

7 engl. M. lang, 2 bis 3 M. breit und Läuft in 
Weſtfuͤdweſten in eine longe fandige Landfpige aus. In 
der Entfernung von eines Anfertaues Länge von der O. 


*) Diefe Infeln (Dauß, Iarnain, Arzenie, Dalmy 
Seer Beni Vaß, Danie, Scheraron und Samloel) 
einen aus ber ndmlihen mincraliſchen Subſtanz geformt ju 

n, wie die Infeln Pollor, Tombs und andere an der perlis 
hen Seite des Meerbufens; jene Gubitany ift von bräunlider 
arbe und ihre Bafis beſtedt aus oralen. Der Entdeder 
gloubte, daß keine dieſer Infeln ohne die gröfte Induſtrie an« 
gebaut werden koͤnne; doch bälr er ihre Page für —— vor · 
tbeitbaft für Die Perlenſiſcherel, in deren Mittelpuntte fie fi 
befinden, melde die ausgebreiterfte und an fhönen Perlen crgie 
bigſte if. Die Jabrszeit zur Aifcherei ift vom Aprik bis zum 
Erpibr, und die Bank ift 200 eugl, M, lang. 


- 
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— ARZILLA 


und W. Seite find zwei Felfen etwas über dem Waſſer 
und am der nordöftl. Seite dehnt ſich eine ſeichte Stelle, 
deren Boden aus Felögrund und Eorallenfand Wr 
beinahe 1 M. weit von der Kuͤſte aus }). (A. 
Arzerum; f. Erzerum. 
Arzew, f. Arseo. 


ARZIGNANO, Marftfl. mit einem Sauerbrunnen 

in der venerianifch = Öfterreichifchen Provinz Vicenza. 
(Röder. 
ARZILLA, Stadt in der marok. Prov. Habat. 
(35° 23° d. Br. 11° 46 d. 2.) an der Muͤndung ded 
Blebardt in’s atlantifhe Meer, mit einem kleinen 
Hafen und einem verfalenen Schlofe, von Mauren und 
Juden bewohnt, die befonderd Tabacksbau (a) 
ben : 


| — 
+) Bol, Ethnegr. Argiv. I. Bd. S. 1%. 
++) ©. Bruns Afrita VI, 80. 


Ende ded fünften Theils. 





a 


November 1320. 


Verzeichniss 


der neuesten Verlags-Artikel 


von 


Johann Friedrich Gleditsch 


in Leipzig. 


’ —— — 


Auswahl aus den Schriften der unter Werner's 
Mitwirkung gestifteten Gesellschaft für Minera- 
logie zu Dresden. {ir Theil, mit Werner's Por- 
trait und 1 Karte. 2r Theil mit 4 Kupf. gr. 8. 

a2 hr. 


Inhalt des ersten Theiles: 

l. Einleitung. I. Königl. Bestatigung der 
Gesellschaft und ihrer Statuten. Ill. Geognosti- 
sche Aufsätze von A. G. Werner, Oehlschlugel, 
Blüde (dem Herausgeber), Carus, Mosch, Schneider. 
IV, Abhandlungen aus dem Facheder Oryktognu- 
sie und —— ischen Chemie, von dem Herausge- 
ber, von v, Schönberg, Ficinus, und von Herder. — 


Inhalt des zweiten Theiles: 


A. Geognosie. 1) —— Skizze eines Theils 
der Grofschrfien Hampshire und Dorsetshire; nach J. F. Ber- 
er. 2) Nachrichten über die ——— Beschaffenheit 
er Gegend von Dublin; nach William Fittons Bericht. — 
B. Oryctognosie,. 1) Über den Dysodill oder die Stink- 
kohle aus Sicilien. 2)Über den Gisekit aus Grünland, 3) Über 
den Vauquelin aus Sibirien. 4) Beschreibung einiger in 
Teutschland noch gar nicht vollständig dekannten Fossilien, 
nämlich des Warvellits — Indianits — Sodalits — der natürli- 
chen Talkerle — des gemeinen und birgsamen dichten Dolo- 
mits — Kryoliihs — Humitbis — Fibrolitls — Crichtonits oder 
Craitonits — Hornbleies — rothen Zinkerzes. 5) Ansichten 
der französischen Scliule über einige der neuesten, in Wer- 
ner's System aufgenommenen Fossilien; nebst einem Zusatze 
uber den Alaumstein. 6) Über den Turkis und Kalait. — 
C. Breitbnupt's Abhandlung über das Schörlge- 
schlecht. — D. Chemische Mineralogie. 1) Über 
den Allophan von Schneeberg in Sachsen; vom Prof, Dr, Fi- 
einus. 2)Chemische Untersuchung der Bleiseile‘; von Dem- 
selben. 3) Chemische Untersuchung eines süulenfürmigen 
Glimmers von Neustadt bei Stolpen; von Demselben. 4) 
Zerlegung des sogenannten getropften Serpentins von Wald- 
beim. 5 Über ein silberreiches Kupferglas ivon Junge hohe 
Birke bei Freiberg, 6) Über den Alaun vom Tschermig. — 
E. Mineralogische Miscellen. — F. Werner's 
Nekrolog. ; 
Diese Samlung mineralogischer Schriften, wird im kom- 
menden Jahre, sobald sich dazu wieder eine Anzalıl Orizinal- 
Aufsätze gesammelt haben, fortgesetzt werden, und es ist zy 





erwarten, dass eine Societät, welche Wernern zum Stifter 
bat, nur das Beste, Interessanteste und Neueste liefern kann. 


Bergmann's, A., allgemein nützliches Taschen- 
Etui der Schönschreibekunst, enthält deutsche, 
englische, italiänische, französische, russische, 
polnische, griechische und ebriäische Vorschrif- 
ten nebst Signaturen. 51 Blatt. Zweite Auf- 
lage. kl.E. . . . 2 2.2.2.0. 318 Gr 


Diese kleine Sammlung von Vorschriften in den meisten 
europäischen Sprachen w re ng zeichnet sich 
gewiss vor vielen ähnlichen vortheilhaft aus, indem man darin 
nicht nur die Schriftzeichen jeder Nation charakterisirt finder, 
sondern auch das Ganze für einen üusserst billigen Preis er- 
langt. Von demselben Verfasser erschienen ; 


Deutsche Canzlei und lateinische Vorschriften von 
A.Berzmann, Lehrer im Schreiben und Rech- 
nen an der Nicolai-Schule in Leipzig. Qnerfolio 
in Etui gebunden (71 Platten auf Velin- Papier.). 

2 Thlr. 16 Gr. 


und haben sich schan in sehr vielen Schnlenr, wo solche ein- 
geführt worden sind, bewahrt gezeigt, Bei Bestellungen die— 
ser beiden kalligrapbischen Schrifien von Sechs Exemplaren, 
erbietet sich der Verloger ein Tties gratis zu geben, de be- 
stellung sey direct oller durch eine auswirige Buch- oder 
Kunsthandlung. 


Funke, €. Ph., Handwörterbuch der Naturlehre, 
insonderheit für Ungelehrte und Liebhaber dieser 
Wissenschaft. 3 Thle. gr.8. (74 Bogen.) 2 Thlr.4Gr. 


Dieses schr nützliche Buch hat durch den dritten Theil, 
welcher auch den besondern Titel führt: H. G. C. Lippold 
neueste Entdeckungen und Erfahrungen in der Naturlchre, als 
Anhang zu Funke's Handwörterbuch, einen erhöheten Werth 
bekommen, indem die Naturlehre täglich neue Ausbente fur 
diejenigen liefert, welche dieselbe stmidiren und darin mit der 
Zeit fortschreiten. Van der Zweckmäassigkeit der Bearbeitung 
kann man sich leicht überzeugen, wenn man die folgenden 
Artikel liest: Acrostat, Dampfmaschine, Erdrevo- 
lutionen, Quellen, Sommer, Sympathie u. a. m. 


Zweite verbesserte Auflage von: 


GutsMuth’s, J. C. F., Lehrbuch der Geogra- 
phie für den Unterricht in gelehrten und Bür- 
gerschulen ausgearbeitet, mit Rücksicht auf die 
sämtlichen politischen Veränderungen der neuern 
Zeit. Erste Abtheilung, erste Hälfte Deutsch- 
land enthaltend. . . . . 2... 1 Thlr. 

Erste Abtheiluug, zweite Hälfte Jdas übrige Eu- 
ropa enthaltend. . . . 1 Thlr. 12 Gr. 
Zweite Abtheilung alle aussereuropäischen 
Länder enthaltend. . . . . . . 3 Thlr. 
Beide Abtheiluugen gr.8. (140 Bogen) 5 Thlr. 
12 Gr. 

Der Verleger sagt nicht zuviel, wenn er behauptet, duss 

Deutschland in diesem geogr. Lehrbuche eines seiner vorzug- 

lichsten Unterrichts - Bücher aufzuweisen hat, und kann es 

sich wohl mit jedem messen, selbst mit denen, welche noch 
mehrere Auflagen erlebt haben oder die die erste Auflage mit 

Iedeutendem Vortheil benutzten. Es steht mit Recht zu er- 

warten, dass alle litterar, Institute demselben in Kurzem das 

Lob ertheilen werden, welches eine so muhsame und schwere 

Arbeit verdient; was Europa und vorzüglich Deutsch- 

land beırifft, wird den Freunden der neuen Erdbeschreibung 

und des geographischen Studiums nicht leicht etwas zu wun- 
schen übrig bleiben. Zugleich mit dieser zweiten Auflage ist 
erschienen: 


GutsMuths, J. C. F., Abriss der Erdbeschrei- 
bung; als Leitfaden und Methodenbuch für ge- 
lehrte und Bürgerschulen. gr.8. Mit gespaltenen 
Columnen compressgedruckt. (32 Bogen.) 1 Thlr. 

wodurch dem Bedürfniss der Lernenden in Schulen auf eine 

sehr zweckmässige Art abgeholfen ist, indem es einen äusserst 
gedrangten, jedoch alles enthaltenden Auszug nebst Register 
aus «dem grossen Lehrbuche gibt, welches mehr für Lehrer 
hestimmt ist, Schulen und Erziebungsanstalten, welche Par- 
tien bestellen, können auf einen angemessenen Preis rechnen. 


Hochheimer, C. F. A., allgemein praktisches 
Handwörterbuch für Hausväter, Oekonomen, 
Künstler, Fabrikanten und Handwerker; enthält 
in alphabet. Ordnung eine nützliche und auser- 
lesene Sammlung wenig bekannter Vorschriften 
aus der Oekonomie, Chemie, Technologie und 
Gewerbskunde. Dritte gänzlich umgear- 
beitete Auflage. (Steif brochirt. 32 Bogen 
mit vielen Holzschnitten.) . . . 1 Thlr. $Gr. 

Diese neue Auflnge hat durch die Durchsicht eines sehr 

erfahrenen Technologen unendlich gewonnen, vorzüglich durch 
die Zugabe einer grossen Anzahl erlauternder Vignetten im 
Holz, welche den —— Ausgaben ganz fehlten; die Anga- 
ben von Maas und Gewicht sind durchgangig berichtigt war- 
den; md wenn man sich die Muhe geben wird, ıliese neue, 
sehr vermehrte und eng gedruckte Auflage mit der vorigen zu 
vergleichen, so wird man eine Fe enge ganz neuer und 
nirgends abgeschriebener Artikel finden, wie dieses hei Bü- 
ehern dieser Art nur zu haufig geschieht. 


Lüder's, L. C., praktisches Handbuch der Bau- 
kunst, oder gründlicher Unterricht in den Haupt- 
stücken der bürgerlichen Baukunst. Mit 31 Kupf. 
gr.4. Zweite verbesserte Auflage. 1818, 

3 Thlr. 8 Gr. 

Angebenden Bnukünstlern, so wie vorzüzlich denjenigen, 
welche sich der Zimmermannskunst gewidmet haben, hat die= 
ses Handbuch schon mannigfultigen Nutzen gewahrt, indem 
der Text kurz und bestimmt ist und die Kupfer genau ge- 


zeichnet und zut gestochen sind. Der Inhalt ist kürzlich fol- 
gender: I. Von Jer Architectur seibst oder von den Suulen 
und den Saulen- Ordnungen. II. Von der Verfertigung irre- 
—— Werksatze. dl, Von der Treppenbaukunst. IV. Von 

er Schatten - Construction, oder wie cine geametrisch - archi- 
tectonische Zeichnung gehörig nach Schatten und Licht zu 
tuschen sey. 


Meckel, J.F.. tabulae anatomico - pathologicae 
ınodos omnes, quibus partium corporis huın, 
omnium forma externa atque interna a norına 
recedit, exhibentes. Fasc. I. Cor. cum Tab. VIII. 
Fasc. Il. Yasa cum Tab. VIII. fol.maj. Velin- 
Papier... . 222.2... 0. jeder 6 Thlr. 


Der Name des Herrn Verf. und die Ansicht des Werkes 
selbst, dessen Kupfer von den geschicktesten Künstlern ausge- 
führt worden sind, ersparen es dieser Anzeige, sich weiter 
daruber auszulassen, 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirth- 
schaft, herausgegeben von Koppe, Schmalz, 
Schweizer und Teichmann. Ir Theil. gr.8. 

1 Thir. SGr. 


Alle öffentliche Blätter und namentlich der Herr Staats- 
ratı Thaer haben sich über den Werth dieser Schrilt auf das 
bestimmteste ausgesprochen. Der Inhalt dieses ersten Theils 
ist fulgender: 1. Zwei Krankheiten der Schafe, deren Namen 
und lleilart man in vielen Schriften uber Schafzucht vermisst, 
von Koppe. 2. Ueber die Sominer -Stallfutteruug der Schafe, 
von Schmalz. 3. Einige Bemerkungen uber den Hafer, von 
Schweizer 4. Soll man bei grossen Wirtschafien dem 
Gesinde eine verhaliwissmassige aber fest bestimmte Menge 
lirod geben? von Teichmann. 5. Landw. Bemerkungen, 
von Koppe. 6. Ist es vortheilhafter, verbeyrathete oder-uu- 
verheyrathbete Knschte zu haben. 7. Einige Versuche uber 
die Urbarmachung schlechter Wiesen durch Verbrennen des 
Rasens. 8, Ueber den Kartoflelbau olme frische Düngung, 
von Teichmann. 9. Erfahrungen über den Erfolg von 
Mergelungen auf verschiedenem Ka, von Koppe, mit 
Zusatzen von Schmalz. 10. Der Zehente in land - und 
staatswirthschafil. Hinsicht. 11. Wird der Getreidehuu leiden, 
wenn viele Kartofleln erbanet und diese auf Brauntwein ver- 
wendet werden? von Schmalz. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirth- 
schaft, herausgegeben von Koppe, Schmalz, 
Schweizer und Teichmann. ?r Theil. Mit 
1 illum. Kupfer. gr.8. 1820. . 1Thlr. 16 Gr. 


1. Anleitung zu einer zweckmässigen Buchführung hei 
grossen Wirthschaften. — 2. Einige ii en — De- 
merkungen bei dem Bau der Oelgewachse. — 3. Ueber den 
Anbau und die Benutzung des Kopfkobls. Etwas über die 
MW interfutterung der Schafe und den daraus erfolgten Dunger. 
— 4. Bemerkungen über den Futterungswerth der gewöhn- 
lichsten Futterungs - Materialien — Was ist bei In u 
der Wohnungen für Arbeiter, ihrer Aufnahme und Beschuf 
tigung vornehmlich zu beobächten und ist die Ansiedelung 
sogenaunter Gartner zu begünstigen. — 6. Etwas über den 
Werth des Brantweinspülichs. — 7. Weber die landwirth- 
schaftlichen Verhältnisse in Liefland, von einem Landwirthe 
aus diesem Lande. — 8. Erfahrungen über die Pferdebohnen 
als Futter für das Rindvieh. — 9. Zeit der Kurtoffelernte. — 
10. Ueber gehörnte und ungehörnte Merinobbcke. — 11. Das 
Pfercben des Klee's. — 12. Gräben mit dem Pfluze zu zie- 
hen — 13. Nachricht von D. G, Schweitzer. — 


Ritter, G. H., Abhandlung von den Ursachen 
ansteckender Krankheiten und den phys. und 
chem. Mitteln um ihrer Entstehung vorzüglich 
in belagerten Städten vorzubeugen oder ihre 


Verbreitung zu hindern. Preisschrift, gekr. 1818 
von d. Holl. Societ. d. Wissensch. zu Harlem. 


Ritter,6.H., Darstellung der scheinbaren Ähnlich- 
keit un wesentlichen Verschiedenheit, welche 
zwischen Schuanker - und Tripperseuche wahr- 

enommen wird. Fin Versuch, der sich auf 
esultate fünf und dereissigjähr. Beobachtung 
und Erfalwung stützt. Mit Bemerkungen über 
die wichtigsten Punkte der venerischen Krank- 
heiten, und einer genauen Zeichnung der bisher 
unbekannten schleichenden Schauker -— und Trip- 
perseuche. 81.8. . » ..... 0. . 2 Thlr. 
Beide Schrifien. welche von dem chteten Verf. hier 
erscheinen, geben ganz, was der Titel einer jeden derselben 
sagt, und sind die Frucht einer langjuhrigen praktischen Er- 

Gahrung. 


Schlieben, W.F.A. von, Situationszeichen- 
schnle zum Unterricht für Camerslisten, Öko- 
nomen u. Forstmänner, Zweite vermehrte 
Auflage. fol. geb. . 2 Thir. 20 Gr. 


Diese zweyte Auflage ist mit einem Kupfer vermehrt uud 
verdient gunz den seither genossenen Beifill,. Der Inhalt ist 
der folsenda: 1. Kinleitung. 1. Werkzeuge zum Zeichnen, 
Beschaffenheit und Gebrauch derselben. hr. Gebrauch des 
Zeichnenapparats uud Krlernung der ersten Anfungsgrunde der 
Situntions- Zeichnenkunst. Boden. IV. Baume, Gestrauche, 
Wein- und Hoptenbau zu zeichnen. V. Wie werden Gewas- 
ser in der Sit. Zeichnung ausgedeuckt. VI. Wege, Brucken, 
Fıhreen, Wasserbauten eic. VI. Granzen, Gebuude und ein- 
zelne Gegenstande. VII Garten, Meiereien,, Dörfer, State, 


Festungen zu zeichuen. IX. Berge zu zeichnen. X. Vom 


Kopiren der Risse. 


Risses. 


Schmalz, Fr., Erfahrungen aus dem Gebiete der 
Landwirthschaft, &r Theil. Auch unter dem Ti- 
tel: Die Alteuburgische Landwirthschaft, von 
Fr. Schmalz. gr.8. . . . . 1 Thlr 8Gr. 

Die ersten drey Theile der Erfahrungen dieses unterrich- 
teten Landwirthes haben durch diesen neuen #en Theil eine 
schutzbare Zugabe erhalten. Der Ste Theil, welcher Kraurrei 
un Brennerei enthalten wird, ist gleichfalls seiner Beendi- 


gung nabe. 

Urkunde über die Wahl Michael Romanows zum 
Czar des russischen lteiches im Jahr 1613. Ein 
Beitrag zur Geschichte «des russischen Staats- 
rechtes. Herausgegeben von B. v. Wichmann. 
gr.8. 1 Thlr. 12Gr. Velinpap, 2 Thlr. 12 Gr. 

Der Herr Herausgeber gibt hierdurch allen Freunden und 

Forschern der Geschichtskunde einen Beweis seines unermu- 


deten Fleisses umd seines Bestrebeus fur die Russische Ge- 
schichte zu arbeiten. 


Verzeichniss, alphabet., der Romane und Schau- 
spiele, welche in Deutschländ von 1700 bis 1815 
erschienen sind. Zum Gebrauch der Leih- und 
Lesebibliotheken, aus dem allgem. Bücher-Lexi- 
con besonders abgedruckt. in to. . 2 Thlr. 

Fur Lese- und Theater- Bibliotheken, welche sich das 
grosse leinsius’sche Bucherlexikon anzuschaflen nicht geson- 
nen sind, ist dieses Verzeichniss von dem grössten Haren, 
und können sich namentlich die erstern mit grosser Leichti 
keit Raths erboln. 1a der te Theil des Hauptwerks & 

Jahre 1816 — 1K2ü enthalten soll, wird dahn spaterhin auch 

zu en Verzeichuiss das Supplement sogleich nachgeliefert 

werden. 


XI. Von der Ausarbeitung eines ganzen 





Folgende Frscheinungen sind theils unter der Presse, theils ihrer Vollendung nahe, und erscheinen, 
bis auf die mit + bezeichneten, sämtlich binnen jetzt und der Ostermesse 1821. 


Abendstunden der gebildeten Unterhaltung geweibt, mit 
Original - Beitragen von Fanny Taraow u, a. m. Js Dand- 
chen mit Kupfern, kl.8. gebunden. 

Ausfeld, C., Basis des Ganzen der Zeichenkunst, Erste 
Abıhl. Formforschung (3 Hefe), Zweite Abthl. 
Formfugung und Erfindung. Fol. mit vielen hupferplatten. 

Aussprüche des reinen Herzens und der FR ee 
Vernunft, von Wyitenbach u. Neurohr. Ir Thl, Zweite 
verbess. Auflage. gr. 

Buddeus, C., Volksgemulde und Charakterköpfe der Rus- 
sen; nach der Natur gezeichnet. 2r Heft. Mit 8 color. 
Blsttern. Folio. 

Dietionnaire de Poche francais-allemand et allemand- 
francais; redig‘ p. M. A. Thibaut. Troisieme Eıli- 
tion entirement rrfondue. 2 Voll. 8. 

+Döbel's Jugerpraktika. Vierte Au fl., durchgesehn durch 
G. F. Dr. aus dem Winckell. Mir neu gezeichneten 
Kupfern. 4 j 

Fessler, 3. A., die Geschichten der Ungern- und ihrer 
Landsassen. gr.®. 5r — 10r Theil, 

+llederici, M. B., Lexicon graecum manuale, tribus par- 


—8 constans, etc, ä J. A. Ernesti. Editio Quinta, 

maj. 

Tleinsius, W., allsemeines Büchrrlexikon. Gr oder zweiter 
Sup lement-Band. die Jahre 116 — 1R20 umfassend. gr.4. 

Meckel,J. F., Tabulae anatomico pathologicae, etc. Fasc. 
Il, et seg. Folio magn. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthschaft von 
Koppr, Schweizer, Schmalz und Teichmann. Mit illum. 
Kupf, Ir Theil, gr. 4. 

+Roth, Alb. Guil., ——— Florae germanicae. 3 Tomi. 
Editio secunda, cum muliis Adılitamentis. 8. 

Schmalz, Fr., Erfahrungen aus dem Gebiete der Landwirth- 
schaft. 5r Theil. gee Mit Kupf. 

Tod und Zukunft. In einer Anthologie älterer und neue- 
rer Dichter und Philosophen. Herausgegeben v. Joh. Hu; 
Wyttenbach. Zweite verbesserte Auflage, gr. 8. Nr 
einem Kupfer. 

Trotz, M., Wirterbuch 3ter Theil. Polnisch - teutsch - 
französisch Vierte gänzlich umgearbeitete Auflage, 
verbessert durch gelehrte Manner aller drei Nationen. gr.B. 

Wichmatn's, BR. v., Chronologisches Handbuch der neuern 
russischen Geschichte von 1072 — 1820. 2 Bande. 4. 
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